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Proſ't Neujahr! 


Aeujahrsgruß. 


So wie ein Baum die Früdte niederſtreut, 
Wenn dur die Zweige kalte Nebel wallen, 
So fahen wir vom Wunderbaum der Zeit 
Als reife Frucht ein Jahr hernicherfallen. 
Zwölf Schläge tönten laut hinaus und weit, 
Und wedten Ernft und Wehmuth in und Allen; 
3a, Ernft und Wehmuth, denn an Noth und Schmerz 
War reich das Jahr für mandes Menidenperz ! 





Doc töne ihm fein Wort des Haffes nah, 
Es war ia au fo reih, fo reih an Schäpen! 
Der Ew'ge lentt, wie durch die Zlur ven Bach, 
So auch die Zeit nah ewigen Geſetzen! 

Bier ruft fie Freude in den Herzen wach, 
Dort wedt fie Angf und Sorge und Entſetzen; 
Doch jeden Schmerz und Mißklang löfet fie 
Dereinft in Glück und reine Harmonie! 


Jetzt mit dem Jahr in’s Meer der Ewigleit 
Laßt alle trüben Bilder ung verfenten! 
Es trägt in fih den Balfam ja die Zeit, 
Um jedem Kummer Linderung zu ſchenken. 
Nicht rüdwärts — nein, nur auf die Zufunft heut, 
Bol füher Hoffnung, laßt den Blid uns lenken! 
Es treibet da die Frucht gefallen kaum — 
Neu eine Blüthe fhon am Lebensbaum. 


Sie möge fih im milden Sonnenfchein 
Zum Glüd der ganzen Menſchdeit reich entfalten, 
Sie möge mild ein Friedensbote ſeyn 
Für Alle, die in Leidenſchaft fi fpalten, 
Daß nicht des Haffes wilde Gluthen — nein! 
Da$ Lieb' und Treu’ in allın Herzen walten, 
Daß fegensreih der Eintracht ſchönes Band 
Sid fhlinge durch das weite Baterland | 
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Und was dem weiten Baterlande gilt, 
Das gelte mehr noch diefem engen Kreife,, 
3a, Jeglichen von euch geleite mild 
Die Freude auf des Ledens Pilgerreife, 
Und wird der Münfche jeder nicht erfüllt — 
Sinkt mande Hoffnung dir — fo tran «6 weife. 
Und gibt dir feine Freuden das Geſchich, 

Dann fohaffe felber Freude dir und Glückl 


Dann baue träumend dir ein luſtig Dans; 
Im Traume aud if Wahrheit ja und Leben! 
Und ſchmücke es mit duft'gen Blüthen auf, 
Wie nicht die Welt fie bieten kann und geden! 
Und weicht der Grundſtein deines duft'gen Bau's — 
Und fiehſt du auch manch' fußes Bid entſchweben — 
Bon neuem ſtets laß deinen Bau erſtehn! — 
3a, träume nur, aud fol ein Traum iſt ſchön! 


Dies fep für euch mein Gruß zum neuen Jahr, 
Dies fey der Wunſch, den ich euch Allen biete ! 
Zu dem, was euer jetzt an Freuden war, 

Gefelle fi noch mande neue Bluthe | 

Rein ſey der Himmel üder euch und Marl 
Rein fey, wie er, der Himmel im Bemüthel 
Ein neues Jahr ſchloß feine Piorten auf: 
Gluckauf! Glückauf zum neuen Pılgerlauf! 


— — — 


Das Weihnachtsfeſt. 
Rah dem Eugliſchen von 2 Du Bois, 


1. 


Es war ungefähr acht Tage vor Weihnacht, als 
im Haufe Mr. Bartlet’3, eines Rechtsanwaltes, mel: 


der in einer großen Provinzialftadt Englands wohnte 


— if wollen fie Middlebum nennen — große 
Vorbereitungen zur fröhlichen Feier diefes fchönen 
Feſtes gemacht wurden. Die Älteren Töchter maren 


i 
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Gerade in diefem Augenblick fprengten drei bis 
vier Reiter in geftredttem Galopp vorbei, und hinter 
ihnen folgte ein Wagen mit derfelben Eile, als wenn 
es fih um Tod und Leben bandelte. 

„Das ift Lord Gordons Wagen,“ fagte Helene, 
die ältefte Tochter, melde zu ihrer Schweiter an 
das Fenſter getreten war. „Ad! — umd jieh' nur, 
Laura, — alle die armen Leute dort! Gewiß, gewiß, 
es muß ſich etwas Scredliches zugetragen haben.“ 

MWihrend fie ſprach, ſah man eine große Menge 
gewöhnlicher Arbeitsleute mit fchrederfüllten Sefichtern 
die Straße hinabeilen, gefolgt von mehreren Weibern, 
weldye bitterfich zu weinen jchienen. 

„Es joll mich nidyt wundern, wenn es ein Un: 
glücsfall auf der Eiſenbahn wäre,“ fügte Richard, 
zum Fenſter hinausfchauend, — „ich will nad) der 
Station hinunterlaufen umd ſehen, was es gibt.“ 

Gerade ald er das Zimmer verlaffen wollte, be: 
gegnete ihm einer der männlichen Diener des Haufes 
in der Thüre mit einem Ausdrud im Geſicht, als 
habe er etwas Wichtiges zu verkünden. 

„Kun, Jakob, ift Etwas vorgefallen ?“ 

„Ach ja! es iſt eim ſchrecklicher Tumult in der 
Stadt, — Alles läuft zufammen: es beißt, die 
Bank habe fallirt.* 

„Wie? was? — die Bank fallirt?* vief Mr. 
Bartlet, vom Site auffpringend, mit einem fo tödt: 
lichen Entfegen in feinen Zügen, daß der Diener, 
bejtürzt über die Wirkung feiner Worte, zurücdtrat, 
und Mrs. Bartiet die erhobene Kaffeetaſſe unwill— 
kürlich niederfegte und mit angſtvollem Erftaunen 
ihren Mann betrachtete. 

„Woher haft Du die Nachricht?“ fragte er, fi 
zitternd an einer Stuhllebne haltend, um nicht ums 
zuſinken. 

Der Mann blickte furchtſam von Einem auf den 
Andern und ſcheule ſich, mit ſeiner Hiobspoſt fort: 
zufahren, da der Anfang derſelben bereits eine ſo 
erſchreckende Wirkung gehabt hatte. Die Frau ſprach 
har jedoch mit janften Worten Muth ein, indem fie 
agle: 
„Barum ſprichſt Du nicht, Jakob ? Sage Deinem 
Herrn Alles, was gejcheben it oder was Du ge: 
bört haſt.“ 

„Wenn Sie befehlen, Madame. Der Thomas 
Fam gerade nach Haufe — ganz verftört — und 
fügte, die Bank ſey geſchloſſen, und eine Menge 
Menſchen ftänden davor und Fopften und jdellten ; 
aber es würde nicht aufgemacht und Niemand hinein: 
gelafjen. Er it ganz außer ji, denn er hat fünf: 
zehn Pfund auf der Bank, und die Leute jagten ihm, 
er befäme keinen Piennig dafür. Mr. Williams, 
der Bankier, fol mit allem Gelde davon gegangen 


fon feit mehreren Tagen befchäftigt geweſen, aller: 
band glänzende Dinge zur Ausfhmüdung des Weih: 
nadhtsbaumes zu fertigen, und Richard, der einzige 
Sohn in der Familie, hatte in einem geräumigen 
Zimmer des Hinterbaufes eine Meine Bühne erbaut, 
auf der am Spivefterabend eine theatralifche Vor: 
ftellung von den jungen Leuten zur Unterhaltung der 
Eltern und einiger ihnen befreundeten Familien ge: 
geben werden jollte, 

Man hätte nicht leicht in ganz England eine durch 
gegenfeitige Liebe glücklichere Familie finten können, 
als die Bartlet’iche war. Opgleich wicht reich, war 
Der. Bartlet dody nicht? weniger als in dürftigen 
Berhältniffen. Seine Häuslichtelt und die Geſell— 
ſchaft feiner Frau und Kinder gewährten ihm das 
höchſte Vergnügen in der Welt. Daher war er 
jtet3 heiter und glüdlich im ihrem Kreife. Seine 
ftete Gegenwart ſchien ihnen fo ımentbehrlih, daR, 
wenn zumeilen Geſchäfte ihn nöthigten, vom Haufe 
abweſend zu feyn, Alle eine Art Trauer darüber 
empfanden. Eine ſolche Veranlaffung war ed, welche 
die Familie eines Tages früher als gewöhnlich am 
Frühſtückstiſche verfammelt hatte, Mr. Bartlet wollte 
mit dem erjten Zuge nad) London geben, wo er 
fi) mehrere Tage aufhalten mußte, um als Man: 
datar des Lord de Bere, eines Edelmannes von jehr 
ausgedehnten Befigungen, mannigfadhe Geſchäfte zu 
beforgen. . 

„Was dort für ein Auflauf it!“ bemerkte Laura, 
die zweite Tochter des Haufes, ein hübſches Mäd— 
gen von ungefähr fechzehn Jahren; „irgend Etwas 
muß vorgefallen ſeyn.“ 

Während diefer Worte ſtand fie vom Tiſche auf 
und trat an das Fenſter. 

„Was gibt es, Laura?“ fragte der Vater, mit 
einer Taubenpaftete beichäftigt, die feine Frau ibm 
al3 ein befonderd gutes Vorbereitungsmittel zu einer 
langen Reife empfohlen hatte; „gibt es eine Hochzeit, 

daß Deine Aufmerkfamteit fo jehr in Anſpruch ges 

. nommen wird?“ 

„Ich weiß nicht, Papa, aber es iſt ein ſehr 

lehhaftes Treiben auf der Straße.“ 
+" Das ift an Martttagen immer der Fall, mein 
\ Kind,“ bemerkte die Mutter. „Wir find heute etwas 
früber ald gewöhnlich beim Frühſtück, und jehen 
deßhalb mehr davon, als ſonſt.“ 

A „Ich glaube, es muß mehr ald Das feyn, denn 
\ Alles ſcheint nad der Bant*) hinunter zu laufen, 
> wo fi eine große Menſchenmenge verfammelt hat.” 
R 
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*) In faft jeder engliſchen Provinzialftabt befindet ſich 
eine ſtadtiſche oder Privatbank. 


ſeyn, und Mr, Torrens, fein Kompagnon, foll ſich 
erihoffen haben.“ 

Als Mr. Bartlet diefen Bericht gebört hatte, drang 
ein tiefed Stöhnen aus feiner Bruft hervor, und 
dann ſtürzte er todtenbleid; aus dem Zimmer und 
eilte ohne Mantel oder Ueberrod die Straße hinunter, 
obgleich &3 ſtark jchneite und fehr kalt war, 

„Was kann das bedeuten?“ fragte Mrs. Bartlet 
ihren Sohn. 

„Ich verftehe es nicht,“ ertwiederte Richard. „Der 
Valer hatte nie große Summen auf der Bank ge: 
hebt, und geftern noch fagte er mir, daß fein Gut: 
haben jet geringer ald gewöhnlich fen.” 

„Allerdings, ich weiß, daß es vor drei Tagen 
feine vierzig Pfund betrug; Das kann alfo nicht 
der Grund ſeyn. Aber ich erinnere mich, er fügte 
geitern Abend, daß er heute wor der Abreife noch 
auf die Bank gehen müſſe.“ 

Diefe Worte gaben dem Sohne ein neues Licht. 
Er mußte, daß fein Vater mit dem Verkaufe eines 
der dem Lord de Vere gehörigen Güter beauftragt 
werden war, und daß das Kaufgeld nach erfolgter 
Zahlung ſofort auf der engliichen Staatsbanf in 
London deponirt werden follte. Er wußte femer, 
daß der Käufer am vorleßten Tage längere Zeit 
bei jeinem Vater gewejen war, und die Bermutbung 
ſtieg deßhalb in ihm auf, daß der Kaufpreis gezablt 
worden fey und Yebterer den Betrag zu feiner Be: 
quemlichkeit vorläufig in Middleburn niedergelegt 
babe, jtatt ihn ſofort nad London zu fchaffen. So 
überzeugend drängte ſich ihm der Gedanke auf, daß 
er unwillkürlich rief: „Sa, ja, jo wird es ſeyn!“ 

„Was wird jo feyn, Richard ?* fragte die Mutter. 
„Haft Du-den Grumd für die plögliche Aufregung 
des Vaters gefunden ?* 

„Ich fürchte, ich habe ihm gefunden; ich will 
mir gleich Gewißheit verſchaffen, und Gott gebe, daß 
ich mich geirrt habe.“ 

Mit diefen Worten wollte er das Zimmer ver: 
laffen, aber die Mutter hielt ihn auf. 

„Was iſt es, mein Sohn ? Sage mir, was Du 
dentjt, denn diefe Spannung ift ſchrecklicher, als die 
Ihlimmfte Gewißheit. Was fürchteſt Du ?* 

„Das Kaufgeld für das Gut Newton.“ 

„Großer Gott! hat er es in, Empfang genom- 
men ?* 

„Ich fürchte, 
worden.“ « 

„Und er Hat e3 auf die Giefige Bank gegeben ?” 
fragte fie mit zitternder Stimme weiter, 

„Das vermuthe ich.“ 

„Es wäre unſer Ruin, Richard! 


es iſt ihm vorgeſtern gezablt 


„Das wäre es allerdings,“ verſetzte der junge 
Mann mit trauriger Miene, und ging dann, um 
ſeinen Vater aufzuſuchen. 


Bortfegung folgt.) 





Der Eierfucyen der Kaiferin. 


Die Einfachheit der zweiten Gemahlin Napoleons 1., 
Marie Louife, ift bekannt, und dieje liebenswürdige 
Einfochbeit, eine Frucht ihrer Erziehung, begleitete 
fie in den Quilerienpalaft. Sie hatte die beneideng: 
werthe, bei fürftlihen Frauen gewiß feltene Eigen— 
ſchaft, fid) am Kleinen zu erfreuen, umd ihre Natür- 
lichkeit und Unſchuld waren Borzüge, welche nicht 
nur ihven faiferlichen Gemahl, fondern Jeden, der 
ihr nahe treten durfte, bezauberten. 

Eines Tages fiel es der Kaiferin ein, einen 
Eierkuchen zu baden. Diefe Freude an kochkünft- 
leriſchen Verſuchen ift übrigens eine Eigenſchaft, 
die Marie Pouife mit vielen anderen bedeutenden 
Perſonen theilte, z. B. mit Conde, Vendöme und 
Ludwig XV. 

Marie Louife ließ ſich alfo das zu ihrem Vor: 
haben nöthige Geräth in den Sulon bringen, wo 
im Kamin das Feuer brannte, Mit ihren rofigen 
Fingern flug fie die Eier in einen filbernen Napf, 
und ihr blaues Auge ftrahlte vor Freude bei dem Ger 
danken, jelbjt einen Eierkuchen zu baden. (Bei 
läufig gejagt, die Eier waren von Malmaifon ; 
Joſephine pflegte dem Kaiſer ftets von dort foldhe 
zu ſchicken.) Marie Louiſe ſchlug die Eier mit einer 
Anmuth ein, welche die Mehrzahl bürgerlicher Haus: 
frauen beihämt hätte, und ein veizended junges 
Mädchen, Fräulein v. N., das der Kaiferin von 
Mien hierher gefolgt, ſtieß unterdeffen Zucker in einem 
Mörſer. 

Die Vorkehrungen waren nun beendet; die Butter 
ward in die Pfanne gethan, ſie begann zu kreiſchen 
und zu ſteigen, die Kaiſerin goß die Eier hinein, 
und im Salon verbreitete ſich jenes Küchenparfüui, 
weldyes einen Magen, der noch nicht das Mittagd- 
mabl eingenommen, jo überaus angenehm berührt. 
Da trat der Kaifer plößlih unangemeldet herein. 
Marie Louife über die Pfanne im Kamin gebeugt, _ 
erſchrack, und fuchte diefelde zu verbergen, wie eine 
Schülerin, die vom Lehrer bei verbotenen Vergnü— 
gungen“ertappt wird. 

„Was treibt man denn bier?“ fragte der Kaifer; 
„es ift ein eigenthümlicher Geruch wie nach Ge: 
bäd.“ Dann fih der Kaiſerin nähernd, entdedte 


er die über den Kohlen stehende dampfende Pfanne „Sire,“ ſprach Her R 


im Ramin. 


% 


ee 
Cautaincourt bat mir aufgetragen, die Annvert in 


ven.“ 


„Wie, Sie baden einen Eierkuchen?“ rief er, möglichſt kurzer Frift zu überbringen.“ 


„davon veritehben Sie ja nichts. Ich will Ahnen 
zeigen, wie man das macht.“ 

Der Kaiſer ſchickte nun Fräulein v. N. nach einer 
Küchenſchürze, band ſich dieſe um und vollendete 
den von der Kaiſerin begonnenen Eierluchen. Doch 
leider war derſelbe durch die Vernachläſſigung einiger 
Minuten an die Pfanne feſtgeklebt und wollte ſich 
guwillig nicht ablöfen laffen. Napoleon ſchnallte 
— Degen los, fährt mit der Spitze deſſelben 
unter den hartnäckigen Eierkuchen, und gibt dieſem 
dann — ſo ſehr fühlt er ſich Meiſter — den 
üblichen Stoß mit der Pfanne. — Aber ach, der 
Kunſtgriff mißlang. ine Stelle des Eierkuchens 
hatte der Degen nicht von der Pfanne gelöft und 
das kochkünſtleriſche Werk flog, ftatt im die Luft, 
auf die Erde. Die Kaiferin und Fräulen v. N. 
begrüßten diefes Unglück mit Lachen und Napoleon 
ſtimmte mit ein. 

Jet ward ein junger Offizier, R...., gemel: 
det, der mit einer Depefche von Hm. v. Caulain— 
court, dem Gefandten in Rußland, beauftragt, den 
Kaiſer augenblidlih zu ſprechen begehrte. Die 
Depefche mar ſehr wichtig, und Herr v. Caulain- 
court hatte feinem Courier die möglichſte Eile em: 
pfoblen. Der arme junge Mann, den empfangenen 
Anftruftionen auf's Gewifienhaftefte nachtommend, 
hatte an der Grenze den Wagen verlaſſen, fich 
auf'3 Pferd geworfen, um rafcher fort zu kommen, 
und war num zwar am Ziele, doch feit vier und 
zwanzig Stunden obne Nahrung. 

Napoleon ließ den Courier eintreten, trob dem 
feltfamen Schaufpiel, welches ihm bier erwartete, 
ja vielleicht fogar, um fih an der Ueberrafchung 
de3 jungen Mannes zu ergößgen. Diejer war in 
der That nicht wenig erjtaunt, die böchiten Herr: 
ſchaften in volliter Küchenbefhäftigung, den Kaifer 
mit der großen weißen Schürze zu fehen, Er über: 
gab die Depefche mit tiefer Verbeugung, dabei einen 
jehnfüchtigen Blit auf den am Boden liegenden 
Eierfuchen werfend. Napoleon brad) baftig das 
Siegel und eine Wolfe zog über feine Stim, in: 
dem er die Schrift überflog; doch mit der ihm 
eigenen Kraft, fih aus der ernſteſten Stimmung 
plötzlich in eine heitere zu verſetzen, fehrte er ſogleich 
wieder zu feinem Eierkuchen zurüd, nahm ihn mit 
dem Spaten vom Boden auf und legte ihn umge: 
mendet in die Pfanne, 


„Herr v. Saulaincourt fordert wirklich zu viel,“ 
antwortete der Kaifer heiter. „Wir können doch 
unſern Giertuchen nicht verderben laſſen. — Da 
ift er fertig. Setzen Sie fih and Burenu, mein 
Hear, ich werde Ihnen die Antwort diktiren.“ 


(Schluß folgt.) 
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Mannigfaltiges. 


Die Berölferumg China's betrug im Jahre 1815 
gegen 371 Millionen und im Jahre 1852 gegen 
369 Millionen. Gegenwärtig kann man diefelbe 
auf 400 Millionen fchäten. 


In Böhmen gibt's nod Wälder, die an den 
Urwald erinnern und fein Schlag mit der Art fällt 
daneben. Die fchönften gehören den Schwarzenbergs. 
Di ftehen Tannen von 150 bis 200 Fuß Höhe 
und entiprechender Stärke, fo daß fie 30 Klafter 
geben, Baum an Baum. 





Charade 
(Zweifilbig.) 


Wenn fürmet des Nordens Gebraufe, 
Dann bleiben wir gerne zu Hauſe, 
Weil fällt uns die Erfte oft ſchwer. 
Du findet fie wohl nit im Süden, 
Dort läßt fie die Leute zufrieden , 
Doc zieht fie im Norden umber. 


Und wer da bat leicht und flets heiter 
Durch's Leben die Zweit zum Begleiter, 
Den drüdet der Kummer nicht ſchwer. 
Iſt ihm auch kin Mammon befpieden, 
Iſt er doch gewöhnlich zufrieden 

Und ſchreitet vergnüglich einper. 


Doch aber das Ganze ertödtet, 
Erftarret das Herz und veröbet, 
Zerftört oft des Liebenden Glück. 
Es fennt nichts von edlen Gefühlen 
In flarrender Bruſt, in der fühlen, 
Weil Edelmuth mie es entzüdt. 


—— — — — — — — — — — — ee m 
Redaltion, Drud und Verlag von A. Krauzbühler in Zweibrücken. 
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Das MWeihnachtäfeft. 


(Bortfegung.) 


Der Schnee fiel jest im dichteren Flocken herab, 
und Mrs. Bırtlet erinnerte fih, daß ihr Gatte 
ohne feine gewöhnlichen Schutmittel gegen das Wet: 
ter ausgegangen war. Jakob wurde deßhalb durch 
Die Schelle des Wohnzimmers in einer ſehr lebhaf—⸗ 
ten Rede unterbrochen, welche er in der Küche 
über die Wandelbarkeit aller menjchlihen Dinge, 
mit befonderer Rüdfiht auf den Verluſt feines 
Fremdes Thomas, bielt. 

„Trage den Ueberrod des Herrn, feinen Shawl 
und feine wollenen Handſchuhe auf die Bank, Ja: 
kob,“ fagte Mrs. Bartlet. „Nimm auch gleich den 
Regenſchirm mit, und eife fo viel als möglich.“ 

Froh, daß er cine Gelegenheit fand, die Szene 
der Boltärufregung ſelbſt mit aufehen ar Fönnen, 
umd zwar um fo mehr, als er fein Geld beſaß, 
meldyes bei der Beranlaffung gefährdet wurde, be: 
eilte ſich Jakob, den erhaltenen Befehlen mit einer 
Behendigkeit nachzukommen, die fonft an ibm ſehr 
zu vermiffen war; denn er gehörte zu derjenigen 
Klaſſe von Menſchen, die mit fo wenig Mühe und 
Anftrengung als möglich durch das Leben zu gehen 
wünſchen. Nichtsdeſtoweniger fand er, wie die mei: 
ften feiner Mitmenſchen, ein geheimes Vergnügen 
daran , die Leiden Anderer mit anzuſehen, von de: 
nen er nicht berührt wurde, — eine Neigung, die 
in der menfchlichen Natur ſchwer zu erflären ift, 
aber von deren Regung fi Wenige ganz frei füh— 
len werden. 

Sobald er fort war, trat Helene vom Feniter 
zurüd und fette ſich neben ihre Mutter, welche 
ſehr bleich, aber äußerlich ruhig war. 

Glaubſt Dur, daß Richard Recht hat, Mama?“ 
fragte ſie. 


Dienstag, 3. Januar 


1860. 





„Es iſt nur zu wahrſcheinlich, Helene; ich fürdhte, 
es wird fo feyn. Was aber auch geichehen möge, 
meine Kinder, ih bitte Euch, Iaft Euren Schmerz 
nicht ſehen, ſondern bemüht Euch vielmehr, Euren 
Vater zu tröften und aufzurichten; dem follte es 
ih wirklich jo verhalten, wie wir leider Grund 
genug baben zu fürchten, fo wird er alles Troftes 
bedürfen, den wir ibm geben können.“ 

„Iſt es nicht möglich,“ bemerkte Laura mit 
Tränen in den Augen, „daß diefe Unruhe umd 
Beſtürzung ihn nur um anderer Perfonen willen 
ergriffen bat, und fich auf feine eigenen Angelegen- 
beiten gar nicht bezieht?“ 

Alle erfaßten diefen Gedanken und Hammerten 
ih jo angitvol daran feit, wie man fagt, daß 
ein Ertrinfender nah cinem Strohhalme ‚greife. 
Endlich kam Richard zurück, aber nicht mit feinem 
gewöhnlichen leichten Schritte und dem beiteren 
Lächeln, das ſonſt an ihm zu bemerken war, fon: 
dern mit jo tief miedergejchlagener Miene, daß jede 
bisher genährte Hoffnung, das Unglüd möchte nicht, 
jo groß ſeyn, wie befürchtet worden, bei feinem 
Anblicke ſchwand. 

„Wo iſt der Vater, Richard?“ fragte Mrs. 
Bartlet mit zitteruden Lippen. 

„Er wird ſogleich bier feyn,“ lautete die Ant: 
wert, aber mit einem jo veränderten, boblen und 
verzoeiflungsvollen Tone, daß die beiden jungen 
Mädchen unwillkürlich auffchrieen. 

„it Deine Vermutbung richtig?“ fragte Helene. 

„Leider ja,” antwortete er, in einen Stubl fin: 
kend, und bededte fein Geſicht mil den Händen, 
um die Thränen zu verbergen, deren er ſich ſchämte, 
obgleih er ſie nicht zurüdhalten konnte. Cinige 
Minuten lang berrichte eine tiefe, traurige Stille, 
bis endlich Richard mit leidenichaftlihem Schmerze 
in die Worte ausbrach: 

„Mutter! Mutter! Wie wirft Du diefen Schlag, 
ertragen können.“ 


4 


„Mit Geduld und Ergehung, mein lieber Sohn. 
Wie viel beträgt die Summe?“ 

„Fünfzehn taufend Pfund.“ 

„Fünfzehn tauſend Pfund?“ wiederholte ſie mit 

leiſer, faſt hrechender Stimme. Sie wußte, daß 
Alles, was ſie beſaßen, nicht genügend ſeyn würde, 
um eine ſolche Summe aufzubringen, und der Schlag 
war, deghalb "zu hart, als daß fie feine Wirkung 
9 get verbergen können; aber, ſich dennoch je 
es ihr möglich war ſammelnd, fügte fie ruhiger 
hinzu: „Es ift eine fehmere Prüfung, doc, jie Fällt 
auf uns alle. Wir müſſen uns bemüben, fie ung 
gegenfeitia und befonders dem Vater zu erleichtern, 
der ihr Gewicht am meiften empfinden wird. Unſere 
Pflicht ift es jetzt, unſere eigene Trübfal zu vergeſ— 
fer und Alles zu thun, was wir können, um ihm 
die Laſt des Unglüds weniger ſchwer zu machen, 
damit er nicht darımler erliege.“ 

Ihre Worte waren nicht vergeblich geſprochen, ſon— 
dern fanden ein kräftiges Echo in der Bruft ihrer Kin: 
der. Solie das Verſchwinden der fonnigen Strahlen 
des Glücks den glänzenden Stern häuslicher Liebe 
in feiner ganzen Klarheit hervortreten. 

Die mißlichen Verhältniſſe der Bank von Williams 
und Torrens in Middleburn maren, wie gewöhn— 
fich , bedeutend übertrieben worden. Daß man die 
Zahlungen eingeftellt Hatte, war allerdings richtig, 
aber unter welchen Umftänden dies geſchah und wie 
groß die Anfolvenz war, mußte Niemand. Mt. 
Williams dachte nicht daran, mit dem Gelde davon 
zu geben und eben fo wenig Mr. Torrens, ſich 
zu erfchießen ; fondern Erfterer befand ſich ganz ru: 
big im einem Gaſthofe in Londen ımd brachte den 
größeren Theil feiner Zeit damit zu, Briefe zu 
Ichreiben und Beratbfchlagungen mit anderen Ge: 
ſchäftsleulen zu halten, während Letzterer, ftatt fich 
auf eine ſo eilige und ımbebagliche Weile in die 
andere Welt zu fpediren, mit feinem Buchhalter 
in einem Hinterjtübchen des Banfgebäudes, wo fie 
durch den Äußeren Lärm nicht geftört wurden, viel 
angenehmer / und nützlicher bei einem guten Früh— 
ftüd und der Beredinung Tanger Zahlenkolonnen be: 


ſchäftigt waren, welche feine ganze Anfmerkfamteit |; 


in Anſpruch zu nehmen fchienen. 

"Das laute Gefchrei der das Haus umgebenden 
Menjhenmenge mochte, folgenden Grund haben. 
Das Haus Williams und Torrens hatte feit langen 


Jahren die Gewohnheit, Heine Depofita von Marft: } 


leuten und amderen ähnlichen Perjonen gegen einen 
gereiffen Prozentfat anzunehmen; und da viele von 
ihmen, namentlich Weiter, die Meinung begten, 
daß diefelben Geldſtücke, welche von ihnen deponirt 


worden mare, in befonderen Kaften aufbewahrt 


würden, fo glaubten fie, daß, wenn fie nur in die 
Bunt dringen könnten, es ihnen gelingen würde, 
die Rückerſtattung derfeiben zu erlaugen, ſofern nicht 
Pr. Williams wirklich mit der ganzen Baarſchaft 
davon gegangen ſey. Allein der lärmende Theil 
der von dieſem Unfall Betroffenen enthielt nicht 
gerade Diejenigen, welche am meiſten zu bemitlei⸗ 
de waren Es befanden ſich Manche dort, deren 
ftifle Thräuen amd verzweiflungsvolle Blicke wirtlich 
herzzerreißend waren, obgleich in den meiſten Fällen 
der Verluſt dieſer Unglücklichen ſich kaum auf zehn 
Pfund belief. Unter ihnen war eine arme Frau, 
die ſeit vielen Jahren einmal wöchentlich Butter 
auf den Markt gebracht und durch große Spar— 
ſamkeit und lange Entbehrungen ſich endlich die 
Summe von zwölf Pfund pfennigweiſe geſammelt 
hatte. Sie erſchien ihr als ein unerſchöpflicher 
Schatz und ſollte eine Hilfsquelle ſeyn, wenn Krank: 
heit oder ſonſtiges Unglück über ſie käme. Mit 
bitterem Schmerze gedachte fie jetzt bes Stolzes, 
mit dem ſie ihren Meinen Vorrath ſich hatte vermeh⸗ 
ren, das Kupfer in Silber und das Silber in Gold 
verwandeln jeben. Das Gefiht mit der Schürze 
bededend, ſaß fie den ganzen Tag auf einer Treppe 
dem Bankhauſe gegenüber, in der  vergeblichen 
Hoffnung, Daß fidy endlidy die Türen öffnen wür: 
der; als aber der Abend kam und fie noch im: 
mer geſchloſſen blieben, ging fie endlich mit fummer: 
vollem Herzen nad) Haufe. 


Fortſetzung folgt.) 





Der Eierkuchen der Kaiferin. 


(Schluß.) 


Dem jungen Offizier ward ſchwindelnd, die 
Hand zitterte, die Stimme verſagte ihm; ſein Ma— 
gen verlangte gebieteriſch die Nahrung, die ihm all— 
zulange vorenthalten worden. 

„Sire,“ entgegnete der junge Mann mit erſchöpf- 
ter Stimme und irrem Blide, „jeit vier und zwanzig 
Stunden habe id; nichts gegeifen; ich fühle mich 
jeher unwohl und zweifle, ob ich im Stande fern 
werde, die Befehle Eurer Majeftät zu grfilllen.” 
„Louiſe, dem Uebel können wir ja abbelfen," 
rief der Kaifer, lachend über den in ihm aufiteigen: 
den Gedanken. „Wir wollen dem braven Burſchen, 
der fid im unferm Dienft abgemüht, einen Eier: , 
kuchen baden. Leider hat diefer auf ber. ‚Erde. ge: 
legen, aber wir bereiten ſchnell einen andern.“ 


„Rein, Sire,“ antwortete der Offizier, „ein 
Soldat nimmt dergleichen nicht jo genau, und da 
Sure Majeftät mir jo gnädig daB Anerbieten ma: 


qualen vor Hunger und Erfhöpfung. Augenblicklich 
ward ein Couvert gebracht, eine Flaſche Burgum: 
der, nebſt Brod, umd der junge Offizier fiel mit 
wahrer Gier über den kaiſerlichen Eierkuchen ber. 
Blitzſchnell verſchwanden die Stüde ver den Augen 
der drei Zuſchauer, die mit einer Art von Entzü— 
den diefem Appetit zufaben und die Verkettung der 
Umſtände priefen, die ihnen die freude bereitete, 
gerade zu rechter Zeit einen fo mohl angebrachten 
Eierkuchen zu baden. 

‚Marie Lonife, welche eigentlich durch den Kaiſer 
in ihrem Vergnügen unterbrochen worden war , wollte 
nun noch einen Eierkuchen ganz allem, ohne alle 
Hilfe baden. Napoleon, ihre Abſichten zum Theil 
errathend, ſtimmte ihr bei und fprady:. 

„Ja, ja, ich bin überzeugt, unfer Gaſt bemäl 
tigt noch einen zweiten Eierkuchen, darnach zu ur— 
tGeilen, wie er angefangen. Der arme junge Mann 
— er iſt ganz erichöpft.“ 

„Ah ja, — Sire,“ bemerkte der vor Hunger 
ganz verwirrte Offizier, „ja, Sire — wenu Ihre 
Majeftät die Gnade haben möchten, mir nod) einen 
zu bereiten.“ 

Napoleon lachte laut auf über die Naivetät des 
jungen Mannes, während die liebliche Köchin fich 
nad Möglichkeit beeilte mit Bereitung des zweiten 
Eierkuchens. Der Gedanfe, ein gutes Werk zu 
tbun, mochte ibr noch beſonders dabei helfen, denn 
died Mal geſchah das Umwenden des Kuchens mit 
einer erſtaunlichen Gewandtheit, die dem Kaiſer ein 
wohlgefälliges Lächeln abnöthigte. Das Refultat 
der Demühungen war ein herrlicher, appetitlicher, 
geldbrauner Eierkuchen, den Marie Pouife mit ei: 
gener Hand auf eine Schüffel that und dem bung: 
rigen Dffigier hintrug. Dieſer nahm den zweiten 
Kuchen: fegleih in Angriff und verfchlang ihn mit 
fleigendem Appetit. Die Natur ſprach in ibm mit 
all ihrer gebieterifhen Strenge, und er wäre er: 
ſtickt, hätte die Kaiferin ihm nicht mehrmals zu 
trinfen eingegoffen.,. —————— 

„Welchen Eierkuchen finden Sie beſſer?“ fragte 
Marie Louiſe dem Offizier; „den. des Kaiſers oder 
diefen 2" j 

„Den der Kaiſerin,“ ſprach der junge Mann 
leije p5) auf den Teller ſich neigend. 

Schmeichler!“ rief Napoleon, nichts deito we— 
niger durch die Antwort ſehr befriedigt, denn er 


nahm eine Priſe und hielt ſie lange an dev Naſe, 


wie er gewöhnlich that, wenn er zufrieden war; 
Nach beendigter Mahlzeit diktirte er die Depefche, 
und der Courier entfernte ſich geitärkt und dankend. 

Die Eierkuchen brachten übrigens dem jungen 
Offizier Glück. Die Kaiferin erinnerte fich oft 
diefer Scene mit befonderem Vergnügen und plaus 
derte darüber mit Fräulein v.R...., die ihr das 
mals beigeftanden. Plötzlich kam ibr der Gedanke, 
Frin. v. N. mit Hm. R.... zu verheirathen, 
und was eine Kaiferin mil, will gewöhnlich auch 
der Kaiſer. Napoleon umterftügte dieſes Projekt 
um jo lieber, da Her R.... aus einer ehren: 
wertben Familie ftammte und die Verwandten der 
jungen Dame alfo feine erheblichen Einwendungen 
gegen diefe Verbindung machen konnten. 

Die Heirath fand ftatt und alljährlich am Hoch— 
zeitstage figurirte auf der feitlicden Tafel, an wel: 
her Die zahlreichen Freunde des jungen Paares 
verfjammelt waren, ein Eierkuchen, den die junge 
Frau im Beifeun der Säfte felbit bereitete, und 
der zum Andenfen den Namen erhielt: , 


Der Eierkuchen der Kaijerin. 





Landwirthſchaftliches. 


(Cementprobe). Um die Güte des Port— 
Iand:Gement?, die an äußeren Kennzeichen nicht 
erfichtlich ift, zur prüfen, wird als zmedentfprechende 
Methode in der „Zeitſchrift des landw. Gentral- 
vereind der Provinz Sachſen“ folgende empfohlen. 
Man miſcht den Gement mit genau jo viel Waf- 
‚fer , daß von demjelben Kugeln von circa 1 Zoll Durch⸗ 
meffer geformt werden können. Nachdem diefe Kugeln 
‚eine halbe Stunde der Luft auögefebt worden, wird 
die Hälfte derfelben in ein Gefäß mit Waffer gelegt. 
Nach Verlauf von 24 Stunden müſſen ſowohl die 
im Waſſer befindlichen, als die in der Luft geblie- 
benen Kugeln eine ſolche Härte imten umd außen 
erlangt haben, daß mit dem Daumennagel wicht 
zeicht Eindrücke zu machen find. 





. Reue Art Senfenfhärfung.) Von Hrn. 
‚Dr. Kneutinger in Würzburg enthält das landwirth— 
ſchaftliche Centralblatt für Bayern in feinem vorig— 
jährigen Septemberhefte einen Aufſatz, welcher in 
wiſſenſchaftlicher, wie ökonomiſch-techniſcher Hinſicht 
von gleich hoher Bedeutung iſt. Derſelbe weiſt das 
Fehlerhafte und Verderbliche it der bisherigen Me— 
thode des Dängelns der Sicheln und Senſen nach 
und erſetzt ſie durch eine Behandlung dieſer Wert: 


zeuge mit magnetiichen Stahlitäben, welche in beiter 
Qualitãt von Herm ‚Daniel Geh in Würzburg 
gefertigt werden. 


—ñ— — 


Mannigfaltiges. 


(Batriotismus eines Schneiders.) Wie 
dem „Meffager te Bayonne“ aus Madrid geſchrieben 
wird, nimmt der Zorn der Spanier gegen die Eng: 
länder, die irerfeit3 aus ihren Sympathien für die 
Marokkaner fein Hehl machen, immer größere Ver: 
hältniffe an; es zeigt ſich in den Spalten der Sour: 
nale, in den Reden der offiziellen Perſonen, in den 
Unterhaltungen des Publitums, — in der Handlung 
eines patriotifchen Schneiders. Torroba, ein in 
Madrid fehr bekannter Schneider , beſitzt eine be: 
fondere Geſchicklichteit in Verfertigung der Amazonen: 
Kleider. Wenn er die Scheere zur Hand hat, it 
er der Viktor Hugo feines Zeugs. Jüngſt verfertigte 
er zwei JagdMeider für zwei Damen unferer Arifto: 
fratie. Die Eleganz, der Gefhmad diefer Gewänder, 
verfäumten nicht die Anfmerkfamfeit der englifchen 
Geſandtin auf ſich zu ziehen. Frau v. Buchanan 
Ihidte fohin ihren Majordomus zu den Schneider. 
Sobald der Diener der Britin den Wunſch »feiner 
Gebieterin dargelegt hatte, erwiederte Torroba: 
„Sagen Sie Ihrer Herrin, daß ich zwei Söhne in 
der afrikaniſchen Armee habe, und daß id) nicht für 
die Marokkaner arbeite.“ 


In letzter Woche kam bei Gelegenheit einer Aus- 
fellung im Britannias Theater die goldene Bettjtelle 
zur Anficht und Beſprechung, weldye die ojtindifche 
Kompagnie der Königin verehrt hat. Sie hat einen 
Werth von 159,000 2. St. (etwa 1 Million Thaler), 
ihre Pfoten find von Gold, ebenfo die Frangen 
und die durchbrochene Arbeit der zeltartigen Dede. 
Die Pfoſten find mit kunſtvollen, ziſelirlen Ber: 
zierungen bededt und die Vorhänge und oberen Deren 
find in der Art der koſtbarſten Cachemirſhawls nad 
den geihmadvollften Zeichnungen gearbeitet und zeigen 
die reihite und angenehmfte Abwechſelung von bunten 
Varben und Gold. Der zeltartige Betthimmel ift 
bededt mit gemwebten Streifen auf grünem runde, 
Schnüre und Franſen find von Gold, die innere 
Fütterung karmoiſin. Der Teppich, auf dem die 


Bettftelle jteht, ift in Cachemirſhawlmuſter mit Car: | 


moifingrund und barmonirt mit den Gardinen. 


Die am Schillertag erſchienene New: Porter Staats: 
zeitung wimmelt von Ankündigungen, die fih auf 
dag Schillerfeſt beziehen. Unter anderen fündigt 
ein Gaſtwirth Namens Lindemüller an, daß er fein 
Haus eigens zur Schillerfeier um zwei Stockwerk 
babe höher bauen laſſen! 


Die „Vommer'ſche Zeitung“ erzäblt, daß fich 
Garibaldi jegt im preußischen Regierungsbezirke Köslin 
berumtreibt! — So beißt nämlih ein barmlofer 
Savovarde, der auf ordnungsmäßigen Gewerbichein 
die Erlaubniß hat, in den dortigen Gegenden jein 
Murmelthier zu produzieren, 

In Bruntrut im der Schweiz wird am Feſte 
der heiligen drei Könige (6. Jannar) den Kartoffeln, 
welche das Brod' der Armen find, zu Ehren ein 
Kartoffefmabl nebalten, am welchem Alt und Jung, 
Reich und Arm Theil nehmen. Die Mablzeit be: 
ſteht von der Suppe bis zum Deffert aus Kartoffeln, 
weldye in allen möglichen Arten und Geftalten, in 
welche fie die Kochlunſt zu bringen verſteht, erſcheinen. 
As Getränk wird ein bierartiges Gebräue, eben: 
falls aus Kartoffeln gewonnen, und zum Schluffe 
Kartoffel⸗Liqueur gereicht. 


Die Viktoria Negia im zoologifhen arten in 
Brüffel bat im diefem Jahre eine Foloffale Größe 
erreicht, denn die größten Blätter hatten mehr als 
7 Fuß Durchmeffer und die Rippen 12 Centimeter 
Höhe. Die größten Blätter trugen ein zehnjähriges 
Rind mehrere Minuten. 


Zertnicte Schmucdfedern wieder wie ganz neu 
berzuftellen. Hierzu bedarf es nichts, weiter, als 
ſolche Federn in ein Gefäß mit fiedend heißem Waſ— 
fer zu werfen, fie ein paar Stunden eingetaudht 
darin zu laffen und dann zu trodnen. Wie durdh 
einen Zauber ficht man die zerfnidte hornartige 
Subitanz auffhwellen ımd ihre verloren gegangene 
Elaſtizität wieder aufnehmen. 





Auflöſung der zweifilbigen Charade in Mi 1: 
Kaltfinn 
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VNedattion, Drud und Berlag von A. Krangbüpler in Zweibrädem. : .' 


Pfülziſche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 
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Das Weihnachtsfeſt. 


(Bortfegung.) 
2. 

Mr. Bartlet hatte bisher im Leben viel Erfolg 
gehabt ;-aber er verdiente ed auch, denn er war uner: 
müdet fleißig, geſchickt, ftreng, rechtlich und jehr 
mäßig. Dazu Fam, daß er fo glücklich war, eine 
Frau zu befigen, die mit feinen Anfichten fteis har: 
monirte und bereit war, innerhalb der Grenzen ihres 
Eintommens zu leben. In den erften Jahren ihrer 
Ehe war diefes Einfommen fehr beichränft geweien ; 
allein fie hatten dennoch gewußt, fich damit einzu: 
richten, gaben feine Gefellichaften, tranken feinen 
Wein umd hielten nur eine Magd. Dieſe Zeiten der 
Beſchränkung waren jedody lange vorbei, und als 
ihre Kinder heranwuchſen, fonnten fie bereitö, gleich 
anderen Yamilien, jeden Sommer ‚einige Wochen 
am Seeufer zubringen und Freunde in ihrem Hauſe 
gaſtfrei bewirthen, ohne dadurch ihre Kräfte zu über— 
ſchreiten. Jedermann pflegte dann zu ſagen: „Bartlet 
hat viel Glück gehabt;“ aber richtiger wäre geweſen: 
„Barilet hat Hug und weiſe gehandelt.“ 

Seine Familie beitand jett aus nur einem Sohne, 
dem älteften Rinde, und fünf Töchtern, von denen 
die drei jüngften ſich noch im Kindesalter befanden, 
Richard, welcher den Beruf feines Vaters erwählt 
hatte, war einem fehr berühmten Rechtsanwalt in 
London, Mr. Perrin, als Lehrling übergeben worden, 
deffen Schn, in gleichem Alter mit ihm ſtehend, 
fein Sculgenoffe geweſen war; und da zwiſchen 


Beiden von jeher eine große Freundichaft beſtanden 


Hatte, fo nahm Mr. Perrin feinen Anſtand, den 
jungen Bartlet nicht nur in fein Büreau, jondern 
aud in fein Haus aufzunehmen und ihn wie einen 
u u behandeln. Er hatte feine Töchter, aber 

batte faſt fortwährend junge Damen 
Site bei fih. Diefe Einrichtung gefiel ganz 


befonder3 den jungen Männern, und fie verloren 
auch feine Zeit, fich aus ihnen die Dame des Herzens 
zu erfiefen. Richards Wahl fiel auf Emma Ray, 
eine liebenswürdige junge Dame, deren ſchöne blaue 
Augen und fonniges Lächeln ihm die ganze Welt 
in einem neuen Lichte erfcheinen ließen. Auch machte 
er bald die Entdeckung, daß feine Verehrung nicht un: 
gern geſehen wurde; allein, da die ſchöne Emma 
erjt neunzehn Jahre alt war, md auch er feine Lehr: 
zeit bei Mr. Perrin noch nicht gung beendigt hatte, 
jo famen fie überein, daß den Eltern der jungen 
Dame nicht eher etwas von ihrer gegenſeitigen Nei— 
gung gejagt werden jollte, als bis Richard eine 
jelbitjtändigere Stellung gewonnen haben würde und 
er feinen Antrag mit mehr Ausficht auf eine günftige 
Annahme machen könnte. Das Perrin'ſche Ehepaar 
ſah zwar recht wohl, was vorging, aber fie hatten 
den jungen Bartlet lieb und waren aus diefem Grunde 
eher geneigt, das Verhältnig zu begünftigen, als 
ibm bindernd in den Weg zu treten. Indem fie 
fid) deßhalb den Schein gaben, als fähen fie Nichts, 
ließen fie der Sache ihren Lauf. 

Der noch übrige Theil von Richards Lehrzeit 
floß wie ein ſchöner Traum dahin. Auf Veranlaffung 
der Frau vom Haufe finden in der Berrin’schen 
Familie häufig Keine Abendgejellihaften mit Mufik, 
Tanz und dergleichen jtatt, die für junge Liebende 
jo reizend find, bis endlich der Zeitpunkt heran kam, 
wo Richard in eine höhere Stellung überging. Er 
war jeßt zweiundzwanzig Nabre alt, und überhaupt 
ein junger Mann von einnehmendem Aeußern, fein 
gebildeten Manieren, geichit in jeinem Berufe und 
von unverdorbenem Gemüthe. Die Einwilligung 
feines Vaters zur Bewerbung um Emma Ray's Hand 
hatte er bereit3 erhalten, und außerdem von Mr. 
Perrin die Zufage, nad) Ablauf von ſechs Monaten, 
während deren er feine Dienjte noch unentgeltlich zu 
leiften hatte, Theilhaber am Gefchäft zu werden. 
Mit fo empfehlenden Kreditiven verjehen, fühlte ber 
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feurige Liebhaber binreichenden Muth, feinen Antrag 
beim Vater der Geliebten vorzubringen. Mr. Ray 
war einer der renommirteften Aerzte in London und 
als ein ftolzer, aufaeblafener Mann allgemein bekannt. 
Allein er war nicht reich, denn gleich vielen feiner 
Amtzprüder, bielt er es für unerläßlich, auf einem 
großen Fuße zu leben, durch den fein Einkommen 
bis auf den Tegten Pfennig erfhöpft wurde, Diefer 
Umſtand mochte ihn beitimmen, obgleich Emma jein 
einziged Kind war, dem Antrag des jungen Rechts: 
gelchrten meniger Schwierigkeiten entgegen zu ſtellen, 
ald man Hätte erwarten können; und nachdem mut 
Mir. Bartlet, dem Vater, mehrere Briefe gewechſelt 
worden waren, ließ er ſich fogar herab, feine förm— 
liche Einmilligung zu neben, wobei er jedoch nicht 
unterließ , den jungen Bartlet deutlich fühlen zu Laffen, 
daß e3 wirklich eine Herablaffung fen. Die Mutter, 
Mrs. Rap, kam nicht dabei in Betracht; des Ge: 
mahls Wille war ihr ſtets Geſetz. Sie gehörte zu 
jenen ımempfindlichen Weſen, die fih um Alles, 
was um fie vorgeht, fo wenig ald möglich kümmern, 
und gab die Einwilligung zur Berbindung ihrer 
Tochter mit derjelben Gleichgiltigkeit, mit der fie 
ihren Widerfpruch erflärt haben würde, wenn Dies 
der Wille ihres Herrn umd Gemahls geweſen wäre. 

Richard kehrte alſo glüclih in der Gegenwart 
und mit glücklichen Ausfichten in die Zukunft nach 
Haufe zurüd. Allen es gab einen Umftand, der 
fein Glück doch in etwas übte, und diejer bezog 
fih darauf, daß feine Lieblingsſchweſter Helene ver: 
lobt war und binnen furgem in den heiligen und 
ehrbaren Stand der Ehe treten follte. Nicht daß 
er diefen Schritt an und fiir ſich mikbilligte, denn 
er war der Meimmg, daß der Menfch nichts Befferes 
thun könne, ala ſich verbeirathen; allein er bielt 
dafür, daß feine Schwefter feine richtige Wahl ge: 
teoffen babe, und Das war es, was ihn betrübte. 
Die fraglihe Perfon war Mr, Beckwith, ein An: 
genieur und Sohn de3 Dr. Beckwith, des eriten 
Arztes in Middleburn. Richard liebte den jungen 
Mann nicht; allen e3 mochte ihm vielleicht ſelbſt 
nicht recht klar ſeyn, ob Dies in Mangel an Ad: 
tung feinen Grund hatte, oder ob er vielleicht nur 
deßhalb gegen ihn eingenommen war, weil er einem 
Anderen im Wege fand, den Richard als Schtwager 
ihm bei Weiten vorgezogen haben würde. Helene 
neigte fich natürlich zu der Teßteren Annahme, und 
um ihretwillen gab er ſich Mühe, feinen Wider: 
willen zu befimpfen. Deffemmgeachtet konnte er 
es nicht über ſich gewinnen, den zukünftigen Gatten 
feiner ſchönen und geliebten Schweſter anders als 
mit Kälte zu betrachten, in Folge deifen der junge 
Beckwith ihn mit einem Stolze behandelte, der wenig 


geeignet Wär, ein freundliches Verhaltniß zwiſchen 
den jungen Männern berzuftellen. 


(Bortfepung folgt.) 





Humoriftifch-poetifche Befchreibung einer 

Scilferfeier. 

Zu Aachen in ihrer Feſttagstracht, 
In Nurllens’ gemüthlihem Saale, 
Da figen die Spigen der ſtädtiſchen Macht 
Beim feſtlichen Schiller⸗Mahle. 
Die Speiſen trägt nicht ner Pfaljgraf des Rhein, 
Auch ſchenkt nit der Böhme des perlenden Weine, 
Doch alle die Kellner, die fieben, 
Wie der Sterne Epor um die Sonne fi ſtellt, 
Umftep'n fie gefhäftig die bungrige Belt, 
Die Würde des Amtes zu üben | 
Nehme — 
Außern von DOflendel 

Doch ganz friſche müſſen's fepn, 
Sol des Weltmeers holde Spende 
Recht zur Freude laden ein. 
Rehmt der Dupgend drei, — 

Haut Saterne _ 

dabei, 

Daß die köflid noble Speife 
Fließe nad der rechten Weifel 





Heifa! Zuchpeifa! Dudeldumbdei, 
Da gebt’s ja hoch her; bin auch dabei! 
Soll das hier Schillerkomite heißen? 
In die ſchönen, frifhen Auftern zu beißen? 
Treibt man fo mit dem Dichter Spott ? 
Doch nein, beim allmäctigften Gott, 
Auch ihm if das Glas in der Hand erflungen, 
Auch er hat der Freude fein Lied gefungen, 
Drum frag id: quid faciamus nos ? 
Wie fommen wir weiter in Abrahams Schooß * 
Ich denke als zweite feſtliche Gruppe 
Genießen wir: 
Modr-turtle-Suppel 
Et ubi erit victorie spes? 
Wenn wir trinten — 
Madeira 
unterdeß! 


Vor ſeinem Speiſegarten, 
Das Kampfſpiel zu erwarten, 
Sigt Nuellens ſtumm 

Und ſchaut ſich nicht um. 


Kur toinft mit dem Winger er immer; 

Auf thut id das Nebenzimmer; 

Und herein mit bebädtigem Schritt 

Ein Kellner tritt, 

Und firedt die Blieber 

Und feßet nieber 

Huf die Tafel den herrlichſten 
Rabliau, 

Weiß wie bie Arme der fchönften Frau! 

Und der Nuellens winkt wieder, 

Da öffnet ſich behend 

Eine aweite Thür, 

Daraus rennt 

Mit wilden Sprunge 

Ein zweiter Kellner berfür, 

Wir der den Seefiſch erihaut, 

Brülle er aut: 

"Dabei darf nicht der Mofelwein fehlen , 

Meine Herren, ich kann Ihnen — 

1857r 
empfehlen l· 


Zum Rampf der Speife und Getränfe 

Beim Schillerfeſtmahl zieht, man denke, 

Bor Luſt und Freude lichterloh 

Auch eine — 

Dammelsteule 5 

frop. 

IAr gaben gern im meißen Heide, 

Dei jedem Renner hochberühmt, — 

Prinzeſſenböhnchen 

das Gelelte, 

Ein Paar, fo wie ſich's ganz geziemt. 





Zu Nucliend, dem Daustprannen ſchlich 
Ein Rod, eine Flaſch‘ im Gewande, 
Un der man 
Ehampagner 
erfannte. 
"Bas woltel Du mit dem Epampagner, fpric!« 
Entgegnete finfter der Wutherich. 
Das 
Sauerkraut mit Shweinsfüßdhen 
wollt' ich d'rin kochen Is 
"Dann haft Du nichts Schlechtes verbrochen!⸗ 
Und er blidte ipn lange verwundert an, 
Drauf fpriht er: „Es iſt Dir gelungen , 
Du baft das Herz mir begmungen ; 
Denn das Sauerkraut {ft fein leerer Wahn, 
Pat man Epampagner daran gethan ; 
Doch fey gewährt mir die Bitte, 
Ddochbeimer 
im Bunde der Dritte l⸗ 


| Rimmer , das glaubt mir, erſcheinen die Speiſen, 


Nimmer allein! 
Kaum daß 
Filets sautes a la financlere 
ih habe, 
Kommt auch fhon 
Eautenae 
ber feurige Anabe, 
Margaur 
der herrlichſte findet ih «in. 
Sie nahen, fie kommen die Himmlifchen alle , 
Mit Weinen erfüllt ſich die irdiſche Halle! 





Theurer Gaſt, geblete deinen Thränen, 
Geht nad 
Vols au vent 
- dein feurig Sehnen, 
de volallle a la Toulouse 
fogar, 
Sieh’ (don naht es; deine Kleinen lehren 
Duft Du’s mit 
Burgumber 


So nur fpeift man alle hundert Jahr! 
"Rehm hin bas 





Rehl⸗ 
ruft Nuellens heut zum Belle 
Den Gäften zu, nehmt, »es ſoll Ener fepn! 
Poularde de Mans 
sefannilich ftets bie befte, 
Tompot, Salate 
geb’ ih Euch obendrein. 
Und kommt, nachdem die Thellung längf geſchehen 
Noch ſpät ein Hungriger zu mir heran, 
Dem geb’ id, daß fein Magen kann beſtehen, 
Bortreffliche 
Paftete von Fafan 
Und ift auch dieſe enblih weggegeben, 
Selbft 
Pfauengelatine 
nit mehr mein, 
Bolt Ihr von 
Hummer mayonnaise 
dann leben, 
So viel Ihr wollt, er fol Euer eigen fepn!“ 





In einem Saal bei fropen Leuten 
Erſchien im großen Schilleriahr, 
Sobald des 

Bousp 


fie ſich freuten, 


Ein Nahtifh fhön und wunderbar. 
Er reihte Al’n von feiner Habe, 
Dem — 
balerifgen Eräöme, 
wie Schnee, 
Dem — 
Diplomaten-Reis 
ale Gabe 
Und Jenem reicht er 
Punſch⸗Gelée. 
Willkommen ſind ihm alle Gäſte, 
Doch naht ſich ihm ein Freundespaar, 
Dem reicht er ſeiner 


das allerfhönfte dar! 





Mannigfaltiges. 


— — 


Der Sylveſtertag, der letzte Tag im Jahre, hat 
feinen Namen vom Papſte Sylveſter l., der im 
Jahre 314 den römiſchen Biſchoffsſtuhl beitieg, und 
am 31. Dezember 335 ftarb. Sein Todestag wurde 
ſein Gedächtnißtag in der chriſtlichen Kirche, um 
welche diefer Kirchenfürſt große Verdienſte ſich er: 
worben bat. Er berief zwei Kirhenverfammlungen: 
die eine zu Arles, die amdere zu Micha, und bes 
ftätigte deren Beichlüffe. Er war es, der den erjten 
römiſchen Kaifer durch die Taufe zum Chriſten weihte. 
Aus Dankbarkeit ſchenkte ihm und jeinen Nach— 


folgern der Kaiſer feinen laleraniſchen Pallaſt in Nom, 


fowie diefe Stadt felbit nebſt ihren Umgebungen 
als Hinterlaffenfchaft des beiligen Petrus. Hiedurch 
wurde der Grund zu der Macht der römiſchen Biſchöffe 
gelegt: fie wurden meltliche Fürſten und um Laufe 
der Zeit die mächtigiten Gebieter, denen Kaifer und 
Könige gehorchten. Ueber den Urjprung der Sage 
von der Herrſchaft der Frauen am Sylveitertag ſchweigt 
die Geſchichte. Vielleicht iſt fie durch Scherz und 
Zufall entjtanden. Da der Neujahrätag mit Recht 
in allen Kreiſen feftlich begangen wird, jo find zu 
diefer Feier mancherlei Vorbereitungen erforderlich, 
weldye vorzugäweife den Frauen zukommen und in 
den meiften Fällen ihnen gem von den Männern 
überlaffen werden. Hierauf Hindeutend, ſagte viel: 
ſeicht ein Hausherr: „Heute hat die Frau das Regi— 








ment!“ Andere fagten es nad, und fo konnte 
leicht die Sage entitehen, dag am Sylveſtertag die 
Frauen regieren. 


Der „Tafchenfpieler des Königs,“ Comte, deffen 
Tod in Paris eben erfolgt ift, lebte mit feinem 
Rivalen, dem Prefterigateur Houdin, der feinen Ruhm 
vollſtändig erbleichen machte, dennoch in befter Freund: 
ſchaft. Eines Tages waren Beide beim Direktor der 
großen Oper, damals Véron, gewefen, und begaben 
fidh eben die Treppe binob, als Houdin fih von 
oben beim Namen rufen hörte. Es war Véron's 
Stimme, der den Künſtler noch dringend zu fprechen 
wollen ſchien. Houdin fehrte um umd begab ſich 
wieder in die Zimmer Véron's. Diefer wußte von 
nichts, auch die Diener beftätigten, daß Herr Beron 
nicht gerufen habe. Wer hatte gerufen? Comte, 
der ein ausgezeichneter Bauchredner war. Als mm 
Houdin zu feinem Freunde zurüdgefehrt war und 
Beide das Haus verließen, fragte Comte mit der 
unfchuldigiten Miene: „Nun, was wollte er von 
onen?” „Oh,“ antwortete Houdin ebenfo un: 
befangen, „er wollte mir nur die goldne Tabaks— 
dofe geben, die man Ahnen geftohlen hat.“ Und 
dabei zog. er aus feiner eigenen Taſche die Dofe, 
die er in demfelben Augenblid aus Comte's Tafche 
eskamotirt hatte. Beide lachten herzlich über ihre 
gegenfeitige Ueberliſtung. 


„Zeit ift Geld," fagt das Sprichwort; daher 
meint der Baron, welcher dem die Rechnung präfen: 
tirenden Schneider fagt: „Ach babe heute feine Zeit, 
lieber Meiſter,“ daß er fein Geld habe. „Kommt 
Zeit, kommt Rath“ bedeutet: „Kommt Geld, kommt 
Rath,“ denn wer Geld hat, weiß ſich ftet3 zu rathen. 
„Mit der Zeit pflüdt man Roſen,“ beißt zuver- 
ſichtlich: „Mit Geld kann man allerlei Rofen brechen.“ 
„Die Zeit Iindert alle Schmerzen,“ beißt kurzweg: 
„Scymerzenged.* „Die Noth ift Zeit“ ift nichts 
anders: als die „Geldnoth.“ Wer daher jagt: 
„Die Zeit ift koſtbar,“ meint ohne Zweifel: „Das 
Geld ift fehr rar,“ und darum: „Wer Zeit, das 
beißt Geld gewonnen, hat Alles gewonnen;“ er 
fteht „auf der Höhe der Zeit,“ das heißt: „er iſt 
ein „„Geldkönig.““ 


nn — — — — nn — — — 


Nedaktion, Drud und Berlag von A. Kranzbühler in Zweibräden. 


Pfalziſche Blätter 
Geſchichte, Poeſie umd Unterhaltung. 


— — — — — — — — 
M A. Sonntag, 8. Januar 1860. 
—— — —— — — — —— —— — — — 

Das Sternenlicht. D fürchte nichts im dieſer Welt, 





Es kommt die Nacht, das Dunkel winit; 


Der Heine Mond ganz Mill 
Am Horizonte nieberfintt , 
Bo er fig bergen will, 


Am Himmel dort, zur Erde hier 
Strahlt nur der Sterne Rranj, 
Rahtwagpenpält hop oben mir 
gept Mars in rotpem Glanz 


SM er der füßen Liebe Stem? 
Der eb’ und Träume Bild ? 
O nein! am blauen Zelte fern 
Glaͤnzt er ald Heivenfgild. 


Ein ernftes Denten mir erwacht, 
Geh’ leuchten ich binein 
In jene ſchwarze Wolken⸗Nacht 
Den Schild im rothen Schein. 


D Stern der Rraftl mir wohlbelamnt, 
Du läheift meinem Schmerz; 
Du wintft mit Deiner Eifenpand, 
Und Muth füplt jegt mein Herz. 


Kalt ift der Sterne Licht, das mir 


Durch Ragt und Duntel bricht ; 


Die erfte Wade geb’ ih Dir, 
Planet im rothen Licht! 


Der Siern der ungebeugten Kraft 
Geht auf in meiner Bruſt, 
So heiter, mild und zauberhaft, 
Sp fill und felbfibewußt. 


So fag ih Jedem durch mein Lied, 
Der hier mid hören will: 
Wenn jede Hoffnung Dir eniflicht, 
Entfgloffen fep und fi! 


Dann wird der Glaube dein: 
Esfep die höchſte Bier, als Dev | 
Im Leiden Rark zu fepn. 





Das Weihnachtöfeſt. 


(Bortfegung.) 


Richard hatte nämlich die Hoffnung genährt, daß 
Helene ihre Neigung einem ehematigen Schulfamera: 


‘den von ihm zumenden würde, an dem er mit fait 


brüderlicher Liebe hing, und deffen Vater ein wohl⸗ 
babender Farmer in der Nähe von Middlebum war. 
Arhibald Stanway, fo bieß er, war ber einzige 
Sohn und Erbe deffelben, fo daß feine Ausfichten 
glänzend zu nennen waren. eine Liebe zu Helene 
Bartlet datirie fi aus jener Zeit, wo er, als ein 
ſcheuer, unbeholfener Knabe von ungefähr" fünfzehn 
Jahren, feinen Schulfremd Richard 
Ferien zu befuchen pflegte. Die übertriebene Bid: 
digfet eines Weſens war ihm nicht günftig; denn 
die Mädchen pflegten über ihn zu lachen und aller 
band Späffe auf feine Koften zu treiben, um des 
Vergnügens willen, fein verlegenes Sefiht zu jehen ; 
und wenn er es ja einmal verfuchte, Gleiches mit 
Gleichem zu vergelten, ſo geſchah es in einer ſo 
furchtſamen und zaghaften Weiſe, daß das Geläch— 
ter über ihn nur um ſo ſtärker wurde. Dieſe Art 
von Verkehr iſt natürlich nicht geeignet, einen zärt⸗ 
lichen Eindrud auf das Herz einer jungen Dame 
zu machen, deren Schönheit und Liebenswürdigkeit 
ihr zahlreiche Anbeter verfchaffen mußten. Obgleich 
Helene Bartlet daher dem guten Charakter und 
Herzen Arhibad Stanway's volle Gerechtigkeit 
widerfahren ließ, fo hatte fie feinen Hoffnungen 
als Liebhaber nie Nahrung gegeben; und ald der 
hübfcge, dreifte und zunerfichtliche Georg Bedhwit 


mit im die Reihe der Bewerber trat, fah der arme 
Archibald angenblidlih, dag er neben einem fol: 
hen Nebenbuhler nicht mehr die geringiten Hoff: 
numgen begen könne, und befuchte deßhalb das 
Barilet'ſche Haus nicht länger. Er bemühte fich, 
feinen Summer durch verdoppelte Thätigfeit in der 
Bewirthſchaftung des väterlichen Beſitzthums zu un: 
terdrüden; allein eine fo tief gewurzelte Neigung 
Vieß ſich in wenigen Tagen nicht amsrotten, und er 
härmte ſich deßhalb lange im Stillen über das 
Verſinken aller feiner ſchoͤnen Hoffnungen. 

Dies war der Stand der Verhältniſſe bis zu 
jenem Tage, an dem der Fall der Bank in Middle: 
burm eine eben fo plößliche als unerwartete Ber: 
änderung derfelben verurſachte. Richard fühlte, daß 
es ein Todesftreich für alle feine Pläne zukünftigen 
Glückes war; dem obgleich er nicht glaubte, daß 
Umftände irgend einer Art jemals die Liebe feiner 
angebeteten Emma zu ihm vermindern würden, fo 
mußte er doc) recht wohl, daß ein Widerruf von 
Seiten ihres Vaters die gewiſſe Folge feiner ver: 
änderte Glücksumſtände feyn werde. Aber unge: 
achtet diefer trüben Ahnungen vergaß er die Er: 
mahnung feiner Mutter nicht und kämpfte hart, um 
die Lat feines eigenen Kummers mit Geduld zn 
tragen und durch keinen Tropfen den bitteren Kelch 
feines Vaters zu vermehren. Der unglüdliche Dann 
war in der That fo gänzlich zu Boden geſchmet⸗ 
tert, daß er au handeln, oder jelbit zu denken, 
völlig unfähig erfchien. Dann trat eind jener oft 
gejehenen Beifpiele ein, daß nämlich weibliche See: 
leuftärte ſich in der Stunde der Trübfal als er: 
haben über die des Fräftigeren Geſchlechtes bewies. 
Mes. Bartlet erkannte augenblicklich in voller Klar: 
heit, was zu thun fey, und zauderte einen Augen 
blick, danady zu handeln. Das Erſte und Wich— 
figfte war, an Lord de Bere zu jchreiben und 
alle Umftände der firengften Wahrheit gemäß, 
ohne den geringften Verſuch von Beichönigung, 
anzugeben, unter denen der Verluſt erfolgt mar. 
Diefem mußte eine genaue Angabe der Mr, Bart: 
let zu Gebote ftehenden Hilfsquellen beigefügt we 
den, welche nach Richards Berechnung zur Aufe 
bringung und Erftattung des verlovenen Kapitals 
ausreichend waren. 

„Aber menn ich Alles fortgebe,“ fagte der um: 
glückliche Mann, „was foll dann aus meinen Fin: 
dern werben ?* 

„Daran müffen wir fpäter denken,“ erwiederte 
rubig feine Frau. „Was wir jest zu thun haben, 
ft, Lord de Bere zu beweifen, daß, fo unflug 
es auch immer gewejen feyn möge, von jeinen In⸗ 


firuftionen abzuweichen, Deine Rechtlichkeit doch in 
feinen Zweifel geaogen werden dürfe.“ 

„IR, Du Haft Recht, Mutter,“ fügte Richard, 
„Das muß um jeden Preis und ohne den gering: 
ften Verzug geliehen. Das Land können wir 
mindeftens für fünftaufend Pfund verkaufen.“ 

„Das Land?“ rief der Vater. „Mein Gott, 
e3 jollte Dein Heirathsgut feyn, mein Sohn!” 

„Darauf kommt es jet nicht am, lieber Vater; 
es muß fort. Dann find noch einige Taufend im 
Staatöpapieren vorhanden.” 

Viertauſend.“ 

„Das macht neun. Dann iſt auch die Ver— 
ſicherungspolice für Dein Leben da.“ 

„Mein Gott, mein Gott!“ vief Mr. Bartlet, 
in troftlofem Schmerze feine Hände ringend; „wenn 
auch diefe veräußert wird, was foll aus meinem 
armen Weibe im Falle meines Todes merden ?“ 

„Die Mutter wird feine Noth leiden, fo Tange 
ich lebe,“ verſetzte Richard mit Weftigfeit. „Lieber 
Bater, Deine Ehre muß vor allen Dingen fo ficher 
geftellt werden daß fein Zweifel darüber berrfchen 
kann, und Das ift nicht möglich, fo lange ein 
einziger Schilling von der zu erftattenden Summe 
zurückbleibt. Der Weg, den wir zu verfolgen ba: 
ben, liegt Mar und grade vor ung; laß ibn und 
alfo ohne Zaudern betreten. Was mich betrifft, 
fo befite ich Jugend, Geſundheit und, wie ich hoffe, 
auch genügende Talente und Kenntniſſe, um in der 
Welt fortzulommen. Du beſaßeſt ja auch nicht 
mehr, ald du beganneſt, lieber Vater.“ 

„Thue, was Dir gut dünft, mein Sohn; fchreibe 
ihm, was Du willſt. Aber wie foll id; das Ver: 
derben wieder gut machen, das ich über Dich, mein 
armed Kind, und über Euch Alle gebracht habe?“ 

„Du haft kein Verderben über mich gebracht, 
mein lieber Vater. Was Dir gehörte, war nicht 
mein; und wenn Du die Kraft verloren haft, mir 
ferner Deinen väterlihen Beiftand zu leihen, fo lei: 
deit Du dadurch mehr als ich.“ 

Laura, welche gegenwärtig war und Alles mit 
ſchweigender Aufmerffamteit angehört hatte, be- 
merkte: 

„Lord de Vere ift eim fehr reicher Mann, für 
den fünfzehntaufend Pfund fo viel wie Nichts find. 
Wer weiß, — vielleicht übernimnit er den Ber: 
luft allein.“ 

„Bis auf den leisten Pfennig wird er die Summe 
obne ale Nachſicht eintreiben,“ verfeßte der Vater 
mit bitterm Lächeln. „Ich kenne ihn nur zu gut, 
— er ift hart wie Feuerjtein.“ 

„Und darin bat er volllommen Recht,“ fügte 
Mrs. Bartlet. „Das Geld gehört ihm, alfo mag 


er es auch nehmen. Du Haft in der Welt mit Nichts 
angefangen, und bift noch jung genug, um noch 
einmal zu beginnen; warum follte es Dir nicht fer: 
ner glüden, wie bisher? Faſſe Muth, mein theurer 
Gatte! Wir müſſen das Schidjal tragen, und das 
einzige Mittel, und feine Laſt zu erleichtern, be: 
fteht darin, daß wir e3 mil Feſtigkeit tragen.“ 

Mit folhen Voritellungen gelang e3 der guten 
Frau, den Geift ihres Gatten in fo weit zu beruhigen, 
daß er endlich im Stande war, dem vomehmen 
Lord einen geraden, männlichen Brief zu jchreiben, 
in weldyem er fid) feine andere Gunſt als die einer 
kurzen Friſt erbat, um feine Ländereien nicht mit 
zu großem Schaden verkaufen zu müſſen. Einige 
Tage mußten verftreichen, ehe eine Antwort fommen 
fonnte, und ehe diefe kam, war es unnöthig, die: 
jenigen Veränderungen zu beginnen, welche, nad) 
Uebereinftimmung Aller, im Haushalte vorgenom: 
men werden mußten. An die projektirten Weib: 
nachtäfeftlichkeiten dachte natürlich Niemand mehr. 
Das Theater blieb unbeendigt, der Weihnachtsbaum 
wurde in die Remife geichafft, und jelbit die ſchon 
begonnenen Borbereitimgen zu einem Weihnachts: 
effen wurden eingeitellt, und Eutſchuldigungen den 
bereits eingeladenen Gäften zugeſendet, die der Ber: 
(uft des Mahles wahrſcheinlich mehr betrübte, als 
der Unglüdsfall, welcher dazu Veranlaffung gab. 
Die jüngeren Glieder der Familie gaben ſich in: 
zwiſchen der Hoffnung Hin, daß der reiche Edel: 
mann feine Forderung nicht in ihrem vollen Betrage 
geltend machen werde. Sie fonnten jene Härte 
des Herzens noch nicht begreifen, die dem kalten, 
weltlichen und jelbftfüchtigen Menſchen eigen ift; 
allein zu diefer Klaſſe gehörte Derjenige, von dem 
ihr ferneres Schickſal jet abhängig war. 


( Borifegung folgt.) 


—— — — 


Mannigfaltiges. 


(Theilbarkeit). Ein Pfund Baumwolle kann 
zu einem Faden von 40 deuſſchen Meilen geſpon— 
nen werden; ein Loth Gold läßt ſich zu einem 
Draht von 140 Meilen ziehen; die Vergolder wen: 
den Goldplättchen an, welche eine Diele von nur 
"000 Linie haben, und 1 Gran Gold gibt durch 
Ausdehnung eine Platte von 75 O“ Flächenraum 
oder einen Draht von 500° Länge. Am Weitejten 
wird die Ausdehnung des Goldes bei den Lyoner 
Treffen getrieben, nämlid; bis zu einer Dünne von 
"sooo Parifer Linie. Die Natur freilich übertrifft 


die Kunſt hierin bei Weiten. Beim Blumenkäfer 
bat man 25,000 Facetten an einem Auge gezählt ; 
die Stubenfliege bat deren 4000 an einem Auge. 
Auf den Flügeln eines gewiffen Schmetterlings Iaf- 
fen ih 60,000 Augen und in den Fäden einer 
Spinne an 7000 dünnere Fäden entdeden. Die 
größte Theitbarkeit indeffen hat man beim Geruche 
de3 Rosmarins gefunden, der jih 20 — ZU Mei: 
len über die See verbreitet. 


Berein für deutfche Reinſprache. Die Mitglieter 
und Freunde der deutſchen Reinſprache werden er: 
juchtl, Fünftig mündlich und ſchriftlich folgende deutſche 
Wörter ftatt der fremden zu gebrauchen: abfürzen 
ftatt abreviren, abdanfen ft. abdiciren, unbedingt 
ft. abſolut, Losiprehung ft. Abſolution, ungereimt 
ft. abjurd, annehmen ft. acceptiven, Begleitung jt. 
Altompagnement, Vertrag ft. Afterd, einen Ver: 
trag machen ft. affordiren, genau jt. affurat, Ge— 
nauigfeit ſt. Afkurateffe, erhalten ſt. acquit, (rs 
werbung ft. Acquifition, Forderungen jt. Attiva, 
Thätigkeit ft. Aktivität, Schaufpieler jt. Akteur, 
Schaufpielerin ft. Aktrice, geſchehen ft. aftum, pal: 
jend ft. adäquat, zufammenzählen jt. addiren, ans 
wenden ft. adhibiren, leben Sie wohl jt. Adien, 
Eigenſchaftswort ft. Adjektiv, verwalten jt. admis 
niftriren, Verwaltung ft. Adminiſtratien, bewun— 
derungäwärdig ft. admirabel. Die „Herausgeber 
anderer Blätter werden erfucht, dieſes in ihre Spalten 
aufzunehmen. Der Borftand: Pr. Brugger. 


Macht der Liebe! Unter diefem Artitel er: 
zählt die Brünner Zeitung folgendes Stidtgefdhicht: 
dien: Eine veiche Wittwe hatte die Grille, während 
fte hen 52 Winter zählte, ned einmal zu heira— 
tben, und zwar einen hübjchen jungen Mann von 
25 Jahren. Die eriten 6 Wochen dieſer glüds 
lihen Ehe ging Alles aut — allein faum waren 
die Flitterwochen vergangen, fo fielen dem Gatten 
die 52 Jahre auf's Herz, er flob das Haus, in 
weldyem jeine tbeure Ehehälfte baufte, und quar— 
tierte fi dafür in Wirtbi: und Kaffechäufern ein. 
Die gelräntte Gattin machte Vorftellungen — es 
Half nichts. Der junge Gemahl ging täglich um 
7 Uhr Morgens aus tem Haufe und kam erjt nach 
Mitternacht heim. Das Notbwendigite, welches 
nun die Frau zu verfügen batte, war, ihm fein 
Geld mehr zu geben. Auch dieſes half nichts. 
Die liebende Ehehälfte kam mun auf die Idee, ihn 
durch Geldprämien in ihrem Haufe feitzuhalten. 
Speist er zu Haufe, befommt er 2 fl., kommt - 
er um, 8 Uhr Abends nah Haufe, 3 fl., gebt 


er.aber nicht aus, 10 fl., und gebt er nur in ihrer 
Geellihaft zu Bekannten und Freunden und führt 
er jie etwa gar ind Theater, noch insbeſondere 5 fl. 
Diefe Galanterien baben den jungen Mann ganz 
verändert. Größtentheild bleibt er zu Haufe umd 
fammelt Zehn-Gulden-Banknoten. Er ſoll ſchon 
ein hübſches Sümmchen beiſammen haben. Auch 
ſieht man ihm häufig mit feiner Theuren auf Sperr: 
fißen im Theater und im Circus. Was die Liebe 
— nicht Alles vermag. 


In Paris beihäftigten ſich circa zweitaufend 
Frauen damit, den Ältlichen eitlen Damen die grauen 
Haare audzuzupfen. Sie betreiben ihr Handwerk 
gleich) zünftigen Friſeuren mit großer Geſchicklichkeit. 


Jedem Piolinfpieler ift ftatt des feſten Colopho— 
nium flüffiges Geigenharz anzurathen. Durch das 
fefte Harz werden befanntlih die Pferdehaare der 
Bogen trog aller Aufmerkſamkeit vuinirt und der 
Staub ift unangenehm und oft den Ton dämpfend. 
Das flüffige Geigenharz wird mit einem Pinſel 
von Kameefhaaren auf den Bogen gebracht, mit 
welhem man nun etwa hundert Stunden lang un: 
unterbrochen fpielen kann, wenn man Vergnügen 
daran findet. 





Putterliebe. 


Einf Tag in einer flillen Nacht 
Ich krank in meinem Bette, 

Und Niemand , der bei mir gewacht 

Und mid getröftet hätte, 





Da war mird doch, als ob ein Arm 
Das Haupt mir fanft gehoben, 

Und drunter id, fo wei und warm, 
Sp forgend hätt’ gefchoben. 


Und ſah beim matten Nachtlichtſchein 
Sich über mich hinbeugen: 

Mein längft geflorb'nes Mütterlein — 
Thut mir die Wangen fireichen. 


Und ſprach zu mir mand liebes Wort, 
Biegt mid am Mutterherzen , 

Und wiſchte mir die Thränen fort, 
Und flilte meine Schmerzen ; 


Erfriſchte meinen heißen Mund 
Mit einem fühlen Tranfe, 

Und holte Reinen, rein und weiß, 
Aus meinem nahen Schranke, 


Bas er jept hier gelefen; 
Ich würde denken ſeldſt, es wär’ 
Ein Fiebertraum geweſen. 


Bas Mütterchen geſagt jedoch, 
D'rauf fann gewiß ich bauen, 
S'war: Daß die Mütter pürften noch 
Nah ipren Kindern fhauen. 


Daß Mutierlieb und Muttertreu 
Sid nie vom Kinde tremnen, 
Daß Dutterliebe ewig fep 

Und niemals flerben könne. 


3weibrüäden. 


— — —— 


Charade. 
Auf Bällen wie bei Maskeraden 
Sieht häufig man das erſte Paar; 
Au trägt die holde Damenſchaar 
Zur Schau es auf den Promenaden; 
Die legten zwei find ſieben Brüder, 
Nimmt man derfelben Einpeit am, 
Die in des Zeitiroms ſchnellem Kahn 
Sich nahen und entfernen wieder. 
Auf unf'res Rebens fhönfter Feier 
Bolgt ſtets das Ganze lächelnd nad, 
Und wie ein milder Frühlingstag, 
Nachdem des Winters eif'ger Schleier 
Almälig [wand vor unfern Bliden, 
Die Erde fhmüdt mit frifdem Grün, 
Und Bald und Felder neu erblüh'n: 
So kann das fhöne Ganze ſchmücken 


Des Lebens Scyn mit friſchen Blüthen. 


Zum Leben wedt es neue Lu 
Und fentt hinab in unf're Bruft 
Der Liebe Harmonie und Frieden. 


Doch Mander glaubt wohl nimmermepr, 


Drum merkt's euch fein, ipr Junggefellen, 


So lange ihr Gott Hpmen flieht, 
Euch nie das fhöne Ganze blüht, 
Und dd und leer find eure Zellen. 


Redaktion, Drud und Berlag von 9. Kranzbühler in Zweibräden. 








fülziſche Blätter 
Geſchichte, Poeſie amd Unterhaltung. 








Heimath des Autterherzens. 


Mein Mütterlein hat mir verkündet, 
Als ich gefragt vereint als Kind, 
Wozu die Sterne angezündet 

Des Nadhts am dunklen Himmel find : 
Daß für ein jedes Menſchenweſen, 
Das auf der Welt gefehen wir, 

Als Bohnung fep dort auderlefen 

Ein Stern, wenn's erſt geflorben hier, 
Und felig fol’ es dann von drüben 
Herüberfhau'n mit treuem Blick 

Auf al’ vie Herzen, die geblieben 
Noch auf der Erde find zurück. 

Und wenn ein Menſch, das Aug’ voll Tpränen, 
Noch nicht volbradt den dunklen Lauf, 
Da fol fih feine Seele fehnen 

Nach feiner Lieben Heimath auf 


Manch' liebes Haupi hab’ ich verloren 
Und Leid darum gehegt und Schmerz, 
Mandy‘ trenes andre Herz erforen, 
Jedoch — kein zweites Mutterberz. 

Db ih in Aengſten und Gefahren 

Mit Boy’ und Stürmen auch gefämpft, 
Ob Süd und Hell mir widerfapren, 
Nie ward die eine Luft gedämpft, 

Die Luft, den Blick Hinauf zu Ienten 
Zum Sternenhimmel, licht und Har, 
Und eines Wefens zu gedenten, 

Das hier mein Ein und Alles war. 
Denn, wie das Kind erfüllt vor Jahren 
Der Mutter Deutung einft mit Luft, 
Dab’ ich die Kunde zu bewahren 

Der Sternenpeimatp firts gewußt. 


&o wurde denn das fchönfte Feuer, 
Das hoch am nächt'gen Himmel kreiſt, 


Dienstag, 10, Tanne 





Der Liebe Stern mir ewig theuer, 
Weil ihn bewopnt der Mutter Geif. 





Das Weihnachtsfeft. 


(Bortfepung.) 
3. 


Böje Nachrichten fliegen ſchnell, und geheimmniß- 
vol find oft ihre Wege. Richards Abficht war, 
der Ray'ſchen Familie nicht cher von dem Vorge— 
fallenen Anzeige zu machen, als bis die Antwort 
des Lords de Bere gefommen jeyn würde ; allein, 
werm einmal ein Gerücht in Umlauf ift, wer kann 
dann feine Richtung beſtimmen oder feinen ort: 
Ichritt hemmen? So geihah es, daR Richard zwei - 
Tage nad dem Yalliment der Bank einen Brief 
erhielt, in deſſen Aufjchrift er Emma Ray's zarte 
und feine Hand erkannte. Mit Furt umd Sit: 
tern öffnete er ihn, ohne jedoch zu ahnen, mas 
jeiner wartete. Der Inhall war nur kurz und 
lautete folgendermaßen: 

„Mein Herr! Mit Bedauern haben wir die uns 
glüdlichen Creignifje erfahren, welche ſich in Ihrer 
Familie zugetragen haben. Da Sie einſehen wer: 
den, daß von jet an jede femere Korreipondenz 
zwiſchen uns aufhören muß, fo bitte ih Sie, alle 
meine in Ihren Händen befindlichen Briefe an mid) 
zurüdzufenden, bei deren Gmpfang ich die Fhrigen 
gleichfalls vemittiven werde. Es bedarf wohl feiner 
Erwähnung, daß ich feine andere Antwort von 
Ihnen erwarte, als die baldige Erfüllung der eben 
ausgeſprochenen Bitte. Emma Ray.“ 

Richard überlas dieſe verächtliche Abfertigung 
zwei bis drei Male, che er feinen Augen trauen 
wollte. War dies das fanfte Mädchen, das er 
jo innig geliebt hatte? das ihm fo oft mit zärtlicher 


” 


Stimme -zugeflüftert Hatte, daß nie ein Anderer 
ald er den Meinften Theil ihrer Liebe gewinnen 
ſolle? Es war eine bittere Pille, und mit faft 
brechendem Herzen marf er ſich troftlos in einen 
Stuhl, als jein Blick auf einen Streifen Papier 
fiel, der gerade vor feinen Füßen auf dem Teppich 
In und dem Briefe entfallen zu ſeyn ſchien. Ihn 
ilig aufhebend, las er folgende mit Bleifeder ge: 
fhriebenen Worte: ’ 

„Iheuerfter Rihard! — Man hat mich ge: 
zwungen, diefe graufamen Heilen zu  fchreiben. 
Glaube ihnen nit! Mag geichehen, mas da 
wolle, ich bleibe ewig Deine ER.” 

Entzüdt fprang er auf und drückte diefe Nach— 
fehrift wieder und wieder an feine Lippen. Jetzt 
war ihm, ald könnte er gegen jedes Schidfal käm⸗ 
pfen, ohne Furcht, befiegt zu werben. 

Die Antwort des Lord de Vere kam zu der er 
marteten Zeit, und war gerade fo, wie fein um: 
glüdlicher Mandatar, Mr. Bartlet, vermuthet hatte. 
Sie drüdte in falten und gemeffenen Worten Er: 
ftaunen und Mißbilligung darüber aus, daß Leb- 
terer gewagt hatte, von den ihm ertheilten Anftruf- 
tionen abzugeben. Kein Wort verrietb auch mır 
das Teifefte Bedauern über den Ruin einer fonft 
achtbaren Familie, und die einzige Unruhe, die der 
Schreiber zu empfinden ſchien, bezog fi darauf, 
dag nach Erſchöpfung aller Mittel wahrfcheinlich 
noch ein Ausfall von fünf: bis ſechshundert Pfund 
fi) ergeben werde. Selbſt die erbetene kurze Frift 
wurde nur ungern bewilligt. Innerhalb eines Mo: 
nats jollte der unglückliche Bartlet feinen ftrengen 
Gläubiger befriedigen, der, gleidy dem Manne in 
dem bivlifchen Gleichniß, kein Erbarmen kannte und 
rief: „Zahle mir, mas du ſchuldig biſt!“ — 

„Helene,“ fagte Richard zu feiner Schweiter, 
„haft Du von Georg Beckwith keine Nachricht er: 
balten ?“ 

„Nein,“ verfegte fie, während ihr die Thränen 
in die Augen drangen; „aber vielleicht bat ihn 
mein letztes Schreiben noch nicht erreicht, da er 
nicht immer an einem Orte ift, und es ihm alfo 
nachgeſchickt werden muß.“ 

„Ich habe Urſache zu glauben, daß es ihn er— 
reicht hat.“ 

— Urſache, Richard? Du denkſt doch 
nicht —“ 

Sie ſtockte und wurde bleich, denn in ihrer eis 
genen Bruft waren ſchon trübe Ahnungen aufge: 
fliegen. Mit Mühe hatte fie ſich jedody zu über: 
reden geſucht, daß es mur Zufall fey, mas bie 
Antwort auf ihr Tebtes trauriged Schreiben bis 
jest verzögert habe, in welchem fie ihm ohne Rüd: 


halt das Unglüd und die dadurch veränderte Rage 
ihrer Familie mitgetbeilt hatte. Sie hoffte mit der 
vertrauenden Liebe eined Weibes auf. die Berfiche- 
rumg, daß feine Treue durch feinen Glückswechſel 
erfchüttert werden könne; allein die Frage und 
Miene ihres Bruder beunrubigten fie, und nad 
einer kurzen Pauſe fuhr fie mit ängſtlichem Tone fort: 

„Wem Du Etwas von Georg gehört haft, bitte, 
fage es mir.“ 

„Ich habe Nichte von ihm gehört, aber ich be— 
gegnete diefen Morgen feinem Bater, Dr. Bedwitb, 
md er wollte mich nicht ſehen; denn daß er mich 
geſehen hat, davon Bin idy feit überzeugt. Was 
kann Dies alfo bedeuten ?“ 

„Ich weiß ed nicht,“ verſetzte Helene mit zittern: 
der Stimme. 

„Wber ich weiß ed, Helene, ich weiß recht wohl, 
was es bedeutet, und wir müffen und darüber ver: 
ftändigen. Wilft Du mic; ermädtigen, eine Er: 
klärung bierüber von ihm zu verlangen, oder foll 
es der Vater thun? denn Einer von und Beiden 
muß es thun.“ 

„O nein, — nur nicht der Vater! Er darf um 
meinetwillen feiner neuen Kränkung ausgejegt wer⸗ 
den, und Dr. Beckwith ift, wie Du weißt, ein jehr 
ſtolzer Mann. Aber warum damit fo eilen, Ri— 
Hard, warum nicht noch einige Tage warten? Biel 
leicht bekomme ich Nachricht von Georg; id) glaube, 
Du urtheilſt zu hart über ihn.“ 

„Sollte dies wirklich der Fall feyn, fo wird 
eine Befprehung mit Dr. Beckwith mir darüber 
augenblicklich Licht verihaffen, und idy werde dann 
gern bereit jeyn, meinen Irrthum zu befennen. 
Allein ich muß Dir geftehen, daß ich nie eine fehr 
hohe Meinung von dem jungen Bedhwith gehabt 
babe, und fein jegiges Verhalten wird den Beweis 
liefern, ob diefelbe irrig war oder nicht. Hingehen 
laffen kann ich die Beleidigung, die mir heute wis 
derfabren ift, auf keinen all; denn ed war eine 
abjichtliche Beleidigung nicht nur gegen mich, ſon⸗ 
dern gegen und Ale. Soll id alfo mit dem Dr. 
Beckwith ſprechen?“ 

„Was willſt Du zu ihm ſagen?“ 

„Ih werde ihn fragen, ob er Mittheilungen 
in Betreff unferer Angelegenheiten von feinem Sohne 
erhalten habe, und wenn fo, von welcher Art diefe 
feyen.“ 

„Thue, was Du für Recht hältſt, lieber Richard. 
Wenn er mid wirklich aus diefem Grunde ver: 
laſſen follte, fo it er nicht werth, daß ich den ge: 
ringften Kummer darüber empfinde.“ 

„Brav geſprochen!“ rief Richard, fie zärtlich um: 
armend. „Ich will ſogleich zu ihm gehen; Du aber, 


[3 


meine liebe Helene, bereite Dich inzwiſchen vor, 
Das mit Faffung zu bören, was das wahrfchein: 
liche Refultat meines Befuches bei ihm ſeyn wird.“ 
Nah diefen Worten trat er fofort den unange: 
nehmen Weg an. 
Dr. Bechwith empfing ihn mit einer kalten und 


Sicherheit in der Behandlung fo junger vergogener 


Geſchöpfe, wie Hedwig war, erlangt, — überdies 


batten Herr und frau von Dolderen nicht verfehlt, 
fie im Allgemeinen mit den Eigenjchaften der Tochter 
bekannt zu machen, und jo war das Fräulein ent 
Ihlofien, mit der größten Eonfequenz zu Werke zu 


fteifen Höflichkeit, welche augenblicklich alle jeine | gehen 


Befürchtungen beftätigte. Ohne weitere Einleitung 
gab Richard gleich den Zweck feines Kommens an, 
worauf der Doftor erwiederte, daß ed ihm zwar 
unendlich leid thue, ein Verhältniß abbrechen zu 
müflen, defien Schliegung für beide Theile jo freu: 
dige Ausfichten eröffnet habe; allein daß er, jofern 
Mr. Burtlet nicht die ausdrücklich übernommene 
Verbindlichkeit, feiner Tochter zweitaufend Pfund 
mitzugeben, erfüllen könne, den Kontrakt ala mull 
und nichtig anfehen müſſe. 

„Und ift Dies,” fragte Richard, „ebenſowohl 
die Willensmeinung Ihres Sohnes, ala die Ihrige?“ 

„Allerdings,“ ermwiederte der Gefragte. „Ich 
erhielt geitern einen Brief von ihm, worin er mid) 
bat, Ihrem Herm Vater diefe Erklärungen mitzu: 
theilen. Ich war gerade im Begriff, es zu thun, 
ald ich die Ehre Ihres Befuches empfing, der, 
wie ich glaube, fernere Mitiheilungen unnöthig 
machen wird.“ 

„Vollkommen,“ antwortete Richard mit ſtolzem 
Tone. „Es ift mir lieb, daß Sie Ihre Abſich— 
ten jo klar an den Tag gelegt haben; denn was 
mich betrifft, jo ift mir die Auflöfung dieſes Ver- 
bältniffes nur fehr angenehm.“ 


„Um fo beffer,* verfegte der Doktor mit etwas 


höhniſchem Lächeln. „Da wir völlig mit einander 
einverjtanden find, fo bedarf es wohl feiner wei: 
teren Beiprehung des Gegenſtandes.“ 

„Gewiß nicht, — weder dieſes, noch irgend 
eined andern Gegenſtandes. Ihr Diener!” 


(Bortfegung folgt.) 


Eine Radikalkur. 
Aus "Jrren und Finden“ von Ad, Bolkshaufen. 





Hedwig von Dolderen, ein verwöhntes Mutterkind, 
befand ſich feit Kurzem im einer renommirten Mäd— 
hen-Penfion. 

Fräulein Großmann, die Vorfteherin des Inſtituts, 
mar eine trefflihe und vielerfahrene Dame; fie hatte 
durch eine zwanzigjährige Praxis eine ungewöhnliche 


eben. 

Den erſten Mittag aß Hedwig durchaus Nichts, 
als einige Kartoffeln. Sie fügte, fie habe feinen 
Appetit, und dad war immerhin möglich, aber in 
der That, Bouillon mochte fie nicht effen, Savoye— 
fohl ‘war ihr zuwider, amd gemöhnliches Fleiſch 
rüßrte fie überhaupt gar nicht an, — nur Geflügel. 
Dies. erfhien aber nicht an einem Tiſche von circa 
40 Perſonen, und Ausnahmen ihretwegen, wie wohl 
zu Haufe, maren nicht zu erwarten. Das Kind 
muß doch etwas effen, pflegte Herr Dolderen zu 
jagen und Fräulein Großmann war derfelben Mei: 
nung. Als Hedwig am- folgenden Mittag nur von 
fügen Schüffeln aß, den dritten Tag gar Nichts, 
und als ſich's binnen 14 Tagen heraugitellte, daß 
fie nichts Anderes efjen mochte, al3 Süßigkeiten, 
Kartoffeln und Butterbrod, da ließ Fräulein Groß: 
mann Hedwig zu ſich kommen, erwies fich höchſt 
liebevoll und beforgt wegen ihres Befindend und 
erfundigte ſich auf's genauefte, wie fie zu Haufe 
gelebt habe. 

Hedwig konnte nicht an der Wahrheit vorbei, die 
gute Dame erfuhr Alles und erflärte ſchließlich ihre 
jeltfjame Neigung für ein fo bedenkliches, krankhaftes 
Symptom, daß Hedwig fid) durchaus in die Kranken: 
ftube begeben müſſe. 

Das war entfeglich! Während der ganzen Zeit 
von Hedwigs Anweſenheit hatten ihre Gefährtinnen 
von nichts Anderem gefprochen, als von einer Land: 
partie, die den folgenden Tag itattfinden follte. 
Nun mußte Hedwig zu Haufe bleiben, Hedwig, die 
geipannter und erwartungsvoller als alle Anderen 
dem erfehnten Tage entgegengejehen hatte. 

Das Krankenzimmer jchredte fie nicht, da brauchte 
fie wenigſtens Nichts zu thun, aber der Gedanke 
an die Partie preßte ihr Thränen aus. Fräulein 
Örogmann nahm Hedwig bei der Hand und führte 
fie in ein freundliches Zimmer, da in der bel 
einge eines Seitenflügel3 nad dem Garten hinaus 
lag. Eine fauber ausfehende Frau war bier mit 
Nähen befhhäftigt, die Wärterin, mern es Patienten 
gab. Sie hatte hier ihr beftändiged Domieil und 


im Haufe ſonſt wenig zu fchaffen, — Hedwig hatte 


Frau Lene noch gar nicht gejehen. 

Zur Zeit gab es feine Patienten, denn es war 
mitten im Sommer, und da konnte Frau Lene im 
der Regel ſich ausruhen. Es hatte aber auch ſchon 


ſchlimme Zeiten für fie im Kaufe gegeben. Ein: 
mal hatte fie acht Nervenkranke daliegen gehabt, und 
obgleich man es im diefer entjeßlichen Zeit natürlich 
nicht an Hilfe und Unterftütung fehlen ließ, Teijtete 
fie doch Unglaubfiches in der Pflege und Sorge für 
die Kranken, die auch von Niemanden lieder bedient 
fenn wollten. Zwei frifche junge Welen hatte man 
damals dahin getragen, von wo fein Wiederfommen 
iſt, und aud früher ſchon einmal war ein ähnliches 
frauriges Ereigniß eingetroffen. Frau Lene's ſchwache 
Seite war es nun, von Diefen ihren Erlebniffen zu 
erzählen, gewiß der einzine Fehler, den ſich die 
ercellente Frau zu Schulden kommen ließ, da die 
Kranken natürlich wicht durch ſolche Erzählungen auf 
geheitert wurden. 

Ihr ward mın Hedwig übergeben und ſogleich 
zum Arzt geſchickt. Dieſer hatte, bevor er in's Kran⸗ 
fenzimmer trat, eine Unterredung mit Fräulein Oro: 
mann. Nur Fran Lene wurde nicht mit ins Kom: 
pfott gezogen, denm es war weſentlich, daß diefe an 
die Krankheit ihres Pfleglings glaubte, um jelbit 
nicht aus der Rolle zu fallen So wohlwollend 
fie war, fo freute fie ſich ganz naiv über bie Ge— 
felffchaft, denm fie war feit nem Wochen, ſeitdem 


die letzte Grippenfrante entlaffen worden war, ganz f 


allein. 

Der Arzt fühlte Iange, indem er feine große 
goldene Repetiruhr im der Hand hielt, Hedwig's 
Puls, fragte nach allen möglichen Dingen und ſchüttelte 
bedenklich den Kopf. Ganz befonders aber inquirirte 
er über die genoſſenen Speijen und Hedwig mußte 
ihm alle nennen, zu denen fie irgend Appetit ver: 
fpüre, dann geiff er zur Feder, ſchrieb bedädhtig 
ein langes Necept, empfahl große Ruhe, ftrenge 
Diät umd verfprach, morgen wieder zu kommen. 

Hedivig ward es unheimlich, ſie fing an, ſelbſt 
an ihre Krankheit zu glauben. Der Kopf that ihr 
weh, und es ward ihr übel, meinte fie. Frau Lene 
ließ nicht nach, bis fie ſich aufs Sopha hingelegt 


hatte, und ſetzte ficd dann zu ihr, von Fräulein I 


Louiſe und Miß Roſa zu erzählen, die damals am 
Nervenfieber geitorben waren. Und. als diefer Stoff 
erſchöpft war, erzählte fie von der Grippe im vorigen 
Frühjahr, vom Scharlach im Winter vorher und 


von der guten Fräulein Augufte, die den größten | 


Theil ihres Aufenthalt? im Inſtitut bei ihr zugebracht 
babe, ımd dam im folgenden Frühjahr zu Haufe 
an der Schwindfucht geftorben jey. 

So verging der Abend. Eine Mirtur, eine gräus 
fihe Mirtur aus der Apothefe war angefommen, 





— — 








Looſe, welche noch abgeſetzt werden. 
‚alfo wohl annehmen, daß mit dem in Dresden 
kangelegten Stammfapital von 25,000 Thalern, 
den bedeutenden eng von Moskau, Wien 


Redaktion, Drud und Berlag. von A. Kranzbühler in Zweibräden. 


davon mußte Hedwig alle Stunden einnehmen ; fie 
mußte, auch keinen Tropfen erließ ihr Lene, die ihr 
im Gegentheil erzählte, wie fie öfter die Köchin ge: 


rufen, um thr zu helfen, wenn fie eine widerfpenftige 


Patientin gehabt habe. 

Trotzdem, daß Hedwig wirklich beforgt war, jtellte 
ſich allmälig eine recht geſunde Eßluſt ein, denn ſie 
war hungrig vom Tiſche aufgeſtanden, hatte die Thee: 
jtunde verpaßt und dachte. daran, daß die Anderen 
nun wohl zu Abend fpeilten. „Werde ich denn gar 
Nichts bekommen?“ Hätte fie ſich ſchon mehrmals 
feufzend gefragt, als Fräulein Großmann in eigener 
Perfon mit einer großen Schüffel voll Suppe in der 
Hand erſchien, wohl den freudigen Ausdrud in Hed— 
wig's Geficht bemerkend. Dieſe machte ſich ſofort 
über das einfache Gerücht, eine dünne, aber ſehr 
ſüße Waſſerſuppe, her und leerte die ganze Schale. 
Sonft bekam jie Nichts. 


s (Fortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 





Die Schiller:Potterie Hat bis am 1. Yan. bereits 
109,070 Looſe % 1 Thaler verkauft. Rechnen 
wir davon 34,000 Thaler für Gewinnankäufe und 


Speſen ab, fo bleiben der Schilleritiftung jetzt 


ihon 75,000 Thaler Ueberfhuß, umgerechnet der 
Wir können 


und andern Städten, die Schilleritiftung augenblid: 
(ih fhon ein Bermögen von 125,000 Thalern 
befist, mit deffen Zinfen ſchon mandyer darbende 


Autor erquidt werden kann. 





Nach den neueften Berechnungen de3 holländiichen 
Altronomen Bomme in Middleburg dürfte der Komet 
Karls V. bis Auguft 1860 ericheinen, ohne daß 
man den Tag feiner Erſcheinung feftitellen kann. 


z— 
Auflöfung der Eharade in Ma 4: 
Flitterwochen. 





fälziſche Blätter 


tür 


Geſchichte, Pocfie und Unterhaltung, 





Das Weihnachtöfeft, 


(Bortfegung.) 


Stolzen Schrittes verließ Richard das Haus und 
verachtele von Grund des Herzend die Selbitjucht 
der Menfchen, die er in diefem Falle zum erften 
Male durch eigene Erfahrung kennen Ternte. Es 
‚blieb ihm jetzt noch das umangenchme Geſchäft, "das 
Refultat der Unterredung feiner Schweſter mitzu- 
theilen. Länger als eine Stunde fehlenderte er auf 
dem alten Kirchhofe umher, finnend, wie er den 
Beften Weg finden möchte, um bei ihr Verachtung 
als vorherrſchendes Gefühl zu ermeden. Seine 
Borforge war jedoh nicht nöthig, denn Helene 
hörte gefaßt und ruhig die Entſcheidung ihres Schick⸗ 
fal3 an und fagte nur, ald er geendigt battes 

„Er war nicht werth, Dein Bruder zu feyn, lieber 
Richard. Laß ums nie mehr von ihm ſprechen.“ 

Das Weihnachtzfeit war jeßt nahe vor der Thüre, 
Zwei Dienſtboten waren bereit? entlaffen worden, 
und die noch im Haufe befindliche Magd blieb nur 
mit äußerſtem Widerwillen, nachdem fie in Erfah: 
rung gebracht hatte, daß es weder Braten noch 
Plumpudding zur Feier des Weihnachtöfeftes geben 
werde. 

„Der Himmel weiß, was fie zum Mittageffen 
haben werden,“ fagte das unzufriedene Mädchen 
zu einer Freumdin im Geſpräch über ihre Herrſchaf— 
tert an der Oartenpforte. „Ich habe mich zwar 
von der Madame bereden Iafjen, noch eine Woche 
länger zu bleiben, aber natürlich nur in der Vor: 
ausſetzung, daß es ordentlich, Effen zum Weihnachts: 
fefte gäbe, umd daß Beſuch da märe, der was 
einbrächte; fonft wäre ich ganz gewiß keine Stunde 

ger geblieben.“ 

Mr. Bartlet es ſich nad) dem Unglüds— 
falle zum Heiligen Geſetz gemacht, weder ein koſt— 
ſpieliges Gericht auf ſeinen Tiſch kommen zu laſſen, 





noch eine Flaſche zu öffnen, noch ſich einen andern 
ähnlichen Genuß zu erlauben, jo lange nicht der 
legte Pfennig feiner Schuld an Lord de Bere ab: 
geführt war, umd felbft das Weihnachtsfeſt follte 
von diefer ftrengen Regel keine Ausnahme machen, 
obgleich Umftände vorwalteten, die fie grade jetzt 
zu einer fogar harten Regel machten. Er erwar— 
tete nämlich feinen einzigen Bruder aus Amerika, 
von dem er feit länger ald zwanzig Jahren getrennt 
geweſen war, und der feine Reife befonders befchleus 
nigt hatte, um das Feft im Sreife feiner nächiten 
Verwandten zu feiern. Die jüngeren Kinder in 
der Familie batten ſchon lauge mit gropem Ent: 
züden von der erwarteten Ankunft Onfel Allans 
geſprochen; denn in ihren Geſchichtenbüchern wurde 
viel von Onteln erzählt, die zum Weihnachtsfeſte 
aus großer Ferne famen und große, mit allerhand 
ſchönen Sachen gefüllte Tafchen mitbragten, und 
fie glaubten deßhalb mit voller Gewißhät, daß 
diefe auch Hier nicht fehlen würden. Allein Onfel 
Allan kehrte ald armer Mann nad England zurüd, 

Er war vor länger als zwanzig Jahren mit 
einem Keinen Vermögen umd großen Ausfichten nad) 
Amerika ausgewandert. In der erften Zeit war 
e3 ihm gut ergangen, und e3 hatte fogar den An— 
fhein, als wenn er fchnell ein großes Dermögen 
erwerben würde; allein plößlih trat eine tmurige 
Wendung in- feinen Gefhäften ein, und er ſank, 
— nicht durch eigene Schuld, ſondern durch die 
Schechtigkeit Anderer, mit denen er in Verbindung 
geitanden hatte, — fchneller ald er gejtiegen war. 
Während der letzten ſechs bis fieben Jahre beridy: 
teten feine Briefe von wiederholten Verluften, von 
dem Fehlichlagen fait jedes Unternehmens, das er 
begonnen, und endlich ſchrieb er: 

„Ich bin jest jo weit herunter gekommen, 
daß ich glaube, ich muß nach England zurüd, 
um dort mein Heil zu verfuchen. Schreibe mir, 
lieber Bruder, ob Du Ausſicht zu irgend einem 


Untertommen für mich haft. Ich will mich ganz 

von Deinem Rathe leiten laſſen, denn obgleich 

ich der Neltere von und Beiden bin, jo glaube 

ih doch, Du mwarft immer der Verftändigere.“ 

Mr. Bartlet antwortete hierauf in den zärtlichften 
- Ausdrüden, denn beide Brüder hingen mit großer 
Liebe an einander, obgleich fie jo lange getrennt 
geweſen waren. 

„Komm, mein lieber Alan,“ fchrieb er, „und 
la mein Haus fo lange das Deinige feyn, bis 
Du Dir felbft eins bauen kannſt. Meine Frau 
wird Dich wie einen Bruder empfangen, und ich 
boffe, es wird Dir bei uns gefallen. Wenn Du 
bier bift, wollen wir über Deine weiteren Pläne 
berathichlagen, und ſchlimm müßte es ſeyn, wenn 
wir nicht irgend eine paffende Beſchäftigung für 
Di finden follten.* 

Als Erwiederung hierauf kam ein fehr danfbares 
Schreiben, welches zugleich die Anzeige enthielt, 
dag Alan Bartlet noch vor dem Weihnachtsfeſte 
eintreffen würde. Da diefe Nachricht einlief, che 
jenes Unglück hereinbrach, welches feine Ankunft 
zu einem weniger frohen Ereigniß machte, als es 
unter anderen Umftänden geweſen ſeyn würde, fo 
wurde fie von Allen freudig begrüßt. 


4 


Der Morgen des dem Chriftfefte vorhergehenden 
Tages war jo hell und freundlih, als ihn eine 
winterlihe Sonne machen fonnte, deren bleiche 
Strahlen fih in den ſchimmernden Eiszapfen fpie: 
gelten und die gefrorene Erde fo erglänzen ließen, 
als wäre fie mit Diamantenftaub bedeckt. In je: 
dem Haufe Middleburns wurden eifrige Borberei: 
tungen zu dem morgenden Feſte gemacht, mit Aus: 
nahme eines, in welchem Stille und Trauer herrfchten, 
wie in der Wohnung des Todes, umd dad einen 
trüben Kontraft zu der belebten Heiterkeit in den 
nachbarlichen Häufern bildete. E3 war dad Mr. 
Bartlet's. Freunde, oder richtiger ehemalige Bekannte, 
hatten bereits begonnen, wie es gewöhnlich in fol: 
chen Fällen gebt, den zu Grunde gerichteten Mann 
mit fehr kalten Blicken zu betrachten. Keine Hand 
ftredte fi ihm zum freundlichen Gruße entgegen; 
feiner von Denen, die jo oft an feinem Tifche ge: 
fpeist hatten, fagte jeßt: „Komm und nimm an 
unferem Feſteſſen Theil!” und doch mar Allen 
wohl befannt, daß die unglüdliche Familie den 
Tag in Kummer und Falten verbringen mußte. 
Unrecht wäre e3 jedoch zu jagen, daß fie in ihrer 
Noth ganz verlaffen waren ımd daß ſich durchaus 
fein warmes Herz, fein Freund für fie fand. Me. 
Perrin hatte dem jungen Bartlet eine Gehilfenitelle 





in feinem Bureau mit einem ſehr anftändigen Ges 
halte angeboten, und diefer Antrag war dankbar 
angenommen worden. Auch war Died nicht der 
einzige Beweis ımintereffirter Freundſchaft, der der 
beflagenswerthen Familie als Troſt gereichte; denn 
Richard begegnete zufällig dem jungen Archibald 
Stanway, welcher, ftatt ibm auszuweichen, wie 
viele Andere gethan, mit mehr als gewöhnlicher 
Herzlichkeit auf ihn zueilte, mit wahrer, unverftell: 
ter Iheilnabme fein Bedauern über das ſchwere Un: 
glück ausfprad und endlich fragte, ob es wahr ſey, 
dag Georg Beckwith das Verhältniß mit feiner 
Schweſter abgebrochen habe. 

„Sa, Archibald,“ erwiederte Richard, „es ift 
wirklich fo, und ich bin von Herzen froh darüber. 
Du weißt, wie ich vom jeher über ihn gedacht 
babe, und ich hatte nicht Unrecht.“ 

„Es ift ein verächtlicher Wicht,“ verſetzte 
Stanway; „wo ich ihm begegne, werde ich ihm das 
ins Gefiht fügen. Ad, Richard, wie ganz anders 
würde ich gehandelt haben, wenn ich fo glücklich 
geweſen wäre, ihre Neigung zu gewinnen.” 

„Das würdet Du, davon bin ich überzeugt, 
mein lieber Freund. ‚Wollte Gott, es wäre fol. 
Und doch ift es vielleicht um Deiner ſelbſt willen 
befier, daß es nicht fo ift.“ 

„Beſſer?“ vief der edelmüthige junge Man. 
„Wenn ich wüßte, daß ich die leiſeſte Hoffnung 
begen dürfte, von ihr freundlich angenommen zu 
werden, fo würde ich diefen Augenblid zu ihr eilen 
und mic ihr zu Füßen werfen. Du weißt nicht, 
wie innig ich fie von jeher geliebt habe, ſonſt wür: 
det Du nicht fagen, es wäre fo beſſer.“ 

Richard antwortete Nichts, und nad) einer Baufe 
fuhr Archibald zaghaft und zaudernd fort: 

„Richard, fage mir aufrichtig, glaubft Du, daß 
wenn ich jeßt um die Hand Deiner Schweiter an: 
bielte, fie mich erhören würde?" 

„Nein, Archibald, ganz gewiß nicht, — jebt 
nicht; umd eben jo wenig könnte ich unter den ges 
genwärtigen Verhältniſſen eine folde Bewerbung 


befürworten. Ich achte und ehre Deine edle Ge: 
finmmg, aber Das darf nicht ſeyn.“ 
„Ih verftehe Dich,“ ermwiederte der junge 


Mann, „und will deßhalb jest Nichts weiter da— 
rüber fagen; aber Eins mußt Du mir verfpreden. 
Du mußt Deiner Schweiter mitfheilen, was ich 
gefagt habe. Sie joll wenigſtens wiffen, daß meine 


Enpfindungen ſich in feiner Weife verändert haben, 
und wenn Du wirklich mein Fremd bift, fo wirſt 
Du Das für mich thun.“ 

Richard beſann ſich einige Augenblide und ant: 
wortete dann: 


„Ja, ih will ihr Alles mitfheilen, was eben 
zroifchen ung gefprocdhen worden iſt. Es jcheint mir 
nicht mehr als gerecht, daß Dein Charakter in fein 
richtiges Licht geftellt werde.“ 

„Nimm meinen Dank dafür. Ich ſehe ein, daß 
ih in diefem Augenblicke Nicht? weiter erbitten 
kann; aber verftehe mich wohl, ich gebe alle Hoff: 
nung für die Zukunft noch nicht auf. Vielleicht 
wird Das, mas ich jebt geſagt habe, zu meinen 
Bunften ſprechen, wenn fpäter eine Zeit kommen 
follte, wo ich wagen darf, mehr zu jagen.” 


Schluß folgt.) 


—. 


Eine Radikalkur. 





(Bortfegung.) 


Hedwig ſchlief treffich. Am andern Morgen 
weckte fie fröhliches Lachen und Plaudern, ine 
ungewöhnliche Bewegung berichte im ganzen Haufe, 


und ald Hediwig aus dem Bette und an’s Fenſter 


fprang, ſah fie unten den Hausknecht beſchäftigt, 
Proviant auf einen einen Ziehwagen zu paden, 
denn man wollte mitten im Walde Tafel halten. 
Mie verlodend fahen die Kirſchen aus! Ein rie— 
figer Korb voll, der eben hinein geſchoben wurde. 
Eine Anzahl Mädchen umftand das Wägelchen. 
Sie fahen fo glüdlih und jo hübſch aus in ihren 
friſchen Sommerfleitern, daß Hedwig ver verzeib: 
lihem Neide die Thränen in die Augen traten. 
Ein großer Schinken lag im Magen, Brod dabei, 
Mefier, Gabeln ımd Löffel wurden noch hineinge— 
padt; ein großes weißes Tuch darüber ımd dann 
Alles feftgebunden. Der ſtämmige Knecht jchob 
den Karren durch den bretten Thorweg hinaus auf 
die Straße, 

Dann erſcholl die große Glode, es wurde ge 
frübftüdt, einige Ruhe trat ein, aber bald darauf 
börte Hedwig, die fih auf Fran Lene's dringende 
Borftellungen zu Bett begeben hatte, wieder das 
Inftige Durdeinander von Stimmen ımd wußte, 
daß num Alle weggingen. Niemand ſchien an‘ fie 
zu denken, fie fing am gu weiten, ed war ihr fo 
troſtlos zu Muthe, wie noch nie in ihrem eben. 

„Ich wollte, ich: wäre nur recht krank und ſtürbe!“ 
ſchrie ſie und warf ſich laut weinend in ihr Kiſſen. 
Frau Lene hatte ſchön tröſten, es half Alles Nichts, 
nicht einmal aufſtehen wollte Hedwig, was der 
Doktor doch erlaubt hatte. Die ſüße Waſſerſuppe, 
die wiederum kam, blieb aus Troß unberührt und 
wurde wieder weggebracht. Zur Strafe dafür mußte 


Hedwig mieder Hunger leiden, denn auf den aus: 
drüdtihen Befehl der Vorfteherin erhielt fie durch— 
aus Nichts außer der Zeit. 

Als der Doktor fam und wieder unzählige Fra— 
gen gethan Hatte, erflärte er, Hedwig's Magen 
befinde fi in einem ganz abnormen, merkwürdigen 
Zuſtand, der höchſt felten vorfomme. Sie nähre 
darin ein großes, wurmartiges Thier, das gerade 
nur von Süßigkeiten lebe und von den wenigen Ge: 
richten, die Hedwig zu effen geneigt wäre. 

„Sie find unfchuldig, mein Kind, an Ihrem 
wählerifchen Appetit. Fräulein Großmann hat 
ganz richtig diefe Neigung für eine krankhafte ers 
kannt, umd es ift nur zu bedauern, daß man nicht 
eher auf diefen Gedanfen gekommen ift, der „Chon- 
dracantus‘* würde dann nicht fo herangewachſen 
und fo ſchwer zu vertilgen feyn. Man darf aber 
keineswegs gewaltſam einfchreiten, ich verbiete Ihnen 
daher durchaus nicht Süßigfeiten, Geflügel und 
Erbien, aber joll das Thier fterben, fo muß ihm 
nm allmälig immer mehr, zulegt Alles von diefen 
feinen Lebenselementen entzogen werden, und dann 
erit werden Sie vollftindig gebeilt feyn und eſſen 
Tönnen wie andere Leute.“ 

„Srämen Sie fi) nicht, mein Kind,“ fuhr der 
ſchallhafle Doktor mit tiefem Emfte fort, als er 
fah, wie außer jih Hedwig mar, „ich babe in 
meiner Praxis ſchon einmal denfelben Fall’ gehabt, 
und da war das Ungeheuer: ſchon in vierzehn Ta: 
gen ſpurlos vwerfchwunden. Halten Sie ſich mur 
hübſch ruhig, &8 darf Niemand zu Ihnen kommen, 
damit Sie fich nicht aufregen, auch follen Sie 
Nichts thun, nicht ausgehen umd wenig effen. 
Aber in der Wahl der Speifen fünnen Sie Ihrer 
Neigung folgen, man muß fehen, welche Macht 
größer At, Ihre Ueberwindung oder das Verlangen 
de3 „Chondracantus*. ie, Frau Lene, werden 
aut auf das Fräulein achten umd mir genauen Be: 
richt abftatten.“ 

Daranf ging der Arzt und ließ Hedwig in einer 
ſchwer zu bejchreibenden Aufregung zurüd. Sie 
fühlte fich übel, hatte Magenkrampf, Kopfichmer: 
zen und rannte mie unfinnig im Zimmer umher. 
Sie war das unglüdlichite Geſchöpf von der Welt, 
und alle Troftgründe der Frau Vene prallten ab, 
Die gute Frau war felbft nicht wenig entfegt über 
einen ſolchen unerhörten Zuftand und weinte nahezu mit 
dem „lieben Fräulein“. Sie brachte die Erfchöpfte end: 
lich dahin, fich auf dem Sopha nieder zu legen, wo 
fie in einen unruhigen Schlaf verfiel. Bald erwachte 
fie wieder und Elagte über verftärkten Magenkrampf. 

(Sqluß folgt.) 





Gäcilien-Berein. 


Generalverfammlung vom 8. Januar. 


Wir entnehmen aus der vom Kaſſier des Vereins, 
Herrn Konditor Faber, pro 1859 geitellten Rechnung, 
fowie dem Berichte des Vereinspräfidenten, Herrn 
Advokat Oolfen, folgendes Bemerkenswerthe über 
den heutigen Stand des Vereins: 


Æ. m. 

Die ordeutlihe Einnahme betrug 829 53 
Die außerordentlihe von Concerten, 

Bilen u. f.w. 2. 2. ._977 36 

Summa . 1807 29 

Die Gefamnitausgaben dagegen . 1789 18 

Ueberſchuß. 18 11 


Der Schuldenftand de3 Vereins, Ddatirend aus 
früheren Jahren vor dem Jahre 1858, bat ſich ver: 
mindert; e3 wurden im Jahre 1859 hierauf 174 fl. 


11.8; beſahn, ſo daß nur noch 479 fl. 10 kr. 
Paſſiven eriftiren. - 
kan 
Zahlung . a 14 
Ferner angeſchafft an Jaſtamemen 50 — 
An Mufitolien . . — Sao | 
So daß ſich ergibt eine Seite 
von im Ganzen. . 241 12 


Keines der früheren Sabre — ein ſolches 
Reſultat aufzuweiſen. 

Ende 1858 betrug die Anzahl der Mitglieder 
148, Ende 1859 206. Vorausſichtlich wird ſich 
diefer Stand noch bedeutend erhöhen. Kein Verein 
in der Pfalz vermag feinen Mitgliedern für eine 
Geldopfer fo viel an mufikalifchen und gefelligen 
Genüffen darzubieten, als der Cäcilienverein. Yür 
den Jahresbeitrag von 4 fl erhalten die Mit: 
glieder nebit ihren Familien gratis 5 Con: 
certe nebjt 2 Winter: und 2 Sommerunterhaltungen ; 
ſodann für den höchſt ermäßigten Eintrittspreis von 
30 kr. Zutritt zu 3 großen Concerten mit darauf 
folgenden Bällen, und zu 3 Bällen, die der 
Berein von der Stadt übernommen bat, an Neujahr, 
Faſtnacht und der Preiövertheilung im September. 
Diefer Eintrittöprei® von 30 fr., der mr für die 
paffiven Mitglieder bejteht, wird in ber Folge weg: 
fallen, wenn die Schulden des Vereins getilgt find 
und der Stand der Mitglieder ſich noch etwas er- 


höht bat, weßhalb auch die Bewohner der Stadt 
eingeladen werden, vecht zahlreich in ben Verein 
zu treten. 

Der Stand der Liedertafel bat ſich weſenllich 
gebeffert, zäblt nahe die doppelte Zahl der —* 
wie im Vorjahre und verſpricht ſehr gediegene 
ſangsleiſtungen unter der tüchtigen Leitung von Herrn 
Müller. 

Das Büdget pro 1860 ſtellt noch günſtigere 
als die bisherigen pekuniären Reſultate in Ausſicht. 
Zur Kräftigung, Ausbildung der vorhandenen und 
Nachbildung neuer Kräfte für Chor und Occheſter, 
fowie Errihtung einer felbftftändigen Stadtmufil, 
die wahres Bedürfniß ift, fol demnächft eine förmliche 
Mufiffchule organifirt werden. 

Schließlich wurden die Mitglieder des alten Aus: 
ſchuſſes faſt einftimmig auf's Neue gewählt. 





Charade. 
Zweiſilbig.) 

Bas Menſchen durch Arbeit ſchon Gtoßes vollbracht, 
Wobei man der Helden oft rüpmtih gedacht, 
Berdanft man der Erften in männlicher Kraft — 
Wer's fleißig gebrauchet, viel Nupen es fchafft. 
Dog nimmft da es wieder in anderem Sinn, 
Dann bradte dein Schaffen nur wenig Gewinn. 


Der Schöpfer hat dir au die Zweite gegeben, 
Und ohne fie wäre es aus mit dem Leben, 

O wohl Dem, der Sünden fich feine bewußt, 

Dem birget fie Freude, dem birget fie Luſt. 

Ber offen und ehrlih dann fprict, wie er's benit, 
Wird Ehre, zugleih auch Bertrauen geſchenkt. 


Mein Ganzes, es ſtammet aus uralter Zeit, 
Benüpt ward's bei Zagden, im Kampfe und Streit. 
Ein braver Schweizer , der Breipeit geliebt, 

Der war im Gebrauche gar trefflich geübt. 

Heut haft du's noch, Lefer, ohne ben Kauf, 
Doc it es als Waffe nicht mehr im Bebramp. 





Revaktion, Drud und Berlag von A. Kranjbüpler in Zweidräden. 


fülziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 




















Das Veidnaatsfeſ 


(Schluß.) 


Richard unterließ nicht, feiner Schweſter dieſe 
Unterhaltung Wort für Wort zu wiederholen. So 
günſtig der Eindruck auch war, den Archibalds Ge: 
finnung auf ſie machte, namentlich im Vergleich mit 
der verächtlichen Handlungsweiſe ihres ungetreuen 
Verlobten, und fo fehr fie den moraliſchen Werth 
des jungen Mannes umd feine Uneigennützigkeit ſchätzte, 
fo ſah fie doch die Unmöglichkeit ein, ihn fo zu be 
lohnen, mie er wünſche, da unter den jeßigen Um: 
ftänden ihre wahren Motive ſelbſt von ihm hätten 
mißdeittet werden Fönnen. - 

Wie bereitd erwähnt, war der Morgen des Tages 
vor dem Chriftfeite berangefommen, und es hatte 
noch nicht zehn Uhr gefchlagen, als ein mif viel: 
fältigen Gepäck innen und außen befadener Wagen 
vor Mr. Bartlet'3 Haufe fuhr. 

Ondkel Allan ift gefommen!“ rief eins ber Kinder 
mit lautem Jubel, und Mr, Bartlet eilte zur Thüre, 
um den ihm feit fo Tange entfremdeten Bruder zu 
begrüßen. Beide fanden ſich natürlich fehr verändert, 
denn fie waren als junge Männer von einander 
gefchteden und hatten jet bereit den Meridian 
des Lebens überschritten ; aber fie erkannten ſich augen: 
blicklich und meinten ver Freude gleih Knaben in 
ihrer innigen Umarmung. Dieſe Ausbrüche echt 
Früderlicher Liebe wurden jedoch durch die mit ‚der 
Antımft verbundenen Geihäfte, ala Hereinſchaffung 
des Gepäckes, Bezahlung des Kutſchers md der: 
gleiben, unterbrochen. Als fie beendigt waren, 
umd nachdem ſich die Brüder noch einmal herzlich 
umarmt hatten, wurde Ontel Allan feiner Schwägerin, 
dem Neffen und den Nichken vorgeftellt. Die drei 
älteren Damen und Richard begrüßte er mit einem 
herzlichen Händedrud, und die jüngeren küßte er 
nach Herzensluſt der Reihe nad), Er war ein fräftiger 


Sonntag, 45. Sanuar 
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Mann mit einem heitern, gutmüthigen Geſicht, das 
ein Jeder germ ſieht und das in der Regel die Liebe 
und das Vertrauen der Kinder leicht gewinnt, welche 
— aute Phyſiognomiſten find. 

Du fiehft mir gar nicht jo aus, wie Du 
Ko ar,“ fügte. er zu jeinem Bruder, als die 
erften Ausbrüche der Freude fich etwas gelegt hatten ; 

„biit Du Frank geweſen?“ 

„Ja, Wlan, ich bin es noch an Geift und Körper. 
Du bift in ein Haus der Trauer gefommen, mein 
Bruder, und ich fürdte, Du wirft Dich bitter ge 
täufcht finden; denn ich kann Dir feinen foldyen Em: 
pfang bereiten, wie ich hoffte und Dich erwarten ließ. 
Seit ich zum legten Male an Did; fchrieb , ift ſchweres 
Unglüd über mich hereingebrochen, — ich bin zu 
Grunde gerichtet!” 

„Ich habe ſchon Alles gehört, Karl, ich weiß, 
mas gefchehen iſt; wir miüjfen uns darein fügen, 
nur verliere den Muth nicht. Das Glück hat mir 
manchen bäßlichen Streich im Leben gejpielt, aber 
bat mir doch nie meine gute Laune verderben fönnen. 
Heute laß uns alles Ungemad; vergeſſen umd das 
Chriſtfeſt fo heiter begeben, als wir können; fpäter - 
wollen wir daran denken, was zu thun iſt.“ 

„Es wird ein trübſeliges Shriftfeft werden, Allan; 
ich kann mein Schiefal nicht fo leicht vergeffen. Wir 
werden nicht einmal, wie fonit, unſer Chriftmahl 
feiern können; denn ich wiirde es fir Unrecht Halter, 
unter den jeßigen Umftänden einen Schilling aus— 
zugeben, der gefpart werden Fan.“ 

„O Thorheiten, das geht auf feinen Fall. Diefe 
Kleinen bier dürfen ihren Plumpudding nicht ver 
lieren. Ich habe noch einige Dollars in der Tafche, 
die ich zu keinem befferen Zweck verwenden könnte.“ 

„Nein, nein, mein lieber Bruder! Behalte Deine 
Dollars! Du wirft fie noch gebrauchen. Theile mit 
und, und nimm mit Dem vorlieb, was wir haben, 
— Du bift willkommen; denn fo lange idy noch 
ein Dad Über mir Habe, ſollſt auch Du danmter 


Sie num zu einem fröhlichen Chriftfefte, Grau Schmä- 
gerin? und Ihr, meine Nichten?" 

Das Erftaumen, die Freude, die Daufbarfeit der 
glüdtichen Familie zu befchreiben, wäre unmöglic. 
Richard drücte dem Onfel wieder und wieder die 
Hände, umd die beiden ätteften Töchter lachten und 
weinten und lachten wieder, während ihre Mutter 
fich dem Gatten in die Arme warf und jet mehr 
Thränen der Freude vergoß, als in dem Tagen des 
Kummers ihrem Auge aus Schmerz entjtrömt waren. 
Das Chriftmahl fiel glänzend aus, und die darum 
verfammelten fröhlichen Gefichter gaben dem Ontel 
Gelegenheit zu verfihern, daß dies der ſchönſte Tag 
feines Lebens ſeh. Mit Richards Hilfe hatte er 
auch für "den Abend noch eine Meine Ueberrafchung 
bereitet. Während nämlich im Wohnzimmer aller: 
Hand Spiele getrieben wurden, öffnete ſich plöglich 
die Thüre zum Saale und dort ſtand der Ehriftbaum, 
von zahllofen Tleinen Wachslichtern ftrahlend, und 
trug reiche Geſchenke für den weiblichen Theil der 
Bartlet'ihen Familie. 

Das Gerücht diefer wunderbaren Begebenheiten 
verbreitete ſich ſchnell, und alle Zungen von Middle⸗ 
burn ſprachen von Nichts, als von dem reichen 
Ontel ‚ der plötzlich gelommen war, um feine goldenen 
Schaätze auf: die zu Grunde gerichteten Verwandten 
auszuſchũtten. Diejenigen, welche während der kurzen 
Zeit der Trübſal am kälteſten auf fie herabgeblickt 
hatten, ſchienen jetzt die wärmften Freunde zu werden, 
und bemiühten ſich, ihre Gratulation zu dem glück— 
lichen Wechſel anzubringen. Unter ihnen befand ſich 
auch Dr. Beckwith, welcher ſich große Mühe gab, 
fein eigenes Betragen und das feines Sohnes zu 
n entſchuidigen; allein der Verſuch mißlang. Helene 

muß Dir jet ein kleines Geheimniß mittheilen. | bejaß zu viel natürlichen Verftand, um nicht feine 
IH bin ein Betrüger, — id) habe Dich getäufcht. | Beweggründe zu durchſchauen, und als fie daher 
Ich bin unter falſchen Schilderungen zu Dir ge: [einen Brief von Georg Beckwith erhielt, worin der: 
fommen, nur um zu jehen, welchen Empfang der ſelbe um ihre Verzeibung nachſuchte und die Schuld 
arme Onkel bei Euch Allen finden würde. Ich bin | feines niedrigen Verfahrens auf feinen Vater ſchob, 
* Karl, — ja reich; ich bringe fünfzigtaufend | übergab fie das Schreiben nur ihrem Bruder mit 
D mit mir, mein lieber Bruder, — und da | der Bitte, es nach Gutachten zu beantworlen. 

u bereit warſt, Alles, Dein Letztes mit mir] „Und mas ſoll ich zu Archibald Stanway ſagen?“ 
D theilen , fo fühle id) mich glüdich, daffelbe für | fragte er. 

er an zu können. Das Erſte, was geihehen] „Sage ihm,“ erwiederte fie mit einem Lächeln, 

pi * ex Daß Du dem ſchmutzigen Lord feine lum: | das leicht zu deuten war, — „Sage ihm, daß wir 

Dies orderung bis auf den Iegten Pfennig bezahlſt. und Ale freuen würden, ihn am Syivefterabend 

(ed würde Dir aud übrigens ohne mich möglich) | bei uns zu fehen.“ 
eher; ſeyn, denn id kann Dir jet die frohe . 
an mittheilen, daß die Bank von Williams 
be orrend nad wenigen Tagen ihre Zahlungen 
ieder Beginnen und allen Berbindlichteiten volles 
a. leifterr wird. Die Hemmung war nur mo: 
— ſie iſt völlig felvent. Was meinen 


Schutz finden, umd fo lange ich noch Brod und Käfe 
Habe, follſt auch Du Deinen Theil daran haben. 
Aber laß und nicht dad Wenige, was Du gerettet 
haft, in unndthigen Genüſſen verſchwenden, die nur 
dazu dienen würden, und die fpäteren Entbehrungen 
um fe fehwerer zu machen. Nein, behalte Dein 
Geld und nimm mit Dem vorlieb, was wir Dir 
bieten.” 1. 

„Aber,“ fagte Ontel Allen, plötzlich ernſt werdend, 

„welches Recht habe ich, Dir zur Laſt zu liegen, 
wenn Du ſelbſt jo wenig für Dich und bie Deinigen 
haft? Ich kann ummöglich bier bleiben, da es 
nicht in meiner Macht fteht, Dir Hilfe zu Leiten, 
und mein Aufenthalt bier Deine Untoften nod be: 
deutend vermehren muß. Habe ich nicht Recht, Frau 
Schwägerin, — was fügen Sie dazu?“ 

„Ich kann nur wiederholen, mas mein Mann 
bereus gefagt hat. Bis Sie ein befferes Unter: 
fommen finden können, fteht unſer Haus Ihnen 
offen ; aber hinzufügen will ich noch, daß Ihre Gegen: 
wart zur Beruhigung und Erheiterung von und Allen 
viel beitragen wird!” 

„Wenn Das der Fall ift, fo will id; bleiben; 
aber nur unter einer Bedingung, — nämlich unter 
der, daß Sie für morgen auf meine Koften ein 
fo gutes Mahl berichten, als die Zeit erlaubt. 
Künmern Sie fih nicht darum, mas es koſtet, 
— laſſen Sie das Beſte da ſeyn, was zu haben 
iſt.“ 

































„Aber mein lieber Allan,“ begann Mr. Bartlet 
dagegen vorzuftellen, als er plöglih von feinem 
Bruder mit beiterer Miene ımterbroden murde. 

„Halt, mein lieber: Karl,“ fagte Letzterer; „ich 


— — J 


Eine Radikalkur. 





(Sclus.) 

„Liebes Fräulein, ſollte das vielleicht Hunger 
ſeyn?“ meinte Frau Lene. „Sie ſind noch nüchtern, 
und was haben Sie geſtern gegeſſen? Die Suppe 
wird der Wurm verſchlungen haben, Sie ſelber haben 
Nichts bekommen.“ 

Aber ich mag nichts eſſen, ich mag micht,“ ſchrie 
Hedwig. „Ich will das Thier nicht füttern, und 
Anderes efelt mich an.“ 

„Nur ein wenig Boutllon, oder ein Stüd Braten 
mit Compot, das tft Gions filt Sie md Etwas 
für den Wurm,“ 

„Nein, nem, ich will nicht, lafſen Sie mich! 
Der Magenframpf iſt wicht Hungen, es ift das Thier, 
das mich beißt.“ Damit warf ſich Hedwig herum 
und drehte Frau Lene den Rüden zu „die ſchweigend 
wieder an ihre Mäßarbeil' ging. Die Patientin warf 
ſich unruhig bin amd ber. 

„Sagen Sie, Frau Lene,* hub fie endlich an, 
„was für eim Braten iſt es eigentlich, der in ber 
Speifefammer ſteht ?“ 

„KRalbabraten, ‚mein liebes Fräulein, ganz vor: 
trefflich ! Wenn Sie ihn nur einmal anfehen wollten, 
Sie würden ſchon Luft befommen.* 

Hedwig brummte fo etwas, was wenigſtens nicht 
ablehnend lautete, und ohne weiter ein Wort 
verlieren, ſtand Frau Lene, die an alle Arten von 
Krankenlaunen und Wunderlihteiten gewöhnt. war, 
auf und erfchten nach einiger Zeit mit einem großen 
Theebrett wieder. Darauf ftand ein Teller dam: 
pfender Bouillon, einige, einladende Schnitte treff⸗ 
lichen Bratens, eine Süffe mit Gemüfe, eme 
andere mit Compot. 

Frau Lene ſchob einen Heinen Tiſch vor Hedwig 
Bin, ftellti Alles zurecht und animirte‘ Hedwig fo 
berzlidh, daß diefe meinte: 

„Nun, ſo will ich Ihnen zu gefallen ein klein 
wenig Suppe eſſen, aber dann mäffen Sie mih in 
Ruhe Laffen.” 

Gewiß, gewiß,“ fagte die Frau und fette fich 
twieder ruhig an ihre Arbeit. 

Hedwig nahm Läffig den Löffel und fing am zu 
effen. Sie mußte ſich geftehen, die Suppe ſchmeckte 
gut, und ehe fie ſich's verſah, mar der ganze Teller 
leer. So zog fie den Braten näher heran, um ihn 
nur eben zu koſten, dazu griff fie nach den Compot, 
und die Gabel war ſchon am Munde, als fie fie 
erfchredt wieder fallen ließ, — das mar ja eine 
Speife für den Wurm. Aber fie mochte das Fleiſch 
nicht allein effen, die Bohnen ſahen auch nicht übel 


haus, — fie langte zu. 


Und immer mebr und mebr 
nabın fie‘, bis endlich Nichts mehr auf der Meinen 
Tafel ftand, als — das Compot. yi 

Frau Vene hatte ſich abſichtlich nicht ungedreit, 
fo lange Hedwig mit der Gabel wirthſchaftete. Als 


(fie nun endlich abräumen wollte, war fie nicht wenig 


erftaunt über den Anbli der leeren Schüffeln, aber 
fie war fo jehr erfreut darüber, lachte jo gutmüthig 
und berzlih, daß Hedwig bon gr& mal gr& mit: 
lachen mußte. Warum follte fie auch nicht? Der 
Magenſchmerzʒ war verſchwunden umd fie befand 
fih volllommen wohl. 

Gerne hätte fie nun geleſen, allem das erlaubte 
die gewwiffenhafte Lene nicht, und jo fing. fie dem 
an, ſich entjeßlicd zu langweilen. Sie ſetzte ſich 
and Fenſter und ſchaute jehnfüchtig in den Garten, 
Auch dahin durfte fie ja nicht. Es ermüdete fie bald, 
die Blumen, den Raſen und die Bäume von oben 
zu betrachten, fie legte -fich ‚wieder aufs Sopha, 
und ihre Gedanken eilten nach Haufe, zu ihrer guten, 
lieben Mama, was die wohl fügen würde zu ihrer 
entjeglichen Krankheit? Sie fprang auf und: wollte 
ſchreiben, aber aud das durfte. fie nicht. 

Endlich war der Abend gefommen nad; dieſem 
furchtbar langen, jtillen Tage. Frau Lene hatte 
Alles gethan, ihren Pflegling zu zerſtreuen, es hatte 
nicht viel helfen wollen, Hedwig ‚gähnte und jeufzte 
abwechſelnd fehr vernehmlich: 

Stillſchweigend holte Frau Lene um neun Uhr 
des Abends ein einfaches Abendeſſen herein und ſtellte 
es auch, ald ob ſich das von jelbit verjtände, von 
andern Dingen redend, vor Hedwig hin. Diefe 
griff halb aus Langweile zu und aß richtig wieder 
mit dem gefundeiten Appetit die ſonſt verſchmähten 
Dinge ſämmtlich auf. 

Die geleerten Schüffeln ftanden noch da, als der 
Lärm der fröblih Heimfehrenden erfholl. . Bald 
trat auch Fräulein Großmann zu Hedwig ind Kranken⸗ 
zimmer, 

in verſtohlenes, zufriedene: Lächeln glitt über 
ihre erniten aber wohlwollenden Züge, als ſie einen 
Blick auf das Tafelgeſchirr geworfen hatte. 

Sie ließ fich mit verftelltem Erſtaunen von Hedwig 
und Frau Lene die Aeußerungen des Arztes Berichten, 
war jo fiebevoll gegen Erjtere und fprach ihr fo fehr 
Muth ein, daß Hedwig ſich ganz beruhigt und neu 
belebt fühlte. 

Nachdem Fräulein Großmann fort war, fchlich 
fih auch Hedwig's beiondere Freundin, die Meine 
Adrienne, berein, heimlich, denn eigentlich war's 
verheten, und brachte einen gewaltigen Strauß ber 
ihönten Feld: umd Waldblumen und einen präch— 


tigen Epheukranz mit, den fie Hedwig von binten 


Her plötzlich Auf die Stirn drückte und dabei entzückt 
in die’ Hände klatſchte. Sie rief Frau Lene herbei, 
um zu fehen, wie ſchön Hedwig ausſehe. Und fie 
ſah ſchön aus mit den dumflen Augen und den 
dunklen,  befrängten Loden, das Geficht von dent 
Roth der Ueberraſchung und Freude übergoöſſen. 

‚Morienme wollte auch ein Langes undBreites erzählen 
sen der fchönen Partie, allein das duldete die 
Wärlerin aus nicht, und uns intereſſirt es nicht, 
da unſere Heldin nicht ſelbſt dabei war. 

Wir wollen nicht won den acht Tagen, die Hed- 
twig mit Ähnlichen Qualen wie am erfter Tage in 
der Krankenſtube zubringen mußte, berichten. Es 
fellte dirchaus Kine Radikalkur ſeyn, wie, trots aller 
Leiden, Niemand fehnlicher wünſchte, als Hedwig 
ſelbſt. Der Doktor duldete nicht die mindeite Ab— 
weichung von der vorgefchriebenen einförmigen Lebens⸗ 
weile. Nach filnf Tagen durfte Hedivig eine Hand: 
arbeit nehmen, und wie glücklich ſaß das vergnü- 
gungsſüchtige Kind daran, das der Mutter liebe: 
volle Vorftellimgen nie dauernd an einer ſolchen 
Beihäftigung haften konnten! Frau Lene mußte 
fie wiederholt zum Aufhören erahnen. Gin paar 
Tage weiter, und Hedwig durfte am einer Lehr— 
ftunde täglich Theil nehmen, und fie bereitete ſich 
mit einer Gensiffenhaftigfeit vor, als gälte es, ein 
Erdmen zu beftehen. Es ſchien ihr wenigſtens zwei 

Monate ber, ſeit fie jo abſolut einſam leble. 

Es war hart, daß Hedwig unmittelbar nad) dem 
Unterricht wieder in ihre Prifon mußte. Aber in: 
dem man ſie ſo allmälig, ſo ganz langſam wieder 
zur alltägfichen Lebenäweife zurũckkehren ließ, erreichte 
man das Beabſichtigte. Sie ward gewahr, daß 
in der Arbeit und im Lernen ein Genuß Tiege, und 
Beides hörte hinfort auf, für fie ein Zwang zu 
ſeyn, und während der Zeit ihres Aufenthalts im 
Inſtitut wenigſtens machte ihre Zerſtreuung ſich felten 
geltend. Ganz entlaſſen ans der Krankenſtube wurde 
Hedwig erjt nach drei Wochen. 

„Ich glaube min, mein Kind!" ſprach der Arzt, 

„der Chondracantus ift maufetodf. Aber Sie müffen 

genau auf die Gelüfte ihres Magens achten, denn 
man Hat Beifpiele, daß der Wurm eine Brut hinter: 
läßt. Dies läßt ſich leicht erfennen, fobald Ahnen 
die gewöhnlichen, uns natürlichen Nahrungsmittel 
zuwider werden. Ich muß dann jofert in Kennt: 
niß gefeßt werden, um durch energiiches Eingreifen 
das Uebel in der Wurzel zu erſticken. Gott be 
fohlen!“ 

Er gab Hedwig die Hand und ging. Sie wußte 
damals nik * fe * trefflichen —— und 





filation, die man ſich erlaubt hatte. 


— — 


Främein Großmann zn Vanken Hülle. Erſt lange 
machber ging ihr eine Ahnung auf über die Myſti— 
Sie pflegte 
die Geſchichte gerne zu erzählen und beichrieb fich 
jelbft und ihre Situation fo ſchommgslos und mit 
ſo vielem Humor daß ſtets eine allgemeine Heiter: 
feit entitand, in der ihr helles Lachen amt verrichem: 
lichten klang. 





Zweibrüden. 
Sonntag, den 15, Januar 1860. 


Bofal- & Yuftrumental-Concert 
im Cafino-Saale 
gegeben von 


Joſeph He 
mit feinen beiden Kindern Moriz und Rudolph 
und unter-gefälliger Mitwirkung hieſiger muſilaliſchen 
g räfte, 


PROERANM. 


I. Aſteiting. 
1) Duvertũre zu „Figaros Hochzeit“ von Mo; att. 
2) Le Tremolo, Caprice sur. ün ihöme de 
Beethoven pour le Violon par U, de 
Beriot, geipielt von Uudolph He. 
3) Männerchor: „NFrühlingsnahen“ 
Kreußer, 
4) Concertino für die Violine von F. David, 
geipielt von Moriz Gef. 
Il, Abtheilung. 
5) Duverfure zu —— von Glud: 
6) Männerdor: erlied" von Spohr. 
7) Introduftion und nd. Monte in K:dur für 2 
Biolinen von J. W. Kallimoda, gefpielt 
von Moriz und Wudolph Heß. 


Ur, 


Billets & 30 fr. und für Familien zu 3 Perſonen 
a1 fl. 42 Res find in der Wohnung des Concert: 
gebers bei, Chr. Fideiffen am Wal und bei Hm. 
Konditor Faber zu haben. An der Kaffe 
Er, | Fafon 36 fr. 


von 6, 





Anfang 7 








— nun Shin me — Are 


aktion, Drum und Berlag von #. — in Zerrracen 


Pfälziſche Blätter 


für 


Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 





MS. 


Der Fehlſchuß. 
Aus dem Franzöfifhen von H. v. Beltheim. 


4. 

„Ja!“ rief Quaterquem, indem er ſeine Feder 
auf den Tiſch warf, „der Ballon wird wie eine 
Schwalbe fliegen und die Eiſenbahnen erſetzen. Ich 
werde Millionär ... (Gott, mie iſt dieſes Brod 
ſo hart!) und die Herzoginnen werden ſich mir zu 
Füßen legen... (dieſer ſchmutzige Auvergnat könnte 
mir auch ein beſſer filtrirtes Waſſer geben) die ganze 
Welt gehört mein! Aber Apropos, was treibe ich 
jetzt?“ 

An dieſem Moment trat der Portier ein. 

„Mein Herr,“ fagte er, „wir haben heute den 
15. April.“ 

„Das freut mid. Iſt es warm draufen ?“ 

„Ja, mein Herr, fo ziemlich. Ich bringe Ihnen 
die Meine Quittung.“ 

„Es ſchlagen die Bäume bereit? aus?“ 

‚da, mein Herr. Der Hausherr ...“ 

„Und die Vögel zwitjchern mieder in den Wäl- 
dern ?“ 

„Wahrfcheinlih, mein Herr. Aber ich bin ge 
fommen ...“ 

„O berrlihe Natur, in ihrer immer wiederfeh: 
renden Jugend.“ 

„Mein Hear, es handelt fih um 200 Franken.“ 

„Die du mir bringft? Sen willtommen, mein 
Lieber! Und wer ift der edle Menfch — 

„Mein Herr, es iſt der Hauäherr.. 

„Der fie mir hit? O, der Sertreffchft 
Mann!“ Pr 

„Rein, mein Herr.“ 

„Wie, Dein Hausherr ift fein vortrefflicher 
Mann ?* 

„Das fage ich nicht.“ 

„Ader Du Haft es gejagt.“ 





Dienstag, 17. Sana 


1860. 





„Mein Herr, mit allem Reſpekt, den ich Ihnen 
ſchuldig bin, ich habe Das nicht gefagt.“ 

„sch habe alfo gelogen?“ vief Quaterquem, indem 
er aufiprang. Als der Portier Dies ſah, riß er 
die Thür auf und flüchtete ſich auf den Hausplat. 

„Mein Herr,“ fagte er, „ums Himmelswillen, 
ereifern Sie fih nit. Ich wollte nur fagen, daß 
der Hausherr mid nicht ſchickt, um Ihnen 200 
Franken zu bringen, ſondern um jie Ihnen zu 
fordern !* 

„uff!“ machte da Quaterquem. „Und aus welcher 
Veranlaffung, wenn ich bitten darf? ft vielleicht 
beute jein Namenstag?“ 

„Nein, mein Herr.” 

„Dder der feiner Frau, die eine Nafe hat, wie 
ein Mehlkloß, und rotb, wie ein gejottener Hummer 
iſt 2u 

„Nein, mein Her. Es iſt ...“ 

„Slaubt er, daß ich auf Heine Friſten Geld 
ausleihe?“ 

„Dein Herr, Sie find ihm ein Vierteljahr Haus: 
zins ſchuldig.“ 

„Schon?“ 

„Ja, mein Herr; denn Sie ſind am 15. Januar 
1858 hier eingezogen: es ſind alſo heute drei volle 
Monate.“ 

„Drei! Wie die Zeit vergeht!“ 


„Das Leben iſt Nichts wie ein Traum; 
Vergänglich wie Seifenſchaum.“ 


„Das Leben, mein armer Freund, iſt wie eine 
Wand, in der man Nägel eingeſchlagen hat. Dieſe 
Nägel ſind die glücklichen Tage. Von Weitem ſcheinen 
ſie unzählig; zieh ſie heraus, und Du haſt kaum 
eine Handvoll. Weißt Du auch, wer dieſes geſagt 
hat?“ 

„Nein, mein Herr.“ 

„Es war Boſſuet. 

Nein.“ 


Haft Du Boſſuet gelejen ?” 


„Um fo ſchlimmer. Es war ein großer Mann, 
ein Genie, ein Adler der Wiſſenſchaft.“ 

„Mein Herr, ih bin preffirt. Wenn Sie die 
Güte haben möchten.” 

„Dich zu bezahlen? Ob ich die Güte haben will ? 
Aber, mein Lieber, warum haft Du Dies denn 
nicht früher gefagt ?* 

Quaterquem zog aus feiner Tafche den Sekretär: 
fchlüffel, Im Moment, als er ihn anſtecken wollte, 
fehrte er ſich wieder um. Der Portier zappelte vor 
Ungeduld. 

„Weißt Du’s gewiß,“ Tagte er, „daß wir heute 
den 15. April haben?“ 

„Mein Herr, bier ift der Kalender.“ 

„Du kennſt doch das Sprichwort: „„Er Tügt 
wie ein Kalender.“* Ich traue den Kalendern 
nicht. * 

„Hier ift der heutige Moniteur.“ 

„Glaubſt Du an der Moniteur ?* 

„Ja, mein Her. Ich glaube an alles Ge: 
druckte.“ 

„Nun, mein Freund, ich will Dir einen unum— 
ſtößlichen Beweis liefern, daß das Journal gelogen 
hat. Setze Dich auf dieſen Stuhl und höre mir 
aufmerkſam zu. Meine Geſchichte iſt nicht lang.“ 

„Mein Herr, der Hausherr wartet auf mich.“ 

„Sage ihm, er ſolle inzwiſchen eine Flaſche Sau: 
terne trinken, es wird ihm dann die Zeit fchneller 
vergehen.“ 

„Mein Herr!“ 

„Ab, Du ennuirft mich noch zuletzt. Willſt Du 
mir zubören, oder nicht ?“ 

„Mein Herr, ich will bezahlt werden!“ rief der 
Portier Tebhaft. 

„Ho, bo, ich bin nicht taub. Höre zuerſt meine 
Geſchichte. Sie ftebt mit Deinem Wunſche in engerem 
Zufammenbang, als Du glaubft. Ach bin am den 
Ufern der Rance geboren, dem fchöniten Fluß der 
Bretagne, und folglih der ganzen Well. Mein 
Bater, der im vorigen Jahre geſtorben iſt, bat mir 
acht oder zehn Hektaren Land hinterlaffen, die ich 
um 10,000 Franten verfaufte. Ich erwartete das 
Geld bis zum 14. April. Nun Hab’ ich's aber 
noch nicht erhalten. Alfo haben wir noch nicht den 
15.... alfo mußt Du Dich gedulden, und alfo 
mußt Du wiederfommen, wenn wir den 15. haben, 
d. h. wenn ich im Befik meiner 10,000 Franten 
feyn werde. Haft Du mid) mm aud wohl ver: 
ftanden ?* 

„Sa, mein Herr, und ich gebe.” 

„Thu' Das, mein Sohn, und gehab Dich wohl.“ 

„Ich gebe zum Hausherren.“ 

„Recht viele Empfehlungen,“ 


„Ich danke, mein Herr; umd ich werde ihm fagen, 
daß Sie Ihren Hauszins zu zablen verweigern, umd 
er wird Sie dann auf die Straße feten.“ 

„Wie belicht ?“ 

„Auf die Straße, ja, mein Herr, auf die Straße, * 
rief der Portier in voller Flucht. 

Quaterquem verfolgte ihn nicht. Er ſetzte ſich 
auf feinen Fauteuil, kreuzte die Arme, ſchlug die 
Beine übereinander und ſann nach. 

„Das ift num einmal gewiß,“ fagte er zu ſich 
ſelbſt, „daß es feinen erbärmlicheren Stand gibt, 
als den eines Mietberd. Ich ſehe ſchon, ich muß 
mir ein Haus bauen laffen. Bab, wozu?... Wenn 
man wie eine Schwalbe durch die Luft fliegen Kann, . 
fol man ſich dann wie ein Gimpel in einen Käfig 
iperren?... Uebrigens begreife idy meinen Notar 
nicht, daß er mir meine 6000 Franken nicht ſchickt.“ 

Ein befcheidenes Klopfen an der Thüre unterbrad) 
unfern Freund in feinen Gedanken. 

„Herein!“ rief er. 

Auf dieſes Herein trat ein Mann von ſanftem, 
gefälligen Weſen ins Zimmer. 

„Mein Herr,“ ſagte der Fremde, indem er voll 
Beſcheidenheit den Stuhl zurückwies, welchen Quater— 
quem ihm anbot, „ich habe wohl die Ehre mit Herrn 
Mes Quaterquem, Profeſſor der Phyſik und Chemie, 
zu ſprechen?“ 

„Der bin id, mein Herr.” 

„Freuet mich unendlich, Ihre Bekanntſchaft zu 
machen. Gie find derfelbe Herr Quaterquem, der 
fo tieffinnige Forfhungen über die Kunft, einen Luft: 
ballon zu dirigiven, angeftellt hai?“ 

„Ja, mein Herr, und diefe Forſchungen haben 
mich eben heute erft zur Löſung diejer problematiſchen 
Frage geführt. Seit einer Stunde bin ic) des ſicher— 
ften Erfolges gewiß. Habe ich vielleicht die Ehre, 
einen Kollegen der Wiffenfchaft bei mir zu ſehen?“ 

„Nicht fo ganz, mein Herr, obwohl ich die Wiffen: 
ſchaften überaus hochſchätze, und für die Gelehrten 
eine ganz befondere Vorliebe hege. Ihr Ruf it 
bis zu mir gedrungen.“ 

„Sie ſchmeicheln mir, mein Herr.“ 


(Bortfegung folgt.) 





Des Schicfald Stimme. 
Erzäplt von Albert von Shaishbuon. 
Es war im Frühjahr 1853, als zwei junge 
Mädchen, die gerade mit dem Dampfſchiffe „Atlantic 
angefommen waren, in New-VYork ans Land fliegen. 


Beide gehörten den beffern Ständen an, und wenn 
auch die Kleidung der Finen aus etwas koſtbareren 
Stoffen gefertigt mar, fo ſtand doch die der Anderen, 
jo weit es fich um guten Geſchmack, Sorafalt md 
Pünktlichkeit bandelte, nicht nach, wenn auch der 
Stoff weniger koſtbar war. Bei Beiden ſprach 
ſich der deutfche Typus je deutlich and, daß fie ihre 


Nationalität nicht hätten verleugnen lönnen. Im 
Ater mochten fie ſich ziemlich gleich ſtehen, und 
etwa zwei⸗ bis dreiundzwanzig Jahre zählen. Ob: 


gleich fie ich erit auf dem Wege von Europa nach 
Amerika kennen gelernt, jo hatte ſich doch tährend 
der vierzebntägigen Seereife ein jo inniges Band der 
Freundſchaft um fie geſchlungen, daß bald Keine mehr 
ein Gebeimniß ver der Andern hatte umd jie ſich 
gegenſeitig ihre innigften Gefühle, Hoffnumgen und 
Pläne mittheilten. 


Ebenfo verfdieden, wie ihr Aeußeres, waren auch 
ihre Charaktere. Die brünette Karoline war von 
einer ——— des Willens, die vielleicht nahezu 
an Eigenſinn gtaͤnzte, dabei beſaß fie eine große 
Energie, mit der fie ohne Umſtände auf das Kiel 
losging, das fie ſich geſtedt hatte. Ohne im min: 
deiten die Weiblichteit zu verletzen, verſtand fie es, 
mit Jedermann, zu ſpaſſen uud auf der Neife ganz 
allein und obne männliche Beihilfe für fich zu ſorgen, 
ſo daß fie während der Ueberfahrt durchans nichts 
zu entbehren hatte. und Fein Menich gewagt bätte, 
fie um Etwas zu verfürzen, was fie vertragsmäßig 
anzufprechen hatte; Dabei wußte fie doch volllommen 
ihre Würde zu wahren, amd fein Mitglied der mänu— 
lichen Schiffsgeſellſchaft hatte ſich unterfangen, auch 
nur entfernt ihr durch Reden oder Binde nahe zu 
treten, obgleich fie keinen andern Schub als ihre 
Weiblichkeit und ‚ihren gefunden Verſtand hatte. Sie 
war nicht gerade jchön, aber ihr Aeußeres machte 
auch feinen unangenehmen Eindruck, und wenn nicht 
die Entſchiedenheit des Charakters ſich zu ſtart in 
ihrem Gefichte ausgeſprochen und ihren Zügen, ma: 
mentlich in Montenten, in denen fie fich erregt fühlte, 
einen etwas fcharfen Ausdrud verlieben haben würde, 
fo hätte man fie wohl hübſch nennen fünnen. Sie 


gli darin einer jenen Bergfcen, die bei heiterem, 


Sonnenschein einen recht liebtichen Eindrucd machen, 
von deffen Anmutb aber bei jtürnfdem Wetter, 
wenn der Wind. feine Waffer kräufelt und finitere 
Wolfen auf den ihn umgebenden Höben lagern, man 
ſich kaum mehr einen Begriff zu machen vermag. 
Die blonde Anna war- fanft und fchüchtern. Wenn 
fie ihr blaues Auge aufſchlug, lag ein fait ſchwär— 
meriſcher Ausdruck darin und märe ein Mater auf 
dem Schiffe geweſen, er bätte ‚die ‚günftigite Ge: 


legenheit gehabt, jeine Mappe mit der Sthze eines 
Madonnentopfes zu bereichern, 

Trotz dieſer Verſchiedenheit der Charaktere hatten 
ſich dech die beiden jungen Mädchen gleid vom 
erſten Tage an, als fie ſich auf dem Schiffe trafen, 
su einander bingezogen gefühlt, und ſchon nach wenigen 
Stunden war der Freundſchaftsbund geſchloſſen, der 
ih durch gegenſeitige Dienitieiftung während der 
Ueberfahrt immer mehr und mehr befeftigte. Karoline 
erfuhr bald, daß Anna Mebreres abging, was fie 
für fich ausbedungen hatte, umd jo bejchloß fie jo: 
gleich, dieſe ſchweſterlich an all ihren Vortheilen Theil 
nehmen zu laſſen; um aber deren Zartgefühl nicht 
zu verlegen, that jie es unter dem Vorwand des 
ungejtörten Beiſammenſeyns mit ihr. Dazu gehörte 
namentlich, daß fic fie erfuchte, ihre geräumige Kajüte 
mit ihr zu tbeilen, da Anna, die nur einen geringen 
Ueberfahrtspveis bezahlen konnte, nur ein knoppes 
Platzchen für ſich erhalten hatte. Es fen doch Ichid- 
lich, meinte fie, wenn fie Beide, ald junge Mäd— 
chen, beilanmen wohnten. Anna nahm dieſes Ans 
erbicten mit großem Danfean, yenm fie fühlte wobL, 
daß fie bei ihrer Schüchternbeit der Aulehnung an 
eine entjchiedene Perſönlichteit wohl bedürfſe. Die 
Folge davon war, daß Anna auch Karolinens Tiſch 
theile mußte, der, als dev erſten Klaſſe angehöria, 
weitaus beijer war, als die ziemlich derbe Schiffs: 
toft des Zwiſchendecks, für welche Anna alkordirt 
hatte. 

Als Gegenleiſtung ſuchte Anna ihrer Freundin 


alle die Meinen Aufmerlſamkeiten zw erweiſen, zu 


welchen ſich im Alltagsleben genügende Gelegenbeit 
Ddarbietet. Namentlich forgte fie für Ordnung md 
Anftandhaltung von Rarolinens Effellen, da ſtrupulöſe 
Pünktlichkeit nicht gerade zu deren Kardinaltugenden 
gehörte. Beim Ausichiffen wäre - auch ficher ohne 
Anna's Fürſorge ein Theil davon zurückgeblieben 
oder abhanden gekommen. Dieſe aber ließ das 
ihrer Freundin und ihr gehörige Eigenthum genan 
auf einem Punkle des Verdecks zuſammentragen, 
worauf ſie ſich bei demſelben niederſetzte, um den 
Zeitpuntt abzuwarten, bis das Gepäck ans Land ge— 
ſchafft würde. 

Karoline hatte es über ſich genommen, mit den 
Yafttägern zu akfordiren, und die Nunnerd und Loafers 


energiſch befeitigend, Die ſich mit ihren Dienftauer: 


bietungen an fie drängten, war es ihr ſchnell ger 
lungen, Die geeigneten Yeute ausfindig zu machen 
und einen Fiaker zu Dingen, dev fie nach Prescou— 
Houfe bringe. Auf diefe Weife gelangten die beiden 
Freundinnen jchnell und ohne weitere Fährlichkeiten, 
von denen Nenanfommende in Neu:Mork bedroht find, 
glüctlid) in das von ihnen gewählte Gaſthaus. 


Das Reiſeziel war alfo erreicht; jebt handelte es 
ſich aber um die Erfüllung des Reiſezwecks. Diefer 
war bei beiden ſehr verfchiedener Art. 

Karoline Werner war die Tochter eines Profeffors 
an einer ſüddeutſchen Univerfität, der zwar als Ge: 
lehrter einen fehr großen Ruf genoß, aber fein Ber: 
mögen beſaß. Als fie mit achtzehn Jahren in 
die Melt trat, machte fie die Bekanntſchaft eines 
Studenten, der, mittello®, wie fie, und mit jehr 
entfernter Ausſicht auf eine Anftellung, nicht daran 
denfen konnte, ernftliche Abfichten auf ihre Hand 
an den Tag zu Iegen. Ihre Mutter war längit 
todt,, fie entbehrte alſo in diefer wichtigen Ange: 
legenheit einer weiblichen Rathgeberin, und als ihr 
Bater von der auffeimenden Neigung feiner Tochter 
börte, von der fie ganz unbefangen ſprach, erflärte 
er fi) ganz entjchieden dagegen, und erlaubte Karolinen 
nicht mehr, Bälle und Gefellfhaften zu befuchen. 
Diefes ftrenge Verbot brachte aber gerade die ent: 
gegengeſetzte Wirkung hervor, die von dent wohl: 
meinenden Vater beabfichtigt worden war. Er batte 
nämlih die Hartnäckigkeit und Entſchiedenheit feiner 
Tochter außer Berechnung gelaffen, und dieje ſetzte 
fih nunmehr feft In den Kopf, Alfred, und keinen 
andern Mann, zu heirathen, während vielleicht, hätte 
der Vater fie gewähren laffen, das Ganze als eine 
Jugendthorheit vergeffen worden wäre, da offenbar 
mehr ihre Nhantafie, als ihr Herz erregt worden 
war. Wußte fie dody nicht einmal, ob Alfred fie 
überhaupt wieder liebe, denn er batte fie nur vor 
Anderen audgezeichnet und im Allgemeinen vom 
Glück eined Ehebundes, den Liebe und nicht blofe 
„Konvenienz fliege, geſprochen. Das Feuer loderte 
daher erft von dem Augenblid an heftiger auf, als 
der Bater den Machtſpruch gethan hatte, und als 
die beiden jungen Leute ſich nah Diefem einmal 
zufällig an einem dritten Orte getroffen hatten, fand 
eine Art Austaufch zärtlicher Gefühle ftatt, bei dem 
e3 ‘aber auch fein Bewenden hatte, da fie fidh nach: 
dem nie wieder fahen. Alfred verließ nänlich kurz 
darauf die Univerfitätsftadt, da auch er, erariffen 
von den damals ſchwunghaften Freiheitsideen, fich 
verpflichtet Hielt, die Waffen zu ergreifen, um die 
deutſche Reichsverfaſſung zur Wahrheit machen zu 
helfen. Diefen kurzen Traum mußte er, gleich jo 
vielen andern,» durch klägliche Enttäuſchung und 
Flucht aus dem deutſchen Vaterlande büßen, dem 
er den Rüden wandte, um in dem freien Amerika 
feinen Schmerz zu begraben und ſich ein neues Daſeyn 
au gründen. (Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


In einem Hamburger Blatt lad man in einer 
Gorrefpondenz aus Altona: „Ueber den Mangel an 
Stadtichulden wird jetzt wieder lebhafte Klage bei und 
geführt.“ ine Stadt, die ſich über den Mangel an 
Schulden beflagt: weld ein Räthfel! Die Auflöfung 
brachte eine Druckfehlerberichtigung, welche bat, anftatt 
Stadtfhulden zu leſen Stadtihulen. 


Ein wahres dringendes Bedürfniß! In Paris 
erſcheint jet ein neues Blatt, betitelt: „Heiraths- 
anzeiger der Stadt Paris,“ der wöchentlich alle in 
den 13 Mairien vollgogenen Tranungen zufammenitellt. 
Das intereffante Blatt fol bereit? eine enorme Zahl 
von Abonnenten oder vielmehr Abonnentinnen 
haben. 


— — — 


Räathfel 


Ein Meines Wort, doch vielbebeutend 
IR dieſes Wort in feinem Sinn; 
Es wirft im Leben fo entſcheidend 
Und führt uns raſch zum Ziele pin. - 
Ein Feldherr kann «6 nicht entbehren, 
Wenn er den Feldzug unternimmt, 
Es muß ihn Ienten, leiten, lehren, 
Wie er den Sieg für fih gewinnt. 
Im Baufach zieht man es zu Rathe, 
Deßgleichen in der Mechanik; 
Der feine, ſchlaue Diplomate 
Benützt es auch zur Politik. 
Der Spekulant führt oft verwegen 
Durch eé ein Unternehmen aus. 
Bald bringt es Glück und reichen Segen, 
Bald Noth und Elend-in das Haus. 
Nun, Leier, wilft Du ketztres meiden, 
Dann faß es Hug und mit Geſcick. 
Berfaffer dief' meint felbft beſcheiden, 
Berkeprte bringen felten Glüc. 





Auflöfung der zweifilbigen Charade in Ma 6: 
Armbruf. 








Revaktion, Drud und Berlag von A. Kranzbühler in Zweibrücken. 








NM 9. 





ö— — — — — 


Der Fehlſchuß. 


(Bortfegung.) 


„Meine Stellung bringt mich fehr oft in Berüh— 
nung mit Männern von Genie, wie Sie, mein 
Herr, mit Schöpfern auferordentliher Empfindun: 
gen, und ich darf mir jchmeicheln, daß Ihnen 
meine Bekanntſchaft nicht minder theuer werden 
wird, als Dies ftet3 bei Ihren Kollegen der Fall 
war, 

„IH bin es vollkommen überzeugt, mein Herr; 
aber darf ich mir erlauben, Sie nad Ihrem Be: 
rufe zu fragen ?* 

„Ih habe einen jehr Schönen, wenn Sie wol: 
len, einen geteiffermaßen fosmopolitiihen Wir: 
kungskreis.“ 

„Sie find vielleicht Arzt?“ 

„Nein, mein Herr, ich bin Mitglied der Juris 
ftenfafultät, inſofern mic; die Herren- vom Tribunal 
beauftragen, im Namen des Geſetzes zu zitiren 
umd zu notifiziven, jo mie Auspfändungen und 
Verbaftunget vorzunehmen.“ 

„Ad, Sie find alſo Huiffier, mein lieber Herr, 
num das freut mich, die Huiffierd waren mir von 
jeber jehr lieb und werth. Ich bitte, nehmen Gie 
doch gefälligft Platz.“ 

„Sie find zu gütig. ...“ 

» Hier zog der Mann ein geſtempeltes, ganz um: 
leſerliches Schreiben aus feiner Tafche. 

„Sie dürfen mir's glauben,“ fügte er hinzu, 
„daR ich nur mit aufrichtigem Bedauern eine traurige 
Pflicht erfüllei... Here Mardochee, mein Klient, 
läßl Sie um die gefällige Berichtigung von 1535 
Franken und 43 Gentimes bitten, welches mit Ta: 
rent ımb Zinfen der Totalbetrag Ihrer Schuld ift. 
Sie erinnern ſich doch an Herrn Mardochee, den 
ausgezeichneten Mechaniker, dem Sie vor einem 








1860. 





halben Jahre die Ehre Ihrer Kundſchaft zu Theil 
werden ließen ? ...“ 

„Ganz recht, ich erinnere mich. Er verkaufte 
vor 6 Monaten 3 oder 4 phyſikaliſche Inſtrumente 
an mid. Die Rechnung machte, mern ich nicht 
irre, damald 700 Franken.” r 

„Isa wohl, mein Herr, und den Reit machen 
die Prozeßkoſten, in die Sie verurtheilt wurden.“ 

„Und wenn idy num heute nicht bezahle, mas 
geihieht dann ?* 

„Ih müßte zu meinem größten Leidweſen auf 
Ihre Möbeln, Ihre Inftrumente und Ihre Pa: 
piere Beichlag legen.“ 

„Belchlag legen!... Wer fpricht vom Beſchlag 
legen?“ fchrie auf dem Gange eine Stimme, 
„Die Möbel gehören mir und fichern mir die 
Zahlung der Miethe.“ 

Mit diefem Ausrufe ftürzte ein großer dicker 
Mann in’3 Zimmer, 

„Meiner Treue,“ fagte Quaterquem, indem er 
ſich behaglih auf einen Divan niederließ, „mir 
wollen einmal zufehen, wie fie fi darum raufen. 
Das gibt einen Hauptjur! Mein lieber Herr,“ 
fügte er hinzu, „ich ftelle Ihnen bier meinen Huiſ— 
fier vor; mein Fieber Huiffier,.... mein Hausherr.“ 

„Mein Herr,” rief der Haußeigenthümer, „man 
fpaßt nicht mit mir. Ich will Gelb!“ 

„Alle Teufel!“ fagte Quaterquem, „Sie find 
nicht dumm. Ich will auch Geld, ich verlange 
täglid) welches vom Himmel, und der Himmel 
hit mir Feind. Können Sie es glauben, daß 
ich geſtern wohl 6000 Franken erwartete und daß 
ich nicht einen Louisd'or, nicht einen Thaler, nicht 
einen Sou erhalten habe?” 

Der Huiffier hatte fi inzwiſchen geſetzt und 
fchrieb, ohne ein Wort zu fagen, etwas auf. 

„Was machen Sie da?" fragte der Hausherr. 

„Ich nehme ein Inventar auf,“ ... erwiederte 
der Huiſſier. 


\ 


„Diefe Möbel gehören mir !* fchrie der Haus: 
berr. 
„Sewie mein Klient bezahlt feyn wird, ja, mein 
Her.“ 

Der Streit fing an, bißiger zu werden, als 
zum Glück der Briefträger die Treppe herauf kam, 
und zwar, wie es jchien, mit einem dhargirten 
Briefe in der Hand. Quaterquem riß das Siegel 
ab und zog ſechs Taufendfranfenbilleite heraus. 

„Gerettet!“ vief er; „o innig geliebtefter Brief: 
träger, Treudenbote, Friedensgeſandter, nimm bie: 
fes Fünffrankenſtück, das letzte, welches mein Port: 
monnaie zierte, und trinke auf meine Gefundbeit !* 

Der Briefträger verneigle ſich, jtedte den Tha— 
ler ein und ging. 

„Und hr, edle freunde, die mich im Unglüd 
nicht verließen, ſeyd geſegnet! Hier it Euer Geld; 
gebt mir heraus. Dem, der Alles verloren hat, 
bleibt immer noch ein füßer Troft, es iſt das be 
trübte Geficht feines Gläubiger, dieſes treuen und 
ergebenen Freundes, der nur am Grabe von ihm 
weicht.“ 

Als der Hausherr und der Huiffier fort waren, 
wurde Quaterguem träumerifch. 

„So wäre ich alfo rei!” fagte er. „Bon 
6,000 Franken... 1735 Franken und 43 Gen: 
times weg, die ich diefen braven Leuten zum Prä- 
fent madhte, verbleiben mir 4264 Franken und 
57 Gentimed zu meinem heutigen Diner. Das 
it ein hübſcher Broden Geld und der Sohn mei: 
ned Vaters ift heute einmal ein mächtiger Seigneur. 

Wie läßt fih mit einer ſolchen Summe fertig 
werden ?” 

Sein Blid fiel auf feine Uhr. 

„Schau einmal ber,“ jagte er, „ſchon 3 Uhr 
und ich habe noch nicht gefrübftüdt. Das find die 
Folgen außergemöhnlicher Aufregungen. Alſo fort, 
hinaus! Die Promenade ift die Mutter der Ideen 
und der Boulevard des Italiens ift ihr Bater.“ 

Auf Dies hin ſchlug er den Weg nad) den Bou- 
levard3 ein, ohne zu ahnen, von welchem Einfluß 
die Promenade auf fein Schidjal feyn follte. 


2. 


Yves Duaterquem war einer der größten Gelehr: 
ten, die je die Afademie als Stern der Wiffen: 
haft, als Teuchtendes Vorbild tiefer Gelehrſamkeit 
geziert hätten, wenn er Mitglied derjelben gewe— 
fen wäre. 

Sein Vater, ein breiagner Fiſcher, der ſich durch 
Rabeljaufang am der Küfte von Neufundland einiges 
Geld verdient hatte, war darauf bedacht geweſen, 
feinem Sohne eine vortrefilihe Erziehung geben zu 


laſſen, und Quaterquem, der mit dem feften Mil: 
fen feiner Raffe eine außerordentliche Intelligenz 
verband, wurde einer der hervorragendſten Männer 
Frankreichs. Allein fortwährend mit neuen Erfin: 
dungen befchäftigt, vernachläſſigte er ganz die Ber: 
waltung feines Vermögen? und lebte nothdürftig, 
ohne Geld und aber auch faſt ohne Schulden , in 
der jechften Etage eines Hanfes der Rue Mont 
martre, 

Dft träumte er vom Ruhme irgend einer Erfin— 
dung, die feinen Namen unſterblich machen follte; 
von dieſem Traume leben ja alle unbekannten 
Genies. 

„Der Himmel weiß,“ ſagte Quaterquem eines 
Tages, „was das Menſchengeſchlecht dem Erfinder 
der Eiſenbahnen Alles zu danken hat. Der Dampf 
der Lokomotive ziviliſirt Europa und bevölkert Ame— 
rika: — welche Ziele aber ließen ſich mit den 
Ballons erreihen!... Was fehlt den Ballons? 
Weder die Kraft zu fteigen, nod die Fähigkeit, 
fih wieder berabzulafien... es fehlt ihnen das 
Steuerruder! Dies ift es, was ich fuchen, Dies, 
was ich finden muß, und finde ich es, fo wird 
Chriftop Columbus mir gegenüber zum. Pygmãen 
merden !* 

Und er fuchte zwei Jahre lang. 

(Bortfegung folgt.) 





Des Schidfald Stimme. 


(Bortfegung.) 

Diefe Trennung und freiwillige Verbannung hatte 
Karolinens Phantafie noch mehr als je erbigt und 
der Gedanke, daß fie mur durch und mit Alfred 
glücklich werden könne, feßte fich in ihrem Kopfe 
fo feft, daß fie fib im Stillen das Gelöbniß ab: 
legte, ihm oder feinem anden Manne je anzuge: 
hören, wenn fie in die Lage fommen follte, Alfred 
mit ihrer Hand auch zugleich eine Erifteng anbie: 
ten zu fönnen, wozu allerdingd im Jahre 1849 
die Ausficht für jie ſehr weitausfehend war, 

Damals lebte ihr noch eine Pathin, welche fie 
oft verfichert hatte, fie werde fie in ihrem Teita- 
mente bedenfen; bei Lebzeiten war aber von dies 
jer Nichts zu erhalten, weil fie fehr geixig war; 
auch ftand fie in einem Alter, vermöge deffen fie 
noch zwanzig und mehr Jahre bätte leben können. 
Dieſe hatte aber die umerbittliche Cholera zu Ende 
des Jahres 1852 rafch binweggerafft, und bei Er: 
öffnung des Teftamentes fand man Karoline als 
ihre Univerfalerbin mit 50,000 Gulden verzeichnet. 


Diefe war nun reich geworden, und' da ihr Ba: 
ter unterdeffen ebenfalls geitorben war und Niemand 
mehr ihren phantaftifchen Grillen in den Weg trat, 
fo faßte fie den Entſchluß, nad Amerika auszu: 
wandern und dort die irdifche Vorſehung für Al: 
fred zu ſpielen, den fie ſich nicht anders als im tiefften 
Elend vorjtellte, indem fie ihn mit ihrer Hand 
und ihrem Vermögen zu beglüden beſchloß. Durd) 
eine alte Verwandte Alfreds, die in Karolinens Ba: 
terftadt mohnte, hatte fie nämlich erfahren, daß 
ed dem jungen Manne herzlich ſchlecht gehe umd 
daß er gerne nach Deutfchland zurüdtehren würde, 
wenn es ihm biezu nicht an Mitteln gebräche. In 
diefem Sinne hatten wenigſtens feine Briefe gelau: 
tet, die während der erften zwei Jahre feiner Ab: 
weſenheit eingetroffen waren. Bon da an hörte 
Karoline Nicht? mehr von ihm, denn die alte 
Tante war unterdeffen mweggezogen; feitdem waren 
aber wieder zwei Jahre verfloffen, und es fragte 
fib, ob er überhaupt noch am Leben ſey. Karo: 
line zweifelte daram nicht im mindeften, denn fie 
hatte ſich ja in den Kopf gefeßt, ihm zu heirathen. 
Es handelte ſich alfo blos darum, zu erfahren, in 
weldyem Theile von Amerifa Alfred ſich aufhalte. 
Dies konnte fie ohne Zweifel von dem Notar Brown 
in Neu-Port am ficherften erfahren, auf deſſen 
Bureau Alfred als Tagfchreiber gearbeitet hatte, 
wie fein leßter Brief meldete. Ihr Entſchluß war 
daher rafch gefaßt, indem fie beſchloß, nad Neu: 
York zu reifen und dort nähere Erkundigungen ein 
zuzieben. Im ſchlimmſten Falle konnte fie ja wie: 
- der umverrichteter Dinge nach Haufe reifen. 

Anna's Lage war nicht fo glüdlih, wie die 
ihrer Freundin. Sie war die ältefte Tochter eines 
madern Landgeiftlihen, deffen Einnahmen gerade 
nur bingereiht Hatten, feinen wielen Kindern eine 
gute Erziehung zu geben. Nach feinem vor etwa 
einem halben Jahre erfolgten Tode mareı die 
jüngeren Finder theild bei menfchenfreundlichen Ver: 
wandten, theild im Waifenhaufe untergebracht wor: 
den, während die älteren Gefchwifter ſich auf ihren 
eigenen Verdienſt angemwiefen ſahen. Auf Anna's 
Wunſch wurde ihr das im einigen hundert Gulden 
beſtehende elterlihe Vermögen ausgefolgt, und mit 
dieſem beſchloß fie in der neuen Welt als Erzieherin, 
Haushälterin, oder was ſich fonft für den meib: 
fichen Wirkungskreis darbiete, ihr Heil zu verfuchen. 
Das Leben kannte fie nur wenig, denn von ihrem 
vierzehnten Jahre an hatte fie fi) der Pflege und 
Erziehung ihrer jüngeren Gefchwifter gewidmet und 
die Haushaltung ihres vermwittweten Vaters führen 
müffen. Ihre in der That blendende Schönheit 
blieb deßhalb auch unbekannt; denn in der Refidenz, 


* 


blůhte. 


⸗ 
oder in den größeren Provinzialſtädten, wo es ihr 
ſicher nicht an Freiern gefehlt hätte, wenn fie dort 
aufgetreten märe, hatte man feine Ahnung von der 
feltenen Blume, die in dem einfamen Pfarrdörfchen 
Sie war von Niemand bemerkt worden, 
ald von dem jungen Vilar ihres Vaters, der aber 
ſchüchtern, wie fie ſelbſt, und ohne alle Nusficht, 
ihr eine Eriftenz bieten zu können, die in feinem 
Annern auffeimende Neigung aus Leibeskräften zu 
befämpfen juchte. Anna gefiel zwar fein jtilles be- 
fcheidenes Weſen, und fie faßte ebenfalls eine ges 
wiffe Neigung zu ihm; aber da die jungen Leute 
ſich niemald gegen einander ausſprachen, fondern 
nur zuweilen wohlgefällig die Blicke aufeinander 
ruben ließen, fo halte die Sache auch dabei ihr 
Bewenden, ımd als Anna’ Vater ftarb, verlor 
Albert Wagner, jo hieß der Vikar, feine feitherige 
Stelle und verließ den Ort, mm ſich nad) einem 
andern Unterfommer umzuſehen. Seitdem hatte 
Anna Nichts mehr von ihm gehört, und nur dam 
und wann ftahl ſich eine Thräne der Erinnerung 
an ihn in ihr Auge, die aber eben ſowohl dem 
jtillen häuslichen Glück während ihres Vaters Leb- 
zeiten, ald dem Andenken an den jungen Mann 
gelten konnte. Anna felbit war fich darüber nie 
Har geworden, ob fie Wagner geliebt, oder fich 
blos zu ihm bingezogen gefühlt habe, weil cr der 
erſte umd einzige junge Mann geweſen war, der 
Sympathie für fie an den Tag gelegt hatte. Schwãr⸗ 
merifhe Gemüther, wie das ihrige, täuſchen ſich 
überhaupt da, wo das Herz ind Spiel kommt, 
fehr leicht, weil fie mehr wie flatterhafte Geiſter 
der Theilnahme bedürftig find, und daher bei Ent: 
gegenfommen von männlicher Seite leicht ein Funke 
fi) in ihnen entzündet, der aber ſchnell wieder 
erliſcht, wenn er nicht genährt wird, um bald wie: 
der an anderer Stelle aufzufladern, und der nur 
dann in belle Flammen auflodert, wenn er ders 
felben Gluthwärme von männlicher, Seite begegnet, 
dann aber auch bis zur Aſche abbrennt und das 
arme Herz verzehrt, wenn e3 getäufcht worden ift. 


ı Fortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


(Werth derPariferNeujahrsgefhente.) 
Ein Parifer Feuilletoniſt ftellt eine Heine Berechnung 
der Summen an, welche in der franzöfifchen Haupt: 
ftadt für Neujahrsgefchenfe ausgegeben werden. Es 
ift Teine amtliche Erhebung, und die Ziffer Haben 


nicht das Gewicht offizieller Nachweiſe; fie find aber 
auch ald bloße Beiläufigfeitsberechnung refpeftabel 
genug. Nach der Angabe unjeres Statiftikers wurden 
eingefauft : Bonbons für 1'/, Million Franks; 
Kinderjpielzeug 2 Mill. ; Stoffe, Modeſachen, Spiten, 
Stickereien 7—8 Mill.; Schmintwaaren 4 Mill. ; 
Porzellan, Kryſtalle u. j. w., etwa für 2 Mill; 
Kuriofitäten, Käſtchen, Etagere-Gegenitände 2 Mill. ; 
Bücher, Buchbinderfahen, Stihe ꝛc. 1 Mill.; 
Broncewaaren 1 Mill.; Parifer Artifel und Ripp: 
ſachen 4 Mill, ; Blumen, Photograpbien, Andenken 
aus Haaren 1 Mill. An Neujahrsgeldern für Dienit: 
leute, Hausmeiſter, Kellner und Margqueure wird 
bei 7 Mil. ausgegeben. Macht alles in allem ein 
Sümmchen von 30—35 Millionen Franes. 





Auch in der Testen Situng des Heidelberger 
Sewerbvereind wurde ein Vortrag über eine neue 
nicht unmtereflante Erfindung gehalten, nämlich eine 
Vermehrung der Helle der Gasflamme, welche dann 
entjteht, wenn mitten durch Ddiefelbe ein dünnes 
Drahtnetz gezogen wird. Es findet dann ein grö- 
ßerer Yuftandrang zur Gasflamme und damit eine 
größere Helle itatt. 


Ein Arzt verordnete einem kranken Dorfichent: 
wirth eim Narkotifum gegen ein veraltetes inneres 
Leiden und empfahl es in Heinen Prifen zu nehmen. 
Als er am andern Tage den Kranken befuchte, fand 
er ihn mit bochgerötheter, wie eine Gurke dickge— 
ſchwollener Nafe. „Um Gottes Willen, was haben 
Sie denn gemacht!” rief der Arzt beftürst. „Der 
Schmerz im Leibe ift weg durch das viele Nieſen,“ 
antwortete der Schenfwirth, „aber die Prifen waren 
etwas titzelich.“ — Er hatte die Arzenei durch die 
Nafe genommen. j 





Der „Hamb. Freiſchũtz“ meldet von einen Chäuffee- 
arbeiter dortiger Gegend: derfelbe feiere nächſtens fein 
fünfundzwanzigſtes Steinflopfer- Jubiläum, | 


— — 


Logogryph. 
Sieben Zeichen. 





. 2. .5. .68. 
Höpfer hat mir die Kräfte gegeben, 
5 den Erpball halte im Schweben ; 
Kräften ‚die liegen in meiner Natur, 
Men Die Forſcher nur ſchwach auf die Spur. 


Der S 
‚Das 
Den 
Kom 


Kedattion, Druck und Berlag von A. Kranzbühler in Zweibrücken 


2.4.6.5.7, 

Nur dorten in Südens fchönen Gefilden, 
Dorten, mein Leſer, bin ich zu finden, 
Dem Befus bin ich fehr nahe verwandt, 
BVerbreite oft Schreden wie dieſer im Land. 


4.5.6.4. 
Ich leb' germ im Waſſer, wie auf drin Lande, 
Bin von der Gans die nächſte Beriwandte ; 
Man hält mich zu Paaren gerne im Haus, 
Ich geb’ im Tod einen trefflihen Schmaus. 


3.2.5.6 
Nah’ bin ih dem Banterottiren verwandt, 
Das Eigentum ſchaff' ich in and’re Dand, 
Und wehe, wenn mic der Richter verfügt, 
Dann haben die Gläub'ger nah Wunſche geflegt. 


1.2.3. 1.5. 
Ich fordere und du mußt mir auch geben, 
Sonft if es aus mit vem Wirken und Leben; 
Den Trägen, den Zaulen ‚den treibe ih an; 
Will er nicht betteln, padt Arbeit er an. 


1.2.66, 
Und wer da zu Fuß macht weit eine Reife, 
Es fehlt ihm an Trank und auch an Speife, 
Dem ſtellen ſich meine vier Zeichen wohl ein, 
Und Labung wird ihm behaglich dann ſeyn. 
2.3,4 5. 6. 

Ich ſorge für Manches gegen die Speſen, 
In Zeitungen kann man's täglich faft leſen. 
Ich ſchreibe Verträge auf Leben und Tod, 
So wie au bei Beuerd- und Waſſersnoth. 


6. 7.3. 

Und wenn dich nächtliches Dunkel umſchwebet, 
Delios fih aud dem Often erbebet, 
Dann Findet der Lerche hellllingender Sang, 
Daß ich bin gefommen, recht freudevoll an 

1.2.3.4.5.6 7. 
Dort in Italiens reichen Gefilden, 
Dort fhaue dich um, willft das Ganze du finden, 


Dort, wo fohredlih gehaufet des Krieges Wulh, 
Die Felder ſich düngten mit Menſchenblut. 


Bine 


Auflöfung des Räthſels in Aa 8: 
Der Plan. 





Pfälziſche Blätter 
Geſchiche, Poeſie und Unterhaltung. 





10. 


Sonntag, ? , Januar 





Der Fehlſchuß. 


(dortſehung.) 


Es war am 15. April, dem Tage, an welchem 
unſere Gefchichte beginnt, war das Problem gelöft; 
nach taufend Schwierigkeiten, die er befiegt, nad) 
unzähligen Verſuchen, die er gemacht, ſah Quater⸗ 
quem ſich in den Stand geſetzt, in 24 Stunden die 
Tour um die ganze Welt zu machen und en paffant 
auf die höchften Gipfel des Himalaiagebirges herab: 
zujehen. Und Quaterquem zählte zur Zeit feiner 
Entbedung 26 Jahre; er war mithin in dem Alter, 
wo man den Ruhm liebt und für ihn lebt. 

Es gibt Genies, die auf den erften Blick in die 
Augen fallen, wenn fie in Paris in ihrer Majeftät 
eines unfterblichen Gottes fpazieren gehen. Unfer 
Fremd Quaterquem gehörte nicht zu dieſer Kaffe. 
Die Hände auf dem Rüden, den Hut nad hinten, 


Quaterquem kaute an feinen Lippen. 

„Sie müffen berüdfichtigen, mein Herr!” fagte 
der Kaufmann, „daß diefe Vaſe die einzige in ganz 
Europa ift. Wie fie fertig war, wurde die Norm 
zerichlagen. Und nun betrachten Sie das Gemälde: 
ed ift eine Kopie von dem „jungen Mädchen mit 
dem zerbrochenen Kruge” nah Creuze. Wie Sie 
fehen können, ift diefe Kopie bemunderungswerth. 
Sie ift eine Beftellung des großen Napoleon.“ 

Duaterquem lachte. 

„Sie glauben e3 vielleicht nicht ?” fuhr der Kauf: 
mann fort. „Sie find vielleicht felbit Maler ?“ 

„Rein, ih bin Mathematiker.“ 

„Run, und ein Mathematifer war es, der be: 
rühmte Graf von Peluze, der Freund des Kaifers, 
wie Sie ohne Zweifel willen, dem Napolon dieje 
Bafe zum Präfent machte. Die Erben des Hm. 
Grafen von Peluze haben'die Bafe an einen ruſſiſchen 
Prinzen verkauft und durch diefen kam fie in meinen 


durchſchritt er Tangfam, mit bemunderungswürdiger | Befik.“ 


Ruhe und ohne Jemanden anzufehen, die Straßen 
von Paris. 

Am Ed des Boulevard’3 und der Rue Vivienne 
kam ihm ein Gedanke, 

„Auf Ehre,“ fagte er zu ſich ſelbſt, „ich bin ein 
abſcheulicher Egoift. „Es war 3 Uhr, als ic) reich 
wurde; e3 ift Viertel auf 4 Uhr und fchon Habe id) 
meine Freunde vergeffen! Dieſes verdammte Geld 
verdirbt das Herz. Wenn id) fie zu einer Bowle 
Punſch einladen würde, um meinen Fehler wieder 
gut zu machen? Und, meiner Treu, hier wäre gerade 
eine Bonle!. 

Er trat in eined jener glänzenden Magazine ein, 
vor welchem die ganze civilifirte Welt ftehen bleibt, 
um die taufenderlei Lurusgegenftände zu bewundern, 
die eine Spezialität der Pariſer Induſtrie find. 

„Was koſtet diefe Bafe von Seore3?* fragte er 
den” Kaufmann. 

„3000 Franten, mein Herr.“ 


„Ich glaube Ihnen,“ ſagte Quaterquem, „aber 
3000 Franken ſind viel.“ 

„Wir haben auch ganz neues Limoger- Porzellan,” 
ertwiederte der Kaufmann, „welches bedeutend billiger 
it.“ 

Das paßte jedoch unferm Freunde nicht. Er 
wanderte durch den ganzen Laden, dachte aber mur 
an die Vaſe von Sevured. Endlich bezahlte er fie, 
Tieß fie zu fih nah Haufe tragen und fchrieb an 
17 von feinen intimften Freunden folgendes Zirkular : 

„Mein lieber Freund! 

„Archimedes erfand Flügel, um fi Bis zur 
Sonne zu erheben... . ich aber habe etwas 
Befferes erfumden, ich Ienfe einen Ballon, wie 
ein Kutfcher einen Omnibus! In vierzehn Tagen 
reife ich durch die Luft nad) Pefing, wenn Du 
an den himmliſchen Kaifer, den Bruder des Mondes 
und Eoufin der Sonne, Etwas auszurichten haft, 
will ich's bejorgen. 


„Ein Glück kommt nie allein; meine Ta: 
fhen find voll gepfropft von Geld umd ich habe 
joeben eine Rafirihüffel von Sevres gekauft, 
die vom erften Napoleon herſtammt und in die 
wir und heute Abend Punſch machen wollen. 
Ich erwarte Di um 9 Uhr. 

„Stet3 der Deinige 
Dves Quaterguem.* 

Als diefer Brief ſiebzehnmal geichrieben war, 
ſtand er anf, um ſich eine Stange Giegellad zu 
holen; bei diefer etwas rafchen Bewegung ftieß er 
an die Vaſe, warf fie herunter und zerbrady fie 
in taufend Trümmer. 

Einige Minuten blieb Duaterquem unbeweglich 
wie eine Statue des Schreckens. Ueberrafchung, 
Aerger, Bedauern umd Reue, während er an das 
hinausgeworfene Geld dachte und ftarren Blickes 
auf die bingeworfene Vaſe ſah, ftürmten in feinem 
Innern. Endlich fand er ſich in fein Schickſal und 
fügte ſämmtlichen Briefen als Poſtſkriptum bei: 

„Ich habe eben die Barbierfhüffel Napoleons 
zerbrohen! . .. derangire Dich alfo nicht. Der 
Punſch iſt auf ein anderes Mal verſchoben. Der 
Teufel hole die Vaſe, ... er hole Den, der fie 
gemacht, den Kaifer, der fie dem Grafen, . . . 
den Grafen, der fie feinen Verwandten, . . . die 
Verwandten, die fie dem ruſſiſchen Prinzen, . 
den ruſſiſchen Prinzen, der fie dem Kaufmann und 
den Kaufmann, der fie mir gegeben hat! ... 
Adieu. Ich gehe in die komiſche Oper.” 

Nachdem er die fiebzehn Briefe gefiegelt, trug 
er fie auf die Poft, dann ging er in die Oper. 
63 war 8 Uhr, als er eintrat und ſich auf einen 
Vorderplag in einer Loge des erften Ranges ſetzte, 
da zufällig alle Parquetpläge bereit? vergeben 
waren. 

Diefer Zufall war für fein ganzes Leben ent: 
icheidend. 

Die Loge war leer; aber eine Viertelſtunde 
jpäter kam ein Enaländer mit zwei Engländerinnen, 
wovon die Eine blond und reif war, wie ein al- 
ter, vom Froſte zufammengefchrumpfter Apfel, 
während die Andere, ebenfalld eine Blondine, alle 
Reize und Schönheiten einer Walter Scott’fhen 
Heldin in ſich vereinigte. Es waren Mutter und 
Tochter. 

Was den Engländer betifft, jo war er... 
ein Engländer. 

Alle Welt fennt diefe eigenwillige, linkiſche, fteife, 
egoiftiiche, prätenziöfe und langweilige Menfchen: 
raffe, von der alle Gaſthöfe des Kontinents ſechs 
Monate im Jahr überfüllt find. Der Logengent: 
leman war ein Prachlexemplar diefer Raffe. 


Quaterquem, artig wie ein Franzoſe des vorigen 
Jahrhunderts, erbob ſich, um feinen Stuhl der 
jungen Miſs zu überlaſſen. Die Mutter hatte be 
reits Plaß genommen, und unfer Freund murde 
von der Tochter für feine’ Galanterie mit einem 
liebenswürdigen Lächeln und einem „Je vous re- 
mercie** belohnt, deifen Reiz durch den brittiſchen 
Accent erhöht wurde. 2 

Der Engländer fette ſich ſteif wieder, ohne der 
gelehrten Bretagner eines Blides zn würdigen, der 
feinerjeitd Nichts nach dem Engländer fragte, fon: 
dern ſich zu dem fchönen Mädchen verneigte. 

„Meine liebe Alice,“ fragte der — 
„kennen Sie den Herrn?“ 

„Nein,“ erwiederte ſie. 

„Er wurde Ihnen von Niemanden vorgeſtellt?“ 

„Von Niemanden.“ 

„Wenn er nicht vorgeſtellt iſt, ſo iſt es gerade 
ſo viel, als ob er nicht exiſtirte; wenn er nicht 
exiſtirt, warum haben Sie ſich bei ihm bedankt?“ 

Alice zuckte die Achſeln. 

„Wenn er nicht exiſtirt,“ entgegnete ſie, „warum 
ſprechen Sie dann von ihm? Nehmen wir an, ich 
hätte mich ins Blaue hinein bedankt bei einem 
bloſen Nichts; wären Sie vielleicht auf dieſes Nichts 
eiferfüchtig 2“ 

„Meine liebe Alice, Sie willen wohl, daß ic 
nicht eiferfüchtig bin,“ verſicherte der Engländer. 

„Um fo fchlimmer.* 

7 

„Schweigen Sie, die Ouvertüre beginnt.“ 

Quaterquem, der em bischen Engliſch veritand, 
und was er nicht verftand, errietb, hatte nicht ein 
Wort von diefer Konverfation verloren; er ſah Miſs 
Alice an und fand fie fchön mie einen Maitag; 
die Mufit der Ouvertüre wurde einigermaßen Fir 
ihn Nebenfache. 

„Eine fuperbe Engländerin,* dachte er. „Sit 
fie die Braut oder die Frau dieſes rothhaarigen, 
ungezogenen Tölpel3?" 


(Bortfegung folgt,) 





Des Schickſals Stimme. 


(Sorteßung.) 

Während der Ueberführt hatten, wie gefagt, die 
beiden jungen Mädchen ihre Erlebniſſe und Em: 
pfindungen genügend gegenſeitig ausgetauſcht, und 
obgleich ihre Gefühlsrichtung und Denkweife, ma 


menilich im Puntie der Liebe, ſehr weſentlich won 
einander. abwich, fo. hatten dieſe offenen Bekenntniſſe 
doch ſehr zur. Befeſtigung ihrer Freundſchaft beige: 
tragen, wenn ihre Geſpräche darüber gleich wicht 
immer zur Verſtaändigung führten. So konnte Ka— 
roline nicht begreifen, wie ein paar junge Leute, 
tie ih zu einander bingezogen fühlen, Jahr und 
Tag unter einem Dache wohnen konnten , ohne daß 
28 zu einer Erklärung komme, und eben jo wenig 
wollte es Anna einleuchten, wie es möglich ſey, 
daß ein junges Mädchen nad jahrelanger Treu: 
nung, umd obne wenigſtens in brieflicher Verbindung 
mit. dem Gegenstand ihrer Wahl geblieben zu ſeyn, 
an ihn noch denten und ihm fogar nachreifen könne. 
Karoline blieb aber dabei, daß ein Weib eben fo 
ein feftes Ziel verfolgen könne, wie ein Mann, 
der ih vorgenommen babe, eine gewiſſe Karriere 
zu Machen. Died ſey bei ihr der Fall, umd fie 
werde, jo weit es in ihrer Macht ſtehe, jedes ſich 
ihr entgegenthürmende Hindernig zu befeitigen willen, 
um an ihr Ziel zu gelangen. Sie folge dabei dem 
Zuge ihres Herzens, denn diefer ſey des Schickſals 
Stimme. Und als Anna meinte, fie folge dabei 
mehr ihrem Kopfe, im dem fich der Gedanke feit- 
gefegt Babe, fich mit Alfred Wanner zu verbinden, 
verjicherte fie Karoline ganz ernſthaft, fie werde, 
und wenn ſie ihm zufällig das erſte Mal unter 
Taufenden von Menſchen begegnete , jogleich jeine 
Nähe durch ein ſympathetiſches Gefühl empfinden, 
und ficher es ihm eben, fo ergehen, wenn jie nicht 
an feiner Kebe zu ihr Tiberbanpt zweifeln müſſe. 

„Qier Jahre der Trenuung find bei Männern 
eine gar lange Zeit,“ meinte Auna, „und wer 
weiß, wer weiß, mas fich indeffen mit ihm zus 
getragen hat.“ 

„Wenn er nicht unverbrächlich treu an mich ge: 
dacht bat,“ erwiederte hierauf Karoline faſt entrüftet, 
„danı bin ich füg ihn weriouen und —“ 

„Du ſchenkſt Deine Hand einem Anden,“ er: 
gänzte Anna lächelnd, um einem ‚Streit ein Ende 


ir  % 


als Notar: aud) eine Art von Kommiſſionsbureau. 
Die Hoffnung Karolinens, Alfred Wanner noch 
auf defien Schreibftube zu finden, erfüllte fich zwar 
nicht, doch konnte ihr Mr. Brown foweit beruhigende 
Auskunft gewähren, als er ihr mitzutheilen im 


— — — 
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Stande war, daß dieſer von ihm aus, nachdem er 
ihm nicht mehr hatte beſchäftigen können, ſich nach 
Buffalo gewendet babe, md er bei einem feiner 
Geſchäftsfreunde, dem Notar Green, eine - Anitel: 
lung gefunden habe, umd er.zweifle int mindeften 
nicht, daß er noch am Leben fen, da ibm fein 
Kollege in Buffalo gewiß ‚mitgetbeilt hätte, ıwerm 
Mr, Wanner geftorben wäre. 


Darüber time er 
fi) aber bald Gewißheit verfhaffen, wen er an 
Mr. Green jchreibe. Karoline verlangte aber, er 


jolle dahin telegraphiren laſſen, denn fie möchte je 
eber, je lieber Gewißheit erlangen. 
veripradh Dies, indem er biezu ein Notabene in 


Mr. Brown 


fein Notizbuch machte. — ’ 

Als die Reihe am Anna's Anliegen kart, ſchlug 
Mr. Brown in feinem Journal unter der Rubrif: 
wantcd a governess — a housekecper x. nad) 
und Fand richtig einige Vormerkungen wor Familien, 
die Leute zu der einen oder der andern Stelle dies 
er Art juchten. Er boffte deßhalb auch Anna's 
Wünſchen entfprechen zu können, und erbat firh die 
Adreſſe der beiden jungen Damen, um ſie, ſobald 
er Etwas erfahre, anertiren zu können. Sie ſag— 
ten ihm, daß fie Beide zufammen auf dem: Zim— 
mer Nr. 53 im zweiten Stode von Prescott-Houſe 
in Broadwar wohnten. Damit war das. Gejchäft 
zu Ende und Mr. Brown bemerkte mır noch gegen 


— 


Anna, fie möchle ſich auf etwaige Beſuche won Ya- 
‚dies oder Gentlemen gefaht machen, die er ihr im 
‚Betreff ihrer Angelegenheit zufenden werde. 


Es verfloſſen einige Tage, ehe Mr. Brown Et- 


was von fi hören ließ, während welcher Zeit 


Karolinend. Ungedutd immer mehr zunahm, ſo daß 


Unna ihre ganze Beredtiamfeit aufbieten mußte, um 
fie etwas berab und rübiger zu ſtimmen. Bald 
meinte fie, Alfred ſey entiveder tobt oder unanffind⸗ 
‚bar, alſo für fie jo amt wie verloren; bafd klagte 
fie ihm wieder der Untreue an und wollte ſich 
durchaus nicht ausreden laſſen, daR er ſich? abficht- 


1 


allen. Nachforſchungen entziehe. 


Anna hatte 
hre liebe Noth mit ihr, und vergaß darüber bei— 
abe ihre eigenen Sorgen, da ihr Schickſal, fo 
Jange fie feine Anftellung gefunden, jehr ungewiß war. 
Endlich, am Abend des dritten Tages kam ein 
rzes Billet von Mr. Brown an Karoline, worin 
iefer ſchriebz ..int: hnoık 
„Mein Kollege Green meldet mir, daß der von 
hm . gejuchte Gentleman ſich mwohlauf und in der 
Nähe von Buffalo ‚befindet. Bon: Mr. Green fün: 
nen Sie Näheres über ihn erfahren, wenn Sie, 
ſich an diefen wenden wollen.“ 

Karoline hatte kaum dieſes Billet gelefen, als fie 
ihrer’ Freundin erffärte, daß fie morgen mit dem 


erften Bahnzuge nach Buffalo reifen werde, und 
welche BVorftellungen auch Anna dagegen machte, 
fo blieb Karoline feft dabei, perjönlih bei Mr. 
Green Erkundigungen einziehen und dann ſogleich 
ihren Alfred auffuchen zu wollen. Anna hatte ihre 
Freundin zu gut kennen gelernt, als daß fie nicht 
fogleih eingejehen Hätte, dak Abmahnung fie mur 
noch mehr in ihrem Vorſatze beftärfen würde, und 
fo ließ fie fie gewähren. 


(Bortfegung folgt.) 





* Vergiftung durch Kleiderftoffe, 


In der Feſtung Landau bat fich diefer Tage 
ein Fall ereignet, der allfeitige Beachtung verdient: 
Ein Fräulein au einer angefehenen Familie dafelbft 
kaufte ſich einige Ellen eines ſchön grün gefärbten 
Stoffes (Baréche genannt), um denfelben zu einem 
Maskenanzuge zu verwenden. Schon bei der Ber: 
arbeitung deffelben zu angegebenem Zwecke wurde 
die Näherin von bedeutendem Schwindel und Kopf: 
weh befallen, ebenfo in jehr verſtärktem Maßitabe 
die Trägerin dieſes Stoffes auf dem Balle. Dies 
erregte Verdacht auf den Stoff und es ergab fid 
bei genauerer chemiſchen Unterfuchung, daß Ddiefe 
Erſcheinungen dur den ſehr bedeutenden Arjenif- 
gehalt der grünen Farbe (jog. Schweinfurter Grün) 
bervorgerufen worden war. Mit Hilfe von Gegen: 
giften (Magnefia und Eiſenorydhydrak) murde in 
diefem Falle größerem Unglüde vorgebeugt. 

„Es ift alfo auch bei Auswahl von Kleider: 
„Stoffen wohl darauf Rücficht zu nehmen, daß die: 
„Telben nicht lebensgefährlich ſeyen, befonderd da 
„von Wien aus bekannt wurde, daß felbft weiße 
„Stoffe zum Erſchweren mit Bleiweiß verſetzt 
„waren.“ 

„Arfenifpaltige Kleiderſtoffe erkennt man daran, 
„daß fie beim Verbrennen über dem Lichte einen 
„deutlichen Rnoblauchgeruch verbreiten.“ 





Mannigfaltiges. 


Schädfihe Schminke. Das ganze Perjonal 
mehrerer Barifer Bühnen fühlte ſich feit einiger Zeit 
von häufig wiedertehrenden heftigen Koliffhmerzen 








heimgeſucht. Einer der Patienten kam auf den 
vernünftigen Gedanken, daß wohl nicht bloß die 
dramatifhen Erzeugniffe, mit melden. das Reper: 
toir behaftet fey, Veranlaſſung zu ſolchen Zuftän: 
den feyn möchte, und richtete daher feine Aufmerks 
famteit auf. die Schminfe, deren die Schaufpieler 
ſich zu bedienen pflegten. ine zu Ratte gezogene 
Commiffion von Aerzten erflärte denn auch, daß 
zwei fehr befannte Parfümeriehändfer, von denen 
das Parifer Theaterperfonal vorzugsweiſe feine Ded: 
farbe bezieht, dieſer einen zu ſtarken Beiſatz von 
Bleiweiß zugefeht habe, und die Schuldigen wurden 
ohne Weiteres zu 1 Monat Gefängniß und 500 
Irts. Strafe verurtbeilt. 


Vor einiger Zeit wurde beim Graben auf der 
Feldmark Raffin beim Cammin (in Pommern) 
ein Stüd Bernitein gefunden, das 22 Pfund wiegt 
und die Größe eines Meinen Reifeloffers hat. Das: 
felbe ift nach Berlin geſchickt worden. 


„Sie find dreißig Jahre alt?“ fragte ein Aktuar 
eine Dame, die er zu Protokoll vernahm. — „Nem, 
zwanzig,“ autworiete diefe. — „Aber ih Bin doch 
mit Ihnen in einem Jahre geboren.“ — „Ei 
nun,” fagte die Schöne ſchnippiſch, „Sie werden 
wohl rafcher gelebt haben, als id.“ 


Die eifrige Künftlerin. Herr: Na Du Junge, 
fießft Du’s nicht, da läuft Dir ja eine von Dei- 
nen Ziegen davon? — Junge: Laffen Sie's nur 
laufen, die hat Halt Clavierprob’ von der Wall: 
fahrt nach Ploermel.“ 


— 





Homonyme. 


Huſche ih an dir vorüber, 
Drebfi dur dich mit Abſcheu um; 
Dennoch geh’ ih hin und wieber 
Dir in deinem Kopf herum. 


Auflöfung des Logogryphs in Ma 9: 


Magnet. Aetna. Ente Bant, Magen. 
Matt. Agent Tag Magenta. 


Revaltion, Drud und Berlag von A. Kranzbüpler in Zweibräden. 


Pfälziſche Blätter 


für 
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Ber Behtfonß. 


(Eortiegung.) 


Inzwiſchen widmete die jchöne Alice der Oper 
ihre ganze Aufmerkſamkeit. Sie meinte und ladhte 
je nad den Motiven der Szenen und zeigte ſich in 
einer» Ungewwungenbeit, durch. die fie ihre Mutter 
gründlich ſtandaliſirte. 

— des Entrealtes ergriff. Letztere das 


"Be denfit Du bin, Mire.“ ſagte fie, „Du 
Ladhjt wie Die leichtfertigite —8 Das iſt 
ganz und gar anſtößig.“ 

„Anftögig und unſchicklich,“ fügte der rothbärtige 
Gentleman: hinzu. 

„Mein Herr,“ entgegnete Alice ziemlich unge: 


halten, „id weiß Ihre Klugbeit zu ſchätzen und | 


bin überzeugt, daß Sie vermöge Ihrer Beredtfamfeit 
volltommen: im Parlamente an Ihrem Plage wären. 
Mein Vater behauptet es wenigitend und der vers 
ſteht fich darauf. Aber ich bitte, verſchwenden Sie 
diefe Beredtiamkeit nicht an eme Heine Leihtiertige. 
Die englijge Nation würde zu viel dabei verlieren 
und. ich wahrlich zu wenig gewinnen. Laſſen Sie 
mich alfo nach meinem Belieben. lachen und, fingen, J 
wenigitens jo lange als ich noch Ihre Frau nicht 
bin. Später wollen wir dann fehen. . . * 

„Alice!“ veprimandirte..die Mutter im ftrengem 
Tom, 

„Liebe „S ſagte ‚Mädchen, |} 
„warum R "mir Fan PAR alle Hugenblide 
einen Verweis? Glaubt er, daß ich feine Lebens⸗ 
art befige und daß es ſo gar impropre iſt, durch 
irgend eine Geberde oder durch ein Wort ſiner 


Gemũthsbewegung Ausdruch zu geben? Das iſt 


vet ſchön in Orfort-Street, aber. wir ſind in Pa⸗ 


ris und nicht in London, im Theater und nicht in 1% 


Dienstag, 24. —— 





Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 
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be Kirche, und ich weiß wahrhaftig nicht, 
ich mit den Predigten des Herm Harrifon — 
ol, “a 

Dieſe Meine Rede vollendete gar, was noch an 
Quaterquem’3 Groberung fehlte. Es gibt Tage, 
too die Gelehrten gerade fo lieben, wie die Nicht: 
gelehrten, und diesmal batte — ſeinen 
Tag. Sein Herz war eben leer, 
ſchaft iſt eine eiferſüchtige Geliebte, die keine andere 
Liebe neben der ihr gezolllen duͤlden und unſer 
Freund hatte unter feinen tiefen Forſchungen im 
Gebiete der Weronautit mie ein Anachoret in der 
MWüfte gelebt. In wenigen Sekunden Toderte das 
feuer, welches lange unter der Aſche geglimmt, 
hell auf und verbrannte dad Gerz des arınen Ma: 
thematifers. 


' „Welcher Unſinn,“ dachte er, „diefe junge Mifs 


zu lieben, die bereit3 die Braut eine Andern iſt!“ 
Aber diefe Erwägung war eben jo unnütz als 
weiſe. ‚Bon einem unwiderſtehlichen Drange binge: 
riſſen, war Quaterquem nur mehr darauf bedacht, 
mil der ſchönen Engländerin bekannt zu werden. 
Wie aber die Schranken brechen und alle engliſche 
Konvenienz. über den Haufen, werfen? Die Zeit 
drängte, der Entreakt ging zu Ende, ſchon füllte 
ih der Saal wieder mit den Zuſchauern ... es 
akt einen Geniejtreih, und er fand folgende Frage: 
„Um Bergebing, mein, Fräulein,“ fügte er, 

‚haben Sie nicht eben den Namen Harriſon aus⸗ 
eiprochen?“ 

Die junge Dame fah ihn verwundert an. 
„Ja, mein Herr,“ erwiederte fie. 

Der, Engländer wurde roth wie ein Hahnenkamm, 
ber Quaterquem hatte fi vorgenommen , Richts 
abon zu bemerten. 


Erauben "Sie mir eine Frage,“ wandte er ji ch 


irekt an den Gentleman. 


Inn is 


„Sind Sie > „Wein 


RT ßö·ſ— 


denn die Wiſſen⸗ 


„Ich Habe Keinen Vetter in Frankreich und bin 
nicht aus Devonfbire, fondern aus Lancaſhire,“ er: 


wiederte der Engländer brummig. 


„Lancafhire oder Devonfhire, das ift ganz einer 

Uebrigens ift Ihnen nur zu gratuliren, wenn 
Sie mein Vetter nicht find, denn Der, von dem 
ih fprach, foll ein Gentleman von ſehr ſchlechter 


lei. 


Erziehung ſeyn.“ 


Die junge Miſs lachte Taut auf und Herr Bar: 


rifon z0g feine Augenbrauen zufammen. 

„But!“ fagte Quaterqguem zu fi felkft, „das 
Eis iſt gebrochen und die Präfentation gemacht. 
„Nichts deftoweniger, mein Herr,“ fuhr er fort, 
„it die Familie Harifon, mit der ich verwandt 
bin, eine fehr gute Familie, der jeder Ehrenmann 
mit Stolz angehören fönnte. Meine Tante, Miftreß 
Margaret Harrifon, war eine der fchönften Frauen 
Englands. Ach babe ihr Porträt von Lawrence 
gefeben, ein wahres Meijterftüd. Was mich am 
meiſten in Staunen fett, ift ihre außerordentliche 
Aehnlichkeit mit Miſs Alice; man könnte fie für 
die Mutter oder Schweſter der Mifs halten.“ 

Alles Dies hatte Duaterquem mit einer außer: 
ordentlichen Ruhe und wie die einfachite Sache der 
Welt geſagt. Mif3 Alice lächelte anmuthig und 
fühlte ſich geichmeichelt. Ihre Mutter hörte dem 
Trangofen zu, ohne ein Wort zu fagen, oder nur 
ein Augenlid zu bewegen. Sie war die reinfte 
Statue der Prüderie. Nur Harrifon, gereist wie 
eine Dogge, erſtickte faſt vor Aerger, einem fo 
böffichen Manne gegenüber feinen Streit anfangen 
zu können. 

„Sind Sie vielleicht won englifher Abkunft, mein 
Herr?” fragte Alice, der e3 ein Vergnügen machte, 
daß ſich Harrifon fo Ärgerte. 

„Nicht fo ganz,“ antwortete Quaterquem, „Mein 
Bater und meine Mutter waren Bretagner, aber 
eine Goufine meines Baterd, im fünfzehnten Grad, 
beirathete im Jahr 1803 einen Engländer, der Har: 
rifon hieß, und von daher datirt unfere Verwandt: 
haft mit allen Harriſon's von Devonfhire, dem 
in der Bretagne find die Vettern der Vetter alle 
unter ſich Veilern.“ 

„Sie haben Ihren Couſin James Harriſon nie 
geſehen?“ fragte Miſs Alice weiter. 

„Nein, aber ich werde ihn beſuchen, ſobald ich 
mit meinem großen Unternehmen fertig bin.“ 

„Entſchuldigen Sie meine Neugierde, mein Herr,“ 
fagte Alice, „mas ift denn das für ein großes 
Unternehmen, welches Sie hindert, Ihren Veiter 
zu befuchen ?* 

„Alice,“ tadelte die Mutter mit einem jtrafen: 
den Blick, „die Neugierde ift impropre.“ 







„D, Madame, ich fehe nicht die geringfte News 
gierde dabei,“ beeilte ſich Quaterquem zu ermwiedern. 
„In einem Monat wird die ganze Welt mwiffen, um 
was es ſich Handelt. ch werde frankreich zur 
Beherricherin der Welt machen.” 

„Wie!* rief die alte Engländerin, „Sie werden 
doch wohl einen Theil diefer Herrſchaft uns Eng: 
ländern laſſen? ...“ 

„Ih?“ entgegnete Quaterquem, entzückt über 
feinen Erfolg, „id; werde Ihnen nicht eine nel, 
Er eine Sraffäaft, nicht eine Handbreit Land 
laſſen.“ 

„Mein Herr,“ lachte Alice, „Sie haben meine 
Mutter fo indignirt, daß fie franzöſiſch ſpricht, was 
fie aus Patriotismus nie thun zu wollen geſchwo⸗ 
ren hat.“ 

Quaterquem entſchuldigte ſich ſehr artig. Der 
Vorhang ging auf, und „der ſchwarze Domino“ 
unterbrach die Konverſation. 

„Alles geht auf's beſte,“ dachte unſer Held, 
„Alice iſt verwundert, ihre Mutter entrüſtet, und 
Harriſon fletſcht die Zähne, wie wenn er beißen 
wollte. Die erſten Vortheile ſind ſomit errungen.“ 

Er wartete guten Muthes das Ende des erſten 
Ates ab und ſchien ſich lediglich nur für das 
Stück zu intereffiren. Kaum war der Vorhang 
wieder gefallen, als ſich die alte Engländerin auf's 
neue an ihn wandte umd die Attake mit ber Frage 
begann, ob er ſchon je einmal von Lord Neljon 
Elwas gehört habe. 

„Sie meinen den, der von meinem Vater ges 
tödtet worden ift?* fragte Quaterquem. 

„Wie! Ihr Vater war e3, der diefen Helden 
um's Leben brachte?“ 

„Mein Gott, dafür hat er Nichts gekonnt. Nels 
ſon hat auf ihn ſchießen laſſen und er hat auf 
Nelſon geſchoſſen. Mein Vater war ein braver 
Matroſe, der feiner Pflicht gemäß am Bord des 
„Redoutable“ mittämpfte. Er war in einem Mafl- 
torbe gefeffen, hatte den Admiral bemerkt und als 
außgezeichneter Schüße ihn erichoffen.“ 


(Bortfegung folgt.) 





Des Schidfald Stimme. 


(Bertfegung.) 

Am folgenden Morgen machte fi Karoline rich» 
tig auf den Weg, begleitet von Auna’s beften Win: 
hen, die fich jetzt erſt recht einfam und verlaffen 
in dem fremden Welttheile fühlte, nachdem fie die 


— —— — 


Anlehnung, die ihr zur andern Natur geworden | Ha 


war und weßhalb fie ſich fo ſchnell zu der refo: 
Inten Karoline bingezogen gefühlt, verloren hatte, 
Faft den ganzen Tag floffen ihre Thränen, denn 
fie meinte, auch bier zeige ſich wieder der Unter: 
ſchied zwifchen Menfchen, die zum Glück oder Un: 
glüd beftimmt feyen, indem ihre unabhängige und 
fremder Menſchen fo wenig bedürftige Freundin fo 
ſchnell an das Biel ihrer Wünſche gelangt ſey, wo: 
gegen fie vergeffen bleibe und am Ende gar nicht 
den Zweck erreiche, der fie nach Amerika geführt 


ı * 
“ 

Faſt zur felben Zeit, als die beiden jungen 
Mäddyen die Baufteine zur Gründung ihres Glückes 
in Neu: Port zufammentrugen, faßen in William: 
Farm am Eriefee zwei junge Männer in traulichem 
Geſpräche beifammen, in welchem fie fi von Ver: 
gangenheit und Zukunft ımierbielten, Der Eine, 
den ein von Zeit zu Zeit ind Zimmer tretender al: 
ter Neger Mafter William nannte, mochte etwa 
25—26, der Andere, den Diefer mit Namen Albert 
anredeie, 283—29 Jahre zählen. William, der jün- 
gere, war eben daran, feinem ältern Freunde, der 
ſüll und im ſich gefehrt daſaß, die Sorgen, die er 
fi wegen feiner Zukunft machte, auszureden und 
ihm einen Lebensplan vorzuzeichnen. 

„IH ließ mir Dein traurige, melancholiſches 
Weſen gefallen, als ich Di vorige Woche ganz 
zufällig in Buffalo traf, wo Du, an Dir und 
Deiner ganzen Zukunft verzweifelnd, offenbar mit 
felbftmörderifhen Abfichten umgegangen bil. Da: 
mals hatte Deine Melancholie einen Sinn, den fie 
aber jetzt, nachdem Du Deinen alten Univerfitäts: 
freund und Bruder gefunden haft, der Dich ficher 
nicht im Stiche läßt, nicht mehr hat.“ 

„Du daft gut reden,” erwiederte der Andere, 
„denn Du baft Dein Schäſchen im Trockenen; id; 
aber befinde mich noch immer auf offener See, auf 
der jeder Windftoß mich an eine unwirthbare Küfte 
verſchlagen Tann.“ 

„Laß jet diefe Grillen und vertraue Di mir; 
ih forge für Dih und verfhaffe Dir entweder 
eine einträgliche Yarm zum Pacht, oder eine reiche 
Frau, die Dir fonft vom Him fallen müßte, 
da Du vor lauter Blödigkeit zu Feiner Wahl kämſt. 
Bis dahin bift Du bei mir umvertrieben und bleibft 
in der Cottage mohren, wo wir und wirflid be: 
finden, bis Williom:Houfe, das ich gegenwärtig 
erweitern laſſe, ausgebaut iſt.“ 

„Wie kann id Dir genug danken, was Du für 
mich thuſt 7“ erwiederte Albert, feinem freunde die 


nd drüdend; „was aber Deinen Heirathoplan 
anbelangt, fo bift und bieibft Du der Alte, der 
ſchnell über alle Hinderniffe ſich hinwegſehzt und 
Alles von der leichten Seite nimmt.“ 

„Nun, Du ſiehſt an mir ſelbſt, daß es in Ames 
rifa eben fein Herenwerk ift, zu einer Frau zu ges 
langen und dadurch feine Lage zu verbeffern. Ich 
felbft war vor zwei Jahren um fein Haar beffer 
daran, als Du. Nachdem ih fchon alles Möge 
liche probirt hatte, um mid; wenigſtens vor dem 
Verhungern zu fügen, kam ich auf den Gedanken, 
mic; als Erzieher für junge Leute öffentfih anzus 
bieten. Eine Witte, die einen halberwachſenen 
Sohn Hatte, mit dem fie nicht fertig werden konnte, 
nahm mich in ihr Haus auf, verliebte ſich in mich 
und bot mir ihre Hand nebft dem ihr perfönlich 
zugebörigen Vermögen an. Gie mar nicht mehr 
jung und oft fehr unangenehm, aber was thut 
man nicht zur Erhaltung des Lebens? umd fo 
ſchlug ich ein. Ich Heiraihete fie und wurde Mit: 
befiger der fchönen Farm, die nach dem Tode mei: 
ner Frau, der anderthalb Jahre darauf erfolgte, 
mein ausſchließliches Eigenthum wurde. Für den 
Sobn, der zum voraus mit feinem väterlichen Vers 
mögen abgefunden worden war, hatte ich nicht zu 
forgen umd es lebt diefer mach Landesfitte, unbe 
kümmert um feinen Stiefvater, in Neuorleans, mo: 
ber feine Mutter gebürtig war. Diefe kurze Ehe: 
ſtandoepiſode hat bei mir feine weitere Veränderung, 
al3 die meine? Namens zur Folge gehabt. Meine 
verftorbene Frau konnte nämlich meinen Vornamen 
Alfred nicht leiden und taufte mich in William 
um, was ich mir leicht gefallen laſſen konnte. Man 
kennt mich nun allgemein unter dem Ramen Mr, 
William; Niemand denkt daran, mid) anders zu 
benennen, und außer ein paar Geſchäftsfreunden 
und dem alten Neger John weiß man nicht, daß 
ich ein deutſcher Einwanderer bin und als folder 
Wanner heiße. Du ſiehſt alfo, dak das Glück 
mir förmlih im Schlaf gekommen ift.* 

„Ih fürchte nur, daß ich nicht unter dem gleis 
hen Sterne, wie Du, geboren bin,” fagte Albert. 

„Man muß an Nichts verzweifeln und nur 
die Geduld nicht verlieren. Du bift nicht, mie ich, 
an die Einfamkfeit gewöhnt und daher kommen 
diefe Grillen. Allein Dies foll jet anders werden, 
wenn nur erft einmal weibliche Gefellfchaft die Farm 
freundlicher macht. Ich habe die Wirthſchaft mit 
meinem Sohn, der feit meiner frau Tode meinen 
Haushofmeifter, Koch, Kellermeifter, Rammerdiener 
und Alles, was ein Menfch bedarf, in einer Per: 
fon vorftellt, herzlich fatt und mich deßhalb ſchon 
vor einigen Wochen an meinen Geſchäftsfreund Dir, 


tut (ee 


Green m Buffalo gewendet, 


daß er durch feine I(Hält den Opernguder vor die Augen 
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Verbindung in Neu-Pork mir unter den vielen dort | Du, jet ſehe ich Dich erſt genau!” 












































lebenden deutichen Frauenzimmern eine Haushälterin 
verſchaffe, die aber nicht allein dem Hausweſen 
vorzuftehen im Stande ſeyn, ſondern aud jo wiele 
Bildung kefigen muß, daß man ein ‚vernünftiges 
Wort mit ihr reden kann. Unter weiblicher Auf— 
ficht und Pflege nimmt gleich Alle eine viel ans 
muthigere Gejtalt am und aud Di wirft, dem 
Leben wieder eine freundlichere Seite abgewinnen, J 
wenn wir zu Drei Abends. beim Thee, von des] 
Tages Lat und Mühe audrubend, im Geſpräche J 
ums“ ergehen oder abwechsluugsweiſe etwas Unter: | 
baltendes lejen.“ h 


Cäprifehung folgt.) 


— — — 


Mannigfaltiges. 


(Die Lebensverſicherung.. Mann: 
„Da fchreibt mir gerade der Heuberger, ich follte 
mein Leben verfichern Iaffen, allein das thue ich 
nicht; ich Habe im Spehuliren einmal fein Glück, 
und wenn id; mein eben verficherte, jo bin ich 
überzeugt, daß ich gar nicht ſtürbe.“ 

Frau: „Sa, dann laſſe es lieber bleiben, lie: 
ber Mann” 


(Die Frau mit zweierlei Augen.) Frau 
v. Michel (zur Freundin): „Sieh' nur, liebe 
Marie, ift das dort nicht Arthur? Gott, wie mir 
das. Herz fchlägt, wenn ich ihn erblide!* 
Marie: „Aber wo geht er denn?“ 
Frau v. Michel: „Dort! eben biegt er um 
iene Ede!“ | 
‚ Marie: „Ja wahrhaftig, er it es! Was für] 
ein herrlich ſcharfes Auge Du baft !" | 
Frau v. Michel: „a, das ift wahr, darum | 
haben mid meine Freundinnen ſchon manchmal be: 
neidet!“ 
„per v. Michel (kommt zur Thüre herein): 
5 J Tr, liebes Weib, ſiehſt Du mich denn nicht? 
En ro unter Deinem Fenſter geſtauden und 
mich nicht, Int mit Hand und Tuch, und Du fiehit 
Frau v. 


ichd in hebes Mä D 
weißt aber Michel; „Mein liebes, Mäunden, Du 


doch, daß ich fo ſehr Kurzfichtig bin! 


Redaltlon ’ 





| (BPolizeilihe Alternative.) Heret Se, 
venn Sie do rauche wollet, jo leget Se entweder 
Ihr Pfeif weg, oder ganget Se wo anders na 
bin)!  ° 





u 


Charade, 
(Bierfilbig.) 


1. und 2; 
Als du noch Hildes warft und Hein, 
Da pflegten wir gar treulih dein, - 
Wir trugen auf. den Armen dich 
Und wirgten fanft zur Rube did. 


Ohn' uns auf diefer weiten Welt 
Nur Einer ſah des Himmels Zelt! 
Und defien Weib, wie fonderbar! 
Die Erfte unf'red Namens war. 


3 und 4. 
Jedoch ihr Sohn zuerſt es war, 
Der ung entweihte ganz und gar, 
Denn was im Herz er nie gedacht, 
Hat er durch und Gott vorgebracht. 


Mit uns der Menfgen Bildung fleigt, 
In uns des Volles Geiſt fih zeigt, 
An uns erfennt das Baterland, 


Wen's zählt zu feiner Kinder Band. 


Das Ganze 
Wenn einft du in die Ferne ziehft, 
Die Heimath längſt ſchon nicht mehr flehft, 
Dann tönt dir wohl des Ganzen Laut, 
Die Sehnſucht wird im Herzen laut. 


Und träumend fhaueft du zurüd, 
Wo du verlebi der Jugend Glück, 
Als in dem Arm der Erflen du 
Dem Ganzen hörteft lauſchend zu. 


— 


i — —⸗—— 


Auflöfung der Homonyme in Aa 10: 
Ratte 










Drud und Berlag von 4. Kranzbüpler in Sweibräden 


Pfälziſche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 


NM 12. 
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Einer Braut, 
Wohl klingt, o Kind, ſo ſüß und traut 
Kein Name, wie der Name Braut! 
Drum ſinn ich nicht auf ſtolze Weiſen, 
Um würdig dich in ihm zu preiſen; 
Sprich ihn nur aus, und es durchzieht 
Die Seele dir ein hohes Ried | 


Bie Memnons Säule freudig Hang, 
Benn fie, erwacht zum Himmelsgang, 
Begrüßt des Morgens goldne Sonne; 
So tönt aud er, voll füßer Wonne, 
Benn, von der Liebe Gluth durchbebt, 
Sein Klang vom deinen Lippen ſchwebt! 


Und weil er Mingt fo füß und traut, 
So ſey mir denn gegrüßt als Braut! 
Breu' dich des Zaubers, den ber Name, 
Der wonnereihe , wunderfame, 

Der fo viel Hoffnung in fih ſchließt, 
Auf deines Lebens Mai ergießt! 


Süß Mingt wohl auch, der nad der Trau' 
. Did ſchmückt, ver fhöne Name Frau, 
Dog mit des Lebins Ernſt verſchlungen 
Bird von der Brautluſt, die verlungen, 
Selbſt nur ein Rachhall noch allein 

Der füße Muttername feyn! 


Drum fep gegrüßt, o Kind, als Braut, 
Der noch der fhönfte Himmel blaut! 
Fromm wid ich meinen Dicterfegen 
Dazu auf ben Altar dir legen, 

Bie er entquillt der Seele Grund , 
Bott fegne deinen Herzensbund | 


Breitag, 27. Januar 





1860. 





Der Behtfauß 


(Sortfegung.) 

Die alte Engländerin ftieß einen Seufzer aus 
und bedecte ſich mit ihrem Taſchentuche die Augen, 
während Miſs Alice einen ungeduldigen Blick auf 
Quaterquem warf, mit dem fie fagen zu mollen 
ſchien: „mein befter Herr, Sie haben eine‘ unge: 
beuere Dummheit gemacht." Unfer Freund merkte 
jo Eimas ımd verlor die Contenance; zum Glück 
fam ihm die junge Miſs zu Hilfe. 

„Tröften Sie fid), Tiebe Mutter, wir find ja 
Ale sterblih, und wenn der große Nelfon den 
franzöſiſchen Kugeln enttlommen wäre, fo hätte er 
deßhalb doch nicht ewig Teben können. Sein Tod 
wurde ja ſchwer gerächt !* 

„Ad) meine liebe Alice, Du weißt ja fo gut 
wie ich, wie viel umfere Yamilie durch diefen trau: 
vigen Tod verloren hat.“ 

„Vergeben Sie mir, Madame ‚* bat Quaterquem, 
„wenn ich, ohne es zu wiſſen, in Ihnen ſchmerz⸗ 
liche Erinnerungen wach gerufen babe.“ 

„Mein Herr,” fagte Alice, „Sie können den 
Schmerz meiner Mutter nicht begreifen... . Es 
it dies ein Familiengeheimniß.“ 

„Was Hat aber auch mein armer Vater nöthig 
gehabt, gerade diefen Nelfon todt zu ſchießen,“ 
dachte Quaterquem, „damit mich diefer unglückliche 
Schuß ſchon gleich vom Mnfange an mit einer al- 
ten * Närrin brouillirt! . . .* 

Es trat eine Paufe von einigen Minuten ein, 
während welder Quaterquem in feiner Verlegen: 
beit dergleichen that, als lorgnettire er alle Logen. 
Plöglih nahm die alte Dame das Gefpräd wie: 
der auf. 

„Mein Herr," fagte fie, „Sie werden mir hof: 
fentlih zugeftehen, daß das Vaterland von Nelfon 
und Wellington immer das erfte Land der Welt 
bleiben wird.” 


TE gg en 


















Diefe Hartnädigfeit der Dame machte zn 
quem lächeln und ſteigerle wieder feine bereits nes 
unfene Hoffming. N u 
— * ſich in Acht,“ warnte Mick muth⸗ 
willig, „meine Mutter wird Ihnen Ihr Geheimniß 
entlocken, um ed an England zu verſchenken. Seven 
Sie verfchwiegen oder es ift um Gie geilen und 
die per det Wert geht auf die er Al: 
biond- Mn. u » 3 — * ⸗ 
„Alice, unterbrich unſere Diskuſſion nicht,“ 
zürnte die Mutter der ſchönen Miſs, „umd Sie, 
mein Herr, antworten Sie auf meine Frage, wenn's 
beliebt.“ 

„Sagen Sie Nichts, mein Herr,“ rief die Miſs, 
noch lauter lachend, „wenn Sie nicht wollen, daß 
Ihr Geheimniß, eh' vierundzwanzig Stunden ver— 
gehen, in der Times ſteht.“ 

J will hoffen,“ ſagte die alte Engländerin, 
„daß, es keine Höllenmaſchine iſt, um London und 
unſere vielgeliebte Königin in die Luft zu ſprengen.“ 

„Rein, Madame,“ verficherte Qunterguem, wie: 
der vollfommen beruhigt über die Wirkung. feiner 
vorigen Ungefehidlichfeit, „es handelt fih am eine 
ganz einfache Erfindung, die aus Paris den Mit 
telpunft der Erde und alle Aıfenale von Portämouth, 
fo wie fänmtliche Flotten von Spithead überflüſſig 
machen wird.“ 

„Ich bin begierig, dieſes Wundergeheimniß ten: 
nen zu lernen,” betheuerte die alte Dame, 

„Nichts leichter ald Dies,“ entgennete unfer Ge: 
lehrter. „Ich habe ganz einfach den Luftballon 
Omnibus erfunden. In Zukunft wird man von 
Paris nad Fondon durch die ‚Luft reifen, wo man 
weder von Seeflotten noch Landtruppen aufgehalten 
wird. Ich werde auf der. Kuppel von St. Paul 
die franzöfifche Trikolore aufpflanzen und mit diefer 
Bohne werde ic die Gerechtigkeit, die Gleichheit 
und Brüderlichteit einführen, die, Sie nur dem Na— 
men nad kennen. Dagegen werde ich einige ‚Klei- 
nigfeiten von Ihnen borgen, die bei und verloren 

gingen! . Durch diefe gegenfeitigen Anlehen werden 
alle Völter Freundicaft fchlieken und man wird 
feine Helden mehr brauchen, was ohnedies jo theuer 
ft und fo wenig einträgt.“ 
„Sie verftehen es alfo, diefe Ballons zu dirigiren ?“ 
fragte die Engländerin. 
„Ih verftehe es.“ 
„Schon lange 2? 
— 3 Uhr Nachmittags.“ 
feyn zie werden ohne Zweifel bald ungeheuer reich 


Das weiß ich nicht,“ fügte Qunter da: 
van Babe ich nie ae ſas — 


8 


und Enfen 


hinausſah, ohne ein 
Quaterquem nicht zu 
‚nicht entgangen, daß ſich der fteife Engländer feit 






ſah fer mit allen 


ie Englanderin 
AN — Ana 1% 
J Er land /Toürde Fa nl pen einen Lord 
föhär machen,” fante fie. 
„Aufrichtig gefant,* ermiederte Duäterquem, 


„weine Erfindimg ift mehr werth.“ 


„Sie möchten Minifter werden?“ 


Rn“ — | 
Koͤnig oder Kaiſer?“ Cr —— — 
„Bott ſoll mich bewahren! Aber ein bischen 


Rubm wäre meine Sade. Wir find eitel, wir 
Anden, Mad wir haben e3 vor Allen gerne, daß 
man und bewundert — 


„Wie bedauere ih es, daß mein Vater nicht 


bier iſt,“ fagte Allee 


Quaterquem hatte nicht Zeit, nach der Urfache 


dieſes Bedauerns zu fragen, denn im diefem Mo— 
mente begann der zmeite Alt des „ſchwarzen Do: 
mino“, 


Während des folgenden Zwiſchenaktes plauderte 


man über Alles und Quaterquem verftand es vor: 
trefflich , feine Zunge nad dem Sinne der alten 
Dame zu lenken. In kürzeſter Zeit waren fie die 
beiten & 

sofe mußte voll Zuvorkommenheit und Galanterie 
ihren Geſchmack und ihre Vorurtheile zu kitzeln. 
Er entwidelte im ihrer ganzen Ausdehnung die Kunft, 
ohne Selbfterniedrigung den Anfichten eines eigen 
finnigen Kopfes zu huldigen, eine Kunft, die in 
feinem Lande der Welt auf einer höhern Stufe 
der Ausbildung fteht, als in Frankreich. 


eunde der Welt, denn der gewandte ran 


Um Harrifon, der gerade vor ſich in den Saal 
ort zu ſprechen, ſchien ſich 


mmern, denn es war ihm 


entſchloſſen zeigte, keine ſeiner Zuvorkommenheiten 
zu erwiedern. 

Inzwiſchen ging das Stück zu Ende, ohne daß 
der verliebte Gelehrte ein Mittel gefunden hätte, 
ſich ein beſtimmtes Wiederſehen feiner reizenden An: 
gebeteten zu ſichern. Die Damen ſtanden auf und 
verließen in Benleitung. Hamifon’s den Saal. Gr 
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Der Wagen rollte davon und —— 7— 
ſich an, ihm zu Fuß zu folgen, als er ſich plötz⸗ 
lich mit einem lauten Freudengeſchrei umrungen fab. 

„Hier ift er ja!.. .* riefen fiebzehn GStim: 
men auf einmal. Der Unglückliche ſah fi von 


. » r, r ee irn Hr dr 
feinen fiebzehn Freunden eingeſchloſſen, die ihn mit 
Gewalt feitbieften md von ihm Rechenſchaft über 
fein Benehmen begehrten. . 

„Wo iſt der Punſch, Menſch ohne Treu und 
Glaͤwen? rief der Chor der Freunde. 

„Um's Himmelswillen laßt mich los!“ flehle 
Quaterquem, „ich bin preſſirt! . ..“ 

„Wo ift die Barbierſchüſſel Napoleens?“ 
Laßt mich los! ...“ 

„Wo iſt der Ballon-Omnibus? ...“ 
vaßt mich fort! ...“ 
Unterdeſſen war der Wagen Alicens um die Ecke 
des Bonlevards herumgefahren und verſchwunden. 

„Nun denn,“ ſagte Quaterquem, „jo kommt 
mit mir, weil es fo ſeyn muß! Laßt ung in Bä⸗— 
chen von Punſch mein Mißgeſchick und meine Liebe 
ertränfen !* 
Die ſiebzehn Fremde folgten ihm ins nächſte 
Kaffeehaus. 


(Fortfegung folgt.) 


— — 


Des Schickſals Stimme. 





(Borifegung.) 


Mährend die beiden Freunde auf diefe Weiſe 
ſich die Zukunft ausmalten, der William die ro: 
figfte Seite abzugewinnen wußte, jo daß ſelbſt Albert 
nad; und nad beiterer geftimmt wurde, kam John 
mit einem Briefe in das Zimmer. Derfelbe war 
von Mr. Green an William und ber Inhalt kurz 
folgender: 

„Mr. Brown in Neu:Mort fragt im Auftrage 
einer Dame telegraphiſch nad) Ihnen bei mir an. 
Aus dem lakoniſchen Inhalt der. Depefhe vermag 
ich feinen fihern Schluß zu zieben und deßhalb 
bitte ih um Ertheilung von Berhaltungsmaßregeln.* 

„Da haben wir ſchon die gefuchte Haushälterin!“ 
rief William, „denn ich müßte nicht, welches 
weiblihe Wefen ſonſt in Neu: Nork fich für mich 
intereffiren ſollte. Die Sache ift am ſchuellſten ab: 
gemacht, wenn ich morgen ſelbſt dabin reife; ich 
kann mir dann die Perſon anſehen. Wenn fie die 
entfprechenden Eigenſchaften beſitzt, fo bin ich in 
einiden Tagen wieder bier ımd ſchon mach diefer 
kurzen Friſt nimmt Die beitere Zukunft ibren Ans 
fang, welche ih mir eben noch in unbeſtimmter 
Ferne dachte. Du büteft während meiner Abwe— 
ſenheit die Farm und bift währenddem der gebietende, 
Herr hier. Dies merke namentlich Du Dir, John,“ 


feste er, genen den Meger gewendet, Hinzu, ber 
ehemals Sklave gewefen und ſeitdem er ein freier 
Mann geworden, mm feinem Brodherrn Gehorſam 
zu leiten gewohnt mar und von feinem Anderen 
Befehle annehmen wollte, „Du betrachteſt Mr. 
Albert Wagner, fo lange ich abweſend bin, als 
Deinen Herrn, denn ihm gehört während Liefer 
Zeit die Farın mit Allem, was darin iſt.“ 

Joehn gab durch ein fhunmes Kopfnicken zu ver: 
ſteben, daß er gebordhen werde. 

Früh am ondern Tage machte ſich William anf 
den Weg nach Buffalo, um ven dert uf der Eis 
ſenbahn nach Reu-York zu Fahren. Ehe er fi 
aber in Buffalo auf den Bahnbof begab, verfügte 
er fi noch zu Mr. Green. Diefer wiederholte 
ibm, was er ihm ſchon geſchrieben, fette jedoch ge: 
heimnißvoll hinzu, daß 28 ſich wohl ſchwerlih um 
eine Hausbälterin handle, indem fein Freund Brown 
am Schluſſe der telegraphiſchen Depeſche noch das 
Wort: „Herzensangelegenheit“ binzugefügt habe. 

„Sollte es denn in Amerita auch Liebesintriken 
geben, wie in Europa,“ dachte William, als er 
mit dem Bahnzug nad Neu-Nerk binrolte, „ir 
Amerita, im Vaterlande des Materialismus, wo 
Alles ſich nur um Geld und Gelderwerbe dreht!“ 
Wie fehr er ſich aber auch den Kopf zerbrach, mo und 
auf welche Weife er auf eine Dame, die jetzt in 
Neu⸗NYork lebe, habe einen Eindruck machen können, 
ſo gelang es ihm doch nicht, mit ſich darüber ins 
Klare zu kommen. Seine Neugierde war dadurch 
fo ſehr erregt worden, daß er beſchloß, ſtehenden 
Fußes, Sobald er anfomme, fich ſogleich nadı Pres: 
cott:Houfe, wo die Geheimnißvolle nach Mr. Green's 
Angabe wohne, zu begeben, one zuwor bei Mr. 
Brown einzufprechen, we es nachher noch immer 
Zeit fen. Etwa auf der Hälfte des Weges fuhr 
der von Neu:Mort kommende Zug, im welchen Ka: 
roline ſaß, an dem feinigen worüber, ohne daß die 
Stimme des Herzen? des Firten oder des Andern 
ein Wort aefprodien hätte. An William’ Herzen 
war chnebin die Erinnerung am Europa und fo: 
mit an Das, was er wahrſcheinlich eine Stuben: 
tenliebelei genannt haben würde, wen darauf die 
Nede gekommen wäre, lingft ganz in den Hinter— 
grumd gedrängt worden. 

In Neu:Port angekommen, flieg er in Prescott: 
Hufe ab und nahm fich kaimı Zeit, feine Toilette 
ehwas zu ordnen, worauf er fenleich bei dem Haus: 
meifter nach der deutfchen Dame auf Zimmer Nr. 57 
im zweiten Stode ſich erfundigte. Diefer fagte ihm, 
daß fie zu Haufe und feines Beſuches gewäriig fen, 
indem er dabei feiner Inſtrultion gemäß handelte, 
weil Anna ihm gefagt hatte, daß fie eine Stelle 


ſuche. William zweifelte nun Leinen Augenblid 


länger, daß es ſich um eine Liebesintrife handle, 
und die frage, mit der er jich auf dem Wege nach 
Zimmer Nr. 57 beichäftigte, drebte ſich einzig da= 
rum, ob die Dame, die ſich für ihn intereffire, 
ſchön oder häßlich, jung oder alt jey. Seine Ver: 
numft ließ ihn das Letztere befürchten, da eine junge 
und hübſche Dame fich keiner Vermittlung und 
feiner Ummege zu bedienen pflegt. 

Williams Erſtaunen und Entzücken war daber 
groß, als er fi Anna gegenüber befand, die ſanft 
erröthend im der vollendetiten Schönheit und Lieb: 
lichkeil von ihrem Stuhle aufitand und ihm entgegenkam. 
Das Ungewohnte, einen fremden und dazu ned) 
einen jungen Seren bei fid) empfangen zu müſſen, 
hatte ihr das Blut in die Wangen gejagt; doch 
faßte fie fich ſchnell, denn Mr. Brown hatte fie 
ja darauf vorbereitet, daß fie Ladies uud Gentle- 
men bei ſich zu empfangen babe, meldye ſich nad) 
landesübliher Umftändlichkeit nach allen ihren Ver: 
hältniffen genau erkundigen würden, bevor fie ibr 
einen Antrag ala Gowvernante oder Hausbälterin, 
oder als was fie fie fonft engagiven möchten, jtellen 
würden. 

Es trat eine augenblidlihe Paufe ein, während 
welcher Anna ihren Befucher mit fchüchtern fragen: 
dem Blid anfah. William wußte nicht recht, mas 
er fügen follte, denn auf eine Erſcheinung diefer 
Art war er nicht gefaßt geweſen. Endlich vaffte 
er ſich aber auf, indem er durch die Frage der 
Verlegenheit ein Ende made: 

„Sie find aljo die Dame, für welche Mr. 
Brown —“ 

„Den Auftrag hat, eine Verforgung zu ſuchen,“ 
erwiederte Anna unbefangen. 

„Eine Verſorgung?“ fragte William ſtutzend. 

„Allerdings ; deßhalb kam ich ja nad) Amerika.“ 

„Und deßhalb wandten Sie fih an Mr. Brown?“ 

„Sa, er ift mir relommandirt worden.“ 

„Wußten Sie denn, daß er mich kenne?“ 

„Nein.“ 

„Wie kamen Sie aber dann auf die Jdee der 
Berjorgung ?* 

„Nun, ich muß doch für meine Zukunft forgen 
und in einem Lande, wo ich gänzlich fremd bin, 
muß mir jede Stelle, die meinen Fähigkeiten und 
Kräften angemeffen ift, genehm feyn.“ 

„Sie haben alſo Ihr Augenmerk dabei nicht 
auf eine ipezielle Perfon gerichtet,“ jagte William, 
dem es anfing Kar zu merden, daß bier ein Miß— 
verftindnig obmwalten müffe. 


„Gewiß nicht,“ ermwiederte Anna, „und ich nehme 
eben fo gerne die Stelle einer Gouvernante wie 
einer Haushälterin an, da ich der einen wie der 
andern vorftehen zu können glaube, auch iſt es mir 
gleihgiltig, bei welcher Familie und in welcher Ge: 
gend es iſt. 

William war nun froh, Nichts gefagt zu haben, 
was feine vorgefahte Vermuthung bätte verrathen 
fönmen, denn ed war Mar, daß er Niemand als 
die von ihm geluchte Haushälterin ver ſich habe. 
Der Gedanke aber an die „Herzensangelegenheit“ 
zündete auf einmal im ihm wie ein Big. „Sollte 
bier nicht des Schickſals Stimme fprehen,“ fügte 
er zu fich felbit, „und ich ſtalt einer Haushälterin 
eine Lebensgefährtin finden? Ich bin ja frei und 
Herr meiner Wahl; fie ift ſchön mie ein Engel, 
und wenn fie eben fo gut umd verltändig tt, fo 
fönnte ich feine beſſere Wahl treffen.“ 

Mit diefer Eingebung befchäftigt, fagte er zu Anna : 
„Ih bin ermüdet von der Reife, erlaubın Sie mir 
daher, daß ich mich eim wenig Tee, wir können 
dann um fo ungeftörter von Geſchäften fprechen.“ 

Anna gewährte ihm dieſe Bitte gern, denn es 
gereichte ihr zu wahrem Troft, mit einem deutich: 
redenden Menſchen zu verkehren, der noch überdies 
in der Abjicht gefommen war, ihren fehnlichiten 
Wunſch, möglich bald ein Unterfommen zu finden, 
zu erfüllen. Daß der hübſche junge Mann, der 
an ihrem Scidfal Theil zu nehmen ſchien, fie 
intereffirte, mochte fie. vielleicht kaum fich felbft ge: 


ſtehen. 


— — 


Logogryph. 
Ich großer Mann, auf den die Welt 
Mit Staunen ſah, id an Genie ein Held, 
Der im gedankenvollen Leben 
So vielen Dentern Stoff gegeben , 
Wie trat id von der Bühne ab, 
Und wie betrat ich ſie Wie rufet mid das Grab ? 
Wie hat die Wiege mid empfangen ? 
In meinem nur vier Glieder langen 
Nur zu befannten Namen flegt 
Die Antwort — wenn fie euch genügt. 


Auflöſung der vierfilbigen Eharade in Ma 11: 
Mutterfprade 


— 








Redaktion, Druck und Berlag von U. Krauzbühl er in Zweibrücen. 
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Der Fehlſchuß. 


(dortſehung.) 


Man war eben im Begriff, die Gasflanmen aus⸗ 
zulöfchen, die Kellner ſchickten fih am zu schen; 
aber Duiaterquem ließ Punſch kommen, nahm ben 
Löffel in die Hand und begann unter der allgemeinen 
Spannung aller Anweſenden folgende Rebe: 

„Meine Lieben und Getreuen meiner guten Stadt 
Pariz, Ahr feht in mir den glüdtichften u und zugleich 
den unglüdtichften aller Menfchen Br 

„Bravo! Sehr gut!“ riefen im Chor die Freunde, 

„Mein Glück ift unbegrenzt wie der Open, und 
mein Unglüd endlos wie die Emigfeit . 

„Du haft es ſchon einmal geſagt!“ brullten die 
Sichzehn. 

„Wohlan , ich wiederhole es. Unterbrecht mich 
nicht, oder ich fage gar nicht? . . . Ich liebe das 
ag Mädgen.“ 

Ört, bört,* ſchrieen die Freunde. 

e ift blond, mit Augen wie Sapbire, Lippen 
wie Korallen, Zähne wie Perlen, die man an ber 
Küfte von Ceylon filht . . .* 

„Nun, fo beirathe fie... .* 

„Sie weiß nicht, daß ich fie liebe ...“ 

„So ſag' es ihr.“ 

Ich kann fie micht ſprechen . . .* 

„Dann fcreibe 8 . . .“ 

Ich weiß nicht, wo fie wohnt.” 

„Suche fie.* 

„Ich Fenne ihren Namen nicht.* 

„Du bift ein Narr!“ rief der Chor. „Du er: 
zählſt und da Dinge, über die man im Stehen ein: 
ſchlafen könnte und dabei wird der Punſch Falt.“ 

Quaterquem füllte die Gläfer auf und fuhr feuf: 
zend fort. 

„Ich werde fie nie wieder fehen, denn fie wird 
nah London zurüctehren.* 


Bei diefen Worten fetten die Siebzehn, die be 
reits ihre Gläſer an die Lippen gebracht hatten, 
wieder ab. 

„Es ift eine Engländerin,“ rief man einftimmig 
mit Ueberrajchung. 

„Ih kann es nicht lengnen!* 

„armer Junge!“ 

„Sie ift in Paris!“ berichtete Quaterquem. 

"Wie weht Du Dies?” 

„Sie war heute Abend in der komiſchen Oper, 
umd- ohne Euch wäre ich ihr gefolgt, ohne —* 
Ihr Barbaren, würde ich jetzt ihren Namen 
ihre Wohnung fennen. Ihr babt mich te 
halten . . . Ihr allein feyd an meinem Unglüde 
ſchuld.“ 

„Nun,“ rief der Chor, „wir wollen unſer Un: 
recht wieder gut machen. „Trinken wir und zer: 
ſtreuen uns dann über ganz Paris, um ihre Adreſſe 
zu ſuchen. Woran läßt ſich Deine ſüße Geliebte 
erkennen?” 

„An ihrer Schönheit ohne Gleihen! . . .* 

„Diefed Signalement ift ein bischen zu allgemein. 
Iſt fie allein?“ 

„Sie geht in Begleitung ihrer Mutter ımd eines 
tothfüchfigen Pinſchers mit firuppigem Badenbart, 
den man Herkules Harrifon nennt und der ihr künftiger 
Gatte ift.“ 

„But!“ rief der Chor... . „ein bdreimaliges 
rungen für Herkules Harriſon und ein dreimaliges 
Hoch unſerm Freunde Poe3 Duaterquem !* 

3. 


Mifs Alice war die einzige Tohter des 
Cornelius Hornsby, des Hauptaffocies des Haufes 
Hornsby, Harrifon und Cie., deſſen gedrudte Zeuge 
alle Märkte Deutſchlands und der vereinigten Staaten 
Nordamerika’3 überjhwemmen. Herkules Harrifon, 
der künftige Gatle Alicend, war der Sohn feines 
Affocies, mit welch legterem der kluge Kaufmann 


Tage und eine jo lange Famjliaritt war kein guter 
Beden für die Wiebe, 

Die alte Enföiderie nähen Qurıiepguen’s Partie. 

„Du bait Uneerht, Wir Ihn zu lachen,“ fügte 
fie zu Alice. „Es ijt vielleicht doch ein Mann von 
Genie, obwohl er nicht in England geboren ijt.“ 

„O Mama, wo denken Sie big?“ rief die junge 
rs Ein Mann von Genie, ver be. A 
Handſchuhe trägt, dep jene Krawatte wie ndı Stel 
um den Hals ſchlingt und feine Weſte mur halb 
zutnöpft !“ 

„Sie müſſen ihn recht aufmerkſam betrachtet haben, 
Alice,“ bemerkte Herkules in feiner gewöhnlichen 
linkiſchen Weiſe. 

Alice biß ſich auf die Zunge. 

„Was wollen Sie damit fagen, Harrifon ?“ fragte 
fie lebhaft. „Habe ich vielleicht abermals improper 
geſprochen? Suchen Sie wieder etwa Stoff zu einer 
neuen Predigt . . .“ 

Tief verletzt ſchwieg Harrifon umd bald darauf 
ftiegen alle Drei vor den Hotel Maurice ans. 


(Bortfegung folgt.) 


längft diefe Heirath zur Förderung ihrer Gemein: 
ſchaftlichen Intereſſen ausgemacht hatte, 

Dieſes Arrangement mißfiel der. Miſs Hornsby 
auf's ãußerſte. Der arme Herkules war war nicht 
häßlich, nicht bösartig, nicht obne Verſtand, aber 
er war fein Nomanenbeld. Er war ein ganz guter 
Gentleman, ko , ſteif, ſchweigſam, und faft grob, 
wie das induſtrielle England jährlid) Hundertiauſende 
faßrigirt, die es für die Hauptaufgabe ihres Lebens 
halten, recht wiel Geld zu gewinnen, und wenn vecht 
viel gewonnen ift, noch mehr au gewinnen. Im 
Uebrigen von feitem Körperbau, ein anßgegeichneier 
Borer, und fowohl in phyſiſcher als moralifcher 
Beziehung ſtets aufrecht und gerade wie ein Ladſtock, 
war Herkules Harriion einer von denjenigen Männern, 
die allen Vätern gefallen und faſt allen Töchtern 
mißfallen. Doch verſagte ihm Alice, jo wie er 
nun einmal war, umd in Ermangelung eines Anden, 
ihre Hand nicht, ſondern beſchränkte ſich nur darauf, 
die Heirath umter verichiedenen Vorwänden jo Lange 
als möglich binauszufcieben. Sie erwartete jenen 
immaginären und volllommenen Geliebten, jenen 
vollendeten Mitter ohne Furt und Tadel, mit den 
fhmelzenden Augen und ſchmachtenden Blicken, von 
dem jedes Mädchen zu träumen das Recht bat und 
von dem auch Jede in der That in dem verborgenften |' 
Winkel ihre Herzens träumt. 

An diefem Tage ſummte fie bei ihrer Heimkehr 
von der Oper das famofe Rule Britamıia . ... 
Da ſie ımter allen anderen Vorzügen ziemlich ſchlecht 
fang, börte man fie jelten; Miftrels Hornsby 
wunderte ſich aljo über ibre plößliche Luſt zu fingen. 

„Du bift recht luſtig beute Abend,“ jugte fie zu 
ihrer Tochter. „Was ift denn Dir jo Erfreuliches 
paffirt ?“ 

„Ich denke an den igendüntel dieſes Franzoſen,“ 
erwiederte Alice, „der mit feinen Ballons uns Eng: 
Kindern die Herrſchaft der Welt entreigen will. Wie 
ibn Necht geicheben iſt, daß Sie ihn jo ganz. apropos 
mit Nelſon und Wellington in Verwirrung brachten ! 
Ich mußte recht herzlich über jeine Aeroſtaten kuchen.” 

Es iſt ganz richtig, daß Alice an Quaterquem 
dachte, allein ſie entſtellte ein bischen die Wahrheit, 
wenn fie behauptete, ſich über ihm luſtig zu machen. 
Es läßt ſich nicht immer gut Alles ſagen, ſonſt 
hätte ſie geſtehen müſſen, daß ſich ihr Geiſt ſehr 
ernſtlich mit dem augen Franzoſen beſchäftigte. Quater⸗ 
quem glich mit feinem lachenden Geſichte, ſeiner 
Fröhlichkeit, ſeiner Bonhommie und ſeinen ungezwun⸗ 
genen Manieren ſo wenig als möglich dem trüb— 
ſeligen Herkules, und der Vergleich zwiſchen Beiden 
fiel ſehr zum Nachtheile des Letzteren aus. Ueber: 
dies ſah fie ſeit fünfzehn Jahren ihren Herkules. alle 


































Des Schickſals Stimme. 


(Sortiegung.) 


William fragte fie nun über ihre früheren Vers 
bältniffe in Europa, ihre Heimath, ihre Eltern und 
ihre feitherige Yebensrichtung aus, und Anna theilte 
ihm einfach und Mar ihren gungen Lebenslauf bis 
zur heutigen Stunde mit, jo daß, noch ehe fie ganz 
damit zu Ende war, die Ueberzeugung in ihm feit: 
ftand, er könnte fich keine ſchönere, verjtändigere und 
‚liebenswürdigere Yebensgefährtin ald Anna wählen, 
‘Er war dabei jo warm geworden, daß er feinen 
Stuhl immer näher an den ibrigen gerückt und 
ihr ein Mal um das andere die Hand gedrückt hatte. 
Ja, es waren ihm. fogar Thräuen des Mitleids in 
die Augen getreten, als Anna auf den Tod ihres 
Vaters, der ihre einzige Stütze geweſen, und ihr 
Verlaſſenſeyn nach deſſen Hinſcheiden zu ſprechen 
kam. Anna war feine R—hrung und ſein Mitleid 
micht entgangen, und ihr der Empfindſamkeit nur 
zu leicht zugängliches Herz zog ſie ſchnell zu dem 
gefühlvollen Fremden bin, As nun William auch 
ihr einen kleinen Umriß feiner Lebensereigniſſe mit⸗ 
theilte, wobei er feine glücklichen Jugend- und: Umi- 
verſitãtsjahre aus dem Spiele ließ, und erit: mit 
dem Zeitabjchnitt begann, im weldem ex Deutich- 


land Haste verlaſſen und fein Brod mühſam in Ame: 
vita exwerben müſſen, wurde auch ibr Auge feucht, 
und fie erwartete nun mit Mopfendem Kerzen dus 
Refultat ihrer Unterredung , da ihr big dabin nicht 
batte Mar werden können, melden Vorſchlag der 
Fremde ihr eigentlich zu machen babe. 

William war nachdenklich in feinen Stuhl geſunken 
und Lämpfte fichtbar mit einem mächtig fid) ihm auf: 
drängenden Gedanken. Anna blickte verlegen zu 
Boden und fo jagen fic Beide einige Minuten ſchwei⸗ 
gend gegenüber. Endlich fprang William auf, jtellte 
fh vor Ama bin und fagte: 

„Mag es darım fen, und mönen Sie mich 
vielleicht auch verlachen, aber ich Kamm nicht anders. 


Ich kam hierher in der Abfidt, eine Haushälterin | 


zu engagieren, die ich für mein Hausweſen bedarf. 
Eine beifere, wie Sie, könnte ich nicht finden; aber 
ich, ein jmger Mann, kann Ahnen diefen Vorſchlag 
nicht machen, denn Sie würden ihn zueichweiien. 
Es gibt alfo mr ein Mittel, Sie für mein Haus 
zu. gewinnen, amd. dies iſt, — indem Sie mir die 
Hand reihen. Es it heraus, und uun lachen Sie 
— oder ſchlagen Sie ein.“ 

Anna war zu überafht, alt daß fie ſogleich 
eine Antwort hätte finden können, und ſchwieg ver: 
legen ſtill. William faßte leidenschaftlich ihre Hand, 
die fie ibm nicht entzog, indem er fortfubr: 

„Wenn ich nicht im Stande wäre, Ahnen eine 
forgenfreie Eriftenz zu Bieter, jo würde ich mir dieſen 
Anirog nicht erlaubt Haben. Dies wird Ahnen 
nicht genũgen, ſondern Sie werden auch den Charakler 
des Mamnes, der ſich Ihnen zum Gatlten anbietet, 
tennen lernen wollen. Mr. Brown, bei dem ich 
zwei Jahre arbeitete, wird Ihnen darüber, über 
meine Vermögensverhälmifſe aber Mr. Green, deſſen 
Geſchaͤftsfreund in Buffalo, genügende Auskunft neben. 
Ich verlange jetzt Feine entſcheidende Antwort; über: 
legen Sie ſich die Sache bis morgen. Ich komme 
dann wieder, um Ihre Entſcheidung mir zu holen. 
Bis dahin leben Sie wohl!“ 

Mit einem herzlichen Händedruck, den er kaum 
bemerkbar erwiedert glaubte, was er als eine gute 
Vorbedeutung auslegte, verließ er Anna's Zimmer, 
die noch lange, nachdem er fort war, regungslos 
den Fleck betrachtete, wo er geſtanden hatte, bis 
ein warmer Thränenſtrom den Gefühlen ihres über: 
vollen Herzen? Luft machte mıd fie zu ſich ſprach: 
„Des Scidjalg Stimme darf man nicht zurüd: 
weiſen.“ Dann madhte fie fih auf den Weg zu Mt. 
Bromn, der ibr die erfrenlichite Auskunft über Mir, 
William erteilte. 

As William am folgenden Tage verfprochener: 
maßen und zwar zeitig fich einftellte, fand Hanne 








‚zu Haus?“ 
‚die europäiſchen Spradjlante nicht die feinfte Em— 
pfänglichteit hatte, klang diefer Name wie Albert 


Eutſchluß jeft, und ihre lächelnde Miene ſagte ibm, 
daß fie ibm als Braut empfanye. William war 
überglüdtlih und ſchloß fie entzüct in feine Ayme, 
als fie ihm verſchämt ihr Ja zugeflüftert hatte, 
Run aber wollen wir es wie echte Kinder AmeritaV 
wachen und uns heute noch trauen laſſen, denn ich 
muß ſogleich wieder nach William⸗ Farm am Griefee 
zurückkehren. As Braut kann ich Sie in der fremden 
Stadt nicht zurñcklaſſen und je müfjen Sie fich ſchon 
über die europäiſche Sitte hinwegſetzen, welche min: 
deſtens einen vierwöchentlichen Brautſtand verlaugt.“ 

Anna war zu vernünftig, mm nicht einzuſehen, 
daß Willem Recht. babe, ımd fo willigte fie Ein. 
Sie degaben fids: deßhalb ſogleich zu Mr. Brown, 
‚ ertlärten vor dieſent und einigen berbeigerufenen Zeugen, 
daß fie ſich ehelich angehören wollen, und fo wäre 
‚die Ehe eigentlich geſchloſſen geweſen, wenn nicht 
Beide den Wunſch gehabt hätten, ihren Bund wie 
es in Europa Sitte ift, durch einen Geiſtlichen eins 
geleqmet zu willen, Diefer war dald aufgefunden 
und jpradr in der Sakriftei einer benachbarten Kirche 
den Segen. über das junge Puar aus, das mm 
überglüdfih unmittelbar darauf die Reiſe nad 
Buffalo antrat. Ä 
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Karoline war indeſſen im. William-Houſe ange: 
kommen. In Buffalo hatte fie ſich nicht weiter 
aufgebalten, als nöthig war, um bei Mr. Green 
die Adreffe von Alfred Wanner zu erfahren, der 
fie nach feinem jetzigen Wohnfige,,wiegg ohne fie 
zuvor von feiner Namensveränderumg in Kenntniß 
zu jegen. Sie dachte daher nicht entfernt daran, 
daß William⸗Farm Alfred's Gigentbum fey, fondern 
fie ftellte ſich ihn in irgend einem untergeordneten 
Verhältniſſe daſelbſt vor, und freute ſich daher ſchon 
im Voraus auf fein Entzücken, wenn ſie ibm mit 
ihrer Hand zugleich Wohlſtand umd Unabhängigfeit 
bringe. Den Gedanken, daß er möglicherweife ver: 
heirathet ſeyn könne, ließ ihre Figenliebe oder, beſſer 
geſagt, ihr Cigenfinn gar nicht jr. Unter der Thüre 
des Farmhauſes ftieh fie auf John, dein fie nur 
flũdtig Die Frage hinwarf: „Iſt Mr. Alfred Wanner 
Dem guten John, deſſen Ohr für 


Wagner, und ſo erwiederte er in gulem Glauben, 
die. rechte Auskunft zu ertheilen, im der ihm eigen: 


thümlichen Sprahmengung: „Yes, Madame, Maffa. 


ift oben im fein Stub’,“ 
Raroline, welche es auf eine große Ueberrafchung - 
abgejchen hatte, eilte John auf dem Fuße nad, 


zum 70. Jahre: „Soll ich leben, foll ich fterben?“ 
— Bom 70. bi zum 80. Jahre: „Komm’, o 
Tod, des Schlafes Bruder !* 


der die Zimmerthüre aufriß und bineinrief: „Herr, 
neu’ Houſekeeper angefommen. “ 

Aldert, der in der Peftüre eines Buches vertieft 
daſaß, ftand auf diefes hin auf, denn in demfelben 
Augenklid kam Karoline, raſch in dad Zimmer 
tretend, und wollte fchon die Arme ausbreiten, um 
den felig überrafchten Alfred, wie fie ſich eimbildete, 
darin aufzunehmen. Zum Glück bemerkte jie noch 
zu rechter Zeit den Irrthum und fagte jchnell gefaßt: 

„Entſchuldigen Sie, ich ſuchte Herm Wanner.“ 
Ah fo!“ ermwiederte Albert. „Sie find die er— 
wartete Haushälterin ?* 

Karoline hielt für’ Oerathenfte, den - fremden 
Herrn auf diefem Glauben zu laffen und, ohne eine 
direfte Antwort zu geben, fragte fie: „Kann ich 
Herrn Wanner ſprechen?“ 

„Er iſt nicht hier, wird aber in zwei bis drei 
Tagen eintreffen. 

„Wie fatal,“ dachte Karoline, die eine Abweſen— 
heit Alfred's entfernt nicht in Rechnung genommen 
hatte; gewöhnt jedoch, fich ſchnell im jede Situation 
zu finden, beichloß fie, aus diefem Umſtand wenig: 
ſtens den Vortheil zu ziehen, gelegentlich über feine 
Berhältniffe, feine Lebensweife, und mas überhaupt 
auf ihre Beziehungen zu ihm von Intereſſe war, 





















(Militärifhe Logik.) Veteran: Wen 
nur der einfältige Elihu Burrit mit feinen Dlivens 
blättern daheim bliebe! Krieg und Blutvergießen 
ſoll unchriſtlich ſeyn? — Kreuzſchwernoth! Wenn 
Einer mich erſchießt, darf ich ihn doch auch erſchießen. 

(Ländliche Brautwerbung.) „Du Gottlicb, 
ich möchte ene von Deine drei Mädels heirathen.“ 

„Welche willſt Du denn hann?“ 

„Nu, die's Meiſte mitkriegt.“ 

„Das is bei mer gleich, ich gebe Ener ſo viel 
wie der Andern.“ 

„Nu, da is mer's ooch egal, da mehme ich die, 
melde Du mir gibit.“ 


Ein Kaufmannsherz kennt nur Sicht: Vorſicht 
— Einſicht — Durchſicht, am Wenigſten 
aber Nachſicht und Rückſicht. 





nähere Erkundigungen einzuziehen. Weifer Sprud). 
ortfeg 
a ee Schweige nicht zu viel, ſonſt belehrſt du nicht! 
—e e tt — Srumme nicht zu viel, ſonſt bekehrſt du nicht; 


Liebe nicht zu viel, ſonſt beglückſt du nicht; 
Singe nicht zu viel, ſenſt entzüdft du nicht; 
Schwätze nit zu viel, font erhellſt du nicht; 
Spotre nicht zu viel, fonft gefälr vu nicht; 
Trinfe nicht gu viel, fonft gedeihſt bu nit; 
Sündige nicht zu »iel, ſonſt verzeihſt du nicht! 


Mannigfaltigeo. 


(Geſänge der Mädchen nad ihrem 
Alter) Vom 12. bis zum 14. Jahre: „Auch 
bei! Juchhei! Es blüht der Mai ꝛc.“ — Vom 
14. bis zum 16. Jahre: „Blühe, holdes Veilchen ꝛc.“ 
— Vom 16. bis zum 18. Jahre: „Reich mir 
die Hand mein Leben, komm’ in mein Haus mit 
mir.” — Vom 18. bi8 zum 20. Jahre: „Ad, 
wenn fie ewig grünen bliebe, die jchäne Zeit der 
jungen Liebe.“ — Vom 20. bis zum 25. Jahre: 
„Run, es wird ſich doch nicht trüben, wenn ich 
auf der Ausfiht bin?" — Vom 25. bis zum 30. 
Jahre: „Hilfe, zu Hilfe, ſonſt bin ich verloren !“ 
— Bom 30. bis zum 40. Jahre: „Ich Hab’ mein 
Sad’ auf Gott geſtellt!“ — Bom 40. bis zum 
50. Jahre: „AG, wie wichtig, ach, wie flüchtig |“ 
— Vom 50. bi8 zum 60. Jahre: „Ad, ih binf 
fo müde, ad, ich Bin fo matt!” — Vom 60. bis] 





Logogryph. 


Ihm flucht im Meer der Waſſermann. 

Doch ein verſetzter Buchſtab' kann 
Bei jedem frommen Türlen 
Berehrung ihm bewirken. 





Auflöfung des Logogryphs in Ma 12: 
Kant- Nat 
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Redaktion, Druck und Berlag von A. Lranzbühler in Zweibrücken. 


fälziſche Blätter 


Geſchichte, Pocfie und Unterhaltung, 
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Aus den Buben Männer werben, 
Dann fannft du mein Baterland , 
Treu beſchirmt von edlen Söhnen 
Und von Sklavenſeelen rein, 

Allem Guten, Bahren, Schönen 
Mufterbild und Zuflucht ſeyn. 


Männer und Buben. 


Wer des Lebens Ernſt erfahren, 
Müpfam ringt mit hartem Boos, 
Reift zum Mamn in wenig Jahren, 
Denn die Noth ziept bald ihn groß. 
Ber auf Rofen weich gebeitet, 

Nur an finnfigen Genuß 

Seine Lebendtage fettet, 

Bleibt ein Bube bis zum Schluß. 


Gilt's zu kämpfen für die Ehre, 
Bür die Heimath, Kind und Weib, 
Sethen Männer fih zur Wehre, 
Bagın d’ran den eig’uen Leib, 
Buben fuhen aus Berfteden, 
Beil zu feig für kühne That, 
Nieder ihren Feind zu fireden 

Und erkaufen den Berrath. 


Männer reben rüdfichtslofe 
Wahrheit gegen Jedermann, 

Ob fie gleich der Klein und Große 
Meiktens nicht ertragen kann 
Buben läftern hinter'm Rüden, 
Schmeicheln gern in's Angeſicht. 
Bor dem größten Laſter büden 

Sie fih, wenns Gewinn verfpridt. 


Rüplihes und Gutes fchaffen 
M des, Mannes Bechensjiel, 
Kur der Bude fuer ſchlaffen 
Müßiggang und tändelnd Spiel. 
Wiellen, welche Ehre bringen, 
Wollen Männer nur als Lohn 
Des Bervienftessih .erringen, 
. Buben durch Proteltion, 


Sol es beffer geh'n auf Erben, 
Müfen erh in jedem Stand 





(Bortfegung.) 


Herr Cornelius Hornsby erisartete fie. Er war 
ein großer dicker Gentleman, deſſen impofantes Ein: 
berichreiten allen Vorübernehenden ankündigte, daß 
er Befiger mehrerer Millionen ſey. 

Mit Ausnahme feines Geldes und feiner eigenen 
Perfon Tiebte er Nichts ſo ſehr auf der Welt ala 
feine Tochter, und nad diefer fein Muſeum. 

Denn Herr Cornelius Hornsby hatte ein Muſeum, 
wie dies in England ftet® das ficherfte Erkennungs 
zeichen eines wahren Gentleman und Millionärs 
it. Den alten Schwertern der Vorfahren (wenn 
man Vorfahren bat) fügt man ausgeitopfte Nil: 
frofodile, alte rauchige Bilder won angeblichen italie- 
niſchen Meiftern, betrurifche Vaſen, feltene Möbel 
aus bergangenen Jahrhunderten, Glasmalereien und 
nod) anderes Getrödel hinzu, welches fünfundzwanzig 
oder dreißig verſchwundene Völferfhaften inden Ruinen 
von Babylon, Nitive, Athen oder Nom. zurüdge- 
laffen haben, und ift dann fo glücklich, ſich felbft 
einen Alterthumsforſcher nennen zu können. 

Herr Cornelius Hornsby war nach Frankreich ges 
fommen, mm feine Sammlung zu vermehren und 
nebenbei feine Tochter ein bischen im der Welt herum 
zu führen. Der Wunſch, eine perſiſche Inſchrift, 
die mit einem. Stüd Mauer vom großen Tempel 
in Perſepolis abgelöft worden war, zu kaufen, hatte 


ihn an diefen Tage gerade verhindert, feine Frau 
und feine Tochter ind Theater zu begleiten. Allein 
unglüdlicherweife Hatte ein glüclicher Liebhaber die 
Inſchrift an fi) gebracht, und fo war Her Cor: 
nelius Hornsby der bedauernöweribefte Fabrikant 
gedruckter Baumwollenzeuge, der an dieſem Abende 
in ganz Europa eriftirte. 

Er ging ernſten Schrittes in dem Arkaden. der 
Rue Rivoli auf und ab, als er Miſtreſs Hornsby 
mit ihrer Tochter und dem traurigen Harrifon aus: 
fteigen ſah. 

„Ihr kommt fehr ſpät,“ fagte er. 

Statt einer Antwort fprang ihm feine Tochter 
an den Hal, 

„Lieber Vater,“ vief fie, „ich hoffe, daß Du 
Deine Infchrift gefauft haft und daß fie noch mehr 
Hühnerkrager enthält, als alle andern von Kortabad. 
Sch leſe in Deinen Augen, daß Oberſt Rawlinſon 
vor Eiferfucht fterben wird... . Ich danke Ihnen, 
Herkules, . . . guten Abend.“ 

Harrifon nahm melandjolifh die Hand, welche 
ibm Mlice reichte und entfernte fi, daran ver: 
zweifelnd, je die Eigenheiten feiner ſchönen Braut 
zu ergründen, 

„Du. baft ihn Heute Abend recht maltraitirt,“ 
fagte Miſtreſs Hornsby, ald er fort war. 

„Zur Revanche hat er mich ungeheuer gelangweilt,“ 
erwiederte Alice, „wir find alfo quitt.“ 

„Alice!” fagte Herr Hornsby. f 

„Mein Got, Väterhen, machen Sie doch den 
Strengen nit und ziehen Sie die Augenbraunen 
nicht fo zufammen. Ich kann mid num einmal 
nicht anders geben als ih bin. Er emuirt mid). 
Er ift ein fehr rechtlicher Menſch, ein guter Bürger, 
ein fehr reicher Mann, der mit der Zeit noch reicher 
wird; ich will Ihnen dies Alles recht gerne zuge: 
ftehen ; gneftehen Sie dagegen aber auch mir zu, daß 
er zum Sterben langweilig ift. So oft er den Mund 
aufthut, fagt er etwas Mißfälliges, und an Regen: 
tagen greift der bloſe Ton feiner Stimme meine 

en an.” 

„Willſt Du ihn Heiraten, ja oder nein?“ fragte 
Herr Cornelius Hornsby. 

„Gewiß will ih es, weil e8 denn einmal unab: 
änderlich ift; aber drängen Sie mid) wenigftens nicht. 
Mer weiß, ob ich e3 nicht mit der Zeit und mit 
Geduld no dahin bringe, Herkules Harifon noch 
zu Tieben! Man muß Nichts verſchwören. Der 
Großtürk kann fi) am Ende noch taufen Taffen und 
Pabſt werden. Ich kann mich aber aud) in einen 
Andern verlieben.“ 

„Was fällt Dir ein?” rief der Vater. „Milft 
Du, daß ich meinem Affocie das Wort brede und 


daß Cornelius Hornsby vom Haufe Hornsby, Harris 
ſon und Comp. zum erſten Male in ſeinem Leben 
feiner Verbindlichkeit nicht nachtomme 7* 

„Mein Vater, Herkuled Harriſon iſt ein ſehr 
rechtlicher Menſch und wird Ihnen Ihr Wort zus 
rückgeben.“ 

„An fo Etwas iſt gar nicht zu denken,“ ſagte 
der alte Gentleman. „Beſtimme Dir eine Friſt, 
wann Du willſt, aber entjheide Di. Es ift Jit, 
daß Harrifon nah London zurückkehrt, denn feine 
Abweſenheit taugt nichts fürs Gefhäft.“ " 

„Nün, fo Taffe ihn fort und wir bleiben in Frant⸗ 
reich. Paris-gefällt mir, ich gemöhne mir das en 
ab und Sie Beide find ganz vergnügt durch die 
Boulevardluft. Ich bin den Barifern gut; man fiebt 
unter ihnen nicht fo lange Puritanergefichter, wie 
man in London überall trifft.“ 

„Alice ,* ſprach Miftreis Homaby , „Du verdirbft 
Did auf dem Kontinent; Du nimmft ganz bie 
Sitten und die Denkungsweiſe diefer leichtſinnigen 
Nation an. Mit welcher Unbedachtſamkeit Haft Du 
3. B. beute Abend im Theater mit. dent jungen 
Herrn Bekanniſchaft gemacht, der mit und in einer 
Loge war. . .* 

„Aber hätte ich denn feinen Bla annehmen follen, 
ohne mich dafür zu bedanken?” entgegnete die junge 
Miſs. „Sie ſelbſt, Mama, haben ihn fehr artig 
und liebenswürdig gehmben.“ 

„Was ift dies für ein junger Herr, von dem 
Ihr da ſprecht?“ fragte Herr Hornsby. 

„Ein Phyſiker,“ erwiederte Alice, „der bad Mittel 
entdeckt bat, die Luftballons zu dirigiren, und ber 
durch feine Erfindung Frankreich zum Beherricher 
der Welt machen will. Begreifen Sie einen ſolchen 
Unfinn? Aber die Mama hat ihm heimgeleuchtet.“ 

„Ein Ertravagant alſo,“ fagte der Vater. 

„Das ſchlimmſte ift,* fügte Miftrefs Horndby 
Binzu, „daß fein Vater, der die Schlacht von Trafals 
gar mitmadhte, derſelbe Franzoſe war, der Relfon 
erhoffen hat.“ 

le —— fih deſſen zu ruh⸗ 
men? ...* 

„Er wußte nicht, wie ſchmerzlich und diefer Tod 
berührte.“ 

„Boddam!* ereiferte fi Herr Cornelius Hornsby, 
„er bat um die Hand meiner Tochter nicht ange— 
halten, aber e8 würde mir ein Vergnügen machen, 
fie ihm zu verweigern. Der Sohn von Relfon’s 
Mörder! . . .* 

„Und wenn id) ihn liebte?” 

„Geh' doh, Das iſt ulberm,’ Du Uebſt ihn 
nicht. nn. ET 
„Rein; aber wenn ich ihn liebte?“ 


— 4 


“ Nun, dann würdet Du Di erinnern, daß 
Du meine Tochter bift, und würdeſt Herkules Harriſon 
heiralhen.“ 

Alice verſank in tiefed Nachdenken. 

„Es iſt Zeit, ſich nieberzulegen ‚“ ſagte die Mut: 
ter, und Cornelius zog fih in fein Schlaffabinet 
zurück, 

Nachdem Alice ſich zur Ruhe begeben, träumte 
fie mit offenen Augen von Quaterquem. 


(Bortfegung folgt.) 





De Schickſals Stimme. 


(Bortiegung.) 


Weil Albert keine Miene machte, Karoline zum 
Sitzen einzuladen, ſondern verlegen und ſchüchtern 
vor ihr ſtehen blieb, ſo ließ ſie ſich von ſelbſt auf 
ein Kanapee nieder, indem fie ihm durch ein Zeichen 
mit der Hand zu veftehen gab, daß er ſich neben 
fie fegen könne, was er auch mit einem tiefen Bück⸗ 
ling that, 

“ „Sie kennen alfo Herm Wanner ?* fuhr fie nad) 
einer Paufe fort. 

Ob id ihn fenne? Es ift mein befter Freund 
und Helfer in der Noth.* 

„Wie fo?” 

„Indem er mich in meiner bedrängten Rage, die 
mich an den Rand der Verzweiflung brachte, in fein 
Haus und feine Farm aufnahm.” 

„Wie! Diefes ſchöne Befigthum ift Herrn Wanner’3 
Eigenthum ?” 

„Allerdings. Wem follte e8 gehören?“ 

„Sie haben Recht. "Meine Frage galt auch mehr 
der Vergangenheit; denn fo viel ich hörte, kam Herr 
Wanner ohne Vermögen nach Amerika; er muß alfo 
ſehr fparfam geweſen feyn, daß er in kurzer Zeit 
— 

er war er das; wc bat ihm aud) das 
Glück ganz beſonders weht gewollt. 

„In wie fern?” 

Es gelang ihm, eine reiche Heirath zu ſchließen.“ 

„Was! Herr Wanner ift verbeirathet ?* rief Karo: 
Tine, indem fie vom Site aufiprang und an das 
Tenfter eilte, um ihre Purpurröthe, die eben fo ſchnell 
wieder in Todessläffe überging „» vor ihrem Geſell⸗ 


ſchafter zu verbergen, der, wenn er nicht die unbe: | Cha 


fangenfte Seele von der Welt geivefen wäre umd 
auch mir etwas Menſchenkenntniß befeffen hätte, fo: 
gleich ‚Hätte bemerken müſſen, was in der Seele der 


Fremden vorging. Albert war aber eine fo primi— 
tive Natur, daß er Nichts merkte, und ganz ge: 
müthsruhig fagte: 

„Er war verbeiratbet und ift jet Wittwer; deßhalb 
ſuch er eine Haushälterin.“ 

„Alſo hat er ſich verheirathet und mich gänzlich 
vergeſſen,“ dachte Karoline. „O, es iſt ſchändlich! 
So ſind aber die Männer! Ich werde ihn auch 
zu vergeſſen wiſſen; doch will ich mir die näheren 
Umſtände erzählen laſſen.“ Damit hatte ſie ihre 
Faſſung wieder gewonnen und ihren Sitz auf dem 
Kanapee wieder eingenommen. 

Es fiel ihr nicht ſchwer, von Albert Das zu 
erfahren, was ihr von Wichtigkeit war, da es diefem 
ein ganz befonderes Vergnügen machte, von jeinem 
Freunde, den er jo hoch verehrte, zu erzählen, nachdem 
ihm Karoline gelegentlich bemerkt hatte, daß fie den: 
felben von Perſon kenne, da ſie ihn ſchon geſehen 
habe. Seine Befangenheit einer fremden Dame 
gegenüber ſchwand immer mehr und er entwickelte 
eine liebenswürdige Beredtſamkeit, die auf Karoline 
einen unwiderſtehlichen Reiz ausübte. Bis jetzt 
hatte fie ihn kaum recht angeſehen, mm aber beftete 
fie zuerft verftoblen, bald aber ganz ungefcheut ihr 
dunkles, Tebhaftes Auge auf ihn. Dies brachte zwar 
Albert wieder aufs neue in Verlegenheit, doch ge⸗ 
wöhnte er ſich ſchnell "daran und es erfüllte ihn mit 
einem gewiſſen wohlthuenden Behogen, daß ihm die 
anmuthige Fremde fo aufmerkſam zuhöre. Es war 
ihm daher ſehr erwünſcht, als dieſe, nachdem er 
mit ſeines Freundes Lebenslauf zu Ende war, auch 
den ſeinigen zu wiſſen wünſchte; gab ja Dies doch 
Veranlaſſung zu ihrem längeren Verweilen. Karoline 
hörte ſeine einfache, ſchmuckloſe Darſtellung aufmerk⸗ 
ſam an und es ſchien ihr ein geheimes Vergnügen 
zu machen, daß er ihr, ohne entfernt an eine Neben⸗ 
abſicht dabei zu denken, von ſeiner Armuth ſprach, 
ohne aber deßhalb zu klagen, ſondern nur um die 
Wohlthaten, die ihm ſein Freund erwieſen, in um 
ſo glänzenderem Lichte erſcheinen zu laſſen. 

Als er zu Ende war, fagte Karoline: „Nun er: 
lauben Sie mir auch eine Gewiſſensfrage, die Sie 
mir aber aufrichtig beantworten müfjen.” 

„Fragen Sie immerhin; ich werde nad) beiten 
Wiffen und Gewiſſen antworten.“ 

„Würden Sie, wie Ihr Freund, auch eine Hei: 
rath Schließen, blos um in beſſere Verhältniffe zu 
fommen?“ 

„Aufrichtig gefagt, nein; es paßt nicht für alle 
raftere. Mein Freund mag in feiner Art vecht 
gehandelt haben; ich vermöchte es nicht und verlange 
durchaus eine gewiſſe gegenfeitige Sympathie; wenn 
ich aber diefe von meiblicher Seite fände, fo würde 


fo ift eine Haushälterin voll ie mi 
feint.- Haushälterin völlig überflüffig, wie mir 


——— verſetzte Albert, „und möchte die Ent: 
rung meinem Fremde überlaffen, der es gewiß 


a een ne nah m en ee 


fie von der meinigen gewiß nicht fehlen, da ich mirg bedauern würde, wenn er ‘Sie nicht zu Geſicht bes 
eine bolde, Tievente Gattin als das höchſte Glück] kommen follte,* \ 

auf diefer Welt vorftelle.” Zugleich ſchlug er verdd „Wer weiß,“ erwieberte Karoline mit: Betonung ; 
ſchämt, wie ein Mädchen, die Augen nieder, indenuf „nach meiner Anſicht aber bin ich bier wenigſtens 
er glaubte, zu viel gefagt zu haben. überflüffig." Zugleich machte fie einen Schritt, ald 

Karoline hatte diefe Verlegenheit wohl bemerkt, J wollte jie das Zimmer verlaffen. 
und ihr weiblicher Scharfſinn hate ibr, daß fie au „Wollen Sie denn wirflic und auf Nimmerwieder⸗ 
ihren Gefellfhafter Eindrud gemacht habe. Zugleich] ſehen verlaffen?“ rief Albert beſtürzt. 
war ihr aber aud) feine Blödigkeit nicht entgangen, „Stellen Sie diefe Frage nur im JIntereſſe Ihres 
und es war nun die Frage, auf welhe Weile fie Freundes ?" fragte Karoline mit anmuthiger Kofetterie, 
diefer zu Hilfe kommen ſollte. indem fie ihm zugleich feft firirte. 

An diefem Augenblide kam Jahn mit einem Zettel] „Nicht jo ganz allein,” brachte endlich Albert 
ind Zimmer gefprungen, indem er ganz außer ſichſ mühfam hervor, der wohl fühlte, daß er mit feiner 
vor Freuden audrief: „Maſſa kommt morgen Abend] allzugroßen Blödigkeit eine alberne Rolle fpiele. 
mit einer Verheirathung bier an.“ Zugleich übergab] „Alfo wünſchen aud Ste, daß ich Hliebe?* 
er Herrn Wagner das Blatt, das eine telegrapbiihed „Ad ja.“ 

Depefche mit diefer Nachricht enthielt. Albert theilied „Aber gewiß nur in einer Stellung, wie fie ſich 
den Anhalt Karolinen unbefangen mit, die nun wohl] für mein Geſchlecht ziemt,* fuhr Karoline fort, da 
einfab, daß feine Zeit zu einem entſcheidenden Schritt] Albert immer verlegener wurde und ſich ſichtbar ab: 
zu verlieren fey und daß fie deßhalb die der Weib-J mühte, Das, was er gern erwiedert hätte, in paflende 
lichkeit geſteckten Grenzen entweder überfchreiten oder Worte zu Heiden. „Als Haushälterin, dad habe 
ſogleich abveifen müfle. Aber wohin? Nach Europaif ic; Ionen ſchon geſagt, würde ich nicht bleiben ; es 
zurüd, dazu verfpürte fie wenig Luft, aber eben ſo J gäbe alfo feinen andern Ausweg ald —“ 

wenig wollte fie allein und auf gut Gtüd in Ameriaf „Rün, als —?“ rief Aibert, fie mit faſt flehender 
bleiben. Alfreds oder, wie fie wußte, Williams Miene anblidend. 

abermalige Verheirathung hatte vollends den lehtend „ULB daß ich mich hier verheirathete,” jagte Karoline 
Reit der Neigung, die fie für ihm zu haben mähnte, J— lächelnd. 

verwiſcht; ihr gegenüber befand fich ein wackerer „Das müßte aber ja — mit mir feyn, — ba 
junger Mann, der noch überdied gerade in der Lage fonft Niemand Hier iſt —“ 

fid) befand, in welcher fie für diefen die irdiſche— „Außer dem alten John, wenn Sie glauben mögen, 
Gottheit werden konnte, wie ſie ed mit feinem Freunde dag ich mich dazu entfchließen Könnte, diefem meine 
beabfichtigt Hatte. Sie hatte offenbar Eindruck auff Hand zu reihen,“ ergänzte Karoline, der es eine 
ihn gemacht; er hatte ihr nicht mißfallen. Seine] Art Vergnügen zu machen ſchien, den blöden Schäfer 
Anficht Über die Ehe fand ihren voliten Beifall J ein wenig zu quälen. 













und fie meinte, ihre beiderfeitigen Charaktere paßten 

in jo fern — als ſie gr Energie ergänzen CORP Wiek) 
Fönne, was ihm daran gebrehe. Sein weiches, 

faft blödes Wefen ließ fie auf eine Lenkfamteit hoffen, 

wie fie Frauen ihrer Art bei Männern fehr lieben; Mannigfaltiges. 
wenn fie ihm alfo zu einer Erflärung bringen konnte, J Es 


fo geiwann fie mehr beim Taufche als fie verloren 
tte. . Dies mußte aber raſch und ohne Verzug ge: 
ſchehen. Karoline ſtand deßhalb wie zum Fortgehen 
auf, indem jie fagte: 
„Wenn Mer. William eine junge Frau mitbringt, 


Am vergangenen Samstag (21. Behr.) Tieß der 
Rath in Leipzig grüne Damenballlleider tenfis: 
ciren, welche durch das zum Färben benutzte „Schmein: 
furter Grün” fowohl den ſchönen Trägerinnen als 
armen Näherinnen Iebersgefährlich werden Pönnen, 
indem dieſe Farbe fehr wiel Arſenit enthält. Ein 
neuer Beitrag, wie die Sanitätspolizei nie aufmert: 


„Ih kann Darüber weder mit Ja noch mit Nein fan und ftreng genug feyn Tann. 





Sedattion, Drud und Berlag von U. Kranzbüpler-in Zweibzäden. 


Pfälziſche Blatter 


für 
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Der Fehlſchuß. 


(Fortſetzung.) 
4. 


Die ſiebzebn Freunde Quaterquem's brachten den 
ganzen folgenden Tag damit zu, die Wohnung der 
jungen Engländerin zu ſuchen. 

Abends 8 Uhr kamen ſie zu unſerm Mathema— 
tiler und ſagten: 

„Sie heißt Alice Hornsby.“ 

„Alice! ... o ſüßer Name!“ rief Quaterquem. 

„Ihr Vater iſt der ehrenwerthe Cornelius Horusby, 
der der Welt gegen viel Geld mehrere Millionen 
Ellen Baummollenzeuge gibt, um den Spruch der 
beilinen Bibel zu erfüllen, der da Iautet: Kleidet 
die Nadten.” 

„But, was GComelins betrifft.“ 


„Ihre Mutter ift die würdige Kate und ihr Zu: f 


fünftiger, der tapfere Maſter Herkules Harrifon, 
ein braver Mann, eben jo eigenfinnig als verliebt, 
und ein vortrefflicher Piſtolenſchütze.“ 

„Ich ſchieße auch wicht ſchlecht; die Partie ift 
aljo egal.“ . 

„Die ganze Familie reift morgen ab.“ 

„D Himmel!“ rief Quaterquem erblaſſend. 

„Sie gehen nach Poitiers, einer ſehr renommir— 
ten Stadt.“ 

„But. 
Poitiers ?* 

„Der alte Cornelius, der Antiquitätenſammler ift, 
voll das Schlachtfeld aufſuchen, wo die Schlacht 
zwiſchen den. Sarazenen und Karl Mariel geliefert 
wurde... Ein Spaßnogel ‚hat ihm in London den 
Helm von Abderamus 
Degräbnißftätte finden,“ 

ner bat, Euch das Alles geſagt?“ 


Ich reife ab. Was machen ſie in 





Freitag, 3. Februar 


(Ihr ſollt Schinken befommen . 


gezeigt, er will nun feine | 
‚Mürzt, beforgt, er möchte zu jpät kommen, in 
zen Wartſaal. 


und Unterhaltung. 





1860. 
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„Das Stubenmädchen, die von Früh bis Nachts 
an den Thüren horcht.“ 

„Unglückliche, Ahr habt fie verführt ?* 

„D, umbedeutend,“ rief der Chor, „wir haben 
fie kaum umarmt.“ 

„Noch ein Wort. Wo wohnt die ſchöne Alice?“ 

„Im Hotel Maurice.“ 

„O ſeyd geſegnet, meine Freunde,“ rief Qua— 
terquem, „und kommt Alle an meine Bruſt! ... 
. .) Nie wird mein 
Herz vergeflen. . . .* 

Man unterbrach ihm wie mit einer einzigen 
Stimme: 

„Und Wein ?* 

„Bachus und Ceres follen nicht vergeffen werden. 
Zu Tiſch! Ich will auf meine Hochzeit mit Alice 
Hornsby trinten !* 

Am früben Morgen des andern Tages ging 
Uuaterquem in Reifetleidern in der Rue Rivoli auf 
und ab. 

Seine fiebzehn Freunde folgten ihm im einiger 
Entfernung. Giner von ihnen, als Eclaireur de: 
tachirt, brachte die Nachricht, daß der Ingliſhman 
nit feiner Familie eben einfteige, um abzureifen. 

„Der Moment ift gekommen,“ fagte Quater— 
quem, „wo hr Euch auf immer durch Euere 
Freundſchaft unfterblih machen könnt. Sorgt da: 
für, daß Harrifon nicht mit abreist.* 

„Berubige Dich,“ erwiederte der Eher, „Her: 
hules gehört ung.” 


Man fam am Bahnhofe an. Quaterquem, der 


fein Gepäck mitführte, um leichter zu ſeyn, beeilte 


(8 


id), im Wartſaale Platz zu nehmen. Hinter ihm, 


‚aber ohne ihn zu jehen, traten Mafter, Miftrefs 


ud Miſs Hornsby ein. Herkules war zurückge— 


Herkules 


‚blieben, um das Gepäck wiegen zu laſſen. 


Endlich gab man das lebte Zeichen. 
Unglücklicher Weile. rennt er an 


nn N ee en - - . 
ki — — 





einen jungen Mann am und will feinen Meg 
fortſetzen. 

„Nehmen Sie ſich in Acht, wenn's beliebt, mein 
Herr,“ ſagte der Andere auffahrend. 

Herkules ging weiter, ohne zu antworten ; aber 
Der, den er geftoßen, fchnitt ihm den Weg ab 
und jtellte ſich unter die Thüre. 

„Wenn man in Frankreich eine Dummbeit macht,” 
fagte er, „jo entihuldigt man fich.“ 

Der Engländer wurde roth und mollte feinen 
Gegner mit der Hand auf die Seite ſchieben; aber 
ein Anderer bielt jeinen Arm, In ein paar Ge: 
kunden war ein Kreis um die Streitenden gebildet. 

„Was gibt es denn?“ ruft man im Chor. 

„Ein Engländer jucht mit mir Streit,“ erwiedert 
Harriſon's Gegner; „er ift an mir angeftogen und 
will ſich nicht entjchuldigen.“ 

„Er muß ſich entfchuldigen!" ſchreit eine Stinme. 

„Nein, er muß ſich fchlagen!“ meint ein Ans 
derer. 

Harriſon ballte wiltgend feine Fäuſte. 

„Meine Herren,“ verficherte er, „ich habe mit 
Niemand Streit angefangen. Laſſen Sie mid 
dur. Es läutete eben das lebte Zeichen und 
der Zug wird ohne mich abgehen.“ 

Aber es war ihm unmöglich, aus den Kreife 
binauszufommen, der ihm einſchloß. In feiner 
Wuth ergriff er feinen Gegner am Kragen und 
wollte ihn erdroffein. Diefer machte ſich durch eine 
gewandte Wendung los und verfeßte ihm einen 
Stoß auf die Bruſt, daß Herkules zurücktaumelte. 

„Nicht übel, nun will er gar zu boren anfangen, * 
fügte Einer der Anweſenden. 

„Nein, er will fi raufen,“ behauptete ein 
Anderer. 

„Man muß einen Polizeifoldaten holen,“ rieth 
ein Dritter. j 

Kaum war diefe Anficht ausgefprodyen, als 
Einer diejer nützlichen und beicheidenen Männer 
kam und ſich den Vorfall erklären ließ. Der Eng: 
Yänder wollte ſprechen, aber fiebzehn Stimmen er: 
hoben fidy zugleich, um die feinige zu übertönen. 
Diefer Tumult dauerte einige Minuten und ber 
Bolizeifoldat hatte alle Mühe, herauszufinden, was 
es eigentlid) "gab. 
Iegte er die Hand auf den armen Harifon, der 
ſich wie ein Teufel wehrte. 

„Sie werden fi vor dem Kommiſſär rechter: 
tigen,” fagte das Organ der Juſtiz. 

Der Chor der Freunde lachte und fang: 


Jamais en France, 


Jamais l’Anglais ne regnera! 


As er endlich im Klaren war, 


Beim Boltzeitommiffär mar die Vernehmung 
weder lang noch ſtürmiſch. Der Hauptgegner bes 
Engländers war verſchwunden. Alle Andern ers 
Härten, daß fie Nichts geſehen und Nichts gehört 
hätten, und der arme Herkules wurde entlaffen. 

Aber der Zug war fort umd der tückiſche Quas 
terguem fpann im Stillen feine Netze. 


(FZoriiegung folgt ) 


— — 


Des Schickſals Stimme. 





(Schluß.) 


„Von John kann wohl leine Rede ſeyn; aber ſollte 
ich hoffen, träumen können, daß Sie dabei an 
— nich denken?“ fragte Albert zögernd. 

„Wäre denn Dies jo ganz undenkbar ?“ 

„Ach, mein Gott!” vief Albert faft erſchrocken, 
„wie Können Sie nur jo graufam ſcherzen!“ 

„Wer ſagt Ihnen denn, daß ich icherze ?* 

„Dit e8 denn Ihr Ernſt? Ihr wirklicher Ernſt ?“ 
forichte Albert mit beflommener Stimme, da fein 
Herz mächtig pochte, während feine Augen wor 
Freude ſtrahlten. 

„Mein vollkommenſter Ernſt,“ erwiederte Ka⸗ 
roline in ſo gemeſſenem Tone, daß Albert nicht 
länger zweifeln konnte. 

„Sie willigen alfo ein, mir — ganz allein nur 
mir anzugebören?” fragte er mod immer nicht 
ganz beruhigt. 

„Ich veillige ein, in der Veberzeugung , mein 
fünftiges Lebensglüd einem wackern Mann anzu 
vertrauen.“ 

„So bin ich der glücklichſte Menſch auf Erden, 
indem ſich dadurch mein jeligfter Traum, eine Braut 
zu befigen, verwirklicht. Aber halt!“ rief er, mit 
der Hand nad der Stimme fahrend, „darf ich Ihre 
Hand auch annehmen? Welde Zutunft kann ich 
Ihnen Bieten, da ich ganz mittellos bin. * 

„Darüber jenen Sie ohne Sorgen. Ah beſitze 
glücklicher Weife ſo viel, daß wir uns über die 
nächte Zukunft hinüber helfen können, und dann 
wollen wir ſchon weiter ſehen, wie es gebt.“ 

„An Fleiß und Sparfamteit ſoll es bei mir 
nicht fehlen, um meiner lieben, guten Fran dag 
Dafeyn fo angenehm, als möglih, zu machen. 
Ad Gott! Wie mich der Gedante beglüdt, von 
meiner Frau jprechen zu können, ih, der ih noch 
vor einer Stunde mi fo einjam und verlajien 


auf der Welt fühlte und fo traurig war, feit mein 
Freund von bier abwefend it.“ 

Albert war mit Einem Mal ein ganz anderer 
Menſch geworden; feine Schüchternheit war von 
ihm gewichen und er entwidelte die ganze Liebend: 
würdigfeit feines Herzens umd den Reichthum feines 
Geiſtes, fo daß Karoline ſich aufrichtig zu ihrer 
Wahl Glück wünfhte. Er murde fo geiprädig, 
dag Karoline feinem Redefluß dadurch ein Ende 
machen mußte, daß fie feine Gedanfen von der 
Zukunft, die er fit mit jo herrlichen Farben aus: 
malte, auf die Gegenwart Ienfte, indem fie ihn 
auf die delikate Lage, in welcher fie ſich ihm gegen: 
über befinde, aufmerffam machte. Daran hatte 
Albert in der Einfalt feines Herzens gar nicht ges 
daht und es fiel ihm jetzt zentnerſchwer auf die 
Seele, daß fich Karoline doch von ihm trennen 
würde, wenn auch nur auf furze Zeit, wenn nicht 
eine raſche Trunmg ihren Beſitz ihm fogleic 
fichere. 

„Wiffen Sie, was aller PVerlegenheit ſogleich 
ein Ende machen könnte?“ rief er, nach kurzem 
Befinnen zu einem emergifchen Entihluß ſich auf: 
vaffend. 

„Und was wäre Dies?“ 

„Wenn wir ung fogleih nah Buffalo auf den 
Meg machten und und dort trauen ließen, Es 
wäre Died ganz köſtlich, denn mir könnten dann 
dort William und feine junge Frau erwarten md 
meinem Freunde zugleich eine Ueberraſchung berei: 
ten, der wohl eher von des Himmels Einfall , als 
von dem Gedanken träumt, mic am der Seite 
einer Gattin umd dazu noch einer fo ſchönen und 
liebenäwürdigen zu finden.“ 

Es bedurfte Feiner großen Ueberredungskraft, um 
Karoline zu einem Schritt zu bewegen, zu dem jie 
in Europa nimmer ihre Einwilligung gegeben ba= 
ben würde, deſſen Notbwendigkeit aber durch die 
Umſtände dringend geboten war, und jo beitieg 
das Brautpaar das nächte vorüberfahrende Dampf: 
boot, in dem es ſchon Nachmittags Buffalo er: 
reichte. Mr. Green, übernahm hier diefelbe Funk: 


tion, wie fein Kollege Brown in Neu-York, und: 


nachdem der bürgerliche Akt vorüber war, bei wel: 
chem Albert mit Erſtaunen erfuhr, dag feine rau 
ein Bermögen vor 50,000 Gulden befite, fand, 
europãiſcher Sitte gemäß, die kirchliche Einjegmung 
durch einen dortigen Geiſtlichen ftatt. 

Der telegrapbifchen Depeſche gemäß mußte Wil 
liam mit feiner jungen rau mit dem Abendzug, 
der um ſechs Uhr eintraf, von Neu-York antom- 
men. Mbert und Karoline begaben ſich daher des 
folgenden Tages um diefe Stunde auf den Bahn⸗ 


4 


hof. Dieſer hatte zwei Ausgänge; um die An— 
tömmlinge nicht zu verfehlen, beſchloſſen ſie, daß 
das Eine auf dieſer, das Andere auf der andern 
Seite warten ſolle. Der Zug kam an, die Wagen 
entleerten ſich, allein William ſchien nicht unter den 
Angekommenen zu ſeyn. Und doch war er dabei; 
er war aber an Karolinen vorbeigegangen, ohne daß 
er fie oder fie ihn erkannt hätte; das ſympathe— 
tiiche Gefühl, von welchem Karoline geträumt, hatte 
gänzlich geſchwiegen. Seine Frau hatte er im Wart: 
ſaale zurücgelaffen, um fie abzuholen, jobald er das 
Gepäck auf das Dampfboot gefchafft babe, das fie 
noch denfelben Abend nad William-Farm bringen 
follte. Als Niemand mehr erfdhien, wollte Karoline 
ihren Mann auffuchen und fchlug dabei den Weg 
durch das Bahngebäude ein, der fie an dem Warts 
faale vorüber führte. Unwillkürlich blidte fie hinein 
und man Kann fidy ihre Ueberrafchung denken, ala 
fie ihre Freundin Anna ganz gemüthsrubig darins 
fiten fah. Mit einem Schrei des Entzückens eilte 
fie mit ausgebreiteten Armen auf fie zu, indem fie 
außrief: 

„Welch glückliches Ungefähr führt Dich bierher ? 
Haft Du ſchon eine Verforgung gefunden?“ 

„Allerdings und zwar für meine ganze Lebenszeit. 
Ich bin verbeirathet.“ 

„Berheirathet? Und wie heißt denn Dein Mann ?* 

„Mr. William von William-Farm.“ 

Glücklicherweiſe war Anna zu freudig beivegt über 
das unverhoffte MWiederjehen ihrer Freundin, jo daß 
fie den Wechfel in deren Geſichtszügen nicht bemerkte. 
Diefe hatte ſich aber bei dem Gedanken an die eigens 
thümlihe Wendung ihres eigenen Geſchickes raſch 
wieder gefaßt umd ihre angeborene Geiſtesgegenwart 
verichaffte ihr fchnell die gewohnte fefte Haltung 
wieder. 

„Das teifft fich ja herrlich ‚“ fagte Karoline, „denn 
auch in mir fiehft Du eine junge Frau.“ 

„Dein Glaube an den Zug des Herzens hat 
Did) alfo nicht getäufcht, er war wirklich des Schid: 
Re Stimme? Ad, wie ſehr freut mid Das für 

ich!“ 

„Gewiß er hat mich nicht getäuſcht, nur geſchah 
es in anderer Weiſe, als ich vermuthete,“ erwiederte 
Karoline. 

„Und wie heißt denn Dein Mann?“ 

„Hier kommt er ſoeben, um mich abzuholen. 
Wir erwarteten Dich und Deinen Mann, Jedes auf 
einer andern Seite des Bahnhofes.“ 

„Das iſt ja Herr Albert Wagner, der ehemalige 
Vikar meines Vaters,“ ſagte Anna, dem unterdeſſen 
näher Gekommenen freundlich, aber unbefangen 
die Hand reichend. Und als währenddem William 


ven einer andern Seite herbeilam, ſetzte Anna Logogryph. 


zu: 
„Und hier ſtelle ich Dir meinen Mann vor.“ ERBEN) 
William jab die junge Frau prüfend an, wie — 
um eine dunkle Erinnerung ſich klar zu machen. .2 314 
Endlich rief er aus: „Das ift ja Fräulein Karo: | Ein Fluß bin ip, unter diefem Namen bekannt. 
line Werner!“ Ich durchſchlaängle Frankreich und einen Theil von 
„Seit geftern aber die Frau Ihres Freundes Preußenland. 
Wagner.“ 4.3.1.9. 10. 


ch che Williom von feinem Erſtaunen über | gs ig bin, ifrs immmer grün, 
.... Eng ſich ausſprechen | Ein Zeigen Hinzu, gleipe ih dem Wahnfſinn 
„Du keunſt alfo meine Frau? Und woher? 2.3.5.2 
Die glüctic ſich das trifft! Leſe vor und rüdwärts immerfort, 
„Ben Heidelberg, wo ic) bei ihrem Water Rol: | So bleib’ ip dog daſſelbe Wort. 
i hörte. Ich erzähle Dir Dies ein ander 5.2.1.9 
al.“ u 
B mn Ich bin dir nahe anverwandt 
„Allerdings hat ſich Alles recht glüdlich gefügt ,“ | ap zu finden In jedem Bamilienband. 
fagte Karoline in mildem, aber ernſtem Tone, in: 
dem fie dabei Anna anblidte. „Die Fügungen 8. 6.7.8.9. 10. 
des Geſchickes find wunderbar, indem es die Freun⸗Arm if derjenige zu nennen, 
din, mit der ein glüdliches, von der Voriehung | Der fie muß die Seinen nennen. 
geleitetes Ungefähr mich auf der Reife von Europa 6.7.8.9. ı0. 
hieher befannt machte ‚, den Freund meines Mannes | Der Eifel traget Laſten ſchwer 
zum Gatten finden ließ. Betrachten wir es als J yuf mir über Berg und Thal einper 
die wahre Stimme des Schidjald und als einen 
Fingerzeig zu einer umauflöslichen Freundſchaft, die ha 
md beide Paare bis an unjer Lebensende verbin, | Wer alles nach mir tput bezahlen , 
den fol.“ Der braudet feinen Kredit gu haben. 
* ſey es!“ rief Anna, und die beiden Män— 4.9.5.9. 
ner ftimmten ein, indem fie ſich alle Vier wie zum ' x 
feierlichen Gelöbniffe die Hand reichten. j —— — ————— — 
In der heiterſten Stimmung wurde nun die 
Rückfahrt nah William-Farm angetreten, und we— 1.9.9. j 
nige Tage daraıf kaufte Albert auf Karolinens | Wenn die Stürme toben über mir herein, 
Wunſch ein hart an Williams Farm ftoßendes feiles | So ſehnt ſich der diſchet zu feinen Lieden daheim. 
Grundſtück, daB nach einem im Familienkreiſe ge: 5.9. 4. 10. 
feierten Seite den Namen „Karolinen-Farm“ erhielt. | zinvert du an der Aar als eine große Stadt, 
Die Univerfität, Nufeum und Fabriken hat. 


1. 2.3. 4.5.6. 7.8.9. 10. 








Mannigfaltiges. IR eine belebte Handelsfadt , 
: ’ j Die Fabriten und au Bergwerk hat. 
Ein ächter Diplomat muß kalt jeyn wie Eis, 


2. Stein, glatt wie ein Wal, neugierig wie 
u Zeitungsfcreiber, ſtumm wie ein Fiſch, miß— Auflöſuna des Logo in Ma 13: 
trauiſch wie ein Geizhals, klug wie eine Schlange, * zu = — 

eglich wie ein Wetterhahn, liſtig wie ein Fuchs 
und herzlos wie ein alter Gefängnißwärter. 





EURER — MEERE SS = nn ann 
Repattion, Drud und Berlag von 4. Kranzbühler in Zweibräden. 
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Der Fehlſchuß. 


(dortſehung.) 
5. 


Unſer Mathematiter ſah Herm Cornelius Hornsby 
mit Frau und Tochter in den Wartſaal eintreten, 
widerftand aber dem lebhaften Drange, Alice zu 
grüßen. Die Mlugheit fiegte und er drehte den 
Kopf nach der Wand, wo er mit großer Aufmerk⸗ 
famfeit einen Fahrienplan zu ſtudiren fehlen, ohne 
nichtsdeſtoweniger won der Seite nach der jungen 
Engländerin zu fielen und zu feinem größten Ver: 
gnügen zu bemerken, daß er von ihr ſcharf beobach⸗ 
tet wurde. 

Nachdem die Doppelthüre auf den Perron hinaus 
geffine war, jchritt Cornelius auf einen leeren 

ggon zu, in welchem er ſich fo bequem als 
möglich in eine Ede ſetzte. Ihm gegenüber nahm 
feine Frau und neben ihm jeine Tochter Platz. 
Ein vierter leer gebliebener Pla wurde für Her: 
duled aufgehoben. 

Nun kam Quaterquem und ftedte in der um: 
ſchuldigſten Weife der Welt feinen Kopf in den 
Waggon, um ſich zu überzeugen, ob noch Platz 
darin jey. 

„Rur ſchnell hinein, mein Herr,“ vief-ein Be: 
amter, ihn vorwärts bdrängend, „ber Zug wird 
augenblidiih abgehen.“ 

„Diefer Platz ift für einen Freund aufgehoben !“ 
rief Cornelius Hornsby. 

„Ihr Freund kann fich in ein anderes Coupe 
ſetzen,“ erwiederte der Kondukteur, der glaubte, 
daß Dies nur eine leere Finte des Engländer fen, 
um bequemer figen zu können. „Und Sie, mein 
Her, eilen Sie.“ 

Quaterquem ſchlũpfte hinein und der Konduk⸗ 
teur fhloß die Waggonthüre, 


„Entſchuldigen Sie,” fagte unfer Fremd voll 
Liebenswürdigfeit, „wenn ich Ihnen etwa zur Laft 
falle. Alle Waggons find voll. Die Bahnver: 
waltung ift von einer unverzeihlichen Nachläffigkeit 
gegen das reifende Publikum,“ 

Cornelius Hornsby murmelte einife Worte, die 
Quaterquem für ein artiges Beipflidyten feiner An- 
fiht zu haften fih den Anfchein gab, während 
Miſtreſs Hornsby ihn mit Aufmerffamfeit betrachtete, 
Alice Hingegen mit niedergefchlagenen Augen voll 
Andacht im einem Buche zu leſen jchien, welches 
auf ihren Knieen lag. Plötzlich that unfer Freund, 
als erkenne er fie wieder. 

„Welch glücticher Zufall Führt mich mit Ahnen 
bier zuſammen, Madame?” rief er mit vortrefflich 
nefpielter Weberrafhung. „Das Bergnügen, Sie 
fo bald wieder zu jehen, hätte ich mir wahrlich 
nicht träumen laſſen.“ 

Bei diefen Worten erhob Alice die Augen umd 
lächelte. Quaterquem fab, daß fie ihn erratben 
babe und daß feine Kühnheit nicht mißfalle. Es 
war ihm Dies eine glückliche Vorbedeutung. 

„Wir gehen in die ‚Gegend zwiſchen Tour und 
Poitierd, um die Grabftätte von Abderamus zu 
ſuchen,“ fagte Miftrefd Kate Hornsby, die, im 
Haufe ohne befondere Geltung, fi ein Vergnügen 
daraus machte, auf Koften ihres gneftrengen Herm 
und Gatten Cornelius ein bischen zu lachen. 

Der Bretagner merkte diefe Nuance in der Ant: 
wort der alten Dame, wollte aber nicht den beiden . 
Gatten gegen einander die Pfeile ſpitzen, da er 
Dies für ein zu gefährliches Spiel hielt. 

„Die Archäologie,“ fagte er im ganz ernitem 
Tone, „it eine berrlihe, bewunderungswürdige 
Wiffenfchaft, und mit Bedauern muß ich befennen, 
daß fie Ihrer Nation ihre größten Fortſchritte zu 
danken bat.“ 

Die Stime von Cornelius Hornsby entmölfte 
ſich. 





„But, nun hab’ ih ihn,“ dachte Quaterquem. 
„Wem verdanken wir,” fuhr er enthuſiaſtiſch fort, 
„den größten Theil der römischen Statuen, die 
Basrelief's des Athenäums der Helenen, und alle 
jene Ueberrejte der berrlichiten Monumente des Al: 
tertbums? Wen, wenn nicht engliſchen Händen, 
gefüllt mit engliſchem Golde und geleitet vom eng: 
lifchen Genie ?* 

Auf den Lippen des chremuerthen Cornelius fpielte 
das freundlichite Yächeln. 

„Und doch, mein Herr,“ unterbrach er Quater- 
quem, „gibt e3 Leute, die ums diefen Ruhm ſtrei⸗— 
fig machen möchten. Ich kenne einen Berliner, 
der fich einbildet, alle Infchriften von Korfabad 
zu befigen, und es gibt doch mehr als dreißigtaufend, 
mein Herr, dreißiataufend, d. 5. gerade genug, um 
das ganze Britiſh-⸗Muſeum von unten bis oben da: 
mit anzufüllen. Sie glauben nicht, wie weit oft 
die Großthuerei der Leute geht.” 

„Und namentlich diefer preußifchen Mindbeutel,“ 
erwiederte Quaterquem; „ic babe fie auf meiner 
Reife durch Deulſchland herzlich fatt befommen. .. 
Aber um wieder auf die Alterthümer zurückzukom— 
men: waren Sie fhon in Ninive? Man fügt, daß 
Herr Peace, der franzöfiihe Konful, feinen Nach— 
folgern dort gar Nichts mehr zu thun übrig gelaj: 
fen habe,“ 

„Nichts mehr zu thun!“ wiederholte Cornelius 


komaniſch ſprachen. „Burnes, perodh& barnaia 
polito,“ fuhr er fort,. . . in unfere Sprade 
überfegt: Ach diente dem Oberften Burnes, der 
in Mefem Hundefande von dem nämlichen Tataren 
aetödtet wurde, bei dem Sie beute Gaft find, und 
ich bin num der Sklave dieſes blutgierigen Tropfen. 
Ich muß Ahnen bemerken, daR Turkomaniſch die 
energiſchſte Sprache der Welt ift, im der zwei bis 
drei Worte den Sing ganzer Sätze baben.* 

„Ich ſehe es nö erwiederle Quaterquem 
ernft. „Uber ich bitte, fahren Sie in Ihrer Er: 
— fort; ich Bin außerordentlich auf dem mei: 
teren Verlauf gefpannt.” 

„Die Mittheilung diefes armen Teufels hatte 
mir allen Appefit genommen. Bei diefen braven 
Leuten ift e3 aber ein unverzeihlicher Schimpf, wenn 
man den Hausherrn allein trinken und fich beraufchen 
läßt... Ihr trinkt nicht, fagte er mir mit ge: 
rungelter Stirne, liebt Ihr vielleicht die Eſelsmilch 
nicht? Ich verwahrte mich kräftiaft gegen Dielen 
Vorwurf und Ieerte auf die Geſundheit de3 Khans 
und feiner Sultaninnen vier bis fünf Trinfhömer. 
Nach dem Diner ſchenkte der Khan, weichaeftimmt 
durch Die Eſelsmilch und den Branntwein, dei 
Baronsfi ibm als Gefchent mitgebracht Bbatte, 
meinem Günſtling die Freiheit umd ich reiſte unver: 
züglih ab, um ibm micht Zeit zu laffen, feine 
Großmuth mieder zu bereuen.“ 


indignirt. „Mein Herr, ih füge Ihnen im Ge 
er daß noch gar Nichts dort geſchehen iſt. doriſehung folgt.) 

a, ich habe Ninwe geſehen, mit feinen Palläſten 

und Tempeln, die 4 Stunden in der Runde Ter: — 

rän bedecken; aber ich 9*— noch —— 

mein Herr; ich habe auch Ekbatana, die Refidenz Nachtheile des gegenwärtig fo allgemein 
reg ge ee * gewordenen Tadak-, ganz vorzüglich aber 
des Königs —** Zu des Eigarren-Rauchens. 

‚_„Elbatana!* vief Quaterquem voll Bewunderung. — 
„Iſt es möglich?“ Ueber dieſe gegenwärtig zum Erxceß werdende 

„Einem Engländer ift Alles möglich," erklärte | Sitte, der heutzutage ſelbſt ſchon die der Kindheit 

Cornelius Hornsby mit ſtolzem Selbſtbewußtſeyn. | kaum entwachlene Jugend Huldigt, fpricht ſich ein 
„Im Jahr 1857 war ich in Khiva umd fpeifte | Dresdener folgendermaßen aus: Die Tabatöpflanze 
mit dem Prinzen Baromady, dem Gomerneu von |(Nicotiana Tabacum) befigt eine eigenthümlich 
—— beim Khan der Tataren. Plötzlich bes giftige, betäubende Eigenſchaft, die ſich ſowohl im 
— unter den Sklaven, die uns bedienen, | Aufauffe und in der Abkochung, als auch beim 
das id; 7— Teufel mit ſonnverbranntem Gefichte, | langfamen Verbrennen ihrer getrockneten Blätter, 
—— — irgend wo einmal geſehen zu Haben f wie es beim Rauchen der Fall iſt, tar entwidelt. 
„Bourdake pinte ihm näher und ſage ihm: | Der Tabaksrauch reist deßhalb die zarten und em: 
d als: bit D harana“, was fo viel heißen will, pfindlichen Gebilde des Körpers, mit welchen er 
N ner? Gr — Nicht ein ehemaliger engliſcher Die: | mehr oder weniger in unmittelbare Berührung 
7 ich bin — Wortete mir: „Orak,“ das beißt: | kommt, vornehmlich die Athmungs- und Verdaumgss 
eien Eltern geboren umd felbft ein | Werkzeuge umd das Sehorgan, umd pflegt befunnt: 
begreifen, daß wir das reinfte Turs lid bei Denen, weiche fih die erſten Male den 





Eimnwirkungen deſſelben ankſetzen, allerhand uman: 
genehme Zufälle, als: falten Schweiß, Schwindel, 
Uebelſeyn, Erbrechen, Kopfweh u. ſ. w., hervorzu⸗ 
bringen. Gewöhnt ſich mm auch der Anfänger im 
Rauchen allmälig an diefen Genuß, fo deß es 
ibm ſcheint, als übe derfelbe fernerbin feinen ſchäd— 
lichen Einflug mehr auf fein förperliches Wohlbe⸗ 
finden aus, fo darf er ſich doch Liervon rückſicht— 
lich der Gefundheitäverhältniffe, unter welchen er 
raucht, nicht täufchen laſſen. Denn es leuchtet wohl 
jelbft dem Nichtarzte ein, daß manche Kranfheits- 
anlagen und bereit? vorbandene Krankheiten durch 
das fcheinbar zum Bedürfniß gewordene Mauchen, 
in Folge der eindringlichen Wirtung des Tabafz, 
mr noch genährt und gefteigert werden müſſen, ob: 
gleih man nur felten die einentliche Urfache der 
Verſchlimmerung der krankhaften Zufälle anf Rech 
nung der eben gedachten üblen Gewohnheit bringt. 
Erfahrungsgemäß werden nämlich dadurch nicht 
blos Luftröhren- und Lungenleiden, Huftenreis, 
Heiſerkeit, Blutſpucken, Schleim: und Eiler⸗Abſon— 
derung, Schwerathmigkeit u. |. w., unterbalten und 
vermehrt, fondern es wird and der ſchnellen Ent: 
widelung in der Bruft ned ſchlummernder Krant— 
heitsfeime, namentlich der Gutitehung knotiger 
(tubereulöfer) Lungenfuchten, die bei uns leider zu 
den gewöhnlichen Tageserfheinungen gehören, ein 
weſentlicher Vorſchub geleiſtet. Wenn auch nicht 
in demſelben Grade, jo doch jedenfalls in ſehr er: 
heblicher Weife übt ferner der häufige Genuß des 
Tabafs feine ſchädlichen Wirkungen auch auf die 
Verdauungsmerkzeuge aus, indem dadurch zu Ma: 
genübeln, zur Verſchleimung, die man fchen aus 
dem faft jedem Tabaksraucher eigenthümlichen Zum: 
genbelege erfehen kann, (2) fe wie zu Blutſtockun— 
zen im Pfertaderfuftene und zu mannigfachen Ner: 
venverftimmungen des Unterleibes, wohin vor Allem 
die leidige Hypochondrie su rechnen iſt, Veranlaſſung 
gegeben wird, Und endlich ehrt die Erfahrung 
nur gar fehr, daß das Tabak-, ganz vorzüglich 
das Gigarren-Rauchen, den Augen überaus nad 
theilig it, da es ſowohl in Entzündungen in den 
äußeren, den Augapfel umgebenden Theilen, wie 
in den Augenlidern und im Weißen des Auges 
bewerbringt, als auch die Sehtraft ſelbſt ſchwächt, 
eine Wahrnehmung, die gewiß mancher leidenſchaft⸗ 
liche Cigarrenraucher an ſich gemacht haben wird. 
Sind nun dieſe verderblichen Wirkungen ſchon dem 
reinen und unverfälſchten Tabak eigen, ſo läßt es 
ſich recht wohl erflären, daß fie durch den Zuſatz 
verichiedener Stoffe, durd welche man ibn ſtärker, 
wohlriechender umd wohlſchmeckender zu machen bes 
abfichtigt, noch bedeutend vermehrt werden. In 


4 


diefer Beziehung kamn ich es nicht unterlaffen,, vor: 
züglich eine Warnung vor den mit einer Opium: 
auflöfung getränkten Gigarren (den ſogenannten 
Manilla-Cigarren,) welche feit einiger Zeit auch 
bei uns ſich eingeichtichen baben, bier einzuſchalten. 
Sicherlich find auch von dem mit diefem Gifſſtoffe 
verfegten Cigarren Ähnliche, wid noch gefährtichere 
Wirkungen zu fürchten. 


Mannigfaltiges. 


Bei der Leichtigkeit amd Sicherheit unferer jetzigen 
Gommumitationsmittel, worunter wenigſtens die Ci: 
ſenbahnen nicht, wie die Wagen eines Yohnkuljchers, 
von ihrem Ziele abwärts auf andere Wege gelan⸗ 
aen Können, lommt es nicht leicht mehr ver, daß 
der Wanderer ſich verirrt, md, in dunkle Wälder 
gerathend, ftatt nach Hammelfeld zu gelangen , nach 
langer Kreuze und Quertour ſich plötzlich vor Schöp: 
penſtedt angelangt fieht. Dennoch erzählt man 
fi) von einem jungen Ehepaar, welches von Ber: 
lin zur Stärtuing der Gefuntheit in die Bäder 
veifte, daß dabei beiden Gäſten eine eigentbümliche 
Verirrung begegnet ſeyn foll. Während nämlich der 
Mann nad Carlsbad zu eilen gedenkt, die fränf: 
lie Frau aber in Ocynhauſen eine ſchwere Kur 
zu beſtehen beabjichtigt, beide auch die richtige Tour 
nach ihrem vefpektiven Beitimnungsorte eingeſchla— 
gen haben, begibt es ſich, daß die, ſich weit von 
einander wähnenden Ehegatten fich plößlih in des 
jungen Morgens Fühe in der Allee eines Heinen, 
weniger beſuchten rheiniſchen Bates begegnen, und 
zwar der Mann im fremder weiblicher, und die 
dran in fremder männlicher Begleitung, Die üb: 
liche Vorftellung des einen Paars bei dem ibm 
unbekannten anderen jell eine eben jo kurze als 
kalte geweſen ſeyͤ, Die gemeinfchaftliche Abreife 
unferes badeluftigen Ehepaars aber gleich daranf 
itattgefunden baben, ohne daß Diesmal eine weitere 
Avirvung vom Ziele dazwiſchen kam. Die Eric: 
tung beionderer Wegweiſer an den Gifenbabnen 
wird dieſer beſondere Fall hoffentlich micht zur Folge 
haben. 


In Amerika und zwar in Canada foll das Pre: 
blem, auf dem Waſſer zu neben, jett glücklich ge: 
löst worden ſeyn. Der in Toronto erfcheinende 
„Globe“ berichtet unterm 19. September v. J. 
Folgendes über die Yeiftungen eines Hm. Hidod 
daſelbſt: „Vergangenen Sumftag begab ſich die zu 


diefer Vorftellung eingeladene Gefellfchaft nach der 
Station am Don, und hegte wohl im Stillen 
manchen Zweifel über das zu erwartende Nefultat 
der Probe. Niemand glaubte wohl, daß Herr Hi: 
ckock mit großer Geſchwindigkeit auf dem Waſſer 
werde geben können. An Ort und Stelle aber 
überzeugte fich die Gefellfchaft, daß das Problem 
allerdingd gelöſt fen, denn man ſah den Hidod 
nicht nur mitten im Fluffe auf dem Waſſer stehen, 
fondern auch gegen die Strömung gehen, welche 
an jener Stelle ziemlich bedeutend iſt. Er mäberte 
ſich der Geſellſchaft und drebte fih, als er inner: 
balb der Sprechweite gefommen war, mit der größt— 
möglichiten Yeichtigfeit um. In feiner Hand trug 
er eine Meine Stange, kaum groß genug, um ihm 
zum Balanciren wefentliche Dienfte zu leilten; er 
bewies auch bald, daß er ihrer nicht bedurfte, in— 
dem er fie fortwarf und dafür aus den Händen 
eined? Mannes, der ihm in einem Boote folgte, 
einen gewöhnlichen Spazierftod empfing. Sodann 
machte er fih auf die Rückkehr ftromabwärts und 
fhritt ganz ftätig und ficher, und beinahe jo ge 
ſchwind aus, wie ein Fußgänger bei mäßsgem Mar: 
fchiren auf feitem Boden. Nachdem er ein Stüd 
weit gegangen war, warf er auch den Spazierftod 
weg, griff aber bald darauf wieder zu der Stange. 
As er der Gefellichaft beinahe aus dem Geſichte 
war, kehrte er um und kam wieder gerade auf fie 
zu. Die Frage, ob er ermüdet ſey, verneinte er. 
Nachdem er noch einige Minuten auf dem Wafler 
umbergegangen war, ftieg er in das Boot und 
ließ fih and Land ruden; er war im Ganzen ef: 
was über eine halbe Stunde auf dem Waſſer ge 
weſen. Der von Hm. Hickock benutzte Apparat 
ift der erfte, den er verfertiat bat, jo daß er, wie 
alle neuen Gegenftände, noch Naum genug zu Ver 
befferungen nach allen Seiten bin bietet. Jeden: 
falls aber iſt die Thatſache bergeftellt, daß mittelft 
diefer Erfindung ein Mann auf dem Waſſer gehen 
kann. 


Ein Europäer fragte einen Texaner, wie es denn 
bei ihm zu Haufe mit dem Gelde ftände. „Geld 
in Hülle und Fülle,“ fügte diefer. „Wahrſcheinlich 
doch nur Gold und Silber, nicht wahr?“ frug der 
Fremde, „die merikanifchen Bergwerke find ja fo 
nahe.” — „Dis weniger,” fagte der Texgner, „für 
größere Zahlungen geben wir Kühe und zum Wech— 
fein haben wir Kälber.“ 











In der letzten Sitzung ber kaiſerlichen Akademie 


der Wiſſenſchaften in Wien vom verfloſſenen Don— 
nerſtag brachte Dr. Jäger den merkwürdigen Fall 
einer Zerſetzung von Süßmwaffer:Polypen zum Vor: 


trage. Er bat nämlich drei Polypen, welche mit 
den Geſchlechtsknospen verfehen waren, in einen 
geſchloſſenen Wafferbehälter gebracht und nad 


einiger Zeit bemerkt, daß der eine geitorben war, 
die andern aber ſich in einzelnen Zellen auflöften, 
die feit einem Monat ein felbftjtändiged Leben 
führen, und ein Theil fcheint fih nah Art der In— 
fuforien eingefapfelt zu haben. 
vermutben, daß die einzelnen Zellen überwintern 
und im Frühlinge wider je einen Süßwaſſer-Po— 
lypen bilden werden. 


Es läßt fih fogar 


— — 


Charade. 
(Zweifilbig.) 


Mit Erfl'rer ſpricht 
In England man 
Die Damen ar, 
Umſchlingt fie nit 
Der Ehe Band. 


Der Bienen Fleiß 
Und Emſigkelt 

Die Zweite beut 
Als Gratispreis 
Uns zum Gebraud, 


Erzeuget Feld 
Und Au und Flur 
Das Ganze nur, 
Berarmt die Welt 
Am Speiſetiſch. 


— ⸗ it 


Auflöſung des Logogryphs in M 15: 


Saar. Raſen. Abba. Baſe. Krücke. Rüden. 
Baar. Rebe. See. Bern. Saarbrücken. 
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Der Fehlſchuß. 


(Fortſetzung.) 


„Und wie hieß der Sklave?“ fragte Quaterquem 
voll Theilnahme. 
„Mahmud. 
und jein Vater ein Engländer. 
nes ganz Zentralafien, Korafan, Mazenderan umd 
die Ufer de3 kaſpiſchen Meeres bereilt. Er mar 
e8, der mich nach Efbatana führte, jo daß ich in 
ganz Europa allein derjenige bin, der jo glücklich 
war, die Ruinen dieſer herrlichen Stadt zu ſehen, 
in Vergleich zu der London nur ein ganz unbedeu— 
tender Ameifenbaufen iſt. Ich babe dort die Vor: 
rede zum Geſetzbuche des berühmten Königs Diem: 
ſchid gefunden, ein Manuffript von höherem Werthe 
als das Buch ſelbſt, weil leßtered verloren ging.” 

„Und Sie haben Nichts von Ihren Reifen ver 
öffentlicht ?* fragte unfer Mathematiker, indem er 
mit Gewalt fein Lächeln unterdrücte. 

„Wozu? Hätte, ich deßhalb 200,000 Franfen 
ausgegeben, mein eben auf's Spiel gejeßt, Die 
Meere durchſchifft Die höchſten Berge der Erde be: 
jtiegen, in der Wüſte von Cobi geſchmachtet md 
dem Hunger, dem Durſte, der Erichöpfung umd 
den brennenden Sonnenſtrahlen in den Steppen der 
Tataren getrotzt, um Millionen Müßiggängern das 
Vergnügen zu machen, mitteld 3 Franken und der 
Lektüre meines Buches eben jo gelehrt zu werden, 
wie ich? Nein, mein; wenn fie Efbatana fennen 
ternen wollen, ſollen fie nur Bbinreifen und ihr 
Geld und ihre Gefundbeit zum Opfer bringen, wie 
ich es getban, Dam merden fie, wie ich, den 
Lohn für ihre Mühen ärnten.“ 

„Bei Gott!“ rief Dumterqguem, „ich bewun— 
dere Sie.“ 

„Sie find ſehr gütig. Uebrigens kümmert's mic) 
wenig, ob man mid; bemundert. Ich will nur 


Seine Mutter war eine Andianerin 
Er hatte mit Bur— 


Dienstag, [7 Febrnar 
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nach meiner Phantaſie handeln, und meine Phan— 
taſie iſt, die Monumente der alten Geſchichte aufs 
zuſuchen. Der erſte Napoleon nanute ums Krämer: 
für mich iſt dieſe Bezeichnung ein Titel des Ruh— 
mes. Ich will beweiſen, daß ich für mein Geld 
Alles haben kann, ſelbſt Sinn und Geſchmack für 
Kunſt und Wiſſenſchaft, wenn mir's beliebt. Der 
Krämer iſt in ſeiner Bude König und alle Tage 
empfängt er in feinem Kontor die Huldigungen der 
Künftler und Poeten. Er wühlt in feinen Schub: 
laden im Golde ımd bei diefem Klange verneigen 
ich Alle vor ibm. Wenn ex wollte, er märe 
Gott! ...“ 

Die Konverſation wurde noch einige Zeit in die— 
ſem Tone fortgeſetzt. Ümaterquem war ſorgfältig 
darauf bedacht, ſeinem neuen Freunde Cornelius 
Hornsby, Chef des Hauſes Hornsby, Harriſon 
und Komp. ſtels nur ganz leiſe zu widerſprechen, 
um ihm das Vergnügen zu laffen, immer wieder 
auf's neue zu peroriren und durch feine Beweiſe zu 
fiegen. Er hatte dabei das Vergnügen, wahrzu— 
nehmen, daß die ſchöne Alice diefe Taktik verſtand 
und ihm daflir Dank wußte. Die würdige Kate, 
von Efbatana und. der detaillirten Diskuffion über 
die verfchiedenartigen Töpfe und Krüge des Alter: 
ſhums gelangweilt, jchlummerte den Schlaf der 
Gerechten. 

So erreichte man Etampes, wo der Zug einige 
Minuten anhielt. Die junge Engländerin, vom 
langen Siten müde, wollte ausfteigen und ein bie: 
chen gehen. Cornelius und feine Frau blieben im 
Waggon und Quaterquem folgte der Miſs. Sein 
Herz klopfte heftig. Es war der enticheidende 
Moment. 

„Miſs Hornsby . . .* fagte er. 

„Sie wiſſen meinen Namen ?* vief fie erftaunt. 

„O, ich weiß noch viel mehr. Ich weiß, daß 
Sie die Braut von Herkules Harriion, dem Gent: 
leman mit dem rothen Barte find, der Ihnen 
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vorgeftern Abend den Arm bot, und gerade von 


ihm muß ich mit Ihnen ſprechen.“ 
„Es ift ihm doch nichts paffirt ?* 
„Nichts von Bedeutung. 


den Kommiſſär geführt.“ 
„Mit ſiebzehn von Ihren beſten Freunden?“ 


„Wir müſſen wieder einſteigen und ich habe 
jegt nicht Zeit genug, Ihnen den Schleier diefes 
Ich will Ihnen nur fo 
viel jagen, daß er durch meine Veranlaffung in 


Geheimniſſes zu lüften. 


Paris zurückgehalten wurde. * 


„Aber, mein Her, was follen diefe Poſſen? 


Was hat Ihnen Herkules gethan ?“ 
„Er liebt Sie." 


Die junge. Engländerin erröthete, ließ ihren 


‘ Schleier herab und ftieg wieder in den Waggon, 
ohne ein Wort zu jagen. 

Uuaterquem folgte ihr, ein bischen beunruhigt 
über den Erfolg feiner Kühnbeit. Ohne gerade 
ganz ımerfahren in Liebe zu feyn, mar er doch 
auch fein Don Juan, und er war bereit3 zu ver: 
liebt,- um nicht zu fürchten. Glücklicher Weife 
zeigte ihm dev erſte Blick, den er auf feine Reife: 
nefährtin warf, daß fie über feine kühne und raſche 
Erflärung nicht im mindeften erzümt ſey. 

„Haſt Du Herkules beim Zuge geſehen?“ fragte 
Cornelius feine Tochter. 

„Nein, Papa.“ 

Und fie lächelte mit einem Blick auf Quater— 
quem. 

„But !* dachte diefer, „fie liebt den Sir Har— 
riſon nicht. Alles gebt vortrefflich. Mein Pre: 
zeß it fchen zur Hälfte gewonnen.“ 

Entzücdt, einen fo theilnehmenden Zuhörer ges 
funden zu haben, hatte inzwiſchen der alte Hornsby 
den für einen Engländer ſeltenen und: außerordent: 
lien Entſchluß gefaßt, mit Duaterquem nähere 
Bekanntſchaft zu machen. 

„Mein Herr,“ fagte er, „ich ſehe aus unſerm 
Gefpräche von vorhin, daß Sie ein ganz hervor: 
ragender Archäologe find. Sie haben ohne Zwei: 
fel ſchon den Orient bereift?,, 

„Nein,“ erwiederte der Bretagner, „aber ich 
bin jchon mehrere Male von St. Milo nad Pa: 
ris und von Paris nah St. Milo gereilt. Das 
genügt mir für mein Glück.“ 

„Sie müffen mindeftend Mitglied der Akademie 
oder einer ihrer Korrefpondenten ſeyn?“ 

„Ich bin nicht einmal der Portier,“ fagte Qua— 
terquem, „id bin eim einfaches X, und babe in 





Er bat den Zug ver 
fäumt; aber morgen werden Sie ihn wieder fehen. 
Er bat mit fiebzehn von meinen beiten Freunden 
Streit angefangen und wurde in Folge deifen vor 


# 


meinem Portefeuille ein Taufendfrancsbillet, welches 
fo ziemlich mein ganzes Vermögen ift.“ 

Während diefer verbänanigvollen Mittheilung be: 
trachtete er die junge Engländerin, um zu erſorſchen, 
wie fie diejelbe aufnehmen  wirde; aber Alice 
zeigte fich zwar ein wenig erftaunt über diefe um: 
erwartete Bertraulichfeit, allein nichts weniger als 
unangenehm davon berührt. Herr Cornelius Hornsby 
dagegen fehlen weniger befriedigt. Auf feinem Ge: 
ficht ſprach ſich deutlich aus, daß er bisher geglaubt, 
mit einem vefpeftableren, d. b. mit einem reicheren 
Gentleman zu thun zu haben. Alice errieth aus 
dem ftolzen Blide Quaterquem's, dag er Cornelius 
Hornsby verachte, und beeilte fich zu interveniren. 

„Mein Herr,“ fagte fie, „mas bedeutet denn 
ein X?“ 

„Schläge in Deinem Tafchendiftionnäre nach,“ 
rietb Cornelius. 

„Miſs Hornsby wird hierüber in ihrem Buche 
feinen Aufſchluß finden,“ verſicherte Quaterquem 
lächelnd. „Man findet in Diktionnären nur, was 
man nicht zu ſuchen braucht. Ein X, mein Fräu— 
lein, iſt ein langweiliger Menſch wie alle nütz— 
lichen Menſchen, und der alle ſchweren Arbeiten 
in der Schöpfung verrichtet. Ein Geometer iſt 
ein X; ein Phyſiker iſt ein X; ein Chemiſt iſt ein 
x; ein Mathematiker iſt ein X, und fo gibt es noch 
taufenderlei X. Ein X bat die Dampfſchiffe, ein X 
die Eifenbabnen, ein X die Buchdruckerkunſt erfun— 
den. Wo immer etwas Großes und Nützliches 
gemacht wurde, geſchah es durch ein XR. Hiram, 
der berühmte Erbauer des Salomontempels, war 
ein X, wie Albert der Große, der das Geheimniß 
entdeckte, einen in eine Todtengruft gefperrten Son: 
nenſtrahl in Gold zu verwandeln.“ 

„Haben Sie lange Zeit in St. Malo gewohnt?“ 
fragte Miſs Hornsby. 

„Bis zum Alter von 15 Jahren, und ſeit zehn 
Jahren bin ih in Paris. Der Name Quater— 
quem iſt wohl bekannt in St. Male.“ 

„Duaterquem !* vief Cornelius überrafcht. „Wel— 
her fonderbare Name!“ 


(Foriſetzung folgt ) 





Ein Zuave, 


Ein fefter Wille vermag viel, er kann ſogar 
über tief eingewurzelte Fehler Herr werden und 
aus einem moraliſch tief gefuntenen Menſchen einen 
jehr achtbaren Menfchen machen. Das zeigt ſich 


recht deutlich im der folgenden Erzählung, die ganz 
auf Wahrheit beruht und die ficher das Intereſſe 
unferer Leſer erwecken wird. 

Im Jahre 1841 befand ſich in Eherchell im 
Algerien in einem der Bataillone der afrikanischen 
leihten Infanterie, deren Mannſchaft allgemein 
unter dem Namen „Zephyrs“ bekannt ift, ein Sol: 
dat, den ich Marcel nennen werde. 

So lange diefer Marcel in Frankreich gedient, 
hatte er ſich fortwährend durch ein fchlechtes Be— 
tragen bemerkbar gemacht. 

Seinen Vorgeſetzten gegemüber unverſchämt, mit 
feinen Eameraden, befonderd mit den Schwächern, 
mit denen er über Alles Streit anfing, zänliſch, 
bot er das treue, aber traurige Bild von dem, 
was man mil dem militäriichen Ausdrucke in Frank: 
reich eine mauvaise pratique nennt. 

Marcel wurde eined Tages, wie das bei ihm 
gar nicht ausbleiben fonnte, vor ein Kriegsgericht 
geitellt und von diefem zu fünf Jahren öffentlicher 
Arbeiten verurteilt. Er erlitt diefe Strafe in den 
Werkſtätten in Algier, und gegen das Jahr 1841 
wurde er in das zweite Bataillon der afrifanifchen 
leichten Infanterie eingeftellt, worin er nad dem 
Reglement eben fo viel Jahre dienen mußte, als er 
zur Abbüßung der ihm von dem Kriegsgericht auf: 
erlegten Strafe verbraucht hatte. 

Die zu den öffentlichen Arbeiten vwerurtbeilten 
Soldaten — die Öffentlichen Arbeiten darf man ja 
‚ nicht mit Zwangsarbeiten verwechjen — wurden 
zur Zeit, wo Marcel fih unter ihnen befand, in 
Algier am Bau des Hafendammes beicäftigt. 
Während Marcel jeden Tag an feine Arbeit ging 
eder von derfelben zurückkehrte, ſah er oft Abthei— 
lungen von Zouaven, die in's Innere des Landes 
marfchirien oder die von einer Erpedition zurüd- 
famen. 

Diefer Anblit machte auf unfern Verurtheilten 
nleih im Anfange einen jo tiefen Findrud, daß er 
ſich zuſchwor, früher oder fpäter im diefes damals 
von dem Obrift Cavaignac befehligte Corps von 
ausgewählten Truppen ſelbſt einzutreten. Der Ent: 
ſchluß war gut, doch die Ausführung deffelven bot 
faſt müberwindliche Schwierigkeiten dar. Die Liſte 
der von ihm begangenen Dienftfehler war fo lang, 
feine bundertmal bewieſene Unverbefferlichfeit mar 
jo bekannt, daß die erften Gameraden, denen er 
feinen kühnen Plan anvertraute, ihn ganz einfad) 
ald einen Thoren behandelten. Marcel ließ fich 
dadurch nicht entmuthigen. Er bat den Befehls: 
baber der Werkitätte um eine Audienz. 

„Mein Commandant,“ — fagte er zu ihm — 
„tan ich wohl hoffen, vermittelit eines guten Be: 


tragens, Eifers und Hingebung eine? Tages in das 
Corps der Zonaven eintreten zu können?“ 
„Sie, Marcel, bei den Zouaven?* antwortete 


der Commandant, der gar nicht mußte, vonder 


auf eine feihe Frage in dem Munde eines Man: 
nes, der feine unzähligen Fehler durch fünf Johre 
ir Arbeiten abzubüßen batte, antworten 
ollte, , 

„Bei den Zouaven eintreten? Sie denken aber 
gar nicht daran, daß Sie erſt fünf Jahre in den 
Werkſtätten bleiben müſſen; nad) diefen fünf Jahren, 
jelbit angenommen, daß Ahr böſer Kopf Sie nicht 
zu einer noch bärteren Strafe verurtbeilen Täßt, 
werden Sie in eins der Bataillone der afritanifchen 
leichten Anfanterie eintreten, wo Sie die fünf Jahre 
dienen müffen, die Sie dem Staate noch ſchuldig 
find, denn Sie willen doch, daß die Zeit, wo 
Sie eine Strafe zu beftehen haben, Ihrer Dienft: 
zeit nicht angerechnet wird, das find zufammen 
zehn Jahre ? 

„sa, wenn Sie in Folge einer Unbefonnenbeit 
bierher gejchit worden wären, wenn eine einzige 
Verirrung Ihnen eine Verurtheilung zugezogen bätte, 
jo könnten Sie von der Güte des Königs auf eine 
Begnadigung rechnen, ſobald Sie ſich nur ein paar 
Jahre untadelhaft betragen hätten, aber wir haben 
über Ihr früheres Betragen, leider! jehr traurige 
Mittheilungen.“ 

„Wenn ich indeſſen“ — entgegnete Marcel — 
„Ihnen zuſchwöre, von jetzt an Jedermann das 
Beiſpiel der ſtrengſten Disciplin zu geben und al— 
len Ihren Befehlen, jo ſtreng fie auch ſeyn merden, 
blind zu gehorchen?“ 

Marcel ſprach in einem fo überzeugenden Tone, 
daß der Nuffeher der Merkftätten feine Pflicht ver: 
legt haben würde, hätte er nicht gefucht, den ar: 
men DBerurtbeilten zu ermutbigen, den er mit den 
Worten verabfchiedete : 

„Sie fcheinen einen feiten Vorſatz gefaßt su ha: 
ben. Thun Sie, was Sie mir jo eben verfpro: 
hen haben und . . . . dann werden wir fehen.“ 

Bon diefem Tage am entfaltete Marcel in der 
Erfüllung feiner Arbeiten eine fo große Energie, 
er fing an, den Befehlen feiner Borgefetten fo 
willig zu gehorchen, er gab mit einem Wort den 
Beweis einer fo jeltenen Einſicht und einer jo voll: 
ftändigen Selbitverleugmmg, daß feine Cameraden 
ihm in Aurzer Zeit fchon im Voraus den Namen 
des Zouaven ertheilten. 

Die Arbeiten an dem Hafendamme waren nicht 
immer leicht auszuführen. 

Das mittelländiſche Meer iſt eigenſinnig, und 
es ereignete ſich zuweilen, daß das Leben der Urs 


beiter durch das plötzliche Anſchwellen des Meeres 
jehr gefährdet war. In mehreren Fällen der Art 
hatte Marcel das Glück, fih in einer ganz beſon— 
deren Weiſe auszuzeichnen. An einem ſtürmiſchen 
Tage warf er ſich ganz bekleidet in die Wellen, 
um einem Boot ohne Ruder und Steuerruder, auf 
dem ſich zwölf Sträflinge befanden und welches 
die Wogen in die hohe See zu treiben drebten, 
ein Tau zu bringen. 

Ein anderes Mal eilte er einem mit der Auf: 
fiht betrauten Sergeanten zu Hilfe, dem ein 
Sträfling feinen Degen entrilfen batte, "und ohne 
dieſes muthige Einſchreiten wäre wahrſcheinlich ein 
Verbrechen begangen worden. 

Dieſe letzte Dan gab Veranlaſſung dazu, 
daß Marcel zwei Nabre feiner Strafzeit erlaflen 
wurden, und furze Zeit nachber wurde er auf einen 
befonderen Bericht des Platzkommandanten von 
Algier, des braven Marengo, ganz begnadigt, weil 
er mit eigener Yebensgeiahr in der Straße Babzel- 
Dueld zwei wild gewordene Pierde aufgehalten hatte, 
welche ver cinem jener leichten Wagen gefpannt 
waren, deren man fich im der Umgegend der Stadt 
bedient. 

Der ſchwerſte Theil feiner Arbeit war geiban. 
Marcel war nicht mehr bei den öffentlichen Arbei— 
ten beichhäftigt, ev mußte aber dem Neglement nach 
ald Zephyr eintreten, und gerade in diefem Ba— 
taillene fand er ſehr viele ſchlechte Bekanntichaften. 

Marcel war feiner zu fiber, um fich durch die 
Unverbeijertichteit des Bataillond, in welches er 
eingetreten war, zu der geringiten Pflichtverletzung 
fortreißen zu laſſen. Gr mußte aber vecht gut, da 
die Zouaven nicht umter den Zephyrs ſich rekrutiren, 
und er verſprach fich, feinen Eifer und Muth zu 
verdoppeln, um fein Ziel dennoch zu erreichen. 


(Schluß folgt ) 


Mannigfaltiges. 


(Kaiſerlicher Witz.) Wine Tages — wer 
nige Wochen vor dem Ausbruch des italieniichen 
Krieges — befuchte der alte Prinz Jerome feinen 
faiferlichen Neffen in den Quilerien ımd begann 
ihm beftige Vorwürfe über feine Saumfeligfeit bin: 
fichtlich einer ſofortigen und unumwundenen Kriegs: 
erflärung gegen Oeſterreich zu machen. „Ste baben“ 


— nn | — 





*— Druck und — von A. 


— rief der alte Prinz, als er ſah, daß alle ſeine 
Vorſtellungen nichts fruchteten — „Sie haben von 
dem großen Napoleon keinen Tropfen Blut in Ihren 
Are.” — „Dis iſt möglich“ — antwortete der 
unerſchütterliche Kaiſer — „auf alle Fälle aber 
habe ich ſeine ganze Familie auf den Schultern,“ 
und zuckte dabei die genannten Gliedmaßen auf eine 
Weiſe, welche unverkennbar den Wunſch verrieth, 
ſie ihrer drückenden Laſt zu entledigen. 


Der berühmte däniſche Miniſter, Graf Bern— 
ſtorf, ein Zeitgenoſſe Klopſtocks und Friedrichs des 
Großen, erließ einſt in einer wichtigen Staatsange⸗ 
legenheit an den engliſchen Geſchäftsträger eine 
Note. Kurz darauf kam dieſer beſtürzt zu dem 
Miniſter und ſagte: „Ercellenz, ich babe drei 
Stunden über den Sinn Ihrer Worte gegrübelt, 
aber ih muß befennen, daß ich ihn nicht verstehe.“ 
„Ei,“ erwiederte Bernitorf, „id babe aud drei 
Tage lang an der Note gearbeitet, damit Sie fie 
nicht verftehen ſollen.“ j 


An der Chronik von Biſchofswerda befindet ſich 
unter anderen merkwürdigen Mittheilungen aus dem 
ſechzehnten Jahrhundert auch die, daß ein Bauer, 
welcher den Rektor Trogendorff aus Goldberg einen 
Miüriggänger genannt hatte, Dazu verurtbeilt wurde, 
einen ganzen Tag in der Schule ımter den A-B— 
G:Schülern zu figen und die Augen auf ein A-B- 
C-Buch zu beften; „ſobald er aber ein Auge da— 
von wandte, befam er mit dem Baculo eines über 
den Kopf. Diefer Bauer bat hernach die Schul: 
arbeit vor eine viel fauere Arbeit als Drejchen 
und Holzſchlagen gehalten,“ jagt der Ehronift. 





Charade 

(Zweifilbig.) 
Die Erſte half dir oft fhon aus Berlegenpeit, 
Die Zweite iſt fo nöthig wie das Kleid, 
In meinem Ganzen fpricht man Recht; 
Bor mir erfchreden böfe Buben, 
Kehrt man mid um, bin ih in allen Stuben, 
Hier koſtbar und dort fchlecht. 


m 
Auflöfung der zweifilbigen Charade in Na 16: 
Mißwachs. 


Kranzbähler in Zweibrücken. 


Pfalziſche Blätter 
—— Poeſie und Unterhaltung, 








Der Fehlſchuß. 


(Bortfegung.) 


„Es ift einer der edeliten Namen in Sranfreich ‚“ 
erioiederte der Bretügner, „obwohl mein Vater, 
der weder Iefen noch jchreiben konnte, fein ganzes 
Leben lang nur Matrofe war. Unſer Adel datirt 
fi) von Ludwig dem Frommen ber. In einem 
Kreuzzuge nad) Aegupten ſchlug mein Urahn, der 
ein tapferer Bretagner Bauer war, in einer ein- 
zigen Schlacht dreißig bis vierzig ge Saraze: Ja 
nen nieder. Bir Mal fäbelten ihn die Mame— 
Iufen zufammen und zerftampften ihn mit ihren 
Pferden, und vier Mal raffte er fih auf und 
fegmetterte auf's Neue vor den Augen des entzüd: 
ten Königs ganze Schaaren von Yeinden zu Bo: 
den. Der heilige Ludwig, der gelehrt war wie 
ein Clere, drebte ſich mach feinem Gonnetabel um 
und fagte in gutem Lateinifh : „Istum Quaterquem 
vidimus oceisum, fortior renascitur,* Der 
Eonnetabel wiederholte die Worte des Königs und 
die ganze Armee nannte meinen Urgroßvater Qua: 
terquem. Der König machte ihn zum Baron und 
ſchenkte ihm eine jchöne Baronie, die aber vor 


mehr ald einem Jahrhundert unter den Händen | Die 


der Wucherer zuſammenſchmolz. Seit jener Zeit 
haben mein Großvater und Vater an der Küſte 
von Reufoundland Kabeljau gefiicht, was nicht ent: 
—— und ihr Leben auf dem Ocean zugebracht, 

und ich, um mich ihrer nicht unwürdig zu zeigen, 
ich werde die Lüfte durchſegeln!“ 

„Wie,“ rief Herr Cornelius Hornsby, „Sie 
find Der, von dem mir geftern ı meine Tochter den 
ganzen Tag vorerzäglt hat? — 

„D, ein bischen weniger lang, Papa,“ fagte 
Alice erröthend. 

Duaterquem mar der glücklichſte Menſch unter 
der Sonne. Sie Hatte den ganzen Tag von ihm 
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erzählt: alfo hatte fie an ihn gedacht; alſo liebte 
fie ihn, oder würde ihn noch lieben; alfo. — Seine 
kühne Phantafie überftürzte ſich in dieſen alte. 

„Ja,“ fagte er, „ich habe ein Mittel gefunden, 
die Ballons zu dirigiren.“ 

„Ein fiheres Mittel?“ 

„VBolltommen ſicher. Ich babe vorgeftern die 
Probe gemacht.“ 

„Mein Herr,“ erflärte der Engländer, „wenn 
Ahr Geheimniß erprobt ift, wenn es ganz unfehl: 
F— „it, fo kaufe ich es Ihnen um eine Million 


— es aubyubeuten 7* 

"ga, mein Her, und um ihm meinen Namen 
zu geben. Ich will nicht, daß es heißt, eine 
folhe Erfindung ſey nicht in England gemacht.“ 

Quaterquem lachte laut auf. 

„Eine Milliarde wäre für dieſes Geheimniß 
noch kein Preis,“ erwiederte er. „Bon nun an 
werben bie Menſchen in 10 Jahren das thun, mo: 
zu fonft zwanzig Jahrhunderte nöthig waren. Eng: 
land, deifen ganze Kraft in feinen Schiffen —* 
wird Nichts mehr ſeyn, als ein kleiner, dedeu⸗ 
tungsloſer Winkel der Erde. Seine Häfen werden 
veröden, feine Werften ohne Arbeit nutzlos daliegen. 
ie Raben werden in feinem Haufe der Lorbs 
fräben und in feinem Haufe der Gemeinen werben 
die Schwalben niften.“ 

Ein Blick der ſchönen Alice brachte ihn gerade 
noch zur rechten Zeit zur Befinnung; er fühlte, 
daß er ſich hineingefahren habe, 

Cornelius war in der That über diefe vermegene 
Sprache auf’3 Aeußerfte entrüjtel ; aber fein Wunſch 
war, den ftolzen Franzoſen auf fein Nichts zurück⸗ 
zuführen, und er fette deßhalb die Eonverfation 
fort. Duaterquem war zu gewandt, um die Abe 
fiht des Engländer nicht für ſich auszubeuten, 
umd bald hatte er jich wieder im defien Gunſt feft: 
geſetzt, da er auf's Neue über Archäologie ſprach, 


fo viel es Herr Gomelius Hornsby, Chef des 
a Geup , my immer 


ER Üd,, Qrigane,, gaile 


„In welchen Hotel,“ fragte jie dam, „werden 


Haufes Hornsbo, 
wiünjchen — 

Inzwiſch 
öffnete die ? Mr Li 


wir abjteigen ?*. 


„Im Hotel, Yoirek,“ — 
i welchem I erh 
der —* gibt; 
daß wir da abſteigen werden.” 


- 






Meiner Iren,“ rief Quaterqueni, „wie ſich 
Es war zufällig anch 

Ich 
Ihnen 
wenn 


dee jo berriih tifit. 

meine Abjicht, in Orleans Halt zu machen. 
werde mir ein Vergnügen daraus machen, 
die Alterthümer der Umgegend zu zeigen, 
Sie es wünſchen,“ 


„Wird mich ſehr freuen,“ erwiederte Cornelius, 
der „gegen den Bretagner wieder viel artiger gewor— 
den war, jeit ev den jungen Mann im Beſitze ces 


außerordentlichen Geheimniſſes wußte. 


Miſs Hornsby- jagte fein Wort; aber unters 
daß er im Herzen des jungen 
Die würdige Kate, 
ſtumm wie ein Fiſch war am mit ihrer Hoffnung 


quem ſah wohl, 


Mädchens Ferticwritte made, - 


al em gutes Diner beichiitigt. 
Diefe Hoffnung wurde nicht getäufcht und 2 la: 


ſchen ausgezeiämeten Weines brachten Die gute Laune 


des Herrn Gomelius Horneby auf den Gipfel. 
„Auf meine Ehre,“ ſagte er, indem er ſich 


mit beiden Ellenbogen auf den Tiſch lehnte, „Sie; 


find ein prächtiger Reiſegeſellſchafter, wein Tieber 


Herr Quaterquem, weil Sie denn einmal Quater⸗ 


quan beißen, md ich freue mich, Sie kennen ge 
lernt zu haben. 


wahre Antipatbie, wenn ich aufrichtig ſehn ſoll, und 


ich bin nun froh, ſehen zu müſſen, daß ich mich 


in Ihnen getäuſcht babe,“ 


„Wu klich, Sie konnten mich nicht ausſtehen?“ 


fragte Quaterquem „und warum denn eigentlich, 
‚wenn. ich. bitten darf? —“ 

„Weil, wenn Ihr Vater nicht geweien wäre, ich 
num. im Haufe, der Lords fiten würde.“ 

„Wie jo? — Wie bängt nein Bater mit ‚Ihrer 
Lordichaft zuſammen?“ 

„Das will ich Ihnen gleich ſagen. 
1806 war mein Vater Luecius Hornsby der in— 
timſte Freund, ſo zu ſagen der rechte Arm Nel— 
jon’s.. 
Geſchwaders und hatte von ibm die feiertichite Zus 


fiherung, daß er bei der eriten Vakatur eine Dir 


ceadmiraljtelle betommen werde. Unglücklicher Weiſe 


1 
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sis 


Ich hatte, ohne Sie zu lennen. 
ein Äußerjt ungünſtiges Vorurtheil gegen Sie, cinel| 


Im Jahre 


Gr befebligte unter Neljon ein Schiff des. 


Ihres Regiments mein Blut zu vergießen.“ 


wurde Nelfon durch Ihren Vater, netödtet. 
* ne u eg wid 
gt und —* An 
“rs Er ı? Umiralität mei: 
er fe Keen ee würhend, ver: 
heirathete fih mein Vater aus Zorn in Rerium: 
en und — nie mehr von der Pairie Etwas 


I: 


(3: us. BL. 


Das 
demnach nie 
do's über ein 


“ce. 





—Ein Zuaht- 





tScimp.) 


Dach einem ſechsmonatlichen untadelhaften Be— 
tragen die er Den Obriſt Bapniknac; den Bejehls⸗ 
baber des einzigen Zouaveuregiments, das Dumas 
in Algerien war, um Bir — einer Audienz tt: 


— et 


Der Obriſt willigte ein, De Bepbur zw. - 
pfangen 
Marcel erzählte ihm feine ganze Beigsupnigit, 
ohne irgend eſwas davon zu verhetinlichetsın Seime 
Worte rübrten den Obrilt Kapaignac ei: als. her 
ihm geſtand, dak Dev erſte Gedaute, lich zuwbeſſern, 
ihm durch den Anbüd feiner branen Solbdaten neiu— 
geflößt werden jep, die bei ihrem Abnintfäb din 
wgend, «eine rühmliche Erpedition von dei, Mage 
ſtets mit Zurufen begrüßt: und bei. ibrer ‚Müct ten 
unmier. Teig euipfangen worden ſeyen. Im 
„Seit den: Tage, ı mo. ich. Bis. Llniforman Air 
Regimentes geichen babe," — ſagte Marcel, 
„babe ich geſchworen, meine beklagenswerihen Arc 
tecedenzien vergeſſen zu machen, und id habe Wort 
pebalien, Nehmen Se mich in Ihr Regunent 
anf, mein Obriſt, und ich ſchwöre Ihnen, Dark 
Sie he einen ergebnern und beſonders dankbarern 
Soldaten gehabt, buben ſollen. Seitdem ich bei 
den Zephyrs eingeiveien bin, babe ich nicht die ge⸗ 
ringſte Strafe erlitten. Ich-habe mebreren Treffen 
beigewohnt, im deren⸗Folge meine: Vorgeſetzten mir 
Gluͤck zu meinem Verhalten gewünſcht Imbens, aber 
ich fühle es bier ſehr Deutlich, -— bei dieſen Wor— 
ten legte Marcel- jeine Hand auf's Herz — daß 
ich mich erſt von dem Tage. an als eihen ganz 
neugebornen Medien betrachten werde zoau vun es 
mir vergönnt ſeyn wird, im Schatten der Fabue 


„Sie bitten mich um eine jehr, große Gunit,“, 
anfwortete der "Obrift, * ich giaube 
hien mein‘ Ind werde Eriumdiguingen über Sie 
ngiehen. Ich berſpreche Ihnen die‘ ſofertige Auf—⸗ 
nahine Tr meſn Regiment wicht, Das bängt nicht 
en meinen Wilten allein ib. In jedem Fall 
werde Ach, Ihrer Reue! und Ihrer Verſprechen ein- 
edenlꝰ fette. Kehren Sie in‘ Ihr Bataillen. zuruch 
die Zouaven, welche bis jetzt noch keine Fahne 
baben, werden eine für die nahe bevorſteheude Er— 
vedinon nach Millanah erhalten. 
legenheit · werde ich, wenn ich Sie defien Für wür— 


— ab 


dig ſide, vielleicht Sore"Alrnahme bewirken Können, 
Sehen Sie und beharren Sie auf dem Wege, — 


Sie ſich ſelbſt vorgezeichnet haben.“ 

Acht Tage nach feier Unterredung init dem. 
Obriſt Cavaignae wurde Marcel in Das Zouaven- 
regiment verſetzt. 
Man wird 
on bien > ©; 
Am Ende des Minis —* im Jabre 
bideln die Zouaven einen Theil des von 
Marſchall Pos befehliglen Armeecorps, 
ungefähr 15,000 Man unter ſeinem Befehl ver: 
einigt batte, um in "der Ebene von Cheliff und 

auf den Gebirgen von Millianab zu operiven. 

Somie der Dbijſt; Eavaignaces gejagt hatte, 
hatten die Zouaven ihre Fahne bekommen, denn 
bis dabin hatte man fie nur als iſolirte Bataillone 
betrachtet. Die” Ue cbergabe er deln Fahne fand 
an den Thoten "von Bidah. in ‚dem Augenblict 
ſtatt, mo die ganze Armee lich. in Davegumg ſetzte, 
um einen Feldzug ju unferhg BR ; 

Am folgenden f „Mai id ec wütbendes Ge⸗ 
fecht, fait eine, kleine Sat Gas, wiſchen den Schaa⸗ 
ven Abd⸗el-Kaders und den franz öſiſchen Truppen 
geliefert, die von der Ebene bei ( Sheiif bis an die 
Plateaur der Berge, welche MWikinnab umgeben, in 
einer Fänge von Angefähr zehn Rilomeives ke 
tig aufgeitellt mens 10. 

Alle Regimenter hatten - dem Bafebl erhalten, 
eine übereilte Rüchugsbewegung zu ſimuliren, aber 
auf eine Artillerieſalpe hatte ſich der Rũckzug in 
einen umwiderſtehlichen Angriff verwandelt, und die 
requlären Truppen des Emir, welche glaublen, Die 
Franzoſen aus ibren Stellungen verjagt zu baben, 
ergriffen eilig die Flucht und ließen eine große 
Zahl der Irgen md eine beträchtliche Menge 
Vanloffeln auf dem Schlachtfelde zurück. Um bei: 
ſer laufen zu Rome,“ Gatten ‘fie ſich ihrer Fußſtbe— 
tleidung entledigt. 

Nach dieſem Treffen bivouatirle die Armee theils 
iu-der Ebene, theils an den erſten Abhängen des 


‚eben / 


tIS1. 
dem 





Ber diefer Ges 


[verietse, 
® ex feinent neuen Teriit 
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der! 


Gebirges, auf deſſen Gipfel Millianah ſich "erhebt. 
Der Obriſt Cavaignac, 
Fahne ſoeben in einer ſo rühmlichen Art die Feuer— 
tauſe gegeben hatte, hatte ſich kaum in feinen be: 
ſcheidenen Zelte niedergelaſſen, 
ſeiner Gapitäine empfing, als ein alter Sergeant 
bei ihm eintrat. 


dejlen Megiment ſeiner 


we er die Berichte 


„Mein Obriſt,.“ ſagte derſelbe, — „wir 


haben in der Bompagnie einen Zouaven, der, wäh— 
rend er 
die 


ſicher sterben, aber er hat noch die Kraft gehabt, 


Löwe fümpite, zwei Kugeln in 
Der ume Teufel wird 


wie, ein 
Brut erbalten bat. 


zu bitten, Sie au jeben,. und meiner Treu! mein 
Obriſt, diefer arme Mareel bat mich mit einer fe 


herzzerreißenden Stimme darum gebeten, daß ich 


wir erlaubt habe ...“ 

„Marcel!“ — rief der Obrlit — „das iſt ja 
der erſt kürzlich von den Zephyrs aus— 
getreten it. Schnell, Sergeant, Führen Sie mich 
su ihm.“ 

Und ver brave Obriſt folgte dem Sergeanten 
bis an die Stelle, mo der Berwundete Falt ohne 
Bewußtſeyn lagg. 

Der alte Sergeant bückte ſich zu de Ohr des 
tödtlich Bernmmdeten: „Marcel,“ — Ngte er zu 
ibm, — „bier, iit, der Obriſt.“ . 

„Dart! mein Obrift jagie der arıne Mär: 
se, der feine Angen mar mit Mühe öffnen Forte, 
— „Sie jehen, daß ich Wort gebalten babe, Ich 
bin wie die Fabne gelauft“ 

„Muth, mein Junge,“ — erwiederte Cavaig— 
nac, — „Sie baben fich brav benommen; Gott 
wird Sie retten.“ 

Op! mein . Drift, Sei Anden dis, — um 
mich zu tröſten, aber ich fühle recht gut, daß es 
bald mit mir u Ende gebt. Wollen Sie mir 
2 Ka eriquben, Ihre Hand ar berühren 2“ 

Obriſt veichte Dam Verwundeten fee Hand. 

„Nein braver Obriſt,“ — Muhr Marcel fort, 
deſſen Stimme mit edem Angenblicke ſchwächer 
wurde, — „ih babe Sie um eine letzte Gnade zu 
billen.“ 

Um die letzten Korte des Verwundeten beſſer 
hören zu können, kniete der Obriſt neben ibm nie— 
der. 

„Mein Obriſt, mäbrend meines Yebens babe 
ich meinen Eltern und beionderd meiner armen 
Mutter viel Kummer verurſacht, doch ich bin gewiß, 
fie werden mir vergeben, wenn Sie erlanben . .* 

Tie Kraft ſchien dem armen Zouaven su fehlen, 
* Satz zu ergänzen, 
„Sprehen Sie, Marcel, 


ich gewäbre Ihnen 
Alles ım Voraus,“ 


„Rum wohl! mein Obrift, laſſen Sie mid; die Mann vor dem Spiegel ftehend und mit großem 
Fahne des Negiments küſſen, ehe ich fterbe.* Seibitgefallen feine Cravatte knüpfend. „Doltor ,* 

Der Obrift erhob fih, und ſich an den Gapis | fügte Blücher, „ih glaube, Sie find der glüdlichfte 
tän der Compagnie Marceld wendend, ſagte er zu] Menſch auf der ganzen Erde“ „Warum, Ercel- 
ihm : lenz, wenn ich fragen darf?“ „Nun,“ entgegnete 

„Sapitän, wollen Sie wohl von meiner Seite | Blüdyer, „weil Sie in fich felbjt verliebt find 
dem Fahnenträger den Befehl geben laffen, mit derfumd auf der ganzen Erde feinen Nebenbubler 
Fahne bierber zu kommen.” baben.* 

Kaum war eine Minute verfloifen, ald das Ne: 
giment einem jener Schauſpiele beimohnte, deren 
Erinnerung in den Herzen derer, die Zeuge davon 
geweſen find, nie erlöfcht. 

Der Obriſt hatte die Fahne genommen, die er 
über den Kopf des Verwundeten bielt- 

Marcel, der bis zu diefem Augenblicke nicht im 
Stande geweſen war, irgend eine Bewegung vorzu: 
nehmen, erhob raſch den oberen Theil feines Kör— 
per und ergriff mit beiden Händen krampfhaft die Fran: 
gen an der Fahne, deren Seide er mit Entzücken 
füßte, während er murmelte: 

„Seyen Sie gefegnet, mein Obriſt!“ 

Plöglich ließen die Hände des Verwundeten die 
Fahne fahren, fein Kopf fenfte ſich rückwärts und 
er verichied. 















In der Nähe von Königäberg hat fi, wie 
die dortige Zeitung mittheilt, der merkwürdige Fall 
zugetragen, daf eine Frau vom Montag, den 13. 
bis Sonnabend, den 18. Dezember ununterbrochen 
gefchlafen hat. Bei ihrem endlichen Erwachen be: 
fand fie fi, etwas Unbehaglichkeit abgerechnet , voll: 
fommen wohl. 





Bor einiger Zeit wurde beim Graben auf der 
Feldmark Raffin bei Cammin (in Pommern) ein 
Stüd Bernitein gefunden, das 22 Pfund wiegt umd 
die Größe eines Heinen Reiſekoffers hat. Daffelbe 
iſt nad Berlin geſchickt worden. 


Bis zu dem Augenblide, mo jeine Gameraden 
ihm die legten Ehrenbezeigungen zu Theil werden 
ließen, die dem auf dem Schlachtfelde Gefallenen Räth fe I. 


Es nennen zwei Silben 
Die zahlloſen Schweſtern, 
Berſchieden an Schöne 


gebüßren, zeigte ſich in dem Geſichte Marcels die 
unausiprechliche Freude, die ihm belebte, als er 
feine Lippen auf die Fahne feines Regiments drückte. 


— Und ungleich gefinnt. 
Oft naht dir die Fine 
Mannigfaltiges. Im rofigen Scheine, 


Benn tüdifh die And're 
Das Unglüd dir fpinnt. 


Sie reihen opn’ Ende 
Zum Abſchied die Hände 
Und ſcheiden, um nimmer 
Sid wiederzu'eh'n, 

Es haſcht fie der BWeife, 
Wenn rafllos im Rreife, 
Dem unaufpaltfamen , 
Die Flücht'gen ſich dreh'n. 


Ein merfwürdiged Teſtament ift vor einiger Zeit 
in Wien eröffnet worden. Am 12. v. Mis. ſtarb 
in der Singerſtraße Baron R... mit Hinter— 
laſſung eines Vermögens von einigen Millionen, 
das auf die Kinder feiner Schweiter, der Baronin 
B..., als Haupterben, übergeht. Das Intereſſan⸗ 
tefte aber find die mit feltener Generofität feftge: 
festen Legate für die Dienerſchafl. Die Haushälterin 
befommt ein Legat von 15,000 fl. (Binnen 14 Tagen 
baar auszubezablen), der Kammerdiener 30,000 fl., 
der Hausinfpefter 10,000 fl., der Jäger 6000 fl., 
die Köchin 3500 fl., das Küchenmädchen 2000 fl. 


— 








Auflöſung der Charade in Ma 17: 
Ohne Nebenbuhler. General-Feldmarſchall Blũ⸗ Rathhau—⸗ — Kausrath. 
cher traf eines Tages ſeinen Oberſtabsarzt, einen 
ſchönen, aber etwas eingebildeten und ſtutzerhaften 





— — — — — — 





Nedattion, Druck und Berlag von U. Kranzbühler in Zweibrädem. 


Pfulziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie nd Unterhaltung. 





Sonntag, 12. Februar” u 





Der Fehlſchuß. 


— — 


(Fortſetzung.) 


„Das iſt allerdings ein beſammernswerthes Loos,“ 
fuhr Quaterquem nach einer Paufe fort, „und Sie 
haben das vollfte Recht, das Schidjal anzuflagen. 
Was mid anbelangt, fo will ich es nicht einmal 
verfuchen, meinen Vater zu entſchuldigen. Es war 
unverzeiblih von ihm, dem berühmten Nelfon ge: 
töbtet und das Avancement des Herm Lucius? Horndby 
verhindert zu haben. Doc bedenten Sie, daß wir 
Alle fterblich find, und daß, wenn Nelfon der Kugel 
meined Vaters enttommen, er vielleicht durch eine 
andere getödtet worden wäre.“ 

„Ih weiß es wohl,“ rief Cornelius Homsby, 
„und das ift e8 eben, was mich gegen Ihre ganze 
Nation jo ſehr aufbringt. Ich habe aber auch ge: 
ſchworen, daß meine Tochter nie, unter feinen Ver: 
hältniſſen der Welt, je einen Franzoſen heirathen 
dürfe.“ 

„Das ift eim fehr weiſer Beihluß,“ entgegnete 
unfer verliebter Mathematiker, „ein Beichluß, den 
ih vollfommen billige, bejonders wenn Sie ſchon 
einen englischen Schwiegerſohn i in Bereitſchaft haben.“ 

„Ich habe meinen Freund Herkules, der die 
Perle aller Schwiegerſöhne wäre, wenn er nicht fo 
ftart gähmen würde, fo oft ich über Archäologie 
ſpreche.“ 

„Meinen Sie Herrn Harriſon?“ 

„Ja, kennen Sie ihn?“ 

„Ich glaube. Iſt es nicht ein großer rothhaa⸗ 
riger Mann, der ſich aus Leibeskräften mit mehreren 
jungen Leuten im Bahnhofe herumbalgte, als der 
Zug abging? Unter und und mit allem Reſpelt 
vor ihm, weil er die Ehre hat, der Bräutigam Ihrer 
Frãulein Tochter zu ſeyn, ich denke, daß er ein 
bischen zu tief ind Weinglas geſchau Hat.“ 


„Ind Weinglas? Unmöglich, mein Herr. Herkules 
frint nie Wein; er trinkt nur Porter. Sie haben 
ſich ganz ſicher getäufcht. e 

„So nehmen wir an, daß er nam Porter trinkt; 
in Diefem Tall trinkt er aber dann einen Außerft 
nefährlichen. NK fah ihn mit 15 oder 20 Mei: 
ſchen Streit anfangen, die ihn vergebens zu begütigen 
ſuchten.“ 

„Seine Abweſenheit iſt in der That ſehr ſonderbar,“ 
fagte Cornelius; „ed muß ihm offenbar Etwas paffirt 
ſehn. Uebrigens bin ich ruhig. Er wird und bald 
eingeholt haben.“ 

„Was werden wir aber inzwiſchen thım, um 
und die Zeit zu vertreiben, bis er kommt?“ fragte 
Alice. 

„Wenn wir etwa eine Partie Whiſt fpielen wärben, * 
meinte die friedliche Rute, 

Quaterquem erbebte. Bei allen feinen VBorzügen 
batte der arme Junge den entfeßlichen Fehler, daß 
er fich nie zu langweilen wußte. Num ift aber Whiſt, 
wie Jedermann weiß, die gelungenfte Verkörperung 
der Langweile. Ich will mich nicht weiter hierüber 
auslaffen, um feinen von meinen Freunden zu nahe 
zu treten, die diefes liebenswürdige Spiel treiben; 
allein fo viel fteht nun einmal feft, daß ich jeden 
Whiſtſpieler für das verhärtetfte Herz umd den per- 
fonifizirteften Egoismus halte. 

Gluͤcklicherweiſe erſchrack der ehreniverthe Cornelius 
Hornsby nicht weniger als ſein neuer Freund bei 
dem Gedanken an eine Whiſtpartie, und beeilte ſich, 
ſeinen Sr zu nehmen. 

Es ift fhön Wetter," fagte er, „beſehen mir 
und die no Wollen Sie fi ung anſchließen, 
mein 

— ließ ſich nicht zwei Mal auffordern 
und bot der ſchönen Alice ſeinen Arm an. 

Man ſchlug den Weg nach Olivet ein. Kaum 
war die Geſellſchaft an der Orleansbrücke, als ein 


HRellner des Hotels nachgeſprungen Fam und Herrn 


Hornsby eine telegraphifche Depeche überbrachte. 
Der Engläfiie Erich ſie mid las Folgeides 
Patib „ deut 17, April 4358, 
nu Pormettän. 

„Mein lieber Hornsby, ein ganz einfältiger Streit 
mit ich weiß nicht wen, war Schuld, daß ich eine 
Stunde 27 —* md. Niegel ſitzen mußte umd 

SL bin ich fr und 
— 
en —— — — will dieſen Fran⸗ 

—* unbeſtraft an einen enge 
* rn ger anlegt. dlichem 
Gruße an meine liebe Alice und —J 
ganz der Ihrige. Herkules Harriſon.“ 

PB, S. ‚Dir Prozeß wing mid, HB nmorgen 
in Marie zu bieibeh.“ 

Ouaterquem Hatte alle Mühe, am ſich zu haltet, 
um wicht in ein ſchallendes Gelächter über den Er: 
Bei perfiden Inttike auszubrechen. Was Mifs 

by betrifft, fo —* fie ſich ganz ungenirt 
Vrämigam liſſtig. 

nn, “ fügte fie, „iſt nicht ſehr preffürt, 
un® nadhyulemaen.” 

„Er bat volllenmen Recht, meine Liebe,“ er: 


wieberie Hetr Hornsb, „ei ſolches Attentat auf 
die Rechte und die ger eined engliſchen Bürgers 


darf nicht: ungefttaft bleiben 

‚Im Üebrigen Hatte die Ber weiter Nichts auf 
fi. Entzüdi über fein gute Glück, fah der Mathe 
matiter ein, dap ar keint Zelt zu verlieren habe, 
und beſchloß demnach direkt auf fein Ziel loszugehen. 
Er beſchleunigte allmãlig feine Schritte und Bönnte 
enblich,. ugchdem Miftrefs Hormsty und Cornelius 
anf einer Meinen Abitınd zurücgeblichen waren, frei 
und offen mit feinen. Ungebeteten ſprechen. 

„Sind alle engliichen Liebhaber nach diefem Modell 
gemagt ?” — er Miſs Alice lachend. 
sen die Feine Schelmin. 
ir us find fo ziemlich Herr über igre Leiden- 

daß fie nie ein Geſchäftsrendezvous einem 

is eörendezuous hintanſetzen. Harriſon denft heute 

an nichts Anderes, als ſich am dem Polizeiſoldaten 

zu rächen, der ihn beim Kragen genommen hat, Er 

wird biefen armen Menſchen vor alle Tribumale in 

Frankreich ſchleppen, bis er ihn zur Einſperrung md 
einen. Geldſtrafe verneibeilt weiß“ 

Volizeiſoldat feufpte Quaterquem; „du 

ie —* deine Hand auf ein wahres Stuchekfdrwein ge: 

Slũcllicherweiſe iſt von dieſen Verfolgungen gar 

zu beſürchten und Herr Harriſon wird gar das 

— haben recht tüchtig zahlen zu nüflen, “ 

Ehe, mein "Gert , der ſich da mir gegen⸗ 
Fre meinem Hhnftigen Gatten dieſen höfen 


Streich mefpielt zu Haben, was würden Gie dazu 
jagen, wenn ich Nr Geſtändniß meinen Eltern 
toieberhoftd?“ 

Onatergkert Aänfite deutlich genug ats dem Tone 
und der Munterkeit der ſchönen Miſs Hornsby, dak 
fie über feine Kühnheit nidyt böfe ſey, und lachend 
erwiederle er daher: „Ach geitehe, iſs, daß 8 
Verbtechen anverzeihlich a t, dal 
in Vetlidſichti ung de Ye 8 File Recht er: 
geben laſſen wa 

„Und- was it das File eine hübſche Moficht?" 
frngte fie, halb ernſt, halb im Scherze, 

Ich getraue mir weder zu fprechen, noch zu 
ſchweigen. Ich fürdte, daß meine Aufrichtigfeit 
Ihnen mißfält, — 

So ſehr er fih Mühe gab, hub zu fcheinen, 
ſchlug fein Herz doch ſo heftig, daß ſie es bemerkte 
und dabei fühlte, wie ſich dieſe ſanfte Bewegung der 
Liebe ihr mittheilte. Doch wollte ſie den ſcherzhaften 
Ton beibehalten. 

„Sprechen Sie doch, mein Her, bin id fe 
fürchterlich ?“ 

Tauſendmal mehr ala Sie es benten.* 

„I fterbe noch ver Ungeduld und Mengierde. Was 
& auch ſey, mein Herr, reden Sie dad; es fen 
u. ” Voraus verziehen.“ 

— „Miſs Hornsby, fo erlauben Ste mir eine 
ie 


„Fragen Sit, wenn Sie wollen , allein ich ver: 
pflichte mich nicht zu anfivorten,“ 

„Haben Sie Romme gelefen ?" 

„Nicht ſehr viele. Zwei⸗ oder dreitauſend höch— 


„Das iſt allerdings nicht zu viel.“ 

„Nicht wahr, mein Herr? Ach das Leben iſt 
leider jo kurz.“ 

„Slauben Sie, daß ein aufrichtiger umd vernünf: 
tiger Mewfch ſich in einer Minute, beim erften Be 
gegnen auf einent Ball oder in der Oper, in eime 
Frau urplötzlich verlieben kann?“ 

„Ich weiß es nicht, mein ‘Herr. Meine Goufine 
Bat ſich vor 5 Jahren von einem Huſarenlieutenant 
entführen Iaffen, mit dem fie Abends vorher zwei 
Mal getanzt hat.“ 

„Und Sie Iteben fich noch ?“ 

„Gewiß. Wird man in Frankreich maichmal 
ber Liebe überdrüſſig?“ 

„Das will ich micht behaupten. Man kaun affeo 
auf den erſten Blick und fürs ganʒe Leben lieben 


Sie ſelbſt alſo geſtehen es zu.“ 


Was wollen Sie, u ih fagen fan, mein 
Her? Ich, —— en IE babe in 
foldhen Dingen feüse 


„Rım, mein Fräulein, nehmen wir an, daß man 
Sie auf diefe Weile liebe, daß der Mmu, der 
Sie liebt, bereit wäre, für Sie fein Leben zu geben ; 
nehmen wir an, daß er mır Sie allein je liebte, 
md daß er. teoß, aller möglichen Hinderniſſe, die 
i igen ſollten, es wagen würde, Ahnen 
feine Liebe zu gefteben, — mas würden Sie ant: 
werten ?“ 

„Mein Herr,“ erwiederte Alice bewegt, „ich mag 
mich mit blofen Hypotheſen nicht befaffen.“ 

„Aber wenn dies Alles wahr wäre, wenn Das 
Leben, die Zukunft und vielleicht der Ruhm dieſes 
Mannes von Ahnen abhinge?* 

„Sie vergeſſen Herm Harriſon.“ 

Ich wergeife ihn nicht, aber er vergift Sie 
wegen eines lãcherlichen Prozeſſes.“ 

Es ift wahr, er hätte Hüger gethan, ung au 
igiom. Aber Sie, mein Herr, vorausgeſetzt, daß 

ie nicht für Archäologie und altes verroftetes Eifen 
ge — haben, wie mein Vater, was machen 


Si errotben es nicht?“ 
„Rein, ich ſchwöͤre es Ihnen.“ 
„m Pn, Sie, fehen es, id) umterfude mit Ihnen 


„Und ſchimpfen über meinen armen Herkules. 
Was hat er Ahnen zu Leid gethan?“ 

Laſſen Sie und ernjtgaft ge “ fagte Quater⸗ 
gen, 6* ſigbe Sie, Miſe Alice, und fühle, 

ag ich, Sie ewig. Lieben werde,” 

‚Ste find ſeht raſch, mein Herr, und hätten 
mich erft um Rath fragen ‚jollen, bevor Sie diefe 
Narrheit begingen. In allem Erufte, mein Herr,” 
fuhr fie fort und Lehnte ſich dabei janft auf Quater⸗ 

8 Arm, „Sie Können mich micht lieben. Ohne 
von Mir fertt zu ſprechen, mas würde mein Water 
denken, was würde er tbun, nachdem er Harrifon 
das Wort gegeben und für Sie und Ihre ganze 
Natiöt eine fo ausgeſprochene Antipathie empfindet ?“ 

„Bah, das Vergnügen, über Archäologie zu 
ſprechen wird feinen Widerwillen beſiegen, die Hand 
er Ra deitt Sohne des Nelfonmörderd zu 
geben. 

„Aber, mein Herr, Bevor er mich vergeben Kann, 
min ich milch erſt ſelbſt vergeben haben und fo weit 
find wir nod) lange nicht.“ 

„Sie lieben Harrifon nicht.“ 

„Was_wiffen Sie davon? Es ift ein vortrefi- 
licher Menſch, mit dem ich machen mn, was ih 
will, und der mich über Alles liebt.“ 

(Bortfegung folgt.) 
— mM— 


Jakob Grimm über das Alter. 


— — 


Am 26. Januar I. Irs. hielt zur. Feier des 
Geburtstages Friedrichs des Großen Jakob Grimm 
in der Berliner Afademie einen Vortrag über dus 
Alter. Den überaus reichen Inhalt des lebens: 
vollen Vortrages de3 berühmten Sprachforſchers — 
ſchreibt die „National⸗Zeitung“, der wir Dies ent- 
nehmen — auch nur annähernd in einen irgendivie 
genügenden Auszuge wiederzugeben, kann und bier 
nicht in den Sinn kommen, Der Vortrag ift für 
den Drust beitimmmt und wird binnen Snzeu er: 
ſcheinen. Nur im kurzen abgeriffenen Zügen wollen 
wir verfuchen, dem Gedanfengange des Redners zu 
folgen. Es machte einen unſäglich feſſelnden, immer 
aufs Neue anziebenden Eindrud, den greifen, ehr— 
würdigen Mann, defien gefurchtes Geficht von ſchnee⸗ 
weißen. fchtichten Loden umwallt war, über das 
„Niter“ mit milder Freundlichkeit, mit wehmüthiger 
Herzlichkeit, mit echt fokratifcher Weisheit ſprechen 
zu hören. Von der Schrift Cicero's de senee- 
tute, die der römiſche Redner an feinen Freund 
Attilus gerichtet, ging der Vortrag aus; aber nad) 
kurzem Verweilen bei dem Inhalt der Elaffiichen 
Schrift verließ er bald die Betrachtung des fremden 
Werkes und entrollte die ganze Fülle eigener finniger 
Forfhung und geiftreiher Zuſammenſtellung deſſen, 
was die Menſchheit über das Thema gedacht und 
durch Sprache und Bild ſich zum Bewußtſeyn ge— 
bracht hat. Urſprünglich wurde das Lebensalter 
des Menſchen nur in zwei Begriffe geſchieden, in 
Jung und in Alt, wie wir auch oft nur von Sommer 
und Winter bei den Jahreszeiten und von Tag und 
Nacht zu ſprechen lieben. Später ſchied man den 
entwickelteren Mann ven dem unentwickelten Kinde 
und gelangte ſolcher Geſtalt zu drei Abſtufimgen, 
die bald wiederum, fih in vier, ſieben und zehn 
erweiterten. Die zehnfache Theilung der Lebensalter 
ift in alten deutfchen Neimen aufbewahrt, die mannig: 
fach wechfeln, wohl aber faum über das fünfzehnte 
Jahrhundert hinausreihen. In einer Berfion lauten 
die Verſe: Zehn Jahre ein Kind, zmanzig ein Jüng— 
ling, dreißig ein Mann, vierzig bleibt ſtahn, fünfzig 
geht noch an, ſechzig wohlgethan, fiebenzig ein reis, 
achtzig ſchneeweiß, neunzig Kinderſpott, hundert Jahre 
Gnad' dir Gott! Das, fünfzigite Jahr wird zu: 
meift als der erfte Beginn de3 „Alters“ im engeren 
Sinn des Worled angenommen; von da nimmt das 
menfchlihhe Leben ab, der Wanderer, der die Höbe 
des Berges erflommen bat, gedenft des Nückzuges 
umd —J ſich wieder thalwärts. Des Menſchen 
Leben währt ſiebenzig Jahr, ſagt die Schrift, wenn's 


hoch kommt, adhtzig, und wenn's gut war iſt es Sorg' 
und Arbeit geweſen. Das Ende des Alters iſt eben 
der Tod, der auch das Kind und den Jüngling 
Erreichen Fann, der aber den Greis erreichen muß. 
Unfere germanifchen Vorfahren bejtimmten das ge: 
wöhnlide Lebensalter des Menfchen auf höchſtens 
achtzig Fahre, wenn fie ſagten: Ein Zau lebt drei 
Jahre, der Hund erreiche das dreifache Alter eines 
Zaund, das Roß das dreifache des Hundes, der 
Menſch das dreifache des Roſſes. Ausnahmen ge: 
ſtattet die Natur auch hier, doc) find höhere Lebens: 
alter zumeift, nach der Anficht des Redners, mythiſch. 
„Nicht Opfer, nicht Gebete” ſchützen vor Alter und 
Tod, und wenn die nordiihe Mythe von einem 
König erzählt, der durch Hinopfern feiner Söhne 
fein eigenes Leben verlängert bat, fo fonnte er ſich 
doch dadurch nicht vor dem binfälligen Alter ſchützen; 
ald die rofenfingerige Eos ihrem Geliebten ewiges 
Leben von den Göttern erbeten hatte, vergaß fie die 
ewige Jugend, und als Tithon weiße Haare befam, 
entzog fie ihm ihr Lager, fperrte ihn in eine Kammer 

fütterte den gebrechlichſten aller reife mit 
Ambrofia, 

























(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges, 


(Ein ruſſicher Cenſor.) Ein neulih in 
Leipzig erſchienenes Wert erzählt folgende ruffiiche 
Genfurgefhjichte: In Riga war zu Pauls Zeit der 
ruſſiſche Genfor Tumanski feines fritiichen Geiſtes 
wegen eine wahre Famoſität. Schillers Gedichten 
berwehrte er den Eingang. Er kritifirte das Lied 
der Freude; der Rarität wegen iſt dieje Kritik auf 
der Stadtbibliothek aufbewahrt. 


Freude, ſchöner Götterſunken, 

Tochter aus Eliſium (Adgötterel). 

Wir betreten freudetrunken — 
(Zrunfen! alſo befoffen I) 

Bettler werden Fürftenbrüder. — 

(Rah Sibirien mit dem Dichter!) 

Diefen Kuß der ganzen Welt! — 
(Welche Unfittlichkeit!) 

Und wer's nie gekonnt, der ftehle — 
(Kann man die Unmoralität weiter treiben? — 
ſtehlen I) 

Areude trinten alle Weſen — 
(Nichts wie faufen) 


—⸗ —— — — — — ñ —ese —— 


An den Brüſten der Natur; — 

(Die Unverſchämtheit wird immer ärger! An den 
Brüſten trinten!) 

Goͤttern kann man nicht vergelten, 

Sqon iſ's Ihnen glei zu fepn! — 

(Eine Lüge! Die Götter haben gefloplen, ver- 
führt, gezanft , nelogen.) 

Gram und Unmuth fol fid melden - 

(Das fehlte noch! Dan hat opnepin genug zu 
thun ) 

Unſer Schuldbuch fep vernichtet! — 

(Ab, Roseboinik (Bandithl Squlden baſt du, 
willſt nicht bezahlen!) 

Auch die Tedten ſollen leben — 
(Dffendarer Frevel, gegen Chriſtus zu prablen, 
daſſelbe zu lönnen, wie er.) 

Alen Sündern fep vergeben — 

(Den Teufel auch! Das wurde eine ſchöne Birth - 
[haft werden!) 

Im Kanton Obwalden ift ein altes Geſetz 
gegen das Rauchen und Schnupfen wieder aufge⸗ 
friſcht worden. Wer unter 18 Jahren ſich dieſem 
Genuſſe hingibt, wird zu einer Geldbuße verurtheilt, 
und im Falle mangelnden Geldes dafür mit einer 
Tracht Prügel regalirt. 

In Berlin fündigte ein Doktor Vorlefungen 
über die frage an: „Was der Menſch iſt?“ Ein 
Eckenſteher bemerkte: „Wat der Menſch ift, week 
man immer; aber mat der Menſch trinkt, dei weeß 
wandmal der Deubel!“ 


Wenn der Menſch feine zweite Kindheit erlebt, 
dann geht er faſt ebenfo aus der Welt, wie er 
hinein gegangen ift. 





Ein altes Rattenpaar erzeugt in 3 Jahren 13 
Mal 3 Junge. Sobald diefe 6 Wochen alt find, 
pflanzen fie ſich ebenfalls fort, jo daß aus zwei 
Stück in drei Jahren 656,808 Stüd geworden 
find. Welche unermeßlichen Heere von Ratten würden 
den Erdboden in einem Zeitraume von 10 Jahren 
bevölfern, wenn fie nicht von Zeit zu Zeit getödtet 
würden, oder fich felbit aufzehrten. 





Auflöfung des Nätbfels in Mr 18: 
Die Stunden 





Redaktion, Drud und Berlag von U. Kranzbüßler in Zweibrücen. 


Pfälziſche Blätter 


für 


Geſchichte, Porfie und Unterhaltung. 





NM 20. 


Der Fehlſchuß. 
(Bortfegung.) 

„Außer wenn ein Polizeidiener feiner Liebe in 
die Quere fommt. Was ift es übrigens auch für 
ein DVerdienft, Sie zu lieben und Ihnen zu gehor— 
hen? Die Sonne, der Mond und die Sterne 
wirden daffelbe thun, wenn Sie ihnen befehlen 
würden.“ 

„Ich bezweifle es nicht, aber wer würde ihnen 
meine Befehle überbringen? Inzwiſchen, iſt es 
nicht fehr bequem, einen ganz fertigen Mann bei 
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„Vielleicht. ber wer ſteht mir dafür, daß Sie 
mich mehr lieben würden, daß diefes zarte Geftänd: 
niß nicht die improvifirte Wirfung eined Sonnen: 
ftrabla ift, der, wie die ganze Natur, fo vielleicht 
auch in diefem Momente Ihr Herz erwärmt, und 
daß Ihre Liebe nicht even fo kurz-und flüchtig da: 
binvaufcht, wie jetzt diefe Frühlingsluft, die Alles 
mit ihrem frifhen Hauche belebt?“ 

„Alice,“ vief Duaterquem, indem er mit tiefer 
Rührung ihre Hand ergriff, „id werde Sie ewig 
lieben! Ich Habe von dem eriten Momente an, 
als ich Sie ſah, feinen andern Gedanken mehr, 


der Hand zu, haben, der an meine Launen gewöhnt al! Sie — Sie werden meine frau, oder ich 


ift, der meine fehler kennt, wie ich die feinigen, 
und der mich zwar rubig, aber immer fieben wird ?* 

„Sehr ruhig, in der That.“ 

„Mein Gott, es ift fein Ideal, ich weiß es 
wohl, und die Helden des Lord Byron find nad) 
einem ganz andern Styl: aber diejer rechtſchaffene 
Engländer, ohne Leidenfchaften, ohne Schwächen, 
ohne Lafter —“ 

„Und ohne Tugenden —“ 

„But, wenn Sie wollen, fügen wir Hinzu und 
ohne Tugend, wird feine Rolle eines Ehemanns in 
London vortrefflich ausfüllen.“ 

„Ja, er wird Geld, Kredit, Einfluß und viel: 
leicht fogar einen Ruf haben (taufend Audere haben 
ihn, ohne mehr werth zu ſeyn, ala er), aber er 
wird Ihnen den Spleen geben. Sie werden für 
ihn ein ſchönes Mövel feyn, Sie wecden bei feinen 
Feſten die Honneurs machen, wenn er Zelte gibt, 
man wird Sie um Ihre Schöuheit beneiden und 
bewundern, man wird Ihre ummiderftehlihe An: 
muh, Ihren hebenswürdigen Verftand loben und 
preifen, aber in Ihrem Innern werden Sie vor 
Langeweile und Ekel vertrodnen, und Sie werden 
taufend Mal den Tag verfluchen, an dem Gie 
aus der Hand Ihres Vaters einen englifhen Gut: 
ten angenommen haben, * 


ſterbe.“ 

„Sie vergeſſen Herrn Harriſon und meinen 
Vater.“ 

„Harriſon! Ich bringe ihn um. Ihren Vater 
werde ich gewinnen, und wenn ich ihm mein Ge— 
heimniß und meinen Ruhm abtreten müßte!“ 

„Ihren Ruhm! Wenn Sie es zur Berühmtheit 
bringen, ſo werde ich glauben, daß es die Liebe 
that, und dann —“ 

„Bollenden Sie! — Und dann?" 

„Dann will ih Ihnen geftatten zu hoffen.” 

Quaterquem, entzüdt, befeligt von unendlicher 
Freude, küßte ihr mit Leidenſchaft die Hand. 

„Nehmen Sie fih in Acht,“ vief fie, erſchreckt 
ihm die Hand entziehend. „Wenn es mein Vater 
bemerfen würde! —* 

Wenn Jemand findet, daß Miſs Hornsby etwas 
raſch entichloffen war, ihr Hand und ihr Herz zu 
vergeben; daß es ſchicklicher geweſen wäre, die Ein: 
willigung- ihre3 Vaters und ihrer Mutter abzumar: 
ten, und daß eine foldhe Weberftürzung der fo vor— 
trefflihen Erziehung, die fie von der würdigen 
Kate erhalten hat, feine gar zu große Ehre macht, 
fo werde ich diefem unhöflichen Keitifer erwiedern, 
daß Miſs Hornsby eine Engländerin d. h. daß 
fie ſehr felbitjtändig in ihren Handlungen ift, ferner, 


daß fie Qunterquem Tiebt (was im Ganzen weder 
impropre, noch ohne Beifptel in den Annalen der 
Nationen ift), zum Andern, daß fie Harriion nicht 
liebt, fondern gegen den armen Menfchen die na: 
türlihe Abneigung begt, die ein junges, reiches, 
geſcheidtes, Schönes ımd einentwilliges Mädchen ftets 
gegen einen. pedantifhen Automaten, wie der gute 
Herkules, hegen muß, und endlich, daß ein 'Gatte, 
den ein Vater präfentirt, bei Weitem nicht jene 
verführerifche Anziehungskraft befigt, als ein Gatte, 
der ſich durch's Hinterpförtchen einfchleicht und ſelbſt 
präfentirt. Uebrigens werde ich, wenn man will, 
gerne zugefteben, daß meine Heldin nicht vollkom— 
men it und daß fie beffer thun würde, die Bibel 
zu leſen umd die frommen Predigten des ehrwür— 
digen Pfarrers ihres Sprengels zu bören, ala den 
Worten, die ihr ein jo aufrichtiger, fo verliebter, 
jo rechtlicher und fo Feder Junge, wie unfer Freund 
Quaterquem, zuflüftert, ein williges Ohr zu lei: 


en. 

Mag man fchließlih aber darüber urtheilen, wie 
man will, die Sache iſt nun einmal fo, die Ge: 
ſchichte iſt authentisch und es trifft demnach nicht 
mich der Vorwurf, wenn man das Benehmen der 
liebenswürdigen Alice, der Tochter des gelehrten 
Herrn Cornelius Hornsby, etwas leichtſinnig 
findet. 

(Bortfegung folgt.) 





Jakob Grimm über das Alter. 


— — 


(Schluß.) 


Die Scheu vor dem Alter, das zum Tode führt, 
It am Lebhafteften bei den lebensluftigiten, ſinn— 
ichften Völkern; ausgebildet zumal bei den Griechen. 
Alt zu werden wünſcht Jeder, munderbarer Weife 
Keiner, alt zu ſeyn. Und doch -ift das Alter die 
Erfüllung der Jugend und im Aiter der Ueberblid 
über das ganze vergangene Leben gejtattet, wie 
vom Gipfel eines Berges die Umſchau über das 
weite lachend vor den trunfenen Bliden ausgebreitete 
Thal. Der Redner ſchaltete bier als anmuthige 
Epiſode cine der entzüdenditen Stellen aus den 
Gedichten Walther's von der Vogelweide ein, der 
nach langer Abwefenheit in der Fremde alt und 
trübe in die Heimath Fehrt, Alles verändert findet, 
Alles mit ihm alt und grau geworden und doch 
überall an feine ſchöne durchlebte Jugend erinnert 
wird. Das Yob des Alters ift fo oft gefungen 
worden, wie die üble Nachrede; Beides faßte 


Grimm in kurzen Zügen zufammen. Der Leib ver: 
fällt nach der Blüthezeit des Lebens, aber die Ab: 
nahme der Kräfte ift feine, Niederlage. Uebel und 
Gebrechen ftellen fih im Kampf der Jahre ein, 
aber die Natur übt Gegenmwehr und nimmt oft im 
Alter die jchon verloren geglaubten Pofitionen wie: 
der ein. Der Rüden wird gekrümmt, die Haut 
vumzelig, das Auge matt, das Ohr ftumpf, die 
Glieder gebrechlich, aber die wohlmeinende Natur 
vergütigt Die Gntbehrungen umd gibt Ruhe und 
Erholung im Alter an Stelle der Aufregung und 
des Sturmes der Leidenſchaften. Cine Meine anti: 
thefenreihe Epifode im Vortrage bildete ſodann die 
AZufammenftellung des Blinden und des Tauben; 
ſoweit das Licht erhaben ſey über den Schall, meint 
Grimm, fo fehr ift der Taube glücklicher als der 
Binde; dod fen Das ‚nicht immer fo geweſen. 
Jetzt freilich fey dem Tauben geftattet, ein reiches 
geiftined Verbindungsleben mit der Außenwelt durch 
das Pefen zu leben, im Alterthum jey der Blinde 
glücklicher geweſen (es wird bier nur der im Alter 
eingetretenen Blindheit gedacht); den Blinden few 
fo recht einentlih die Tradition von der volksthüm— 
lichen Poefie anvertraut gewefen, fie waren Die 
nottgeweihten Sänger, in denen die Lieder des Vol: 
fe3 rein und unverfälfcht fortlebten und fpäteren 
Gefchlechtern überantwortet wurden. Aehnlich wie 
mit den körperlichen Gebrechen ftehe e3 mit den 
geiftigen Nachtbeilen und PVortheilen des Alters. 
Was die Nachtheile angeht, fo weiſen zabllofe 
Scheltworte in unferm Sprachſchatz auf fie Bin. 
Das Alter wird ſtumpf gedacht, mürriſch, launiſch, 
zänkiſch, geisig, eigenfinnig, ſchmutzig, ein Drache, 
läſſig, faul, ſchlaff, und wie die Bezeichnungen 
alle lauten. Nicht allzu lange hielt ſich der greife 
Redner bei diefem Punkte auf; er wurde warm 
und bewegt, ald er mit dichteriſchem Schwung die 
Vorzüge des Alterd pries, das Lob der weißen 
Haare verkündete. „Was man in der Jugend 
wünſcht, fagt der Dichter, dem jelber ein hohes 
geſegnetes Alter zu erreichen vergönnt war, dep 
bat man im Alter die Fülle.“ Der Greis ift die 
Vollendung des Mannes, das Alter die Erfüllung, 
der harmoniſche Abſchluß der Jugend. Rafft der 
Tod den Süngling hinweg, fo wird ein unreifer 
Apfel vom Baume geriffen, aber der fterbende Greis 
ift ein veifer Apfel, der vom Zweige auf die müt— 
terliche Erde füllt. Kein Niederfall ift das Alter, 
es iſt eine eigene, felbitändige, berechtigte Macht 
des Lebens, die Krone, der Gipfel des Dafeyus. 
Alles Vergangene kulminirt in diefem Abſchluß und 
findet hier feine Löſung, feine Befriedigung, feine 
endlihe Ruhe, Der Greis hat ein Iebhafteres, 


feiner empfindendes Auge fir die Schönheiten der 
Natur, als das Kind, Das ten Schmetterlingen 
nachjagt, und der Nüngling, der im freien an die 
Geliebte dent. Der Spaziergang des Greifes 
wird zum Luſtwandeln, und mit kaum werhaltener 
Bewegung gedachte Jakob Grimm bier feiner eine: 
nen Luſtgänge im Freien, die ihn oft auf einſamen 
Wegen feinen Bruder Wilhelm entgegengeführt 
hätten, was ihm, dem Aurüdgebliebenen, Einſa— 
men num nicht mehr Gejchieden fen. Die Freiheit 
der Gefinnung ziere das Alter, fuhr der Nedner 
fort, Weberzeunungsfreibeit und Mutb, die Wahr: 
heit zu Schauen und von ihr zu zeugen im ſtaatli— 
den, wie im reliniöfen Leben. Das fey der ſchönſte 
Schmud des Greifes, Das made ihn zum „Wels 
teften des Volkes“, der kraft feiner Jahre das 
Rechte zu finden umd zu fagen habe. So jtelle 
ſich das Alter ald die edelite Lebenszeit des Men: 
ſchen dar, und der Tod, der Alles abſchließe, er: 
fheine dem Weiſen nur als die fchöne Naturnoth— 
wendigfeit, der jegliches Leben unterworfen iſt. In 
diefen Sinne jagt Göthe: 


"Der Menſch erlebt, er fep auch, wer er mag, 
Ein letztes Glüd und einen legten Zag.« 





Eine Frau für eine Köchin. 


In der Erzählung „Die Marfetenderin“ von 
Wilhelmine Sydow finden wir folgende Anekdote: 
Ein junger, reicher vorderpfälzifcher Weinbauer an 
der Haardt lebte ledig und allein auf feinem einfa: 
men Hofe; der Stolz feines Haufes aber war eine 
perfette Köchin. Mochte er Gäfte haben oder allein 
ſitzen, fie rüftete ihm eine Tafel, ala ob es jeden 
‚Tag mindeftens Vorabend der Kirmeß wäre. Nun 
warb aber der junge Mann insgeheim um die Liebe 
der Erbtochter eines benachbarten Bürgermeifters ; 
ev fand Erhörung ‘bei der Schönen, allein die Ein- 
williaung des Vaters zu erlangen, ſchien eine nicht 
zu löſende Aufgabe, inden der Alte, ebenfalla 
jteinreich, fein Kind nach Art der pfälziichen Groß: 
bauern ſchon in der Wiege einem Andern zugedacht 
hatte, defien Weingärten rund um die feinigen ge: 
lagert waren, jo. daß es durch Schickſalswillen 
und Menſchenwillen vorbeſtimmt ſchien, beide Gü— 
ter mußten einmal zuſammenwachſen zur herrlichſten 
Weinflur in der ganzen Haardt. Unſer junger 
Mannm ſuchte ſtets vergebens eine Annäherung an 
den Alten zu bewerkſtelligen, da endlich drang der 
Ruf von der perfeften Köchin des Erſten zum Ohre 


des Bürgermeiſters. Man betbeuerte ibm, es 
herrſche von Neuftatt bis Dürkheim nur eine Stimme 


"darüber, die berühmte Köchin habe während des 


Miener Gonareffes unter Antoine Careme, dem fa: 
moſen Koche Talleyrands, ihre Studien gemacht 
und von dem napoleonifchen Muſterkoche alle feine 
fubtilften Geheimniffe abgelernt ; da wird der leckere 
Gaumen des Bürgermeiſters endlich allzu lüſtern 
und er konnte ſich's nicht länger verfagen, eine 
Einladung zum Mittagseffen bei dem jungen in: 
fiedler anzunehmen. Als fie nun Beide ganz als 
lein eine Tafel durchgegeffen hatten, jo fein als man 
sur Zeit der Pompadour am Hofe des fünfzehnten 
Ludwig fpeifte, da konnte er nicht länger wieder— 


stehen, feinen Wirth zu befchmwören, er möze ihm 


die Krone aller pfälzifhen Köchinnen abtreten. Der 
pfiffige Burſche ließ ſich lange umſonſt bitten, bis 
er endlich eimmwilligte, jedoch unter der Bedingung, 
daß der Bürgermeiſter feinem nun glanzlofen Haufe 
die Tochter für die Köchin gebe, und fiehe: der 
alte lüſterne Feinſchmecker vergaß arrondirte Wein: 
berge, Bonitätsftaffen, Schilfalswillen und Men: 
ſchenwillen — indeß die Pfalz die perfefteite Kö— 


"hin verlor, — und die reichite Braut dafür ein: 


taufchte. 


Mannigfaltiges. 


(Eine Schaar von Wölfen.) Bor einigen 
Monaten ift zu Paris ein Nentier, Namens Fried: 
rich Leopold Wolf, ein Preuße von Geburt, ne 
ftorben. Das auswärtige Minifterium wurde bie 


von durch die Gefandtfchaft benachrichtigt, um die- 


etwaigen Hinterbliebenen in Kenntnif zu ſetzen. Durch 
die Verbreitung der Nachricht von diefem Todesfall 
ift num eine wahre Revolution unter den erbluftigen 
Wölfen entitanden. Denn ehe noch die Hinterlaffen: 
ſchaft feftgeftellt worden, will man fchon mit Be: 
jtimmtheit wiſſen, daß der Beritorbene ein fürftliches 
Vermögen binterlaffen, und Alles, was den Namen 
Wolf führt, will ein Verwandter deffelben ſeyn. 
Die Chriften behaupten, der Name Friedrich Levpold 
deute auf chriftlichen Ursprung: bin; trotzdem haben 
ih aber audy viele Juden gemeldet, die da meinen, 
der BVerftorbene babe ſich taufen laffen und jeine 
Vornamen verändert. Beim Boligeipräfidium in 
Berlin find von nah und fern eine Menge Mel: 
dungen von Erbprätendenten eingegangen, obwohl, 
wie gejagt, ‚der Werth des Nachlaſſes noch gar nicht 


ermittelt ift. Der Eine zeigt an, einer feiner Brüder 


ſey vor Jahren in die Fremdenlegion in Algier ein: 


— habe dort ſein Glück gemacht und ſich in 
ris niedergelaſſen; dies ſey ohne Zweifel der Ver: 
ſtorbene, von. dem er ſeildem nichts mehr gehört; 
ein anderer will der Neffe des Finderlojen Erblaſſers 
ſeyn; kurz, es droht in der zahlreichen Familie der 
Wölfe der Ausbruch eines Bürgerfrieged um das 
binterlafjene Fell ihres in Paris entjchlummerten 
Namensvetters. 


(Man muß die Gelegenheit benufen.) | 


Der Herzog von Wellington ließ einmal auf einem 
Woplipätigkeitäballe im Theater feinen Regenſchirm 
in der Loge einer vornehmen Dame jtehen. Als 
er nach etwa einer Stunde feinen Verluſt bemerkte 
und zu der Dame zurüdfehrte, um feinen Regen: 
ſchirm zu boten, ward ihm gejagt, daß der ver: 
geſſene Gegenftand foeben für fünfundzwanzig 
Guineen von der Dame verkauft worden, welde 


nicht hatte der Berfuchung wiederſtehen können, eine | 
fo reipektvolle Reliquie zu Wohlthätigfeitäzweden zu | 


veräußern. 


An Formel (Südfrankreich) iſt jüngit ein Beamter, 
der nicht nur 1800 Fred. Jahresgehalt, jondern 
auch eine Jahresrente von 2U,000 Fred. aus feinem 
Vermögen hatte, vor Hunger und Entbehrung ge: 
ftorben. Er war fo geizig, daß er feinen Hut, 
um ihm nicht abzunugen, nicht auf dem Kopfe, 
fondern auf einer Fingerſpitze trug und regelmäßig 
auf feinem Bureau die Beinkleider , um fie zu ſchonen, 
auszog. 


Ein deutſcher Mathematiker bat ſich das wunder— 
liche Vergnügen gemacht, annähernd auszurechnen, 
wie viele Menſchen ſeit der Schöpfung der Welt im 
Kriege umgebracht worden find, und er hat, nach 
den ihm vorliegenden Quellen, die ungeheure Zahl 
von vierzehntaufend Millionen herausgebracht. Wenn 
alle dieſe Kriegdopfer aufſtänden, ſich die Hände 
gäben und nebeneinander jtellten, fo würden fie eine 
Kette bilden, die ſechshundertmal rund um die Erde 
reichte; ja wenn nur die Zeigefinger von allen Ges 
fallenen übereinander gelegt werden könnten, fo 
mwirde die Sänle nod 6000 Meilen über den 
Mond hinausragen. Ber diefe im Kriege Gefalle: 

ren zählen will und täglich 10 Stunden dazu ver: 
endete, würde 336 Jahre brauchen. 








i CR art XI., König von Schweden.) In dem 
ebten unglüdtihen Kriege Karls XI. von Schwe: 





‚den waren deffen Soldaten mit dem Brode fehr 


unzufrieden, das ihnen verabreicht wurde. — Ein 
Soldat ging dreift zu dem Könige, ein Stüd Bred 
in der Hand, hielt e3 ihm bin und fragte: „Kanu 
ein Soldat dies eſſen?“ — Der König nahm das 
Brod, af davon und antwortete dann: „Ach habe 
ſchon beſſeres gegeſſen, aber auch dies kann ich ger 
nießen.“ — Die Unzufriedenen ſchwiegen und be: 
ruhigten fich. 


Eine einentbümlich lange Weltfahrt hat ein Brief 
gemacht, weicher am 18. Aprit 1854 von Stettin 
an einen Stettiner Seemann abgeſchickt wurde, welcher 
ſich damals auf dem amerikaniſchen Klipper „Eurica” 
in Hongkong befand. Der Empfänger wurde dort 
nicht mehr vorgefunden, und fo ging der Brief zurüd 
und fam am 15. Januar 1860 in die Hände des 
Abfenders zurüd, alfo nach beinahe 6 Jahren, 


Ein der mufifalifdhen Kritik gewidmetes Blatt , 
machte jüngit den wohlgemeinten Vorſchlag, in den 
deutſchen Goncertjälen zur Vermeidung des Geräuſches 
durch unzeitiges Aufitehen nicht nur die Stüble und 
Bänke, fondern auch die Zuhörer anzımageln. Der 
damit Beauftragte dürfte wohl am geeignetften den 
Titel „Goncertitörenfriedannagler” oder kurzweg 


„Bankier“ führen. > 





Balindrom. 


Ich verbinde 
Als Landenge 
Zwei Beltibeile 
Unſ'rer Erbe. 


Bin ein Städtchen 
In dem einen, 
Werlih liegend 
An dem Meere, 


Nur vier Glieder 
Hat mein Rame. 
Ridwärts rufe 

Ich den Donner, 


Wenn ich Mopfe 

Mit dem Scepter 
An die Mölbung 
Meines Himmels. 
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Der Fehlſchuß. 


(Bortfegung.) 
6. 


Ohne meitere Begebenbeit von Bedeutung nabte 
fi, die Promenade ihrem Ende. Cornelius Hornsby 
und die friedliche Kate famen näher, die Converfation 
wurde eine allgemeine. 

Bon Freude beraufcht erwiederte Quaterquem auf's 
Gerathewohl alle Fragen. Man ging an den Ufern 
des Loiret hinauf bis an feine Quelle, dort beitieg 
man eine Barke und Quaterquem führte die Ruder 
mit einer Gefczidiichkeit, daß ihn der Engländer 
darüber befomplimentirte. - 

„Es ift dies mein erſtes Metier,* ſagte er ein: 
fach; „als Junge begleitete ich meinen Vater auf's 
Fiften und lenkte den Kahn, während er feine Netze 
auswarf.“ 

Abends ſoupirte die Sefellichaft zufammen, und 
Quaterquem hatte, als er fich zurückzog, das Glück, 
die göttlichen Finger der ſchönen Miſs zu drüden. 
Die Liebe it in ihrem Entſtehen ſchüchtern und be: 
gnügt fih mit Wenigem. Indeſſen fühlte unfer 
verliebter Freund, daß dieſes überglückliche Leben 
nicht mehr lange dauern könne, da Harrifon zurüd: 
fommen und von feinem Gute ‚wieder Befig nehmen 
mürde, er zitterte vor Wuth bei dem Gedanken, daß 
ein Anderer.-in faft intimer Familiarität mit Der: 
jenigen leben durfte, die er mehr als fein Leben 
liebte, und da er nicht der Mann war, fich lange 
über Etwas zu befinnen, beſchloß er am andern 
Morgen Herrn Hornsby um die Hand feiner Tochter 
zu bitten. 

Unglücklicher Weife war die erfte Perfon, der 
er begegnete, der eiferfüchtige Herkules, der an ihm 
vorüberging, ohne ibn zu grüßen. 

„Eine nung von Schlechter Vorbedeutung ,“ 
Dachte der Bretagner. 


Einige Augenblicke ſpäter erfchien die ſchöne Alice, 
die beiden Nebenbublern ihre Hand veichte und auf 
Quaterquem freundlich lächelte, 

„Schon zurüd!“ ſagte fie au Herkules. - „Sie 
haben alſo den Polizeifoldaten nicht progeffiren, 
haben ungeftraft den englifchen Namen beſchimpfen 
laſſen?“ 

„Es iſt Nichts zu machen, die Advokaten ſelbſt 
ſagen, daß ich den Prozeß verlieren würde.“ 

„Immerhin, es wäre ſchön geweſen es zu ver— 
ſuchen. — Wir haben uns geſtern köſtlich unterhalten,“ 
fuhr fie fort, „wir haben mit Herrn Quaterquem 
eine herrliche Promenade gemacht. — Here Quater: 
quem, Her Harriſon; Herkules, Herr Quater- 
quem.“ 

Beide grüßten ſich mit einer Kalten Höflichkeit. 
Die Sitwation wurde etwas unbehaglich und Mifs 
Hornsby wußte nicht, was fie jagen follte, als der 
alte Cornelius in den Salon trat, ganz glücklich 
40 oder 50 Hüftknochen von Mönchen berührt zu 
haben, die in den Gewölben der Kirdhe von St. 
Aignau ruhen und deren Anblick das Herz jedes 
Engländers erfreut. 

„Mein Herr,“ fagte Duaterquem zu Gomeliug, 
„ich babe 3 Meilen von hier jenfeit3 der Loire ein 
altes Schloß entdedt, eine wahre Perle von Schtöf- 
fern. Wollen Ste mit mir geben, um es anzu: 
ſehen ?“ — 

„Mit Vergnügen. Werden Sie uns begleiten, 
Herkules ?* 

„Rein, ich bin ermüdet,“ ermwiederte Diefer. „Ich 
bleibe bei den Damen.” 

Cornelius und Quaterquem ftiegen allein im deu 
Wagen. 

„Nun,“ fagte Cornelius, „was ift es für ein 
Schloß? Von welhem Datum? Von welchem Styl? 
Byzantiniſch oder gothiſch?“ 

Quaterquem war ſo bewegt, 
worten konnte. 


daß er nicht ant⸗ 


„Das ift alfo der Herr über mein Geſchick,“ 
dachte er. „Wird e8 mir gelingen, ihn zu rühren, 
ihn- zu überzeugen? Mein Kerr,“ fagte er, „id 
will Ihnen nicht länger die Wahrheit verbeblen. 
Diefer Ausflug ift mur eine Liſt, die ich erfann, 
um ungeftört mit Ihnen ſprechen zu können. — 
Das Schloß eriftirt nicht.“ 

„Ernſtlich!“ rief Comelius eritaunt, der glaubte, 
Quaterquem fen nicht recht bei Troft; „und an was 
denken Sie?“ 

„Mein Herr, ich liebe Ihre Tochter leidenichaft: 
lich und bitte Sie um ihre Hand.“ 

Der Engländer lachte hell auf. 

„Und deßhalb führen Sie mid) aufs Land? Diele 
Mühe hätten Sie ſich erſparen fönnen. Erſtens ift 
meine Tochter nicht mehr frei, zweitens babe ich, 
fo jehr ich Ihre feltenen Talente zu ſchätzen weiß 
und fo groß die Achtung, ja jelbit die Sympathie 
ift, die ich für Ihren Charakter hege, geſchworen, 
meine Tochter nur an einen Engländer zu verheis 
ratben, und ich werde mein Wort halten.“ 

„Aber —“ 

„Laffen Sie uns, mein Herr, ein vernünftiges 
Wort mit einander fpreden. Sie lieben meine 
Tochter, fagen Sie; aufrichtig geitanden, glauben 
Sie, daß Sie der Einzige find? ımd fol ich fie 
dem erften Beiten geben, weil er fie liebt? Bor 
Allem, find Sıe Engländer?" 

„Nein. 

„Sind Sie wenigſtens reih?“ 

„Ich habe 1000 Franken in meinem Portefeuille 
und eine Erfindung, die das Glück eined ganzen 
Volkes degründen kann.“ 

„Ja, aber die vorläufig ihr Glück noch nicht 
gemacht. Sind Sie adelig?“ 

„Ich habe es Ihnen bereits geſagt, mein Adel 
datirt aus der Zeit der Kreuzzüge unter Ludwig 
dem Frommen.“ 

„Sehr ſchön; aber Ihr Vater war Matroſe und 
Ihr Großvater auch.“ 

„Es waren ſehr ehrliche Männer,“ entgegnete 
Quaterquem ſtolʒ, „die ihrem Vaterlande tapfer und 
treu dienten.” 

„Ich nehme es Ahnen nicht übel, ſtolz auf Ihren 
Namen zu fern, aber können Gie vernünftiger 
Weiſe glauben, daß meine Tochter und ich darüber 
entzückt find? Läßt fich in einem Salon von London 
oder Paris fagen: Mein Schwiegervater war ein 
Matroje?” 

„D die Pariſer werden ſich jehr wenig daraus 
machen.“ 

„Bielleiht, beſonders wenn Sie reich find. Aber 
in London? Das ift Übrigens nicht Alles. Gie 


werben um die Hand meiner Tochter. Mit welcher 
Berechtigung? — Ihr Vater hat Nelfon getödtet 
und mich mit demfelben Schlage um die Pairie ge— 
bracht, auf die ich” jo ficher rechnen konnte, wenn 
Lucius Hornsby Admiral geworden wäre. Das iſt 
eine Sache, die id Ihnen nie vergeben werde und 
die Ihnen fein Engländer verzeihen würde. Nehmen 
Sie Raifon an, mein lieber Herr, bleiben wir zute 
Freunde, vergeffen mir diefe bizarre dee, die Ahnen 
da jo plößlich in den Kopf geflogen ift, und — früh: 
ftüden wir. Es iſt friſch und die Luft an den Ufern 
der Loire hat mir Appetit gemacht.“ 

„Iſt das Ihre legte Antwort, mein Herr?“ ſagte 
Quaterquem. 

„Meine letzte. Was wollen Sie noch mehr? 
Sie ſind kein Kind, dem man Zucker gibt, um 
ihn eine bittere Pille verſchlingen zu laſſen. Sie 
ſind ein Mann von Geiſt und Herz und werden 
ſich in ein unvermeidliches Uebel zu finden wiſſen.“ 

„Mein Herr,“ betheuerte unſer Freund, „ich 
liebe Miſs Alice auf Leben und Tod, und ich ſchwöre 
Ihnen, Sie fol feinen Anden zum Mann bekom— 
men als mich.“ 

„Mein lieber Herr, Sie find ein Narr. Meine 
Tochter wird Herrn Harifon heirathen.“ 

„Sie wird ihn nicht heirathen.“ 

„Sie wird ihm heirathen! Und zur größern 
Sicherheit werde ich fie morgen nad England zu- 
rückführen.“ 

„Führen Sie ſie immerhin zurück, wenn Sie 
wollen, ich werde Ihnen folgen und werde Harriſon 
fordern.“ 

„Sind Sie toll? Und wenn Sie Herkules tödten, 
ſo werde ich Ihnen um ſo gewiſſer die Hand meiner 
Tochter verweigern.“ 

„Ich werde ſie entführen. Sie können ſie nicht 
unglücklich machen wollen und werden zur Hochzeit 
Ihre Einwilligung geben.“ 

„Ich werde meine Einwilligung zu Nichts geben. 
Ich habe meine Tochter meinem Freunde Harrifon 
veriprochen und er wird fie befommen.” 

„Harriſon ift ein Tölpel, der Ihre Tochter lang— 
weilen wird und fie fchon langweilt.“ 

„Was willen Sie davon?“ 

„Sie bat mir's gefagt.“ 

„Unmöglih; Alice weiß, daß fie ihn heirathen 
muß, und fie liebt ihn.“ 

„Sie liebt ihn nicht.“ 

„Sie liebt ihn.” 

„Sie liebt ihm nicht, ſage ih Ihnen.“ 

„Gleichviel. Die Liebe ift in einer Haushaltung 
nicht nöthig. Alice ift ein tugendhaftes ımd wohl 
erzogened Mädchen, die mir gern gehorchen wird!“ 


— — — 


„Sie ift tugendhaft und mwohlerzogen, aber ne: 
horchen wird fie Ihnen nicht.” 


(Bortfegung folgt.) 





Eine Bolizeigefchichte. 


London, 20. Jänner. 


Unfere periodiihe Preffe bat ſich bereits jo jehr 
aller Lebensbezüge bemächtigt, daß es ſchwer halten 
müffe, ein neues „interent“ zu entdeden; denn 
ſelbſt die Vertreter eines unferer jüngſten Induſtrie— 
zweige, die „Shoeblacks“* (die uniformirten, in 
verſchiedene Brigaden eingefbeilten Stiefelwichler), 
haben ihr Wochenblatt, in welchem die Intereſſen 
ihres Standes chriftlich beleuchtet und im Zuſammen— 
bange mit der großen weltgeichichtlichen Entwicklung 
der ciwilifirten Nationen erhalten werden. 

Seit einiger Zeit befteht hier ein nicht umintereffan: 
tes wöchentliche? Journal, welches den Titel: „The 
Detective“ führt und als eine Art „Moniteur“ der 
detectiven Polizei zu betrachten ift. 

Von der richtigen Anficht ausgehend, daß man 
das Publikum am beiten gegen die fomplicirten Machi: 
‚nationen der in England jo gewerbmäßig und wiffen- 
fchaftlich betriebenen Gaunerei ſchützen könne, wenn 
man es im die geheimen Wege und Schliche der 
Diebsoperationen einmweihe, führen und die Heraus: 
geber auf die hauptfächlichften Schlachtfelder des 
Betruged, geitatten uns einen Blid in die geheim: 
ſten Proceduren der Räuberei, und öffnen vor um: 
fern Augen den reichen Schab der Beobachtungen 
und Erfahrungen, welche von der detectiven Polizei, 
per fas et neſas gemacht worden find. 

Eine „Detective” aus Dublin erzählt in einer 
der letzten Nummern folgende Geſchichte, die eine 
jo graphiſche Schilderung der von den berühmten 
englifchen Dievahäfchern in ihrem Kampfe mit den 
Verbrechen angewendeten Waffen und Stratageme 
enthält, daR wir bedauern, diefelbe bedeutend abfürzen 
zu müſſen, um fie auf den Raum eines Feuilletons 
zu reduziven : 

Die nächtlichen Einbrüche hatten fi im Winter 
1856 fo fehr vermehrt, daß es die oberen Polizei: 
behörden für nöthig fanden, die gewöhnlichen Polizei: 
wachen dur „specials“ zu verftärfen und nament: 
lich zu controlliren. Zu diefem Behufe wurden 
Patrouillen aus je fünf Detective und einem Ser: 
geanten gebildet. 

Meine Parthie war in einer froftigen Winter 
nacht in Dienft. Ein ſcharfer Wind blies und ein 
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feines, ſchneidendes Schneegeſtöber ind Geſicht. Wir 
waren gerade im Begriff, unſere Runde zu beginnen, 
als ein Blick durch die Straße mich ein flackerndes 
Gaslicht bemerken ließ, welches allmälig erleſch. 
Ich wußte, daß dies Unheil bedeutete, daher beor— 
derte ich drei Mann um die „Squares“ herum nach 
Chambers Street mit dem Befehl, den Schurken 
dieſen Ausweg abzuſchneiden, und wir andern ſchlichen 
und geraden Weges auf den verdächtigen Ort zu. 
Nach wenigen Schritten ftiegen wir auf den Police— 
man, der rubig jeine Runde machte; die Diebe 
waren ihm gefolgt und hatten unmittelbar hinter 
feinem Nücden das Gas ausgedreht; wir nahmen ihn 
mit uns. Wir drangen langſam vor, um der andern 
Parthie Zeit zu laſſen, herumzukommen, und über— 
raſchten die Schurken von beiden Seiten zugleich, 
gerade als fie im Beyriff waren, in ein großes 
Seidenwaaren: Magazin (em gror) einzudringen. 
Da wir mit dem PBoliceman 7 Mann ſtark waren, 
dachten die Kerle, daß aller Widerſtand vergeblich 
fen, wenigſtens jchienen fie fo zu denfen; aber ge 
vade al? wir daran waren, uns ihrer witerjtands: 
Iofen Perſonen zu verfihern, ftieß einer derſelben 
einen gellenden Schrei aus, und plöglich ſtürmten 
alle gegen und an, um durchzubrechen. Jedoch nur 
einem gelang ed, denn gerade in dem Augenblid, 
wo fein Gegner den „billy* (kurzen, elaftifchen, 
mit Blei gefüllten Todtfchläger, welchen die Polizei: 
diener in ihrer Nocdtafche tragen) gegen ibn erhoben 
batte, wendete fic) der Elende gegen ihn umd ver: 
ſetzte ihm einen Schlag mit einer fchneidenden Waffe 
ind Gefiht; wir konnten den unbeilvollen „Klatſch“ 
bören, der und die Verwundung unfered Kameraden 
Kinner verkündete. Die anderen Gefangenen kämpf— 
ten hart, aber ohne Erfolg; jedoch Leon (Leon) 
— fo hieß der Mann, welcher die Wunde ausge: 
ibeitt hatte, Kinner bebauptete, ihn zu fennen — 
entrann mit der Schnelligkeit eines Hirſches, und 
ich binter ihm ber. Der Schneeſturm war jo ents 
ſetzlich, daß ich ihm weder im Auge behalten, nod) 
feine Spuren verfolgen konnte, dem der Wind fegte 
das Pflafter rein aus. Während ich lief, gab ich 
Alarm, in der Hoffnung, daß ein Policeman den 
Fliehenden aufhalten jollte; aber nachdem ich ein 
Dutzend Straßen durchlaufen, ohne einen einzigen 
Policeman zu fehen, hielt ich es für unnüß, dieſe 
Jagd fortzufeßen, und gab fie mit Bedauern auf. 
Ich kehrte daher diveft nach der Dodhulle zurüd, 
wo id) den Reſt meiner Genoffen traf; Gefangene 
in Sicyerheit, aber der arme Kinner — fie hatten 
ihn halbtodt hierher getranen, mit einer klaffenden 
Wunde über die linke Wange bis tief in den 
Hals! 


Nun ift es leicht zu begreifen, daß wir uns für 
verpflichtet hielten, Louis Leon (fo bie der frauzö— 
fiihe Schurke, ein wahrer Öaleerenvogel) einzufans 
gen. Er hatte früher einige Zeit im London gelebt 
und gearbeitet, war fchon mehrere Jahre bier und 
Batte bisher immer das Glück gehabt, zu entkommen, 
obgleih wir alle nad) ihm” fuchten. inner hatte 
ihn einft bei einem Wettrennen im Haufen entdeckt 
und konnte nach der Beichreibung am feiner Identität 
nicht zweifeln. Nun, Kinner war ein vortrefflicher 
Gollege; wir gelobten, ihn zu rächen, und ſchwuren, 
Leon todt oder lebendig in unfere Gewalt zu bekom⸗ 
men, bevor Kinners Wunde vernarbt fen. 

Es wäre zu meitläufig, in die Detaild einzu: 
geben; wir ließen feinen Winkel der Stadt undurd;: 
fuht, wo mir e3 für möglich hielten, feine Spur 
zu entdecken; drei von uns verwendeten zivei Wochen 
auf diefen Dienft, aber ohne Erfolg. 

{Bortfegung folgt.) 


+ 





Mannigfaltiges. 


(Der AJungfernbund.) In Genf hat 
eine Geſellſchaft, der Jungfernbund genannt, der Re: 
gierung eine eigenthümliche Petition eingereicht: „Die 
Unterzeichneten erfahren mit Bedauern, daß die ans 
tlagenswerihe Manie, umverheiratbet zu bleiben, 
unter den jungen Männern von Tag zu Tag mehr 
um fich greift. Wir find überzeugt, daß der Zus 
fand eines alten Ledigen feinen Charakter nur ver: 
derben und den Geiz erzeugen Tann, ſowie er durch 
die Laugweile, die er nothwendigerweiſe mit fidh führt, 
umd fonft geheimen Sünden eine Veit der Gefell: 
ſchaft ift. Wir bitten den hoben Staatsrath, dem 
Großen Rathe einen Gejegentwurf vorzulegen , nach 
welchem jeder unverheirathete Mann über 25 Jahre, 
wenn er feine genügende Entſchuldigung, körper— 
liche Gebrechlichkeit u. ſ. w. anführen kann, zur 
Bezahlung einer Hageftolgen-Steuer angehalten werde. 
Iſt er im 29. Jahre noch nicht verbeirathet, fo 
ſoll er zwei Jahre aus der Republit Genf verbannt 

werden. Kommt er obme rau zurüd, oder bei: 
rathet er nicht in den eriten ſechs Monaten, fo 
möge man ibm dreißig Stockſtreiche applieiren und 
auf Diefe Meile, von Jahr zu Jahr ſteigernd, 


fortfahren.“ 





In einer holländiſchen Chronik vor 100 Jahren 
lieft man über den Winter von 1759—1760 Fol: 
gendes: Noch nie ift der Winter fo ftreng geweſen, 
als jetzt. Die Zimmer find gar nicht warm zu 
kriegen, wie ſtark auch eingeheist wird, denn neben 
dem Kachelofen friert alles Feuchte. Wer im den 
erften Tagen von 1760 gegen den Wind gehen mußte, 
konnte feine taufend Schritte thun, ohne vor Kälte 
ganz zu erftarren. Das Waſſer, das aus dem Fen— 
iter eined dritten Stod3 hinunter gegoffen ward, 
fiel ala Eiszapfen auf den Grund und der Speichel 
fror an den Fippen. Die Erde war bis zu eimer 
Tiefe von 9 Fuß gefroren umd in den Revieren umd 
Hleineren F.iifen war alles Waſſer faft bis zum 
Grunde zu Eid geworden. Der Froſt war fo außer: 
ordentlich heftig, daß die Schafe und Färſen (Jung: 
vieh) im Stall, ja ſelbſt die Bögel in der Luft vor 
Kälte Farben. Die Faltmachtsbeluftigungen waren 
allentgalben in Traurigkeit und Trübfinn verwandelt. 





Die Miethkutfher in St. Franzisco follen 
eine ganz eigenthümliche Art erfunden haben, die 
Leute zum Fahren zu bewegen. Wenn fie vor einen 
Theater oder Concertlofale halten, ſo ftellt ſich in 
dem Moment, wo das Publikum herausſtrömt, einer 
mit dem aufgefpannten Negenfhirm vor die Thüre, 
während ein anderer aus einer Gießkanne Waffer 
gießt. Alle Weit denkt, es regnet fürchterlich und 
ruft nach einem Wiafer, der dann fofort herbeigeeilt 
kommt, um das Publikum die Täufhung nicht merken 
zu laſſen. 


In Paris macht wieder einmal ein Nekro— 
mant Edmond großes Auffehen; Alles, Jung und 
alt, Hoch umd Nieder, Läuft zu ihm, um fich 
von ihm aus den Karten die Zukunft deuten zu 
Laffen. 


Im Lande Würften (Hannover) konnte vor 
einigen Tagen eine Trauung nicht vollzogen werden, 
weil die Braut ſich ſchon vor dem Hochzeitsſchmauſe 
jtart in Grogk betrumfen hatte. 


— 


Auflöſung des Palindroms in Na 20: 
Suez — Zeus. 





Redaltion, Trud uns Berlag von 9. Kranzbühler in Zweibrüden. 
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fälziſche Blätter 


Geſchichte, Porn ie und i Unterhaltung. 





Der Fehlſchuß. 


(Kortfeßung.) 


Cornelius wurde allmälig immer bigiger, und 
die Unterredumg drohte in einen Streit auszubrechen, 
als Quaterquem, der dies nicht wollte, plötzlich 
Rechtsumtehrt machte ımd nach Orleans zurüd 
ing 
, en ift genug für ein Mal,“ dachte er, „man 
darf dem alten Klotz nicht zu ſehr zuſetzen.“ 

Am Ganzen war er nicht ſehr entmuthigt. Er 
hatte fi im Voraus von dem Engländer feine 
andere Antwort erwartet, er war demnach auch 
nurmehr daranf bedacht, das Hindentiß zu befei- 
tigen. 

m Hotel angelangt, fuchte er Harrifon auf. 

Der mwürdige Gentleman, in eine ſchottiſche Jacke 
gefleidet umd den Kopf mit einer Kappe ohne Schirm 
bededt, glich in feiner anmuthigen, ungezwungenen 
Haltung und der Nobleffe feiner Bewegungen einem 
englifchen Reitfnechte. Als er Qunterquem bemerkte, 
richtete er jeinen Blick auf den Plafond und fchien 
mit tieffter - Aufmerffamfeit die Schnörfel und Blu: 
men der Stuccahıren zu betrachten. 

„Mein Her,” ſprach Quaterquem ibn an, 
„möchten Sie nicht vielleicht mit mir eine Viertel: 
ftunde fpazieren gehen? Ich babe mit Ihnen über 
eine Äußerft wichtige Angelegenheit zu ſprechen.“ 

„Ich Habe Nichts mit Ihnen zu ſchaffen,“ er: 
wiederte der Engländer. 

„Das iſt möglich,“ räumte Omaterquem em. 
„Aber ich mit Ihnen. Kommen Sie.“ 

Herkules folgte ihm nicht ohne Widerftreben. 
Sie begaben fih an die Ufer der Loire, 

„Sind Sie ftart in Miſs Hornsby verliebt?" 
fragte Quaterquem. 

Der Engländer fab ihn, ohne Etwas zu ant: 
worten, an. 


Sonntag, 19. — 





„Dh ſehe wohl,“ fuhr Quaterquem fort, „daR 
meine Frage Sie ein biächen befremdet. Sie müſ— 
ſen aber willen, daß ih Miſs Alice Leidenichaftlich 
liebe, und daß auch ich fie heirathen mil. Rum 
bat Herr Hornsby ſich's in den Kopf gefeßt, Ihnen 
den Vorzug zu geben, und diefe bizarre Idee bat 
fein Gehirn fo tief infichrt, daß ich mie zu Rand 
fommen werde, wenn Sie mir nicht dabei behilflich 
find. Alſo nochmals: Aufrichtig, lieben Sie Miſs 
Hornsby?“ 

„In was miſchen Sie ſich?“ ſagte Herkules. 

„Sie beſtehen alſo darauf, fie zu heirathen ?* 

„Im der That, ich finde es fehr verwegen von 
Ahnen, mein Herr, mit mir in diefem Tome zu 
Iprechen. * 

„Was das anbelangt,“ meinte Quaterquem, „fo 
jpriht man eben jo gut ald man kann, um ſich 
verftändlich zu machen; und verftehen — Sie 
mich doch, nicht wahr? — Auf gut Deutſch — 
Sie langweilen Miſs Hornsby.“ 

„Hat fie Ihnen den Auftrag gegeben, mir dies 
zu fagen ?“ 

„Richt jo eigentlich; aber ich habe es erratben 
umd ich dachte, daß es gut ſeyn würde, es Ihnen 
mitzutheilen.“ 

„Mein Herr,“ ſagte Harriſon, „ſuchen Sie viel— 
leicht Streit?" 

„Nicht im Geringſten. Ich habe aber an ge— 
wiſſen Zeichen bemerkt, daß Sie Miſs Alice lang— 
weilen; noch mehr, ich liebe ſie und gefalle ihr.“ 

„Sie gefallen ihr? —* 

„Ih gefalle ihr. Sie bat es mir noch nicht 
gefagt, aber jo Etwas fichf man. Ich lade Sie 
demnach freundfcaftlihft und im Ihrem eigenen 
Intereffe ein, ſich auf eine ehremwolle Weife zurüd: 
zuzieben. Iſt dies nicht ehrlich gehandelt ?* 

„Mein Herr,“ fante der Gngländer, „wiſ— 
fen Sie, daß Sie anfangen, mir warm zu mas 


den?“ 


„Ih Hätte nicht gedacht,” werficherte Quater— 
quem, „aber ic; glaube Ihnen. Zum legten Mal, 
verzichten Sie auf die Hand von Miſs Alice? —“ 

Der Engländer zudte mwegwerfend die Achſeln, 
ohne zu antworten. 

„Wiffen Sie,“ fuhr Uuaterquem fort, „daß 
ganz Paris fi) über Sie luftig macht?“ 

Herkules wurde roth vor Zorn. 

„Wer ift der Unverfchämte, der died zu behaup: 
ten wagt?” vief er. 

„Der Unverfchämte,“ entgegnete unfer Mathe 
matifer mit Ruhe, „der bin ich.“ 

Und er feste ihn nun von der Moftififation in 
Kenntniß, deren Spielball Herkules Harrifon ge: 
wejen war. 

„Mein Her,“ fagte der Engländer, 
werden Sie mir Genugthuung geben.“ 

„Bott jen Lob und Dant! Dis hat Mühe 
gefoftet,“ erwiederte Duaterquem. „Wann fol 
unfer Rencontre ftattfinden ?* 

„Morgen.“ 

„Um wie viel Uhr?“ 

6 Uhr in der Früh.“ 

Mo?" 


„dafür 


"Bier, auf diefer Stelle, 
mir © Zeuge ſeyn.“ 

Die beiden Nebenbuhler trennten ſich. Quater— 
quem ſchrieb, als er wieder auf ſeinem Zimmer 
war, an ſeine Freunde folgenden Brief: 

„Orleans, den 18. April 1859. 
„Meine lieden Siehzehn! 

„Morgen um 6 Uhr in der Frühe muß ich den 
jehr edlen, fehr weiſen und ſehr liebenswürdigen 
Sir Herkules Harrifen in die andere Welt ſchicken 
oder jelbit hinüber ſegeln. Glaubt Ihr wohl, daß 
diefer fchlecht erzogene Engländer die unbegreifliche 
Arroganz bat, mir das Herz und die Hand des 
ſchönſten Mädchens abftreiten zu wollen? Es ift 
unglaublih, auf Ehre! 

„Ihr könnt Euch wohl denken, daß ich nicht jo 
dumm bin, mic; wie ein Haufe in einem Graben 
todtſchießen zu laffen. Allein man muß auf Alles 
vorbereitet ſeyn und deßhalb ſchicke ih Euch unter 
Eouvert alle Zeichnungen, Figuren und Plane, die 
zur Erbauung meined Luftomnibus nöthig find. 
Man fell nicht fagen, daß Quaterquem um feiner 
Thorheit willen das Wohl der Menſchheit vergaß. 
Ich habe nicht das Recht, meinen Ruhm und mein 
Geheimniß mit mir begraben zu laffen. Adieu, 
meine lieben, theueren Siebzehn, meine Liebjten 
auf diefer Erde nach der göttlichen Alice. Bewun— 
dert noch, mie ſich Alles in der Welt aneinander 
fette. Hätte ih am 15. April fein Geld bekom— 


Hear Hornsby wird 


men, fo hätte ih die Raſierſchüſſel Napoleons 
nicht getauft. Hätte ich die Schüffel nicht gefuuft, 
fo hätte ich fie nicht zerbrochen umd ich wäre nicht 
in die Oper gegangen. Wäre ich nicht in die 
Oper, hätte ich Miſs Alice Hornsby, Tochter des gelehr: 
ten Baumwollenzeugfabritanten Cornelius Horusby, 
nicht gefehen. Hätte ich fie nicht gefehen, jo bätte 
ich mich nicht verliebt, ich hätte den ungelchlachten 
Herkules Harrifon in Ruhe gelaſſen und wäre 
fhlieglih nicht in Gefahr, früher in's Pantheon 
zu fommen, als mir lieb ift, denn ich rechne da: 
rauf, daß Ihr, meine lieben und getreuen Sieb: 
zehn, Euch um meinen Ruhm bei der Nadwelt 
annehmen werdet, wenn ich den Gtyr palfiren 
muß. 
Send Alle umarmt von Eurem 

Dove Quaterquem.“ 


(Bortfegung folgt.) 





Eine Bolizeigefchichte.- 


(Bortfeßung.) 


Eines Morgens faßen wir in der Halle am 
Feuer und unterhielten uns über den Gegenftand, 
der und allen fo jehr am Herzen lag. mer ber 
anwejenden Policeman fagte zu einem anderen: 

„Höre doch, John, erinmerjt Du Did) der zwei 
Kerle, die und in jener Nacht durchbrachen, als 
wir fie abführen wollten? Nun, einer von _ihnen 
fchrie dem andern zu, gerade als fie ſich in Lauf 
festen: „Current wheal' oder etwas der Art. 
Hörteft Du es?“ 

„Ja,“ entgegnete John, „ich erinnere mich, 
daß fie etwas in Holländiid oder Franzöſiſch ſag— 
ten, aber ich habe ihm feine Bedeutung beigelegt, 
da ic) es nicht verſtand. Sergeant (fih an mid, 
wendend), Ihr ſeyd ja über dem Waſſer geweſen; 
habt ihr jemals eine Linga (Gaunerſprache) gehört, 
die ſo klang?“ 

Sobald ich dieſen Ausdruck vernommen, hatte 
er mein tiefes Nachdenken erregt. Das „wheal« 
Hang mir Franzöſiſch, und augenblidlih fam mir 
„huit* in den Sinn, und das „current“ ver- 
wandelte fih in „quarante,‘* 

„Hört, Kerl,“ fagte ih, „war es fo?“ umd 
id) gab ihnen quarante huit, ſchnell und Laut 
betont. 

„So war es, gerade fo; mas heißt es?“ 

„Run, das ift Franzöſiſch für 48, und wenn 
es überhaupt etwas bedeutet, jo bedeutet ed den 





Pak, mo fie fich zu treffen Hätten, wenn fie 
glücklich davonkommen follten.” 

Mr. 48 wurde nun einige Tage lang geſucht, 
aber ohne Glück. Wir ſuchten natürlich nicht in 
48 Madison Square; wir kannten unſere Straßen, 
die wir zu berüdfichtigen hatten. Nachdem fo 48 
bedient war, blieb uns, um diefen ſchwachen An— 
haltspunkt nicht ganz aufzugeben, nichts übrig, als 
die Zahl herumzudrehen (ein nicht ungewöhnlicher 
Kniff) und 84 daraus zu machen. Davon waren 
wir völlig überzeugt, daß Leon zu feim ſey, um in 
einer der gewöhnlichen Diebshöhlen zu wohnen. 
Wir mußten, daß mir ihm im einer fehr ruhigen 
Gegend, wahrſcheinlich in refpeftabfer Nachbarfchaft 
zu fuchen hatten. 

So hatten wir Nr. 84 im manchen Straßen 
verſucht, wo ein Laie fich nicht einfallen laſſen 
würde, einen Dieb zu vermuthen. Nun, das Lange 
und Kurze davon ift, daß in Nr. 84 — fügen 
wir Yellow Street, denn vielleicht wohnen jebt 
anftändige Leute da — mir ein Haus entdeckten, 
das unferer Abſicht entiprach. 

Jetzt fuchten wir und die rechte Sorte Leute der 
Nahbarfhaft aus, bei denen wir Nachfragen hal: 
ten Eonnten — alte Weiber z. B. — ob das 
Haus zu vermiethen fen, wer da wohne u. ſ. w.; 
— verfdjiedene Tragen für werfchiedene Leute, wie 
der Vantee-Främer fügte, ald er um den Preis 
feiner Uhren gefragt wurde: „Verſchiedene Preife, 
je nachdem ich Narren finde.“ Wir brachten auf 
diefe Weife heraus, daß die Bewohner des Haufes 
— Niemand Fannte ihre Namen — zu allen Zei: 
ten ein⸗ und audgingen, bei Tag und Nacht, na— 
mentlih aber bei Nacht, daf ein alter Mann, em 
junger Mann und eine junge Frau da lebten und 
oft Beſuche empfingen. 

Es würde zu viel Raum erfordern, wenn ich 
erzählen wollte, wie es zur Gewißheit bei uns 

“wurde, daß Leon bier wohnte. Genug, daß ein 
Schneider, einer von unferen Leuten, in einem ge: 
gemüberliegenden Haufe ein Logis miethete und die 
Sache immerhalb drei Tagen in's Reine brachte. 
Wir brachten jo heraus, daß Feon in einer gewil: 
fen Nacht fich zu Haufe befand, und drei von und 
machten ihm eine Viſite. Es war vielleicht zu 
boshaft, daß die Polizei durch Dietriche im die 
Wohnung eines profeſſionirten Einbrecherd dringen 
follte, aber wir thaten fo, gingen hinein, fanden 
Leon mit feinem Weibe im tiefem Schlaf umd den 
alten Dann, den Vater des Mädchend, im an: 
ftoßenden Zimmer. Ich ließ das Licht meiner 
Biendlaterne ihm voll aufs Geſicht fallen und 
rief aus: „Wach auf, mein Burfche; bier find 


Freunde, welche Dir einen Beſuch abitatten wollen!“ 
Er kehrte fih um, war im Augenblicke munter 
und erfannte ums. Es ift mir unmöglich, feine 
Worte wiederzugeben, denn fie waren eine jonder- 
bare Miſchung von Engliſch und Franzöſiſch; aber 
ihr Sinn war, daß ihn fein Schidfal endlich er 
reicht habe und daß es daher wohl am beiten ſey, 
fich willig zu umterwerfen. Die Frau ftand auf 
und faß meinend auf dem Bette; der alte Mann 
wurde in Sicherheit gebracht und einer meiner 
Leute durdhfuchte Das Haus, während Leon ſich an- 
fleidete. 

„Wollt Ihr etwas eau-de-vie haben,“ fügte 
er, „ein Glas guten Branntwein, mon ami?“ 

„Nein, danke fchön.“ 

„Bien, aber Ihr werdet eine Cigarre mit mir 
rauchen. Ich hole Euch ein tris bon eigarre,“ 

Glücklich für mich, daß ich mich hinter ihn jchlich. 
Ich war gerade zeitig genug, um zu feben, daß 
er feine Hand nad einem Revolver ausitredte, 
der in dem Wandſchranke lag. Im Augenblide 
fiel mein „billy** nieder auf feinen Arm, gerade 
über den Ellenbogen, und zerchmetterte ihn. Alle 
Qualen des Schmerzes, der Ueberrafhung und des 
Zornes verzeirten fein Geſicht, ald er es nad) mir 
ummendete. Später fragte ich ibn, ob es feine 
Abſicht geweſen jen, mich zu erſchießen? 

„Certainement, mon ami," antwortete er; 
„ganz gewiß würde ich Euch erfcheffen baben, um 
aus Eurer Gewalt zu kommen.“ 


(Bortfegung folgt.) 


Gemeinnügiges, 


(Das Eierlegen der Hühner im Win: 
ter zu fördern.) Die Kälte in den Häufern 
iſt für das Federvieh hauptſächlich die Veranlaſ— 
fung, daß im Spätherbſt das Huhn mit dem Le: 
gen der Eier aufhört. Man bringe deßhalb im 
November 1'/, Fuß hoch frischen Pferdedünger 
in die Stallungen und überdete jenen mit eſwas 
Stroh, wodurch nun die nötbige Wärme in dem 
Stalle hergeftellt ift. In Folge diefer Einrichtung 
legen nun die Hühner den ganzen Winter hindurch, 
und beginnen die Enten mit dem Legen fchon um 
Neujahr. Die Brütezeit tritt früher ein, fo daß 
mehrere Bruten junger Küden und Enten bereits 
4 Wochen alt find. Cinen Fuß body über dem 
Pferdedünger befeftige man 6 Zoll breite Bretter 
ald Ruheplätze für die Hühner. — Als Futter 





empfiehlt man gekochle und zerquetichte Kartoffeln, 
dazwiſchen Treber oder Kleie, gemengt mit etwas 
ſaurer Milch, 





Mannigfaltiges. 


In Szakaes in Siebenbürgen begaben fich zwei 
Bauernknaben gegen Ende Dezember v. rs. in 
den nabe gelegenen Wald, um Holggeftrüppe auf 
einem Eleinen Schlitten nad Haufe zu führen, als 
fie im einiger Entfernung einen Wolf bemerkten, 
der auf fie zulief. An ein Entrinnen war nicht 
au denken. Der ältere Knabe hatte aber die Gei— 
ftesgegenwart, feinen jüngeren Bruder unter den 
Schlitten zu legen umd ihn mit eiligfter Schnelle 
durch das geſammelte Holzgeftrüppe zu verfchangen, 
Kaum hatte der muthige 16jährige Knabe noch 
Zeit, die Holzart zu ergreifen, da fiel chen der 
Wolf mit Heißhunger den Knaben an; doch die: 
fer verfete ihm mit aller Kraft und befonderer Ge: 
wandtheit einen fo ftarken Hieb in den Naden, daß 
Wolf und Knabe gleichzeitig zu Boden ftürgten. 
Dept aber erfapt mit neuer Üuth das grimmige 
Thier den linken Arm des Knaben. Der Arm 
jchien verloren; in der Todesangſt ergriff der Un: 
glückliche das Thier an der Kehle und hielt ed mit 
krampfhafter Anftrengung fell. Kaum bemerkte der 
10jährige Bruder die Gefahr, jo kroch er ohne 
Aufforderung aus feiner Verſchanzung, erfafte die 
Art und verfeßte, dem Wolf einige Hiebe auf den 
Rüden. Das Thier läßt den Älteren Knaben los, 
ſtürzt ſich auf feinen zweiten Gegner und bringt ihm 
mehrere Wunden bei. Der Bruder erhebt fich 
vom Boden umd es gelingt ihm endlich, den Wolf 
mit einigen Gewaltbieben gänzlich unſchädlich zu 
madyen. Beide Knaben verbinden mım ihre Wun— 
den, laden das Holz auf den Schlitten, legen das 
getödtete Thier darauf und fehcen ala Sieger nadı 
dem Bauernbofe zurüd, wo ihr Muth und die 
wechſelweiſe Aufopferung allgemeine Anerkennung 
fand. 





Das Wetterleuchten wird immer noch von Vie 
Ien für etwas von gewöhnlichen Gewittern Verjchie: 
denes, ja in gewiſſem Sinne für eine vätbielhafte 
Erſcheinung gehalten, die es durchaus nicht iſt 





In den Sitzungsberichten der Wiener Akademie der 
Wiſſenſchaften theilt Herr Reslhuber ſorgfältige 
Beobachtungen darüber mit, aus welchen hervorgeht, 
daß das Wetterleuchten der am tiefen Horizonte 
ſichtbare Schein der Blitze ſehr weit entfernter Ge: 
witter iſt, deren Donner nicht bis zu dem Orte 
dringt, wo man das Wetterleuchten wahrnimmt. 
Die Beobachtungen, aus welchen dieſe Gewißheit 
hervorging, gaben die namentlich im öſterreichiſchen 
Staat ſehr zahlreichen „meteorologiſchen Stationen“ 
an die Hand, aus deren Berichten man ſehr voll: 
ftändin die Himmelserfheinungen aus weiten Um— 
freifen erſehen kann, alfo aud das zu dem an 
einem Orte beobachteten Wetterleuchten gebörige 
Gerwitter eined anderen fernen Ortes. Vom Wetter: 
leuchten fagt man gewöhnlich, „das Wetter oder 
der Himmel fühle jih ab.” Das ift ganz richtig; 
denn die auf jedes Gewitter folgende Temperaturer: 
niedrigung macht fich auch in weiter Ferne fühlbar, 
weil jede Störung des Gleichgewichtes im Luftraume 
bei der MWiederberftellung deffelben in weile Erjtre: 
dung wirft. Das richtige Verftändnig des Wetter: 
leuchtend hätte übrigens ſchon aus der Beobachtung 
hervorgehen jollen, daß fait jedes abziehende ſtarke 
Gewitter am fernen Horizonte auch nur noch jeine 
Blige ſehen läßt, „wetterleuchtet.” Aus Reslhu—⸗ 
bers Beobachtungen geht zugleich noch bervor, daß 
man Blitze bis auf 64 geographiſche Meilen Ent— 
fernung wahrnehmen kann. 


(Eine zarte Anspielung.) Muſiker: „Sie 
beabfichtigen bier ein Concert zu geben, mein Lie: 
ber?” — PVirtuofe: „Zu dienen; ich bin auch 
mit dem Programme ſchon im Reinen, bis auf 
die Schluß-Piece. Meinen Sie nicht, die Ouver— 
ture zu Webers Euryanthe, mit großem Orcheiter 
aufgeführt, würde einen wirdigen Schluß bilden ?* 
— Mufiter: „Biel zu Schön, viel zu fchön! 
Wenn Sie meinem Rathe folgen wollen, jo machen 
Sie ſich eine Fuge oder dergleichen aufammen, mo: 
rin blos Trommeln, Pauken und Trompeten vor: 
fommen. So etwas it bier als Schluß-Piece am 
Plage. Für jede andere Muſik ift es Jammer— 
Ihade, da unfer Publitum die angenehme Ge: 
wohnbeit hat, während der legten Nummer 
davonzulaufen, oder wenigitens fich zum 
Fortgeben fertig zu maden. 





Redaktion, Drud und Berlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden. 


fälziſche Dlätter 








Der Fehlſchuß. 


— 


(Fortſetzung.) 


Den Reſt des Tages verbrachte unſer Freund 
in ſehr trauriger Stimmung. Alice erſchien nicht 
beim Diner und blieb mit der friedlichen Kate auf 
ihrem Zimmer. Cornelius verſuchte es, über Archäo— 
logie zu plaudern, aber Quaterquem hörte nicht auf 
ihn und gähnte dem Chef des Hauſes Hornsby, 
Harriſon und Comp. unbarmhergig ms . 
fule3 ſprach keine Sylbe. So kam der Abend und 
unſer Mathematiker ging, um ſich für ſein Duell 
einen Selundanten zu ſuchen, in ein Kaffeehaus, mo 
die Offiziere des 75. Negimentd bei einem Glaſe 
Abſinthe ihre Partie Billard zu ſpielen pflegten. 

Bon allen Officieren, die im Kaffeehaufe ſaßen, 
war nur Einer, der nicht an der allgemeinen Unter: 
haltung Theil nahm. Es war ein junger Mann mit 
blondem Schnurrbarte und melancholiſchem Gefichte, 
der, die Füße im Nweau feines Kinnes auf den 
vor ihm ftehenden Tiſch ftemmend, in contemplativer 
Ruhe feine Cigarre rauchte und dabei den Himmel, 
d. h. die geſchwärzte Dedte des Saales betrachtete. 

„Das ift mein Mann,“ dachte Uuaterquent. 

Und er ging direkt auf ihn zu. 

“Darf ich mir wohl erlauven, Sie um eine fleine 
Sefälligfeit zu Bitten ?* fragte er mit einer artigen 
Verbeugung. 

Der junge Officier ſetzte ſeine Füße auf den 
Boden, jab Quaterquem einige Sekunden an und 
erwiederte, ohne Zweifel befriedigt von der Phyſiog— 
nomie unſeres Freundes, eben fo artig: „Ich bitte, 
nehmen Sie Platz, mein Herr, und erzählen Sie mir 
Ihr Anliegen.“ 

„Wollen Sie wohl jo gütig ſeyn, mir zu ſelun— 
diren ?" fragte Quaterquem ohne Umſchweife. „Ich 
babe morgen früh ein Duell mit einem Engländer.“ 


Dienstag, 21. Februar 





Geſchichte, Pocfie und Unterhaltung. 








„Mit Vergnügen, mein Herr. Läßt fi) die Sache 
nicht beilegen ?* 

„Nein, mein Herr.” 

„Deito befler. Und ohne indisfret zu ſeyn, darf 
ih Sie fragen —“ 

„Warum ich den Engländer tödten will? Hören 
Sie mir zu, mein Herr, und urtheilen- Sie dann, 
ob ich anders handeln kann.“ 

„Bargon,* vief der Officer, „zwei Gläſer Abſinthe 
und Gigarren. Mein Herr, ich bin ganz der Ihre,“ 

„Der Engländer und ich lieben eine umd diefelbe 


gefagt, vor mir dg war; die fragliche Dame durch: 
aus beiratben. Ach bat ihn höflich, mir das Feld 
zu räumen. Er will nicht. Was würden Sie an 
meiner Stelle thun?“ 

„Ganz das Nämliche, was Sie thun. Ach würde 
ihn bitten, fich mir gegenüber zu ftellen umd anzulegen. * 

„Nun mein Herr, das ift die ganze Geſchichte. 
Wünſchen Sie noch andere Aufflärungen ?” 

„Wozu?“ 

„Ich zähle auf Sie für morgen früh.“ 

„Abgemacht.“ 

Am andern Morgen fanden ſich die beiden Gegner 
mit ihren Zeugen vechtzeitig am Kampfplatze ein. 
Herr Hornsby mollte fie verföhnen und ging auf 
Quaterquem zu. Bei den erften Friedensworten aber 
fiel der eigenfinnige Bretagner dem Engländer in 
die Rede: „Das hängt ganz von Ihnen ab. eben 
Sie mir Mifs Alice zur Frau und ich ſtehe fir 
Alles. Im Ganzen baffe ih Harriſon nicht, Er 
gehe und verzichte auf die Hand Ihrer Tochter umd 
ih garantire Ihnen, daß wir die beiten Fremde 
der Welt werden.“ 

„Ich will die Kriegskoſten nicht bezahlen,“ fagte 
Gomelius. 

„Wie es Ihnen beliebt.” 

„Ih babe geſchworen, meine Tochter nie einem 
Brangofen zu geben.“ 












„Und ich habe gefhiworen, fie zu heirathen.“ 

„Aber ſchließlich iſt doch Jeder Herr in feinem 
eigenen Haufe. Harrifon gefällt mir.“ 

„Nun gut, fo ſprechen wir nicht weiter davon. 
Laden mir die Piſtolen!“ 

„Er ift mein beiter Fremd.“ 

„Defto beffer. Laden mir!“ 

„Die Heiratb ift feit zwei Jahren beſchloſſen.“ 

„Laden wir! —“ 

„Und um mic zur Zurüdnahme meines Wortes 
zu entſchließen, müßte Harrifon gegen mid) den ent: 
feglichiten Verrath begangen haben.“ 

„Laden wir!“ 

„Was immer geſchehen mag, mein Herr, wir 
werden umd nie mehr ſehen. —“ 

„Um' des Himmels willen, laden wir!“ 

Dies Mal mußte nachgegeben werden, und die 
beiden Gegner wurden auf zwanzig Schritte Entfer: 
mung einander gegenüber geitellt. 

Die Sekundanten loosten um den erften Schu. 

Harriſon, vom Schickſal begünftigt, befam ihn. 

Er ſchoß, aber die ſchlecht aufgefegte Kapfel ver: 
agte. 
 Soddam ! rief er und warf wüthend feine Pi- 
ftole auf den Boden. . 

„LER, BE eh Shrba RÄT N 
in Folge des Wegſchleuderns der Piftole, aber ging 
& los, — der Schuß fuhr hinaus und zwar jo 
unglücklich, daß die Kugel Herrn Comelius Hornsby, 
der ruhig dem Zweikampfe zuſah, am Fuße traf. 

Cornelius ſchrie laut auf. 

„Dummes Thier, Tölpel, Laffe, Mörder, Eſel! 
waren die Titulaturen, die er ſeinem künftigen Ei— 
dam zurief. Dieſer ſtürzte auf ihn zu, um ihn 
zu ſtützen, aber der alte Gentleman, wüthend über 
ſeine Wunde, ſtieß ihn heftig zurück und ſetzte ſich 
heulend ins Gras. 

„Ah! DI E!“ rief er. „Ueber den dreifachen 
Dummtopf, der auf mich ſchießt, ftatt auf feinen 
Gegner! — Au, Au! Hat man je fo ein Vieh 
geſehen! —“ 

„Aber, mein Freund —“ fagte der verzivei: 
feinde Harrifon. 

„Du mein Freund! doppelter Verrätber !“ 

„Ich bitte Sie, befter Schwiegerpapa! —“ 

„Ich Dein Schtwiegerpapa ! Du kannſt Dir anderswo 
eine Frau fuchen, ich ftehe Dir dafür, Schwie— 
gerpapa! Du Haft auf meine Verlaſſenſchaft ge: 
rechnet und warſt preffirt, mich) auf die Seite zu 
Ichafien — Scwiegerpapa! — Du braucht alfe 
Cinen Schwiegerpapa, um auf ihn zu Schießen! 
Und ih, der meine Tochter meinem Mörder ge: 


4 


ben wollte! Großer gr ich danke Dir, daß es 
nicht bereits geſchehen iſt! —“ 

Mäprend dieſer Ausfälle beſchäftigten ſich Qua⸗ 
terquem und ſein Zeuge, die nur mit Mühe das 
Lachen unterdrücken konnten, mit dem Verwunde en. 
Harriſon ftand unbeweglich da, ganz verblüfft über 
feine Ungnade. Er drehte die verhängnißvolle Pi: 
ftole nach allen Seiten um und vergaß ganz und 
gar das Duell, welches ihn bergeführt hatte. Der 
alte Engländer dachte zuerſt wieder daran. 

„Nun,“ rief er Quaterquem zu, „auf mas 
warten Sie noch, um die Sache fortzufegen ? Es 
iſt an Ihnen, zu ſchießen. Rächen Sie mich an 
dieſem Elenden, der mich ermorden wollte.“ 


(Fortſetzung folgt.) 





Eine Polizeigeſchichte. 
(Fortſehung.) 


Nach dieſem kleinen Zwiſchenfall brachten wir 
unſere Gefangenen ziemlich ruhig nach der Polizei: 
ftation — mur die Frau meinte den ganzen Wen 


über — und ſchickle dann nach einem Wundarzt 
un xeon. Was Haus wurde durchſucht, aber nichts 


ald einige Juwelen gefunden, welche von einer 
Dame, in deren Haufe einige Tage zuvor ein Ein: 
bruch jtattgefunden hatte, als die ihrigen anerkannt 
wurden; aber bei Durchſuchung des Hauptgefange— 
nen fanden wir einige Documente, die ſich als 
ſehr werthvoll erwieſen. In feinem Rockkragen bes 
fanden ſich zwei Papiere; das eine war ein kleiner 
alter und ſchmutziger Fetzen, welcher die Adreſſe 
eines Hauſes oder Magazins in Liverpool enthielt. 
Ich wußte, daß ſich die Adreſſe auf Liverpool be 
zog, denn ich habe da gewohnt und erfannte ſofort 
den Namen der Straße. Es hatte bier lange ge: 
ſteckt, denn der Schweiß war hineingedrungen. 
Das andere Papier erwies ſich ald einen auf fehr 
dünnes Papier gefchriebenen Brief; es fand ſich 
in der andern Seite des Kragens eingenäht und 
war offenbar noch ganz neu. 

(Der in Zeichen gejchriebene Brief wird jebt ab: 
gedruckt, und der jehr ingeniöfe Weg, auf dem 
mon almälig dazu gelangte, feinen Inhalt zu ent: 
ziffern, mitgetheilt. Da jedody die engliſche und 
deutſche Sprache hiebei jo fehr in Gollifion geralhen 
müßten, daß der intereffante Prozeß den Lefern 
umnverftändlich werden würde, fo beichränfen wir 
uns darauf, den berausgefundenen Anhalt mitzu: 
theilen. Der Sinn deffelben war: „Heinrich Las 





nier von Lanfingburg erfucht Leon, ihm den redh: 
ten Mann zu finden, von welchem er ein Paar 
zufammengebörige Pferde kaufen könne, nebit einem 
Yeitpferde, fo daß er ein Gefpann von drei aufju: 
machen vermöchte. Er beabfichtigt fie in der Graf: 
ſchaft Ulfter zu gebrauchen. Scließlih, ſagt er, 
daß er in drei Wochen nach Dublin kommen werde, 
und bittet Leon, ihm zu fchreivden und einen Platz 
der Zuſammenkunft mit dem’ Pferdehändler zu be: 
ſtimmen.“ Nun führt der Detective in feiner 
perſönlichen Erzählung fort:) 

Herr Lanier, deffen geiftreicher Erfindungsgabe wir 
diefen doppelt geheimnißvollen Brief verdanken, hielt 
fih ohne allen Zweifel für fehr fchlau; er bildet 
ſich gewiß nicht ein, daß eine dritte Perſon, felbit 
wenn fie den Brief entziffert haben follte, fein 
Spiel durchſchauen könnte. Aber er verräth fich 
ſelbſt; die Worte „Paar,“ „drei“ und „Grafichaft 
Ulſter“ find im Original unterſtrichen, und man 
fieht keinen Grund, weßhalb ein befonderer Nach: 
drud auf fie gelegt werden ſollle. Warum nicht 
einfach jagen, er beabſichtige drei gute Pferde zu 
kaufen, und von mweldem möglihen Vortheile könnte 
es ſeyn, hinzuzufügen, daß diefelben in der Graf: 
ſchaft Ulfter gebraucht werden jollen? Noch dazu, 
warum einen gewöhnlichen Geſchäftsbrief in Zeichen 
jchreiben ? 

Das Mofterium von allem dem ift leichter für 
mich zu durchdringen, als für den Leſer, denn ich 
weiß, wie jedes Polizeimitglied, daß „Pferde“ ber 
Gaumer-Ausdrud für „falſche Banknoten“ ift. Da: 
ber läuft meine Ueberſetzung dieſes fonderbaren 
Briefes darauf hinaus, daß Herr Yanier von Yan- 
ſingsburg — beiläufig bemerkt, ein berüchtigter 
Gentralpuntt für Falſchmünzer und Fälſcher — in 
Dublin Jemand zu treffen wünfcht, der ihm die 
nöthigen Platten anfertigen will, um Noten der 
Ulfterer-Graffhaftsbant abzuziehen, und id) ſchließe 
aus dem Umftand, daß „Paar“ und „drei“ um: 
terjtrichen ift, daß er fie im Werthe von 2 und 3 
Sh. haben will. 

Nun ift es fehr wünſchenswerth, daß dieſer 
Pferdehandel durchkreugt wird. Wir können jehr 
leicht den Erfolg dieſes Planes verhindern ; aber 
das ift nicht genug. Wir münfchen Lanier und 
feine Bande einzufangen, — denn ſolche Geſchäfte 
werden nie von einer einzelnen Perfon unternommen, 
und wir wünſchen nody ganz befonders, fie in ſol— 
her Weife zu fangen, daß wir Beweiſe gegen fie 
baben und ihnen ihr Handwerk für lange Jahre 
legen können. 

Mein Plan, der die Billigung der höheren Au- 
toritäten erhielt, war nun der, Leon zu veranlaffen, 


daß er Lanier antwortete umd ibm benachrichtigte, 
der „rechte Mann” würde ihn an einem beftimm: 
ten Plage treffen und fich perſönlich mit ihm tiber 
das fragliche Geſchäft benehmen. Ach beabfichtigte 
felbft einen aus der „pferdehändlerifchen“ Brüder: 
ſchaft vorzuftellen, mich um die Anfchaffung der 
Platten zu bemühen, ihm gerade weit genug zu 
leiten, um die zu feiner Verurtbeilung nöthigen 
Beweife zu erhalten, und dann meine Hand auf 
ihn umd fo viele andere zu legen, als ich erreichen 
könnte, 

Man wird vielleicht die Sittlichkeit diefes Pla: 
ned bezweifeln; — aber unter Wölfen muß man 
heulen, und Detectived machen feine Anfprüche 
darauf, ein jehr gutes Gewiſſen zu haben. 

Mein Plan war gut. Aber würde fih Leon 
dazu verftchen, mir beizuftehen und Lanier ſchriftlich 
aufufordern, in mir den „rechten Mann“ zu tref: 
fen? Vielleicht, vielleicht auch nicht; wahrſcheinlich 
das letztere. Jedoch ein Verſuch koſtet ja michts. 
Ich machte ihm eine Bifitee Er jchien froh zu 
jeyn, mich zu ſehen, umd unterbielt ſich jo freund: 
ih mit mir, ald wäre ich nicht die Urfache gewe— 
jen, daß er feinen rechten Arm im einer Schlinge 
trug. 

„Es thut mir leid, daß ich dazu genöthigt war“ 
— fügte tun. — 

„Ganz in der Ordnung“ — entgegnete er — 
„wenn Ihr mir den Arm nicht zerbrochen hättet, 
hätte ich Euch todtgeſchoſſen.“ 

Nach höflichem Austauſch einiger Complimente, 
indem er die Courage und die Gewandtheit, 
die ich bei feiner Arveitation bewieſen, vühmend 
hervorhob, und ich, indem ich jeinem unbeitrittenen 
Rufe, einer der kühnſten und erfolgreichiten Ein— 
brecher zu ſeyn, Gerechtigkeit twiderfahren ließ, — 
nad) diefen präliminariſchen Höflichkeiten teilte ich 
ihm mit, daß ich den Brief gelefen, und gab jo: 
gar zu verftehen, daß ich Lanier und Comp. voll 
jtändiger in meiner Gewalt hätte, als wirklich der 
Fall war. Dabei rieth ich ihm, die Zeit feiner 
Haft dadurch zu verkürzen, daß er ald Yodvogel 
handle und die Falſchmünzer im unſere Hände 
bringe. 2 

„Run“ — fagte ih — „Ihr ſeyd „reif“ umd 
habt fein anderes Mittel, die äußerite Strafe des 
Geſetzes, melde Euch bevorfteht, zu vermeiden. 
Ihr werdet ohne allen Zweifel in beiden Fällen 
ihuldig befunden werden, ſowohl in Bezug auf 
den Einbruch als auf den Mordverjudy gegen Kin 
ner, und fie werden Euch etwa für ein Jahrhun⸗ 
dert transportiren; noch Dazu haben wir die Lan— 
ſingburger Bande bereits ſo umgarnt, daß ſie uns 



























im Laufe der Zeit nicht entgehen kann. Nur wird 
es und einige Mühe koſten, an fie zu kommen; 
aber wenn Ihr uns beiftehen wollt, jo werdet Ihr 
und dadurd viel Zeit und Anftrengung ſparen, 
und wir wollen unfererjeits alles aufbieten, um 
eine Kürzung Eures Strafmaßes zu bewirken.“ 

Seine ſchwarzen Augen Teuchteten, als er auf 
ſah umd antwortete: „Ich babe meinen Gharatter, 
ich fpiele nie den Verräther. Fangt Yanier, wie 
e3 Euch beliebt; — ich werde meine Ehre rein 
halten I“ 

Es war eine prächtige Jlluftration für das, 
was man „Spitbubenehre“ nennt. Ich konnte 
jeine Grumdfäge nur bewundern. Argumente, Ver— 
lodungen, Beriprehungen, alles war an ihm weg— 
geworfen, umd ich verließ ihn ein wenig entmuthigt. 
Leon war entichloffen, feine Gefangenfchaft bis zur 
äußerften Grenze zu erdulden umd lieber jein Le— 
ben im Gefängnig zu befchließen, als falſch gegen 
jeine Freunde zu handeln. 

So ging ih nad Haufe und überlegte. Ich 
rauchte ein halbes Dutzend Cigarren, während ic) 
jo nachdachte und feinen Ausweg finden Fonnte. 
Zufällig griff ich im Laufe diefer Prozedur in meine 
a ren um mein Feuerzeug berauszubolen, 

ı Di »loaenfwit fiel ein Feiner m. 
Her ha Piefleefen auf die Side , weldher fig bei 
näherer Betrachtung als die Adreffe erwies, die 
wir in Leond Rocktragen gefunden hatten. 


(Bortfeßung felat.) 


— —— - 


Mannigfaltiges. 





(Schädliche Schminke.) Das ganze Per— 
ſonal mehrerer Pariſer Bühnen fühlte ſich ſeil eini— 
ger Zeit von häufig wiederkehrenden heftigen Kolik— 
ſchmerzen heimgeſucht. Einer der Patienten kam auf 
den vernünftigen Gedanken, daß wohl nicht blos 
die dramatiſchen Erzeugniſſe, mit welchen das Re— 
pertoir behaftet ſey, Veranlaſſung zu ſolchen Zu— 
ſtänden ſeyn möchten, und richtete daher ſeine Auf— 
mertſamkeit auf die Schminke, deren die Schau— 
ſpieler ſich zu bedienen pflegten. Eine zu Rathe 
gezogene Commiſſion von Aerzten erklärte denn 
auch, daß zwei ſehr bekannte Parfümeriehändler, 
von denen das Pariſer Theaterperſonal vorzugs— 
weiſe ſeine Deckfarbe bezieht, dieſer einen zu ſtar— 





fen Beiſatz von Bleiweiß zugeſetzt habe, und die 


Schuldigen wurden ohne Weiteres zu 1 Monat 
Gefängniß und 500 Fres. Strafe verurtheilt. 





(Das Frühaufſtehen.) Der Unterſchied zwi— 
ſchen dem Aufſtehen um 6 und 8 Uhr früh beträgt 
in vierzig Jahren 29,200 Stunden oder 3 Jahre 
einhundertneunundzwanzig Tage und jechäzehn Stunden, 
oder acht Stunden des Tages zehn Jahre lang, fo 
daß das Aufftehen um 6 Uhr in Hinficht der Ge: 
ſchäfte eben fo gutift, ald lebte man 10 Jabre 
länger. 


Bernardino Luine, der berühmtejte Maler der 
Lombardei im Anfange des ſechzehnten Jahrhunderts, 
hat 1513 für die Gemeinde Lugano eine beilige 
Familie gemalt, die ihm mit 100 lombardiſchen 
Thalern, etwa 200 fl., und zwei Faß Wein bezahlt 
wurde. Diefes Bud ift jet für die Königin Dit: 
toria von England um 800,000 Fr. angekauft worden. 
Die Regierung wiederſetzt ſich diefem Verkaufe, nad) 
einen Dekret vom 16. April 18308, weldes die 
Ausfuhr von Kunſtwerken verbietet. 





Charade, 
Zweiſilbig) 


Das Erſte. 


Eine Maähne, 

Spige Zähne, 

Starke Tagen, 

Hat die flolzefte der Kapen. 


Das Zweite. 
Darf an Küſſen 
Und Genüffen 
Sid ergögen, 
And'rer Epre nie verletzen. 


Das Ganze. 
Nicht Chimäre - 
SR die Ehre! r 
Bor Gefahren 
Laßt das Ganze und bewahren. 








Redaktion, Drud und Berlag von A. Kranzbühler in Zweibräden. 


Mi ilziſche Blätter 


Se dichte, Poeſi poeſie und Unterhaltung. 
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Der Jecher. 





Ein Zecher faß bei feinem Arug 
Und ſchlürfte draus mit flartem Zug 
Des Rheins edlen Wein; 

Und ald er bis zur Mitternacht 

Der Krüglein viele leer gemacht, 
Da fang er luflig drein 

Das Lied vom füßen Traubenblut 


Und ſchloß dann immer: „Schmedt fo gut!« 


Gewiß, als er fhon zwanzig Mal, 

(Groß dünfet euch wohl dieſe Zahl,) 
Des Kruges Boden fab; 

Da rief er: „Wirth! ſchenkt nun nod ein 

Ein’n Krug von eu'rem beften Bein! 
Boll ſtand der Humpen ba. 

Und faß ihm jetzt auch ſchief fein Hut, 

Roch immer fang er: »Schmedt fo gut !u 


Doch plöglih bricht er auf und meint, 
Weil ihm jegt Alles doppelt fcheint, 
Es fey nun Zeit zum Geh'n. 
Darauf er wanft der Straß’ entlang, 
Und als zu ſchwer ipm ward fein Gang, 
Da blieb er endlich fich'n; 
Und fchlod dann laut mit gutem Muth 
Sein’n Liederfang mit: »Schmedt fo gut!« 


Auf einmal ward's ihm ſchwül im Kopf, 
Und immer größer aud fein Zopf, 
Und — plump — der Zecher lag. 
Da fühlte ihm der Bolten Fluth 
Die heiße Bang’, der Etirne Gluth, 
Worauf er lallte ſchwach: 
„O edler Bein, du wirfft mit Wuth, 
Und do — und doch, bu fchmedft fo gut ls 


Wopl lange lag der Zecher noch 
Und wälzte fih gar in ein Lo, 


Und träumte füß vom Wein 
Und ſchlürfte Waſſer felbft genug, 
Als wär! ed Wein aus feinem Krug, 
In aroßen Zügen ein; 
Pries träumend aud der Trauben Blut 
Und ſchloß erwachend: „Schmedt fo gut lu 





Der Fehlſchuß. 


(Bortfegung.) 


Harrifon gewann wieder feine Kaltblütigfeit und 
ftellte fi) auf's neue unferm Mathematiker gegen: 
über, um mit ſtoiſchem Gleichmuthe fein euer zu 
erwarten; aber Quaterquem  feuerte feine Piſtole 
in die Luft und reichte feinem Gegner die Hand. 

„Mein lieber Herr," fagte er, „Sie können 
gehen.“ 

„Ich will feine Gnade,“ entgegnete Herkules. 

„Rein, nein, feine Gnade für diefen Mörder!” 
rief Comelius, indem er feinen Stiefel berunterzog. 
„Sagen Sie ihm eine Kugel durch den Kopf, wie 
er's verdient!“ 

„Der Teufel hole den alten Narren!” rief Har— 
tifon aus. „Wegen einer Kugel, die ſich verirrt 
bat und die ihm vielleicht höchſtens ein Hühnerauge 
mitgenommen bat, macht er einen Teufelslärmen,“ 

„Mein Herr,“ ſagte Quaterquem zu Herkules, 
„machen Sie, daß Sie fortlommen; Sie können 
jpäter Frieden ſchließen. Er iſt jeßt nicht im 
Stande, Sie zu hören.” 

„Ich gehe nicht eher,“ erwiederte Herkules, „als 
bis Sie auf mid; geihofjen haben.“ 

„Sind Sie bei Troft, oder glauben Sie, daß 





mich nach Ihrem Biute dürjtet? Ihre Heirath ift 


zu Wafler geworden, das ijt Alles, was ich wollte, 
Adien, mein lieber Herr; wenn Gie die Königin 


Viktoria fehen, bitte ich, mich ihr beiten zu em— 
pfeblen.“ 

Der Engländer entfernte ſich, ohne Etwas zu 
eriwiedern. 

„Mein Gott, was doch diefer arme Menſch für 
eine fchlechte Erziehung bat,“ fagte Duaterquem 
zu feinem Zeugen. „Es handelt fih nun darum, 
Herrn Hornsby in fein Hotel zu jchaffen.“ 

Sie nahmen ihn auf beiden Seiten unter dem 
Arm und führten ibn hinkend bis in fein Zimmer. 
Hier verabichiedete ſich der Offizier mit einem herz: 
lihen Händedruck vom Bretagner und entfernte ſich. 

Alice und Miftrefs Hornsby hatten alle Mühe, 
zu begreifen, was vorgefallen war, und vergoffen, 
dem guten Ton gemäß, viele Thränen, was den 
alten Cornelius bedeutend tröftete. 

Schen nad) der erften Unterfuhung der Wunde 
verficherte der Chirurg den Damen, daß er Herm 
Cornelius Hornsby in Zeit von drei Wochen wies 
der bergeftellt ‚haben werde. Als Harriſon, der 
fi) im Vorzimmer verſteckt gehalten hatte, um den 
Ausfpruc des Arztes zu vernehmen, diefe tröftliche 
Zuſicherung hörte, öffnete er leiſe die Thüre umd 
näberte fih, den Moment für günftig erachtend, 
auf den Zehen dem Patienten. 

„Es wird Nichts zu bedeuten haben,“ fügte er 
mit feiner gewöhnlidyen Gaucherie. „Der Schreden 
war größer als das Uebel.“ 

Bei diefen Worten fprang der Verwundete jo 
wiihend aus dem Bette, daß der arme Harrifon 
raſch zurück wich. 

„Größer als das Uebel!“ wiederholte er. „Hen— 
fer, Du willſt mir wohl den Garaus machen. 
Mad’, daß Du fort kommſt, Berrätger! ... 
Fort, fort mit Dir! ...“ 

Alice gab ihm einen Wink, das Zimmer zu 
verlaffen, und folgte ihm. 

„Aber fügen Sie mir doch, mein lieber Har: 
tifon, warum haben Sie denn mit Quaterquem 
Streit angefangen ?* 

„Ich habe ihm nicht angefangen,“ verficherte 
Herkules, „ſondern er.“ 

„Sie find mir zwei hübſche Extravagants,“ 
lachte fie; „ich verzeibe Ihnen, weil fein Blut ges 
floffen ift, aber laſſen Sie fid nie mehr vor mir 
blicken.“ 

„Nice, Sie werden mir beiſtehen, Ihren Vater 
zu befänftigen.* 

„Unmöglich; er iſt zu aufgebracht gegen Sie.“ 

„Dder Sie find für den jungen Franzoſen zu 
eingenommen;“ erwiederte Harriſon piquirt. 

„Ich,“ rief fie, „woraus fchliegen Sie Dies, 
wenn ich bitten darf?“ 


„Er hat es mir ſelbſt gefagt.“ 

„Eine ſchöne Autorität. Herr Uuaterquem it 
ein Gef, und Sie find impertinent, ervathen zu 
wollen, wen ich liebe und wen ich haſſe.“ 

„Alice, ich liebe Sie jo jehr und fühle mich fo 
unglüdtih. Um’: Himmels willen, föhnen Sie 
mich mit Ihrem Vater aus.“ 

Sie ſchwieg. Herkules las fein Urtheil in ihren 
Augen. Er fühlte es, und ohne lägger in fie zu 
dringen, verließ er fie und reifte noch am nämlichen 
Abend nad Kalkutta ab. 

Am ander Tage erhielt Quaterquem von feinen 
Fremden folgenden Brief: 

„Mann von Genie! 

„Laſſ' ab von den Engländern und ihren Töch— 
ten und feige in einen Waggon. Halte Dich 
nicht damit auf, dem vierichrötigen Harriion die 
Haut zu durdlöchern. Du verlierſt nur Deine Zeit 
damit und haft biezu fein Recht, denn Du nebörft 
nicht Dir, fondern der Menfchbeit. Deine Erfin- 
dung iſt koloſſal. . . Alle Leute von Fach finden 
fie erhaben, immens, riefenbaft, göttlich! Dein 
Bıllonomnibus wird in weniger als einem Monate 
der Welt Deinen Ruhm verfünden. 

„Sage nicht, daß es Dir an Geld fehlt. Hun— 


derttaufend Franken find für Deinen eriten Luftom— 


nibus genügend, und wir haben ſchon mehr als 
600,000 Franken zu Deiner Berfügung. Die 
Summe liegt in Bereitihaft und im Verwahr bei 
einem Notar. 

„Heute Abend, Du Genie, Du Weltliht, Du 
Glorie Deines Vaterlandes, erwarten wir Did am 
Bahnhofe der Drleansbahn. 

„Ewig Deine treuen 


(Schluß folgt.) 


Siebzehn.“' 





Eine Polizeigeſchichte. 


(Fortſetzung.) 


Ich hatte ſie ganz vergeſſen, aber da lag ſie 
vor mir; meine Hoffnung belebte ſich ſofort und 
ich hatte die feſte Ueberzeugung, daß mir dieſes 
Stück Papier nützlich werden würde. Je länger 
ich es jedoch anſah, deſto mehr fürchtete ich, daß 
ſein offenbares Alter es werthlos gemacht habe; 
gleichwohl beſchloß ich, keinen Augenblick zu ver— 
lieren, um zu ſehen, was ſich daraus machen 
ließe. 

Alſo mit dem nächſten Eiſenbahnzuge auf der 
Reife nach Liverpool; finde den Platz — franzö— 





ſiſche Modiſtinnen; gebe zu einem Liverpooler „De: 
fective” , einem alten fFreumde von mir, und erkun— 
dige mich über fie. Er fügt, e3 läne nichts genen. 
fie vor. Ich meihe ihn in meinen Plan ein und 
erfläre, daß ich, wo möglich ohne ihr Wiffen, in 
ihr Magazin dringen und mir die Dinge etwas 
anfehen möchte; er fagt mir feinen Beiltand zu. 
Ueberwache den Pla; Sonntags, als fie zur 
Kirhe gegangen und das Wanrenlager verfchloijen 
hatten, dringen wir durch eine Hinterpforte ein. 
Alles gründlich durchſucht, finden in einem Kaſten 
im Keller Seidenzeuge, Bänder, Spiten, welde 
mein Freund für geftohlen erklärt, da die Beſchrei— 
bung gerade ſolcher Güter bei der Polizei deponirt 
fen; er weiß pofitio, daß fie geitohlen find, erbres 
chen ihr Screibpult — einfaches Schloß, geheimes 
Schubfach — finden Briefe von Leon, an feine 
„theuren Schweitern" adreffir. Das genügt; babe 
die Schweftern in meiner Gewalt und jomit neuen 
Einftuß auf Leon. Mein Freund veripricht mir, 
eine Zeit lang reinen Mund zu halten, ich nehme 
die Photographie der Modiftinnen, welche ich auf 
ihrem Tiſche finde und einen der Briefe, und — 
zurück nach Dublin am nächſten Morgen. 

Jetzt wiederbole ich meine Bifite bei Yeon. 

„Mein guter Freund“ — rede ich ihm an — 
„erkennt Ihr diefe Porträts und diefen Brief wieder?“ 

„Mon Dieu, mes soeurs! Wie jeyd br 
zu ihnen gekommen? Was haben Sie getban? 
Sacre! Was mil alles das jagen! Sprecht 
doch, mein Freund.“ 

Das war es gerade, mas ich wünſchte. 

„Seht Ihr, Leon, Euer Glück bat Euch ver 
laffen; ich habe Euch mach allen Seiten hin den 
Rang abgelaufen. Ih habe das Etabliſſement 
Eurer Schweflen in Liverpool durchſucht und babe 
fie ganz in meiner Gewalt. Ihr Schickſal hängt 
von Euch ab. Unter diefen Umftänden laßt ung 
einen Handel abjchliefen. Ihr dient mir umd ich 
diene Euch. Wollt Ihr fprechen ?“ 

„Das ift leicht genug, zu ſprechen.“ 

„Wohl; für's Erfte habt Ihr keine Luft, Eure 
Schweſtern als Empfänger und Hehler gejtohlener 
Güter angeklagt und verurtheilt zu ſehen.“ — 

„Rein! Mon Dieu! Meine Schweitern find 
das Einzige, was ich auf der- Welt befite.” 

„But,“ — entgegnete ih, und dam erzählte 
ih ihm den ganzen Verlauf von dem Augenblick 
an, wo ich die Adreffe in feinem Rod fand, bis 
zu meiner Hausfuchung im Magazin feiner Schweitern. 

„Verdammt,“ rief er aus, „ich bin fo Lange 
glücklich geweſen, daß ich endlich nachläſſig wurde 
und die Adreſſe gänzlich vergeſſen hatte.“ 


„Jetzt, ſeht Ihr, habe ich ſie ſo weit, daß ich ſie 
feſthalten oder geben laſſen kann. Was ſoll ich 
tbun ?* 

Einige Minuten lang ſtand er ſprachlos da, end: 
lich rief er aus: 

„Ih nehme den Vertrag an. Ihr gebt mir 
Fuer Wort, meinen Schweſtern fein Leides zu 
thun, und ich überliefere Euch Lanier.“ 

„Sehr gut,“ fagte ih, und wir gaben uns die 
Hand darauf; ja, da er fehr ängſtlich und miß— 
trauiſch war, jo leifteten wir uns auch einen gegen: 
feitigen Eid auf die Bibel. Leon's Brief an Lanier 
wurde auf ein aus einem Buche geriffenes Stüd 
Papier nejchrieben und lautete, jowiel ich mich er- 
innern kann, folgendermaßen : 

„Tombs! — Ih bin endlih erwiſcht, aber 
habe Deinen Auftrag noch beforat, ebe ich einge: 
fangen wurde. Am 13. d. M., Abends 3 Uhr, 
wird „der rechte Mann“ an der untern Ede von 
Broadwan und dem Canal Did erwarten: kurz 
und unterjeßt, beller Filzbut mit breiter Krämpe, 
dunkler Anzug, geiprenfelte Cravatte; Zeichen — 
Du fagit „Ulfter“, er antwortet „Irland“, Er 
it eim großer Kemmer von Pferden. Dies wird 
von ficherer Hand zur Post gegeben. Biel Glück. 
Kann nicht mehr fchreiben. — 8. 8.” 

Dies war in Ehiffern gefchrieben, mie der an: 
dere Brief. Anfangs war ich etwas ameifelhaft, 
ob ich den Brief apſchicken ſollte, da ich fürchtete, 
Lanier könnte in den Zeitungen den Bericht über 
Leon's Arreſt gelefen haben, die Authenticität des 
Schreibens beargmöhnen und ſich aus dem Wege 
machen, jedody endlich beſchloß ich ihn abzufenden. 
Lanier erwies ſich gerade ald der Mann, mofür 
ih ibn nach dem einfachen Chifferſyſtem feiner Cor: 
reſpondenz gehalten hatte; er beſaß jene untergeord- 
nete Pfiffigkeit, welche unabläſſig Plane und Com— 
plotte ausheckt, und richtete eine jo ſorgſame Auf— 
merkſamkeit auf Heine Nebendinge, daß er die Kar: 
dinalpumfte eines Rifitos gänzlidy überjah. 


’ „(Schluß folgt ) 





Mannigfaltiged,. 


(Napoleon und der Soldat.) „Du bit 
es, mein Freund ?* fagte Napoleon J., als er von 
einem alten Soldaten der Garde angefprochen wurde. 
„Was mwillft Du von mir?" — „Sire, 8 ift 
mie ein großes Unglüc begegnet.“ — „Eine Un: 
gerechtigfeit, ein Ueberfprungenmwerden , nicht wahr ?* 


— „Nein, Sire. Ih babe eine gute Frau zur 
Mutter, die glücklich und zufrieden von dem Ertrage 
des Soldes Iebte, welchen ihre 5 Söhne ihr zahl: 
ten, ſämmtlich Soldaten, jo wie ich. Sie bewohnte 
eine Hütte, welche abgebrannt iſt, und da ihr jeßt 
nichts bleibt, als fiebenundfiebzig Jahre und Thrä— 
nen, jo iſt das noch nicht genug.” — „Du millit 
nun eine Penſion für fie erbittn? Das ift and 
gerecht. Die Mutter eines meiner Braven darf 
auf mid rechnen. Ich werde mit dem Minijter 
des Innern ſprechen. Bit Du zufrieden? — 
„Nein, Sive.“ — „Der Teufel, Du bift ſchwierig. 
Nun, was willſt Du denn? Eine Anweiſung auf 
den Schatz?“ — „Nein, Sire. Nicht etwa, daß 
ich Ihre Unterfchrift fchledht finde, aber in der 
Zeit, welche der Commiffär dazu braucht, Ihre 
Anweiſung zu regiſtriren, zu ftempeln und einzu: 
tragen, würde es feine Mutter für mid; geben. 
Hören Sie, mein Kaifer, ich gehe den nächiten 
Weg. Ich komme, um von Hand zu Hand Geld 
von Ihnen zu borgen, und damit Sie nicht denken, 
daß ich Sie betrügen will, babe ich Ahnen bier 
mein Buch mitgebracht; Sie können die Penfion 
für mein Kreuz einziehen; der Quartiermeijter wird 
fie Ionen auszahlen.“ — „Behalte Dein Bud, 
mein Tapferer: zwiſchen alten Befannten, wie wir 
find, genügt das Wort; bier it einſtweilen eine 
Geldrolle (8 waren 1000 Fr.), Du magſt fie 
mir zurüdgeben, wen Du Drift biſt.“ 
„Danke, mein Raifer; aber in Ihrem eigenen In— 
tereſſe jollten Sie mid) zum Corporal ernennen, 
um jo der Zeit der Rückzahlung näher zu rüden.“ 
Einige Tage fpäter erhielt der alte Soldat die 
Unteroffiziertreffen. 





Der abjcheulihe Frad ift durch den Kaifer Nu: 
poleon aus der franzöfiichen Gefellfchaft verbannt 
worden. In voriger Woche war in den Tuiferien 
Ball; dreitaufend, Perfonen traten fich geaenfeitig auf 
die Füße, zerriffen und zerdrücten den Damen die 
Noben, alſo ſehr gemiſchte Geſellſchaft, aber kein 
einziger ſchwarzer Frack darunter! Uniformen aller 


Art, Militär und Civil, Nationaltrachten aus dreiJ 


Melttheilen, aber auch viele der alten Hoffleider 
(habit habille) in violett und reich geſtickt, in 
fchwarzem Sammt, mit Gold beſetzt und Perlen 
benäht. Als Merkwürdigkeit wird vom lebten Tui: 
Ierienball noch bemerkt, dag die Fürſtin Metternich, 
Gemahlin des öſterr. Botſchafters, die Pringeffin 
Murar, die Marquiſe de las Marismas und 





einige andere Damen eine Demonftration gegen die 
berrichende Reifrockmode (gewöhnlich, aber ganz 
unrichtig, Crinoline genannt) machten: fie erjchie: 
nen im fchlicht fallenden Kleidern, zugleich aber in 
jenen kurzen Taillen, welde die Frauen zu Ans 
fang des Jahrhundert? trugen. Uebrigens erichien 
die Kaiſerin Cugenie in einem Reifrock, der gar 
nicht übertrieben weit war und ihr ganz trefftich 
ftand; fie trug himmelblaue Seide mit einem Weber: 
fleid von Alengonner Spiben; das Diadem und 
der ganze Schmuck waren aus Turkiſen und Dia: 
manten zufammengejcht. 


(Sigentbümliche Krankheit.) Arzt. Ja, 
aber was feblt Ahnen denn eigentlich? Patient. 
Schen Sie, Herr Doktor, Appetit babe ich gottlob fo 
ziemlich, aber immer, immer Durſt und hernady jo 
einen ungeheuern Efel vor der Arbeit. 


In befonderen zu dieſem Zweck an fech® verfchie: 
denen Orten im Königreih Sachſen angeftellten Ver: 
ſuchen bat fich herausgeftellt: daR jeder Gentner 
Guano, womit ein Feld gedüngt worden war, im 
drei aufeinanderfolgenden Jahren 150 Pfund Wei: 
zenkorn, 400 Pd. Kartoffen und 2830 Bio. Klee 
mehr erzeugte, als ein gleich großes Stüd unge: 
düngtes Feld, und man kann fi damit einen 
Begriff machen, in meld einem ungeheuren Ber: 
hältniß durch die jährliche Cinfubr von 100,000 
Tonnen oder 1 Million Gentner Guano die 
Korn- und Fleiſchproduktion in Europa zugenom— 
men hat. 


— — 


Anagramm. 


Ein Inſelchen lieg' ich im Mittelmeer, 
Sonſt unbekannt, — jeßt ſtrahl' ich hehr. 
Was lebend ich im Schooße barg, 

Das ſchloß die Schweher in den Sarg. 


Sep’ nun das letzte Zeichenpaar 

Verkehrt voran: — mie wunderbar! 
Erfhlagen warb ih — denkt euch doch! — 
Bor Eprifti Zeit, und leb' heut’ noch. 


Auflöfung der Charade in Aß 23: 
tenumund. 








Redaktion, Druch und Berlag von A. Kranzbüpler in Zweibrüden. 


Plulziſche Blätter 


Serhicte, Poche und Unterhaltung, 





— — 


Der Fehlſchuß. 





— — — — 


—* 


Quaterquem eilte zu Hornsby. 
Alice empfangen. 


Er wurde von 


„Alice,“ ſagte er, „um 12 Uhr reife ih ab 
und werde Sie vielleicht nie mehr fehen. Lieben 
Sie mic ?* 


„Und Sie?" entgegnete Miſs Hornsby. 

„Mehr als mein Leben.“ 

„Run, fo vertrauen Sie mir; id) werde nie einen 
andern Mann nehmen, als Sie... . Aber warum 
reifen Sie ab?" 

Quaterquem zeigte ihr den Brief feiner Freunde, 

Sie lad ihn und fügte: 

„Sie haben Recht, Sie müſſen fort. Ueber: 
laſſen Sie miv die Sorge, meinen Vater zu be: 
wegen.” , 
+ „Sie reichte ihm die Hand. Quaterquem ver: 
fie fie voll Hoffnung und Liebe, und mehrere Tage 
vergingen, ohne daß Miſs Hornsby mehr von ihm 

örte. Während diefer Zeit ging es mit dem alten 

meliug immer beffer, Alice aber fiel ibm auf 

wegen ihres ftillen, melancholiſchen Weſens. 
„Wünſcheſt Du Dir Harrifon zurück?“ fragte er 
fie eines Tages. 
„Öotf bewahre, liebes Väterchen,“ erwiederte fie. 

„Sangweilft Du Did in Frankreich 2a 

„Richt im Geringften.” 

„Willſt Du nach Neapel und ben Veſuv ſehen?“ 


„Rein. 

„Willſt Du na 
F „Rein , Pipe, 

ee! j 
— denn er errieth dert Gedanken feiner 


London zurüd?* 
ondon enuirt mid.“ 


eh fie wirkli 


dieſen Franzoſen ?* dachte — 
„Den Sohn von ! 


öfon’s Mörder heirnthen, dis 


Sonniag, 26 Februar 





— — na 
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Ach, was find doch die Väter 


wäre em Frevel! 
unglücklich . . .* 

In dieſer äußerſten Noth beſchloß er, nach London 
zurüdzufehren und reiſte einige Stunden ſpäter nach 
Paris ab. Bei feiner Antımft fand er im einem 
Abendjournal folgenden Artikel: 

„Man fpricht von einer ungeheuren Erfindung, 
die Frankreich einem feiner gelehrteiten Profefforen 
der Chemie, dem berühmten Mes Duaterquem, 
verdankt. Es it ein Ballonomnibus, der ſich nad) 
Belieben dirigiren läßt und der in fabelhafter Schnellig- 
feit die ungeheuerſten Streden zurüdiegt. Die erite 
Probefahrt, welche gejtern mit dem Modelle vor 
der verfammelten Akademie ftatt fand, ging trefflich 
von Statten. Nie hat noch das menfchliche Genie 
eine größere und nüßlichere Entdeckung gemacht! 
Lebt wohl ihr Eifenbahnen und Dampfichiffe! . .. 
Es blieb unſerm Jahrhundert vorbehalten, die erften 
Exkurſionen in den Mond zu machen!“ 

Das Journal entfiel den Händen des Herm Horns⸗ 
by und wurde von Alice aufgehoben. 

„Nun,“ vief fie, „babe ich Unrecht, ihm zu 
ſieben ?* 

„Du liebſt ihn alſo?“ 

Statt einer Antwort ſprang ſie ihrem Vater an 
den Hals und erdrückte ihn unter Liebkoſungen. 
Er ließ ſich rühren, denn ſchließlich iſt der alte Cor— 
nelius Hornsby, Chef des Handlungshauſes Horns: 
by, Harriſon und Comp., kein böſer Mann. Er 
ift auch fein barbarifher Vater und ebenfo wenig 
ein fchlechter Rechenmeiſter, denn er weiß recht gu, 
daß ber Erfinder des Ballenommibus nicht Tange 
ein armer Teufel bleiben fan. Aber, was wollen 
alle Väter? Sich bereichern und für ihre Töchter 
noch reichere Mäntter finden: Das ift das Evan: 
gelium aller Familien. 

Aus diefen Gründen fchrieb er, nachdem alle Vor⸗ 
und Rachtheile wohl erwogen waren, am vergangenen 6. 
Mai unſerm Freunde Qunterguem folgendes Billet: 


„Her Hornsby aus dem Haufe Hornsby, 
Harrifon und Comp. hat die Ehre, Herrn Does 
Quaterquem um eine Zuſammenkunft zu bitten, 
und erwartet ihn um 11 Uhr Bormittags bei ſich 
im Hotel Meurice. 

Cornelius Hornsby.“ 

Quaterquem hutete ſich wohl, das Rendezvous 
zu verſäumen. 

Der Reit ift leicht zu erratben. Sie werden ſich 
noch im Loufe dieſes Herbftes heirathen. Ihr Glück 
ift namenlos. In einem Jahre wird Quaterquem 
der berühmteſte Mann der Welt ſeyn, denn fein 
Ballon wird, wenn er fertig it, bald von allen 
5 MWeittheilen ala das größte Wunder des 19. Jahr— 
hunderts angeſtaunt merden. 

Nach der Trauung gedenkt Quaterquem in ſeinem 
Ballon eine kleine Hochzeitsreiſe nach Peking zu 
machen, wo ihm hoffentlich fein Mandarin feinen 
Einzug durch die Luft verwehren wird. 





Eine Bolizeigefchichte. 


(Schluß.) 


Ich fand mich alſo in guter Zeit an der Ecke 
von Broadway und an dem Canal ein, ſelbſtver⸗ 
ftändlidy meiner Rolle gemäß foftümirt, und präcis 
8 Uhr kam ein Kleines Bischen von einem Kerl 
aus dem anjtogenden Materialwaaren-Laden heraus 
und ging auf mid) zu. 

„Halloh! Karl,“ — er, „wann haſt Du Ulſter 
verlaſſen ?“ 

„Wie geht's Dir,“ antwortete ich, „erfreut Dich 
zu ſehen. Ich verließ Ulſter vor drei Wochen und 
habe ſeit der Zeit in Irland gereiſt.“ 

Das Reſultat unſerer Converſation — und wir 
hatten eine ſehr lange in dem Privatzimmer eines 
Speiſehauſes — war, daß ich ihm zwei Platten ver: 
ſchaffen follte für Zwei: und Deeiſchilling-Noten 
der Ulſter-Bank, er follte mich von Zeit zu Zeit 
treffen, um zu fehen, ob der Stidy feinen Wün— 
fhen entſpreche, und die laufenden Ausgaben zu 
bezahlen. Ich war ein Arbeiter in einem Öraveur: 
geihäft und gerade der Mann, um ihm ein Paar 
der vortrefflichiten Platten zu beforgen. Natürlich 
vergaß ic) nicht von Leon zu ſprechen und Lanier 
zu gratuliven, daß unfer Geſchäft abgemacht. war, 
* ehe er eingefangen wurde. Unnöthig, weiter in die 
Einzelnheiten einzugehen, aber ich ſchmeichle mir, 
daß ich nichts ungethan ließ. 





Und nun begann die Arbeit. Ich verſuchte bei 
verſchiedenen Graveuren die nöthigen „rollers“ zu 
finden, und wie id) vorausſetzte, die beſten „rollers* 
waren in den Händen der anltändigiten Graveure. 
Natürlich Hatte ich ihnen zu beweifen, wer ich mar, 
ebe ich haben fonnte, was ich wünfchte, aber jo: 
bald fie die Natur meines Geſchäftes begriffen, * 
ſie mir bereitwillig ihre Unterſtützung zu. 
hielt ich gerade die „rollers“, deren ich —8* 
und einen geſchickten Mann, um fie zu verarbeiten. 
Gegen das Ende von drei Wochen hatte ich wieder 
eine Zuſammenkunft mit Lanier, zeigte ihm den Fort— 
ſchritt der Arbeit und empfing die erſte Abſchlags— 
zahlung auf die nöthigen Fonds. 

So ging es ungefähr drei Monate weiter, denn 
Notengraviren iſt eine ſehr langſame Arbeit, und 
Lanier zeigte ſich mehr und mehr erfreut über das 
unzweifelhafte Gelingen des Unternehmens. Zuweilen 
kam noch ein anderer Mann mit ihm, und man 
ftellte mich aucd einer dritten Perſon vor, welche 
in der Stadt wohnte, wodurd ich nach und nad 
allerhand Geheimniffe erfuhr, von denen ich fpäter 
auten Gebrauch machen konnte. 

Endlih waren die Platten vollendet und ich ließ 
Banknoten im Betrage von 6000 Pfund Sterling 
abziehen, um fie für unfere legte Zuſammenkunjt 
bereit zu haben, wo ich die Platten und die 6000 
Pfund Sterling abliefern und meine volle Bezahlung 
erhalten follte. Das Nendezuous war in der Wohnung 
Green's, jo bieß Lanier's Freund, angeſetzt; er 
bewohnte einige Zimmer in einem Hotel Gami in 
Frantfort Street. Man hatte mir angekündigt, 
daß ich einige Damen antreffen würde — da3 war 
freilich feinesivegd nach meinem Geſchmack, aber ich 
konnte keine Einſprache dagegen erheben — und in 
der That fand ich zwei vor, Green's Frau und Lanier's 
Geliebte. 

Wir bildeten eine ganz nette Heine Abendgejell: 
ſchaft: Green, Lanier, Farley, der mit Green von 
Lanfingburg gefommen war, ich umd die ziwei Damen. 
Bier — welche nicht eingeladen worden waren, 
warteten draußen, um herein zu kommen — vier 
kapitale Kerle, meines Signals gewärtig. Sobald 
ich die Platten und Banknoten übergeben und meine 
Bezahlung erhalten hatte, fetten wir ung zum Souper 
nieder und ich kann den Lefern verfichern, daß es 
ein heitered war. Da es bejtimmt war, daß meine 
Freunde für lange Zeit fein fo gutes Abendeffen mehr 
erhalten — fo geſtattete ich ihnen, ſich bene 
zu thun, und ich war um ſo mehr hiezu geneigt, 
da das Durcheinander von Brandy, gebralener Ente, 
Champagner, Auftern, Claret, nochmals Brandy 
und jo fort meine Leute zu einer deſto befjeren Beute 


machte. Es mar eim fehr gemifhted Souper, fo: 
wehl in Bezug auf die Schüffeln und Gläfer!, als 
auch auf das Benehmen der Gäſte. Die Damen 
waren fo luſtig, wie des „Fiedlers Ellbogen“ ; 
Frau Green geftand mir jogar im Vertrauen , daß 
ſie nicht mehr wiſſe, ob fie zu Fuße oder zu Pferde 
ſey. Ein tolles Treiben! 

Aber was für ein Wechſel kam über den Dämon 
dieſes Traumes, als ich unvermerkt die Thüre öff— 
nete und meine wartenden Freunde hereinmarſchiren 
ließ! Ich will nicht verſuchen, die Scene zu beſchrei⸗— 
ben. Malt fie euch felbit aus: Von Wein gerötbete 
Männer erbleihen vor Furcht, laſſen ihre Gläfer 
fallen und wanken auf ihren Beinen, die Augen 
gläfern, den Mund ſprachlos geöffnet, vor Schreden 
ſtumm; die Weiber fih am die Männer klammernd 
umd auffchreiend ; und dann Flüche, Hiebe, fliegende 
Flaſchen — ich erhielt dieſe Narbe über dem Auge 
— umd ein allgemeines Handgemenge. Aber es 
war bald vorüber, wir waren ihnen zu nüchtern 
und ſtark, und in weniger als einer halben Stunde 
hatten wir fie alle hinter Schloß und Riegel. 

Alles, was mir noch übrig bleibt zu erzählen, 
ft, daß jene drei Männer mit einem vierten, den 
ih in Lanfingburg feſtnahm, ſichzjetzt in Botany: 
Bay befinden. Leon ijt auch da, 

So der „Detective. Die Leier werden jein 
Geſtändniß, daß die Detective Polizei von feinen 
unnötbigen Gewiſſensſtrupeln in der Erfüllung ihrer 
Dienftpflichten gehindert werde, wahrſcheinlich nicht 
übertrieben finden. 





Mannigfaltiges. 


m. 


Eine junge Wittwe von 23 Jahren in Lyon 
hatte ein Mädchen in Dienft genommen , das zwar 
mit den beiten Zeugniffen verfeben war, aber von 
Kindheit auf Anfällen von Geiltesvenvirrung aus: 
gejegt war. Letter Tage kommt das Mädchen mit 
dem dreijährigen Kinde der Frau von einem Spa: 
ziergange zurück und fchreitel gerade auf das Fen— 
iter zu. Die Mutter, durch den wirren Blick des 
Mädchens, welches, das Kind auf dem Arm, den 
Kopf verantrug, betroffen, wirft fi) ihm entgegen 
und fragt, was es beginne, „Nun,“ erwiedert 
diejed rubig, „ic mil Ihre Tochter zum Fenſter 
hinauswerfen.“ Bei diefen Worten jucht die Mut: 
ter der Magd das Kind zu entreißen, diefer aber, 
kräftiger wie fie, gelingt ed, das Fenſter wirklich 
zu öffnen und das Kind, beim Fuß fallend, zum 


Hinauswerfen auf die Straße bereit zu halten. Es 
entfpinnt fid) nun ein Verzweiflungstampf von Seite 
der Mutter, die endlich die Hand der Magd mit 
den Zähnen erfaßt und fie durch den ihr Damit ver: 
urjachten Schmerz zwingt, ihre Beute loszulaſſen. 
Das Find wurde zwar gerettet, aber die Mutter 
ift von dieſem Augenblid an im einem Zuftınde, 
der für ihr Leben die ernitlichiten Beforgniffe aufs 
fommen läßt. Die Magd befindet ſich nun, leider 
zu jpät, in einem Irrenhauſe. 


Ein Bad im todten Meere wird befchrieben wie 
folgt: Alles ſchien in todtengleihe Stille eingewiegt 
und die einzigen Spuren der DBegelation, die ſich 
bemerfbar machten, waren ein paar halbverdorrte 
Kameeldornfträuher am Rande der nahen Ebene 
und die grüne Linie von Bäumen und Didicht, die 
den gemwundenen Lauf des Jordan nad dem See 
von Galiläa Hin bezeichnet, Bis ungefähr dreißig 
Schritte vor dem Wafferfpiegel war das Ufer tief 
gefurcht wie durd das Cindringen früberer höher 
gehender Wogen, und überall beitreut mit Treibbolz, 
das die Sonne zu einem ſchmutzigen Weiß gebleicht 
hatte. Obgleich exjt neun Uhr, war die Hibe ſchon 
drüdend geworden und wir beichloffen daher, ohne 
Zeitverluft ein Bad zu nehmen. Mehrere hundert 
Schritte von dem Ufer ift das Waſſer an feiner 
Stelle über 5 Fuß tief, aber Dies war hinläng— 
lich, um die wunderbare Schwimmkraft zu probiren, 
wovon die Neifenden jo viel geſprochen und gejchrieben 
baden, und ich bin nun durch das Mefultat in den 
Stand gefeht, die Ausfage meiner Vorgänger zu 
bejtätigen. Jeder von ums that jein Möglichites, 
um unterzufinfen, indem. er fich mit wöllig leerge: 
bauchter Lunge flach auf das Waſſer legte, feinen 
Körper »in allen erdenklichen Stellungen zufammen: 
bog und durd den ftärkiten Druck unter die Ober: 
fläche zu gelangen juchte; aber Alles war vergebens. 
Wir hätten in der That, wie einer von meinen Ge: 
fährten bemerkte, wenn es möglich gewejen wäre, 
ein Segel aufzwichten, ohne ein Glied zu bewegen, 
über den See gleiten können. Auch was den 
efeihaft bittern Geſchmack des Waffers und jeine 
ichleimige Beſchaffenheit betrifft, habe ich die frü— 
beren Berichte keineswegs übertrieben gefunden ; faules, 
ſtark geſalzenes Seewaffer möchte ihm im Geichmad 
nahe kommen, allein nichts Geringeres als eine 
Auflöfung von Leim, mit ranzigem Det gemifcht, 
würde fid) mit der widrigen Klebrigkeit vergleichen 
laſſen, mit der es ſich am die Haut, an die Haare, 
an den Bart feftfegt und letztere beide noch beim 
Trodenen in einer Weije verfilit, daß ibre Ent 
wirrung und Reinigung nicht ohne Mühe zu bes 


werkſtelligen iſt. Den Augen und der inneren Nafen: 
bat verimjachte e8 einen bremmenden Schmer;, umd 
überhaupt befanden wir uns alle Drei nad) dem 
Bade in einem Zuftande großer Abſpannung, mit 
einer Steifigkeit der Gelenke verbunden, von der 
wir und erſt nach Verlauf einer halben Stunde 
erbolten. 





Eine neue Art der Yuftimterfuchung tbeilt Reclam's 
Kosmos mit: man Fingt mit einer befondern Vor: 
richtimg eine beftunmte Menge der zu unterfuchen: 
den Luft auf und prüft dann mit chemiſchen Flüſ— 
figkeiten die Mifchung derfeiben, um zu erkennen, 
ob fie für die Geſundheit günftig, oder ob und in 
welchem Grade fie nachtbeilig it. Da jene Flüſ— 
figfeiten alle jchädlichen Stoffe an fih ſaugen, fo 
kann man fie nad Reclam’8 Borfchlag auch zur 
Luftreiniging verwenden, indem eine Art Spring: 
brunnen mit ihnen bergeitellt wird. Dies ſcheint 
befonders für Krankenzimmer nützlich zu ſeyn, weil 
man, ohne die Fenſter zu Öffnen ımd ohne den 
Kranken einer Zugluft auszuſetzen, durch diejes Mit: 
tel die Luft reinigt und fühlt. 

Aus einer Berliner Töchterſchule wird der „Kreuz: 
zeitung“ ala Erlebniß beridylet: „Frage: Was 
für Dichterinnen gab es in Griechenland ?_ Antwort: 
Sapho. Frage: Wer kennt noch eine Dichterin ? 
Antwort: Anna Kreon (Anafreon).“ 





— — 


Charade. 
(Zweifilbig.) 

Jener Mann Tiebt nicht den Frieden, 
Der die Erſte und fann bieten; 
Denn er morbet franf und frei. 
Und das Blut, dus er vergoffen , 
Bird mit Appetit genofien 
In der Erften ohne Scheu. 


Sehr verfihieden ift die Zweite; 

ge nachdem find Waar' und Leute, 
Wird dieſelbe auch genannt. 

Rah der Ordnung, nath ber alten, 
Bird nah Borimrift fie grbalten 
In der Stadt, wie auf dem Land, 


Ein Mal jährlich fehrt das Ganze 
Mit famofem Pomp und Ganze 
An dem Haardtgedirge ein. 


Reichlich ſammeln fi die Gäſte 
Zu dem frohen, heitern Feſte, 
Wo in Strömen fließt der Wein, 


Hier und da an allen Enden 
Reget mit gefhäft'gen Händen 
Sid der Gäfte bunte Schaar. 
Dort auf grünen Rafenbette 
Relpet zu des Tanzes Kette 
Eich die Jugend Paar an Paar. 


Har enmädchen, Zaubrrfchulen, 

Geigen⸗, Floͤten⸗, Orgelſpieler — 
Alles tummelt ſich herum. 

Seht, auf jenem freien Platze 

Anüfiret ein Bajazze 

Bein verehrtes Puolitum. 


Eircud-Reiter und Athleten, 
Zänzer und Stegreif⸗Poeten 
Produciren ihre Kunft. 

Willſt du in Guckaſten gehen, 
Kannft du für drei Kreuzer ſehen 
Damburgs große Feuersbrunft. 


Berner wird man Gorge tragen, 
Daß zur Yabung für den Magen 
Küch' und Keller wohlbeſtellt. 
Aus ver Bure, aus der Küche 
Steigen ſüße Wohlgerüche, 
Wie's den Nafen wopigefällt. 


Haft vu Appetit, dann winfen 

Dir entgegen Braten, Schinken, 
Feines Badwert nebſt Kaffee. 

Auch an edlen Bacchus⸗Gaben 
Kannſt da dich nach Wanſche laben; 
Nur Pyrifter trinken Thee. 


Von der Erſten der Charade 

Tilgt man ſchließlich ohne Gnade 
Auf dem Ganzen manches Pfund. 
Darum heißt noch heut zu Tage 

So das Ganze. Und die Sage 
Pflanzt fih fort von Mund zu Mund. 


— — — 


Auflöſung des Anagramm in Aa 24: 


Eiba Abel 





Redaktion, Drud und Berlag von A. Aranjbüpler in Zweibräden. 


fälziſche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 








Der Ring 
Eine Erzäplung vom Berfaffer der „Dolores. 


1. 
Der Ring zerbricht. 


Es war ein goldner Abend; die Sonne ruhte 
fo ſtill verflärend auf den waldigen Berggipfeln, 
ala wolle fie ihren ganzen Gottesfrieden noch auf 
diefe Gefilde aushauchen, ehe fie die Wendung an: 
trete hinüber zu den Ufern des jenfeitigen Ozeans. 
Und die Häupter der Berge, die Thäler und Mat: 
ten, die Fluren und Miefen, die grauen Giebel 
der Dörfer und die bläulichen Zinnen der Thürme, 
die dort im der weiten Ebene emportauchten wie 
dunkle Streifen in einem goldnen Gewebe: fie alle 
fogen fo ſtill andächtig das ſchwimmende Gold ein, 
als verftänden fie das liebevolle Auge der Mutter 
Sonne, alt empfänden fie dankend und doch ſchmerz⸗ 
lich das Scheiden diefed ewig gütigen Quell's. 

Am gefegneten Böhmen auf einem der reigendften 
Bergzüge zwiſchen Leitmerig und Teplitz fchaute 
an dieſem Abend ein offnes Menfchenauge voll 
finniger Helle und gnefüblvoller Tiefe in dieſes leuch- 
tende Meer von Duft und Purpur hinein. Es 
mar ein junger Mann in der Mitte der zwanziger 
Jahre, von gutem und elegantem Wuchs. Er hatte 
ſich eben auf einem Felsblock etwas ausgeruht und 
fette num feine Wanderung fort nad dem Gipfel 
bes Berged, der mit den Ueberreften einer Burg 
geziert war. Er mochte wohl nur noch einige hun: 
dert Schritte von diefem Ziele entfernt ſeyn, ala 
Etwas aus der Höhe gerade vor feine Füße nie: 
derflatterte. Er hatte fich bier in der tiefiten Ein: 
ſamkeit gewähnt und traute daher kaum feinen 
Augen, als er in dem niedergefallenen Gegenſtande 
einen zierlichen, höchſt eleganten Sonnenſchirm er: 
kannte. Er ſah unwillkürlich in die Höhe, als 
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fuche er im der Luft die fchöne Befigerin des Schir⸗ 
med. Indeß fie war nicht zu fehen, die ſchöne 
Luftſchifferin. Dagegen bemerkte er, daß der Schirm 
ſehr mohl von einer der Burgtrümmer gerade auf 
feinen Weg niedergefallen ſeyn könnte, da diefer 
eben jetzt eine Iehte Krümmung machend unter dem 
Felſen binlief, auf dem ein Thurm der Ruine ftand, 
Der junge Mann beugte ſich nad dem Schirm 
nieder. Der Atlasftoff, der mit niedlichen elfen 
beinernen Arabesten ausgelegte Stod, die modiſche 
Form, Alles deutete auf den guten Geſchmack der 
Befigerin. Der Schirm war unverfehrt geblieben 
bis auf den elfenbeinewmen Ring, der zum Tragen 
dient,. Beim Niederfchlagen war ein Stück aus 
dem Ring herausgeſprungen. Bedanfenlos hob der 
junge Mann auch dieſes Stüd mit auf ımd ging 
dann feinen Weg finnend weiter. 

Ehe er noch in den Burghof eingetreten mar, 
vernabm er ſchon von innen heraus ein lebhaftes 
Zwiegeſprãch. Als er näher trat, bemerfie er zu⸗ 
erſt einen alten vornehmen Herrn nebft feinem Ram: 
merdiener, Die Beiden bedienten ſich einer großen 
behauenen, aus dem Gemäuer herabgeftürzten Stein: 
platte ftatt eined Tiſches. Auf derfelben waren 
zwei franzöſiſche SKartenfpiele ausgebreitet. Sie 
ſelbſt ſaßen auf Steinblöden davor. Hätte ihr 
Heußered Dem nicht widerfprochen, man hätte die 
Beiden in diefer romantijden Umgebung für fabs 
baliftifche Zigeuner halten können, die bier aus 
den Karten die Zukunft enträtbfelten. Der alte 
Herr wurde nicht fo bald des jungen Ankömmlings 
anfichtig, als er fih erhob und fo raſch ald es 
feine Korpulens erlaubte, auf diefen zueilte. 

„Mein Herr,” redete er ihm in jichtbarer Span: 
nung an, „mer Sie auch zu ſeyn die Ehre haben 
mögen, — fpielen Sie Whiſt?“ 

Nachdem der Antömmling Died mit einem ſei— 
nen Lächeln bejaht Hatte, fuhr Jener mit einem 
tiefen Seufzer fort: 


„Nun, dem Himmel fen Dank, endlih ein zi: 
vilifirter Menſch! Das Schickſal jendet Sie mir 
zur rechten Zeit! Der Eigenſinn meiner Tochter, 
die durchaus diefe Ruine jeben wollte, bat mid) 
heute in dieſe barbariiche Wildnig gebannt, wo 
außer mir umd meinem Kammerdiener ſich mur 
noch ein Ejelötreiber befand, der meine Tochter 
auf feinem Thiere heraufgeführt hat. Da anın letz⸗ 
terer durch Gewohnheit ſich zu wel von der Natur 
derjenigen Tiere, mit denen er jein Leben ver: 
bringt, angeeignet hat, um Wfift fpielen zu Tön- 
nen, und da meine romantifche Tochter hartnädig 
darauf befteht, heute in der freien Natur zu ſchwär— 
men, fo bin id — denfen Sie fi, mein Her! 
— in die entfeßlihe Lage gekommen, den Lieben 
langen Tag bindurd nicht einmal eine vernünftige 
Whiftpartie machen zu können. Wollte ich dieſen 
Tag meined Lebens nicht ganz verlieren, jo mußte 
ich mich wahrhaftig entichließen, mit meinem Ram: 
merdiener, wie Sie wohl eben feben, -eine Partie 
mit zwei Strohmännern zu arrangiren. Da Dies 
indeß ein fchlechtes Spiel ift, jo fehe ih Sie als 
meinen guten Engel an, der den dritten Mann 
abgibt. Alſo — darf ich Bitten — Sie würden 
mich ſehr verbinden.” 

Der alte Herr winfte dabei dem Ankömmling 
zu dem improvifirten Spieltiſch, der Steinplatte, 
bin, die in ihren ritterlidhen Erinnerungen an Hum: 
pen und Trinkhörner des Mittelalters wohl nie ge: 
ahnt hatte, daß fie durch fo modernes andländijches 
Spiel profanirt werden würde, 

Diejer alte Herr ſchien ein alter penfionivter Mi: 
litär zu ſeyn; fein Accent ließ auf einen Defterreicher 
ſchließen. Ein weißer Schnurrbart, ein graue be: 
wegliches Auge, eine leuchtende Burgundernafe, auf 
feinem Kopf die Quittung über gemoffene Vergnü— 
gen, d. b. die Platte, fein Benehmen und feine 
Haltung deuteten auf einen vornehmen Stand. Der 
Anfömmling — den mir Felir nennen — zeigte 
lächelnd dem alten Herrn den gefundenen Sonnen: 
him, als wolle & fanen, daß er zuvor wünſche, 
diefen dem Fräulein Tochter zurüctzuftellen. 

„Der Teufel!“ vief der alte Herr erftumt, „ba: 
ben Sie ſchon mit meiner Tochter Belanntichaft 
gemacht! Hat fie mir zum Poſſen ſchon Beichlag 
auf Sie gelegt und Sie zu ihrem Nitter gemacht, 
ihren Schirm zu tragen und mit ihr in dem al: 
ten Gemäuer umber zu friehen! Das Bligmädel 
entzieht mir doch auch jeden jungen Mann, den 
ih mir für eine Whiftpartie engagiren möchte; und 
— es muß mit dem Teufel zugehen — die jungen 
Leute machen ftet3 lieber mit ihr, als mit mir eine 
Partie. Das muß anders werden!“ Und der alte 


Herr fuhr zornig mit der Hand über feinen kahlen 
Scheitel und dann wit den Fingern durch feinen 
weißen Schnurrbart. Felir beruhigte ibn indeffen 
durch die Erzählung, wie er zum Schirm gekom— 
men. 

„Das ift vortrefflih,“ verfeßte Jener; „dann 
fommen Sie zu meiner Partie, ehe Sie das Mäd— 
hen geſehen. Hat Dies Sie erft mit. ihrem Blick 
gebannt, dann, fürdhle ich, kommen Sie nicht wie: 
der los, und ich werliere Sie, wie ich ſchon fo 
viele Andere verloren habe. Ad, die verdammten 
Kampagnen haben mid) um fo viel fchöne Zeit und 
fo viele Bartien gebracht ; dann meine ſelige Frau — 
das Menfchenleben ift fo kurz und das Wpiftfpiel 
fo ſchön!“ Dabei wurde der alte Herr ganz ge 
danfenvoll und melancholiſch. „Kommen Gie, 
fommen Sie, junger Herr, nur einige Partien !“ 
Und damit zog er Felir zum grünen Tiiche, das 
heißt zu der unſchuldigen bemoosten GSteinplatte. 
Felir zögerte: „Erft will ich den Schirm zurückge— 
ben, damit ihn das Fräulein nicht länger entbehre; 
dann ftehe ich zu Dienſten.“ 


(Fortſetzung folgt.) 





Ein Sprung für's Leben. 


Im September des Jahres 1775 murde die 
Feine Feſtung Henrh, melde auf dem linken Ufer 
des Ohio lag und die Beftimmung hatte, das 
Städihen Wheeling, das zu jener Zeit fünfund— 
zwanzig Häufer zählte, zu befhüßen, von 400 in- 
dianifchen Kriegern überfallen. Bei ihrer Aunähe— 
rung hatten ſich ſämmtliche Anfiedler der Umgegend 
in das Fort geflüchtet, ihre Habe dem Raube und 
der Brandfadel der Wilden preisgebend. 


Die Beſatzung des Forls beitand in Allem aus 


42 ftreitbaren Männern, wovon aber die meijten 
ſehr gut mit der Büchſe umzugehen mußten und 
ein Theil fi in den Kämpfen mit den Indianern 
bereit3 einen Namen gemadt hatte. Von diefen 
aber war mehr ald die Hälfte bei einem unver: 
fichtigen Ausfall nody vor Beginn der Belagerung 
geblieben und nicht mehr ald 16 Mann übrig, 
um das Fort gegen die Uebermacht der Feinde zu 
vertheidigen. Das Feine Häufchen diefer Braven 
aber ließ im Hinblid auf ihre Mütter, Weiber und 
Kinder den Muth nicht finten und legte eine Tas 
pferfeit und Ausdauer an den Tag, würdig des 
Heldenmuih3 der alten Spartaner. Auch das weib: 


liche Geſchlecht blieb nicht zurüd. So ſetzte ſich 








ein. Mädchen, Elifabeib Zane, zwei Mal bem 
Feuer der Wilden aus, um Munition in das Fort 
zu bringen, und die anderen Weiber magten fich 
mehrmals mit Gefahr ihres Lebens an die entfernte 
Quelle, um die Befagung mit dem fehlenden Waf- 
fer zu verforgen. 

Gleich beim erſten Allarm Hatte man Boten in 
die benachbarten Anfiedlungen gefchidt, um deren 
Hilfe zu erlangen. In Felge davon traf Kapitän 
Ban Swearingen mit 14 Mann ein und eramang 
den Weg in das Fort, ohne einen Mann zu ver: 
lieren. Kurz darauf fab man 40 Weiter unter 
Hübrumg des tapfem Major? Mac Culloch beran- 
fommen, um durch die Dichte Maſſe der Feinde 
ihren Einzug in die Feftung zu erfämpfen. Ihre 
Freunde inmerhalb derfelden trafen alle Maßregeln 
zu ihrem Gmpfang. Sie öffneten die Thore umd 
machten zu ihrer Unterftügung einen Ausfall. Nach 
einem verzweifelten Handgemenge, in welchem meh⸗ 
rere Indianer fielen, durchbrachen die neuen Anz 
kömmliage die Belagerungslinien und zogen im 
Triumph in die Feftung ein. Es war dies Allen 
mit alleiniger Ausnahme ihres kühnen Führers ge: 
lungen. Er wurde abgefchnitten und war genötbigt, 
in entgegengefeßter Richtung die Flucht zu ergreifen. 
Mac Cullech war bei den Wilden wegen feiner 
Tapferkeit eben fo. gut befannt, als bei den Weißen, 
und jein Name ftand in Verbindung mit mehreren 
der blutigjten Gefechte, die zwiſchen den weißen 
und rothen Männern ſtattgefunden, bei diefen in 
frifcher Erinnerung. Es gab Wenige unter ihnen, 
die nicht den Verluſt eines Anvermandten durch die 
nie fehlende Büchfe des unerfchredenen Hintermäld: 
lers zu beflagen hatten, md fie waren dekbalb von 
grenzenlofem Haffe gegen ihn erfüllt, der nur durch 
die ausgefuchteften Marten feine volle Befriedigung 
finden konnte. Darum wunterdrüdten fie für den 
Augenblid ihr Nacegefühl, wm den gefürchteten 
Feind Iebendig im ihre Gewalt zu befommen. Zu 
diefem Vehufe Hatten fie die größten Anſtrengungen 
gemacht, und es war ihnen gelungen, denfelben vor 
den Thoren des Forts abzuſchneiden. As Mac 
Culloch nach mehreren feblgefchlagenen Berfuchen 
fab, daß es ihm unmöglich fen, im bie Feſtung zu 
gelangen, warf er plöglich fein Pferd herum und 
verfuchte gegen Wheeling Hi bin zu fliehen. Die 
Wilden waren aber darauf vorbereitet, und eine 
ſtarke Kriegerfhaar verfperrte ibm bier den Wen. 
Er flug zwei Mal eine andere Richtung ein, aber 
aud; da traf er denfelben Widerjtand. Von allen 
u eingefchloffen, blieb ihm nur ein einziger 


= war ein einzeln ſtehender 
fteiler Felſen, der fih etwa 150 Fuß tief in ein 


at 


Thal hinabſenkte, auf deſſen Sohle die Waller 
des MWheeling Creed dahinfloſſen. Als er einen 
Augenblid anbielt und die Gefahren, die im von 
allen Seiten umgaben, mit raſchem Ueberblide über: 
ſah, fühlte er, daß feine Lage eine volllommen ver: 
zweifelte war. Die Indianer hatten feinen Schuß 
auf ihn gethan, und er mußte, mas dies zu be 
deuten hatte; denn wenn fie gemellt, hätten fie ihn 
leicht tödten fünnen. Er fab, daß fie ihn lebendig 
fangen wollten, um ihn ald Sübnopfer für die 
Manen ihrer getödteten Freunde aufzufparen. Dies 
war, das mußte er, ein tanfendfacer Tod, Er 
war deßhalb entichloffen, ſich lieber der Gefahr 
auszuſetzen, in Stüde zerfchellt zu werden, als ſich 
lebend feinen Feinden zu überliefern, und feinem 
Pferde die Sporen gebend, fprengte er auf den Ak: 
grund zu. Die von allen Seiten auf ihn beran- 
ſtürmenden Krieger hatten, an feiner Gefangenneb: 
mung nicht mehr zweiſelnd, ein Freudengeſchrei er: 
beten. Als fie aber ſahen, daß er fein Pferd gegen 
den Abgrund bin trieb, den fie für ein unüberſteig— 
liches Hinderniß der Flucht gehalten hatten, ſtanden 
fie betroffen und ſtaunend da, faum glaubend, daß 
e3 feine Abficht ſey, den fürchterlichen Sprung zu fhun, 
der allem Anjchein nach einem fichern Tod gleichkam. 
Mac Culloch trug noch immer feine Büchſe in 
der rechten Hand ımd, forgjam die Zügel mit der 
Linken anziehend, trieb er fein edles Thier vorwärts, 
indem er e8 dur Zurufe ermutbigte, bis er die 
Spite des Felfend erreicht hatte; dann ihm Die 
Sporen einfegend, machten fie zuſammen den fchred: 
lichen Sprung in die Luft. Hinunter ging es mit 
fürchterlicher Schnelligkeit ohne Hinderniß und Ans 
ſtoß, bis fie eiwa die Hälfte des Raumes zurüd- 
gelegt hatten — da trafen des Roſſes Hufe auf 
den fanften Vorſprung des Felſens, auf dem von 
mm an der Übrige Theil des Weges gleitend umd 
rolfend zurüdgelegt wurde, bis fie lebend und un: 
verehrt den ebenen Grund erreichten. Mit einem 
lauten Freudenrufe verfündeee Mac Culloch feinen 
Feinden ober ihm feinen Triumph, trieb fein Pferd 
in den Strom, umd im wenigen Minuten erreichte 
ev dad gegenüberliegende Ufer und mar aus den 
Augen feiner Feinde verſchwunden. Keine Berfol: 
gung wurde von diefen werfucht, auch fein Schuß 
abgefeuert. Lautlos ftanden fie auf dem Felſen, 
von dem er den Sprung ımternommen, und blickten 
ihm ſtaunend nad. Als fie ihm nicht mehr faben, 
fehrien fie zum Angriff auf das Port zurück. Sie 
bielten aber dabei nicht Tange aus. Die Vermeb: 
rung, welche die Beſatzung erhalten, die furchtloſe 
Vertbeidigung, melde die Belagerten entmwidelten, 
und die kühne That, deren Zeuge fie geweſen, 


entmuthigten fie, und bereit? am nächſten Morgen 
zogen fie gab, freilich nicht, ohne vorher die Häu: 
fer der Anfiedler in Aſche gelegt und mehrere hun⸗ 
dert Stüd Vieh, melde denfelben gehörten, nie: 
dergemacht zu haben. 





Mannigfaltiges. 


(Freiwillige Selbftbeftrafung.) Eine 
englifche Zeitfchrift theilt die nachſtehende Anekdete 
von dem großen elehrten Samuel Johnſon mit: 
„E3 war im November 1776 bei einem entfeßlichen 
Wetter, denn es vegnete und fchneite und ed wehte 
ein Falter, fchneidender Wind. Alle angeſehenen 
Perjonen der Stadt Lichtfield ımd der Umgegend 
hatten fich bei der Gräfin v. 2. verfammelt, um 
mit dem Dr. Johnſon zu fpeifen, der feinen Ge: 
burt3ort befuchte. Die Stunde der beftinmten Zeit 
verging und Johnfon fam nicht; man wartete zwei 
Stunden vergeblih und aß endlich ohne ihn. Man 
batte bereit# den Thee getrunken, e3 war dunfel ge- 
worden und die Geſellſchaft wollte fich entfernen, 
ald man den Doftor anmeldet. Er trat ein umd 
fein ungewöhnliches Ausfehen fiel jogleih allen An: 
wejenden auf. Er war nicht mehr jenes ſtolze, rauhe 
Weſen, das ihm jo-viele Feinde zugog, troß feiner 
vortrefflihen Eigenfchaften; er ſah vielmehr bleich, 
ſchwach und ermaitet au; fein Anzug befand fich 
in großer Unordnung und war mit Schnee und Reif 
bededt. Man ſah ihn fchmweigend an. Er ſchritt 
auf die Gräfin zu und fagte: „Gnädige Frau, ich 
bitte, mich zu entſchuldigen. Aus ich verſprach, zu 
onen zu kommen, dachte ich nicht daran, daß 
heute — der 21. November wäre. Sie verjtehen 
dies nicht? Nun wohl, idy will es Ihnen erzählen ; 
es wird eine Buße mehr feyn. Heute vor vierzig 
Sahren, am 21. November 1736, fagte mein alter, 
kranker Bater zu mir: „„Samuel, nimm den Wagen, 
da ich nicht recht wohl bin, fahre auf den Markt 
nah Wallſtall und verkaufe für mich die Bücher 
in dem Laden.” ch, gmädige frau, thöricht 
ftolz auf die Kenntmiffe, die er mir gegeben, ich, 
der ich nur das Brod feiner Arbeit gegeffen, ich, 
dem es biöher nie an Brod gefehlt hatte, . . 
ich weigerte mid. Der Vater drang mit einer Sanft: 
muth, an die ich jeht mit dem größten Schmerze 
denke, in mich und fagte: „„Sumuel, jey ein 
guter Sohn, geh’, es wäre Schade, einen Markttag 
einzubüßen.““ Ich meigerte mich aus thörichtem 


Stolze fortwährend, da fuhr mein Vater felkft, es 
war ein Wetter wie heute; mein Vater ging und 
ftarb, starb wenige Tage nachher.“ In diefem 
Augenblide bededte der Doktor mit beiden Händen 
feine Thränen, welde über fein fo männlihes, 
würdevolles Antlig rannen. Dann fuhr er fort: 
„Dies geſchah vor vierzig Jahren, und feit diefen vierzig 
Fahren komme ich jeden 21. November nad) Licht: 
field. Den Weg, den ich damal3 nicht fahren 
wollte, mache ih zu Fuß und ohne gegeffen zu 
baben; ich bleibe vier Stunden auf dem Markte 
von Wallſtall mit unbededtem Haupte an der Stelle 
ſtehen, wo mein Vater dreißig Jahre lang die Bude 
batte, die ihn und mich nährte. Es find ſeitdem 
vierzig Jahre vergangen, ich bin älter geworden, 
ald mein Pater war, da er ftarb, und kann nicht 
ſterben!“ Niemand wagte Johnfon zu tröften, aber 
fein Auge blieb bei der rührenden Erzählung bes 
reuigen alten Mannes thränenleer.“ 


Bernardino Luine, der berühmtefte Maler der 
Lombardei im Anfınge des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts, hat 1513 für die Gemeinde Lugano im 
Teffin eine heilige Yamilie gemalt, die ihm mit 
100 Iombardifchen Thalern, etwa 200 fl., und 
zwei Faß Wein bezahlt wurde. Diefes Bid iſt 
jet für die Königin Viktoria von England um 
800,000 Fr. angefauft worden. Die Regierung 
widerſetzt fich diefem Verkaufe, nad einem Dekret 
vom 16. April 1808, welches die Ausfuhr von 
Kunftwerten verbietet. 





Charade 
(Dreifilbig.) 


Die erfie Silbe. 
In mir zeigt ih der Held, doch auch der Adersmann, 
Aus mir fproßt Leben auf, doch Tod auch dann und 
wann. 
Die zweite und dritte Silbe. 
Ich theile meiflens , was vorher vereint gewefen , 
Ihr könnt im AB 6 die Warnung vor mir leſen. 


Das Ganze. 


.J Ein Huger Mann bin ich, der Grenzen euch beflimmt, 


Und Höhen deutlich kennt, die er doch nicht erflimmt. 





Auflöfung der Charade in Na 25: 
Wurſtmarkt. 





Redaltion, Druck und Verlag von A. Kranzbühl er in Zweibrücken. 


Pfälziſche Blätter 





Serhichte, Poeſie und Unterhaltung. 


Yreitag, 2 2 
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Bier Stunden in Zweibrücken. 
Zweibrüden, Gtabt, wo mander wad're Junge 
So gerne fhaffte, wenn er Arbeit hätte, 

Ich grüße dich mit Ditpprambenfhmwunge, 
Du Königin der Pfälzer Riefenftädte. 


Wie Hold bift du in deinem Thal zu fhauen! 
Eın fingend Mägdlein, das, wie Kinder pflegen, 
Nah Butterblümden ſucht auf grünen Auen, 
Püpfk du dem Blid des Wanderers entgegen. 


Billlommen, Pflafter, das ich oft getreten, 
Umarmen möcht ic dich, bob bu bift ſchmutzig; 
Ihr Schönen, die ich oft zum Tam gebeten, 
3% küßt' euch alle gern, doch ihr fepp trutzig 


Schmud bif du, Stadt, noch wie ih dich verlaffen, 
Und nedifh äugelſt du nach meinen Runzeln; 

Rod immer trippelt Lotthen durch die Gaſſen, 

Und fromm die alten Bierhaueſchilde ſchmunzeln 


No immer als der Schönpeit Sterne funteln 
Die Mägdlein bier, die amorspfeilgeübten , 
Aus blauen Augen ſchwirrt ed wie aus dunfeln, 
Und nädhtlid mufiziren die Berlichten. 


Roh immer Ihwingt den Weltgeſchichtenrocken 
Am Fenfler dort die alte Herbfzeitlofe , 
Noch immer eilt, wenn die Gedanten ſtocken, 
Im Kreis umher die dide Wanderdoſe 


Ernfimeiler gibt noch immer luſt'ge Write, 
Hold mildernd Kanpidatenzufunftsgraußen , 

No immer bremft nad neun in mäß'ger Eile 
Der Kohlenzug herein von Bubenpaufen. 


No immer — ab, noch immer ſchmied' ich Reime 
Und drüben hör’ ich fhon das Dampfroß nießen. 
Leb' wohl, o Stadt, Gott geb’ dir füße Träume, 
Ich grolle nit, daß du mich abgemwiefen. 


Zwei Brüden haft du, wie dein Rame kündet; 
Soll ich die linte gehen, oder rechte ? 

Zwei Brüden haft du, gut und feft gegründet, 
Doc feine , die mid auf das Trodne brächte. 


Am Rande ieh’ ih ſchweigend, ſchau' dem Gpiele 
Der Wellen zu, und feb’ im Dämmerfcheine 
Dort drunten ſchwimmen Hoffnungen gar viele, 
Die Baffer wurden, und dabei die meine, 


Du greifer Brückenwächter, Riefenlinbe, 


Gott ſchirme did! Und geht das liebe füße 


Blondtöpfchen bir vorbei im Abendwinde, 


Dann raufche, Linde, rauſche taufend Grüße. 


Yusuft Federfuchſer. 





Der Ring. 


(Fortſehung.) 

4 ſey,“ ſeufzte der alte Herr, „wenn Sie mir 
Ihr Wort geben, in fünf Minuten wieder zurück 
zu ſeyn?“ 

„Ich gebe es,“ verſetzte Felix, der wohl einſah, 
er dürfe es nicht mit dem Vater verderben, wenn 
er einſt die Gegenwart der ſchönen Tochter länger 
genießen wolle. 

Felix wendete ſich alſo nach der Burg, während 
ihm der alte Herr zweifelnd nachſah, wie ein Mann, ., 
der eine ſchöne Hoffnung zu Grabe tragen ſieht. 
Telir ſtieg auf dem zerfullenen Stufen den Thurm 
binauf, der auf feiner Gallerie die ſchönſte Ausficht 
bot. Hier vermuthete er die fchöne Tochter. Und 
er Hatte ſich nicht getäuſcht. An die Gallerie ‚ges 
lehnt, jtand eine ſchlanke ſchön gewachſene Mädchen: 
geitalt, das Geficht der umtergehenden Sonne zu: 
gewendet. Bei dem Geräufch feiner herannahenden 
Schritte wendete fie ſich um und Felix blieb unwill⸗ 


fürfich wor diefer herrlichen Erſcheinung ſtehen. Sie 
ſah ihm ruhig und durchaus ohne Verlegenheit und 
Ueberrafchumg entgegen, und er hatte Mufe genug, 
den erſten Eindruc zu wervollftändigen. Unter dem 
einfachen gelben, mit braunem Bande verzierten 
Strohhute brach eine Fülle ſchwarzer Locken hervor ; 
das Gefiht war von dem feinften, ebenmäßigften 
Oval und von faſt griechiſchem Profil; die Stim 
frei, marmorglatt und Ueberlegenheit verratbend ; die 
Augen groß und feelenvoll; ſchön geſchwungene ſchwarze 
Braunen hoben fih mie die Spiken von Schwalben: 
fittigen von der weißen Stirn ab. 

Der ſchwarze Stern des Auges ſchwamm in einem 
bläulich feuchten See und hatte etwas wunderbar 
Reines und Unſchuldiges; die langen ſchwarzen Wim⸗ 
pern gaben dem Ange einen ſo frommen, ſehnſüch— 
tigen und gedankenvollen Ausdruck, daß ſich ihm 
Niemand gleichgiltig nahen konnte. Eine ſchwarze 
Spitzenmantille ließ die Schönheit ihrer Büſte er— 
rathen, und ein blauſeidenes Kleid hob ihre Figur 
herrlich hervor, 

Das Mädchen lächelte freundlich, als fie Felix 
unentſchloſſen vor fich ſtehen ſah, ihren Schirm in 
der Hand. „O,“ fagte fie endlih, „haben Sie 
meinen davsugeflogenen Schirm eingefangen? Ich 
hatte den treulojen ſchon verloren gegeben.“ 

„Nicht Alle, mein gnädiges Fräulein, find treus 
los, wenn fie es auch — dur Umftände gezwungen 
— feinen. Wie gern möchte Mancher für ewig 
ſich fejtketten am den Gegenſtand feiner Neigung, 
aber ein Schickſalsſtoß, ein kalter Sturm reift ihn 
los — und im Herzen hat er damm den ewigen 
Dom der Sehufucht, umd zum UWeberfluß muß er 
noch den ftillen Vorwurf der Untreue, den er fo 
wenig verdiente, auf fich nehmen.“ 

Das Mädchen errötbete leicht bei diefer kecken und 
bedeutungswollen Bemerkung, deren Sinn und Be: 
ziehung fie indep nicht ganz verftehen mochte; jie 
deckte ihr Auge mit den langen Wimpern und ſchwieg 
finnend. Felix fühlte, daß er "zu meit gegangen ; 
und doch halte er mm feine eigene Zulunft im Bes 
zug auf das Mädchen in fherzender Weife enthüllt. 
Er fühlte tief, daß dies Weſen ewig feine Träume 
von Glück verherrlihen werde, umd daß er dennoch 
feine Gefühle verbergen müſſe. Denn er war ein 
armer Junge; er hatte eben die Univerfität verlaffen 
und keinte andere Anſprüche auf das Glück, als die 
Anwartſchaft auf eine Meine Anftellung ; fie eine Dame 
höchſten Standes: Gründe genug den bitten Kelch 
des Vergeſſens zu trinken. 

Felix fpielte in einiger Verlegenheit an dem Stüd 
Elfenbein, das and dem Ringe gebrochen mar und 
das er noch immer im der Hard hielt. 


Das Mädchen trat einen Schritt näher: „Sieh 
da, auch der Nina ift ja gebrochen,“ fagte es in 
einer eigenen melaucholiſchen Betonung ; „bricht denn 
immer ein einzelues Glied meines Daſeyns, wäh: 
rend das Ganze Mir bleibt — und dadurdh werth: 
[03 wird. Auch mein Glück“ — ſetzte fie wie in Ge: 
danken für fih bin — „fügt fi nie zu einem 
Ihönen Ganzen; der Ring meines Glückes bricht 
immer aus und ſelbſt in diefem Heinen Vorfall mit 
dem Schirm wiederhelt ſich Dies ſymboliſch.“ 

„D, bricht aud oft ein Stüd aus dem golden 
Reif unſeres Glückes, Hoffnung und Liebe ergänzen 
wohl endlich noch diefen Reif dauerhaft und für ewig,“ 
entgegnete Felir, einen feurigen Blick auf die junge 
Dame werfend. 

Mit diefen Worten überreichte er ihr den Schirm; 
fie dankte verbindlich, 

„Aber dies ausgebrochene Stüd erlauben Sie 
mir zum Andenken zu behalten?“ bat Felix ein: 
dringlich. 

„Sie wollen mir alſo ein Stück aus dem gebro: 
chenen Ring meines Glüdes mit hinwegnehmen?“ 
entgegnete fie ſcherzhaft. 

„Ir, das wäre mein Wunfch, aber mein höch— 
fter Wunſch wäre es, Ahnen den Ring einft wieder 
zu ergänzen. O, könnt' ich, dürft’ ich Das?“ 

Sie fchlug wieder die Augen nieder, während ein 
tiefes Moth ihre Wangen färbte. — Sie wußte 
nicht, wie ihr geſchah; war Alles nur barmlofer 
Scherz? — Sie hatte es geglaubt, und 
ſchien ihr nur ihr eigenes Eingehen auf diefe Scherze 
zu bedeutung3voll. 

„Und nun, mein gnädiges Fräulein, erlauben 
Ste, daß ich mich beurlaube. Ihr Herr Vater er: 
wartet mich unten zu einer Wöiftpartie; ich will Sie 
nicht weiter in der Betrachtung der herrlichen Gegend 
ſtören.“ 

Sie entließ ihn mit einer leichten Neigung des 
Kopfes. 

Der alte Herr hatte ihn ſchon ungeduldig erwartet; 
er hielt die Uhr in der Hand: „Mein Herr, mein 
Herr!“ rief er, „Sie ſind ſehr ungalant gegen mich, 
oder vielmehr zu galant — gegen meine Tochter; 
ſchon ſind 5 Minuten über die beſtimmte Zeit 
hinaus verfloſſen! — Nun raſch and Werk; ſchon 
haben Sie mein Leben um einen halben Robber 
verkürzt.“ 

Sie ſetzten ſich. Felix ſpielte zum Verdruß des 
alten Herrn ziemlich ſchlecht und zerftreut. In den 
Pauſen, wo Karte gegeben wurde, nahm Felix ein 
Blatt aus der Brieftaſche und beſchrieb es mit fol⸗ 
gender Stanze, indem er that, als notire er den 
Stand des Spieles oder ſonſt Eiwas: 


Saeini auch, gleich einem golbnen Ring, das Glüd 

Jetzt unfer Leben fiher zu umſchließen, 

Da bricht rin Stüd heraus — die Trümmer ſchießen 

Den Strom hinab und Nichts bringt fie zurüd. 

Und will das Herz in Thränen auch zerflieden — 

Es bleibt ihm Nichts, als nur ein Scheldeblick. 

Doch harrt es ſtill entgegen neuen engen, 

Bielleicht wird Liebe noch ven Ring ergänzen. 
Belir. 


Er ſchob den Zettel unvermerkt in die bei dem 
Reiſegepãck liegende Zeichenmappe, die fidher dem 
ſchönen Mädchen gehörte. Wie follte der alte Herr 
neben dem Whiſt noch Zeit zum Zeichnen erübrigen? 
Sie war in Maroguin gebunden, und fpäter bemerkte 
er noch in glänzenden Goldbuchitaben den Namen: 
Anna darauf, von grünem Epheu umfchlungen. 

Als es dunkelte, kehrte die Tochter zurüd und die 
Familie brach auf. Der Ejelsführer brachte feine 
Thiere, Anna beftieg den einen, der alte Herr den 
andern; der Kammerdiener folgte, Anna's Mappe 
und Mantel unterm Am. 

Der alte Herr dankte Yelir ımd gab ihm feine 
Karte: Graf von Z...; Anna nidte dem Fremd⸗ 
ling einen freundlichen Abſchiedsgruß zu, und fo 
verſchwand die Karawane bald hinter den nächſten 
Büſchen. 

Felix beſtieg in ſeltſamer Aufregung wieder den 
Thurm und ſetzte ſich auf einen Stein, der auch 
wohl dem herrlichen Mädchen zum Sitzen gedient 
hatte, und ſchaute träumend in den Abend hinein. 
Bald hörte er tief unten einen Wagen rollen; er 
erlannte Anna's Hut. Je ferner das Rollen er: 
Hang, deſto tiefer ſchnitt es in ſein Gerz; es war 
ihm, als rolle ſein ganzes Glück von hinnen. 


(dortſehung folgt.) 





Rhapſodieen 
von Friedrich Aulenbach. 


— — 


Dies iſt der etwas feltfame Titel des neueſten 
Erzeugniffes der Aulenbach'ſchen Muſe. Wer nicht 
zu jenen Leuten von unmündigem Gejchmad und 
Urtheil gehört, denen nie der Prophet im Vater: 
lande etwas gilt, möge die Schrift leſen in der Zu: 
verficht, daß er feine Zeit nicht wergeudet. Unſer 
Landsmann Friedrich Aulenbach wurde, foviel mir 
wiffen, durch feine Reifefhilderungen über Italien 
zuerſt im öffentlichen Kreiſen als Schriftfteller be: 
kannt: fie erwarben dem Verfaſſer die Anerkennung 


einer Tebendigen und anmuthigen Phantafie, eines 
innigen edel begeifterten Gemüthes, ohne ihn jedoch 
einen Rang unter den Litteraten des Tages zu ſichern. 
Und nicht mit Unrecht. Es mag zwar feibjt für 
eine reichere poetiſche Kraft als die Aulenbachs beute 
eine fchrwierige Aufgabe ſeyn, neben fo vielen großen 
Vorgängern noch als italieniſcher Reiſechroniſt Auf 
ſehen zu erregen, allein die wohlwollendſte Kritik 
wird den ungewiffen Erfolg jener Skizzen ſchon durch 
fie felber rechtfertigen. Diefe farbenreichen, zarten 
Schilderungen, in denen ein Erguß des Entzückens, 
der ſchwärmeriſchen Bewunderung den andern ablöst, 
enthalten viel zu viel Traum, ftatt thatfächlicher, 
wahrhafter Wirklichkeit, viel zu viel Form und Ge: 
fühl, ftatt Stoff und Eharafter. Wer in das trunfne 
Anftaumen einer allerdings wunderbaren äußern Natur 
verfinft, die Eindrüde der großartigften Geſchichte, 
die Auffaffung und Zeichnung des nationalen Elements 
in geſellſchaftlicher, kulturhiſtoriſcher und politischer 
Beziehung fo gänzlich vernachläſſigt, der ift weit 
davon entfernt, und Italien gefchildert zu haben, 
Italien, den Friedhof einer großen Vergangenheit, 
vol Blumen und Sonnenfchein und dod voll ge: 
waltigen ſchauerlichen Ernſtes: Italien ift die Wall: 
fabrt aller gebildeten Geiſter, aber nicht die Drangen- 
und Lorbeerhaine, der Menfc und feine Geſchichte 
haben es dazu gemacht. 

In diefer Beziehung weift das neuefte Werkchen auf 
einen erfreulichen Fortichritt des Verfaſſers hin. Herr 
Aulenbach hat das Traumleben einer zügellofen jugend: 
lichen Phantafie abgeftreift. An jenem gegenſtand— 
lofen Schwärmen, jenem weichlichen Schwelgen im 
Gefühl, das den denkenden und forgenden Mann 
anekelt, bat er heute ſelbſt den Geichmad verloren. 
Die Rhapfodieen find Früchte, die langjam an der 
ftrengen fchmerzlichen Erfahrung des Lebens gereift: 
der Verfaſſer bietet fie ım8 mit einem wehmüthigen 
Gruße, der taufend gefcheiterte Pläne, verraudhte 
Träume, betvogene Hoffnungen bedeutet. Die Leben: 
anſchauung des Verfaſſers hat Klarheit, Beftinmt- 
beit und dadurch erſt wahren Inhalt gewonnen. 
Es fehlt in den Nhapfodieen nicht an charakterijtis 
ſchen Auffaffungen des Lebens, an geiftwollen Winten 
über Welt und Menjchen, welche hie und da einen 
überrafchenden Haren Einbli in die tiefften Negionen; 


‚der Seele, überall aber eine treffende Beobachtungs— 


gabe beurkunden. Den idealen Schwung , die faft find- 
liche Begeifterung für alles Edle und Schöne, welche 
Aulenbach Ferinzeichnen, finden wir zwar auch bier 
wieder, aber heute haben fie ihre volle Berechtigung, 
wo der Dichter den Werth jener Glaubensſätze am 
Leben geprüft hat. Er weiß jebt, warum er jubelt, 
warum er weint: dieſes herrliche Gottvertrauen, 


diefer nlühende frohlodende Glaube an die erhabene, werden; ift er aber ein Neger, fo foll er fünfund⸗ 
Anlage und Beftimmung der Menichen, ein Glaube, J zwanzig Peitfchenhiebe erhalten. Die Hälfte der 
der fi aus allen fcheinbaren Widerfprücen der | Strafe empfängt der Ungeber. Ein gutes Geſchäft 
innen und äußern Welt ſiegreich emporrang, durdy: | für Denunzianten. 
weht wie ein erquidender balfamiicher Hauch jede j u — 
Zeile des Buches und die begeiſteri emporgerichteten [| Als Curioſum wird der „Vresl. Ztg.“ mitgetheilt, 
Augen, welche dem Spotte nicht entgingen, fo lange [DAB kürzlich ein Graf aus der Provinz um die 
Hand eines Fräuleind per Telegraph anbielt, und 


fie an glänzenden Wolfengebilden bingen, statt fich j 1 
auf Erden wnzufehen, erfüllen und heute mit edler, [DAB ihm umgehend das Jawort auf gleichem Wege 





- theilnehmender Nührung, wenn fie fih aus allen J zu Theil ward. 


Drangfalen und Täufchungen des Lebens muthig 
zum Himmel emporflüchten. 
(Hortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 





Ein Heft des „Illuſtr. Familienbuches* enthält 
einen intereffanten naturmwiffenfchaftlichen Auffag von 
Ferdinand Kohn, die Verwandlungen des Kohlen: 
jtoffes betitelt; es wird darin Folgendes erzählt: Als 
einft das ewige Eis der Lena in einem befonders 
warmen Sommer mehr als jeit Menfchengedenten 
ſchmolz, wurde die Reiche eines Elephanten der Urmelt 
im Eife entdeckt und ausgegraben, welche fchon feit 
Kabrtaufenden fo ganz unverfebrt in ihrem fühlen 
Grabe rubte, daß ihr Fleiſch noch vollfommen friſch 
war, ja gelottenund genoffen (?) werden konnte, 
und alle Theile diefes fleiſchfreſſenden Ungeheuers, 
gegen deffen Größe unfere jegigen Elephanten wahre 
Awergbildimgen find, von dem foloffalen Gebiffe 
deffeiben bis zu feinem mächtigen Pelze den voll: 
ſtändigſten Aufſchluß über das Ausfehen und die 
Lebensweife jener Raubtbiere der Falten Zone ers 
theilten, von denen man früher nur das Knochen: 
gerüft gekannt hatte; zugleich aber wurde dadurd) 
außer Zweifel geſetzt, daß in jenen Gegenden auch 
vor Jahrtauſenden ſchon diefelbe niedrige Tempera: 
tur berrfchte wie jet; daß alſo die außerordentliche 
Abkühlung des Erdballs feit jener Zeit ein bloßes 

Hirngefpinnit Derjenigen war, die in den aufgefun: 
denen Maftodontennochen Reſte von Thieren zu 
feben glaubten, welche der heißen Zone angehörten, 


In Georgia, in Nordamerika, findet man an 
einer Brücke folgende Warnung: „Wer über diefe 
Brüde raſcher als im Schritt fährt, foll, wenn er 
ein weißer Mann if, um fünf Dollars beftraft 
En = — — — — 


*Charade. 
(Dreifilbig.) 


Erfte und zweite Silbe. 
Wir fhaffen leiht den Eingang dir 
Zu Großen wie ju Alcinen; 

Man fiept mit uns als Eprenzier 
Den Hofmann oft erfcheinen, 

Mufit und mande Wiſſenſchaft 
Kennt uns ald unentbehrlich. 

Als Befe bei Grenznachbarſchaft 
Sind wir im Krieg beſchwerlich. 
Dur uns hat oft ein Weiler ſchon 
Berborgenes enthüllet 

Und ein verfhmipter Lazaron 

Den Sädel fig gefüllet. 


Dritte Silbe. 


Ih flamme her aus grauer Zeit, 
Bar Wiege mander Frommen. 
Durd Unheil und auch Perzeleiv 
ZA viel aus mir gefommen. 

Ein Bild nun der Bergänglickeit 
Wie alles ird'ſche Leben, 

Siehſt du nur noch als Seltenpeit 
Das Haupt empor mich heben. 


Das Ganze. 


Bil du es wiſſen, wer ih bin, 
Sp mad’ did auf die Reife 
Und wandere jur Rewa hin, 
Wo ih ald Stadt fo heiße. 


Auflöfung der Eharade in Na 26: 
Belpdmeffer, 


Revaltion, Drud und Berlag von A. Kranzbüpler in Zweibrüden. 


Pfülziſche Blätter 








(Bortfeßung.) 
2, 


Außer den vielen ausländifhen Zugvögeln, die 
heuer, ein Jahr nach dem ebenerzählten Vorgange, 
in eind der reizenditen Taunusbäder eingezogen wa⸗ 
ven, hatten fich ‚auch zwei Löwen eingefunden, die 
ſich durch den Zweck ihres Aufenthalt gar fehr von 
den meiften andern Gäſten unterfcheiden mochten ; 
es waren nicht harmloſe Vergnügen oder Gefund: 
beit fuchende Geſchöpfe; es waren Oefellen “der 
Ihlimmften Art; Wölfe in Lömenfellen unter den 
Fämmerr. Der eine war üßer) den Rhein ber, 
der andere über die Weichfel ber in Deutfchland 
eingebrochen, mitten unter dem Flor der ſchönen 
Damen, die die glänzende Saifon verfammelt hatte. 
Jeder diefer Löwen hatte die ernftliche Abſicht, ir- 
gend eind diefer schönen unſchuldigen Weien ala 


Beute in Geftalt einer reichen Braut oder Frau ſe 


davon zu jchleppen. Sehen wir ums dieſe Unge— 
heuer etwas näher an, fo werlieren fie viel von 
dem Schreden, den und ihr Plan cingeflößt bat; 
fie ſcheinen im Gegentheil liebenswürdige, angenchme 
ja — fie ſelbſt zweifeln nicht daran — in den 
Augen der Damen ſehr anziehende Burfche zu ſeyn, 
die trefflichiten Exemplare ihrer Gattung. Der 
von der Weichſel ber eingefallene Löwe nannte fich 
Graf v. Sobolowsfi, der über den Rhein ber ge 
fommene Baron v. Zapetre. Und heute, während 
fie fih in der gemeinfhaftlihen Wohnung mit kal—⸗ 
tem Geflügel und Burgunder äbten, hielten fie 
Rath, wie ihre Raubpläne auszuführen ſeyen. 
Bor ihnen lag die gedruckte Badeliſte; der Graf 
v. Sobolomsfi zog von Zeit zu Zeit einen Bleifift hinter 
dem in dichten lodigen Mähnen veritedten Ohre 


hervor und ftridh nach hurger Beratung irgend einen | meinfcpaftlichen 
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Namen, vor dem aber immer ein „Frl. Comteſſe, 
Baroneffe” oder „verwitt. Fr.“ ſtehen mußte, mit 
einem rothen Kreuze an, zum Zeichen, daß dieſes 
Lamm ihnen vielleicht zum Opfer fallen werde. 
Baron v. Lapetre, ein dunkelãugiger, ſchwarzge⸗ 
lockter Franzoſe mit ungemein lebhaftem Gefichts: 
mödrude, nahm nad) jedem Zeichen, das fein 
Kamerad umd Bundesgenoſſe gemacht, mit großer 
Zufriedenheit ein Glas Burgunder zu ſich, gleich⸗ 
ſam wie im Vorgefühl des glücklichen Sieges. So 
mochten wohl, als die Liſte beendet war, 8 bis 
10 Namen gekreuzigt ſeyn, aber einer unter dieſen 
war namentlich jlart umterftrichen: „Anna Comteſſe 
bon 2.* Herr v. Soboloweti, der blondlodige 
Pole, lente ſich mit großer Genugthining nach voll: 
brachter Arbeit auf das Sophafiffen zurüd, und 
. auch feinerjeits nicht, fich mit einigen Glä— 
ern gu 

„Baron,“ fagte er und bofrte mit dem Blei— 
ftift auf dem ſtark umterftrichenen Namen umber, 
„diefe Eomteffe v. 3. ſcheint mit am meijten um: 
ver ‚vereinten Bemühungen werth; ihr Vater, der 
Graf, befigt unermeßlidhe Güter in Defterreich, 
und fie ift das einzige Kind; er läßt ihre alle 
Freiheit, wenn er nur nicht im feiner Whiſtandacht 
geitört wird; und fie ſelbſt ſcheint ein noch umer: 
fabrenes Ding, wenig vertraut mit dem Lauf der 
Dinge im der großen Welt; fie wird ſich von 
unfern Bemühungen geichmeichelt fühlen und unfern 
Berfiherungen Glauben ſchenken — und die ſchö— 
nen Güter gehören und!“ 

Dabei fteih fih der Pole mit großem, behag: 
lichen Selbftvemußtiernm den langen goldſchimmern⸗ 
den Schnurrbart. „Ganz Ihrer Meinung, Graf,“ 
entgegnete der Franzoſe, „und es handelt ſich jett 
mir nod) darum, wer von uns Baden den An- 
griff eröffnen foll.* 

„Auf jeden Fall bedarf es eines geſchickten ge 
Handelns ‚* verjegte der polniſche 


Löwe; „aber da das betreffende Fräulein eine Brü— 
nette ift, fo würde es nutzlos oder dech von pror 
blematiichem Erfolg ſeyn, Menrn Sie, ſchwarzhaariger 


Gentleman, ſich ins Feuer ihrer Blicke wagen wolls 


ten. Gewiß wird mein blondes Haar — nad 
einem chemifchen Geſetz — mehr Anziehungskraft 
für diefe Brünette haben und rafchere und tiefere 
Spmipatbien bei ihr ermeden. Sie künmen daher 
nichts Beſſeres thun, ald ſich hinter die Kuliſſen 
zurückziehen und im Geheimen und mittelbar am 
Gelingen unſeres Planes mitwirten. Es verſtehl 


ſich von ſelbſt, daß Sie nach unſerm Webereinfom:- 


men und kraft unſeres Trutz- und Schutzbündniſſes 
den geziemenden Antheil an der Beute, d. h. an 
dem zu erwerbenden Vermögen erhalten, während 
ich den Appendix dieſes Vermögens, die Comteſſe 
ſelbſt, als Frau mit in den Kauf nehmen muß.“ 

„Antheil an dem Vermögen“ — bei diefem 
Worte blisten die Augen des Barons noch lebhaf— 
ter und das Mienenfpiel war noch bewegter als ge: 
wöhnlihd — „Vermögen! Teufel, das käme gerade 
vecht. Ach verfichere Sie, Graf, ich kann mid) 
faum noch dieſes Jahr Halten; mein Vermögen 
befteht, wie das des Cäſars, nur noch in Schul: 
den; und — es ift fehr groß. Daß ich noch ins 
Bad reifen konnte, verdanfe ich nur der Liberali: 
tät einer alten Tante.” 4* 

„Sie wiſſen, beſter Baron,“ tröſtete der Pole, 
„ich bin im keiner beſſern Lage. Meine Güter 


find bis über den Werth verfchuldet. Das Schtop |] 
meiner Väter ift in jo baufälligem Zuftande, daß J 
ih es ſchon feit Jahren nicht zu bewohnen wage, |: 


aus Furcht, eine ſtürmiſche Nacht möge midy da: 
runter begraben. Wenn man mid mın fragt, wa— 
rum ich jo unſtät in der Welt umberziehe umd 
niemals am dem Herd meiner Väter verweile, jo 
nebe ich immer eine verzweiielte Antipathie gegen 
das einjörmige Leben auf dem Lande vor. Du 
lieber Himmel — welche Ironie! — Wenn meine 
Bekannten, namentlich unter den Damen, müßten, 
daß diefe Antipathie gegen das Landleben, die fie 
nicht begreifen und nicht billigen, Richts weiter iſt, 
ald ter natürliche allgemeine Erhaltungätrieb des 
Menihen, fie würden mich nicht nur begreifen, 
jondern vielleiht noch bemitleiden! Meine 
übrigen Güter find verpachtet — und follte ich 
etwa der Gaft meiner Pächter ſeyn, die ich immer 
um Borausbezablung dei; Pachtzinſes bitten muß ? 
Ich verfichere Sie, lieber Baron, ich bin Ddiefes 
bankerotten Zuftandes, der fi” bei mir für per: 
manent erflärt bat, herzlih müde und feft ent 
Ihloffen, ihn in. diefem Jahre noch zu verbej- 


fern }“ 


— 















Dies hatte der Graj Sa in einem wirklich me: 
lancholiſchen Tont geſprochen nd. ſich Dabei bedäch⸗ 
tig und tuäbfelig den blonden Schnrbart geſtrichen. 

„Dies Mt noch Mchte gegen meine Lage, lieber 
Graf,“ troͤſtete der Baron nun ſeinerſeits; „Güter 
beſitze ich ſchon längſt nicht mehr, auch der Sorge 
um den baufälligen Züſtand eines Schloſſes Bin 
ide gänzlich überhoben. Nur ein künſtlicher Kredit 
friſtet noch meine Eriſtenz; es iſt eine bapierne Eti⸗ 
ſtenz, auf lauter fällige Wechſel geſtellt; — ich 

“a 


1, „Genug diefer Lamentationen, mein guter Ba— 
von!“ verſetzte der polniſche Löwe und erhob ſich 
wieder kühn und muthig, und reckte die Ölieder 
ftolz vor dem Spiegel, fehlittelte feine blonden Mäh— 
nen, al® wolle er auf eine Beute logjtürzen. 
„Dies Alles zwingt und, das Neußerfte zu wagen 
und mit Kedheit, ja Tolkfühnbeit zu handeln. Es 
muß gelingen und wird Sie und mid aufs Tre: 
ckene bringen. Noch it Polen nicht verloren ꝛc.“, 
träflerte er vor ſich bin, indem er dabet zuverſicht⸗ 


lich und vertrauensfelig ferne anmuthige Geftalt im 


‚Spiegel betrachtete. „Rommen Sie jebt, laſſen 
Sie und vorläufig das Feld rekognosziren!“ 


kBortfegung folgt.) 





Rhapfodieen 
von Friedrih Aulenbach. 


(Bortfegung.) 


| Was den Swel des Ganzen betrifft, fo, wäre er 
adellos, wenn nicht Aulenbach mandmal in den⸗ 
ehler verfiele, ſo viele Gedanken und Sätze in 
ine Periode iu verſchlingen, daß ſich der Geiſt des“ 
eſers ernſtlich nach dem Faden der Ariadne um 
ben muß, um aus dem blühenden Labyrinth zu 
aitkommen. Ar Klarheit, Friſche und Anſchaulich— 
kit des. Ausdrucks läßt es ſich unſerem Verfafſer 
wicht leicht vorausthun. Zum Beweiſe wählen wir 
aus den geiſtvollen, äſthetiſchen Betrachtungen, welche 
Aulenbach am die Zergliederung ſeines poctiſchen 
Bildungsgangs anknüpfl (Seite 21 bis 28) folgende 
Stelle, welche uns nach Ferm und Anhalt muſter⸗ 
haft ſcheint: „Es legt fo etwas unbefchreibfid Rüh— 
rendes, Abfictlofes in der griechtichen Poeſie; man 
ſieht nie, daß fie es aufunfer Herz anlegt, Me zieht 
uns in ihre Feſſeln wie ein unſchuldiges Mädchen. 
Unfere Poeſie dagegen, (auch die römiſche) iſt eine 
Kofette, an. der bei aller Schönheit die Gefallſucht 


mißfãällt. Den modernen Gcnius'härt man geben, 
der griechifche Genius kömmt, wie fich’s für einen 
Geiſt ziemt, leiſe im feiner Kraft.“ 

Leid thut es uns, bier nicht ſchließen zu Eönnen, 
aber, wenn mir den VBerfaffer nicht verkennen, ſo 
würde er ung feinen Dant wiſſen, wollten wir unſern 
Tadel in der Bruft perſchließen, und nicht bios 
darum, weil erſt der Tadel die Aufrichtigkeit des 
Lobes ing Licht ftelt. Wir haben , biäher kaum 
keife auf den Inhalt der „Rhapſodieen“ hingedeutet 
und wer uns darnach fragt, feht uns in Verlegen: 
beit. . Der Inhalt des Buches ift nämlich von einer 
Mannigfaltigkeit, die ihn unmöglich in Würze oder 
gar durch eim einziges Wort bezeichnen läßt, Dies 
Gefühl mag den Berfaffer jelbft überlommen md 
auf den jonderbaren Gedanken gebracht haben, den 
nichts fagenden umd nicht? verrathenden Titel Rhap- 
fodieen an die Spike feines Produltes zu ftellen. 
Die Schrift erzählt aus dem Leben des Verfaſſers, 
aber es iſt feine Biegrapbie, es ſchildert in anziehen⸗ 
der Weiſe die Vergangenheit des berühmten Karls: 
berg bei Homburg, aber es ift feine geſchichtliche 
Anhandlung, es verbreitet fi) über die Beziehungen, 
in weldyen der Berfaffer zu verichiedenen hiſtoriſch 
bedeutenden Perfönlichteiten fam, aber es it feine 
Memeirenfammlung.. 

Als Biographie fehlt: dem Werkihen. die ſtetig 
fortgeführte. Entwicklung des äußern und Innern 
Lebens‘, deren eined das andere bedingt. Im Augen: 
blicke, mo Herr Aufenbady uns von feinen’ wergeb- 
lichen Bemühungen um eine Unterfumft im Staats: 
dienfte nach vollendeter Staatsprüfung erzählt bat, 
verſchwindet er 'mittelft einer Wünſchelruthe vor den 
Augen. unferes biographiſch geſtimmten Geiites, um 
der Geſchichte Des Karlsberges Platz zu machen, 
welche er „gelegentlich“ einflicht. Hierauf eine kurze 
Schilderung einer beiten Junggeſellenperiode, die 
er in Homburg verlebt — wie lang dieſe Zeit war, 
in welche Epoche feines Lebens diefelße fiel, muß 
der Leſer erratben — dann verlieren wir unfern be: 
benden Freund von neuem, um ib. plößlid), nad) 
einer langen und kelneswegs mißlungenen Neihe mora: 
liſcher Betrachtungen (Seite 33 — 95), aufder Garten: 
terraffe der’ Billa Sommariva am Gomerfee und 
noch einmal, awanzig Jahre fpäter, am Schreib: 
tiſch zu Waldfiſchbach, umter alten Papieren ftöbernd, 
wiederzufinden. Uebrigens würden wir es auch, und 
nicht mur vom litterarifchen Standpunfte aus, für 
einen entichtedenen Mißgriff halten, ein beicheidenes 
Stillfeben, wie das unſeres Landemanns, zum Gegen: 
fand einer Selbjtbiographie zu machen. 

Auch eine geſchichtůche Skizze kann das Bud) nicht 
genannt werden, da die Geichichte des Karlsbergs 


— J 
nur einen unbedeutenden Theil deſſelben ausmacht, 
endlich auch keine Memoirenfammlung, denn Aulen— 
bachs Leben iſt vorzugsweiſe, mie ſchon bemerkt, ein 
Stillleben, dem Felde der Memoire fo fern wie mög— 
(ich md um demſelben dieſen Charakter zu nehmen, 
eicht das Wenige, was der Verfaſſer über Zſcholke, 
Juſtinus Kerner, Geibel, Alexander von Humboldt 
derichtet, mit welchen Aulenbach in perſönliche Be⸗ 
rührung kam, keineswegs hin, dabei wollen wir jedoch 
nicht zu bemerken vergeſſen, daß dieſe Mittheilungen, 
worunter ſich mehrere Briefe und bisher unbekaunte 
Gedichte des einen oder andern diefer Koryphäen bes 
finden, für die weitſten Kreiſe von Intereſſe find, 
und der Leſer freut fich zu erfabren, daß Aulenbach 
von allen dieſen Männern des Wohlwollens, von 
einzelnen ſogar der Freundſchaft gewürdigt wurde, 

Die Rhapſodieen find alſo weder Seltftbiograpbie 
noch Geſchichte noch Memoire, ſondern eine unhar— 
moniſche, unverſöhnliche Miſchung von dieſen dreien, 
und darum, ſo viele treffliche Einzelnparthieen auch 
zu rühmen find, als Ganzes betrachtet, im grellen 
Widerſpruch mit den Geſetzen der künftleriſchen Dar— 
itellung. Dieſe fordert, wie wir es fr den Rhap— 
ſodieen won Herrn Aulenbach felbſt vernehmen, et 
orgamiſches, folglich einheitliches Schaffen und Ge— 
ſtalten. Die Theile des Ganzen harmoniren aber 
mm dann, term fie in einem vernünftigen Bezuge 
zu der Feitenden Idee ftehen. Was geht die Gefchichte 
des Karlsbergs Herrn Aulenbachs Rüdbli ins Leben 
an eder umgefehrt? 


Schluß folgt.) 
———— 


Gemeinnügiges. 





. (Heilmittel gegen dad Ausfalten der 
Haare.) Solche Mittel gibt es Befammtlich in 
fait zahlloſer Menge. Jeder Verkäufer lobt daz 
feine als vorzüglich, obwohl es diefen Nuben we— 
niger für denjenigen bat, der es gebraucht, als 
vielmebr für die Verkäufer, welche ihre Runden 
nad) dem befannterr Grundſatze befandehr, daft die 
Schafe auf der Welt find‘, um geſchoren zu werden. 
Jedes einfache Del wird: zu einenn Heilmittel umgewan⸗ 
dei Dusch Zuſatz einer Farbe und eines Wohlgeruchs, 
2 dann mindeſtens um den 20fachen Preis ver: 

uft, Die verfchiedenen Pomaden, mit oder ohne 
China, find ebenfalld ohne Wirkung, weil die gleichzei⸗ 
tige Anwendung des Fettes alten Nutzen vereitelt, 
den jie etwa haben könnten. Von wirklich günſtigem 
Erfolge iſt dagegen ein Mittel, welches Jeder— 
mann fich jelbjt mit geringer Mühe und fait ohne 


en ni 





Koften bereiten, kann: Man koche */, Pfund Ei: 
chenrinde (troden und Hein zerfchnitten) oder ſtatt 
deffen 2 Loth Galläpfel in ein Quart Regenwaſſer 
d& Stunde lang, feihe die Flüffigkeit nad dem 
rfalten durch doppelte Leinwand oder durch Fließ— 
papier, und waſche ſich mit derfelben in der mar: 
men Jahreszeit unmittelbar vor dem Schlafengehen 
die Kopfhaut, trodne dann die Haare forgfältig 
ab, reinige fie am Morgen mit einem engen Staub: 
kamme und veibe ein wenig Mandel: oder Olivenö! 
ein. Died wiederholt man täglich etwa 6 Monate 
hindurch und wird dann ficher das Ausfallen der 
Haare gemindert, in den meilten Fällen fogar be: 
feitigt haben. (Journal für Pharmacie.) 









































Mannigfaltiges 


Der filberne Kranz, welcher von Hamburger 
Frauen zur Verehrung für Schiller's Grab beftimmt 
it, ging am 15. Dezember von Hamburg nad 
Weimar ab, nachdem die an den Großherzog von 
Weimar gerichtete Bitte um Aufnahme und Nie: 
derfegung des Kranzes im der Fürſtengruft wohl: 
wollende Gewährung gefunden bat. , Der Kranz, 
Eichenlaub daritellend, iſt nach einer von - dem 
Maler Soltau entworfenen Zeichnung von den Gold: 
ſchmieden Brahmfeldt und Gutruf kunftooll ausge: 
führt. Jedes Biatt, jede Eichel ift in verſchieden— 
artiger Form und Bildung treue Nachbildung der 
Natur. Das malerifh in Silber wiedergegebene 
Atlasband, welches mit feiner Schleife die beiden 
‚Zweige, die den Franz bilden, an der Wurzel 
umfchlingt, trägt die Inſchrift: „Dem Andenfen 
‚Schiller’3 von Frauen Hamburgs, den 10. Nov. 
1859.“ Der Kranz hat ein Gewicht von drei Pfund. 


Die neueften Bügeleifen werden mit Spiritus 
geheizt. C. Schneider in Leipzig fertigt deren mit 
‚zwei drehbaren Platten, wovon jtet3 die eine er— 
'bigt wird, während die andere arbeitet. Die Spi: 
ritusflamme befindet fi in der Mitte zwiſchen 
beiden, ft; die untere Platte erkaltet, fo dreht 
man die Plätteifen durch eine einfache Vorrichtung 


’ 

Ein Mittel gegen die Bräune (Group). 
Dei der furchtbaren Bedeutung diefer Krankheit, 
welche namentlid auf dem Lande, wo der ängſt— 
lichen Mutter Leine Ärztliche Hilfe zur Seite, fteht, 
nicht felten einen jchnellen tödtlicdhen Verlauf bat, 
tragen wir fein Bedenken, folgendes einfache Mit} 
tel mitzutheilen, welches ein franzöfiicher Arzt, Dr, | 
Billard in Corbigny (Niere), im Kosmos (1859, 
14. Heft) veröffentüicht. Wenn. man bereit3 in 
der Rachenhöhle die ſpeckigen Schleimhäute bemerft 
und der Huſten anzeigt, daß das Kind vom Eroup 
befallen iſt, gibt man ihm ſtündlich, Tag und 
Nacht, einen Eßlöffel vol ‚Waller, in welches, |‘ j 
auf ein Trinfglas, das Weiße eines Eies gefchla | herum. Dieſes Bügeleifen ſoll befonders für Wäſche, 
gen it. Als Getränk pivt man außerdem lausfiveniger für Kleider und feine Sachen tauglich ſeyn. 
warmes Zuderwaffer, in welches auf eine Wein]: ee — 
flaſche ein Ei, das Gelbe und das Weiße, geſchlagen) (Socia liſtiſche Studien.) Was iſt Creme? 
ift. Unter Anwendung dieſer Mittel, jagt derf Geſchlagener Schaum. Was ift Schaum? Nichte. 
Artitel des Kosmos, verſchwinden innerhalb 2 bis — Wer alfo tüchtig. geihlagen und Nichts gewor— 
3 Tagen alle. Symptome dei Kranthelt, und das| den iſt, gehört zu „Creme der Geſellſchaft.“ — 
Kind wendet fich raſch der Genefung zu. Gleich- Was ift Hefe? Gährſtoff. Was. it Gährſtoff? 
wohl verwahren wir ums gegen. die Meinung, ala] Treibendes Element. Die „Hefe der Geſellſchaſt“ 
ſey der ärztliche Math durch Anwendung diefesf macht alſo die höheren Stände aufgeblajen, daß 
Mittels entbehrlich; in plötzlichen Krankpeitsfällen | fie did thun können. 
bis zur Ankunft des Arztes kann es jedod Hilfe 
in der Noth ſeyn. 





Charade, 
(Dreifilbig,) 
Mein Erftes if der Beften Schirm und Zier; 
Schmerz oder Yu entiodt mein Zweites dir; 
Mein Drittes ſuch' im Stall, im Buſch, im Sande, 
Mein Ganzes nah' beim Ungarlande. 





(Sicheres Mittel, Ratten und Mäufe 





tere Mandeln ſowohl Ratten als Mänfe ſicher und 
ſchnell tödten. Auflöjung der Eharade in Ma 27: 


Shlüffelburg. 


Redaktion, Drud und Berlag von 4. Arangbüpler in Zweibräden. 


fälziſche Blätter 


für 


Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 





























6. März 1860. 


Der Ring Jugend bewahrt hatte, der Vergleich aufdrängen, 
— dieſe Beine ſeyen ein angeſpannter Sprenkel, der 
(Fortſehung.) e jeden Augenblick loszuſchnellen drohe, um ein armes 


Vögelchen zu fangen. — So alſo waren dieſe bei- 
den Löwen der ächteſten Gattung äußerlich be 
ſchaffen. 

Sie begegneten dem alten Grafen v. Z. .., ben 
wir ſchon von feiner Berge und Kartenpartie von 
Tepli ber kennen. Der Franzoſe hatte bereits 
feine Bekanntichaft gemacht und feinen Gefährten 
über die Eigenheiten des alten Grafen unterrichtet. 

„Ah, mein verehrter Graf,“ redete er ihn an, 
„ich freue mich fehr, Sie wohl zu feben, und nehme 
Gelegenbeit, Ihnen hier meinen Freund, den Gras 
fen v. Sobolowski, vorzuftellen.“ Tiefe Berbeu- 
gung und ſchweigende Mufterung beiderjeits. Dann 
legte der alte Graf mit gemichtiger Miene feinen 
weißen Zeigefinger an die Burgunder-Nafe, daß 
es ausſah, als habe er ſich einen ſtarlen Kreide— 
ſtrich an dieſelbe gezogen, und ſprach zu dem eben 
Vorgeſtellten: „Erlauben Sie, mein Herr, daß 
ich gleich eine Frage an Sie richte, um zu ſehen, 
ob unfere neue Bekanutſchaft Halt und Dauer er— 
langen könne, gegründet auf die Sympathie der 
Seelen. Was jehen Sie für das höchſte Vergnü— 
gen an, für den ſchönſten Zeitvertreib, Tür das 
Manna in der Wüſte des gejellichaftlichen Lebens ?“ 

Der Pole antwortete raſch und entjchieden: 
„Mnbedingt das Whiſtſpiel!“ 

Der alte Graf 3. war ſprachlos vor Eritaunen 
und Bewunderung; er ftarrte jenen jchweigend ar. 
Endlich fahte er die Hand des Polen, drüdte fie 
gerührt und ſprach mit einer gewiſſen Begeijterung : 
„Mein Herr, Sie’ werden mein ſeltſames Bench: 
men verzeihen, wenn Sie hören, daß ich faſt mein 
Lebenlang wie der Diogenes mit der Laterne in 
dem Weltgewühl umbergegangen bin, einen Men: 
ſchen zu juchen, und bis heute noch feinen gefun- 
den hatte. Denn nur Den halte ich für einen 


Nachdem die beiden Löwen ihre Toilette in Ord⸗ 
mung gebracht hatten, traten fie einen Spaziergang 
an. Wie ftolz und kühn ſchritten fie durch die 
Kaftanienallee, die. fi vor dem Kurhauſe hinzog, 
berzerbaulihe Mujter. der neueiten Parifer Mode: 
blätter, würdige Gegenftände eines ernſten Studi: 
mg für fich entrictelnde junge Löwen und für 
— Schneider. Feinfte Seidenhüte, weißeſte Kra: 
vatten mit ohreneinfchneidenden Vatermördern, braume 
Fräde mit meiteften Aermeln, jo daß jeder wohl: 
gefinnte aber mit den Moden nicht vertraute Menſch 
dermuthen mußte, der Schneider habe aus Ver— 
fehen Das ald Aermel eingenäht, mas eigentlich 
zum Beinkleid beftimmt gewefen, da auch bie ner: 
preſſibeln von jo beängſtigender Enge waren, daß 
fie ihre eigentliche Beftimmung als Aermel, verfehlt 
zu baben und zugleih mit den Beinen auf die 
Melt gefommen zu feyn fchienen ; glanzlederne Stie: 
fein mit thurmhohen Abjägen. 

Der Graf v. Sobolowsti, der angreifende Löwe, 
war von guter Giatur; bei dem Baron v. Lapetre 
hingegen, dem fefundirenden Löwen, fchien der 
ſchlante, ſchmächtige Oberkörper für die Beine 
noch zu fehwer geweſen zu ſeyn, denn fie hatten 
fich gefrümmt und zu einer Parenthefe auseinander 
geihoben, eine Parentheje, die freilich Nichts zw 
ihrem Inhalte hatte, da man dazwiſchen durch in 
die freie Iuftige Welt hinsusfehen konnte; ein großer 
Hund hätte immer zwiſchen diefen Beinen mit fort- 
fpazieren können, ohne den unfreiwilligen Inhaber 
derfelben im mindeften zu geniren. Wenn er jtill 
ftand umd feine Beine einen Halbbogen - bildeten, 
angethan mit den engiten, ftraff angezogenen Bein: 
‚Heidern, fo mußte fi) Jedem, der ſich nur noch 
einige Erinnerungen aus feiner vogelſtelleriſchen 





volllommen reifen Menſchen, der Whiſt nicht allein 
fpielt, fondern der es auch zum Zweck feines Le 
ben? macht. So oft id auch Jemand diefes Räth— 
fel aufgab: noch Keiner löſte es fo bündig und 
Iharffinnig wie Sie, Niemand fund das Wort, 
das ihn zu meinem theueriten Freunde machen 
fonnte. Ich glüdticher Diogenes, ich habe einen 
Menihen gefunden! Num kann ich die Laterne 
ausblafen und mid im die Tonne zurüczieben, um 
mit ihm Whiſt zu fpielen. Und wenn ein Aleran: 
der fommt, jo werde ich ihn bitten, entweder an 
der Partie Theil zu nehmen, oder fie wenigſtens 
nicht zu ftören. Diefer Augenblid, mein tbeurer 
Graf, bat und enger verbunden, als es font Jahre 
vermodht hätten. Kommen Sie mit in meine Wob: 
nung, damit wir diefen Tag mit einigen Partien 
als ein Feſt begehen.“ 

Der alte Graf ſchüttelte ihm treuherzig die Hand 
und nahm ibn unter den Arm; der Franzofe folgte, 
indem er dem Polen bedeutungsvolle Blicke zumarf, 
und fo jchritten die Glücklichen die fchattige Allee 
entlang. Angekommen in dem Haufe des Grafen 
3. und in die Parterreräume geführt, die auf den 
Garten hinausgingen und eine Art Salon bildeten, 
wurde ein zweites Frühſtück fervirt, bei dem die 
beiden Löwen nochmals mit bewundernswerthem Ap: 
petit ſich betbeiligten. Der glüdliche Erfolg, den 
der Pole jo rafch bei dem Alten erreicht hatte, 
ſchien bei Beiden die Eß- und Trinkluft verdoppelt 
zu baten. ins nur konnte den Polen an dem 
rückſichtsloſen Bertilgungseifer einigermaßen hindern ; 
es war die junge Tochter des Grafen Z., die mit 
einem Gartenhut umd einem roſenrothen Kleide an: 
gethan, von Zeit zu Zeit mwie ein ſchönes Luftge— 
bild zwiſchen den Heden des Gartens fichtbar wurde. 
Der Pole jchielte oft über das Glas hinaus in den 
Garten, um ein eimaiged Auftauchen der fchönen 
Erſcheinung nicht zu verfehlen. Endlich äußerte er 
den Wunſch, die Gartenanlagen zu befehen , und 
der alte Graf war ſogleich bereit, ihn zu führen. 
Sie famen an der Laube vorüber, im welcher des 
Grafen Tochter, in ein Buch vertieft, faß. 

„Anna, mein liebes Kind, erlaube, daß ich mir 
dad Vergnügen made, Dir in diefem Herrn den 
Grafen v. Sobolowski vorquftellen, einen erſt 
heute gefundenen heben Fremd. Ein ander Mal 
will ich Dir ‚die Geſchichte unferer eriten Begeg— 
nung erzählen; ich hoffe, daß Du großen Antheil 
daran nehmen wirft.“ 

Anna verbeugte fih ruhig und Falt gegen den 
Polen, nachdem fie mit einem wunderbar jchönen 
Aufihlagen der langbewimperten Augenlider einen 
forfchenden Bli auf den ihr Vorgeftellten geworfen 


hatte. Es lag ein fo träumerifches Befremden in 
dem Blick, ald wäre er eben erjt aus anden Me 
gionen in diefe Wirklichkeit zurüdgefehrt. Sie zog 
fih dann in die Laube zurüd umd ergriff wieder 
das aufgefchlagene Bud). 

Die beiden Herren kehrten bald in den Salon 
zurüd und feßten fich zum Spiel; der alte Graf 
freute ſich höchlichſt über die Gewandtheit feines 
jungen Freundes, und fie endeten- erſt zur Zeit der 
Mittagstafe. Mit der freundlihen Einladung 
feitend des Grafen, ihm ja vecht oft zu beſuchen, 
und mit der Verabredung, wo fie fich heute Abend 
treffen wollten, entfernten ſich die beiden Löwen. 
Es Tag etwas Triumpbirendes in ihrem ung; 
ſelbſt die Sprentelbeine de3 Franzoſen trugen ihn 
jest elaftifcher von dannen; es war, ald wären 
diefe Beine dem beutehafchenden Lozichnellen noch 
näber ala je. 

„Den hätten wir gewonnen, den alten Whiſtnar— 
ven, und es wird uns bei der Tochter auch nicht 
fehlen,“ äußerte der Pole. 

„Bei meiner Ehre,“ vief der Franzoſe, „ein 
binreigendes Gefchöpf! Jetzt verdrieht es mich faſt, 
daß ich mich von Ahnen mit einer Rente babe 
abfinden Taffen, während. Sie den Reichthum und 
fein liebenswürdiges Anhängſel zugleich erhalten. 
Ich Habe zwar ftets einen Widerwillen gegen die 
Ehe gehabt, fo lange ich bei Kaffe war; — dies: 
mal aber könnte ich meine Meinung ändern.” 

Der Pole hielt feinen Freund beim Rockknopf 
an und fügte ehr ernft: „Lieber Baron, ich babe 
Ihnen ſchon mein Biond als den Grund ange: 
geben, warum es bier gerathener iſt, ich unter 
siehe mich dem Geſchäft der Heirat. Bringen Sie 
keine Uneinigfeit in unfern Plan, fonft ftebe ich nicht 
für das Gelingen; denn nur vereint find wir ſtark.“ 

Der Franzmann lachte: „D, nehmen Sie meine 
Rede nicht jo genau, meine Worte find heute nur 
die Seifenblafen, welche die Freude in mir auf 
treibt. Im Grunde intereffirt mich doch nur die 
Rente,“ 

„Ja, ja, die Rente! Sehr gut!“ lachte der 
Graf. Und fo fchritten fie wieder einmüthig fürbaß. 

(Bortfegung folgt.) 


[Rz 


Rhapfodieen. 
von Friedrih Aulenbad. 
(Schluß.) 
Und hier glauben wir überhaupt die Achillesferſe 
der Poeſie unſeres berührt zu haben. 






















Die Gedichte Aulenbachs find in der Regel nicht ohne 
alücktiche Gedanken, feine Phantafie ift ergiebig, Die 
Form ift edel und korrekt — letzteres bedauern wir 
jedoch mebr bei jeinen jüngern Erzeugniffen zu finden, 
als bei feinen neueiten — lieblich, kryſtallhell raufchen 
die Berfe einher gleich Silberquellen, in denen ſich 
der blaue Himmel, die lächelnden Beilhen und Ber: 
gikmeinmichte des Ufer ſpiegeln. Wie anmuthig 
und wohlklingend find Strophen mie. die folgende: 
„Doch welch ein Zauber ruht auf diefer Stelle ? 
Welch Holder Bahn ſchleicht in die Bruft fih ein? 
Stil ruht das Raub, barmonifh rauſcht die Duelle 
Und füße Bilder ſchweben dur den Hain.“ 


Aber jo viel Zartheit der Erfindung, fo viel ge 
Iungene Farbengebung fehen wir leider zu oft um: 
fonft verfchwende. Sie find umfonft verſchwendet, 
wenn dad Befte fehlt, eine fcharfe herwortretende 
Nee des Ganzen, ein Mittelpunft, der alle dieje 
Schönheiten mit Nothwendigkeit zufammenführt, zus 
ſammenhält. Und diefe Bedingungen vermiffen wir 
in den neueſten Gedichten Aulenbachs. Er reiht 
feine dee meiſtens in Stüde, reiht Gedanten an 
Gedanken, Bid an Bild, ohne daß diefe einzelnen 
Theile fi) zu einem Gefammtbilde zufammenitellten. 
Aulenbach zeigt ni tt jene plaſtiſche Dirftellung, welche 
ihre Idee, ftatt fie kathegoriſch auszuſprechen, zu einer 
harmoniſchen Gejtalt verkörpert. Und doch ift Tein 
lyriſches Gedicht wahrhaft gelungen, das nicht i 
der Seele des Leſers ein Bild hinterläft. Mora: 
liſche Refleriouen jtchen dem Philoſophen und höch— 
end dem Kanzelvedner an, aber ſelbſt Schiller rang 
umſonſt nach dem Ruf eines Meiſters, fo lange er 
ſtatt Geftalten zu bilden, philofophifche Jdeen in 
prächtigen Reimen verarbeitete. 

Mie trefflih iſt Aulenbachs Poeſie, wo fie die 
erwähnten Fehler vermeidet! Hören wir feine Ant: 
wort an eine Freumdin, die ihm fraate, wie ınan denn 
ein Gedicht made: 


«Deine Kleiver 
Kann der Schneider, 
Dauben, Hüte, Bänder 
Kann der Modenhändler 
Und der Juwelier 
Dein Geſchmeide Dir 
Und ein And'rer and're Sadıen, 
Die Tu wünſcheſt, maden, 
Aber cin Gevict, 
Rein, das macht man nit ; 
Das entfiehei, das geſtaltet 
Im Gemüt, fih, am Gemüthe, 
Wie am Licht die Frühlingeblüthe 
Sich erſchließet und entfaltet. 


Werf' ein Tiebevolles Wort 
Hoffnungsreig ald Samen fort, 
„Leuchte dann mit füßen Bliden 

Und in wenig Augenbliden 

Wird fogleih aus fel'gen Träumen 
Mir ein Jauberlied entleimen, 
Und voll Liebe und voll Leben 

Aus der Dichtung Heiligthume 
Eine würzig bunte Blume 
Dantbar Dir entgegenfpweben.» 


Fürwahr, der Dichter hält hier Wort! Diefes 
Gedichtchen iſt jelber eine würzig bunte Blume. Kein 
Wort läßt fi megdenten,.. denn jedes weggedachte 
Wort wäre ein abgefallenes Blättchen derjelben. 
Die geheimnißvolle Geſchichte der Fünftlerifchen 
Schöpfung läßt ſich nicht treffender, knapper und 
anmutbiger im Bilde geben. 

Taffen wir ımfer Urtheil über die Rhapfodieen 
in Kürze zufammen, jo jind diejelben, obſchon weit 
entfernt auf Vollendung Anſpruch machen zu können, 
jedenfall das Wert eined Geiftes von entſchiedener 
poetifcher Begabung. So viel Schönheit der Form 
neben offenbarem Mangel an Technik, an handwerk: 


mäßiger Routine — dem Taliöman, dem’ jo mans 


cher moderne Reimer einen litterarifchen Tagesrang 
verdankt, der fich zum Dichter fang, ohne es zu 
ſeyn — fo viele glüdlichen Gefühls- und Gedanten: 


blitze neben den ungebeuerfichiten, bandgreiflichiten 


Sünden gegen die oberiten Negeln der Kunſt — 
man follte fait glauben, eine ungeordnete, jugend: 
liche Dichterphantafie vor fih zu haben, die dem 
eriten Aufflug verfucht. 

Aber Aulenbach ift ein Mann, der, wie er jelbit 
jagt, den Abhang des Lebens bereit3 hinaufgeitiegen, 
und die Rhapfodieen find ein Rückblick auf diefes 
Leben. Umwillfürlih fragt man fih, warum ein 
fo reichbegabter Geift bisher diejenige Höhe der Kunft 
nicht erflommen, zu welcher er durch fich felbit be 
ſtimmt ſchien, zu welcher ibn auch Männer wie 
Heinrich Zſchokle (Seite 4) für beitimmt hielten. Wir 
finden unſererſeits, da es Aulenbach weder an Muße 
noch an wohlwollenden Gönnern fehlt, die Haupt: 
urjache darin, daß er, vielleicht in unmäßigem Ver: 
trauen auf den Inſtinkt des angebornen Talents, es 
verfäunte, ſich nach den beſten und neueften Mujtern 
der Litteratur zu bilden. Wer, wie Herr Aulenbach, 
das deal der Poeſie aus Hölty, Jakoby und Saliz 
abjtrabirt haben will, muß nothwendigerweife von 
diefem Ideal noch weit. entfernt ſeyn. 

Und. fönnen- wir von unferm Landsmann noch 
eine Fünftige, wirklich epochemachende Leitung er 
warten? Die Möglichkeit ift vorhanden. Nicht immer 





der Leidende das Beigen des Ammoniaks empfand. 
Der Daumen war bis auf den Knochen verbrannt 
und die innere Hälfte der Daumenkappe fehlte ganz. 
Nachdem kein Biut mehr aus der Wunde floß, 
bielt der Patient die Hand noch 72 Stunden un: 
unterbrochen im Eis, und daranf erfolgte die gänz: 
liche Heilung in drei Wochen. Dad Ammoniaf 
betrachtete der Ehemiter, welcher die „Preſſe“ von 
diefem Vorfall felbit in Kenntniß ſetzt, als feinen 
Lebensretter, indem er annimmt, daß daffelbe die 
vergiftende Phosphorfäure wenigitend in diefem Falle 
neutralifirt babe, 


hält der Entwicklungsgang bes geiftigen Talents 
gleichen Schritt mil dem des Leibes, und unfer großer 
Schiller ſelbſt it Beweis dafür, daß zumeilen der 
poetifche Genius erft dann feine Vollendung erreicht 
und der Welt feine reifften und edelften Früchte bietet, 
wenn ſich die fterbliche Hülle bereits dem Verfalle 
zuneigt. Ob Herr Aulenbach zu diefen Erwählten 
gehöre, darauf kann freilich mur feine eigne Zukunfi 
Antwort geben, eine Antwort, der wir jedenfalls 
* Theilnahme und freundlichen Wünfchen entgegen: 
arren. 



















m  - — — — 
(Borfiht bei der Wahl des Backol— 
Mannigfaltiges. 308.) Holz, welches mit Metallfarbe angeſtrichen 
— war, kann dem Brede eine vergiflende Eigenſchaft 


mittheilen. Ein. Arzt erzählt, daß eine ganze Fa⸗ 
milie vergiftet worden it, weil der Backofen mit 
Holz, welches mit Dleifarbe angeftrichen war, ge: 
heizt wurde; die Bleidämpfe hatten ſich im Dfen 
verbreitet und wurden vom heißen Brode angezogen. 
Ein anderer Arzt machte die Erfahrung, daß ein 
Badofen durch das Heizen mit alten grünangeftri: 
chenen Lutten dem darin gebadenen Brode die gif 
tigen Eigenfchaften des Grünſpans mittheilte. 


Herztinnen. Bor eimigen Jahren promovirte 
eine Miß Elifaberh Blackwell in New-Pork zum 
Doktor der Medicin. Aber nicht gemug, fie hat 
nicht bloß eine fehr gute Prarid gefunden, fondern 
auch ein Colleg für Medicin ftudirende Damen er: 
richtet, welches von circa 200 Studentinnen bejucht 
wird. Mehrere ihrer Schülerinnen find bereit? eben: 
falls Doctoren geworden. Neuerdings ift fie nad 
London berübergefommen, um auch dert, auf einem 
gehaltenen Meeting, zur Nachfolge anzuregen. Eine 
reihe Dame foll fofort zur Begründung eines me: 
Dieinifchen Damen⸗ Collegs für England 5000 Pit. 
St. Eapital und 300 Pb. St. jährlichen Beirf, 
trag gezeidmet, und Lady Byron, die Witwe des 
Dihterd, ein Haus dazu zur Verfügung geftellif‘ 
haben. Die englifhe Auffafſung ſcheint vorzüglich 
die zu ſeyn, für fpecifiich weibliche Krankheiten die 
Behandlung durch Männer entbehrlich zu machen. J 


—— 





DOuadrat-Räthiel, 


Ein magiih Duabrat erfcheint, 

Wenn man die Namen ſchlau vereint; 
Ich zeige die, doch magifh nur, 
Bon jedem Namen vehte Epur; 

Ein Heiner Gott voll Flatterfinn — 
Die einfi'ge Beltgebieterin — 

Die Wohnung, die uns einft umſchließt — 
Und das, was mandes Thier genießt. 
Dies ift die Spur, nun löf' es mir, 
Und biide 4 mal 4 aus vier, , 
Dod fo, daß jeden Namen man 
Stets vor- und rüdwärts leſen fann. 


Die Zeitung des Handwerker-Vereins brachte] 
umkingit ſchätzenswerthe Mittbeilungen des Dr. 
Mbarbanell über die Gefährlichkeit der Phosphor- 
fabrifatien. Ein unlängft vorgefommener Falk liefert 
dazu einen neuen Beitrag. Gin Chemiter aus Görz 
nur vor Kurzem mit der Bereitung von Phosphor: 
kalk beichäftigt, wobei ſich etwa ein 1 Duentchen]' 
ſchweres Stüd Phosphor entzündete, welches der 
Ehemifer in der Hand hielt. Augenblicklich tauchte 
er die Hand im einen daftehenden Kübel Waller, | 
m den Brand zu löſchen, eilte dann in ein ans 
deres Zimmer, goß halbverdbünntes kauſtiſches Am: | 
moniat (Solmiakgeiſt) in eine Schale und ſteckte 
die Hand hinein. Erſt nach einer Viertelſtunde 
ließ der Schmerz des Brandes ſo weit nach, daß 





Auflöfung der Charade in Mi 28: 
Dalladei, 
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Nedaltion, Druck und Berlag von A. Kranzbühler in Zweibräden. 
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fälziſche Blätter 
Geſchicte, Pocfe je und Unterhaltung. 
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Der Ring 





(Bortfegung.) 
8. 


Der anonyme Dichter. 


Es war ein ſchöner Abend, etwa acht Tage, nad: 
dem Graf v. 3. mit dem Polen Freundichaft ge: 
fchloffen hatte. Anna faß im Salon der Belletage, 
von wo ein grümmrankter Balkon auf den Garten 
binausging; die Olasthüren waren geöffnet. Innen 
ftrömten einige Flammen ein helles Licht auf die 
prächtigen Geräthichaften, von außen fendete der Mond 
fein bleiches Licht auf den Balkon, deffen Gitter 
unter den dichten Klettergewächfen ganz verftect twar ; 
innen Glanz und Schwüle, außen milder Schatten 
und Kühle. 

Anna war allein. Sie zog einen Stuhl an das 
runde Tiichchen, das am Balken ſtand und ließ fid) 
nieder. Sinnend ftüßte fie dad Haupt im die eine 
Hand und bfätterte mit der andern im jenem Buche 
mit Goldfhnitt, das mir als dasjenige wieder er: 
fennen, in weldem fie fo eifrig in der Laube Tas, 
als ihr vor acht Tagen der Pole vorgeitellt wurde. 
Bon Zeit zu Zeit ſah fie auf und blickte in die duftige 
Montnacht hinaus. Die dunklen Augen mit den 
langen feidenen Wimpern und den wie Schwalben⸗ 
fittige glänzenden Brauen gaben dem geiftuollen, 
etwas bleichen Gefichte einen fo fehnfüchtigen, ſchwär⸗ 
merifchen, weit in die Ferne fchweifenden, und doch 
wieder fewrigen Ausdrud, daß man nicht umbin 
konnte, anzunehmen, ein füßer Traum dämmre in 
diefer reizenden Geftalt. Es war ein fellfamer Kon: 
traft in ihrer Erfcheinung ; die fein gezeichneten Linien 
der Gefichtöformen und die Augen trugen den Cha 
rafter füdlicher Abſtammung, die fie vom Vater 
hatte, während doc; wieder auf ihrem — Weſen 
ein weicher träumerifcher Hauch lag, den fie von 


der frühverftorbenen Mutter deutfcher Abfımft geerbt 
haben mochte. 

Mit leifer, unendlich weicher Stimme recitirte Anna 
wie vor ſich hin träumend: 


Scheint auch, glei einem goldnen Ring, das Glüd 
Iept unfer Leben fiher au umfchließen , 

Da bricht ein Stüd heraus — die Trümmer ſchießen 
Den Strom hinab und Nichts bringt fie zurüd. 

Und will das Herz in Tpränen auch zer dießen — 

Es bleibt ihm Nichts, ald nur ein Scheideblid. 

Doch harrt es fill entgegen neuen engen, 

Bielleiht wird Liebe noch den Ring ergänzen — 


jene Stange, die ihr im vorigen Herbft der Fremde, 
der fich „Felix“ umterzeichnel, auf dem böhmifchen 
Gebirge in die Zeichenmappe gelegt hatte. Diefe 
Stange war auch in dem Buche abgedrudt; fie fannte 
diefelbe zwar auswendig, aber dennoch fah fie beim 
Recitiren derfelben immer ind Buch, als blickte ihr 
aus den todten Lettern und zwifchen den Zeilen ein 
noch ganz anderer tiefer, umfagbarer Sinn heraus, 
eine geheimnißvolle, lebendige, nur ihr vernehmliche 
Melodie, zu der die gedruckten Worte nur den mageren 
Tert bildeten. 

„Doch harrt es ftill entgegen neuen Lenzen“ 
lispelte fie langgedehnt, eine Zeile der Stanze wieder: 
holend; „e, lange harrt es fchen, der neue Lenz 
iſt ſhon verblühl — und doch, o Felir, — Du 
nahmſt mir das Stück aus dem Ringe meines Glücks 
mit hinweg und nimmer, nimmer wird er ſich wieder 
ergänzen.“ 

Ihre Zofe oder, wenn man will, ihre Gejell: 
ſchafterin, ehemalige Gefpielin und Milchſchweſter 
Sufanna trat jet herein. Zwiſchen beiden Mäd— 
chen beſtand ein trauliches Einyerftändniß, das nur 


* | zumeilen geftört wurde durch die Charafierverfchieden- 


heit Beider; denn Sufanna war ein munteres, nel: 
Küche, die fonnigen Tage der Jugend teicht und 
harmlos verlebendes Kind, während Anna, nament ⸗ 
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‚der Herrinnen alles vermeintliche Eis von dem Herzen 


lich in der lebten Zeit, tiefer E große Zu⸗ J Mein Sarg? — auch ver | ne Schwingen 
rüdhaltıng zeigte, Suſanna A 3 von jenen] 2 i 

im Grunde des Herzend gutmüthigen Geſchöpfen in] Will micht auf Au Bein Tiebes Auge weilen, 

der Kaffe der Kammerjungfern, welche zwar, jo] Dein Wort ipn nicht zu neuem Fiuge Tinten, 

lange es gute Zeiten für die Herrinmen gibt, aus] So Hücht 
—— Neigung ſtets einen kleinen Zungenkrieg -_" o flüchtig und kurz auch damals unſer Zu 


—— ſammentreffen war, fo bat es doch hingereicht, mir 
und —* * ii —* are fein Bid tief in die Selle au BE ich ſah es 
— erin auffteigen, dieſer "mit a 


wachend und träumend und mir war, als, hätt’Ac 
Zärtlichkeit und Hingebung entgegenfommen und das’. erften Mal wie durch eine dumkle Offenbarung 
Leid theilen, weil ifmen bei den Thränen 
































ein ächtes Männerberz erkannt. - Seit ich ihn ge: 
ſehen, iſt mir, als hätte ich nad) einer langen, aum⸗ 
baften Fahrt auf dem weiten, öden Ocean eine Inſel 
entdet, von Palmen befchattet, von fühlen Silber: 
quellen durchrieſelt und von. taufend beranfchenden 
Wohlgerüchen durchhaucht; ich möchte vorbeiſchiffen, 
aber mein Herz und meine Seele find immer auf dem 
grünen Eitand und ziehen mich wieder zurück. Du 
wirft mid) verſtehen, liebe Sufanna ; ned) nie empfand 
id fo bittere Wonne und fo feligen Schmerz zugleich. 
Dies Buch nun iſt erft jet erichienen , und ich kann 
mir nur denken, daß Felix der Dichter iſt z wie follte 
er ſonſt Then damals jene Verſe gekannt haben ? 
Ich war fchen fo kühn, an den Verleger diefes Buches 
zu ſchreiben und ihn um den Namen des Dichters 
zu bitten, erhielt indeſſen zur Antwort, daß er fehr 
bedauere, durch fein gegebenes Wort verhindert zu 
ſeyn, meinen Wunſch zu erfüllen. Nun bin ich 
mitten in meinem Glück doch rathlos und ungewiß. 
Iſt Felix der Dichter, fo hegt auch er eine ftille 
Neigung für mich; — oder meinft Du nicht, daß 
die Widmung des Buches mir gilt? — und unſere 
Herzen, ſich ſehnſüchtig ſuchend, ſchweifen in der Irre 
umher amd finden ſich vielleicht nimmer, wenn fie 
nicht eim guter Stern twieder zufammenführt. Und 
geliebt zu werden ‚von einem Dichter, mit dieſem 
tiefen, ehrlichen, friſchen Gemüth und heilen Ders 
ſtand! Suſanna, ich glaube, des Weibes Herz kann 
nie glücklicher werden, als weun es ſich mit feiner 
ganzen Liebesfülle in fo veinem Kriftall wiederſpiegeln 
und das innerſte Verſtändniß feiner felbit in fo 
tiefem Geifte wiederfinden kann!“ O mein ganzes 
Gut umd Leben gäbe ic) für einen Tag des Zuſammen— 
ſeyns mit ihm!“ 


milzt. 
— — hatte lãngſt gemerft, daß Anna einen 
geheimen Kummer hege. Als fie diefelbe nun wieder 
traurig ſah umd gar Thränen in ihren Augen be: 
merfte, ließ fie ſich zu ihren Füßen auf einen Schemel 
nieder, drückte deren Hände an ihre Lippen und forfchte 
jo zärtlich und theilnehmend nach Auna's Leid, daß 
ſich das ganze Herz derfelten öffnete. 

„Was haben Sie nur, mein guädiges Fräulein? 
Was ift das nur für eim rührendes Buh? DO, 
laſſen Sie mid, Alles wiflen, mein liebes Fräulein je 

„Meine gute Sufanna, Du ſollſt Alles erfahren ; 
diefe Mittheilung wird mir ſelbſt wohlthun. — So 
höre denn; nur verſprich mir zu ſchweigen. Vor 
einigen Wochen ſendete mir mein Buchhändler unter 
andern Neuigkeiten auch dieſes Bändchen zu, ein 
epiſch⸗ wriſches Gedicht: „Notturnen“ betitelt, von 
einem unbelannten Verfaſſer. Ich blättere darin und 
— dente Div mein Erſtaunen — finde gleid) im 
Anfange darin diefelben Verſe eingewebt, melde mir 
am vorigen Herbit heimlich in meine Mappe gelegt 
worden find von jenem jungen Manne, der ſich Felir 
nannte und deſſen flüchtige Bekanntſchaft ich auf einem 
unſerer Ausflüge ins Gebirge von Teplitz and ge: 
macht hatte. Sodann eröffnete das Bud, ein Wid⸗ 
mungsſonnet. Höre, wie ſchön und wie tief gefühlt 
es iſt: 

An Anna. 


Ich wand're fern von bir zu Berg unb Thal 
Auf hellen Triften und zu dunklen Hainen ; 

Doch mo ih ward're au, mir will es fcheinen, 
Als wäre Alles traurig, öd' und kahl. 


Du bif ja fern! — ih ruf did taufendmal, 


(Bortfegung folgt.) 


Und nur das Echo will mid Dir vereinen. 
Doc fühl’ th’6 tief, des Herzens Triebe reinen . 
Sig pimmelauf an dem Erinn’rungsftrapl. Manni 8 falti ges. 


Als Liebesboten ſend' ih dieſe Zeilen, 
Die mögen zeugen, tie ſich all mein Denken 
Rus zwifgen dir und meinem Gang mag ipeilen, 


Die „Graz. 3.“ veröffentlicht folgende in Graz, 
zirkulirende Ginladung zu einer Tanz-Unterhaltung : 
„Weil diefe Unterhaltung eine Erinnerung am die 


längft vergangenen wöhlfetlen aber guten Seiten jerm 
fol, darf fie natürlich nicht viel foiten. Jeder Mann 
zabft daher 1 fl. nur und hat das Recht, zwei Frauen 
oder Mädchen mitzunehmen. Für jeden Kopf darüber 
find 50 kr. zu entrichten. Jeder Kleideraufwand 
ſoll vermieden werden. Der Gehrock wird in großem 
Anſehen ſtehen, dafür iſt der Frack nur geduldet. 
Seidenkleider dürfen auf feinen großen Beifall hoffen. 
Jeder auffallende Pugartifel, pfundſchwere goldene 
Bracelet3, neiderwedender Brillautfhmud und derlei 
Flitter wird konfiszirt; was dafür eingeht, wird unter 
die Armen der Viertel Grazbah und Münzgraben 
vertbeilt. Hinfichtlich der umwermeidlichen Krinoline 
wird feitgelegt, daß fie nicht mehr ala 3*/, Wiener 
Fuß im Durchmeſſer Habe. Für jeden Zoll darüber 
find 10 Mr. Strafe zu ‘zahlen, und zwar zu obigem 
wohlthätigen Zwecke. Bezüglich der. Männer findet 
eine Witersbeichräntmg nicht ſtatt. Mädchen jedech 
unter 16 uhren find ausgeichloffen. Frauen über 
50 Jahren nur ala Mütter hübfcyer Töchter erwünſcht. 
Wittwen und Waiſen innerhalb diefer Altersgrenzen 
find unbedingt frei. Junge hübſche Tänzer, welche 
verſprechen, „fleißig“ zu ſeyn, haben ebenfalls freies 
Entree! Es iſt wohl zum Verzweifeln, allein es 
geht nicht anders. Was Jeder ißt und trinkt, zahlt 
er ſelber. Doch iſt den Frauen und Mädchen nicht, 
vermehrt, ſich den Gugelhupf oder Krapfen vom 
Haufe mitzunehmen. Den ſüßen Wein dazu ſpendet 
die gefertigte Kompagnie. Dieſer Wein vertritt die 
Stelle der ſonſt üblichen Damenfpende. Männer 
dilefen aus ihren reſp. Kellern ſich ebenfalls unge: 
ichent den Wein, wenn er gut iſt, nachtragen laſſen. 
Solche können mit Zuverſicht auf die vollkommenſte 
Anerkennung Derjenigen, welche mittrinken, zählen. 
Frauen, welche Neigung zur Eiferſucht haben, thun 
beſſer, wein fie zu Hauſe bleiben. Die Muſik ve: 
ſteht aus einem Klavier und einer Geige oder Flöte, 
das iſt genug Das btoße Berfprecherr: Ach komme”, 
gilt „nichts, er eingeladen iſt und kommen will 
möge gleich bezahlen. So iſt es am: einfachfteu 
und weiß auch Jeder, wie er d'ran ijt.® 


In S.Gäll in Ungam ereignete ſich kürzlich ein 
merkwürdigen Fall, welcher das Vorhandenſeyn von 
Borgefühlen fbeflätigt. In eine en. ungarische 
Familie wurde eine vermaiste noch ganz; jugendliche 
Verwandte, Emilie v. F., aufgenommen, und zeigte 
ſchon als g eines Kind eine unerklärliche Angſt 
vor einem großen über der Thuͤr eines Saales auf: 
gehängten Delgemälde. Da diefe jo weit ging, daß 
dad Kind Zuckungen und Obnmachten bekam, je 
wurde Ihren Bitten nachgegeben, den Saal niemals 
betreten zu dürfen ; um ihn zu vermeiden, machte das‘ 







Mädchen, wenn es den andern Flügel des Haufes 
erreichen wollte, 12 Jahre lang den Umweg über 
ten Hof oder die Gurtenterraffe. Das Kind war 
zur Jungfrau berangeblüht und hatte ſich verlobt. 
Am Tage vor ihrer Vermählung wollten die anweſen— 
den Herren und Damen ein Gejellichaftsfpiel unter: 
nehmen und zogen Emilie, da dieſelbe fich weigerte, 
den Saal zu betreten, ſcherzend über die Schwelle, 
worauf die Thüre, über welcher das verhängnißvolle 
Bild Bing, hinter ihr geichloffen wurde. Vergebens 
oeſchwor die einer Ohnmacht Nabe die Umftehenden, 
man möge fie entlaflen. Da ſtürzte plötzlich das 
Bild von der Wand herab und traf mit feinem ſchweren 
Rahmen und dem eifernen vergoldeten Familienwappen 
den Kopf der lieblihen Braut fo unglücklich, daß 
fie augenblicklich todt war. 


(Einfache Sitten.) Ein Brief von den Ufern 
des Ural in Rußland enthält denkwürdige Nachrichten 
von den Kirgifen in der Nähe von Drenburg. Im 
Winter erfcheinen Taufente von Kirgifen bei den 
erften Kaufleuten von Orenburg ımd nehmen in 
den Magazinen Alles, was fie brauchen können, heraus. 
Der Kaufmann liefert dem Käufer, ohne ihn zu kennen, 
die Waare aus, beftimmt deren Preis, fehreibt den 
Namen defielben ımd die Anzahl der genommenen 
Gegenjtände ein, und entläßt ihn mit den Werten: 
„Du wirft mid) im Frühjahr oder im Sommer be 
sablen und mir dann Hämmel geben, weldye ich zu 
dem Preiſe, in dem fie eben ftehen, annehme.* 
Zur feitgejegten Zeit kommt der Kirgiſe und entledigt 
ſich ehrlich feiner Schuld gegen den Gläubiger. Bleibt 
er aus, fo wird der Kaufmann nicht unrubig; „Es 
gibt jo viele Dinge,” fagt er, „die ibn zurückge⸗ 
halten haben können! Er hat dieſes Jahr nicht 
vezablt, jo bezahlt er nächſtes Jahr; die Schuld 
eines Kirgifen ift niemald verloren.” Und in der 
That ift kein Beiſpiel verhanten, daß ein Kirgife 
jeine Berbindlichkeiten nicht gelöst hätte. Stirbt er, 
jo bezahlen allemal feine Erben, Bater, ‚Sohn, 
Bruder oder Verwandte feine Schulden. Die Erben 
bezahlen fogar die Intereſſen mit dem Kapital. 


Ein kurioſer Selbſtmord ift am Montag (20. Febr.) 
in Königsberg vorgefommen. Ein des Pebens über: 
drüffiger Schneidergefelle deſchließt, fich mit feiner 
Tabaköpfeife zu erfchießen, ladet defihalb zu dieſem 
Zwede den Korf feines Pfeifenftummels, der ihm 
zu andern Stunden manden frohen Genuß gewährt 
haben mag, mit Scießpulver, legt auf ſich au, gibt 
euer und ftürgt darauf getroffen auch zwar zu Boden, 
ohne jedody jeinen eigentlichen Zweck erreicht zu haben, 
denn die erzielte Erplofion hatte ihm nur einige 





Brandwunden und Verfengungen im Geſichte und 
auf dem Kopfe beigebracht, die nicht für lebensge⸗ 
fährlich erachtet find. Der Unglüdtiche ift nach dem 
Krankenbaufe gefhafft worden. 


Diefer Tage beitieg in Paris eine Dame einen 
Omnibus und Fam neben einen fehr feinen elegant 


Trennt Menſchen, durch Bande der Ehe vereint ; 
Bil Samen der JIwietracht fiets fireuen ? 

Und daß nie das Baterland einiget fi, 

Hat fonft nichts gebracht als das liebe — I. 


Wie wär! ohn' died Ich diefe Erde fo ſchoͤn, 
Dr Himmel, er wäre hienieren; 
Man würde tein Reid, keine Thräne mehr ſeh'n; 


gekleideten Herrn au figen, der an einem Finger] Es herrſchte dann ewiger Frieden. 


einen prächtigen Brillantring trug. 
fie fih von ihrem Nachbar in einer Weife berührt, 
daß fie es vorzog, anhalten zu Laffen und auszuſteigen. 
Sie begab fih in eine Conditorei, um etwas zu 
genießen; als fie aber bezahlen wollte, war ihre 
Börſe fort, an deren Stelle aber fand ſich in der 
Taſche ihrer Robe der — Brillantring de feinen 
Ham vom Omnibus. 





Ein Wörtchen mır. 
Ein Wörichen nenn’ ih euch inhaltſchwer, 
Es brachte den Fluch aller Zeiten; 
Doch flammet es nit von Außen her, 
Im Innern da möcht ihr ed leiden, 
Im Herzen des Menfhen erzeuget es fi, 
Dies Wörtchen, es heißet: das liebe — Ich. 


Dies Ich, das tyrannifch jed’ beff'red Gefühl 
Aus unferem Herzen verfheucet; 

Das nimmer und nimmermehr dulden es will, 
Daß Nächſtenlieb' drinnen fi zeiget; 

Das nie no der Andern Berdinfte erfannt, 

Dumanität, Lieve und Treue verbannt. 


Das rafttofe Ringen nach eitelem Schein, 

Dem Streben unzähliger Tporen ; 

Den ewigen Kampf um das Mein und das Dein 
Pat nichts als dies Wörthen geboren; 

Es brachte ven Neid und die Habſucht zur Welt 
Und zeugte den Quälgeiſt der Menfhen — das Geld 


Durch es firht man Kriege die Länder verheer'n 
Und Menſchen zu Taufenden ſchlachten; 

Es lehret den Reigen, vom Schweiße fih näpr'n 
Des Armen, und ihn noch veradten ; 

Es iſt's, das die Bande der Menſchheit zerreißt 
Und dafür gefhaffen — den Kaſtengeiſt. 


Ya reißt nicht dies Wörtchen vom Freunde den Freund ? 
Thut Eltern und Kinder entzweien ? 


Plötzlich fühlte] Irum bannet, o bannt aus dem Herzen es weit, 


Es kehret dann wieder die goldene Zeit. 
Auguft Kurı. 





Räathfel 


Wie fonderbar ift Alles gereipt in meinem Staat; 

Der Herbfi kommt vor dem Sommer, die Ernte vor 
ber Saat; 

Der Herzog geht dem Kaifer, und dem ber Dienft 
voran, 

Und vor den flotten Zunfer ſiellt fid der Bauersmann. 

Das Hängen gebt dem Gteblen, der Lohn der That 
voraus; 

Erft bat man Freund’ und Gäfte, dann erſt Hat man 
ein Haus. 

Bas Hilft dem Bogel fliegen? Die Schuede kommt 
zuvor; 

Und bald folgt nad dem König ver kLaufer und der 
Mopr. 

Und doch bin ih nicht minder als die verfehrte Welt; 

Bei mir in fhönfter Ordnung If alles wohlgeftellt. 


Auflöfung des Quadrat⸗Räthſels in Ma 29: 





Redaltion, Drud und Berlag von 9. Kranzbüpler in Zweibrüden, 


ment. 










Sonntag, 11. März 


1860, 





Bie Unbelichte. *) 


— 


Als Knabe fühlt ich mich gezogen 

Zu einem Mädchen felt'ner Art; 

Ich blieb als Züngling ihm gewogen, 
Dab' ihm ald Mann die Treu’ bewahrt, 


Es pregt fih etwas grell zu Heiden, 
Grfällig nit find Form und Schnitt, 

Es mag nicht Prunt noh Schminke leiden, 
Mast wenig neue Moden mit. 


Auh warb vom. furdtfam fanften Lamme 
Die Duldſamkeit ihm nicht beſcheert. 
Sein helles Aug' gleicht einer Flamme, 
Die Zeuge ſchneidet wie ein Schwert. 


Bor dieſem Auge, fireng und bieber, 
Der ernſten Rede, furz und tar, 
Sucht mander Blid dın Boden wieder, 
Der eben frech gehoben war, 


Es if troß feiner fhroffen Weiſe 
So faön, fo überirdiſch ſchon! 
Doch wird es nicht in jedem Kreiſe, 
Bühr' ich es ein, gar gern gefeh'n, 


Die Stimme hört ich's fühn erheben, 
Wenn Alles ſchwieg, am rechten Drt. 
Ad! eitel bleibt fein chrlich Streben ; 
Zwar trifft, doch felten mügt fein Wort. 


Aus ⸗Gedichte der Großeltern. Ihren ber Aindbeit 
entwadfenen Enteln und Entelinen gewiomer vom Ric 
von Kogufins, Leipzig, Schrag's Berlane — em 
wahre Goldgrube von gebiegener Weisheit, die ihır 
Gedanten mit in ſchimmernden Füner Meidet, fon 
dern ihre Lebınderfahrung im trefflicen Bilrern une 
in pitantefter Beife ausfpriht. Bon den vielen por 
giſchen Producten, die untere Zeit zu Tage fördert 
if und feit Lange feine fo würbige Gabe begegnet 
als dieſe „Gedichte der Großeltern, die im jeber 


linge und = . 
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Du, die nur Benige erfennen, 

Die Bielen paffenswertd erfcheint,, 

Da fremd, wo fie did gleißend nennen; 
Did, Baprpeit! hat mein Lied gemeint. 





Der Ring. 


(Bort‘eßung.) 


„Aber , gnädiges Fräulein,“ entgegnete Su— 
ſanna, „da iſt ja noch gar Nichts verloren. Er 
wird ſich ſchon wieder finden laſſen, der fahrende 
Ritter. Sie ſind ſo jung, ſchön und reich; jeder 
Mann, dem Sie es vergönnen, wird gern ans 
betend zu ihren Füßen liegen.“ 

„Sprich mir nicht von Jugend und Reichthum, 
Suſanna,“ erwiederte Anna leicht erröthend. „Was 
hilft mir dies Alles, wenn ich es ihm nicht bieten 
darf! Nur wenn er ed aus meinen Händen an: 
nehmen und fi deſſen erfreuen wollte, hätte es 
Werth für mid. Im andern Fall ift der Reich— 
thum mehr ein Hindernig für mein wahres Glück. 
Weigt Du, Suſanna, die Männer fommen mir 
recht Mäglich vor: feine ächte, wahre Freudigkeit im 
Gemüthe, nur ein Hafen nad eitlen Dingen, 
fein Funke von eimer begeifterungdfähigen Seele, 
O, ih Bin ſchon Aug gemug zu ſehen, daß die 
Huldigungen, mit welden die Männer jo freigebig 
gegen mid find, nidt mir umd meinem $erzen, 
fondern meinen irdiſchen Gütern gelten. Wie fol 
man da Vertrauen haben und hinter Alledem nicht 
den naften Egoismus als Triebfeder erkennen! Und 
er — Felix — bringt mir fein Herz entgegen ohne 
Hoffnung — er meiß nicht, wer ich bin; er thut 
e3 aus tiefftem Herzensdrange! Ich Kann ja Nichts 
für ihn ſeyn, als ein Bild, das ſich feiner Seele 
einmal flüchtig zeigte. Und doch hält er es jet 


in der Seele. Das ift ein Mann, — die ans 
deren find nur Schatten.“ 

Sufanna wurde nachdenfend. „Ja, Sie haben 
geriffermaßen Red. Meine Mutter, Ihre Amme, 
fagte mir einmal, al3 ich mit einigem Neid von den 
Bortheilen ſprach, die eine vornehme Abkunft ge: 
währen: „Glaube nicht, mein Rind, daß in jenen 
Höhen das Glück wohnt, zumal für die Mädchen. 
Ich babe lange genug jene Kreife beobachten können, 
um einzufehen, daß die vornehmen Herren meiit 
nicht heiratben, um zu heben, jonden um von 
der Liebe auszuruhen. Da iſt es in unſern mitt: 
leren Kreifen doch noch anders; da mögen fid) 
wohl oft noch zwei finden, die fich von Herzen 
begehren und ein glückliches Liebeleben im der Ehe 
führen.” Und meine Mutter hatte immer Recht.“ 

Anna war jtill geworden. Suſanna ſah unrubig 
nach der Uhr mid erbob jih. Sie küßte Anna's 
Hände zutraulih. „Laſſen Sie mich nur forgen. 
Ich bin fhon auf der Spur — und werde ihm 
fhon den Weg andeuten, der ihn zu der ſüßduften⸗ 
den Blume führt.“ 

Anna rief ihr noch im Weggeben eine warnende 
Bemerkung nad), ſetzte fi) and ‚Klavier und fpielte 
ſich mit weichen Melodien in die füßeften Träume 
hinein. 

4, 
Die Kundſchaft. 


Suſanna flieg Bald darauf nicht ohme Stolz und 
innere Befriedigung die Treppe hinab, indem fie 
bei fi dachte: Ya, die reichen Mädchen find 
fchlimmer daran ala wir armen. Wir haben Nichte 
zu verſchenken außer ımfere Herzen. Und men das 
gut genug it, mm ed anzunehmen, von dem dürfen 
wir doch glauben, daß «3 ibm nur darum zu thun 
ift, von und geliebt zu werden... Ob er wohl 
ſchon da ift, der fiebe ſchwarzbärtige Baron? fuhr 
Suſanna in ihren Selbſtbetrachtungen fort; er liebt 
mich fo warm. Seit acht Tagen wandelt er all: 
abendlih vor unferm Haufe auf und ab, um nur 
ein paar Worte mit mir zu wechſeln. Und Der 
könnte doch gewiß bei vornehmen und reichen Da: 
men anpochen ımd ihm würde aufgetfan! Aber 
er zieht mich vor, und warum follte ich ihn da 
nicht wieder lieben? Und nun — man weiß ja 
auch micht — es iſt ſchon Munde eine Gräfin 
und Baroneffe geworden, der man es nicht am der 
Wiege vorgefungen hat! 

Suſanna öffnete behutfam die Hausthüre umd 
ſteckte ihren Kopf in den Mondſchein hinaus. Da 
trat au der ſchattigen Kaſtanienallee vafch ein junger 
Mann hervor und näherte ſich der 
















Thüre. — 


„Wie können Sie, mein Kind, mich ſo lange 
wartet laſſe? ich brenne wor Ungeduld, einen 
Auf vom Ihren Roſenlippen zw erhalten!“ Und 
abel zog er Sulannen an ſich, die aufs Geratbe: 
vohl einen Kuß auf das ſchwarzbäctige Geſicht 
wücte. Und dies bärtige Geſicht gehörie — dem 
Baron Lapetre, dem Genoffen des polnischen Gra— 
ren, was ſchon der Schatten, den feine Sprenkel⸗ 
beine im Mondjchein warfen, deutlich genug ver: 


viethen. 


„a, ich war bei meinem Fräulein,“ entichuldigte 
ih Sufanna, „da haben wir eine große Berathung 
gehalten.“ 

„Bei Ihrem Fräulein? Eine Beratung? Wo: 
über denn?” So griff der Franzoſe dies Thema 
ſehr Lebhaft auf. „Haben Sie herausbekommen, 
welches der Titel de3 Buches ift, im dem hr 
Fräulein immer fo eifrig lieft? Sollte die Comteffe 
wirklich für den unbefarinten Dichter fchwärmen ? 
Und haben Sie ihre denn gefagt, daß er nicht 
fern iſt?“ 

Sufanna - erzählte mit jener bewunderungswür⸗ 
digen Scweigfamteit, die fo Vielen des ſchönen 
Geſchlechts, namentlich unter der Kaffe der Ram: 
merzofen, eigen ift, Alles, was fie eben wor der 
jungen Gräfin gehört hatte. As Diefer aber 
immer noch mehr wiffen und erfahren wollte, wurde 
fie endlic, unmuthig und mißtrauiſch, umd um eine 
feine Nahe an dem heute fo Kalten Baron zu 
nehmen, verkehrte und entjtellte fie die Thatſachen. 

„Ir,“ ſagte fie nad) einem nachdenklichen Schwei⸗ 
gen, „die Comteſſe Tiebt jenen Poeten unſagbar 
wegen feiner Dichtung. Sie kennt ihn zwar noch 
nicht, meint aber, es müſſe doch etwas ganz Anz 
dered ſeyn, don einem Dichter geliebt zu werden, 
als von einem diefer wohlfrifirten, feinen Herren. 
Sie liebe num einmal die ungefügen großen Geiſter, 
die in ihrer Sonderlingsart ſich Nichts fümmerten 
um die Launen der Mode, die in ihren hoben 
Träumen verächtlih auf das Eeinlihe, eitle Trei: 
ben herabſähen und wie geiltige Helden aus frem: 
den Regionen und andem Jahrhunderten über die 
einförmige Mittelmäßigkeit unferer Zeit binausrag: 
ten. Einen joldyen Geiſt müffe der Mann hıben, 
dert fie heben ſolle. Nun willen Sie's, Herr 
Bıron !“ h X : 

„Di bat Ihr Fräulein Recht. Sagen Sie ihr 
— aber mit, als ob & von mir komme, fie 
werde auf der nächſten Soirée den Dichter der 
Notturnen ganz im der Geftalt, wie ſie ihn ſich 
ausgemalt, ſehen und ihm bald. wegen ſeines her: 
vorragenden Weſens aus den Uebrigen herausfinden. 
Und nun leben Sie wohl, mein Kind.“ 


\ 


Der Baron küßte Suſannen. Diefe aber juchte 
nicht gang befriedigt mit der heutigen Begegnung 
ihr Lager auf. 

„Nun weiß ich gemug,“ 
in den Bart, „und Du fannft wieder laufen; 
hat mit Zeit genug gekoſtet, Dich zu kirren.“ 

Ten Freund Sobofowsti traf er ſchon zu Haufe. 
„Ih hab's gefunden,“ rief der Franzofe triumphi 
rend; „die Comteſſe v. 3. liebt die Dichter umd 
Sonderfinge, die befontem und die großen Geiſter. 
Sie müfjen nun, Fremd, damit wir zum Ziele 
fommen, den Dichter der Nottuinen, den Sonder: 
ling und baroden Menjchen ſpielen!“ 

„ah muß?“ fragte verwundert der Pole. 
„Dann bat die Frage, ob ih es kann, auf eine 
Antwort nicht mehr zu warten!“ 


(Borifegung folgt.) 


brummte der Baron 
* 
sſ 





Das Beneßzſtück. 


Das Jahr 1848 war ein höchſt mißliches für 
das Theater und ſämmtliche Schauſpieler, denn 
die Politik verſchlang alle Poeſie. Man ging lie— 
ber in Volksverſammlungen, als in die Comödie, 
und fparte zweitens das Geld, welche, wie bekannt, 
zu jener Zeit bei der allgemeimen Nabrungslofigfeit 
bedeutend klamm war. 

In einer ziemlich bedeutenden Stadt war ein 
Schauſpieler engagirt, der ſchon lange auf das 
Stück gehofft Hatte, das der Direltor als fein Be: 
nefiz beitimmt und won dem ihm lant Gontract die 
ganze Einnahme zu Theil werden jollte. 

Unfer Menfchendariteller, wir wollen ihn Schrei: 
bald nennen, bedurfte des Geldes, wie ein trode: 
ner Ader in heißer. Sommerzeit des erquicenden 
Regens. Alle feine, Gläubiger batte er auf dieſe 
Einnahme vertröftet, alles Glück hing von der 
Borftellung ab, denn nur mit dem Ertrag derel: 
ben war es ihm möglih, Ruhe und. Zufriedenbeit 
wieder einfehren zu ſehen, denn Schuhmacher , Schnei: 
der, Wäſcherin und etliche Gaſtwirthe erkundigten 
ſich ernſtlich nach dem erfehnten Tage. 

Er verfügte fich zu feinem Direftor und erfuchte 
ihn dringend, num baldigft den Tag zu bejtimmen, 
ein neues Stüd habe er ſich ſchon auserſehen. 

„Miüffen warten!“ emtgeguiete ihm der Principal. 
„Erſt hat die Madame Süßmann ihr Beneſiz, 
dann Herr Seifert, und wenn diefe vorüber, dann 
kommen Sie an die Reihe. Eins nad dem An: 
dern, mir nicht dem Kepf warm gemacht, zumal 


tr folchen miferablen Zeiten, wo man des Abends 
taum die Koften einnimmt,“ 

Herr Schreihals ging, murmelte einige unverſtaͤnd⸗ 
‘ihre Worte umd fuchte mit neuen Griffen und Pfif- 
ien ſich Gredit zu verichaffen. 

Die Benefizvorfiellung der Madame Süßmann 
nabte heran. An dem Tage, we dad Stück ge— 
eben wird, bringt die Zeitung ein großes poli— 
iſches Ereigniß, das alle Köpfe der Stadt in Bes 
wegung fest. Anſtatt in das Theater gu geben, 
gingen die Männer in die Weinftuben und Bier- 
fneipen. Mur etliche alte Anderer der Madame 
Süßmann und ungefähr ein Dutend Damen ſaßen 
auf der Sperrfigen und in den Logen. 

Mas betrug die Einmahme? Zehn Thaler, daß 
ed pufft, und die Bühnenkünſtlerin hatte auf ziel: 
hundert Thaler ganz ficher gerechnet. 

Na, abgemadyt! Jetzt kam vierzehn Täge ſpä— 
ter Herr Seifert an die Reihe. Er hatte ein neues 
Stüd kommen laſſen, poſaunte deffen Vortrefflich: 
feit in der ganzen Gtadt aus und bob bejonders 
hervor, daß es den neuen Freiheitsideen buldige, 
wider die Macht der Großen predige und von Go: 
cialismus und dergleichen Tagesfragen durch und 
durch erfüllt jey. 

Er irrte ſich indeffen gewaltig. Der Reiche, 
der Geldmann, mollte gar Nichts won dieſem Stücke 
wiffen, und die» demokratiſch Geſinnten hatten an 
dieſem Tage eine Urverſammlung, zweitens auch 
fein Geld zu dieſen Sachen, fie wollten ſelbſt agi— 
<en, nicht blos ſich dies won den Brettern herab 
mit Phrafen vormachen laffen. 

Ah! wie ſah es diefen Abend im Theater aus. 
Im Parterre, ſowie in den Logen konnte man Hafchen: 
männcen fpielen. Oben anf dem letzten Plate 
jagen höchſtens ein paar für Kommunismus begeifterte 
Scneidergefellen und tiefer unten nichts wie Zu: 
ſchauer, die — Freibillets empfangen hatten. 

Als der Vorhang gefallen war und der Gaffirer 
dem Gharatterdarfteller das Reſultat der Einnahme 
meldete, vier Thaler ſechs Groſchen, da 
wollte ſich der geläufchte Herr Seifert im eine Ver: 
ſenkung ſtürzen, damit er auf ewig Abfchied nehme 
son dem Theater und dem undanfvaren Publikum. 


(Schluß folgt.) 





Literariſches. 


Von der Gartenlaube für 1860 liegt das 
erſte Heft vor uns. Daſſelbe zeichnet ſich durch 


rd wer 


thümlichen Fall, wie ein Dich auf friſcher That 
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alle diejenigen Eigenſchaften aus, welche an den 
früheren Erſcheinungen dieſes beliebten illuſtrirten 
Familienblaties bemerkenswerth hervortraten und die 
ihm feine ungemeine Verbreitung verſchaffen. Was 
das rühmendwerthe Unternehmen beſonders der Em: 
pfehlung werth macht, ift der Umjtand, daß es vor 
Allen ein durch und durch deutſches iſt. Deuſſche 
Autoren Kiefern deutſche Originalbeiträge (mit Aus: 
ſchluß aller Ueberfegungen), deutſche Künſtler beſorgen 
die artiftifche Ausſtattung, mit einem Worte deutſch 
im treueſten Sinne iſt das Streben der Gartenlaube, 
die in echter Vertretung deutſchen Weſens nicht nur 
unterhalten, ſondern mit dem ſchweren Geſchütz der 
Wiſſenſchaft Mares, freies Denken in die Maſſen 
werfen will. Die Gartenlaube Hat jetzt ſchon eine 
Auflage von 85,000 Eremplaren, fie nimmt mit 
jedem Jahre mehr zu, wie dies bei ihrem werth⸗ 
vollen Inhalt und der Wohlfeilheit des Preiſes nicht 
anderö zu erwarten ift. 


durch die Schwere des Schweines erwürgt worden. 
In dem todten Diebe wurde ein in der Nähe woh⸗ 
nender Arbeitämann erkannt. 

































Der Berliner Turnrath hat dur Dr, An: 
nerftein, praftifchen Arzt, Prof. Maßmann und 
Reallehrer Pr. Voigt eine Denlſchrift verfaffen Inf: 
fen und den beiden Kammern überreicht. Sie ift 
unter dem Titel „die Turnkunſt und die Wehrver: 
Faffung im Vaterlande“ im Selbftverlag des Turn- 
raths erfchienen. Die Forderungen find: Anlegung 
eined? Turnplatzes für jede Schule, öffentliche Turn: 
pläge und Turnhallen für Jünglinge und Männer, 
praftifchstheorefiiche Ausbildung im Turnen für alle 
Lehrer, Berückſichtigung einer Turnbildung beim 
Heerdienft und darauf gegründete Verkürzung der 
Dienftzeil. Eine Statiftit der deutſchen Turnver⸗ 
eine erfcheint demnächſt bei E. Keil in Leipzig. 





Eine ſtandalöſe Geſchichte macht in Marienwerder 
viel von fi) reden. Ein Tapezier verließ vor einiger 
Zeit mit feiner Ehefrau genannte Stadt, um nad 
Amerika auszumandern. In Bremen angekommen, 
trifft er eine Bekannte von dort, die geſchiedene 
Frau K. As das Schiff abgehen will, gibt er 
Frau K. für feine Ehefrau aus, für die er das 
Vaffagiergeld entrichtet. Seine wirkliche Frau pro: 
teftiet mit aller Macht der Verzweiflung, wird aber 
ſchließlich verhaftet und fort trägt das Schiff das 
falfche Ehepaar. Die zurücgebliebene Frau ſchreibt 
in ihre Heimath, von wo eine Geldfendung ihr die 
Rückreiſe in ihr Elternhaus in einer benachbarten 
Stadt ermöglicht. 


Mannigfaltiges. 
Die Berliner „G.:3.” meldet folgenden eigen: 


ſich ſelbſt feine Strafe holte. In der Blumenſtraße 
zu Berlin wohnt ein Gärtner, der furz vor dem 
Weihnachtsfeſte zwei lange gefütterte Schweine ge: 
ſchlachtet hatte. Er hatte fie am Abend auf feinen 
Hof gehängt und war nicht wenig erſtaunt, ald er 
an dem nãchſten Morgen nur noch eines der Schweine 
vorfand. Offenbar mußte ihm das andere über 
Nacht geſtohlen ſeyn, und bald entdedte er auch 
Fußipuren, die von dem Orte, am weldyem das 
Schwein gehangen hatte, nach dem Garten des Be: 
ftohlenen führten. Er verfolgte die Spuren, und als 
er durch diefelben bi8 zum Zaun geführt worden 
war, fand er über demfelben noch innerhalb des 
Gartens an einem Strick hängend das fehlende Schwein. 
Der Gärtner verfudhte eö vom Zaun abzuheben, es 
gelang ihm Dies aber nicht, weil an der andern Seite 
des Zauns ein ſchwerer mit dem Schwein durch einen 
Strict verbumdener Gegenftand hing. Der Gärtner 
vief nun feine Leute herbei, man ftieg über den Zaun 
und fand an demfelden hängend den Leichnam des 
Diebes. Dffenbar war derjelve, als er das Schwein 
an dem um feinen Körper geſchlungenen Stid über 
den Zaun ziehen wollte, ausgeglitten, war mit dem 
Hals in eine Schlinge des Strides gerathen und 


—— 


*Charade. 
(Zweifilbig.) 


— 


Stehn wie das Erfte fagt, wird ſehr geſucht, 
Des Zweiten Ruhm begehren wohl faſt Ale; 
Das Ganze wird von Bielen gar verflucht, 
Und hat es wer, ſo hofft man, daß er falle 


zz —————i 
Auflöfung der Charade in M 30: 
Deutfhes Börterbud. 





— — — — 


Redaklion, Drud und Verlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden. 


Pfälziſche Blätter 





Bie Walerblume. 
Sehnſüchtig fhaut an Teihes Rand 
Das Kind auf's Waſſer hin; 
Dort eine große Blume ftand 
In dunkler Blätter Grün. 
Wie lodt der Blume feltne Pracht 
Das Kind, fie pflüdt es gern: 
Es birgt gar dunkle daubernacht 
Ihr glänzend heller Stern. 


Da fällt der Sonne letzter Schein 
Noch auf die dunkle Fluth, 
Dem Kind — noch immer ſchaut's hinein -- 
Ward feltfam da zu Muth. 
Es neigen fid im Abendwind 
Ihm rings die Blumen zu, 
Dod nur die eine fieht das Kind, 
Die bleibt in ftarrer Rup, ’ 


Und immer größrres Begehr 
Erfüllt ves Kindes Bruft, 
Sie ihimmert lodend zu ihm ber, 
Als wär! es ihr bewußt. — 
Da rauſcht's im Schilf - die Blume beugt 
Wohl ungewohnter Laſt — 
Das war dad Kind, es hat's erreicht, 
Die Blume hält's umfaßt. 


Die dunklen Blätter deden's mild 
Gleich Palmenzweigen zu, 

Sein heißer Wunſch if nun erfüllt, 
Hat bei der Blume Ruh, — 

Un lächelnd fleigt die Nymph empor, 
Holt fib Das Kind hinab — 

Die Blume fhimmert wie zuvor 
Auf dunklen Waflergrab. 


— — — 





Der Kit g 
(Fortſetzung.) u 
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Meiiter Fips. 


Es gibt Schneider, in deren Leben es ein großes 
Ereigniß und eine unauslöſchliche Erinnerung ift, 
die fih auf Kinder und Enkel vererbt, wenn fie 
einmal das Glück haben, eine neue Hülle für einen 
Grafen auf Beſtellung anzufertigen. Gewöhnlich 
find dies Meeifter, die Viel gelernt und wenig ver: 
geffen haben, die aber in jo dürftige Verhältniſſe 
und ärmliche Drte gefommen find, daß fie nie Ge: 
Iegenheit finden, ihre ganze Kunſt zu entfalten. Zu 
diefen gehörte auch der Meine Meiſter Fips; er war 
feiner Zeit als geſchickter Gejelle Lunge auf der W ınder: 
ſchaft geweſen, hatte ſich aber feit feiner Nieder: 
(affung an biefigem Bideorte damit begnügen müffen, 
den hoben Herren die Kleider von Flecken zu reinigen 
oder einen Knopf anzufegen, eine Bedienten: oder 
Kellnerjacke anzufertigen oder eine Kutſcherlivree zu 
wenden. Ein neues feines Stück Tuch war auf 
feinem U beitstifche jo felten, wie der Spott häufig 
war, den er deßwegen von feinem Weibe zu ertragen 
hatte. Er hatte ſich deßhalb mit dumpfer Reſig— 
nation an dieſe unrühmlichen Berufsarbeiten gewöhnt, 
als er eines Tages zum Geafen Sobolowski gerufen 
wurde. Das gab ein großes Aufſehen in dem Hauſe. 
Meiſter Fips nahm ſeinen einzigen blauen Frack, ein 
Ueberbleibſel aus beſſern Zeiten, aus dem Schranke, 
brannte ſeine Locken, ſetzte ſeinen weißen Kaſtorhut 
darauf und ſagte ſeinem Weibe mit Stolz und Würde 
Adieu. Er hatte in dieſem Augenblick das Gefühl 
eines Triumphes ihr gegenüber, die ihn oft genug 
wegen feiner untergeordneten Arbeiten verjpottet und 
in der Hite häuslicher Zungengefechte einen „Lehr: 
jungen” gefholten hatte. Heute gedachte Meifter 








** 


Fips jede Scharte ſeiner Nadel wieder auszuwetzen 
und dadurch ſeine Frau zum Schweigen zu bringen, 
welches letztere nicht ſo gar leicht ſeyn mochte, da 
die Unermüdlichkeit ihrer Zunge Im richtigen Ver: 
hältniß ſtand zu ihrer Körpergröße, die ihr bei guten 
Freundinnen den Namen „Elephantenweibchen“ ein: 
getragen batte. 

Meifter Fips trat nicht ohne innere Bewegung 
bei dem Grafen Sobolowski em. Diefer bewohnte 
mit feinem Fremde, dem Baron Lapetre, der Spar: 
famfeit wegen ein Zimmer gemeinfchaftlich. Um die 
Wohlthat Des einzigen Sophas zugleich zu geniehen, 
hatten fie ſich Beide auf daffelbe gelegt, mit dem 
Rücken einander ggefehrt und auf diefe Weife gleich- 
am einen —— Doppeladler bildend, die 

eine über die Kiſſen hinausſtreckend, in ſeidnen 
Schlafröcken Mid aus türkiſchen Morgenpfeifen rauchend. 
Des Meiſters Fips magere Geſtalt ward von ihnen 
lange ſtumm betrachtet. — 

„Ew. Gnaden,“ begann dieſer endlich und trat 
einen Schritt weiter ins Zimmer, „haben mich rufen 
laſſen, und ich beeile mich, Ew. Gnaden Befehle 
zu empfangen.“ Dabei zog er ſein Maß aus der Taſche 
und raffte jeden Reſt von feinem Anſtand, der ihm 
aus ſeinem früheren Leben geblieben war, zuſammen, 
um möglichjt vwortheilhaft und Vertrauen erweckend 
aufzutreten, 

„Nun, mein quter Meifter,* rebete ihn der Graf 
an, der ihm ala der andere Theil des auf dem 
Sopha gebildeten Doppeladlers das Geficht zukehrte; 
„wir haben eine ganz beſonders gute Meinung von 
hm und hoffen, Er wird dieſer entſprechen.“ 

„Gewiß, Ew. Gnaden, gewiß, ich merde ent: 
fprechen.* 

Die beiden gnädigen Herren fchienen in werteufelt 
toller Laune zu fern; denn als Meifter Fips den 
Sprentelbeinen des Baron? von Lapetre zu nabe Kim, 
ſchnellten diefe Beine los und hätten art den er: 
ſchrockenen Fips getroffen. Die Löwen erhoben fid 
würdevoll. 

„Wie arbeitet Er?“ frug der Pole. 

„Nach den neueſten Pariſer Moden.“ 

„So werde ich Ihn zur Thüre hinauswerfen. 
Sit Er fo unverfchämt zu glauben, daß wenn ich 
einen Anzug der meueften Mote brauche, ich mic 
an einen jo armfeligen Winkelſchneider wenden werde ?* 

Meiſter Fips war ſprachlos vor Schred. Handelte 
es ſich auch hier etwa nur darum, einen Knopf 
anzuſetzen? Im Geiſte ſah er ſchon die Schlangen: 
bewegungen ſeines Rieſenweibes auf ſeine kleine 
Körperlichteit zukommen und hörte ihr höhniſches 
„Lehrjunge“; er hatte ſie heute ſo übermülhig be— 
handelt, und es war die ſchlimmſte Vergeltung zu 


fürchten, wenn er ihr min nicht wit einem großen 
Auftrag imponiren konnte. 

„Was wünſchen Em, Gnaden aber denn ſonſt?“ 

„Hi Er, Meiſter Fips, ich Halte Ihn in feinem 
Beruf für einen Altertbümler. Er fertige mir einen 
fonenannten altdeutjchen Anzug, wie ihn ungefähr 
die Studenten vor 30 Jahren trugen, an. Denke 
Er ſich, mein Bein wäre noch dreimal fo jtart, 
wie es wirklich iſt. Nach dieſem Verhältniß mache 
er mir ein ſchwarzes Beinkleid; und dazu einen grünen 
alldeutſchen Rock.“ 

Meiſter Fips wurde wieder heiter, deun er hatte 
ſich doch nicht ganz getäuſcht. 

Nachdem er dem Grafen das Maß genommen 
und dieſer ihm befohlen hatte, den Anzug in drei 
Tagen abzuliefern, entfernte er ſich mit tiefen Bück⸗ 
lingen. Gedankenvoll fchritt er die Treppe hinab; 
er konnte die fonderbare Laune, ſich einen mittel: 
alterlihen Anzug anzuſchaffen, ſchlechterdings nicht 
begreifen ; und dazu das fonderbare Benehmen von 
Beiden !* 

In der Hausflur gewahrte Meijter Firs den Haus: 
wirth und blieb ſtehen; ſich ſcheu umfehend ‚deutete 
er mit den Mittelfingern der Iinfen Hand auf die 
Stirn, während er mit den Mittelfingern der rechten 
Hand nad) oben zeigte md dabei den Wirth, fragend 
anblickte. Diefer lachte: „Nein, Meifterlein, die 
find nicht verrückt. Wenn es von einer tüchtigen 
Vernunft zeugt, fich mit Kredit und Pump durch die 
Welt zu ſchlagen, falls man fein Geld Kat, fo find 
mir nie ein paar vernünfligere Leute vorgekommen. 
Ach, diefe Herren find fo gefcheidt, daß Andere 
darüber den Verſtand verlieren könnten. O, mein 
Miethzins! — ſchon feit einem Monat kann ich 
Nichts von Beiden erhalten.” — Damit trat der 
Wirth, fih binter den Ohren fauernd, wieder in 
die Stube. 

Meifter Find eilte im Sturmfchritt nach Haufe. 
Frau Fips, das Rieſenweib, ermartete ſchon den 
Heinen Meifter in der Thür mit der nicht undenk— 
lichen Abſicht, ihn wegen feines empörenden Ueber: 
muthes beim Weggange mit ihrer ſcharfen Zunge 
und nöthigenfalls auch mit ihren langen Armen oder 
der Elle ein menig zu bearbeiten. Meifter Fips 
indeffen , im triumphirenden Bewußtſehn feines großen 
Auftrags, der die unge feines Rieſenweibes im 
Schach halten mußte, ging ſtolz unter den trobig 
in die Seile geſtemmten Armen ſeiner Frau hindurch 
ins Haus, und er gelangte auch, glücklicher als fein 
Urahn, der berühmte: Ritter Don Quirote, durch 
die drohenden Windmühlenflügel hindurd. Yrau Fips 
fab ein, daß fie if zu einer günftigeren 
Gelegenheit verſchieben müſſe. Der Meifter aber 


traf num mit fo viel ſtiller Würde Anſtalt zur Aus⸗J Der Dritte, vierte und fünfte Tag brachte noch 


führung feined großen Auftrags, daß feine Frau 
heute in der That zum erften Mal feit ihrer Ber: 
heirathung ſich mit füllen Reſpelt überzeugt fühlte, 
daß fie wirklich einen Meifter und keinen „Lehrjungen“ 
zum Ehegeſpons babe. 


(Bortfegung folgt.) 


— — 


Das Benefizftüd. 


— — 


(Schlus.) 


Schlechte Ausſichten für den dritten Benefizianten, 
Herrn Schreihalz, der ſich in der größten Noth be— 
fand. Er erwog, was anzufangen. Ein Stück, 
noch fo ſchön, es zieht nicht, bei jetziger Zeit bringt 
man Niemand ins Theater, die Politik hat Allen 
die Köpfe verwirrt. 

Er ſann nach wie Franz Mohr zu Anfang des 
zweiten Aktes. Endlich ſchien ein Hoffnungsſtrabl 
zu dämmern. Mit den Worten: „Ich hab's, es 
wird ſich machen!“ ſpringt er auf. „Rüſtig an's 
Werk! Nur ſo bringe ich ſie in das Theater und 
zwar Alle auf die theuerſten Sperrſitze und in die 
beſten Logen. In acht Tagen iſt der Tag da. Auf! 
es geht, ſo wahr ich lebe!“ 

Was that er? — Man höre! 

Er ließ den folgenden Tag Nachſtehendes in die 
Zeitung feßen: 

„Reelles Heirathsgeſuch. 

„Eine junge Dame von 24 Jahren mit einem 
disponibeln Vermögen won 10,000 Thalern wünſcht 
fih mit einem Manne zu verheirathen, der Fein 
Vermögen zu beiten braucht, fondern mur ein leid: 
liches Ausfommen hat, dabei aber fanft, verträglich 
und gebildet feyn nm, um einer Frau das Leben 
durdy inneren Frieden und häusliche Glück wahr: 
haft erkennen zu laſſen. Betreffende Offerten unter 


Adreſſe B. B. erbittet man ſich poste restante.] 


Das tiefite Stillſchweigen wird zugefichert.“ 

Der Schaufpieler ging zwei Tage fpäter zur Poft 
und fragte nad. — Ya! Er,öffnete die Brieftaſche, 
wit, Die. Briefe in Empfang zu nehmen. Du meine 
Gute! Er Hätte follen einen Handkorb mitbringen. 
Briefe in umgeahnter Menge, alle zierlich und auf 
das feinfte Papier geichrienen. 

Die Sache Hatte furchtbar eingefchlagen. Aus 
allen Ständen hatten fie zur Feder gegriffen, die von 
zwanzig Jahren bis hinauf in die Regionen der 
Orauföpfe. 


mebr. Die Heirathöluftigen ftiegen an wie Sand 
am Meer. 

Drei Tage vor des Schaufpieles Benefizufing er 
an zu wirken. Er ſchrieb faſt an Alle ein zierlich 
Brieftein, angeblich von der Tante des Mädchens, 
und beftelltie einen Jeden zur näheren Bekanutfchaft 
in das Theater. Bald gab er die Logennummer, 
bald einen Sperrfig an, wo fi das Mädchen ein 
finden werde; betellte auch, daß der Betreffende 
in das — eine Roſe oder ein Veilchen⸗ 


ſträußchen knüpfen möge, um ihn daran gleich zu 


erkennen. 

Donner und Doria ! der Kaſſier traute kaum feinen 
Ohren, als auf Einmal fo viele BillekSveſtellt wurden. 
Das ganze Parquet war fhen in Beſchlag genom⸗ 


men, die Logenbillets gingen wie zur Zeit, als zum 


oo, 


eriten Mate der Freiſchütz gegeben wurde. 

Und dann am Tage der Vorftellung! Die Gärtner 
in der Stadt konnten nicht genug Veilchen und Rofen 
fchyaffen ; die Handſchuhmacher verkauften ein Dutzend 
Glac“⸗ handſchuhe über’3 andere. 

Direftor, Kaſſier umd Logenſchließer fingen an, 
an Wunder zu glauben, dern kaum waren die Thüren 
geöffnet, jo kam ein ſolch nobles Publitum Herren 
in feinjter Wäfche und ſchwarzem Frad, ald wenn 
im Theater eine Kindtaufe wäre und Alle Gevatter 
fteben follten. 

Der Taufendfafla! in eine Lone Hatte er allein 
ſechszehn Heirathskandidaten gepreßt und — feine 
Braut. Auf den Sperrfiten der rechten Gallerie 
faß ein liebeglühender Zwanziger neben einem ans 
gehenden Vierziger. Alle toupirt, parfümirt und — 
angeführt. 

Nur Einer gewann — der Benefiziant. Er führte 
einen Scha heim von dreihundert Thalern und zwar 
nad) Beendigung des Stüdes: „Die Kunft, fein 
Glück zu machen.“ ' 


Mannigfaltiges. 


Ueber Wertb und Zubereitung des Thees herrichen 
in Europa noch viele Vorurtheile, die ſich zum Theil 
nad) folgenden autbentiihen Thatfachen berichtigen 
laffen. Die Thee-Ernte wird, wenn fie von den 
Pflanzungen kommt, meiſt in thönernen Keſſeln, 
bei gelindem Feuer getrodnet. Der grüne. Thee 
erhält bei diefer Dörrung noch einen Zufag von 
Berlinerblau, welches feine Farbe erhöht. Darauf 
wird der Thee fortirt, meift durch Siebe. Der fo 


Tortirte Thee wird alsdann in einer Fegemühle nes find er hatte nun die Mühe, ihn nochmals aufzu: 


ſtäubt, die der unferigen vollfommen gleicht. 
Staub wird ebenfo theuer verkauft wie der Thee. 
A.Sdann wird der Thee in jene wohlbefammten Kiſten 
gepadt und von den Arbeitern mit den nadten Füßen 
feſtgeſtampft. Letzteres iſt freilich eine ſchreckliche 
Wahrheit. Schwarzer und grüner Thee find nur 
Varietäten. Der ſchwarze Thee ift koſtſpieliger und 
beſſer. Nic zwei Irhren verliert der Thee ſein ſtärk— 
ſtes Aroma, und man ſieht hieraus, welch ſchlechtes 
Zeug die Europäer trinken müſſen. Ob die See— 
reiſe den Thee wirklich ſo verdirbt, iſt nicht aus— 
gemacht. Die Karavanenthees werden in den nörd— 
lichen Provinzen China's gezogen und gehen dann 
nach Rußland. Ob der Landtransport ihn feiner 
erhält, fcheint Mach Obigem zweifelhaft. 


Der Mhen eines Magnets, ſchreibt ein Deut: 
ſcher, bewährte ſich neulich vor meinen Augen in 
Liverpool, obwohl das Ganze mehr auf einen Scherz 
abgeſehen war. Ein Schulknabe hatte ſein Feder— 
meſſer in einen Brunnen von 20 Fuß Tiefe fallen 
laſſen und klagte deßhalb bitterlich. „Weine nicht, 
mein Söhnchen,“ rief einer der Fabrikarbeiter, „da 
ſoll gleich Hilfe geſchehen.“ Er ließ ſofort einen 
Sonnenſtrahl durch einen Spiegel in den Grund 
ſcheinen, ſo daß man das Meſſer auf dem Boden 
erkannte, befeſtigte dann einen Magnet an eine Stange 
und zog damit das Meſſer heraus. Das war prak— 
tiſche Anwendung wiſſenſchaftlicher Kenntniß von Sei: 
ten eines ganz geringen Arbeiters. In Deutſchland 
hätte man wahrſcheinlich betrübt in den Brunnen 
hineingeſchaut und das Meſſer, wie Karl Moor ſagt, 
liegen laſſen, bis die Ewigkeit grau wird. 





Das Droſchkengeld hat diefer Tage einem böfen 
Berliner Schuldner einjtweilen vom Schuldarreſt ge— 
bolfen. Der Erekutor hatte ihn endlich erwiſcht, 
auf feinen Wunſch in eine Drofchke gepadt und nach 
„Mörſe's Ruh“ befördert, aber unterlaffen, das 
Droſchkengeld im voraus zu bezahlen. Bei der An: 
kunft vor der Thür fteigt der Erefutor aus, der 
Schuldgefangene aber benützt die Gelegenheit, den 
anden Schlag zu Öffnen und davonzulaufen. Der 
Erekutor will ihm nach, wird aber von Deoſchken— 
kutſcher feſtgehalten, der erſt fein Fahrgeld verlangt. 
Nach einem kurzen Streit mußte ſich der Mann 
des Geſetzes wirklich erſt bequemen, die Marken zu 
bezahlen, aber als er ſich nach feinem Gefangenen 
umſchaute, mar der fchon wieder verschwunden, 





Dir Fucen. 





Logogryph. 


Zu des Himmels hobem Bogen 
Heb' ich floly mein Haupt empor, 

Und aus meinen grünen Bogen 
Tönt ein lautes , luſt'ges Ehor 


Sich’, mein Haupt if fhön geſchmücket, 
Bie die Braut am Hodaltar , 

Wie es dir fo freundlich nidet ! 
Auch Erquidung beut ed bar. 


Doch wenn mir ein Zeichen ſchwindet, 
Schließ' ich oft das Höchſte ein 

Bas des Menſchen Geiſt ergründet, 
Bas erbaben, göttlich , rein. 


Bas die Vorwelt einft erlebte, 
Das bewahr' ih. Nachwelt, dir; 
Wie der Menſch nah Wahrheit firebte, 
Das bekund' ih für und für- 


Schäpe find mir anvertrauet, 
Aber oft auch Lug und Tand, 
Und wer blind!inge auf mich bauet, 
Baut oft nur auf lodern Sand. 


Manchem weck' ih Geiſt und Leben; 
Manhem tödt ich auch den Geift; 

Ich erleicht're dir dein Gtreben, 
Wenn du mich zu wählen meißt. 


Denn in unzäplbarer Menge 
Treten wir an's Tageslicht ; 
Doch — wie groß auch das Gepränge - 
» Biele von uns taugen nidt. 
— — nn 


Auflöſung der Charade in Aa 31: 
Hochmuth. 





Berichtigung. 

In dem Auffage „Rhapſodieen von Fr. Aulenbach« 
in va 29 bittet mun folgende Drudfebler zu verbeiferm : 
J. Seite, 1. Spalte, Zeile 13 von oben »Zartheit 
vr Empfindung» ſtatt »Ürfindung« und Zeile 17 
ver namligen Spalte «fharfu flatt „ſcharf en. 





Redaktion, Drud und Berlag von 4. Kranzbühler in Zweibrüden. 











M 33. 
Der Ring. 
(Bortiegung,) 
6. 


Die Berwandlung. 


Somteffe Anna v. 3. ftieg mit hochklopfendem 
Bufen und mit vor Erwartung fieberndem Blute 
in den Wagen, der fie zur heutigen Abendgefell: 
{haft im Kurſaale bringen ſollte. Sufanna hatte 
nicht unterlaffen, ihr die von dem Baron gewünſchte 
Andeutung über den Dichter der Notturnen zu ge: 
ben, der in diefer Gefellfchaft erfcheinen und ihr 
durch fein abfonderliches Wefen fhen in die Augen 
follen werde. Die Zoſe hatte, obwohl fie die 
Quelle diefer Nachricht hartnädig verſchwieg, um 
ſich nicht zu fompromittiren, jene Andeutung den: 
noch um fo beftinmter gemacht, als fie ihrem Fräu 
lein damit eine Freude zu bereiten umd ibre eigene 
Michtigkeit zugleich in ein helleres Licht zu ftellen 
hoffen durfte. Und da man fo gern glaubt, was 
man wünſcht, ſah das Fräulein zulegt keinen Grund 
mehr, am der Wahrhaftigkeit diefer Andeutung zu 
zweifeln.” Wie leicht mar es möglib, daß Felir 
(denn dieſen hielt fie noch immer für den anony: 
men Dichter) im Geheimen Fäden angefponnen 
hatte, um fi ihr wieder nähern zu können und 
fie empfand es als eine Art Pflicht zärtlicher 
Schonung, diefem Gewebe nicht weiter nachzugehen: 
fie richtete ihr ganzes Sinnen mur auf den felig: 
bangen Augenblid, wo der Geliebte in herrliche 
Geftalt aus diefem Gewebe heraus vor fie hintre 
ten würde. 

Anna ſah in diefem Gewegten Gemüthszuftande 
nur noch anmuthiger als gewöhnlich aus. Die 
einfache aber geſchmackvolle Toilette hob ihre zier: 
liche, elaftifche Geftalt, die vor innerer, kaum zu 
bemeifternder Aufregung oft zufammenbebte, noch 
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ſchöner hervor. In ihrem ganzen Weſen ſprach 
ſich eine Haſt, eine glückſelige ſtürmiſche Hoffnung 
und doch wieder eine bange, ſchüchterne, verzagte 
Mädcenhaftigfeit aus, daß ihre Haltung umd ihre 
Beweaungen die fie fonft fo fehr auszeichnende har: 
monifhe Ruhe faſt verloren; nur die Sicherheit, 
mit der fie den fchmalen Fuß auf den Tritt des 
Wagens fette, bewies, daß der Grundzug ihres 
Weſens, die Eharakterfeftigkeit, von dem Sturm 
der Gefühle in ihrer Seele unberührt geblieben 
war. 

Anna trat in den glänzend erleuchteten Saal, 
in welchem ſchon ein großer Theil der Geſellſchaft 
verſammelt war. In bunten Gruppen ſaßen und 
gingen die Anweſenden plaudernd und ſcherzend in 
den lichtüberflutheten Räumen umher. Gelehnt 
auf den Arm ihres Vaters, der nur eine ältliche 
bekannte Dame ſuchte, um ſeine Tochter ihrem 
Schutz zu übergeben, ſich ſelbſt aber wieder an 
den Whiſttiſch zu ſetzen, ließ Anna die ſchwarzen, 
zlänzenden Augen durch das Gewühl ſchweifen, in 
ſüßer Angſt erbebend. Ihre Blicke durchforſchten 
das ganze Gedränge: fie ſah mur Geſichter und 
Figuren — aber ihn nicht, — alles nur platte, 
gewöhnliche Menſchen. Sie ſchloß ſich einer Älteren 
Freundin an, ihr Vater ging nad den Spielzim⸗ 
mern. Sie fühlte fid) fo einfam, fo voll Seelen: 
pein, daß fie am liebiten hätte weinen mögen. 
Mitten unter der Inuten Geſellſchaft hörte fie feine 
Silbe von deren Unterhaltung, feinen Ton von ber 
Mufit; die Hände vor fich hin gefaltet, ſaß fie 
bleih und theilnahmlos da; eine erdrüdende Ab: 
jpannung war der übergroßen Anfpannung gefolgt. 

Der Tanz batte fchon begonnen — da erhob 
ſich vor der Saalthüre ein lebhafter Wortmechfel, 
in welchem man die Stimme des Thürhüterd heraus: 
hörte, der Jemanden den Eintritt vermehren wollte. 
Eine kurze Stile — dann zog herein ein glänzen: 
der Komet, gefolgt von feinem Schmeife: Graf 
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Sobolowski, hinter ifm Baron Lapetre. Ein Ge: 
fühl des Unwillens und Entſetzens ging durch die 
elegante Geſellſchaft. Wie? Der vornebne Pole, 
aller Konvenienz und feiner eleganten Vergangen: 
beit Hohn ſprechend, die ihm den Ruf eines der 
größten Lions eingetragen — bier ohne Frad, über: 
baupt nicht im vorgefchrichenen Ballanzug! — Und 
was noch ſchlimmer, noch rätbfelgafter war, fogar 
in einer Art Maskerade: ein altdeutfcher Mod, 
weite Pantalons, die ftolzen Vatermörder und die 
tunſtvolle Schleife der Kravatte waren in einen 
umgelegten Hemdekragen mit fchlicht untergefnöpftem 
Tuche verwandelt! Das Haar, fonft forgfältig 
frifirt, hing jest in forglofer Ungebundenheit um 
den Kopf. — Nachdem die Geſellſchaft fih von 
ihrem eriten Erftaunen erholt hatte, begann die 
Debatte über diefeg Ereigniß. Die Einen machten 
es ſich leicht, indem fie die Sache ungemein komiſch 
fanden und belachten. Andere nahmen die Sache 
ernfthafter, und die jungen Lions namentlich, denen 
der Graf biäher ala Vorbild gegolten hatte, beſchloſ— 
fen im Stillen, morgen fofort bei den Lieferanten 
ihrer Garderobe anzufragen, ob etwa die Mode 
einen jo gemaltfamen Sprung von dem engiten 
Schnitt der Beinfleider zu dem weiteften gemacht 
babe. Munde waren fogar boshaft genug, zu 
vermuthen, es jey diefe merfwürdige Modeummwand: 
lung nur ein eigennügiger Anſchlag des jprenfelbei: 
nigen Franzoſen und er babe zum wirkſamen Bei: 
fpiel mur feinen polnischen Freund, der in diejen 
Dingen den Ton angab, mit der Veränderung 
vorgeben laffen, um fie ſich dann ſelbſt anzueignen. 
Noch Andere machten ſehr bedenflihe Mienen umd 
flüfterten fidy leife die Frage zu, ob der polniſche 
Graf fonft immer bei rechten Sinnen geweſen fey. 
Und gerade diefe Frage ſchien um jo berechtigter, 
ald auch das ganze übrige Wefen des Polen eine 
volitändige Umwandlung erlitten hatte. Aus dem 
immer lächelnden, berumfäufelnden, parlivenden 
feinen Weltmann war das direkte, derbe Gegenthei 
geworden, Unbefümmert um die Gejellichaft, die 
immer nod) nicht wußte, woran fie mit der jeltja- 
men Erjcheinung war, ließ fich der Pole in einen 
Seſſel nieder, wie um umgeftört feinen Gedanken 
nadyzuhängen. Der Franzoſe aber war mittlerweile 
bemüht, einige3 Licht in das Chaos der Anfichten 
und Meinungen zu bringen. Zu den einzelnen 
Gruppen hintretend flüjterte ev ihnen bedeutungsvoll 
zu: „Ein geiftvoller Kopf das, ein Genie, ein 
großer Dichter! — Hat ſchon höchſt bedeutende 
Sachen, aber ohne feinen Namen herausgegeben, 
die das größte Auffehen in der Literatur erregt ha— 
ben. Eben jest, wo er fid im Geift mit einem 


neuen Werke befchäftigt, fcheint er einen Furor, 
einen Raptus befommen zu haben, mie es den 
Genies oft widerfährt, wo fie dann für die Ges 
ſellſchaft volllommen ungenichbar find. Seine Son: 
derbarfeiten find nur die fich ſtets wiederholenden 
Beigaben der Genialität. Gewiß Hat er nur mit 
großer Ueberwindung fein alle Schranken durchbre— 
hendes Genie biöher in die Feſſeln der Konvenienz 
geffimiedet. Nun rächt ſich's und bricht unauf 
haltfam hervor! Sehen Sie nur, meine Herren 
und Damen, wie er ganz in feine ideale Welt ver: 
funfen it!“ 

Aller Biide wendeten ſich wieder dem vermwan- 
delten Grafen zu. Wenige Ungläubige ausgenom: 
men, traten Alle diefer Ecklärung bei; die Debatte 
wurde aefchloffen. Wie konnte auch diefer tieflin: 
nige Ausdrud, dies ganz veränderte Welen des 
Polen anders erklärt werden! Man ſchämte ſich 
Fast, nicht ſelbſt ſchon auf die naheliegende Erklä— 
rung gefommen zu ſeyn, und glaubte jegl um fo 
eifriger am die Entdeckung eines Genie's. Die 
brennende Frage war damit erledigt und man küm— 
merte ſich nicht weiter um den Verwandelten. Die 
vorher getrennten Parteien feierten ihre Verföhnung 
mit einem gefühlvollen Walzer. 


(Bortfegung folgt.) 
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Taucher in verſunkenen Schiffen. 


Durch die Rettung von Goldbarren und gemünz-— 
tem Golde, mehrere Millionen Thaler an Wertb, 
des über 20 Fuß unter der Oberfläche des Meeres 
verjunfenen, geſcheiterten Poſtdampfers „Royal 
Charter” iſt die Öffentlihe Aufmerkfamteit wieder 
mehr als ſonſt auf die Arbeiten der Taucher ge: 
venft worden, deren mühevoller Thätigkeit dieſer 
Gewinn ſowohl, wie das Emporfchaffen der rui: 
iſchen Schiffe vor dem Hafen von Sebajtopol und 
nanches andere bedeutjame Mejultat zu danken iſt. 
Es gehört ein einmüthiged Herz zum Grfüllen des 
Berufes Diefer Leute. Mit dem Taucherheim auf 
wm Haupte, der es überall dicht umſchließt und 
sorn Fenfter zum Ausſchauen enthält, und mit einem 
Rorfringe umgürtet, jtürzen fie ſich, bejchwerende 
Bewichte in jeder Fauſt, in die Fluth, während 
ine oben auf dem Boote, das fie an Det und 
Stelle führte, in Bewegung geſetzte Luftpumpe 
ihnen Luft durch einen langen Schlauch zuführt, 
der mit dem Taucherhelme in Verbindung ſteht. 
Pfeilſchnell finken fie zur Tiefe; die zu viel in dem 


Helm aepumpte Luft -gurgelt ring um fie empor 
in Blafen, die wie Blitze nach oben fchieken, das 
Tageslicht nimmt raſch beim Sinten ab, die Fluth 
um fie durchläuft, beſonders wenn heller Sonnen: 
ſchein auf dem Meere rubt, alle Töne vom Hell: 
blau durch Dunfelblau, Violet und Schiller’3 „pur: 
purne Finſterniß“ bis zum tiefiten Dämmerung eines 
Wintertaged. In 40 bis 50 Fuß Tiefe ift es, 
wenn das Waſſer nicht außerordentlich Mar ift, 
faum mehr möglich zu fehen. In unklarem, be: 
fonderd dur Kalkboden getrübtem, milchigem Waſ— 
jer hat die enge Umfchliegung mit unermeßlichen 
Maſſen „greifbarer Finſterniß“ etwas entſetzlich 
Beängſtigendes. Iſt das zu beſuchende Schiff auf 
Sandboden geſunken, ſo wird es in den meiſten 
Fällen, wenn es nicht fiefgehende Strömungen um: 
gelegt haben (die Wellenbewegung geht nicht tief) 
aufrecht ftehen, und der Taucher kann im Halb 
dumtel die große Maffe umicleichen und um: 
fühlen. 

Das Braufen der um ihn aufaurgelnden Luft: 
blafen verichlingt jeden Ton; verſchließt er aber 
den Schlauch einen Moment mit der Hand, fo 
führt ibm das Waſſer, als auter Scyallleiter , den 
Leifeften Ton zu, und er hört das Scharren ber 
Krabben im Sande und das Streichen der Fiſche, 
die Fülle von Futter witlernd im Innern des ger 
ſcheiterten Schiffes. Jetzt fteigt der Taucher durch 
die Luden in das Schiff. Hier’iit es völlig finiter, 
und mühſam taftet ev fi nad den Haupteajüten, 
in denen die Schäge liegen, die er heben foll. 
Nengftlih muß er auf diefem ſchauerlichen Pfade 
in dem waflergefüllten, großen, nachtfinſteren Sarge 
dafür Sorge tragen, daß der Schlau, der ihm 
Luft zuführt, fich nicht verfchlingt, oder zwiſchen 
ungejehene Eden klemmt. Geſchieht dies, jo drück 
fi) ihm der Mangel an Luft im Augenblick wie 
eine fürchterliche, dicht anfchliegende Hand auf den 
Mund umd er fühlt ſich in der That lebend be: 
graben, 

Mag er danıı auch in ſolchem Augenblide das un: 
ſchätzbare Käftchen mit der Million, derentwillen 
er hinabftieg, im Arme haben, was bilft es ihm, 
wenn er todt ift, ehe er die Treppe erreicht. In 
ſolchen Fällen zeigt fich die Geiftesgegenwart des 
wahrhaft kühnen Tauchers. Er hält den Athen an. 
läßt fallen, was er trägt, und ſey es auch bi 
Million, und ſucht ſich eilend am Schlauche zurüd 
Eine Viertelminute iftihm Zeit gegeben, bat er dam 
nicht die Thür, die nach oben führt, oder die Stell. 
der Klemmung gefunden, fo vergehen ihm die Sinn 
und er ift todt bei den Todten, die er befuchte. 
Erreicht er aber die Lude, — fo braucht er die Treppe 


wicht au fteigen, denn jein Korkgewand trägt ihn 
pfeitfhnell nach oben and Licht, an die Luft, wo 
er außer Athem, geingitigt, aber nicht entmuthigt 
anfommt, um in der nädyiten halben Stunde hinab: 
zufteigen und Das zu holen, was er in der Kajüte 
fallen ließ. Jetzt taftet er wieder umber in den 
entjeglichen Räumen, große Fiſche huſchen an dem 
ungewohnten Störenfried bei ihrem Mahle vorüber, 
und was find das für bilflofe, kalte, weiche Körper, 
die er mit feinem Helme an der Dede der Kajüte 
hinſchiebt und die dumpf dagegenftoßen ? 

Er greift empor und faßt ein kaltes Männerant: 
(ig, von oben nad unten zu ihm becabjchauend, 
daneben ein Meiner Kinderfuß, ein Frauenarm! 

Es find die ſchwimmenden Leichen der Kajüten— 
bewohner, welche die Fluth an der Dede des Raumes 
umherwälzt. 

Er ſchließt entſetzt den Schlauch, denn auch den 
erfahrenſten Taucher beſchleicht ein Grauen, ſein Leben 
ſo nahe dem Tode bei den Todten zu fühlen, und 
er hört, denn er ſieht nichts, die Krappen um ſich 
bei ihrem Mahle geſchäftig und den dumpfen Au— 
ſchlag der Körper an der Decke, ſo wie das Knacken 
des hinſterbenden Schiffrumpfes ſelbſt; froh, die 
Todestöne im Gurgeln der Luftblaſen um ſich er— 
ſticken zu laſſen, läßt er den Luftſtrom wieder zu 
ſich dringen, taſtet um ſich, fällt, rafft ſich auf, 
findet endlich das Käſtchen, ſteigt die Treppe empor, 
denn mit dem Käſtchen trägt ihn der Korkgürtel 
nicht, und fühlt jedesmal wieder den durch keine 
Gewohnheit abzuſtumpfenden frohen Eindruck des 
erſten Ruckes des anziehenden Taues an ſeinem 
Gürtel, der ihn mit der Beute an Licht und Luft 
emporhebt. 

Die meiſten und kühnſten Taucher produzirt Wpits 
ſtable. Der reiche Gewinn, der gewöhnlich in einem 
beſtimmten Antheil am geborgenen Gute beſteht, 
lockt die beherzten Fiſcher dieſes Ortes zu dieſem 
düſteren Gewerbe, das eine neunfach mit Erz um— 
ſchloſſene Bruſt fordert, wenn das Herz des See— 
mannes ſchon dreifach gepanzert ſeyn muß. 





















Mannigfaltiges. 


Ein reſpektables Mädchen in Hamburg lernte 
einen jungen Kaufmann aus London fennen und ver 
‘obte ſich mit ihm. Die Hochzeit folte in London 
ſeyn, wo der Bräutigam einen Kompagnen hatte, 
Hals über Kopf ward die Ausitattung betrieben, 
und das Pärchen veifte feelenvergnügt ab, kam glüd: 
ic in London an, logirte in einem Gaſthof, weil 





” 


nt 


die Wohnung im Haufe des Kompagnon noch nicht 
hergeitellt war und der Kompagnon machte feinen 
Beſuch. Nun galt’ den Gegenbeſuch in höchiter 
Gala. Die Braut verfügte ſich in ihr Zimmer zum 
Ankleiden, der Bräutigam wartete. Endlich kam 
die Braut zurück. Da war der Bräutigam ver: 
fhwunden fammt Kiften und Koffer mit allem Geld, 
Silber und Schmud. Die verlaffene Braut kehrte 
mit erborgtem Gelde nad Hamburg zurüd. Da 
aber der freche Betrüger nadjteäglich noch Geld zu 
erpreffen fuchte umd auf den Kontinent zurückkam, 
fo gelang es der Polizei ihn zu fingen. Es ijt 
ein Poſamentier aus Magdeburg, aber ein Herr 
wie ein Graf. 


Ein kürzlich in Berlin verftorbener Juſtizrath 
und Rechtsanwalt Granier bat ein Vermögen von 
mehr denn 130,000 Thlr. binterlaffen und, da er 
fogenannte Notherben nicht hat, darüber beinahe 
ausfchlieglih zu Gunften milder Stiftungen verfügt. 
Haupterbe ift das Berliner Schindler'ſche Waifen- 
haus, tem die Summe von 100,000 Thalern zus 
gefallen ift. Einem Studivenden, den er nur ober: 
flähtih in einem Kaffeehauſe kennen gelernt und 
aus deffen Erzählungen er erfahren batte, daß er 
ſich die Mittel zu feinen Studien erft erwerben 
müffe, bat er ein Legat von 4000 Thalern zuge: 
wendet. Seinen Bedienten, der erit ſeit 5 Jahren 
bei ihm war und im diefer Zeit fich treu und hin— 
aebend bewieſen, fo wie deſſen Familie, hat der 





Rerept zum Reichwerden. 


Durch Arteit, Müh' und Schwigen, 
Nicht müßig faules Sigen; 

Durch Sparen und recht Paufen, 
Nicht Praffen, Saufen, Schmaufen ; 

Durch mübfam Strapezieren, 
Nicht müßiged Spazieren; 

Durch Faſten, Beten, Waden, 
Nicht Stlafen, Fluden , Lachen; 

Dur Hoffen, Dulden, Warten, 
Nicht Würfel, Spiel und Karten; 

Durd Hobel, Art und Hammer, 
Nicht Seufjer, Alage, Jammer; 

Turd Hude, Senf und Piug, 
Nicht aber Schnapps im Krug; 

Durch Plügen, Graben, Stangen, 
Nicht Jagen, Jubeln, Tanzen; 

Durd einfach Ailles Wefen, 
Nicht Kartenſpiel und Chaiſen; 

Durch Schaffen um die Wette, 
Nicht Lotterie⸗Billete; 

Durch Alugbeit, Fleiß und Muth 
Kommt manygu Geld und Gut. 








Homonyme, 


— — 







Teſtator beſonders reich bedacht. Sie erhalten 
18,000 Thaler und der Mann nebſt ſeiner Frau 
noch außerdem monatlich 30 Thaler. 


An der diesjährigen Verſammlung des füddeut: 
ſchen Apothekervereins in Ulm wurde das Thema 
erörtert, welche Trintwaffer-feitungsröhren (ob eiſerne, 
bleierne, fupferne oder thönerne) die gefundbeits: 
ſchadloſeſten umd die dauerhafteften jenen. Als in 
diefer Art die zweckdienlichſten wurden die glafirten 
thönernen Röhren bezeichnet, indem fie von unver: 
wüſtlicher Dauer ſeyen, nicht orydirten oder lös⸗ 
lidye Stoffe abgäben. 


Eine Herrfhaft in Berlin fuchte einen neuen 
Kutſcher durch das Intelligenzblatt. In Folge diefes Ge: 
ſuches meldete ji einer, der aus dem Vorzimmer 
feine — Vifitenfarte hinein ſchickte. Auf der Karte 
ftand der Name des Dienftfuchenden mit dem Titel: 
„berrichaftlicher Kutſcher“. 


—— 


Stets bin dem Rei der Gegenwart ich fremd. 
Mit die gehör' ih in das Reih der Schattın, 
Mit das bin ich ein Alp, der oft den matten, 

Gequälten Gift gar wunderfam beflemmt, 


Dab’ ih noch hohe Achtung in der Belt; 
Mit dad vermein’ ich, in den bun’eln Dallen 
Der Zurunft zu erfpäben, was und Allen 

Der Borfiht Wille liebend vorentpält. 


Werd' ih mit die dir Sporn zum edlen Streben, 
So fey dein Stolz auf mid dir unvermwehrt, 

Und trete je mit das ih in das Leben, 

50 fry es nur, um bir vorauszugeben 


Aufiöfung des Logogryph in Ma 32: 
Buche — Bud. 











— — — —æ — — — un. 


Du manft mit die, du magſt mit das mid gatten, 


Mit die, obgleih ſchon längſt in Staub zerfallen, 


Das Glüd, die Freude, die Dein Herz begeht, 


fälziſche Blätter 


für 





Der Ring. 


(Bortfeßung.) 


Nur eim Herz klopfle noch in widerftreitenden 
Gefühlen: es mar dad Herz Anna's. Sie hatte 
eine Aufforderung zum Tanz abgeichlagen und ſaß 
ine fich gekehrt da. Sie zweifelte. Iſt der Graf 
Sobolowsti wirflih der Dichter der Notturnen — 
und wie fonnte fie noch daran zweifeln, da ihr 
von Suſanna diefe Scene genau voraus verkündet 
worden war — was jollte dann aus Felir wer: 
den? Konnte fie ihn dann noch lieben, ihn, von 
deſſen innerm Leben fie eine fo hohe Meinung ge: 
faßt hatte, daß fie fich nun um fo bitterer enttäufcht 
fühlte? a, dachte Felix überhaupt noch an fie? 
Welche Gewißbeit hatte fie darüber? Konnte fie 
das ſchöne Widmmgsgediht der Nottumen nım 
noch auf ficd beziehen? Und hatte fie. in Felir 
nur den Mann oder den Dichter geliebt?" Sie 
hatte das Legtere geglaubt und war nun erſchrocken 
den Grafen Lieben zu müſſen, wenn fie fonfegu 
ſeyn mollte. f 

So beitürmte eine unendliche Reihe umauflös- 
licher Fragen das ſchöne Gleichgewicht ihrer Spele, 
die fidy vergebend müßte, eine jener ahnungsvollen, 
glückgewiſſen Stimmungen wieder zu finden, in 
denen ſie / faſt ein ganzes Jahr wie in einem feligen 
Traum gefchwelgt hatte. Daß bier eime Myſtifi— 
kotion finttfinden könne, daran konnte ihr unſchul⸗ 
diger, offener Sinn nicht denken. Dis Gemüth 
eined junges Mädchens irrt meiſtens, wenn es 
durch Konflikte veranlaßt wird, über jene Neigung 
nachzudenken. Über diefe Verirrung iſt nur eine 
Burze und dient nur dazu, die unbewußten Gefühle 
der unbeftochenen Natur bald hervorbrechen zu Taf: 
fen. Anna liebte Felix ohne allen Vorbehalt, und 
refleftirte ſich dennoch vor, fie liebe in ihm nur 
den Dichter der Rotturnen. 






Graf Sobolowäfi hatte bis jetzi im einiger Ent: 


fernung von ihr gefeffen. Mit übereinandergefchla: 


genen Beinen war er dem luſtigen Treiben gegen: 
über fcheinbar theilnahmlos geblieben. 
er ſich; die weiten Beinkleider ſchlugen große Wellen 


Seht erhob 


um den Fuß; der eng anliegende Rock gab feiner 
Haltımy etwas Strenge, Stolzes und Tapferes, 
So ſchritt er durch die Mitte des Saales. inige 


Bekannten redeten ihn an: die Einen aber hörte 


er gar nicht und den Audern antwortete er wie in 


Zerſtreuung mir mit einem Lächeln. Man fah ihm 


immer noch verwundert nach. Ganz in der Nähe 
Anna's ließ er ſich wieder nieder. Da wurde ihr 
Geſicht von einer glühenden Röthe übergoſſen, und 
ſie wagte den Blick nicht voll auf ihn zu richten. 
Der Graf ſaß wieder in ſeiner vorigen Haltung. 
Endlich fuhr er wie aus einem Traum auf, beugte 
fi) zu Anna hinüber und fragte haftig: „Mein 
Fräulein, was halten Sie vom Leben?" — 
Anng fah, ihn eine Sekunde lang verwirrt am, 
fieß. die feinen Wimpern dann wieder auf bie 


ſchwarzen Steme niedergfeiten und — formte feine 


Antwort finden. Er fuhr fort, ald erwarte er gar 
feine Antwort: „IM das Leben das verdunkelte 
Stück von dem eigentlichen Leber, gleich der uns 
ſichtbaren halben Mondicheibe bei Mondfinfternifs 
fen, oder ift es das erhellte Stuck gleich der fonne: 
befchienenen Mondhälfte? — Was ed auch fen, 
beide Stüde bilden ein Ganzes zufammen und 
nur des Menſchen Augen machen bier, wie dort 
der Stand der Erde, einen Unterfchied. Das Le— 
ben iſt eine ideelle Einheit. Mein Fräulein, das 
Leben ift, wenn man es richtig auffaßt, ein ewiger 
Vollmond, obwohl man es aud recht gut im ein 
erftes, zneites, drittes und lebies Viertel theilen 
kann. — Gurgon, ein Glas Eislimonadel! — — 

Und der Graf trodnete fi mit dem meißen 
Tuche die heiße Stirn, auf der die Arbeit des ans 
geitrengten philoſophiſchen Denkens Schweißtropfen 


beroorgetrieben hatte. Er atbmete tief auf mie 
Einer, der ein ſchwieriges Problem gelöst bat, 
Mir milfen nicht, eb Das, was er eben gejagt 
hatte, tieffinnig war oder ein dem oft fo nahe vers 
wandter höherer Blödfinn; Das wiſſen wir aber, 
daf es der Graf felbit für das tiefſte Tieffinnige 
bielt und fi num mit Eislimonade dafür belohnen 
und jtärfen wollte. — Er fagte in längeren Baufen 
noch manches ähnlich Tiefſinnige; Anna ſchwieg 
dazu und wurde immer beklommener. Sie verſtand 
nicht recht, was er ſagte und hatte doch auch nicht 
den Muth, den vermeintlichen Dichter der Nottur: 
nen bei fich des Unfinns zu zeihen. 

„Mein gnädiges Fräulein,“ bob er wieder an, 
„tennen Sie die Notturnen.” — 

„Ja,“ eriwiederte fie errötbend. 

„Ich fühle das Bedürfniß,“ fuhr der Graf fort, 
„onen negenüber meine Beſcheidenheit zu verleugnen 
und das Bifir fallen zu laffen. Glauben Sie, daß 
ich der Dichter der Notturnen ſeyn könnte?“ — 

„Es iſt aber eine Stange darin, die mir ſchon 
vor dem Erſcheinen des Buches durd einen andern 
Herrn bekannt wurde!“ — warf die Gräfin ſchüch— 
term ein. 

Nach kurzem Befinnen entgegnete der Graf: 
„Nichts leichter zu erklären ald Dis! Vor dem 
Trud ging das Manuffript durch die Hände vieler 
Freunde und durch diefe gelangte es wohl aud an 
folhe Herren, die mir gänzlih unbekannt find, 
und da mag fi denn mander eine Olanzftelle, 
eine Lieblingsſtanze angeeignet und notirt haben.“ 

Anna hatte ihm, der das Deutjche mie feine 
Mutterfprache verftand, feine weiteren Zweifel mehr 
entgegen zu fegen. Auch Felix Tonnte auf dieſe 
Weife jene Stange: „Scheint aud das Glück“ ꝛc. 
fennen gelernt und fie als paffend auf ihre Gitua- 
tion in ihre Zeichenmappe geſchoben haben. 

„Sie waren im vorigen Sommer in Teplig?“ 
— fragte der Graf weiter. 

Anna bejabßte, 

„Ich ſah Sie dort oft unbemerkt in der Gefell- 
haft — und mu verftehen Sie auch die Widmung 
des Werkes: An Anna!” 

Er warf noch einen durchdringenden Blick auf 
die erglühende Comteffe, um die Wirkung diefes 
Hauptzugs zu beobahten. Dann erhob er hi fehr 
befriedigt und verließ am Arm feined Freundes, 
des Barons, die Geſellſchaft. 

Anna fuhr mit ihrem Vater nah Haufe. Che 
fie ihr Lager fuchte, flehte fie no am offenen Fen⸗ 
fter zu dem Himmel, er möchte ihr in diefer Ver: 
wirrung- eine Leuchte gewähren. Aber die jtille 
hinwandelnden Sterne gaben ihr fein Zeichen, 


und das arme Kind verbrachte ‚eine qualvolle 
Nacht. 

Die beiden Freunde ſaßen indeſſen in ihrem Zim— 
mer bei einer Flaſche Burgunder. Der Pole hatte 
ſeine altdeutſche Tracht mit dem Schlafrock ver— 
tauſcht und maß mit ſtolzen Schritten das Zimmer: 
„Das hieß gut gefpielt, verteufelt qut, bei meiner 
Epre! Ih Halle mich ſo lebhaft in ı die Me 
eines genialen Dichters hineingedacht, daß fie m 
zur Natur ward, daß ich große Inſpirationen batte 
und. zweifeldchne Dichtungen wie die Byrons in 
diefen Weiheitunden hätte fchreiben können, Wolle 
ein großer Dichter feyn, und Du biſt es! — Das 
war meine Marime, Und der Eindrud, den idh 
auf die Gefellfchaft machte, war dach ein gewal— 
tiger, nicht wahr, mein Freund ?* 

„Gewiß! gewiß! Und die Comteffe, o die Com: 
teffe! Ich Habe fie genau beobachtet — wie tiefe, 
bedeutungsvolle Blide warf fie auf -Dih, wenn 
fie ſich nicht bemerkt glaubte!” 

„Das glaube id) germ. Ich habe in Paris mit 
Eugene Sue einmal dinirt, mit Alerander Dumas 
gefpielt, und ein halbes Dubend deutfcher Poeten 
mit ihren Subfkiptiongtiiten -auf ihre Reimereien 
zur Thüre hinausgeworfen; — aber bei meiner 
Ehre! keiner hatte das geniale Ausfehn wie ich; 
fie unterſchieden fih im Nicht von andern Den: 
ſchenlindern. Mein Erſcheinen machte eine- ganze 
Geſellſchaft vor Erftumen verftummen! Warum 
ſollte auch nicht das junge Kind auf mid, voll 
Ehrfurcht geblicdt haben? — In den nädjften Tas 
gen halte ich um die Hand der Comteſſe, tie mir 
nicht entgehen Tann, bei dem alten Grafen an. 
Stoßen wir an auf gut Glück!“ 

Die Gläfer erflangen. 

„Wie wirft Du aber die Rolle eined Dichters 
in der Ehe weiter führen ?* fragte dev Baron, 

„D, laß mic forgen! Alle Jahre ein Geburts: 
tagsgedicht für meine Frau bringe ih ſchon zu 
Stande. Und geht es nicht damit, fo findet fich 
ſchon ein armer Teufel, der mir. für einen Louisd'or 
eined zuſammenleimt. Im Uebrigen, fage ich, ſey 
meine poelifhe Ader verfiegt, wie e3 jo manchem 
großen Dichter ſchon vor mir in und außer der 
Ehe ergangen fen, oder der Strom meiner poeti- 
fchen Gluth ergieße ſich jegt ganz in meine eheliche 
Zärtlichkeit, und Das wird meine Frau gewiß auch 
zufrieden ftellen.“ 

' „Und follte der wirkliche Dichter der Notturnen 
einmal auftauchen ?“ 

' „Nun, dann Taufe ich ibm die, Antorichaft ab: 
oder ich geitehe meiner Frau, daß ich nur amd 
Liebe zu ihr gelogen habe, da ich nicht anders 





zum Ziele zu kommen gewußtt hätte — ımd da 
muß fie — wohl oder übel — auch zufrieden 
ſeyn.“ 

„Was fprachſt Du heute mit Deiner Zulünf— 
tigen?“ 

"5, fo unergründlichen, Toloffalen, meertiefen 
Tiefſinn, daß ich mich felbft micht mehr veritmd 
und mir die Haare zu Berge fanden umd die Com: 
teffe wor Entzücken darüber verftummte, Es febe 
der Tieffinn !* 

Und wieder erflangen die Gläfer. 

„Wolle tieffinnig feyn, und Du biſt es bis zum 
Unverftande! Das ift meine Marime. Ha, ba! 
wir übertreffen und doch ſelbſt.“ 

Und die Löwen brüllten fo gewaltig erfchütternd, 
daß der Hauswirth, der unter ihmen fchlief, feine 
Nahtmüge ein wenig lüftete umd fi im Merger 
auf die andere Seite drehte, 


(Bortfegung folgt.) 





Die Verfchältung: 
Erzählung eines alten Bergmannes. 
Bon Robert Griepenterl. 


Es war vor fünfunddreißig Jahren hier in Ober: 
barz, am Mittwoch nah Palmarum, ald wir uns 
früh Morgens vor der Anfahrt in jenem Huthaufe 
zum Gebet verfammelten. Zur legten Schicht vor 
dem heiligen Ofterfefte follten wir anfahren in den 
Braunlilier Schacht. Ein müder Wind ftrih durd) 
die Heide, die Luft war ſchwül, und Wettermolten 
blühten fhon im Dit. 

Mag's ftürmen über Tag, daß die Erd’ erbebet 
— dort unten wird fein Blitz geſehen, ſchallt fein 
Donner, heult fein Sturm — dert unten it es 
ſtill, ſtill ohne Grad und Unterfchied, und mer nody 
nie ſein Herz, bat ſchlagen bören, der fahre in jene 
Tiefe und Hör’ es fchlagen, umd wer nicht bebt, der 
that nie Döfes auf der Erde, 

Wir fuhren an; es waren unferer Dreifig, umd 
hundertzwanzig Lachter gings hinunter, eh’ wir bor 
Ort an unfere Arbeit kamen. 

Es mochte zur Vefper hier oben im Huthaufe läuten, 
als fie anfingen, die gefüllten Hunde an den Schacht 
zu ſchieben, und eben wollte ich gehen, die Tonne 
hereinzuflopfen, als Einer von den Hundeſtößern 
athemlos gelaufen fam und ftammelte: der Bergmönch 
fey den Schady hinabgefahren umd fige mit funfen- 
fprühenden Augen auf der letzten Sproffe. 


„Poſſen!“ fagte ih und ging, inde der Hunde: 
ftößer zu den Andern lief, die Stredte ſelbſt entlang. 
Da börte ich, im Schachte aufwärts laufchend, ein 
Kniftern mit kurzen Paufen, dann ein Krachen wie 
von Bremen widerfpenft'gen grünen Holzes. 

Am erften Schrecken ob de3 Ungewöhnlichen rief 
Einer — fie kamen Alle fchen gelaufen — «8 
müſſe brennen im Grubenhaufe droben. 

„Wie follten Töne von dortber kommen,“ fagte 
ich und klopfte jet die Tonne am, ein, zwei, drei 
Mat — ein Jeder bielt den Athen. Bald hörten 
wir das Rollen — die Tonne am, doch ohne ein 
Zeichen irgend eined Vorgangs über Tage. 

„Glück auf! Zur Arbeit wieder!“ vief ih; doch 
Keiner ging, dumpfbrütend ftareten fie Alle in’s 
undurddringliche Dunkel der Gefahr. Da endlich 
beſchloß die Mehrheit, zu Tage auszufahren und 
{chen griff der Nächte mach der Leiter — da brach 
ein Felsſtück aus dem Hangenden herein — die 
Erften weichen und fpringen auf die Seite — 
da kracht es über ums, kracht wieder und donnernd 
und glei einer bretternen Pawine raffelnd brach 
der ganze holzwerzimmerte Schacht von oben bis 
unten vor ums nieder — nachdonnernd in den mei: 
ten Räumen de3 Gebirges ſcholl die laute, ſcholl 
die ungeheure Runde. 

„Der Schacht ging au Broche von Dben bis 
Unten,“ fchrien die Näcften, „weh und Armen, 
wehe!“ Und fie rauften ſich die Haare und ſchlu— 
gen ihre Bruft und rannten mit der Stirn wider 
die zadigten Klüfte. Ich aber rief: „Wir werden 
gerettet werden, Nettung ift möglich I” 

Und Rettung, Rettung fholl es durd die unter: 
irdiſche Nacht, als bräche ſchon die Sonne über 
und hindurch. 

„Sie werden durch den Schacht ſich graben,“ 
fagt der Eine. „Sie laſſen . dreißig Brüder nicht 
berfhmachten,“ ruft der Andere. „Schon find fie 
dben bei der Arbeit,” rief der Dritte. „Und bie 
zum vierten Tage,“ meint ein Jeder, „iſt's voll: 
bracht.“ 

„Löfcht Eure Grubenlichter aus,“ ſagt' ich; „eins 
kur brenne, eins nad) dein andern.“ Und fo ge: 
ſchah's — das erjte von den, dreißig Lichtern 
brannte. Und feinen Schnedengang kroch bin der 
jweite Tag; und es vergingen der dritte umd der“ 
bierte Tag. Don Stunde zu Stunde klomm die 
Hoffnumg, verglomm ; "glomm wieder, bis endlich 
ihr gnadenreicher, Himmel für Jeden ſich verſchloß. 
Die Lichter braunten wie geopfert eins nad) den 
andern aus. Und Keiner hatte einen Biffen mehr 
und Keiner einen Trunk. Und fo fam der fünfte 
Tag. Das letzte Grubenlicht King über und. Der 


durftige Dot fog ein das letzte Del wie feine 
letzte Nahrung ein armer Säugling an verfiegter 
Mutterbruft. Und Aller bieihes Antlig ſtarrte 
nach dem fterbenden Licht — da ftarb es wie ein 
Menih: Und wie ein Stem vom eingeftörten, müs 
den Dochte fih löſend, flog der letzte Funke Hoff— 
nung auf; und Nacht war's, des Todes ewige Nacht 
im noch lebendigen Grabe! — Und fie zerriffen 
ihre Kleider in des Yrrfinns Wuth, und wildes 
Gelächter verhöhnte ihre ohnmächtige Kraft, und 
Läfterwerte fielen wider das Heiligallerheiligite. 


(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges. 


Dur angemeffene Pflege kann die Refedapflanze, 
welche Jedermann um ihres Duftes willen Tiebt, 
zum hübſchen Steauche gezogen werden. Man 
wähle eine kräftige Pflanze, gebe fie einzeln in einen 
Blumentopf und ſchneide jede Biüthenfnofpe, To: 
bald fie ſich zeigt, forgfältig ab. Im Herbit 
nehme man alle nad innen wachfenden Zweige weg, 
wodurch die Pflanze einen Stamm und die Form 
eine? Bãumchens befommt; dann wechlele man ihren 
Blumentopf gegen einen größeren, der mit anderer, 
friiher Erde gefüllt wird, ftelle fie an einen mar: 
men Ort und begieße fie täglih. Es dauert nicht 
lange, fo flieht man, daß der Stamm Streifen be: 
fommt und zu Anfange des dritten Jahres fchon 
eine Rinde; man braucht nun die Knoſpen nicht 
mehr zu entfernen, und bald werden fie mit dem 
köſtlichen Dufte aufblühen, welches fich fofort wäh: 
rend des ganzen Sommers wiederholt. Diefe Flei- 
nen Reſedaſträuche können Jahre lang erhalten 
werden. 





Ein junger Buchhalter in einem Handelshaufe 
zu Lyon batte ſich zum letzten Jahreswechſel Bifi: 
tenkarten anfertigen laſſen, auf denen fein photo: 
graphirtes Portrait zu fehen war. Ein guter Freund 
entwandte ihm das gefüllte Kartentäſchchen, fchrieb 
unter jede Portrait: „N. N., 28 Jahre alt, 
Franzofe und geimpft, wünfcht zu heirathen. Hun— 
derttaufend Franc Mitgift. weite Preife. Gute 
Empfehlungen. Moralität garantirt. Alle Abend 
zu fprechen im Klappenſtuhl Nr. — am Occheſter.“ 
So murden fänmtlihe Viſitenkarten, wohl cover 
firt, an eine große Zahl reicher Kaufmanns: Famis 


lien, im denen fich heirathsfähige Töchter befinden, 
ausgeſchikct. Das Spafhaftefte würde ſeyn, wenn 
der junge Mann auf diefem Wege ohne fein Zus 
thun wirklich zu einer jungen, hübſchen, reichen 
Frau käme. 


(Ein Luriofer Entfheidungsgrund.) 
Eine Dame wollte einem Maler das beitellte, aber 
angeblich nicht getroffene Porträt wicht bezahlen. 
Der ale Mläger aufgetretene Maler bemerkte in 
feiner Mage, daß auch Merzte, deren Kranke fer: 
ben und Advefaten, die den Prozeß verlieren, be 
zahlt werden und es wurde auch zu feinen Gunften 
entfchieden, weil bei Beitellung des Porträis die 
Bellagte blos verlangt habe, von dem Kläger ge- 
malt zu werden, in Betreff der Aehnlichkeit des 
Porträts aber keine befondere Bedingung feſtgeſetzt 
worden ſey. 


Rum, Arrac und Punſch find Wörter altsindi: 
ſchen Urfprungs: Roma (eigentlih Waſſer, Ge: 
tränt aus Zucker), Rakfchafurd (Dämonenmwein ; 
das ar ift der hinzugetretene arabiſche Artikel al), 
und Pantſchan (Fünf) nach dev Zahl der. Beitund: 
tbeile. 








Logogryph. 


Ich bin ein Wort, nicht zu vernichten, 

Zr möget, wie ihr wollt, mid richten: 

Haut ab den Schweif, — ih lebe, 

Haut ab ven Kopf, — Id firebe, 

Und wenn ihr Kopf und Schweif vom Rumpfe bringet: 

Ich bleib’ ein Etwas fletd, das nach Beſiße ringet. 

Bin ich allem um meinen Kopf gefommen, 

So warb mit ihm das Edle mir entnommen, 

Als Ganzes werde id zum Reim nur felten taugen; 

Als Rumpf und ohne Schweif kann man mid öfter 
brauchen. 

Zufeßt will ich euch nicht verſchweigen, 

Mein Kopf fowobt als Schweif find ausgeſprochne 


Zeichen. 

Nun rathet — aber bald! Geduld kann mich ver⸗ 
wunden ; 

Wenn ihr mich ſuchen wollt, habt ihr mich ſchon 
gefunden, 
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Die Alage des Erblindeten. 





Naht! ringsum Naht! — in ew'ge Nacht gehüllet 
Sind meines Dafepns legte Tage iept. 

Ber fühlte je, was meine Bruft erfüllet, 

Weſſ' Wange war wie meine ſchon benept? 

Das Herz zerreißt ein namınlofer Jammer; 

Und üb'rall, üb’ral feine Tröftung nicht; 

Zum finftern Kerler warb mir meine Kammer, 
Seit mir erloſch das liebe Augenlicht. 


Alag', Tauber, nicht, daß dir das Ohr verfchloffen; 
Auch du nit, dem die füße Sprache fehlt; 

Du Lahmer, hinfe freundlich , unverbroffen 

An deinen Krücen durch bie fhöne Welt; 

Ihr lönnt ja do zur Lind'rung eurer Leiden, 

Benn Wehmuth zieht im eure Herzen ein, 

Tas Mare Aug’ an Gottes Scöpfung meiden, 

In der Natur, der herrl'chen, euch erfreu'n. 


Dech mir find tobt die Freuden dieſes Lebens, 

Der junge Tag bringt nicht mehr neue Luſt. 

Des Früplings Blumen dlüh'n für mich vergebens, 
Und ew'ger Winter bleibt's in meiner Bruft. j 
Nie ſeh' ich mehr die holden Blümlein blüben, 
Wenn nun der Lenz fih-auf den Fluren zeigt; 

Nie feh' id mehr der Morgenfonne Gläpen, 

Benn prachtvoll fie aus Thetis Schoofe fleigt. 


O ſchöne Zeit! wo id fo frop, fo felig 

Durch's Leben wanderte, jo freudenvoll ; 

Du bift entflopen , ap! und nunmehr find’ ic 

Den Weg nicht, den der Fuß betreten fol; 

Hier fig’ ih einfam mit von Weh zerriff'nem Herzen, 
Unr trüb zieht der Erinnerung Bild vorbei 

An meiner Seele, ah! und meine Schmerzen 

Sind nur in der Erinn’rung wieder neu. 


Und bleiben wird's fo, bis aus diefem Leben 
Des Richters Stimme mir zu Grabe ruft. 


Dienstag, %. März 
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D eile, Tod! ich folge ohne Beben, 

Denn mir ift ja die Belt {don Toptennruft. 

Doch hoff’ ib noch, daß mir im jenen Höhen 

Dereinft von Gott mein Leiden wirb verfüßt: 

Ya dort, ich weiß es, werd' ich wieder fehen, 

Bo ew'ges Licht von Gottes Throne fließt. 
Auguft Kurz. 





Der Ring. 





(Bortfegung.) 
Cs 
Der Ring ergänzt ſich. 


An einem der nächiten Nachmittage ſaß Anna 
bei geöffneten Baltonthüren im Gartenfalon, allein 
und finnend jener weichen Stimmung bingegeben, 
die ein Nulitag in die Seele zu ſenken pflegt. Wie 
eine Sternſchnuppe war fie aus der Höhe ihrer Him- 
mel plötzlich zur Erde niedergeftürzt. Die langbe: 
wimperten Augenlider dedten das feuchte Auge, die 
Hände hatten die Sticerei ſinken laffen und rubten 
müßig im Schooße. An der mechjelnden Gefichtös 
farbe allein konnte man bemerken, daß in dieſer 
regungslofen anmuthigen Geftalt eine lebhafte Em: 
pfindung » pulfire. Vor ihren innern Augen ging 
noch einmal der Glanz jened Tages auf, wo ihr 
Felix auf den Bergen bei Teplik zum erjten und 
fetten Mal erfchienen war. Damm kam ihr Sin: 
nen von den glüdlichen Tagen, wo jie nod) feine 
Zweifel begte, auf die Gegenwart, mo zum erjten 
Mat das Luftſchloß ihrer träumerifchen Phantaſie 
den harten Windftößen der rauben Wirklichkeit aus: 
gelegt war. Sie fühlte den Boden unter den Fü— 
fen wanken, die Sicherheit ihres gefchloffenen Ge: 
müthes hatte fie verlaffen und ihr Verſtand Fonnte 
ihr feinen andern genügenden Halt dafür geben. 


I 
h 
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Der Graf Sobolowski hatte ſich heute früh bei 
ihrem Vater um ihre Hand beworben und deren 
Zufage von ihm erhalten. Von dem Witen war 
ibr angekündigt worden, daß fie diefe Bewerbung 
nicht abweifen dürfe; er fen der Sorgen, Mübſe— 
figkeiten und Abhaltungen müde, die eine unverhei⸗ 
ralhete Tochter einem vermittweten Water mache. 
Der Graf ſey eine gute, ewenbürtige Partie. Auch 

glaube er jo viel Berüdjüchtigumg von feiner Toch— 
ter zu verdienen, daß fie auf feinen Wunfc in 
eine Heiralh willige, die ihm einen Schwiegerfohn 
gebe, weldjer auch feinen, des Vaters, Neigungen 
entjpräche und geeignet wäre, in den einfamen Win: 
tern, die er auf feinen Gütern zubringen mülle, 
ihm ein willtommener Gefelfichafter und Theilneh: 
mer an feinen Whiftpartien zu ſeyn. Anna hatte 
nur eine Vedenkzeit won drei Tagen vom ihrem 
Bater erlangen können. So ſchwach diefer fonft 
war, jo kannte fie ihn dennoch genug, um zu wi 
fen, daß fich eben diefe Schwäche zum Eigenſinn 
fteigere, ſodald ihm etwas Hinderliches in den Weg 
trat; und daß er im einem paffiven Wiederjtande 
beharre, der nicht zu brechen war. Der alte Graf 
3. legte an alle-Verhältnifje und Menfchen den 
Mapftab des Whiſts an, und entfchied nach dieſem 
über den Werth und Unwerth derfelben. Und aus 
diefem Geſichtspunkte mar er feit überzeugt, nie 
einen beſſern Schwiegerfohn bekommen zu können. 

Anna Mitt fehr. Sie hätte vielleicht noch den 
Muth gefunden, das Anfinnen des Vaters entichie: 
den zurückzuweiſen, wäre nicht in jüngfter Zeit ihr 
Glaube an Felix' Liche wanfend geworden. Sie 
konnte auch nicht mehr an feine Dichterglorie glau— 
ben; dieje umgab ja nur ihren Bewerber. Sie 
hatte Felir der Dichtung wegen zu lieben geglaubt: 
— mußte fie nun nicht nad) der Enttäuſchung eher 
den Grafen lieben? Sie mußte nicht, ob fie Felir 
noch lieben könne, wenn er auch nur ein jchlichtes, 
proſaiſches Menſchenkind ſey; fie konnte ſich ihn fo 
nicht denken; fie bätte ihm erſt noch einmal ſehen 
miüdfjen, um ihre Augen darüber entjcheiden zu laf: 
fen. Sie wollte auch nicht fo tief ftehen, das Ge: 
fäß über den Inhalt zu ftellen, fie wollte nicht 
einen fo unfünjtleriichen Sinn baben, nur darım 
den Dichter der Notturnen nicht au lieben, weil 
er ihr jebt in einer andern Hülle erfchtenen war. 
Und doch, es regte ſich eine geheimnißvolle, leiſe 
tönende Stimme in ihrem Herzen, die noch immer 
„Felix, lieber Felix!“ ſprach. Anna ſah aus Irren 
und Wirren keinen Ausgang vor ſich. 


Vor ihr auf dem runden Arbeitstiſchchen Tag 
gene jener bekannte Sonnenſchirm, an dem der 
wg noch immer nicht ergänzt war — der Ring 



















des Glücks. Sie trug eine gewiſſe Scheu vor der ° 
eigenmächtigen Ergänzung deffelben; der zerbrochene 
Reft war ihr eine Heilige Meliguie geworden. Sie 
gebrauchte diefen Schirm nicht mehr, aber fie fonnte 
fich auch nicht entſchließen, ſich von ihm zu trennen. 
Neben ihm lag ein frifcher Mofenftrauß, welchen 
ihr der neue Bewerber gefendet hatte; ein Roſapa— 
pier hatte er mit folgenden Verſen 
nen Knoſpen gefaltet: 


zwiſchen Die grũ⸗ 


Es blüht die Roſ', 

Die Knoſpe ſpringt behende; 
Meine Liebe iſt groß, 

Aber mein Berslein geht zu Ende. 


Anna Tomte eben nicht fagen, daß ihr diefe 


Verſe ſchön und des Dichterd der Nottumen mür- 
dig erfchienen. Aber fie mußte auch, daß mandher 
große Dichter mitunter einen fehlechten Ver mache. 
Warım follte der Graf nicht auch einmal Nach: 
ficht verdienen? Snſanna ſchwieg 
bartnädig darüber, moher fie die Nachricht won dem 
Auftauchen des Dichters der Notturnen erhalten 
babe. 
bitterjter Entſcheidung immer mehr, wo fle die atme 
Beute des triumphirenden Löwen werden follte, 


noch immer 
So näherte fih Anna der bitteren Stuide 


Suſanna trat ind Zimmer und überreichte ihrer 


Gebieterin mit ironisch lächelnder Miene ein Stüds 
‚hen Elfenbein, welches aus einem Ring gebrochen 
zu ſeyn jchien. 
gnädiges Fräulein, als feine Viſitenkarte und läßt 
fragen, ob er die Ehre haben könne, Ahnen feine 
Aufvartung zu machen.“ 


„Ein Herr ſchickt Ahnen Dies, 


Kaum wurde Anna. diefes Elfenbeinſtückchens 


anfichtig, als fie erblaßte, daffelbe fait mechaniſch 
ergriff und in den zerbrochenen Ning des vor ihr 


liegenden Schirms einfügte. Mit dem feligen Aus: 
druck eined Kindes unter dem Tannenbaum des 
Chriſtabends rief fie: „DO mur ergänzt fich der 
Ring meines Glückes wieder 1” umd He ihre Augen 
auf dem nun ergänzten Minge ruhen. Anna ſah 
dann Sufannen an, die noch immer einer Antwort 
harrte, und fagte ihr, als verſtehe es ſich won ſelbſt: 
„D freilich, freilich foll er kommen!“ 

Sufanna wendet fi zum Gehen; in der Thür 
trat ihr der junge Mann fchon entgegen. E3 war 
Felix. Er ſtand im beicheidener Haltung da, feine 
vor Freude leuchtenden Mugen auf das abwechſelnd 
erglühende und erbleichende Mädchen geheftet, als 
wolle er feine ganze Seele mit diefen Blicken in 
ihre Augen ergiehen. 

Anna fand zitternd und ſprachlos vor ihm und 
aud er mußte alle feine Faſſung zufammen nehmen. 
War es doch, als kennten fie ſich lange und gut, 


' 
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fo nahe Hatte fie die Sehnfucht einander gerückt. 


Nach einer langen Paufe, die Beiden fait unbemerkt 


geblieben war, begann er mit erregter Stimme: 
„Mein Fräulein, feit unferm eriten flüchtigen Zus 
fommentreffen fuchte Sie mein Auge wie das Licht 
der Senne, und wie Ahasver zog ich ruhelos durch 
die Melt, mein Heil und meine Ertöfung juchend. 
Da meldete miv mein Verleger, der Verleger der 
Notturnen, daß Sie — ich kannte ja Ihren Na: 
men — ſich nach mir erfundigt hätten — ımd ich 
habe die Erlöſung gefunden. Wie Ahasver ließ ich 
dort auf den Bergen bei Teplitz das Heil einft von 
mir sieben und die Strafe war eme lange Sehn⸗ 
ſuchtsqual. D, wir Menfchen find oft fo undank⸗ 


bar gegen den fogenannten Zufall! — und doch 
find die Zufälle nur die Wegweiler, welche die 


Frei⸗ 


Vorſehung an unſerer Lebensbahn aufpflanzt. 


lich gehen wir oft im eitler Ueberhebung fie nicht | 


beachtend an ihnen vorüber und das Verirren iſt 


unfere Schuld und umfere Strafe. Freilich iſt oft 


die Schrift diefer Wegweifer fo verwittert und um, 


leſerlich, daß wit ſie nur mit ahnender Seele ent: 
ziffern können — id ahnte auch damals ſchon, 
daß unſer ſcheiubar zufälliges Zuſammentreffen ent: 
icheidend ‚für mein ganzes Leben ſeyn würde. Als 
ich num gewiß war, daß Sie meiner nod) gedachten, 


eilte ich Hieber, fo raſch es ging. O, liebe, liebe 


Anna, der Ring meines Glücks iſt ſeit damals zer: 
brochen! — Darf ih hoffen, daß ihn — Ihre 
Hand wieder. ergänzt?“ 

Er beugte ſich nieder und drückte ſeine heißen 
Lippen auf ihre Hand. Anna entgegnete in einem 
Ton, der hörbar aus den zartejten und tiefiten 
Saiten ihres Lebens. hevausflang: „O, mein 
Freund, "Sie haben Recht! Auch ih will nun 
nicht mehr undanfbar gegen den Zufall: ſeyn!“ 

Nach einer nachdenklichen Pauſe fuhr fie beiter 

fort: „Ich geitehe offer, auch der Ring meines 
— Schirms ift num wieder ergänzt — Sie haben 
das fehlende Stück ergänzt!" Dabei ergriff fie 
den Schirm und betrachtete ihn, lächelnd der Wir: 
fung ihren forbolifchen Rede gewärtig. E3 mar 
ihr eine willfonmtene Erleichterung, einen Ueber: 
gang zum ſcherzenden Ton gefunden zu haben, der 
- fie über das ſelig Peinvolle dieſes erften Wieder— 
ſehens hinaushob. 
Noch lange plauderten die Glücklichen in dieſer 
Weiſe fort, Ernſt und Scherz mit jener ſüßen 
Selbſtvergeſſenheit wechſelnd, die Denen eigen iſt, 
— ihrer gegenfeitigen tiefen Herzensbeziehung ſicher 
ind. 


Als Felir ſich endlich entfernen wollte, und zwar 
nicht ohne zuvor das Verſprechen gegeben zu haben, 


















hnorgen wieder zu kommen, um and bem altem 


Grafen v. 3. vorgeitellt zur werden, gab ihu Anna 
die rechte Hand, lehnte ſich mit der Linken Teile 
auf feine Schulter und bot ihm die Stirne zum 
Kuffe dar. Seine Lippen berührten diefelbe über 
den ſchöngeſchwungenen Brauen, Der junge glüd- 
liche Mann war ſchon eine weite Stvede in die 
on der Abendjonne vergoldeten Anlagen hinaus⸗ 
geſchritten, und noch mußte er nicht vedht, mie ihm 
geſchah. 
(Fortſetzung folgt.) 





Die Verfhüttung. 


(Schluß.) 
Als ich hörte, wie meine Kameraden raften, da 
rief ich in meiner Seelenangſt: „Bergbrüder, theure 
Brüder, hött das Wort Gottes durch den Prophe— 





u 


ten!” Und fie börten die Mahnung, denn Bergleute 


waren es — und ftille mard es und ſtiller, und 


endlich war ed, als ob die weihe Taube des Friedens 


über der dunkeln Gemeinde ſchwebte — md es 
raufchte wie von Fittigen, als Alle auf die Knice 
fielen, Und als ich merkte, daß ich über ihnen ftand, 
da wurde ich begmadigt ven oben, und fegnend legte 
ich meine Hände über fie, und alfo ſprach ih: 
„Hört das Worg Gottes: „Ich bin der Herr, Dein 
Bott, der dich leitet auf dem Wege, den Du gebeft !* 
— Richtet Euch auf und fest Euch umher, ich will 
Euch reihen, was noth thut.“ 

Und meines Glaſes letzten Reit nahm ich und 
mein letztes Brod, das id) gefpart hatte zu dem Zwech 
— dankte und brady das Brod und gab es ihnen. 
Und nahm das Glas, dankte und gab es ihnen, 
und fie tranfen Alle daraus. Und fiehe, fie ſchluchzten 
um den größten Jammer, wie die Kinder um den 
gerinaften. Ein Bruder umarmt den anden — 
ein Bruderfuß von dreißig Helden befiegelte den 
Bund des Todes. Sie hatten Gotted Wort gehört! 
Und Alle jetten fi, und nun begann ein Hin— 
und Wiederreden, als fähen fie bier oben vor'm Hut⸗ 
haus. Der fprad von feinem Weib, der wieder 
von feinen Kindern, ala ſäß' er fpielend unter ihnen, 
Seiner alten Mutter gedachte jener, diefer eines Iheu- 
ven Kameraden, von dem er ſchied mit einem bittern 
Wort. Einer unter ihnen ließ cine Brant zurüd, 
mit der er ſprach vom Fünftigen Glück, von rohen 
Stunden in der Faſtnacht und von muntern Späſſen 
— So fpann mitleidige Lüge am Grabesrand den 
Lebensfaden — und die Binde endlich des Schlafs 


für jedes müde Him. O, dachte ich, daß fie ſchliefen 
hen. den ewigen Schlaf! Ach allein nur wachte; 
und meine Uhr, die ih im Gang erhalten, ließ ich 
ſchlagen, unfer Todtenglöcklein läutend. Neun Uhr 
Morgens war ed. Zum beiligen Diterfeite und zum 
Gebet für und, die armen Verfchütteten, mußten 
fie jebt oben läuten. Da übermannte es mich — 
zum erften Male batte idy Thränen, und ich gefteh's, 
ich weinte bitterlich. 

Und eben fühlte ich, daß der Schlaf auch meine 
Sinne einzwviegen kam — als ein Ton an mein 
Ohr ſchlug — ein Ton, wie wenn in weiter Ferne 
das Echo eines Schuffes zerichellt am nadten Felſen. 

Ich fuhr empor, wie oft im Beginne des Schlafs, 
und fann und fann, ob ich den Ton gehört. Denn 
hatten meine Ohren den Ton gehört, fo wagen Men: 
hen in der Nähe. „Menfchen in der Nähe”, jchrie 
ih; „noch einmal diefen Ton.” Und alle fubren 
auf und hielten mich wie Einen, der dem Wahnſinn 
ſchon verfallen. Ich aber riß mich los und ſchrie: 
„Rod, einmal diefen Ton.“ ' Und im Nu begriffen 
Alle meine Noth, umd Grabesftille folgte. Wohl 
zwei Minuten vergingen, da Ichlugen Ton auf Ton 
an Aller Ohren. „Sietommen ! Sie kommen!“ ſchrie's 
— und auf die Kniee ftürzten alle zum Gebet. Ich 
aber riß fie auf. „Auf! Auf! Schreit dreimal, wie 
ihr könnt, daß man uns höre.“ Und dreimal klang 
es durch den Schlund des Todes, den Tod befiegend : 
„Hurrah! Hurrah ! Hurrah!“ — dann wieder Grabes- 
ftille — und horch, als wie vom Ende der Welt, 
und doch fo nahe, dreimal wie wir: „Hurrah! Hur: 
rah! Hurrah!“ 

Bald hörten wir ein wuchtiges Hämmern, dann 
ihr Scharren wie von Dämonen — ihr Jauchzen 
endlich vor dem nahen Ziel. Sie find den Roſen— 
höfer Schadyt hinabgefahren und kommen auf der 
fünften Strede, durch taube Gebirge grabend bis 
zu und — fünf Tage Arbeit für Himmelsftürner, 
nicht für Menfchen von Menſchen geboren. Und 
Schluchzen, Weinen, Freudenruf, Gebet und Dan: 
kesſtammeln erfüllten jo den engen Raum, daß feiner 
eh’ einen Ton vernahm, als bis die lebten barm— 
berzigen Schläge fielen, das harte Herz des Gebir- 
ges brach, das Grab ſich aufthat — und ein bren- 
nendes Grubenlicht wie eine Sonne aufging über 
und, und eine Stimme rief, erjtit von Thränen: 
„Glück auf! Glück auf, Ihr Armen !* 

Nun fuhren wir zu Tage aus, der Eine geho— 
ben von dem Andern, an Gottes ſchönes Sonnen⸗ 
licht. Da ſcholl Muſik. Sie fpielten oben den 
Choral: Nun danket alle Gott. „Ih fehe vor 





Redaktion, Drud und Berlag von 


der hieß Johannes.“ 


Thränen feine Sproffe mehr“, rief der, der vor 
mir fuhr. „Weint nicht,“ rief ich hinunter, „daR 
feiner ſtürzt.“ Und höher gings und höher. Da 
itiegen die Erften, ich unter ihnen, von der legten 
Sprojje der Grube Rofenhof — und em Anblid 
bot ſich unfern Blicken, ein Anblick, daß ich in 
nich hinein vief: „Nur jett, nur jetzt nicht fter- 
ben!* Die Höhen weithin von Menfchen überjät; 
fein Laut, als wir zu Tage kamen unter vielen 
Taufenden, Nur Gfodenläuten vom nahen Kirchen: 
thurm, der marferfchütternde Choral und Schlud: 
zen. Hier hing das Weib an des Gatten Hals; 
dort umfchlangen die Kinder, fpielend mit Gottes 


‚Gegenwart, des Vaters Kniee; dort. fiel die Braut 


an des Bräutigams Bruft — allüberall Umarmung, 


‚Händedrud und Kuß — ad, Kinder haltet mid; 





die Freude macht mich ſchwindlicht. (Weſterm. 
illuſtr. Mtshfte.) 
Mannigfaltiges. 


Als der Herzog Johann von Anjou an der 
Spitze einer ſtarken Armee ſich Neapel näherte, um 
jich diefer Stadt zu bemächtigen, jo ließ er auf 
die Fahnen die Stelle des Evangeliums Johannis 
jegen: „Fuit missus, cui nomen erät lohan- 
nes. (Auf deutih:) „ed wurde Einer gejandt, 
Alphonfus von Aragonien, 
welcher die Stadt verteidigte, antwortete ihm durch 
die andere Stelle der heiligen Schrift, die an eben 


dem Orte: fteht, und die er gleichfalld auf feine 


Fahnen fegen ließ: „Ipse venit, et non rece- 
perunt eum* (Auf deutjch:) „er kam ſelbſt und 
fie nahmen ihm nicht auf!“ 





Charade, 





Das Erfte verfhwindet vor unfern Augen, 

Das Zweite lodt Fifcher und Jäger heraus, 
Und follte zum Unglüd das Ganze nit taugen, 
So treibt und das Erfte zum Haufe hinaus. 





Auflöfung des Logogryphs in Na 34: 
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(Bortfeßung.) 


Am nähten Tage wiederholte Felix feinen Be: 
fuch und wurde von Anna ihrem Vater vorgeftellt, 
welcher ſich des wadern Partners noch wohl erin- 
nerte, der ihm einft in der Dede einer Ruine eine 
Partie Whiſt ermöglicht hatte. Geheimnißvoll lä— 
chelnd trat er auf Felix zu und machte, den ſchmalen 
weißen Zeigefinger der rechten Hand an die rothe 
Burgundernaſe legend, jenen bekannten Kreideſtrich 
an dieſelbe, der immer andentete, daß er etwas 
Wichtiges vorzubringen, daß er etwas in feinem 
Sedähtnig gleichfam unterftrichen babe, was ber: 
vorgehoben zu merden verdiente und nicht wergefien 
werden follte, 

„Mein junger Freund,” begann der wunder: 
liche Rauz; „Fremd? — mm wir wollen eben, 
ob wir Freunde ſeyn können. Wenn ich Jeman—⸗ 
den meines Intereſſes für würdig halte, fo pflege 
ih an ihn erſt meine Lebend- und Rardinalfrage 
zu richten. Und je nach feiner Antwort weile ich 
ihm den Platz in meinem Herzenan. Nun, wohl 
am! mas ift die praftiichite Philoſophie aller Phi: 
loſophien, was ift die Würze, die das fchale Le— 
ben zu einem pifanten Gerichte macht?“ 

Felix ſah verwundert den Alten an. Wie viel 
ließ fih auf diefe komplizirte Frage erwiedern! und 
doch mußte bier eine fehlagende Antwort unmitlel- 
bar folgen, wollte er fich in die Gunſt des Vaters 
fegen. In jener Verlegenheit jab Yelir zu Anna 
hinüber , die etwas rückwärts dem Vater zur Geite 
ftand; auch ſie ſchien im einiger Verlegenheit zu 
fepn. Felix forderte ſie mit fragendem Blicke auf, 
ihm mit einer Andeuumg zu Hilfe zu kommen. 
Sie verftand ihn; denn fie hielt —* linle Hand 

b geſchloſſen vor ſich und zog von dieſer mit der 

echten einen langen Halbbogen hinab, die Bewe⸗ 


gung der Hände, die man etwa beim Ausſpielen 
der Karten macht. Aber Felir verſtand dieſes mi⸗ 
miſche Spiel anders, da Anna in großem Eifer 
den Halbbogen etwas raſch und heftig ausgeführt 
hatte. Felix glaubte in dieſer Bewegung die eines 
Fechters, der ſeinen Degen zieht, zu erkennen, meinte 
die richtige Antwort zu wiſſen, zumal ihm einfiel, 
daß ja der alte Graf vormals Offizier und ein 
rechter Haudegen geweſen ſey, und antwortete raſch: 
„Das Fechten, das Dreinſchlagen, das Kriegs-⸗ und 
Soldatenleben.“ 

Dieſe allerdings ſchlagende Antwort ſchien dem 
Grafen wenig zu gefallen; er ließ den weißen Krei⸗ 
deftrich an feiner rothen Nafe wieder verſchwinden. 
Felix merkte, daß er das Richtige wicht getroffen 
habe. Anna machte wiederum jene bezeichnende Ban: 
tomine, nur noch rafcher und eifriger. Felix ver: 
befferte fih. „Ic meine das Stoßen, das Ste: 
chen, das Hauen, kurz das bündige Dreinfchlagen, 
rad Domlederziehen.“ 

Der Graf feufzte tief auf: „Ad, meine liebe 
Unna, ic habe mich doch recht in ihm getäufcht. 
Das ift ja ein entjeßliher Menſch, ein Barbar, 
ein Raufbold erjter Klaſſe, der gar nicht mehr im 
unfere zivilifirte Welt paßt. Sorge dafür, mein 
Kind, daß ich nicht mehr mit ihm zufammentreffe; 
mir graut wor ihm — mir ift micht wohl!“ Der 
Alte Lie fich fehr veritimmt in einen Seffel nieder. 
Felix ſtand ſprachlos vor Erſtaunen bei diefer Scene, 
die er veranlaßt hatte und doch nicht ganz verſtand. 
ih ergriff daher bald die Gelegenheit ſich zu ent: 


Anna befannte vor ſich ſelbſt, daß ihr Vater 
ſehr ſchwach, ja daß er in ſeiner Whiſtmanie ein 
— Narr ſey; aber ſo ganz erfüllt von kindlicher 
Liebe, mußte fie eine tiefe Scheu tragen, vor Ans 
den dieſes Bekenntniß abzulegen. Daher hatte fie 
es auch nicht -über fi gewinnen können, Felir auf 
diefe bei Borftellung neuer Belanntichaften immer 


zu Pferde war. Die Reiterin nahm fich prächtig 
aus. Sie trug ein weites blaues Reittleid. ine 
fange graue Reiherfeder, die von ihrem fammtnen 
Kopfpuß berabwehte, verlieh ihrer Erſcheinung ein 
etwas romantifches Gepräge. Ihr übriges Wefen 
barmonirte heute mit diefem Aeußeren. Der Aus: 
druf einer Tebendigen freude hatte einen Anflug 
von liebenswürdiger Schalkhaftigkeit. Ihr Inneres 
mußte einen Umſchwung erfahren haben: denn die 
ſonſt bleiche Wange war von einem roſigen Schmelz 
überhaucht und der träumeriſche Blick zeigte ſich um 
vieles entſchloſſener. 


(Sqluß folgt.) 


wiederkehrende Scene vorzubeceiten, um fie zu ihrem 
beiderfeitigen Vortheil auszubenten. 

Am Nachmittage deffelben Tages, ala der Graf 
im MWiiftelub war, batten Anna und Welir noch 
eine Unterredung gebabt, und nad deren Länge 
und Lebhaftigfeit zu Ichließen, mußte etwas Wich— 
tiges zwiſchen ihmen verhandelt worden ſeyn. 


8 


. 


Der Löwenritt. 

Man denke bei diefer Weberfchrift nicht an Frei⸗ 
ligrath's Löwenritt und an die Giraffe, Unſere 
Löwen, feine „Wüſtenkönige“, ſondern Salontönig, 
ritten auf minder edlen Thieren, auf — Eſeln. 
Aber gewiß ift, daß fie mit derjelßen Beuteluft, 
mit demfelben königlichen Muthe und mit derfelben 

- Siegeögewißheit auf ihren rauthieren thronten, 










— 


wie nur je ein Wüſtenkönig. 


Es war nach des Polen Bewerbung jener dritte 


Tag, an welchem die Bedenkzeit Anna's ablief. 


Der Pole hatte nebſt feinem Freunde eine Einla— 


dung zu einer „reitenden Gebirgspartie” erhalten. 
Unfere Freunde fprudelten von Witen und juuchzten 


. vor. Freude, denn der gute Erfolg war ihnen gewiß. 
In weldyem andern Sinne follte auch Anna Diele 


Einladung an fie gerichtet haben, ald um eine gün— 


flige Gelegenheit zu erhalten, dem Polen, wenn er 
— tie natürlid war — ‚feine Bewerbung bei ihr 


perfönlidh wiederhole, mit einer ungezwungenen be: 
jahenden Antwort zu beglüden. Die beiden Ritter 
hielten ſchon an dem beſtimmten Sammelpunft, am 
Marienbrunnen, einem Tieblihen Thalfeffel, ebe 
noch Anna und die übrigen Theilnehmer ſich ein- 
gefunden hatten, 

Graf Sobolowski war noch immer im fein alt: 
deutfches geniales Koftüm gefleidet, hatte aber in 
feiner übergroßen Freude vergeſſen, feiner Phyſiog— 
nomie jene ſchwermüthige Maske anzulegen, die 
nach feiner Meinung dem genialen Dichter geziemte 
und mit der er einen fo tiefen Eindruck auf Anna's 
Herz hervorgebracht zu haben vermeinte. Sein 
Freund phantafirte von Nenten und bezahlten Wech— 
feln, umd bearbeitete dabet mit feinen frummen Bei: 
nen fein edles Saumthier vor Ungeduld dermaßen, 
daß ſich felviges zu allerlei Kapriolen veranlaft 
fühlte — Vorübungen zu Dem, was noch fommen 
follte. — Indeſſen nahmen ſich beide Ritter, wie 
fie fo auf dem thauigen Wiefengrunde anhielten, 
auf ihren langohrigen grauen Rennern ganz ſtatt— 
lich aus. 

Da theilte fi) unfern das Gebüſch und heraus: 
ſprengte auf einem Zelter Anna mit einem Beglei: 
ter, im welchem wir Felix erkennen, der ebenfalls 











Ein pfuchologifches Räthfel, 


In der gräflich W.'ſchen Familie eriftirt feit An— 
fang diefes Jahrhunderts eine mertwürdige, in Italien 
verfertigte Uhr; ein Delgemälde, darftellend «eine 
Dorflandfhaft am Rhein, im dem Kirchthurme die 
Uhr ; in einem binter dem Gemälde befindlichen 
Kaſten außer dem Uhr- und einem Spielwerk, wel: 
ches auf das Anziehen einer aus dem Kaſten herab: 
hängenden Schnur in ſchönem, melodifhem Tone 
Mufirftüde theild heiten, theils melandholifchen 
Charakters ertönen ließ, noch ein Glockenwerk, wel: 
ches Morgens, Mittags 12 Uhr und Abends 6 
Uhr ein Tiebliches Geläute hören ließ. 

Durch einen Sturz von der Wand murte der 
Mechanismus des Kunſtwerks zerrüttet, und mehrere 
nambafte Künſtler in diefem Fache gaben fi ver 
geblihe Mühe, dasſelbe wieder herzuſtellen. Es 
hing wegen des fchönen Delgemäldes in dem Pri— 
datzimmer des Familienhauptes, eines alten Offi— 
ziers. Ein Schn des Grafen, ein Kind von fie- 
ben Jahren, Titt feit Jahren an einer unheilbaren 
Krankheit, die ſich im kürzerer Zeit dergejtalt vers 
fchlimmert batte, daß man den Tod des Kranken 
in Kurzem erwarten mußte. In einer Nacht be— 
gann plöglih die in dem Kunſtwerke befindliche 
Glocke zu läuten; der alte Graf erwachte von dem 
Geläute umd hörte dasfelbe noch eine Weile nach 
feinem Erwachen fort. Der alte Soldat, nichts 
weniger ala abergläubiſch, glaubte, daß vielleicht 
ein unentdeckter Feiner Oegenftand bis jetzt das 
Räderwert gehemmt babe und nun durch mer weiß 


welche Beranlaffung aus demfelben berausgefallen 


fen, als feine Gemahlin mit Thränen in den Augen 
in das Zimmer tritt ımd den Tod des Sohnes 


meldet, der vor wenigen Minuten erfolgt ſey. 


Der Graf erzählte nicht, was er gehört habe ; 
aber auch in dem Bedientenzimmer war man von 
dem Geläute erwacht, und der alte Diener, der 
feinen Herrn in die Campagne begleitet hatte , ſprach 
ein Vaterunſer und zu feinen über ihn fpottenden 
Genoffen die Befürchtung aus, die bereit? wahr 
geworden war. 

Sechs Jahre waren verfloffen, man gedachte des 
Phänomens nicht mehr, und die gräflich W.'ſche 
Familie hatte ihren Wohnfig D. mit T. vertaufcht, 
als man plöglich Vormittags 11 Ubr im ganzen 
Haufe das Geläute der Glocke vernahm. Alle be 
lid) eine trübe Ahnung, Niemand fprach fie aus, 
wohl aber konnte man fie in den Mienen aller 
Tamilienglieder wahrnehmen, und der alte Diener 
fonnte zuweilen feine Thränen nicht zurücthalten ; 
nur der alte Graf erzwang eine Fröhlichkeit, die 
aber mur zu ſehr verrietb, daß in feinem Innern 
etwas Ungemwöhnliches vorging. So gingen drei 
Tage hin, als ein fchmarzgefiegelter Brief eintraf, 
der den im Piftolenduell vor drei Tagen 11 Uhr 
Vormittags erfolgten Tod des lieben Sohnes des 
Grafen umd des allgemeinen Familienlieblings, eines 
Ulanenoffizierd zu P., meldete. 

Die Uhr behielt ihren Pla und man konnte 
ihren ſchauerlichen Prophetengeift nicht mehr bezwei: 
fein! nur der alte Graf, ein” wilfenfchaftlich gebil: 
deter Mann, wollte an feinen Myſticismus glau— 
ben; doch ſah man ihn zumeilen fopfichüttelnd mit 
wehmüthigem Ausdruck im Geſichte vor der Uhr 
ftehen. Der alte Diener, der den jungen Herrn 
— ie er den bereit3 vermählten dreißigjährigen 
Offizier immer nod nannte — auf den Armen 
getragen hatte, fchimpfte oft grimmig auf das Ding 
dahinten, und faßte eines Tages den Gntichluß, 
dasfelbe, um ihm das Handwerk zu legen und 
fernerem Unglüd vorzubeugen, aus dem Gehäufe 
herauszureißen und Nachts zu vergraben; doch wurde 
er an der Ausführung dieſes Entfchluffes durch das 
Eintreten umd ftrenge Verbot des Herm gehindert, 
und jo blieben ihm nur noch grimmige Blicke dar: 
nad übrig. 

Es waren wieder mehrere Jahre verfloffen und 
der‘ Graf mit feiner Familie von T. nad B. ge: 
zogen, um der Ruheſtätte feines geliebten Sohnes, 
der in B. beftuttet worden, näher zu ſeyn. 

Ein großer Ball fand ftatt, an dem die Fa— 
milie des Grafen Theil nahm; eine Tochter deſſel— 
ben gab fih, vom Tanze erhigt, unvorſichtigerweiſe 
der Erfriſchung mit Eis bin; bald darauf befällt 
fie ein Unwohlſeyn, man verläßt in Folge defien 
früßgeitig den Ball; das Unwohlſeyn der Tochter 
wird beunrubigend, ımd ein ſogleich berbeigerufener 


Arzt beobachtet mit beforgter Miene die Symptome 
einer nefährlichen Krankheit. Am nächſten Morgen 
hatte ſich der Zuſtand der Kranken dergeftalt ver: 
ſchlimmert, daß ein zweiter Arzt zu Hilfe gerufen 
werden mußte; gegen Abend war fein Zweifel, 
dag eine Gehirmentzündung fi entwidelt habe, 
Der nächitfolgende Tag ließ feine Hoffnung mehr 
zu. Die Nacht bricht ein, troitlos erblidt man 
das Licht des folgenden Morgens? — es follte für 
die Kranke das dämmernde Licht des Jenſeits ſeyn. 
Die fünfte Stunde fchlägt von den Thürmen der 
Stadt, und gleich darauf durchdringt ein lautes me— 
(odifches Geläute das Haus; Alles fchredt aus 
dem Schafe auf — man wußte, was geichehen 
war — und die in das Krankenzimmer eintreten: 
den Eltern fanden die zweite bei der Kranken was 
chende Tochter bei dem lebten Liebeswerke; fie 
drückte ihrer Schweſter die Augen zu. Nicht blos 
die Familienglieder, auch der Hauslehrer, Gandis 
dat der Theologie N., jest Pfarrer bei K., die 
Dienftboten und die im Parterre des Haufes woh— 
nenden Wirthsleute hatten das Geläute deutlich ver: 
nommen. 


(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges. 


(Die Kunſt zu Schlafen.) In unferer Zeit, 
wo Alles wiſſenſchaftlich behandelt wird, hat auch ein 
Gelehrter „die Kunſt zu ſchlafen“ in ein Syſtem 
gebradyt und ſogar ein Bud) darüber gefchrieben, 
alfo der Mutter Natur ind Handwerk gepfufcht. 
Darin beißt es unter anderem: „Man muß fid) auf 
die linke Seite legen umd den Kopf bequem auf 
das Kiffen bringen, jo daß derielbe den Winkel 
einnimmt, welchen eine Linie, vom Kopf bis zur 
Schulter gezogen, bilden würde; fodann fol man 
die Lippen fanft fchließen, noch einen vollen Athem— 
zug thun und fo viel Luft einnehmen , als die Nafen: 
löcher einzuziehen im Stande find. Nach diefem legten 
vollen Athemzug überläßt man die Lungen ihrer 
natürlichen Thätigfeit, d. h. man foll die Reipiration 
weder befchleunigen nod vergrößern. Von da an 
ſoll ſich der Liegende einbilden, er jehe den Luftſtrom, 
der unaufhörlich aus den Naſenlöchern hervorgeht, 
und son dem Augenblide an, meint der Verfaſſer, 
in welchem er feine Seele dazu brächte, diejes Bild 
aufzunehmen, verfhwänden alle anderen Ideen, alles 
Bewußtſeyn und die Erinnerungskraft entwichen, die 
Borftellungs: und Einbildungstraft fielen in Schlum⸗ 


he 





mer, die Verftandesfräfte würden überwältigt, das 
Gefühlsvermögen verlöre die Empfänglichkeit, Kurz 
der Menſch wache nicht länger.“ In diefer Weife 
fährt der Autor fort, und fehr bald fühlt fich der 
Lefer von der Macht der Darftellung dergejtalt über: 
wältigt und für das Thema gewonnen, daß ihm 
das Bud; aus der Hand fällt und er dem geijtreichen 
Autor lauten Beifall ſchnarcht. 


(Ein Spap.) Die Wittwe des Philoſophen 
Helvetius liebte alle Heinen Vögel ungemein und 
fuchte fie zu ſchützen, ſoviel in ihren Kräften ſtand. 
Während des Winterd veinigte fie jederzeit ihren 
Altan von Schnee und ftreute dort für die Meineren 


Körnerfreffer Nahrung hm. Eines Tages erichieft” 


einer ihrer bejonderen Lieblinge, ein Hausfperling, 
welcher der Dame ſoviel Vertrauen ſchenkte, daß er 
ihr aus der Hand fraß, mit einem aus dem ab- 
geſchnittenen Finger eines Handichuhs gefertigten 
Beutelhen am Halfe und flog feiner Wohlthäterin 
ſogleich auf die vorgehattene Hand, gleichjam bittend, 
ihn doch von feiner Laſt befreien zu wollen. Die 
Dame nahm ihm das Beuteldyen ab und fand in 
demfelven ein Zetielhen mit den Worten: „Recht: 
liche Leute Ihrer Nachbarſchaft entbehren des Nö: 
thigſten; werden Sie für diefelben weniger thun, 
als für Ihre Kleine gefiederte Familie, welcher Sie 
jeden Morgen jo große Wohlthaten erzeugen ?* Die 
gute Dame beſann ſich keinen Augenblid, ſondern 
eilte zu ihrem Schreibpulte, nahm eine Banknote 
von ziemlihem Werthe aus demfelben;, ftedte fie 
in das Beutelchen, fing ihren Meinen Briefträger, 
füßte ihn und trieb ihn zum Wegfluge an. Wenige 
Tage fpäter erfchien der niedlihe Bote wieder mil 
feinem Briefbeutel und folgender Antwort: „Sie 
haben einen achtbaren Künftler und feine zablreidye 
Familie gerettet; Gott fegne Sie dafür! Ihren 
gütig geleiſteten Vorſchub erhalten Sie nächſtes Früh— 
jahr zurück.“ Und wirklich brachte der geflügelte 
Bote der mildherzigen Geberin zur rechten Zeit das 
als Darlehen betrachtete Almoſen zurück, zugleich 
aber ein Dankſchreiben folgenden Inhalts: „Wir 
bitten unſere verehrte Wohlthäterin, unſerer Geld— 
ſchuld uns zu entbinden; aber zu erlauben, daR wir 
die Danlesſchuld, welche fie in unfere Herzen ein- 
gegraben bat, für immer in diefen bewahren dürfen, 
weil wir ja doch niemald im Stande feyn können, 
fie zu tilgen.“ — Der Erzähler diefer verbürgten 
Geſchichte fügt Hinzu, daß der Sperling fpäter noch 
einen Befuc bei feiner Gönnerin abitattete und von 
dieſer feitgehalten wurde, um womöglich die Familie 








fennen ‘zu lernen, in welcher er aufgezogen worden 
war, Und diefe Abfiht wurde auch von Erfolg 
aefrönt; denn feine Herrin, die Tochter des Künit: 
(ers, bat dur die Zeitungen um Rüdgabe ihres 
lieblings, und Frau Helvetiud erlangte hiedurch Ge: 
legenheit, den Wiünfchen ihres Herzens vollftändig 
Genüge 'zu leiften. 


’ 


(Ein Krimbeld.) Ein Krimheld hat vor einigen 


Tagen in den Strafen Londons auf Mäglichite Weife 
fein Leben eingebüßt. Bob, der tapfere Bob, der 
berühmte Hund der fchottifchen Hochländer, welcher 


u der Geite ſeines Regimentes im wüthendſten 


Kugelvegen geſtanden und nicht gezittert hat und 


mverzagt und uwerletzt geblieben und, mit der Krim: 


Medaille geſchmückt, abermals an der Seite feines 
Regiments in London triumphirend eingezogen war, 
ſt einem elenden Omnibus zum Opfer gefallen. 
Er hauchte unter den Rädern deffelben fein Helden: 
(eben aus. 


Ein Herr Gliocho theilt im „Repertorium der 


Thierfunde won Hering“ mit, gefehen zu haben, 
daß die Bauern auf der Inſel Pinos im Archipel 
den Keuchbuften der Kinder mit Weihrauch (Gummi 
Olibani) kuriren, indem fie 5—6 Gran dieſes 
Mitteld in runden Römern in einer halben Thee— 
taffe heißen Waſſers auflöfen, während der ganzen 
Nacht der Luft ausgelegt ftehen Taffen und dann 
des Morgens den Weihrauch mit den Fingern zer— 
reiben und zufammendrüden und fofort dies Waſſer 
dem Kinde nüchtern zu trinken geben. Nah 5—6: 
täigigem Brauchen dieſes Mittel babe der Huften 
haft ganz aufgehört. 





Logogryph. 


Bir bilden in der That ein äußerſt großes Reich; 
Dod find fid unfre Unterthanen nie ganz gleich. 
Berlieren wir bie beiden erften Zeichen au, 

Do dienen wir als Waffen doch noch zum Gebrauch. 





Auflöfung der Eharade in Ma 35: 
Raudbfang. 


— 


— — — —— — — 


NRedaktion, Druck und Berlag von U. Kranzbühler in Zweibrücen. 


Pfalziſche Blätter 
Geſchichte, poeſie und A Unterhaltung, 





Blume und Auelle, 


Und wann der Frühling iſt erwacht, 
Schweigt Leid und Liebesweh' ,' 
Und wieder blüht in fliller Pracht 
Die Blum’ am nahen See; 


Und twieder fingt fein Minneliev 
Der Duell und füßt den Strand, 
Den raftlos fehmend er durchflieht 
Din zu des Scees Rand, 


Dort blüht die Blum’, ein Thränlein gr 


Aus ihrem Auge Har, 
Sie neigt ihr ſchneeig Angeſicht 
Dem kühlen Quelle dar. 


„Der Winter floh,“ die Blume ſpricht, 
„Der meine Pracht zerſtört, 

"Ich ſchlief, geftorben war ich nicht, 
„Hab' deinen Ruf gehört ! 


"Uns bat berfelbe Frũhlingeftrahl 
"Ermwedt zu Luft und Weh', 

"Du quiüft hervor aus fchatt'gem Thal, 
Ich blüh' am fonn’gen Ser.“ 


Und Blum’ und Quelle blüh'n und flieh'n 


Und minnen, bis hinab 
Cie wieder Binterftürme zieh'n 
In ihr gemeinfam Grab. 





Der King. 


(Schluß.) 





Sonntag, 25. an 1860. 





zuerft mit mißtrauiſchen Blicken, berubigte ſich aber 
bald, da er diefes fchlichte Weſen nicht fürchten zu 
müſſen glaubte. Nur Eins Fränfte ihm tief: Felix 
ſchien ihm infofern ein Bevorzugter, ald er mit 
einem Pferde beritten war, umd in der That nahmen 
ih die Löwen auf Eſeln neben jenem Löwenpaar 
zu Pferde komiſch genug aus. Aber der Pole ver: 
gap dies Mißverhältniß, als er fi von der Com— 
teffe am meiften beachtet fah. Er durfte an ihrer 
Seite reiten. Eichen beichatteten den Weg. 

„Herr Graf,” begann Anna, „reihen Sie mir 
Foren Hut, daß ich ihn mit den Gmblemen des 
Ruhms verzierel Da unſerem nordifchen Lande der 
Lorbeer, der dem Dichterbaupt gebührt, verfügt iſt, 
fo muß es mit dem Eichenzweig vorlieb nehmen. 
Und Sie find ja überhaupt ein eben fo beicheidenes 
wie großes Talent, Daß Sie diefed Zeichen der 
Verehrung nicht verfchmähen werden.“ 

Der Graf reichte ihr mit einer Verbeugung feinen 
Hut, ſtrich feine entblößten Locken zurüd und er: 
wiederte etwas Schmeichelhaftes. „DO, mein gnä- 
diges Fräulein,“ fuhr er mit leiler Stimme fort, 
„Ihre Hand veredelt jede Gabe. Dürft' ich recht 
bald diefe Hand mein . . .* ; 

Anna wurde plößlih eruſt; fie unterbrach ihn, 
indem fie fchalfhaft jenes Lied trällerte, das ihr der 
Graf jüngft in dem Roſenſtrauß überfendet hatte. 

Es blüht die Rof, 

Die Knoſpe fpringt behende; 
Meine Liebe if groß, 

Aber mein Berslein geht zu Ende. 


Nun traveftirte fie: 
„Es blüht die Rof, 
Der Efel fpringt behenbe.« 


„Ich glaube, Herr Graf, das ift das Driginellfte, 


Bei der Ankunft Anna’? und Felix' ſchwenkten Jwas Sie je gedichtet haben!“ 
die beiden Graufierritter ihre Hüte. Felix wurde Der Pole wußte nicht recht, wie er die Bemer: 
ihnen vorgeftellt. Der Graf Sobolowsli maß ihn kung nehmen follte und drüdte in feiner Verlegen: 


beit unwillkürlich dem Eſel die Schenkel fo nach: 
drücklich in die Seiten, daß das Thier einige Fühne 
Sätze madhte. 

Darauf Bezug nehmend, fcherzte Anna: „Sehen 
Sie, wie gut Ihr Verd mit meiner Heinen Variation 
auf diefe Situation ımd Ihr Langobr paßt. Sogar 
dem unvernünftigen Thiere gebt die Poeſie diejes 
berrlihen Morgen? zu Herzen. O, mir ift audı 
fo recht poetifh zu Muthe! Apropos, Sie haben 
mich num einmal Gefhmad an der Poefie und an 
der Nomantit finden laffen, Herr Graf, und um 
diefe nun heute etwas mehr ind praftifche Leben ein: 
zuführen, babe ich beſchloſſen, noch diefen Vormittag 
ein Wettrennen zu veranftalten, welches gleich einem 
Gottesgericht vor grauen Jahrhunderten mir darüber 
Auskunft geben fol, wer der Dichter der Notturnen 
ift. Wer als Sieger aus diefem Wettipiel hervor: 
geht, d. 5. Der, welcher mir zunächſt zu folgen 
vermag, dem will ich meine Gunſt jchenfen und 
von dem will ich mich nöthigen Falls auch entfüh: 
ven laſſen. Nun wohlan, Herr Graf, Sie werden 
fi diefen Preis nicht entgehen laſſen!“ 

Dabei ſchwang fie die Reitgerte, ſah den ver: 
wirrten Polen mit fchlecht verbehltem Spotte an, 
nicte Felir freundlich zu -— und Anna und Felir 
feßten fich in einen mäßigen Trab. 

Der Pole und fein Freund hielten das Alles noch 
für einen übermüthigen Scherz und nahmen nad 
Kräften Theil. Sie machten auf ihren Ejeln ver: 
zweifelte Anftrengungen, den Beiden zu folgen. 
Anfangs ſchien der Sieg ſchwankend, die langohrigen 
Renner thaten ihr Möglichſtes. Felir ımd Anna 
fahen fid noch ein Mal lachend um nach den beiden 
olympifchen Mitkämpfern. Dann trieben fie ihre 
Pferde an und fprengten luſtig im Galopp davon. 

„Huſſa, hufſa!“ fchrie ganz verzweifelt der Pole, 
der nicht mehr vecht mußte, ob er die Sache für 
einen graufamen Scherz oder für noch graufamern 
Ernſt aufnehmen follte, und mühte mit Schenfeln, 
Armen, mit dem ganzen Leibe ſich ab, feinen Nenner 
vorwärts zu bringen. „Huſſa, huſſa!“ — aber 
das bedächlige Thier, das feinen Ehrgeiz Hatte und 
teinen Geſchmack am ungewohnten Wettrennen zu 
- finden fchien, wurde ftätig, ſteckte den Kopf zwiſchen 
die VBorderbeine und — warf den pomifchen Grafen 
ind Gras. Raſch fprang der Arme wieder auf 
und rannte voll Siegeäbegierde faſt bewußtlos ein 
Stüd zu Fuß vorwärts. Aber das fiegreihe Paar 
hatte ſchon einen zu großen Borfprung gewonnen : 
eben verſchwand es bei der Biegung des Weges im 
Walde. Unfer Held blieb athemlos ftehen; — nie 
ift ein griechifcher Jüngling vom Sande der Arena be: 
ftäubt worden, der den Sieg hartnäckiger verfolgt hätte. 


Gerwandter und fattelfefter war noch fein Fremd; 
der Baron. Deſſen Sprentelbeine machten e3 ihm 
möglich, feinen arauen Nenner beffer zu beberrichen, 
indem er jene wie einen elaftifchen Meif um den 
Bauch des letzteren Flammerte; er kam zwar lang: 
fam, aber ficher vorwärts. Als ob die wilde Meute 
aller feiner Gläubiger binter ihm wäre, ftrengte er 
ſich an, vorwärts zu kommen. Aber -e3 war. nur 
noch ein unfreiwillige® Vorwärtsſtürmen, denn fein 
Renner war im Durchgeben begriffen und ſuchte fich 
auf diefe Weiſe feines ungeduldigen Reiters zu ent: 
(edigen. Als ihm Dies nicht gelang, blieb er ſtehen 
und war durd; Nichts zum Weitergehen zu bewegen. 
Sp unterlagen denn unfere Helden der Tüde des 
Schickſals und der mit fo großen Hoffnimgen be 
gonnene Yöwenritt war zu Ende. 

Die Befiegten eilten zu Fuß in den Badeort zurück 
und fanden den Bater Anna's beim Whiſtſpiel. „Herr 
Graf,“ brüllten die Löwen faft gleichzeitig, „Ihre 
Tochter wird entführt 1” 

„Meine Tochter ? Da foll doch gleich das Donner: 
wetter... Herr Regierungsrath — fo fpielen Sie 
mir doch Atout vor, heraus mit dem Buben !* 

„Aber, Herr Graf, fo laſſen Sie dody das Whiſt! 
Jetzt wäre doch das Wichtigite, Ihrer flüchtigen Tochter 
nachzuſetzen!“ drängten tie Löwen ungeduldig. 

„Meiner flüchtigen Tochter? Werde ihr gleich 
nachſetzen. Herr Kommerzienratb, Sie premeliren.”“ 

° „Bringen Sie doch Ihre wäterlidhe Gewalt zur: 
Geltung, ſchicken Sie dem Entführer die Gendar- 
merie nach!“ j 

„Meine väterlihe Gewalt, ja zum Teufel, die 
follen fie fühlen! ... . Herr Negierungsrath, der 
Strohmann fpielt aus !* 

„Aber bedenken Sie doch, Herr Graf, wie wichtig 
bier jeder verlome Augenblid iſt!“ riefen die Löwen 
ungeduldig. 

„eder verlome Augenblit! Gleich, glei... 
Kommerzienrath, wir haben Ausficht, diefen Nobber 
noch zu gewinnen.“ 

„Sie find mir aber ein jorgenlofer Bater! Seine 
Tochter fo ruhig preiszugeben.“ 

„Rreisgeben ? Nichts da von preisgeben! — Will 
feine Karte mehr anrühren, wenn id) meine Tochter 
preißgebe! Das Teufelsmädel! Gerade jet zu ent: 
fliehen, wo ich beim Whiſt fite und nicht abkommen 
kann! _.. Herr Regierungsrat, ich bin in der 
Vorhand.“ 

Je mehr der alte Kauz bedrängt wurde, deſto 
bedächtiger ſpielte er weiter. Hatte er die Tochter 
verloren, jo wollte er, wie es ſchien, doch den 
Nobber gerwinnen. Endlich mar diefer beendet. 
Graf 3. fand nun erjt Zeit, fich den Vorgang aus: 


führlicher erzählen zu laſſen. Im feine Wohnung 
zurüctgefehrt, Fand er ein Billet von Anna's Hand 
vor, im welchem fie ihren Entichluß, Felir ibre Hand 
zu reichen, auf das Entfchiedenite kundgab und heute 
noch zurückzukehren verfprad, wenn der Vater ein 
willige umd ihr den verbaßten Polen nicht mehr 
aufdringen wolle. Sufanna, die ihren verborgenen 
Aufenthalt in der Nähe kenne, folle ihr die zufagende 
Antwort des Vaters überbringen, werde ſich aber 
durch Feine Drobung bewenen laffen, wenn der Vater 
nicht einwillige, den Aufenthalt der Flüchtigen zu 
verratben. Beharre der Water in feiner Weigerung, 
fo werde fie mit Felir nah England abreifen und 
die Verſöhnung von der Zukunft erwarten. 

Der Alte erwog furz, daß es ihm die wenigften 
Umftände kofte, wenn er eimvillige. So ſchickte er 
denn Suſanna mit feinem Jawort ab und — Pelir 
und Anna waren‘ das glücklichſte Paar. 

Das Mädchen hatte bald nach der Wiederbegeg: 

nung mit dem Mann feines Herzens die frühere 
Entſchloſſenheit wieder gewonnen und Felir hatte 
fie zu einer vermeintlichen Flucht bewegen können, 
um auf ſolche Weile dem Vater eine fchnelle Ein: 
willigung abzunöthigen. Der rafche Erfolg lehrte, 
daß dem eigenfinnigen alten Grafen gegenüber das 
rechte Mittel gewählt worden war. 
Die überwundenen Löwen bereiteten gleich am 
nächiten Morgen ihren Rückzug vor. Frau Fips 
mußte noch zeitig genug Wind davon befonmen haben, 
daß fie fid) aus dem Staube machen wollten, denn 
fie eridien, um des Meifters Guthaben für das 
altdeutfhe Studentenfutteral aufs neue in Erinnerung 
zu bringen. Da kam dem in der letzten Stunde 
noch ein Vergleich zu Stande: Fips nahm fammt 
einem beicheidenen Geldbetrag als Entſchädigung die 
von ihm angefertigten Kleidungsſtücke zurüd, mußte 
aber auf Veranlaſſung feiner unliebenswürdigen Ehe— 
bälfte zum Schaden auch den Spott nehmen: denn 
‚fie verurtbeilte ihn, den altdeutichen Studenten nun⸗ 
mehr in eigener Perſon aufzutragen. And fo ge 
ſchah es und der Schneider ift dadurch auf viele 
Stunden in der Runde ein vielgenannter und viel: 
belachter, alſo em berühmter Mann geworden ! 





Ein pſychologiſches Räthfel. 





(Schluß.) 
Als die junge Dame am letzten Tage vor ihrem 
Tode in Geiſtesabweſenheit bereits mit dem Tode 
tämpfte, ſah ſie jenen vor mehreren Jahren im Duell 


gefallenen Bruder L. erfcheinen. „L. kommt, L. 
fonmt, er winkt mir, ich fell kommen, haltet mic) 
doc feſt! Ach will noch nicht ſterben!“ rief fie un: 
aufbörtih, und klammerte fich dabei an die neben 
ihr figende Mutter und den Bettpfeiten krampfhaft 
an. 
In dem Moment des Todes der jungen Dame, 
kurz vor dem Läuten der Glocke, erſcholl ein von 
allen im Haufe befindlichen Perſonen vernommener 
Ruf von der untern Hausflur nach der oberen Etage: 
„Holt ihr ſchwarzen Siegellad!” und wiederholte 
ih drei Mal. 

Dem der Tochter nad) vier Jahren nachfolgenden 
Vıter erfchien wenige Stunden vor feinem Tode 
ebenfalld der im Duell gefallene Familienliebling. 
Nicht an einer ernftlichen Krankheit leidend, fondern 
nur über allgemeines Unwohlſeyn klagend, fpielte 
der alte, font ned mit jugendlicher Kraft ausge 
rüftete Herr mit feinem Sohne, den er, auf einer 
Reiſe begriffen, auf deffen Gute beſuchte, Schach 
und nahm dem Sohne eine Partie ab; während 
der zweiten, e3 war 10 Uhr Bormittag®, blickte 
der alte Graf plötzlich anbaltend in eine Zimmer: 
ecke mit heiterm Ausdruck, ſtrich fich dann, wie wenn 
er verfcheuchen wollte, was er gefeben, über die 
Augen und fagte zu feinem Sohne: „Ich babe eben 
L. gefehen, er hat mir gewinkt — ich werde den 
Mittag nicht erleben.“ - 

Der von diefen Worten tief erichütterte Sohn 
fuchte feinen Vater von der traurigen Weberzeugung 
abzubringen ; er ſprach von Franfhaften PVifionen, 
jedoch vergebend. Indeſſen die Partie wurde wieder 
aufgenommen, von dem alten Herm mit aller Geiftes: 
gegenwart durchgeführt und gewonnen. Hierauf ſchrieb 
er zwei lange Briefe, den einen am feine Gattin, 
worin er von ihr Abſchied nahm, den andern 
gleichen Anhalt? an die Freimaurerloge au G., 
deren Mitglied er war. 

Nach Beendigung beider Briefe führte er mit feinem 
Sohne ein ernites Geſpräch, worin er oft das Ge— 
fühl feines nahen Todes erwähnte, küßte dann feinen 
Sohn wie zum Abjchied, bat, ihm auf einige Minuten 
allein zu laffen, er wolle beten. Mit ſchwerem 
Herzen und Thränen in den Augen verlieh der 
Sohn das Zimmer, e3 war dreiviertel Zwölf Uhr. 
Nach Verlauf von drei Minuten tritt der Sohn in 
dad Zimmer zu jeinen Vater und findet diefen 
verflärten Antlitzes, das Gebetbuch „Witſchels Opfer“ 
in der Hand, in das Jenſeits hinübergeſchlummert, 
ausgeſtreckt auf dem Sopha liegen. 

„Es gibt zwiſchen Himmel und Erde Dinge,“ 
fagt ein, ich weiß nicht welcher neuere Schriftiteller, 
„die dem aufgefchlagenen, in geheimer Schrift ges 


Ichriebenen Briefe eined weiſen Mannes gleichen, 
einer Schrift, zu der uns ſchwachen Menjchen der 
Schlüffel fehlt.“ 


würde, förme fie nicht bezahlen. Der Jude aus 
Polen reichte der Frau die Obrgehänge wieder ı.nd 
7 fl. EM. dazu, und fagte: „Den Schag einer 
Mutter kaufe ich nie; behalten Sie Ihre Ohrringe ; 
ehren Sie ferner Ihre Mutter, ich ehre die meine 
auch, und dann werden Sie Ihre Kinder dereinft 
auch jo ehren. Leben Sie wohl,” und er ging, 
obne den Dank der armen Wittwe abzuwarten. 






























Gemeinnügige®. 


(Ausgewadhfener Salat ein delifates 
Gemiüfe) Mancher Mund wird fich bei dieler 
Ankündigung zum Lächeln verziehen, allein der erfte 
Verſuch wird die Wahrheit derfelben beftätigen. 
Wenn nämlich der Kopffalat ausgefheffen ift und 
feine Samenftengel zu treiben beginnt, fo ſchneide 
mar diefe letzteren in 3—4 Zell lange Stüde, 
löje ihnen die grüne Haut ab und bebandle fie in 
der Zubereitung mie den Spargel. Der Geichmad 
diefes fo zubereiteten Salates unterfcheidet ſich kaum 
von dem des Spargel3, und ich konnte mid) bei 
Gelegenheit einer Tafel nicht genug über die Delifateffe 
dieſes Gemüfes wundern, welches aud von allen 
übrigen Gäften als vortrefflic bezeichnet wurde, 
Nachdem and in mittelgroßen Gärten namentlich 
bei heißen Jabrgängen der Uebelftund des Auswach— 
ſens bei dem Kopffalate häufig vorfommt, fo möchte 
diefe Art des Gebrauches deffelben mancher Haus: 
frau recht willfommen feyn. 


(Weib, Frau, Gemahlin.) Wenn man aus 
Liebe heirathet, wird man Mann und Weib; wenn 
man aus Bequemlichleit heiratet, Herr und Frau 
und wenn man aus VBerhältniffen heirathet, Gemapl 
und Gemahlin. — Man wird geliebt von feinem Weib, 
geſchont von feiner Frau, geduldet von feiner Ge: 
mahlin. — Man bat für jich allein ein Weib, für 
feine Hausfreunde eine Frau und für die Welt eine 
Gemahlin. — Die Wirtbichaft beforgt ein Weib, 
das Haus beforgt eine Frau, den Ton beforgt eine 
Gemahlin. — Wenn man krank ift, wird man 
gepflegt von dem Weibe, befucht von der Frau und 
nach dem Befinden erkundigt fi die Gemahlin. — 
Man geht fpazieren mit feinem Weibe, man führt , 
aus mit feiner Frau und man 'macht Partien mit 
feiner Gemahlin. — Unfern Kummer theilt das Weib, 
unfer Geld die Frau und unfere Schulden die Ge: ; 
mahlin. — Sind wir todt, fo beweint und unfer ” 
Weib, beffagt und unfere Frau und geht in Trauer 
wegen und unfere Gemahlin. 








Mannigfaltiges, 


(Edler Zug eines polnifhen Juden.) 
Bor einigen Jahren wurde ein polniſcher Jude auf 
einer Straße Wiens durch ein Meine! Mädchen mit 
den Morten angefprochen: ob er ihm nicht folgen 
und ein Paar goldene Ohrringe kaufen wolle, Das 
hübſche Gefichthen ımd feine Benehmen des Kindes, 
das, ärmlich gekleidet, gleichwohl verrieth, nicht 
gemeinen Leuten anzugehören, fiel ihm auf und er 
folgte. Das Mädchen führe ihn in eine kleine 
Straße in der Vorftadt, in ein Erdgeſchoß. Dort 
fand er eime ziemlich junge Frau und noch zwei 
Feine Kinder in großer Dürftigkeit. Die Frau über: 
gab ihm die Ohrringe mit Thränen und bemerkte, 
daß fie fi) davon mur ſchwer trenne, weil fie das 
einzige Andenken ihrer Mutter ſeyen; fie müffe fie 
jedoch veräußern, da ihr noch 7 fl. EM. an ihrem 
Zinfe fehlten und der Hausherr fie mit zwei kranken 
Kindern auf die Straße weifen ımd die Betten pfänden 
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Redattion, Drud und Berlag von A. Krangbüpler in Zweibrücken. 


Eharade an meine Ehemalige. 
(Zweifilbig.) 


Das Erfte fam ald Wunſch von meinem Munde; 

Als ich di fah, fo nennen wollt ih did ; 

Du gabft das Zweit‘, und auf dem Erbenrunde 

War feine Seele glüdliher als id. 

Doch ſeitdem Auchte oft ich jenen Stunden, 

Denn ac! ich ſeh's, betrogen baft du mid. 

Doch nur Geduld, Heut‘ fagt dir’d meine Stanze, 

Dich reut es no, daß du mir gabfl dad ee 
4 K..4 





Auflöſung des Logogryphs in Nro. 36: 
Pflanzen — Tanzen. 
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La Bia della Morta. 
Bon Dito Speyer. 


— — 


Es gibt ſeltſame Straßennamen in Florenz. 
Freilich haben die meiſten, wie die Via de’ Ginori, 
de’ Tornabuoni, de’ Tolommei u. a., den 
ihrigen dem größten Palaft, den fie enthalten, 
ober, wie die Via de’ Calzajuoli, de’ Legna- 
juoli, degli Arazzieri ıc., den darin hauptfäd; 
lich) getriebenen Gerwerben zu verdanken. Andere 
aber, wie 3.8. die „Straße der verirrten Mägde“ 
(Via delle serve smarrite) , deuten auf gewiſſe 
Vorfälle hin, bei denen die zahlreichen Florenfiner 
Ehroniften ums felten mit einer Erklärung, wenn 
auch oft von ihrer eigenen Erfindung, im Stidye 
laſſen. 

Zu den beſtbezeugten ſolcher ſagenhaften Geſchich— 
ten gehört diejenige, welche zu dem Namen 
Heinen „Straße der Todten“ (Via della Morta). 
die von der Südfeite des Domplatzes in das Innere 
des älteſten Stadttheild führt, den Kommentar 
Tiefert. 

An einem regnichten Herbftnachmittage des Jah— 
res 1400 drängte ſich eine dichte Vollsmenge in 
dem engen Raume zwiſchen der Südſeite des Do- 
med und den nächſten Häufern, die damals kaum 
Halb fo weit, als jetzt, von der Kathedrale entfernt 
ftanden. Ein doppelter Kreis von reich gefleideten 
und bervaffneten - Dienern und von tief verhüllten 
Gliedern verfchiedener frommer Bruderſchaften, mit 
Wachsfackeln in den Händen, wehrte dem Andrange 
zu der Deffnung des Grabgewölbes, in das eben 
die Bahre mit dem’ nach italienifcher Sitte offen 
daliegenden Leichnam binabgelaffen ward. Berge: 

- verfuchten einige der Kühnften, den eng ge: 
Ihloffenen Ring zu durchbrechen, um die berühmte 

Önheit nod einmal zu ſehen, ehe fie auf ewig 

von der Erde verfchwände: fie wurden mit rauhen 


der J haben fie geradezu ermordet)! 
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Worten und unfunften Stößen zurückgewieſen. Der 


Dedel des Gemölbes, nach damaliger Sitte zugleich 


einen Quader des Pflaſters bildend, ſank in feine 
alte Zuge. Der Kreis löste, die Menge zerftreute 
ih. Nur einige Frauen vermeilten noch am Grabe, 
eifrig bemüht, eine von ihnen zu tröften, die ſich 
mit dem Ausdrud des heftigſten Schmerzes weinend 
und ſchluchzend auf das Steinpflafter niedergeworfen 
hatte. - Endlich gelang es dem vereinten Aureden 
der Freundinnen, fie jo weit zu berubigen, daß fie 
fih von ihnen nad Haufe führen lieh. 

„Iſt es denn wahr, was fich die Stadt erzählt, 
daß die Signora Oinevra an gebrochenem Herzen 
geſtorben it ?* fragte. eine der Genatterinnen, die 
ihre Neugier nicht länger unterdrücken konnte. 

„Ob es wahr it? Es ift zehn-, es iſt hun—⸗ 
dertmal wahr! Poverina, l’'hanno bell, e am- 
mazgala, i birboni (die Arme, die Schurfen 
Kommt mit, ich 
will euch Alles erzählen, es iſt num nicht mehr 
nöthig, es geheim zu balten. Ich, ihre Amme, 
die fie gepflegt und gekannt von Kindeöbeinen an, 
muß e3 am bejten willen.” 

Im Haufe der Amme angelommen, drängten 
ih die Zuhörerinnen dicht um den Tiſch, - auf -dem 
die vierarmige Lucerna brannte, um fein Wort von 
der Erzählung zu verlieren. 

„Du erinnerft Dih, Aſſunta,“ mandte ſich die 
Amme an die ihr zunächſt Sigende, „mie Du 
mich vergangened® Jahr bei der Meſſe in Santa 
Maria Maggiore, wohin ich mit meinem Fräulein 
an allen hoben Feittagen zu geben pflegte, auf dem 
jungen fchönen Kavalier aufmerkſam machteft ,. deffen 
entzücte Blicke unverwandt auf der arglofen, beten: 
den Ginevra bafteten. „„Was für ein herrliches 
Paar die Beiden geben würden!““ flüfterteft Du 
mir zu und ich nickte. Als wir aus der Kirche 
traten, Stand der Kavalier wie wartend an der 
Thür, und da ich mich auf dem Heimwege um: 


fhaute, bemerkte ich, wie er und bis zum Palaft 
Amieri folgte. 

„Seit jener Zeit begleitete er uns, mie unfer 
Schatten, wo wir und and) zeigen mochten. End— 
lich, als ich einſt Abends allein aus unferm Haufe 
trat, fam er auf mich zu und redete mich an. Er 
erzählte mir, fein Name fey Antonio Nomdinelli ; 
er gehöre einer Familie an, die fich zu dem edelſten, 
wern auch Teider nicht zu den veichiten in Florenz 
zähle. Sein Herz ſey fo erfüllt von Liebe zu Gi: 
nevra Amieri, feit er fie zum erften Male in Santa 
Marin Maggiore geſehen, daß er, obgleich mohl 
bekannt mit dem Geize und Geldftolze ihres Ba: 
ters, lieber fterben wolle, ald der Bewerbung um 
ihre Hand entfagen. Wenn ich ihm behilflih ſeyn 
wolle, fo werde er mir ewig dankbar fen. 

„Ich zögerte, denn ich mußte im voraus, daß 
Ddoardo Amieri feine Tochter feinem armen Ka: 
valier geben würde, und wäre er ein fo vollkom— 
mener Ritter, wie St. Georg felbft. Aber Anz 
tonio wußte fo einfchmeichelnd zu reden und feine 
Liebe mit fo rührenden, und ergreifenden Morten 
zu ſchildern, daß ich endlich eimmilligte, den Strauß, 
den er in der Hand hielt, Ginevra zu bringen 
und ihr von ihm zu erzählen. Was folgte, könnt 
Ihr Euch denken: in wenig Tagen waren fie einig 
und hatten gegenfeitig ihre Treue verpfändet. 

„Ein Berwandter und Freund Antonie’3 follte 
um die Hand Ginevra's bei ihrem Vater anhalten. 
Wir fohen ihn in daB Haus treten und erwarteten 
mit klopfendem Herzen den Ausgang. Nach einer 
Biertelftunde ängftlihen Harrens ward die Thür 
aufgeriffen und herein trat der alte Odoardo, das 
Geſicht glühend vor mühfam umterdrüdtem Zorn. 

„Binevra, Du magſt Dich bereit halten, binnen 
acht Tagen dem Marcheſe Camillo Amati, der um 
Deine Hand angehalten hat, zum Altar zu folgen !* 
fagte er mit erfünftelt rubigem Tone. Damit 
wandte er fih, das Zimmer zu verlaffen. ber 
Ginevra fiel ihm zu Füßen, umfaßte feine Kniee 
und flehte ihm ſchluchzend an, fie doch lieber in 
ein Kloſter zu fchiden, wenn er nicht in die Ver: 
bindung mit dem Geliebten ihres Herzens willigen 
wolle. Ich füge Euch, es war ein Anblid zum 
Erbarmen, das fchöne Kind vor dem ſtarren, zor— 
nigen Alten knien zu fehen, der fie vauh zurüchſtieß. 
Ich kniete neben ihr nieder und vereinigte meine 
Bitten mit den ihrigen. Hätte ih es doch nicht 
gethan! Wie freute er fih, für feine Wuth eine 
Ableitung und gleihfam eine Entſchuldigung zu fin 
den! „Du bift es, Schändliche,“ rief er, „die 
für ſchnöden Lohn mein Kind am diefen Bettler Hat 
verfuppeln wollen! ort, mir aus den Augen! 


Wenn Du Di jemald wieder bier ſehen läßt, fo 
laſſe ih Did mit Humden zur Thür hinaushetzen!“ 
— Fein Widerreden, kein Bitten half; ich mußte 
das Haus verlaffen, während Ginevra ohnmächtig 
auf ihr Bett getragen wurde. 

„Was feitdem geſchah, weiß ich mur aus frem⸗ 
dem Munde. Der Starrfinn des alten Amieri mar 
nicht zu beugen. Was lag ibm daran, daß fein 
Kind unglücklich wurde, wenn er dadurd; der Schwie⸗ 
gervater des veichften Mannes in Florenz ward! 
Vergebend wandte fi) die unglückliche Ginevra am 
Amati ſelbſt, erklärte ihm, daß fie nie fähig ſeyn 
würde, ihn zu lieben und rief feinen Edelmuth an, 
ihrer Hand zu entjagen, Er war zu herzlos und 
feine Eitelfeit durch den Beſitz des ſchönſten Mäd— 
hend der Stadt zu fehr geichmeichelt, um ihrer 
Bitten zu achten. Wenn fie mur erjt vereinigt 
wären, würde die Liebe ſchon nachkommen, 
meinte er. 

„Es find heule gerade zwei Monate, da wurde, 
wie Ihr wißt, die Hochzeit mit großem Pompe 
im Dome gefeiert. Es war Ginevra's ſechzehnter 
Geburtstag. Ich hatte mich möglichit nahe am den 
Altar gedrängt, wo die heilige Handlung vor ſich 
gehen ſollte. Als der Prieiter das Jawort forderte, 
fiel Ginevra ihrem Bräutigam ohnmächtig in die 
Arme, Kein Menſch, das will ich beihwören, bat 
dad Jawort von ihr gehört. Aber-e8 ward Alles 
vertufcht und die Unglüdlihe aus der Kirche in 
dad Haus Amati's mehr getragen, als geführt. 
Während die Gäfte bei dem glänzenden Bankett 
jubelten, lag fie in Krämpfen auf ihrem Lager. 

„Seit jenem Augenblick hat fic feinen gejunden 
Tag mehr gehabt. Die gefhicteften Aerzte von 
Florenz konnten feinen bejtimmten Sig ihres Leidens 
ausfindig machen und alle ihre Mittel ſchlugen fehl. 
Krämpfe und Ohnmachten wiederholten fich täglich 
und dabei zehrte fie ab wie ein Schatten. 


(Sıluß folgt.) 


—— 


Landwirthſchaftliches. 


(Das Abraupen) Der behäbige Hans 
Schlendrian liebt es, im Winter hinter'm Ofen zu 
liegen und ſeine Zeit, wie ein Siebenſchläfer, ge— 
mächlich zu verträumen, wenn er nicht etwa eine 
Thätigkeit entwickelt, die noch weit ſchlimmer ift, 
als Müßiggang, diefe nämlih, dag er vielleicht 
den durch Schnee und Hunger geängftigten Hafen 
und Rebhühnern nachftellt, Drähte und Schlingen, 





oder wohl gar den armen Singvögeln Maſchen 
fegt und fo durch Wegfangen der letzteren noch Die 
einzigen Werkzeuge der Schöpfung vernichtet, welche 
diefelbe zur Verminderung der Raupen und anderen 
Ungezieferd beftimmt hat. Solche Wahrnehmungen 
find traurig, ſtehen aber leider nicht vereinzelt da, 
und fo ift e3 fein Wunder, daß die Singvögel 
immer weniger werden, jene lieblichen Sänger des 
Waldes, die der Herr zur Luft und Freude der 
Menfchen, fo wie zu ihrem Nuten geſchaffen bat, 
indem fie mehr Raupen aufzehren, ald Menjchen: 
bände zu wertilgen im Stande find, felbit wenn fie 
dazu den Willen hätten. Dazu kommt mod, der 
Uebelſtand, daß Heden und Gebüſche, dieſe matürs 
lichen Zufluchtsftätten und Lieblingsaufenthalte der 
Singvögel, immer mehr und mehr verschwinden, 

daß Alles urbar gemacht, Alles cultivirt wird. 
Man wird ja dody nicht die ganze Erde zu einem 
Ader machen wollen? Wer weiß? Der Aufang 
ift wenigftend gemacht und zwar in ſehr umfang: 
reicher Weiſe. 

Der Berf. glaubt, daß der Herbft und Winter 
der geeignetite Zeitpumft zum Abraupen fen und be: 
dient fich hiezu einer Raupenſcheere aus der Fabrif 
der Gebrüder Dittmar in Heilbronn, welches 
Inftrument in Bezug auf Zweckmäßigkeit und Ele— 
ganz nicht? zu wunſchen übrig Täßt. Diefelbe wird 
an einer Stange befeftigt, welche jedoch nicht zu 
lang ſeyn fol, damit man damit bequemer arbeiten 
fann. Es wird nämtich vorausgeſetzt, daß man 
diefe Arbeit auf einer Yeiter von den ſtärkern Aeſten 
aus verrichtet, was bei Weitem nicht jo fehr ermil: 
det, ald wenn man vom Boden aus mit einer lan: 
gen Stange arbeitet. Beim Abfneipen der Rau: 

‚ pennefter müſſen felbftverjtändlich die Zweige und 
die Bäume überhaupt fo viel wie möglich gefchent 
werden; es jollte daher nicht vorfommen, was ich 
Thon bie ımd da gefeben habe, dag man nämlich 
ganze Weite herabreißl, wo e3 genügt hätte, ein 
paar Zoll abzukürzen. Die abgefchnittenen Neiter 
ſammle man ja fleißig, um fie fodann zu werbren: 
nen, eine Vorſicht, die nicht dringend genug em: 
pfoblen werden kaun. Iſt es thunlich, daß eine 
zweite Perſon während des Abraupend unten am 
Baume fteht, um die herabgemorfenen Nefter ſogleich 
zu fammeln, fo ift man um fo ficherer, daß feines 
derjelben liegen bleibe, fonit kann e3 vorkommen, 
dag man einzelne Nefter trotz aller Aufmerkſamkeit 
dennoch, überſieht, deren Bewohner fpäter wieder 
auf die Bäume kriechen. Auch der Fall ift nicht 
felten, daß ein Sturmwind eine Menge von Rau: 
pen, die fi; bei der geringften Erſchütterung an 
einem Haben herablaffen, von einem nahen Garten 


in den andern jchleudert, mo dann fogleich ihre 
Verheerungen fihtbar werden. Um diefem zu be 
gegnen, muß der Obftbaumbejiger an feinen Bäu— 
men fleißig nachjehen und den Feind, wo er ihn 
gewahr wird, fonleich vertilgen. Dies gefchiebt am 
Beiten früh Morgend oder am Abend, weil zu 
diefer Zeit die Raupen gefellihaftlih in ihren Ne— 
ſtern beifammen find, Man bedient ſich Hierzu 
eines Steckens oder, je nad) der Entfernung, einer 
Stauge, woran man einen wollenen Lappen befe: 
jtigt und womit man die Raupen zerqueifcht. Bei 
diefer Arbeit fällt der Blick des Raupenjägers viels 
leicht auch; bie und da auf eine Familie der befann: 
ten Ringelraube, die gleichfalls geſellig lebt, 
oder auf dem einzeln herumplündernden Großkopf, 
welche beide ebenfalls übel beleumundet find, und 
die man Daher gelegenheitlich mitnimmt. 





Mannigfaltiges. 


(Ein Vogelfänger) Aus Venedig wird 
und folgender nicht alltägliche Vorfall gemeldet: 
„Am Tage des Feſtes der Madonna della Salute 
kam eim ſehr anjtändig gefleideter Herr zu einer 
Familie und verlangte mit dem Hausherrn zu 
ſprechen. Als diefer erfchien und ihn um jein Be 
gehren fragte, funte er, daß er in dem gegenüber: 
liegenden Haufe wohne und daß fein Canarienvogel, 
feine einzige Freude, den er ſich mit vieler Mühe 
aufgezogen, ihm weggeflogen und ſich auf das Dad 
gegenüber gefeßt babe; da ibm nun jehr viel da— 
van gelegen ſey, den Vogel wieder zurüd zu haben, 
fo bitte er, man möchte ihm erlaußen, hinauf in 
den erften Stod auf den Balkon zu gehen und 
den Vogel zu rufen, der, feine Stimme kennend, 
wahrſcheinlich kommen würde; zu welchem Zwecke 
er bereits das leere Vogelhaus mitgebracht hatte. 
Der Hausherr meinte eine fo einfache Bitte nicht 
abjchlagen zu Fönnen und befahl dem Bedienten, 
den Herrn hinauf zu begleiten, der denn ſogleich 
feine Dperalionen begann, um den Vogel zu locken, 
wa3 aber durchaus nicht gelingen wollte. Endlich 
fügte der Fremde zu dem Diener, er febe den Vo: 
gel ganz genau dort auf dem Dadye fiten, aber 
wahrſcheinlich fürchte er fih vor dem Bebdienten, 
weßhalb er ihn bitte, fich ein wenig zurückzuziehen; 
der Bediente antwortete ihm, er müſſe ſich jebt 
ohnedies entfernen, da die Effensftunde fen und er 
feine Herrſchaft bedienen müffe. Ungefähr eine halbe 
Stunde darauf begegnet der Bebdiente dem Fremden 


auf der Stiege, der ihm voll Freude den wieder: 
gefingenen Canarienvogel zeigte und 
feiner Herrichaft noch vielmals für die erwieſene Ge: 
fälligkeit zu danken; er hätte es gern jelbit gethan, 
wolle fie aber nicht beim Speifen ftören. Der 
Bediente richtete den erhaltenen Auftrag getreulich 
aus; wie groß war aber das Erſtaunen der guten 
Leute, als fie nach beendetem Mittagsmahle hinauf 
in ihr Zimmer famen! Der Schreibtiid war er: 
brochen, die darin befindlihe Baarichaft, ſowie die 
Uhren, die goldenen Nadeln und andere Schmud: 
ſachen der Eheleute, die im Zimmer lagen, waren 
geitoßlen und es zeigte fich erit au fpät, daß die 
Geichichte mit dem Vogel ein fein ausgedachter Plan 
war ımd er wahrſcheinlich den Vogel in der Tafche 
bereit gehalten hatte. 





Die Ehre, das meifte „Blau“ zu made, war 
früher mit vollem Rechte den Brüderchens in Ber: 
fin vindizirt worden, hat auch zum Malen und Staate: 
zeichnungen das „Berliner Blau“ mir der Zeit anderen 
Farben, 3.8. dem „Barifer Blau“ weichen müffen ; 
fo behauptet doch das deutiche Spree:Athen heute 
noch immer feinen Rang im Blauanftreihen obne 
Farbe und geben dazu unter Anderen die wahrhaft 
prachtvollen Annoncen der Berliner Schneider den 
beiten Beweis. Die Gebrüder Kohn 3. B. kün— 
digen einen Zephyr-Frack als das Gefälligite und 
Diftinguirtefte, was die Ball-Saifon aufzuweiſen 
hätte, der wegen feiner außerordentlichen Leichtig 
feit und Schmiegfamteit fi) beſonders für den Ball, 
die Soirden und überhaupt für gewählte Toilette 
eigne umd durch folide Form und leichte Eleganz der 
Arbeit ſich vor allem bisher Geleijteten augzeichne, an. 


(Berbrennung.) Von einer böfen Ahnung 
getrieben, verlich der Börjen-Agent Frankl in Wien 
am 22. Januar vor Schluß der Börfe den Börfen: 
faal und eilte im feine Wohnung im 3. Stod de3 
Haufes Leopoldftadt Nr. 680, Litienbrunngafie. Als 
ihm daſelbſt trotz mehrmaligen Läutens nicht geöffnet 
wurde, fchlug er em Fenſter ein und ſtieg durch 
daffelbe in die Küche, aus welder ihm ein wider: 
licher Geruch entgegenkam. - Er öffnete die Thüre 
de3 Zimmers, da fchlugen ibm die Flammen ent: 
gegen und er, im Begriff weiter vorzudringen, ftürzte 
— über den verfohlten Leichnam feiner Gattin. Er 
fchrie aut auf, der Ruf ward gehört, Hilfe kam 
berbei und er jelbjt wurde gerettet. Die Flammen 
wurden gelöfcht und aus den erkennbaren Umjtänden 





ibn bat, 


läßt fid) ‚annehmen, daß die allein gebliebene Frau 
im Den einheigen wollte, dabei jedoch an ihrer 
Krinoline vom Feuer erfaßt wurde und nun, ſtatt 
von außen Hilfe zu ſuchen, im Zimmer um: 
bergerannt ift, um den Brand zu löſchen; fie Scheint 
ſich ſogar aufs Bett geworfen zu haben, um die 
Flamme zu erſticken; endlich fcheint fie hingeſtürzt 
wu ſeyn, und fo verbrannte die Unglüdliche ganz. 
Ihr Leichnam ift buchitäblich verkohlt; jeder Theil 
des Körpers, den man berührt, fällt wie Aſche ab I 


Katzenjammer (lamentation des chats) 
beißt: der durch fuperlative Abforbirung abundiren: 
der Fluidumsquantitäten procreirte abnormal provi⸗ 
ſoriſche Uebergangszuftand eines durch generelle 
Korporalmiferabititätsfhwäche affieirten Individuums, 
während defjen die nach Normal-Behaglichkeit afpi- 
rirende Naturalconftitutionsfähigfeit fih von der 
Stomachal:Gerebralpatientialität zu deliberiren fucht. 


In der „Kreuztg.“, wo oft ein chriftlicher Gärtner, 
eine konſerwative Kammerjungfer und dergleichen ges 
jucht wird, jteht folgende Anzeige: „Wenn Jemand, 
dem in diefer Welt Güter gegeben find, Willens ift, 
dem Herrn eine Anleihe zu machen von etwa 30,UU0 
Thlrn., deren Zinfen im Himmel zu erheben wären, 
der gebe, das Nähere zu erfahren, feine Adr, unter 
H. N.‘in der Erp. d. 3. ab.” A 





„Helft Euch Gott! fagte der Neffe zum Oheim. 
„Dummer Junge, es war fein Niefen, fondern es 
war mein alter Huſten.“ — „Nun, fo helfe Euch 
Gott nicht, lieber Obeim !* 





Buchſtaben-Räthſel. 


Mit F bin ich dir doppelt eigen; 
Mit Sch werd! ich dich ſchreken; 
Mit K bin ich eim Lieb ezeichen; 
Mit R wirft nie in mir entdeden 
Der weißen Farbe Meinfte Spur, 
Was ift's wohl für ein Wörtchen nur? 





Auflöfung der Charade in Aa 37: 
Meineid. 





Redaltion, Drud und Berlag von U. Kranzbühler in Zweibrüden. 
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fatziſche Blätter 





Freita g, 





La Via della Morta. 


(Schluß.) 

„Acht Tage ſind verfloſſen,“ ſo fährt die alte 
Amme in ihrer Erzählung fort, „da kam eine ihrer 
Frauen Abends zu mir mit der Botſchaft, ihre Herrin 
wünſche dringend mich zu ſehen. Sie hatte, wie 
fie mir ſagte, nicht aufgehört, um meine Wieder: 
einfeßung in meine Stelle zu bitten; aber erft heute 
ſey es ihr gelimgen, den Widerwillen ihres Gemahls 
gegen mich fo weit zu befiegen, daß er ihr geitattet 
habe, mich zu ſehen. Ich fand fie aufihrem Ruhe— 
bett fiegend, voth und friſch, aber mit fieberglühen: 
dem Auge. 

„„Der Arzt behauptet, ich fen nicht krank, ich 
ſolle mich nur zerftreuen und heiter ſeyn,““ ſagte 
fie; „aber ich fühle, daß ich bald diefer Welt 
nidyt mehr angehören merde.** — Dann befahl fie 
ihren Kammerfrauen, fid) zu entfernen, und ver: 
langte, fobald wir allein waren, ich ſolle ihr von 
ihrem Geliebten erzählen, ihr vor Allem fügen, 
ob er ihrer noch gedenfe. Vergebens drang id in 
fie, fih nicht unnütz aufzuregen. Was follte ich 
thun? Wußte ih doch aus Nondinelli’3 eigenem 
Munde, wie groß feine Verzweiflung, wie unver: 
ändert heiß feine Liebe war. Hatte ich doch erit 
heute von feinem alten Diener gehört, wie fein Herr 
von Tag zu Tag tiefinniger umbergehe, wie er 
Schlaf und Appetit verloren babe, und Alles für 
ihn zu fürdhten ſey. 

„Ein Lächeln überflog Ginevra's Antlig, als ich 
auögeredet hatte. „„Es ift gut,““ fügte fie, „„ſo 
wird unfere Trennung nicht lange mehr dauern. 
Wie Paolo und Francesca werden wir vereinigt 
ſeyn im Jenſeits, aber ohne ihre Schuld, im Himmel 
ftatt in der Hölle. 

„Diefer Gedanke ſchien fie zu beleben. „„Sage 
ihm,““ vief fie, als ich von ihr Abſchied nahm, 
„„daß mein Herz nie aufgehört hat, ihm anzuge— 
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hören und daß fein letter Schlag ihm gelten wird ; 
aber fo lange ich auf Erden wandle, bin id; vor 
den Menſchen eined Andern Eigenthum. Wenn ich 
auch — Gott ift mein Zeuge — nie eingewilligt 


babe, die Gattin Amati’d zu werden, fo erwarte 


ih doch von Anlonio's Liebe und Achtung, daß 
er nie das Geringſte thun werde, was einen Flecken 
auf die Ehre und den Ruf feiner Geliebten werfen 
könnte. Noch wenige Tage, und ich erwarte ihn 
dort eben, wo die Menfchen und nicht mehr trennen 
können.“ Damit reichte fie mir die fieberglühende 
Hand zum Abſchied, die ich mit meinen Küffen und 
Thränen bebedte. Ich Habe fie erft im Sartge 
wiedergeſehen.“ 

Die Erzählerin ſchwieg, indem Thränen ihre 
Stimme erſtickten. Auch nahm ſie keinen Antheil 
an dem zungenfertigen Geplapper der Gevatterinnen, 
die nebſt den Ausdrücken des Mitleids für die un— 
glücklichen Liebenden den tyranniſchen Vater und Ge: 
mabl mit einen Strome jener Fräftigen, aber nicht 
eben wohlklingenden Beinamen überfhhütteten, an 
denen das Lexikon der liebenswürdigen Ciane der 


‚bella Firenze nicht minder reichhaltig ift, als der 


poissardes oder der dames de la halle in der 
Stadt am Seineftrande. — Die Campana dei 
defunti, die Todtenglode, läutete die erite Stunde 
der Nacht vom nahen Domthurm, als fie den Freum: 
dinnen die Treppe hinableuchtete. 


* — * 

Mitternacht war längſt vorüber; die Straßen der 
Hauptſtadt lagen ſtill und verödet. Ein eiſiger 
Tramontano, von dem ſchneebedeckten Appennin herab 
wehend, hatte die Regenwolken verjagt, die nur noch 
von Zeit zu Zeit als düſtere Schatten in raſcher 
Flucht vor der glänzenden Scheibe des Vollmonds 
vorüber zogen. Keines Menſchen Fußtritt hallte 
von den hohen Marmorwänden der Kathedrale wieder, 
feine einſame Geſtalt belebte den mondbeleuchteten 


Domplag. Mber ein feltfames Geräufch , das gleich- 
fam aus den Eingeweiden der Erde zu dringen fchien, 
unterbrady ſchauerlich die tiefe Stille der Nacht. Erft 
war e3 wie eim tiefer Seufzer; ein dumpfer Schrei 
folgte , jeßt ein zweiter, Lauter und fchriller als zuvor ; 
dann wieder ein Augenblid tiefer Stille, nur von dem 
regelmäßigen dumpfen Ticken der Domubr unterbrochen. 
Plötzlich fchien ein felffames Leben in die Steinplatte 
zu fommen, welche die Todtengräber, dem folgen: 
den Morgen die Sorge des Befeftigend überlaffend, 
nur loſe auf Genevra's Grab gelegt hatten. Sie 
bewegt fi bin und ber, wie von einem Erdbeben 
geſchuͤttelt, endlich ſchob fie ſich ganz zur Seite, 
ein menſchlicher Arm ward fichtbar, eine meißgefleidete 
Geſtalt folgte — das Grab gab feine Todte wieder. 
Mühſam Hob fie fid) aus der Gruft empor und 
febte ſich einen Augenblick auf den Rand, den Kopf 
auf die Hand geftüst. Es war ein feltfamer An: 
blick! — in den langen meißen Gewändern‘, mit 
dem bleichen Antlitz und dem Kranz von meihen 
Rofen auf dem Haupt, hätte ein Vorüberwandeln: 
der fie für den Schugengel der Verftorbenen halten 
mögen, ber Hagend an dem vorzeitigen Grabe ſäße. 
Jetzt richtete fie fi auf, warf noch einen Blick auf 
die leere Gruft, der fie entitiegen war, und floh 
mit einem Schrei des Entjeßens durch die enge Gaſſe 
nad) dem fleinen Plage der heiligen Eliſabeth zu, 
an dem ihres Vater Haus ſich erhob. 

Der Ton des ehernen Löwenkopfes, der ald Klopfer 
diente, ermedte den alten Diener, deffen Amt es 
war, die Thür zu bewachen. Aber faum hatte er 
den Kopf durd) das Feine Fenſter geſteckt, das zu 
diefem Zwecke in der Dide der Mauer angebracht 
war, ald mit dem hellen Aufichrei: Gexü Maria, 
lo spettro della Signorina (Jeſus Maria, der 
Geiſt des Fräuleins)! zurücfuhr, das Fenfter ſchloß 
und den Kopf wieder in die Kiffen vergrub. 

Vergebens war alles fernere Klopfen und Rufen. 
Vom Froſt durchſchauert, eilte die Unglückliche zum 
nahen Haufe des Gemahls; aber auch bier ward 
ihr fein Einlaß. Zwar wedte der Thürhüter in 
der Angit feines Herzens den Herrn, aber diefer wies 
ihn mit harten und ftrengen Worten zur Ruhe und 
war nicht zu bewegen, auch nur and Fenſter zu 
treten, denn er glaubte, es ſey irgend eine loſe 
Dirne, von einem feiner Feinde, vielleicht von feinem 
Nebenbuhler beſtochen, eine Gefpeniterfomödie mit 
ihm zu fpielen. 

Erſchöpft und Halb erftarrt ſank Ginevra verzifei: 
felnd auf die Steinbank neben der Thür, den Tod 
zum zweiten Mal erwartend. Plötzlich aber ſchien ein 
neuer Gedanke fie zu beleben; fie raffte ſich auf und 
eilte, jo ſchnell es die wantenden Kniee vermochten, 


über den Markt an der Kirche des heil. Gaetano 
vorüßer in die Via di’ Rondinelli zum Haufe 
des Geliebten. Ein unbefannter Diener öffnete auf 
ihr Klopfen, und obgleidy zurückfahrend und fich 
einmal über das andere befreuzend bei dem Anblid 
ber bleihen Geftalt im Leichengewande, fragte ec mit 
zitternder Stimme nach ihrem Begebr: „Rufe Deinen 
Herrn und fage ibm, die, welche er ſchon bei den 
Todten gewähnt, fen gekommen, bei ihm eine Zuflucht 
zu ſuchen!“ war die Antwort. 

Als Antonio Rondinelli wenige Augenblide nad): 
ber, halb wahnfinnig vor Aufregung, an der Thür 
erſchien, fand er die geliebte Geſtalt auf der Haus: 
flur zufammengefunfen, ſcheinbar ohne Leben. Mit 
leidenſchaftlichem Schmerz warf er ſich über fie und 
bedeckte ihr Faltes Geſicht Mit feinen Küffen, big 
die Seinigen von dem Diener gemedt, ihn mit Ge 
walt hinwegriſſen, die Ohnmächtige aufboben und 
fie in die Gemächer der Mutter Antonio’3 trugen, 
wo fie unter der Pflege der rauen bald wieder 
zu vollem Leben erwachte. 

Am frühen Morgen des folgenden Tages ver: 
fündeten die entfegten Todtengräber dem Gemahl 
Ginevra's, daß das Grab, deffen Stein zu befeftigen 
fie gegangen waren, leer ſey. Aber alle Nachforſchun⸗ 
gen, was aus der Auferjtandenen geworden, bficben 
fruchtlos, bis in den fpäteren Morgenftunden Antonio 
Rondinelli felbit in dem Palaft der Amieri erichien, 
berichtete, was geichehen, und erflärte, wie Ginevra 
bereit fen, zu dem Vater zurüdzufehren, unter der 
Bedingung, daß er fie nie wieder an den verhaßten 
Amati überliefere. 

Lange wollte der gebeugte Vater, deſſen Liebe 
zu feinem einzigen Kinde feit deffen vermeintem Tode 
in aller Stärke wieder erwacht war, der Freuden— 
botſchaft keinen Glauben fchenten. Seit dem uns 
glücklichen Greigniß hatte er feinen ruhigen Augen: 
blit mehr gehabt: Vaterherz und Gewiſſen hatten 
endlich feinen harten Sinn gebeugt und das quä— 
(ende Bewußtſeyn, fein Theuerſtes gefühllos feinem 
Eigenfinn geopfert zu haben, wich im Schlafen und 
Wachen nicht mehr von ihm. So willigte er freudig 
und ohne Zaubern in die geforderte Bedingung, bes 
trat zum erften Mal in feinem Leben das Haus 
der Rondinelli, und hielt die Wiedergefchenkte in 
feliger Umarmung umfchloffen. 

Als nun Amati vor ihm erfchien, um fein Ei— 
genthum, wie er es nannte, wieder zu fordern, 
weigerte er fih kurz und rund. „Es iſt genug, 
daß ich mir meinen Schag einmal von Dir habe 
rauben faffen,“ fagte er, „zum zweiten Male will 
ich ihn beffer hüten.” Es kam zu harten Worten ; 
müthend verließ Amati unter Drohungen den Palaft 


feineg Schwiegervaterd ımb eilte geradewegs zu dem 
Palaſt der Signora, um feine Klage vor dem Gon- 
faloniere della giustizia, dem höchſten Richter 
der Nepublif, auf VBorenthaltung feines rechtmäßigen 
Eigentbums anzubringen. 

in Prozeß begann, wie er noch nie dagemejen. 
Die größten Gelehrten des kanoniſchen und bürger- 
lichen Rechtes der Republit, ja die der. berühmten 
Univerfität Bologna ſelbſt gaben ihr Gutachten ab. 
Entlih aber entſchied das kompetente Tribunal ein: 
ftimmig: „Lak durch den gerichtlicy beicheinigten und 
in aller Form Rechtens vollzogenen Todesfall die 
ebeliche Verbindung des Gavaliere Camillo Amati mit 
der Nobil Donzella Ginevra degli Amieri als voll: 
ftändig erloſchen zu betrachten und die Letztere frei 
fey, bei ihrem Vater zu verweilen oder irgend einen 
neuen Ehebund zu fließen.” Der Erzbiſchof be: 
ftättgte feinerfeitS den Spruch. 

Was folgte, läßt fich leicht ermefjen. Wenige 
Wochen nachher ertheilte der alte Amieri Ginevra 
den väterlichen Segen zu ihrer Verbindung mit Antonio 
Rondinelli, unter der einzigen Bedingung, daß das 
huge Paar bis zu feinem Tode unter einem Dache 
mit ihm lebe. — Die Straße aber, durch welche 
Ginevra von ihrem Grabe zum Palaft des Vaters 
eilte, beißt bis auf diefen Tag die Straße der Todten, 
und der Spruch des Gerichtöhofes wird noch immer 

in den Archiven des Palazzo Vecchio aufbewahrt. 
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Mannigfaltiges. 


Eines Nachmittags ſah man in der Kochſtroße 
in Berlin eine Gruppe von fünf Männern, von denen 
vier gegen den fünften mit Geftitulation und Worten 
eifrig zu Felde zu ziehen fchienen. Diefer Fünfte war 
ein Scarfrichterfnecht, welcher einen jchön gezeich— 
neten Hund in der Sthlinge hatte. Der Hund mar 
von einem der Verſammelten ohne Maulforb an der 
Leine die Kochſtraße enttang geführt ımd won dem 
Scyarfrichtertnecht eingefangen morden. Der Eigen 
thümer Des Hundes fuchte mit der größten Heftig: 
feit dem Scharfrichterfnecht auseinanderzufegen , daß 
er, da der Hund an der Leine geführt wurde, gar 
fein Recht zum Ginfangen deffelben gehabt, und 
fand bei den Männern, die ſich hinzugeſellt hatten, 
nahdrüdliche Unterftügung. Der Scharfrichterknecht 
aber mollte diefe Anſicht nicht als richtig anerfennen 
und da die Gruppe alsbald zu einem bedeulenden 
Bolksauflaufe anſchwoll, fo begab man ſich zu der nãchſt⸗ 
gelegenen Polizeiwache, um dem Polizeilientenant den 


fireitigen Punkt zur Entſcheidung vorzulegen. Der 
Letztere erflärte, daß es der Zweck der betreffenden 
Anftruttion geivefen., die Hunde am Beißen zu bin- 
dern, daß aber durch das Führen an einer Yeine 
diefer Zweck nicht erreicht werde, der Scharfrichter 
demnach berechtiat fen, jeden Hund ohne Maulforb 
einzufangen. Er forderte daher den Befiger des 
Hundes auf, wenn er denfelben wieder haben wolle, 
ihn mit 1 Thaler auszulöfen. Der Eigenthümer 
des Hundes warf ſich aber gewaltig in die Bruſt, 
ſprach von gekränkten Menſchen- und Hunderechten 
und. verweigerte entſchieden die Erlegung des Thalers. 
Da brach ſich plötzlich eine beleibte Geſtalt durch 
das Gedränge Bahn und ließ, als fie des Hundes 
anſichtig wurde, die Worte erſchallen: „Verſteht ſich, 
das iſt ja mein Hund: er iſt mir vor einer Stunde 
geſtohlen werden.“ Der unrechtmäßige Eigenthümer 
des Hundes hätte nun gern das Weite gefucht:. da 
aber der neue Ankömmling den unumftößlichen Be: 
weis antrat, daß der Hund ibm geböre, fo nahm 
jener zu der Behauptung feine Zuflucht, daß der 
Hund ihm nachgelaufen fey und er ihm deßhalb die 
Schlinge angelegt babe. Da er vorber ſich aber 
zu beftinmmt für den Eigenthümer deſſelben ausge— 
geben hatte, auch anderweitig Verdachtsgründe für 
einen Hundediebſtahl binzufamen, mußte er zum 
Kriminale Arreit wandern. Der wirkliche Beſitzer 
aber zahlte einen Thaler und ging mit feinem wieder: 
gefundenen Liebling triumpbivend von dannen. 


(Originelle Teitamentsflaufel.) Einem 
Bewohner Berlins, der biöher fein Leben fümmer: 
lich gefriftet hatte, fiel unerwarteter Weife die Hälfte 
eines Vermögen? von 300,000 Thlr. durch Erb— 
ichaft zu. Selbſt bereits in hohem Alter und ohne 
Verwandte, nrübelte der Parvenu Tag und Nacht 
darüber nach, welchen von jeinen Bekannten er nad) 
feinem Tode feine Schätze binterlaffen folle. Von 
den vielen Fremden, die er in Folge feiner vers: 
änderten finanziellen Page gefunden hatte, erfchien 
ihm feiner würdig, fein Erbe zu ſeyn, und fo ver: 
fiel er denn auf die originelle Idee, fein ganzes 
Vermögen einem feiner Ärgiten Feinde, einem alten 
Redynungsratb, zu vermachen, der bei einem äußerſt 
geringen Gehalt mit einer zahlreichen Familie ein 
ſehr forgenlofes Leben führt. Er bat bereits. in 
einem Teftamente diefen Entſchluß niedergelegt. Diefer 
beifpiellofe Edelmuth ift aber am eine abfonderliche 
Bedingung gefnüpft, nämlich die, daß der Erbe 
von dem Antritt der Erbſchaft ab ſtets, gleichwiel 
ob im Sommer oder Winter und an weldyem Orte 
es ſey, einen leinenen Nod, leinene Hoſen und eine 
leinene Weite trage. In dem Teſtament find bes 
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reits die Perſonen benannt, welche die Beobachtung 
dieſer Bedingung kontroliren und welche, falls ſie 
verletzt wird, an Stelle des Rechnungsrathes das 
Vermögen zu gleichen Theilen erhalten ſollen. 


Aus einer preußiſchen Stadt wird folgendes kragi⸗ 
fomifche Faktum mitgetheilt. An Abweſenheit ihrer 
nicht unbeqüterten Herrſchaft hatte ſich das heimge— 
bliebene Dienſtmädchen zur Vertreibung der Lange— 
weile ihren Geliebten, einen Unteroffizier, bejtellt 
und diefer war denn auch pünktlich erfchienen. Stunde 
auf Stunde verrann in der angenehm erwärmten 
berrfchaftlichen Wohnftube. Da wurde plöglicdy die 
Hausglocke gezogen und fchredte das Paar aus fernen 
ihönen Träumen auf. Die Rudera des Abend- 
tifches wurden fchnell befeitigt und der begünjtigte 
Liebhaber, nachdem er fein Seitengewehr angelegt, 
in einen, in einem Borzimmer befindlichen Schrunf 
gefperrt, um den Augen der in dergleichen Dingen 
ftrengen Dienitherrin entzogen zu merden. Aber es 
war nicht die heimfehrende Dienftherrichaft, welche 
Einlaß begehrte, fondern ein unbekannter Mann, 
deffen Geficht geſchwärzt war umd der, nachdem er 
das Mädchen überfallen, von diefer die Bezeichnung 
des Ortes verlangte, in welchem die Herrſchaft ihr 
Geld, ihre Silber: md Geldfachen verwahre. Das 
Mädchen gewann ihre gemöhnliche Geiſtesgegenwart 
bald mieder und händigte dem Unbekannten den 
Sclüffel zu dem Scranfe ein, den fie ihrem Lieb: 
haber als Aſyl angewieſen hatte. Diefer war Ohren: 
zeuge der Forderungen des Eindringlings geweſen und 
ald num durch den Dieb der Schrank geöffnet wurde, 
verfegte er ihm mit feinem Seitengewehr einen jo 
heftigen Hieb auf die Hand, daß dielelbe ſtark blutete. 
Der Unbekannte entfprang, wurde aber von dent 
Mädchen alsbald im Haufe vergefunden, während 
er in einem Geſchirr die biutende Hand abwuſch. 


(Tbiere als Heilkünftler.) Im einer jett 
in Paris unter dem Titet: „La vie des fleurs 
et des fruits par Eugene Noöl* erſchienenen 
fleinen Schrift, die ſich aber nicht blos mit den 

lumen und Früchten beichäftigt, jondern auch mit: 
unter einen Blick auf die Thierwelt richtet, wird ganz 
Achtig bemerkt, daß der Inſtinkt die Thiere in den 
Stand ſetze, die heilfamen Kräuter zu erkennen und 

Ne Mittel zur Heilung ihrer Krankheiten auf 
finden zu laſſen. Diefe Heilmittel werden in fol: 
genden Worten angezeigt: „Die Hirſche haben die 

igenſchaft des Diptam oder der Eſchenwurzel ent⸗ 
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beit, Pfeile aus einer Wunde herauszuziehen; die 
Schwalben die des Schöllfrauts oder der Salben. 
wurzel gegen Augenihmer. Die Schlangen ver: 
richten an fich ſelbſt fehr gefchiett die Operation des 
grauen Staard, Die Holztauben, Rebhühner, Am: 
ſeln, Dohlen, kluge Tbiere, purgiven fi; einm 
jährlich mit Hilfe des Lorbeerblattes. Die Ziege 
hilft dem Uebel, wenn ihre Sehkraft ſich trübt, ver: 
mittelft eines Aderlaſſes ab, den fie an fich ſelbſt 
dadurdy vollzieht, daß fie fich gegen die Spike einer 
Binfe ſtützt. Das Nilpferd bedient fich gegen die 
Vollblütigkeit deffelben Mittels, indem es eine Ader 
des Schenkels gegen ein ſcharfes Schilfrohr drüdt.* 
Der Verfaſſer fügt dann hinzu, daß Plinius bereits 
die Anficht ausgeſprochen habe, die ganze Medizin 
ſey und von den Thieren gekommen, welche Be: 
hauptung wenigften® auf unfere jetigen medizinifchen 
Kenntniffe durchaus nicht mehr anwendbar ift. 


Die Polizei in Stettin hat eine Anordnung ge: 
troffen, welche auf ein feines Ohr ſchließen läßt. 
Sie hat nämlich den Drehorgelfpielern aufgegeben, 
ihre Inſtrumente von drei zu drei Monaten ſtim— 
men zu laffen und die mit dem Datum der ge: 
ſchehenen Regulivung verfehene Beicheinigung ſtets 
bei ſich zu führen. 


Die Kaufleute find die vechtichaffenften Menſchen 
auf der Welt-und lieben beſonders gute Geſellſchaft. 
Bevor fih der Kaufmann mit Jemanden einläßt, 
erkundigt er ſich forglältig: „Iſt er gut — iſt er 
ſchlecht?“ Nur mit Guten will er zu thun haben. 
Ueberſetzung: gut oder reich, ſchlecht oder arm. Hier 
heißt ed: „ichledhte (arme) Geſellſchaften verderben 
guted — Geld.“ i 





Charade. 
(Zweifilbig.) 


Die Erfte ſprich, ſo oft der böfe Feind, 
Wenn auch im fhönfter Zweiten, dir erſcheint; 
Dad Ganze if das Land zur Stadt vereint. 





Auflöfung des Buchjtabenräthiels in Na 38: 
Fuß. Schuß. Kuß. Ruß. 
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Redaktion, Drud und Verlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden. 
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Sir Georges 
Rah dem Franzöfifhen von A. ©. 


1, 


63 war im Jahr 18.., daß ſich eine gewiſſe 
Heine, hübſche Kirche in Ville-d'Avray mit ihrem 
höchſten Pute geſchmückt hatte. Sie jtrahlte von 
Vergoldungen, Spigen, Blumen und Nationalgar: 
diiten. Die in zwei Reihen vom Haupteingange 
bis zu dem Ehorftufen aufgeftellten Gewehre der 
Bürgermilig funkelten prächtig jede? Mal, wenn 
ein Sonnenblid durch die Fenſterſcheiben des Schif: 
fes in's Innere drang. 

Junge Geremonienmeifter kamen, gingen und be 
ſchäftigten jih unabläffig, den zuletzt Angekommenen 
inmitten de3 Blumenparterres lieblicher Frauen, 
welche die Kirche bereits zu beiden Seiten ſchmück⸗ 
ten, Plätze anzuweiſen. 

Die Urſache dieſes ungewöhnlichen Gepränges 
war, daß die berühmten Künſtler, Madame D., 
Herr G. und Herr 2., mit Beihilfe eines Pariſer 
Chorperfonals, das berühmte Stabat Mater von 
Roſſini zum Beiten der. Arınen aufführen follten. 

Man ſtelle ſich daher vor, welch elegante Menge 
ſich an dieſem Tage und in dieſer Kirche Rendez⸗ 
vous gegeben hatte! Welch ſchöne Frauen in duf: 
tigen, zarten Hüllen! Welch adorable, ſchelmiſche 
Kindergefichtchen, ‚ganz eingerahmt im Rofen umd 
blonden Locken, wie die. Engel dort oben! Welche 
Miene angenehmer Befriedigung auf jedem Antlig, 
weld, fünfte Erregung in allen Herzen und vor 
Allem, welche Muſik! 

Das geiftfiche Concert hatte gerade begonnen, 
als eine elegante Dame im Vorolatz der Kirche 


erſchien. Sie war von einem vierzehn: bis fünf fi 


zehnjährigen Mädchen begleitet und won einent jun: 
gen Manne gefolgt, der ſich im einer hinlänglich 
umbeftimmten 


— um die Entſcheidung 





zu erſchweren, ob er oder nicht zu ihrer Gefell- 
ſchaft gehörte. 

Um glei; mit den Namen, die doch nicht die 

wahren Namen find, in’ Reine zu kommen , wol 
len wir zugeben, daß der junge Mann fid) Georges 
Findfon nannte, die Dame ihrerſeits Julie von 
Sainval und das junge Wädchen Fanny, die Letz⸗ 
tere war die Nichte, Jene die Tante, — aber eine 
Tante, welche Nichts verhinderte, ſelbſt eine Nichte 
zu —* eine jo liebliche, ſtrahlende, friſche, rei— 
sende Tante, daß fie in der Fülle ihrer erblühten 
Schönheit die kaum ſich erſchloſſene Jugend ihrer 
Nichte völlig verdunkelte. 
Es gewãhrt zuweilen einer Frau einen gewiſſen 
Schutz und gibt ihr eine gewiſſe Haltumg, ein Kind 
unter ihrem Fittich zu haben ; oftmals beſchützt ein 
Kind beifer die Frau, als die Frau ein Kind. 

Einer der Feſtanordner eilte herbei, um artig 
die Spige eines Glacéhandſchuhes - anzubieten und 
indem er die Damen, tie. den jungen Mann, der 
ihnen folgte, gegen ‚das Chor führte, wies er 
ihnen drei neben einander befindliche Pläße an. 

Die Baronin von Sainval begum ſogleich, mit 
Harmädigkeit in ihrem Gebetbuche zu blättern. 

Was Georges Lindfon anbetraf, fo z0g er ſich 
ein wenig aus dem Vordergrunde zurüd.. Es war 
auf diefe Weife für ihn möglih, fih im Anblid 
der Frau, die er liebte, zu beraufchen und es doch 
ungewiß erjcheinen zu laffen, ob er in ihrer Be: 
gleitumg war, oder nicht. 

Georges war ein treuberziger, junger Mann 
von. faum -zweiundawanzig Jahren, ſchmächtig, 
blond, etwas ſteif umd mit jener äußern, englifchen 
Ernſthaftigkeit begabt, melde oft eine gfühende, 
feltene Yeidenfchaftlichkeit birgt. 

Er war vor ungefähr einem Monat in Paris 
angekommen, um feine Bildung zu vollenden und 


hatte in diefe gefährliche Welt jene, wenn man jo 


jagen darf, linkiſche Liebenswürdigkeit. mitgebracht, 


* 


welche eher aus der, Scheu, Unrechtes zu thun, als 
aus dem Unmvermögen, Gutes zu vollbringen, ent— 
fpringt. Seine zögernde, fremdaccentuirte Sprache, 
die faft kindliche Berfchämtheit, mit dev er über die 
geringfüügigfte Urſache errötbete, die Durchſichtig— 
feit feiner Gefichtsfarbe, die Klarheit feines blauen 
Auges, indem weder die Weberfättigung, noch der 
Cynismus eines Theiles der Barifer Iugend zu 
leſen war, machten Georges zu eier der erauifiier 
ſten Erſcheinungen in der Gefellichaft. 

In dem Maße, wie die Feierlichkeit vorſchritt, 
machte fich eine immer ſchwerer unterdrüdkte Unbe⸗ 
baglicpfeit in Georges Miene bemerklih, Seine 
Blicke ſchweiften unruhig umber; er beugte ſich vor, 
als ob er fprechen wolle; feine Lippen bemegten 
fi, fein Auge funkelte... . 

Es ift wahrſcheinlich, daß mit dem wunderbaren 
Juſtinkt der Frauen Madame Julie de Sainval 
die Angit des Dulders errieth; allein, ganz natür⸗ 
lich, ſchien fie diefelbe nicht zu bemerken. 

Die einzige Beichäftigung, welche fie, fo- viel 
man wahrnehmen konnte, von Roffini abzog, war, 
die Spigen ihrer Mantille zu glätten und von Zeit zu 
Zeit die. gefuntenen Falten ihres Kleides aufzu: 
baufchen. 

Als dies ungefähr eine halbe Stunde gedauert 
hatte, war der erfte Theil des Stabat beendet. Die 
Baufe gab zu einiger Bewegung in der. Berfamm: 
lung Anlaß. Lindfon fchien all feinen Muth zus 
ſammenzuraffen, um der Baronin drei Worte in’s 
Ohr zu flüſtern: 

„Vergeben Sie mir ?* 

Die Dame fuhr fort, in Frömmigkeit verfunten, 
dazufigen und ließ nicht das geringfte enthüllende 
Zeichen ihrer Gedanfen entwiſchen. 

Georges bub mieder an: 

„Sagen Sie, .. . . ob! fagen Sie doch, daß 
Sie mir vergeben! Nicht wahr, Sie vergeben 
mir?“ 

Wenn Verliebte von zwanzig, oder ſelbſt dreißig 
Jahren ſo ſprechen, ſo weiß man nicht, was man 
machen joll. 

Indeß im Augenblick, als die Verſammlung ſich 
zur Anhörung des zweiten Theiles des Stabat an: 
ſchickte, wendete ſich Julie unter dem Vorwande, 
fich beſſer zu ſetzen und indem fie den Zeigefinger 
leicht auf den Korallenſchmelz ihres Mundes legie, 
ũ berfluthete fie den glücklichen Georges mit einem 

unausſprechlich ſüßen Lächeln. 

Bevor dieſe Erzählung fortſchreitet, dürfte es 
nöthig ſeyn, den Leſer zu benachrichtigen, in wel⸗ 
Hen Beziehungen Madame de Sainval und der 
Amge Lindjon zu einander fanden. 


Eines. Morgens, ungefähr vierzehn Tage vor 
Beginn diefer Geſchichte war Georges, ala er im 
Bois de Bonlogne promenirte, einer Reiterin be: 
gegnet, welcher in größerer Entfernung ein Diener 
ohne Livree folgte, 

Der anmutbige Schnitt ihres Meitfleides von 
Nankin; der graue, von einem grünen Schleier 
umwehte Kaſtorhut; die Meingefäktelte Krauſe, die 
ihren Hals umaab; ihre-ſchlanke, mit einem ſchwe⸗ 
diſchen Handſchuh bedeckte Hand, mit der ſie wie 
ſpielend den ſchönen Braunen lenkte, — all- dies 
hatte ſich vereinigt, um den jungen Engländer 
zu veranlaſſen, in ſeinem Gange einzuhalten und 
die ſchöne Erſcheinung mit unverhohlener Bewunderung 
zu betrachten. 

Die Haltung Georges war, wie ſchon bemerkt, 
fteif und feine Eravatte, wie fein ganzer Anzug, 
ungraziös; allein diefe umpolirte Rinde, diefe Ver: 
achtung, oder vielmehr Unkenntniß der Mode, lie: 
Ben eine foldhe Friſche des Gefühle, eine ſolche 
Bornehmbeit der Geſimung durdhbliden, da er 
bemerft . werden mußte. Ueberdies bemerkt eine 
Frau jederzeit den Mann, der fie bewundert. 

Dank diefen oder anderen Urfachen, ereignete es 
fih am nächſten und ſechs aufeinander folgenden 
Tagen, daß Frau von Sainval und Georged Lin 
fon auf derfelben Stelle zufammentrafen. 

Bewunderung von der einen Geite und verftoh: 
Iene Blide von der anderen, thaten bier unb dort 
das ihrige; dennoch würden die Sachen noch lange 
auf ziemlich dem nämlichen Flecke verblieben ſeyn, 
wenn nicht die Dame eines Tages ihre Reitgerte 
dicht vor Georges Füße hätte niederfallen laſſen 
und dann fortgefprengt wäre, ald ob das Pferd 
mit ihr durchginge. 

Vielleicht würde Georges durchaus nicht im Stande 
geweien feyn, aus diefem Aufall Nuten zu ziehen; 
allein glücklicherweiſe konnte er nicht wiederſtehen, 
die Gerte, welche die Ungebetete fo oft in ihren 
ſchlanken Händen gehalten, am feine Lippen zu 
führen, wobei jein Auge auf die ciſelirte Hand» 
babe fallen mußte. Dort ftand eingravirt der Names 
„Sulie von Sainval.“ 

Nach Paris zurücktehren, ein Verzeichnißßz von 
fünfundzwanzigtaufend Adreſſen durchblättern, nach 
der. Rue de Varennes eilen und fich bei der Une 
befannten, welche e3 num nicht mehr war,» vorſtel⸗ 
len, war für Georges dad Werk einer unglaublich 
Heinen Spanne Zeit. 

Nach feinem zweiten Beſuche bei Frau von Sain- 
val, deren Mann abwefend war, hatte Georges 
die Kühnbeit gehabt, einen Brief aufzuſetzen md 
die Schüchternheit, ihn in der Taſche zu: behalten. 


Am Ende von acht Tagen und acht Beſuchen Tag dad 
Blatt noch völlig unverfehrt in den Falten ferner Brief: 
tafche. 

WMorgen,“ ſprach Lindſon allabendlich, wenn 
er methodiſch ſeinen Grog trank, „morgen werde 
ich es wagen.“ 

Aber der. andere Morgan tan und der arme 
Georges fuhr fort, nicht zu magen, gerade wie 
am vergangenen Tage. 

deß doch Aller ein Ende haben muß, gelang 
es ihm doch endlich, den Brief im das feine Ge— 
webe des Tafchentuches der Dame gleiten zu 
laffen. 


(Bortfegung folgt.) 





Ein geheimnißvoller Dieb. 
Yus den Erinnerungen eines Hotelwirths. 





Vor ungefähr zwanzig Jahren führte ich, fo er- 
zählt Herr $....., eim Hotel in einer großen Stadt 
Norddeutſchlands. Das Hotel war fehr renommirt, 
denn die Zahl der Reifenden war fehr beträchtlich 
und eine große Anzahl Stammgäſte befuchte mein 


—Es mar den ervften Juli des Jahres 18., ala 
gegen Abend ein glänzender Wagen vor meinem Hotel 
anfuhr. Sobald der Kutiher von feinem Bod ne: 
fliegen, bat er eimen von meinen Leuten, zu fom: 
men und ihm zu helfen. Der Wagen wurde geöff: 
net und eim junges Mädchen, — ein hübſches, 
allerliebites Kind von fünfzehn Jahren, — ſprang 
zuerft heraus. Dann ſtreckte der Kuticher die Hand 
hinein umd bob mit Unterjtügung meines Portiers 
den kränklichſten Neifenden heraus, den ich je nefeben. 
Er war groß und gebüct umd ſchien mehr ein leben: 
diges Skelett, ala’ ein Menſch von Fleiſch und Biut. 
Man konnte die Knochen deutlich duch die Perga: 
menthaut fehen und ich glaubte beinahe, fein Knochen: 
gerüfte Mappern zu hören, während wir ihm heraus: 
halfen. Ein trockener kurzer Huften fchüttelte ihn 
jeden Augenblick und ein tiefes Aechzen, das er zu: 
weilen ausſtieß, deutete darauf, daß er viel litt. 

Ich hatte ihn ſogleich in das Gaſtzimmer geführt, 
wo er ſich auf einem der Sopbas, mit Mühe athmend, 
erſchöpft nicderließ. Er theille mir mit, daß er ein 
Kaufmann aus Hnll jey und an der Auszehrung 
leide. Sein Arzt habe. ihm gerathen, den Sommer 
bier zuanbringen, welchem Rathe er denn auch gefolgt 
ſey. Ich mußte, daß er da war, aber, daß er 
den ganzen Sommer bier bleiben würde, ‘fehlen mir 


% 
zweifelhaft. Er fchien dem Kirchhofe näher, als irgend 
einem anderen Orte. Er fante mir, daß er mid 
wenig beläftigen werde, denn ein Arzt werde im 
beinahe jeden Tag beſuchen und feine Tochter werde 
ihm pflegen. Er nannte fih Oscar Luton und feine 
freumdliche Tochter Clara. Ich konnte ihm fein Ver: 
fangen wicht verfagen; überdies erbot er ſich, jeden 
Preis zu bezahlen, den ich verfangen würde, und 
da ich mehrefe Zimmer übrig hatte, fo beſchloß 
ich, ihm bei mir zu beherbergen. Ich Tieß deßhalb 
die Zimmer in Ordnung bringen und febald dies 
geſchehen war, brachten wir ihn die Treppen hinauf. 
Er ging fogleich zu Bett, da er fehr erſchöpft und 
müde mar. 

Am folgenden Morgen kam ein Herr, welcher 
fih ol Dofter Adams , ein Landsmann des Kran: 
fen, einführte. Er war ein feiner, geſcheidt aus: 
fehender Mann, ungefähr fünfundzwanzig Jahre 
alt umd beſaß das befondere Talent, ſich ſogleich 
das volle Vertrauen feiner Umgebung zu erwerben. 
Ach erfuhr von ihm, daß er mit feiner Schweſter 
wenige Meilen entiernt wohne und dort bleiben 
werde, fo lange fein Patient Luton lebe. Wäh— 
rend wir plauderten, kam Clara herein und benadh- 
richtigte den Dofter, daß ihr Bater ihm fobald als 
möglich zu fprechen wünſche. 

Eine halbe Sumde fpäter kam der Doktor kopf: 
fchüttelnd herab. „Armer Menfch!* fagte er, in- 
dem er ſich neben mich fette, „Er kanır nicht 
fange leben. Er iſt fehr heruntergeftimmt und 
ſchwach diefen Morgen.” 

Es war mir fehr unangenehm, wenn ein Todes: 
fall im Hotel vorfam, aber es lie ſich num nicht 
mehr helfen. Cine Woche verfloß, und Luton fchien 
jeden Tag a zu werden. Er konnte nicht 
mehr außer dem Bett ſeyn, und der Arzt kam je: 
den Morgen und bisweilen audh am Abend. — 
Clara war die aufopferndfte Pflegerin und ich be: 
merkte, daß fie zumeilen die ganze Nacht bei ihrem 
Vater aufgeblieben ſeyn mußte. 

Eine! Morgens erhielt ich einen Brief aus Ro: 
venhagen von einem Beamten, der fünf Tage mit 
feiner Frau umd Tochter in meinem Haufe gewohnt, 
in melchem der Schreiber mir mittheilte, daß feine 
Frau Juwelen im Wertbe von dreitaufend Thalern 
irgendwo auf der Meife verloren. Sie wußte gewiß, 
daß fie Diefelben noch gehabt, ald fie im meinem 
Haufe gewohnt, und ihr einziger Aufenthalt zwi⸗ 
ichen dort und der Stadt fen bei ihrem Water ge: 
weien. Der Beamte bat mich, genau nachfuchen 
zu laſſen und zu fehen, ob ich nicht irgend eine 
Entdeckung im diefer Richtung machen könnte, An 
demfelben Abend kam Clara Luton zu mir und 


fagte, ihr Vater münfhe mid zu fprehen. Jq 
ging ſogleich zu ihm und fand den Kranken in fügen: 
der Stellung in feinem Bette mit einem Haufen 
Kiffen und Pfüplen hinter ſich. Er bat mid), mich 
zu -fegen, und machte dann einige Bemerkungen 
über den Zuftand feiner Gefundbeit. 

Er fagte, er denfe, es werde doch wohl noch 
gut gehen, er wiſſe zwar, er ſey ſehr ſchwach, 
weit ſchwächer ald da er gekommen, ‚er könne nicht 
einmal allein ſtehen, er hoffe jedoch, ſich zu er: 
holen. Ich ſah Clara den Kopf mwegwenden und 
glaubte Thränen im ihren Augen zu jchen. Das 
arme Mädchen wußte nur zu gut, daß für ihren 
Bater feine Hoffnung mehr war. 

„Aber !* fagte Luton nad Verfluß einer langen 
Pauſe, indem er in einem rauhen und röcelnden 
Tone fprah, und mit ſchmerzlichem Ausdrucke, 
„ich Schicke aus einem feltfamen Grunde nad) Ihnen. 
Haben Sie viele Fremde im Haufe?“ 

Ich ſagte ihm, daß das Haus beinahe voll jey. 

„And find welche Ihnen ganz unbekannt ?“ 

„Ja, beinahe all,” antwortete ich, eritaunt über 


Thaler feyen in Kaffenfcheinen geweſen. Er be: 
ſchrieb die Letzteren jo genau er konnie, und ic 
nahm Abſchied. 


(Bortfegung folgt.) 





















Mannigfaltiges. 


(Militärifhe Raltblütigkeit.) Tiez in 
feinen „Skagen“ erzählt: „Das lilthauiſche Dra— 
gonerregiment, aus trefflichen Reitern und Pierden 
zufammengefeßt, ftand in einer der Hauptichladhten 
gegen Napoleon beinahe eine halbe Stunde lang 
dem Feuer der framzöftfchen Kanonen ausgeſetzt, 
wodurd mehrere Menfchen umd Pferde getödtet wur⸗ 
den. Ein Dragener, Namens Kubillis, ſchwanlte 
auf feinem Pferde. in unfern ftehender Offizier, 
der dies ſah und ihn verwundet glaubte, kommt 
herzu und fragt, was ihm fehle? „Nichts, mein 
Herr Lieutenant,“ antwortete Kubillis, „mir wurde 
während des unnügen Schießens die Zeit lang, und 
da bin ich ein Bischen eingefchlafen.“ 


fort, „denn Sie waren jehr freundlich gegen mid 
und id weiß, Sie find unſchuldig. Aber im der 
legten Nacht wurden mir zehn: bi zwölfhundert 
Thaler entwendet. Ich meiß nicht genau, wie wiel 
e3 war, aber es war über taufend. Ich hatte fie 
in diefer Heinen Eafette (er deutete dabei auf ein 
Käitchen von Rofenholz , das auf dem Tiſche ftand). 
Ungefähr um Mitternacht ſchickte ich Clara zu Bett 
und verſank bald, im Folge eined eingenommenen 
Opiats, in Schlummer. Ich fchlief bis gegen Ta— 


In Lappland werden alle Brautwerbimgen unter 
dem Einfluffe des Branntweins vollzogen. „Freien 
mit Branntwein“ beißt „im aller Form anhalten”. 
Aber Vater und Mudter des gemwünfchten Mädchens, 
obſchon ihnen von. den Verwandten des Freiers 
Kannen voll Branntwein eingefüllt werden, Laflen 
ſich nicht leicht übertölpeln,  fondern Halten "eifrig 
auf eine gute Rartie, denn nirgends find die Stan 
deöunterfchiede greller, als in Lappland. 


gesanbruch, ebenfo meine Tochter; diefen Morgen — —— 
fand ich mein Käſtchen geleert. Meine Thüre war 

nicht geſchloſſen geweſen, und während der Nacht C hara ve, 
wuß Jemand bereingefommen ſeyn und mid; be: Dreifild 

ftoplen haben. Uber,“ fügte er binzu, als ic (Dreiflbig.) 


— — 


Die Erfte blinkt in Küchen ſonſt und an, 

Die Zweite fragt, bie Dritte ift der Mann. 
Das Ganze wird man burd die Kunft erlangen, 
Doc zeigt es die Natur auch auf den Wangen. 


meine Ungebaltenbeit und Beforgniß zu erkennen 
gab, „laflen Sie fid) meinen Berluft nicht kümmern, 
denn ich werde ihn nicht fühlen, noch wird meine 
gute Meinung von Ihrem Haufe dadurch alterirt 
werden. Ich jage e3 Ihnen mr, damit Sie auf 
der: Huth find, denn Andere, welchen es wmeher 
thut, möchten von einem ähnlichen Verluſte bedroht 
werden, wenn der Dieb nicht entdedt wird.“ 

Da der Kranke durch das Sprechen im hödjiten 
Grade angegriffen war, fo fragte ich ihm mich 
weiter. Gr fagte, das Geld, das er verloren, 
habe meiſt in Gold beftanden, nur zweihundert 





Auftöfung der Charade in Mr 39: 
Weichbild. 





Nedalktion, Druck und Berlag von A. Kranzbühl er in Zweibrücken. 





—. 





e inf. 


Einf! o Wort voll Seligkeit und Frieden, 
Schlage fanft und mahnend an das Ohr! 
Fiel uns auch kein freundlich 2008 hienieden, 
Schau'n wir zu dem Himmel fill empor. 
Einſt geh'n wir zu Freud' und Bonne ein, 
Nun fo ſollſt du uns ein Troftwort fepn. 


Einf werd’ ih des Em’gen Rath erkennen, 
Benn id aus der bunteln Hülle geh‘, 
Werbe alles gut und heilig nennen, 

Bas id Hier als Pilger nit verfich. 
Einf verſtummt der Tadel, der vielleicht 
Dier wicht immer in dem Perzen ſchweigt 


Einft kennt unf're Freude feine Grenze, 
Denn das Erfle it Bergangenpeit — 
Kalter Winter folgt nicht mehr dem Lenze 
Wie auf Erden. Es if Ewigkeit — 
Schmerz und Freude wechſeln dort nicht ab, 
Unfere Leiden gepen bis ans Grab. 


Einf, — Gedanke, welder mit Entzüden 
Durd die ſehnſuchtsvolle Seele bebt! 
Wird mein Auge alle die erbliden, 
Weilche hier zu meinem Glüd gelebt. 

Au’ die Herzen, die ich bier verftand, 
Find’ ich wieder, einft, im beffern Land. 


Drum o Wort voll Seligfeit und Frieden, 
Schlägſt du freundlich tröflend an das Obr; 
ZA ung Aummer nur und Schmerz beſchieden, 
Shaun wir zu dem Himmel fill empor. 
Einf gehn wir ja felig zu ihm ein, 

Möchte dieſes Einf nicht ferne ſeya! — 








* 


zfälziſche Blätter 








Sir Georges 


(hortſetzung.) 


Sechsunddreißig Stunden verfloſſen nach dieſem 
Hauptereigniß, ohne daß Georges den Muth fand, 
wieder in der Rue de Varennes zu erſcheinen. Al 
lein der Zufall — und diesmal mar e3 wirklich 
der Zufall, — führte ihn am Eingange ber Kirche 
von Bille d’Moray mit Frau von Sainval zus 
ſammen. 

Es iſt augenſcheinlich, daß das mühſam her— 
vorgebrachte „Vergeben Sie mir?“ ſich auf jenen 
Brief bezog und daß das Lächeln der Dame eine 
bejchende Antwort ausdrüden follte. 

Diejenigen, welche ſich nad den heftigen Em: 
pfindungen ihrer erften Liebe der bangen Befürd;- 
tungen umd des unausfprechlichen Glückes, das fie 
beim Heinften Anlaß mit fich bringt, erinnern, 
werden die maßlofe Freude begreifen, welche Georges 
vergeblich im fein Inneres zu verſchließen ſich be— 
ftrebie. Der Ausdruck derfelben Teuchtete auf feinen 
Zügen, ald ein Fremder die Kirche betrat und ſich 
hinter eine der nächften Säulen placirte. 

Der Fremde verharrte in Beobachtung verfunfen 
bis zum Ende des Stabat und indem er die ficht- 
baren Empfindungen de3 jungen Mannes gleichfam 
zergliederte, Tas er in dem Maren Herzen deffelben 
wie in einem aufgefchlagenen Buche, deſſen Blätter 
Eines nad dem Andern umzumenden ihm ein be 
fondere3 Dergnügen zu gewähren jcbien. 

Dann, indem er langſam und mit Mühe ſich 
durch die fich zerſtreuende Menge drängte, näherte 
er ſich Georges und fagte ohne weitere Borrede zu 
ihm: 

„Ay, mein Herr, welche Muſik!“ 

„Ab, gewiß," entgegnete Georges, der ſich be: 
mähte, inmitten dieſes Waldes von Federn und 


— Hüten Julie mit dem Auge zu ver: 
olgen. 

„Begreifen Sie,” Hub der fremde, den wir 
einftweilen Charles nennen wollen, wieder an, „kön: 
nen Gie begreifen, daß es Perfonen gibt, welche 
bei ſolchen Melodien unempfindlich bleiben, und 
dag die göttlihe Stimme der Madame D. auf 
gewiffe Organifationen eben fo wenig Einfluß übt, 
als einftend Orpheus auf die Thiere ?” 

„Wahrhaftig!” äußerte Lindſon, deifen Gedan- 
fen feinem Blide folgten und deſſen Blick jehr weit 
weg war. 

„Darf ih Ihnen eine Cigarre anbieten, mein 
Herr?“ 

„Sie find ſehr gütig. 

Es fand in dieſem Augenblick in der Vorballe 
eine Art Zurücdrängen der Menge ftatt, jo daß 
e3 den Beiden unmöglich war, ſich wor: oder rüd: 
mwärt3 zu bewegen. Charles benußte diefen Umftand, 
um fid) dicht vor Georges zu ftellen, und indem 
er ſich eines Rockknopfes des leßteren bemächtigte, 
um ihm deito ficherer am Entſchlüpfen zu verhindern, 


begann er mit erjchredender Zungengeläufigkeit ihm das; 


ganze ſich auf i endigende Plejadengeſtirn moderner 
Compoſiteure, Roffini, Bellini, Donizetti, Verdi 
und Andere, an den Kopf zu werfen. 

Man mird begreifen, daß Lindſon, deſſen mufi- 
kaliſches Nepertoir fit) auf God save the Queen 
beſchränkte, 


Bereitſchaft hatte, dem wüthenden Muſikliebhaber 


zu antworten; der ſchüchterne junge Mann beſchränkte 


ſich mithin, dann und wann ein Ja oder Nein her— 
vorzubringen, traurig auf den Knopf zu blicken, welcher 
im Begriff ſchien, ſeinem Rocke Lebewohl zu ſagen 
und den Ueberläſtigen, welcher ihn Julie aus den 
Augen verlieren machte und in die bezaubernſte aller 


Gedankenfolgen ſtörend eingegriffen, in den tiefiten: 


Höllenſchlund zu wünfden. 

Wir laffen ihn einen Augenblit in diefem unwill— 
kommenen t&te-ä-t&te, um dem Xejer zu jagen, 
was Charles, eigentlich war. 


2 

Charles konnte zwiſchen ſiebenunddreißig und fünf— 
undvierzig Jahre alt ſeyn; ſeine im Uebrigen noch 
glänzend ſchwarzen Haare zeigten an den Schläfen 
bereits jenen ſilbernen Schimmer, welchen man mit 
gleichem Rechte der Verſchiedenheit der Naturen, dem 
vorgerücklen Alter, angeſtrengt geiſtigen Arbeiten, er— 
littenem Kummer, oder den Verwüſtungen der Leiden: 
ſchaften aufchreiben fan. Ein dunfler , wohlgepflegter 
Bart umgab das Geficht des Mannes, ließ den 
ernften, vornehmen Ausdrud feiner Züge noch mãch⸗ 


feine Waffe von gleichem Kaliber in‘ 





tiger hervortreten und paßte vollfommen zu ber ge: 
brämten, eine tropiſche Abſtammung verraihenden 
Sefichtsfarbe. 

Es waren im der That alle Kennzeichen eines 
Kreolen bei ihm vereinigt; fein Körperbau war ma: 
ger, eber zart als robuft und dennoch nervös; leb: 
baft, ſtolz, herrſchſüchtig, ließen die feiteingegrabenen 
Falten in der Umgebung des Mundes und auf der 
niederen Stirn die Neigung zur Heftigfeit und Bob: 
heit vermutben. 

Im Uebrigen verliehen- ihm feine elegante Hal- 
tung, die kühne, fcharf gezeichnete Wölbung feiner 
Augenbrauen und bejonders der bedeutende, ſcharfe 
Blick feines großen, braunen Auges eine um fo 
umviderftehlichere Anziehungskraft, ald er es ſehr 
wohl verftand, feine Naturanlagen durch freundliche 
Schimmer der Herzlichkeit und Gutmüthigkeit zu 
mäßigen, 

Diefem Manne fielen die zweiundzwan ig Jahre 
und die Unerfahrenheit Lindfon’s im die Hände, 

Sehen wir, was daraus entſtand. 

Kaum waren fie aus der Kirche getreten , al 
der fremde ſich eines Armes von Georges mit einer 
Vertraulichkeit bemächtigte, als ob er fein intimſter 
Freund geweſen wäre, und ihn. im der Richtung 


I des Bois de Marnes mit ſich 309. 


Sobald Charles von unberufenen Jubörern nichts 
mehr zu fürdhten zu haben glaubte, ſtand er ftill, 
blickte Lindſon ſtarr in's Geſicht, reuzte die Arne 
und fragte ohne weitere Vorrede: 

„Mon cher, wie finden Sie die Dame, welche 
vor Ihnen in der Kirche ſaß?“ 

„Ich finde gar nichts,“ entgegnete Georges mit 
einigem Stottern, „denn ich habe ſie nicht ge— 
ſehen.“ 

„Ich ſah aber doch ſoeben, beim Concert, eine 
ganze Meuge Seufzer Ihren Lippen eniäereben 
und die Dame umflattern 1% 

„Oh, Sie ſahen meine Samjer . . . .“ 

„Und babe natürlich daraus erihloften, daß Sie 
wabnfinnig verliebt find.“ 

„Ob! oh!“ 

„Ich ſehe wie es iſt,“ fuhr Charles lächelnd 
fort, „Sie glauben im Epſom oder Newmarket zu 
ſeyn und antworten mir deßhalb nur mit oh! oh! 
als ob Sie irgend einen Renner vor ſich hätten.“ 

Georged verbeugte fih und bat dauſendmal um 
Vergebung, dem er glaubte eine Unhöflichkeit bes 
sungen zu haben. 

„Sehen Sie, mein Lieber,“ ſprach Charles von 
Neuem, nachdem er höchſt gnädig Georges Ent: 
ſchuldigungen angenommen hatte, „ich weiß; nicht, 
wo das Unrecht liegt, wenn ein junger Mann 


Ires vorteilhaften Aeußerns in eine hilbſche Frau 
verliebt ift.“ 


Die moralifche Ehrlichkeit -ded jungen Mannes 
hieß ihn für einen Augenblick feine außerordentliche 
Schüchternheit befiegen und er erwiederte: 

In England, mein Herr, find wir nicht ge 
wohnt, auf foldhe Bemerkungen Antwort zu geben.“ 

„Meiner Treu, mein Befter, ich glaube es; in 
England finden Sie aber auch feinen jo gutmütbi- 
gen Burſchen wie ic), der Ihnen aus freiem An: 
triebe feine Dienfte bietet und mit der Leuchte feiner 
Erfahrung Ihnen den Weg zu erhellen, kommt!“ 
- „Uber, mein Herr... . .* 

„Und wenn ich Ihr Nebenbubler wäre, jo würde 
ich wicht anders handeln,“ 

„Nochmals, mein Haar... .“ 

„Aber ich bin es nicht, beruhigen Sie ſich .. 
Sehen Sie, mein Lieber, ich erlaube mir, Ihnen 
zu jagen, daß Ihre Nation, ungeachtet aller Ei- 
genſchaften, die fie auszeichnen , weder Gefühlswärme, 
noch Hingebung befigt, und ich möchte wetten, daß 
mein Benehmen, anftatt Sie zu rühren. . .“ 

„Oh, gewiß‘. . .“ 

„Stellen Sie ſich einen Augenblid vor, Sie 
ſeyen in Londen, ftatt in Paris. . . .“ 

„Ich ftelle es mir vor,“ war Georges trockene 
Antwort. 

„Stellen Sie ſich alfo vor, daß, anftatt einen 
gutmütbigen Teufel von Franzoſen aus dem Felde 
zu Schlagen, Sie irgend einem vecht eigenfinnigen, 
recht fteifen, recht ftreitfüchtigen Lord in ähnlichem 
Valle begegnet wären; wiffen Sie, mas geſchehen 
würde?" 

„Nun, was würde gefchehen ?" fragte Georges. 

„Run, er würde Sie durch irgend einen geprüf: 
ten Porer anfallen faflen, oder würde Sie auf 
Piſtolen, auf Scdmelllauf, auf Schwimmen, auf 
Urwerdanlichkeit,’ oder auf irgend eine andere mehr 
oder minder erotifche oder nationale Waffe heraus: 
fordern.“ , 

„Sogleich!“ vief Georges, indem er energiich 
feinen Rod zuknöpfte. 

„Sunger Mann,“ äußerte der Fremde mit einem 
nachfichtsvollen. gütigen. Lächeln, „mäßigen Sie 
Ihre Aufwallungen. Zunächſt wiederhole ich es, 
daß zwiſchen Ihnen und mir von feiner Neben 
buhlerſchaft die Rede if. Mentor nimmt es nicht 
mit Telemach's Jugend und Schönheit auf, über: 
trifft ihm aber an Weisheit und Vorſicht und über: 
dies, die Frau Baronin von Sainval. . .* 

„Sie kennen fie!“ vief Lindjon. 

„Parbleu! ... . Und überdies, fage ich, die 
Zrau Baronin von. Sainwal ift zu ehrenhaft, zu 


ſehr über jeden Verdacht erhaben, zu rein... . 
Und überdies, haben wir ihr nicht Alle unfere Hul: 
digungen dargebracht und Alle vergeben ?* 
„Vergebens!“ wiederholte Lindfon auf dem 
Gipfel des Entzückens. 
„Ach! ja.“ 


(Bortfegung folgt.) 





Ein geheimnißvoller Dieb, 


(Eortfegung.) 


Ich war in großer Aufregung, wie man fich denken 
farm. Daß wirklich ein Hoteldieb eriftirte, war zwei⸗ 
fellos; aber wie ihm auf die Spur kommen? Ich 
hatte hundertfünfzig Perfonen im Haufe umd kannte 
kaum fünfundzwanzig davon. Ich that jedoch mein 
Beites. Ach ftellte den Buchhalter und die Zimmer: 
mädchen ald Wade auf und nahm mir vor, jelbft 
ein offenes Auge zu haben. 

Gerade vor dem Beginn der Table d’hote war 
eine «Gefellfchaft von Fremden, die in dem Hauſe 
wohnten, von einem Ausflug in die Umgegend zu: 
rückgekehrt, den fie am Morgen angetreten. Ich 
war im Gaſtzimmer, als fie zurückkamen, — und 
zwei von ihnen, welche ein Zimmer bewohnten, traten 
zu mir und flüfterten mie in's Ohr, daß fie in der 
vorbergehenden Nacht beraubt worden fenen. Der 
Eine hatte emhundertundzehn Thaler , der Andere über 
bumdert verloren. Es mar ihnen aus den Tafchen 
aehommen worden. Aber das war nods micht das 
Schlimmfte. Als die Poſt aus dem Weiten kam, 
brachte fie einen Kaufmann aus Köln mit feiner 
Frau und zwei Dienern, welche auf dem Wege 
nach Lübeck waren. 

Ich gab ihnen die einzige Reihe von Zimmern, 
die ich. noch übrig hatte, und überließ e8 dem Buchhal: 
ter, ihre Befehle entgegen zunehmen. Am nächſten 
Morgen kam der Kaufmann in der größten Aufre: 
gung zu mir und fagte, daß ihm im der Nacht 
vierzehntaufend Thaler geraubt worden jenen. 

Ich erfchrad im höchften Grade, denn auf folche 
Weife mußte id) bald ruinirt ſeyn. Ich bat den 
Mann, bis nach dem Diner zu warten: ic) wollte 
fehen, was ich thım könne. Er tadelte mich nicht, 
auch fehien er nicht dafür, fogleih die äußerſten 
Mafregeln zu ergreifen, obgleih er nichts verfäus 
men wollte, was möglicher Weile zur Entdedung 
des Diebes führen konnte. Als alle Gäfte an der 
Table d’hote ihren Sig eingenommen hatten, 


— — — 


Ich konnte keinen ſchuldigen Blick entdecken, noch 


ließ ich meine Blicke über die Geſellſchaft hinglei⸗ 
ten und fand, daß alle Perſonen zugegen waren, 
welche am Abend zuvor bei mir abgeſtiegen waren. 


werden. Es wohne ein Dieb bei mir, — ein er⸗ 
fahrener und geheimnißvoller Dieb, — und ich be: 
ſchloß, ihm auszufinden, wenn es menſchlichmögli— 
ſey; wenn ich das nicht that, Tief ich Gefahr, da 
ich all! meine Gäſte verlieven würde und mein blühen: 
des Geſchäft zu Grunde ging. 

Am ſelben Nachmittage brachte die Diligence eine 
reiche Familie, die anf dem Wege nad) Berlin war. 
Ich gab ihnen diefelben Zimmer, die Mr. Lafont 
bewohnt Hatte, und beſchloß dann, fie die Nacht 
hindurch zu bewachen. Ich fügte zu Niemanden vom 
ganzen Haufe etwas von meinem Borhaben; als 
die Gäfte aber alle auf ihr Zimmer gegangen wa⸗ 
ven „ ftellte ich mich auf meinen Poften, wo mid 
Niemand fehen konnte, wo ich jedoch die Thüre 
der fraglichen Wohnung zu beobachten im Stande 
war, 
Es brannte Fein Licht im dem oberen Gange, 
nur das Licht der Sterne, das durch die beiden 
großen Fenſter drang, konnte mir entdecken, wer 
ſich in den Bereich des Zimmers wagte. 


(Fortſetzung folgt.) 

















irgend eine Verbrecherphyſiognomie unter den Uns 
weſenden finden. Endlich bat ich die Gefellichaft, 
mir für einige Augenblide ihre Aufmerkſamkeit zu 
gönnen, und als allgemeine Stille eingetreten war, 
erzählte ich ihnen Alles, was geſchehen. Ich 
ſprach von dem Briefe, den ich aus Kopenhagen 
erhalten; von dem Berlufte, melden Mr. Luton 
erlitten, vom der Beraubimg der beiden jungen 
Männer und endlich von dem großen Berlufte des 
Kölner Kaufmanns. 

Ih ſah feinen verbächtigen Bid, Ih Tagte 
ihnen, daß ich Niemanden im Verdacht habe, id) 
hoffe jedoch, daß fle alle es fich unter den bewand⸗ 
ten Umſtänden gefallen laffen würden, daß man 
ihr Gepaͤck durchſuche. 

Bei dieſen Worten ſprang ein junger Mann auf 
und ſagte: „Ja, ich verlange ſogar, daß mein 
Gepäck unterſucht werde, und ich bin überzeugt, 
Alle werden deßgleichen thun.“ Und dann forderte 
er Alle auf, ſich zu erheben, wenn fie feiner Un: 
ſicht ſeyen. Im einem Momente war Alles auf 
den Beinen. 

Nach dem Frühſtück wurde ein Comité gewählt, 
und ich begab mich mit den Ausgewählten an die 
Durchſuchuag des Hauſes. Wir unterfuchten zuerjt 
die Perfonen felbft und dann ihre Koffer und Mei: 
ſeſäcke. Aber nicht? von dem geitohlenen Gut 
wurde gefunden, Deine eigenen Leute murden an 
die Thüre geftellt, damit Niemand dad Haus ver- 
laſſen könne; auf diefe Weife wußten wir, daß das 
Haus gründlich durchſucht war. 

Ich konnte wor der Hand nichts weiter thun. 

Der Kölner Kaufmann, der Lafont hieß, bes 
ſchloß, mach Lübeck weiter zu reifen, nahm mir 
jedoh das Verfprechen ab, daß ih Alles thun 
wolle, um fein Geld wieder herbeizuſchaffen. 

Zwei Tage fpäter Fehrte ein Gutäbefiger aus Medien: 
burg bei mir ein, und gleich im der erften Nacht 
wurde fein Koffer um taufend Thaler beraubt , während 
ein anderer Mann in derſelben Nacht beinahe vierhun- 
dert Thaler verlor. 

Am nächften Tage, ald die bekannt wurde, wer: 
liegen mich ficbenundvierzig meiner beiten Gäſte; 
fie wollten nicht länger da bleiben, we fie vermuthlich 
Alles verlören und wo ſie beitändig überdies in 
Gefahr waren, im den Verdacht eines Verbrechens 
zu gerathen. Ich beganır deßhalb ganz desperat zu 





Mannigfaltiges. 





Wie die „Gazette de France” erzählt, befindet ſich 
in der Garderobe des Sultand zu Konftantinopel 
ein Pelz, der Seiner Majeftät bereits eilf Mal 
verkauft worden ift und ſchon die artige Summe von 
750,000 Biaftern (eirca 47,000 Thalern) koſtet. 


Eine bei der fchlefifchen Geſellſchaft für vater: 
ländifche Eultur eingegangene Preisihrift über bie 
zwedmäßigite Ernährung trug das poetiſche Motto : 
„Yu des Rindvieh's Wohlergehen 
Kann der Menſch den eig'nen Spiegel fehen." 


— 


Logogryph. 


Bald bin ich roth, bald bin ich bläſſer; 
Ein Zeichen vor, bin ich ein Eiſenfreſſer. 
Noch eins! drauchſt du mich nicht ſo iſt es deſſer. 
—— 
Auftöfung der Charade in Ak 40: 
3innober 








Redaktion, Drud und Berlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden, 


ze — —  - — — — — — — ige 





— Blatter 





Sit Georges 


— 


(bdortſehung.) 


Hier, ergriff Charles beide Hände des Engländers 
und fie zärtlich drüdend, fagte er: 
„In Wahrheit, ich beflage Sie, daß Sie Ihr 
Herz, gerade an eine zweite Penelope verloren haben. 
Uebrigend, man kann nicht willen, .... Schwach⸗ 
heit, Dein Name iſt Weib, und vielleicht 
liegen ber Baronin Blicke erraten. . 
pe an wie Sie fagten, es ift eine zu über: 
irdiſche Frau... .* 
„Reimen Sie Tabak?“ fragte der Fremde, in: 
dent er ki} gofdeingelegte Dofe hinhielt. 


Sharieh erfreute fich feiner Brife nad allen Re 

en der Kunſtlennerſchaft und fagte dann: 

"prä tout, ein Thor, der vertraut! - Viel: 
Teicht entichlüpfte ibe ein Wörtchen, ein. Viertelfeuf: 
zer, irgend eim umbemerfbared Zeichen, welches 
Ihre Schůchternheit nicht zu deuten verſtand und 
welches, ſtumm wie es iſt, doc des Herzens Ge— 
heimniß ausplaudert. Es lebe — baftliches 
Einverſtändniß! und wenn Sie einen Rath, eine 
Stüße, eine Börfe, einen Freund, oder Bruder, 
brauchen, fo denken Sie an mich!“ 

Georges. widerftand nicht länger. 

Sehr viele junge Leute, wie groß auch ihr natürliches 
Schicküchkeitsgefühl ſey, können dennoch fidy nicht 
aus Jemanden ben fie Freund heißen, alle 

ogenannten großen und Meinen Ereigniſſe .einer ent 
TRehenden Leidenfhaft mitzutheilen, und der Freund 
ift in diefem Falle jede PBerfon, der jie zuerjt be: 

gnen. 
as Ir Biefem Umftände Liegt eine Entſchuldigung 
für Lindſon, welcher begann, feinem feltjamen Be- 
jchützer alle biöher ziemlich iiichuldigen Begebenheiten 


Freitag, 6. Al 








feiner Bekanntſchaft mit der Baronin von Sainval 
anvertrauen. 

„Das. erite Mal, ald ich von ihr empfangen 
wurde,“ ſagte er, „war ich jo bewegt, daß ich 
nicht die Augen zu ihr zu erheben wagte.“ 

Ich  begreife das.” 

„Und wenn fie nicht die Höflichkeit gehabt hätte, 
mic zum öftern MWiederfommen aufzufordem . . .“ 

„Sie haben alfo nicht aus eigenen Antriebe 
diefe Begünftigung erbeten ?“ 

„Ich hätte gefürchtet, daß . 
und der — Beſuch?“ 
„Mein: zweiter Beſuch ag an ihrem Empfangs: 
tage ſtati.“ 

„An einem Dienitage, 

"Sanz richtig. rg war eine zahlreiche Geſell⸗ 
ſchaft bei ihr, und ich konnte fie gang nad) Gefal- 
len bewundern. Wiſſen Sie, mein Herr, daß ſie 

Ein Fuß ... 

„Ja wohl.“ 


„Eine Hand . 

„Banz rühtig.“ 

„En Mund .... 

„Gewiß, gewiß; alle Frauen haben Füße, Hände 
ee einen Mund, das verfteht fi ganz von 
elbſt.“ 

„Run, mein Herr, an dieſem Abende erlaubte 
fie mir, ungeachtet der Menge, welche fie ums 
Ihwärnte, eine wolle halbe Stunde vor ihr zu ſte— 
ben, ihre Theetaffe in meinen bebenden Händen 
haltend, mährend jie auf dem Sopha fißend mit 
einem - Heren - plauderte, den ich nicht die Ehre 
hatte, zu kennen.“ 

„Das war in der That eine ungewöhnliche Gunft !* 
erwiederte der Mann von fieberumddreißig bis fünf: 
undvierzig Jahren. 

„Ein anderes Mal, . an diefem Tage 
war fie allein, ... ... ich mar traurig, mutblos ; 
es ſchien, ald ob fie mid mit Kälte empfinge, als 


= 


ob fie mit Verdrieklichkeit J mir EM, —F 
als ihre kleine Windhüntin . 


ep als Peppa, der id) ſtels 

viel RNiche mitbrachte, auf meinen Schooß ſprang, 

und ihre klugen Augen zu mir aufſchlagend, mich 
fragle ....“ 

„Sie fragte Sie etwas, 

"No, ich irre mid), fe fragte mich nicht, aber 
fie ſchien mich mit kläglicher Miene zu fragen: 
Warum find Sie traurig?“ 

„Die liebe Peppa, daran erkenne ich fie wieder !* 
fagte der fremde mit dem Ausdrud der allerko: 
miſchſten Empfindfamteit. 

„Dann,“ fuhr Lindfon mit prächtiger Naivität 
fort, „nahm ic das Pfötchen des Thieres und 
legte es gegen mein Herz, . ... . comme cela!“ 

„Sie igtereffiren mich lebhaft , mein junger Freund; 
fahren Sie fort.* 

„Sobald ich diefe Bewegung gemacht hatte, deren 
Bedeutung Peppa wahrſcheinlich verftand . 

„Ohne allen Zweifel.“ 

„Berließ fie mid) plötzlich, fprang auf die Kniee 
ihrer Herrin und blickte fie mit einem Ausdruck des 
Vorwurfs an, welcher fagte . . . .* 

„Wie beliebt ?* 

„No, welcher zu fagen fchien: Warum madyen 
Sie dem armen, jungen Manne fo viel Schmerz ?“ 

„Da fieht man, was Tiere find!" rief Mon: 
fieu Charles. 

„Stellen Sie ſich vor, mein Herr, daß Frau 
von Sainval alsdann, wie in Folge plötzlicher Ein: 
gebung, eine Roſe aus ihrem Bouquet nahm und 
fie mir gab.“ 

„Wieder eine Allegorie,* ſprach der Unbekannte, 
„Und Sie hatten die Kühnheit, die Nofe anzuneh: 
men ?* 

„Ich Hatte die Kühnheit,“ entgegnete Linden. 

Und dabei zog er aus feiner Wefte eine Art 
Scapulier und aus diefem eine vertrodnete Blume, 
welche er mit ftolzer Beicheidenheit feinem Gefähr: 
ten hinhielt. 

„Und Sie fagen, daß diefe Frau Ihnen noch 
kein Zeichen von Liebe gegeben bat? Was wollen 
Sie denn noh? — Peſte! .... a 

„Nun, mein Herr, ich babe nicht einmal gewagt, 
ihr einen Brief zu übergeben , den id; feit mehreren 
Tagen in Bereilſchaft hatte. Erſt vorgeſtern fand 
ich den Muth, ihn in ihr Taſchentuch gleiten zu laſſen.“ 

„Und war fie nach Empfang deſſelben ſehr er: 
zürnt?“ 
* „Ich habe ſie erſt dieſen Morgen bei der Meſſe 
wiedergeſehen.“ 


. wer? Peppa 9" 


„War es verabredet?“ 

„Mein! Der Geichäftsfreund meiner Familie 
beſiht ein Landhaus in dieſem Orte; er hatte mid 
eingeladen, den Tag dort Aufubringen und ala ih 
zur Kirche ging, um Roſſini's Stabat Mater zu 
hören, begegnete ih, Dank dem größten aller * 
fälle, Frau von Sainval.“ 

„Was bat Sie Ihnen gefagt?“ 

„Sie bat mir nichts gefagt; fie legte ei Singer 
auf die Lippen und lächelte mich liebreich an.“ 

„Das ift Alles?" fragte M. Charles mit einem 
Anfluge ſchlecht verhehlter Bitterfeit. 
„Durdaus Alles.“ 
„„A propos, mein Lieber, wo wohnen Sie?“ 
Hotel Lancafter, Mue du Helder.“ 
„Sr Name ?* 
„Georges Lindfon.“ 
Der Unbelannte blieb einen Moment nachdenk⸗ 
ih, zog feine Uhr, und indem er dem im die Falle 
gegangenen Inſulaner ein Abſchiedszeichen machte, 


“Iagte er: 


„Ich bin entzücdt, mein Herr, Ihre Belannts 
haft gemacht zu haben; ic; werde bald die Ehre 
genießen, Sie wieder zu ſehen.“ 

Und er entfernte fi auf dem Pfabe, welcher 
zum Dorfe niederführte. 


3. 


Einige Stunden nach den mitgetheilten Ereigniſ⸗ 
fen war” inmitten einer veizenden englifchen, balb 
Part: Halb Oartenanlage, lachend, plaubernd, 
fchäfernd und die Stunde des Diners erwartend, 
eine zahlreiche Geſellſchaft eleganter Herren und Das 
men verfammelt. 

Frau von Sainval befand ſich unter den Letz⸗ 
teren. 

Mademoifelle Fanny, die Nichte, des Ballſpiels 
überdrüffig und müde, Schmetterlinge zu haſchen, 
unterhielt ſich mit einem großen, fhönen, jungen 
Mann, deſſen elfenbeinfarbiger Teint, rabenſchwarze 
Haare umd dumkle, leuchtende Augen auf den erften 
Anblick den Italiener verriethen. 

Diefer junge Dann, welcher fpäter noch in den 
Vordergrund diefer Erzählung treten wird, nannte 
fih Marquis von San Pietro-Pietrini. 

Dean hatte bereits tauſend Geipräcsgegenftände 
berührt und ſah mit einiger Ungeduld der Eßſtunde 
entgegen, als ein Diener Herrn von Sainval ans 
meldete. 

„Mein Mann!” rief Julie, deren Züge eine 
jener rätbfelhaften Zuckungen erlitten, melde eben 
fo wohl eine Folge der lebhafteſten Freude, ald des 
größten Verdruffes ſeyn können. 


* 


„Ich glaubte Sie auf der Jagd,“ fagte der Herr 
des Hauſes zu dem Neuangekommen. 

„Ich bin dieſen Morgen zurückgekehrt.“ 

Herr von Sainval grüßte die Damen, reichte 
feiner Frau die Hand umd ſprach dann: “ 

„Man fagte mir zu Haufe, dag Frau von Gain: 
val Hier ſey und obſchon ich micht eingeladen mar, 
fd bin ich doch gefommen, Sie zu ſehen; ich hoffe, 
Sie zürnen mir nicht ?“ 

„Wie fönnen Sie fragen! 
man nur bloſe Bekannte einlad 
erwartet man immer.” 

„Sie fehen, daß ich es auch gedacht habe.“ 

„Der gute Charles!“ fagte Frau von Sainval, 
und fügte mit reizenden Schmollen hinzu: 

„Wifien Sie, mein Her, daß Sie ein Böfe- 
wicht find, mid; volle, lange vierzehn Tage allein 
zu laflen?“ 

„Es ift entſetzlich!“ riefen die Damen im Chor. 

„Ich habe mich zum Sterben gelangweilt !“ 

„Arme, Heine Frau !* entgegnete der Baron, in: 
dem er fi) Julien näherte und einen fenderbaren 
Bid auf fie warf. 


(Bortfegung folgt.) 


Sie willen ja, daß 
et, ... Freunde 





Ein geheimnißvoller Dieb. 





(Fortſehung.) 


Es war ganz nahe an Mitternacht, als ich meinen 
Poften einnahm. Die Uhr ſchlug eins — dann, 
zwei — und noch hatte ich nicht? gehört. Vielleicht 
war der Dieb abgereiſt oder fürchtete, ſich wieder 
ſobald an ſeine Arbeit zu machen. Noch eine halbe 
Stunde verging und ich wurde meiner Wache müde, 
als ich eine Bewegung hörte, wie wenn eine Thüre 
ſich öffnete, und wenige Sekunden ſpäter ſah ich eine 
dunkle Geſtalt durch den Gang ſchleichen. Es war 
eine ſchlanke, Deine Perſon in weiblichem Anzug. 
Ich firengte meine Augen an imd zulegt gelang es 
mir, zu jehen, daß es Clara war. Ich dachte mir, 
fie werde etwas für ihren Vater holen. Doch nein; 
fie ging gerade auf die Thüre der Reifenden zu, 
legte ihr Ohr an das Schlüſſelloch und kehrte nach 
Berfluß von einer Minute zurüd, wie fie gefommen 
mar. Ich begann rieugierig zu werden. Was konnte 
das junge Mädchen zu Folder Stunde wollen? Aber 
ich hatte nicht Lange Zeit nachzudenken. Bald hörte 
ich wieder eine Thüre fich öffnen, und wenige Ge: 
kunden fpäter zeigte fidy ein anderer Gegenftand. 


Er war groß und dunkel und bewegte ſich mit katzen⸗ 
artigem geräufchlofem Schritte; aus einem ſchwachen 
Lichtſtrahl, der vor ihm herging, konnte ich fchließen, 
daß die Geftalt eine Laterne trug. Wer fonnte es 
ſeyn? Sicherlich nicht Doktor Adams, dem er 
war vor Mittag weggegangen. Mber ich hatte ge: 
nug zu thun, die Bewegungen der Perſon zu beob⸗ 
achten. 

Er — ich mußte, daß es ein Mann mar — 
beugte ſich zum Schlüffelleh herab und hatte es bald 
geöffnet. Er trat in das Zimmer — das Zimmer, 
wo meine neuen Gäfte fchliefen — ohne bis jett 
einen Laut von fich gegeben zu haben, den ich hätte 
bören können. Ich beſchloß zu warten, biß er heraus: 


täme, um ihm dann entgegen zu treten. Die Mi: 


nuten verfloffen — wenigitend zwanzig — und zus 
let erjchien der Mann mieder, er ſchloß forgfältig 
die Thüre Hinter fi und ging fiber den Korridor. 
As er an mir vorüber war, ftürgte ih auf ihn 
zu und padte ihn am Kragen. Er ftieß einen Fluch 
aus und mit einer Macht, auf die ich nicht gefaßt 
wär, ftieß er mid) von fi) und eilte nach feinem 
Zimmer. Aber ic mar jegt in der Wuth und mit 
einem Sprung hatte ich ihn mieder gepadt und Died: 
mal zu Boden geworfen. 

An diefem Augenblide wurde die Thüre feines 
Zimmers geöffnet, und als das Licht der Lampe 
auf fein Geficht fiel, erkannte ich die leichenhaften 
Züge Oskar Luton's. Es war mein Kranker, — 
mein jterbender Mann. Anfangd wollte ich meinen 
Sinnen nicht trauen. Woher fam die Stärke, die 
er entwidelte? Mber ich ließ mir wenig Zeit zum 
Nachdenken und hätte mich wahrſcheinlich in große 
Noth gebracht, wenn nicht das Geräufch unferer 
Balgerei einige von den fremden an die Thüre ge: 
Iodt hätte. Clara war's, die die Thüre geöffnet 
und das Licht herausgebracht, aber fie fuhr zurüd, 
fobald fie mich ſah. 

Mit Unterftübung der Herbeigefommenen hatte ich 
meinen Gefangenen bald gefeffelt, dann trat ich zus 
rück und ſah ihn au. Er war fo mager, jo blaf 
und leichenhaft als je; nur mar jegt ein Feuer in 
feinen Augen, das ich bisher noch nicht gejehen. 
Er war dafjelbe Skelett, jedoch mit neuen Leben. 
Ich richtete verfchiedene Fragen an ihn, aber er ant: 
wortete nicht. Wir durchfuchten feine Perfon und 
fanden die Kleine Laterne, ein halbes Dubend In— 
firumente zum Schlöfferöffnen und einige hundert 
Thaler, die er eben entwendet hatte. Als wir ihn 
durchlucht, ließen wir ihm Hände und Füße frei, 
und nadydem wir ihn in ein kleines, unbeſetztes Schlaf: 
zimmer gebracht, rief ich einen ſtarken Hausknecht, 
der ihn bis zum Morgen bewachen ſollte. 





Dam gingen wir nach feinem Zimmer, wo wir 
das junge Mädchen fanden, das weinend auf dem 
Bette ſah. — Sie war jo ſchön, jo fanft, und ſchien 
fo unglüdlih, daß meine Sympathien im höchſten 
Grade erwachten. Ich verſprach ihr, wenn jie mir 
die Wahrheit jagen wolle, folle ihr gar nichts ges 

ehen 


„Er wird mid; umbringen,“ vief fie in ihrer 


g 8 ’ - 
„Wer wird Sie umbringen ?” fragte id} ſie. 
„Sie beide.“ 

„Sie meinen Luton und Adams ?“ 


„Ja. 

Ich führte ſie zuletzt in mein eigenes Zimmer, 
wo meine Frau war, und es gelang mir, ihre Furcht 
zu beſchwichtigen, und nachdem ich ihr verſprochen 
hatte, daß fie nur als Zeugin verhaftet werden ſollte, 
erzählte fie mir ihre ganze Geſchichte. 


(Sqlus folgt.) 


— h— 


Mannigfaltiges. 





(Dampfmaſchinen.) Im Wiener Gewerbe— 
verein wurden kürzlich die von Holms in Dublin 
verfertigten compendiöſen Dampfmaſchinen beſprochen, 
die im Verhäliniß zu ihrer Größe und ihrem Ge: 


wichte das Höchite leiften follen, was bis jegt auff: 


diefem Gebiete geleiftet worden fen, und außerdem 
noch dem Vorzug großer "Wohlfeilbeit haben. Eine 
Maſchine von 1 Perdekraft ſoll ſammt Keſſel nur 
122 Pd. wiegen und einen Raum von 1*/, Qua: 
dratſchuh einnehmen und 15 Br. St. koſten. 
Aehnliche Verbältniffe finden bei den zu 2 und 3 
Pferdefräften gebauten Mafchinen ftatt, die voraus- 
fichtlich eine große Role in der Landwirthſchaft 
fpielen dürften. 





Ausgepfiffen zu werden, nebört bis dahin zu den 
Vorrechten der Schaufpieler, daß aber das Publikum 
von den Schaufpielem ausgepfiffen werden könne, 
ift eine neue Erfindung, die, wenn fie befannt wird, 
anderweitig Nachahmung finden möchte. In einem 
der Berlmer Liebhabertbeater waren an einem ber 
jüngit vergangenen Abende die jämmerfich ausftaffirten 
Bühnenhelden wegen einer unter ihnen entitandenen 
Streitigkeit in übler Laune. Die Zuſchauer fwöttelten, 
— die Schaufpieler geboten Stille, das Publikum 





fpottete lauter. Da verlor der erfte Held die Ge 
duld, er trat Dicht am die Bampen und pfiff. wie 
ein Schäferfnecht ; das Publikum pfiff nun ebenfalls, 
Jet ergeimmten ſämmtliche Scaufpieler, Lampen: 
pußer, Souffleur ꝛc., fogar die Vorſtandsmitglieder 
ftürzten mit rau und Kindern auf die Bühne, und 
das ganze Corps pfiff nun in jo grauendafter Weife, 
daß das geängftigte Publikum auf das Schleunigite 

den Saal verlieh. u. 





Der Buchhalter deö Zabrithefigere Stobwaffer: 


in Berlin (eine berühmte Lampenfabrif) hatte feinem: 


Herrn durch Betrügereien und Unterſchlagungen be: 
deutende Verlufte zugefügt md einem großen Theil 
der veruntventen Gelder zum Ankaufe einer koſtbaren 
Bibliothek verwendet. ‚Diefe Sammlung nenerer und 
neueſter Werke der deutſchen, englischer und franzö⸗ 
ſiſchen Literatur und Kunſt ſoll nun öffentlich ver 
jteigert werden. Das Verzeichniß iſt ſoeben a e⸗ 
ben worden; es umfaßt neben Pracht: und hie 
ten Werfen hiſtoriſche, geographiſche, naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche und belletriſtiſche Bücher. In dem’ Vor⸗ 
worte des Katalogs wird erwähnt, daß fait alle 
Werte und Bücher in den eleganteften und geſchmack⸗ 
volliten Einbänden ſich befinden, und daf die meiften 
Bücher gar nicht benutzt, ja ganı unberührt geblieben 
find. Der Werth des Einbandes überfteigt in eins 
zelnen Fällen den des Werkes um das Drei: und 
Vierfache. 


In Dünkirchen wohnt Jemand vor dem Thore 
in einem nicht ganz diebesſicheren Hauſe, iſt aber 
zu geizig, ſich zu ſeinem Schutze einen Wachthund 
zu halten. Um nun die Diebe abzuhalten, verfiel 
er auf das ſinnreiche Mittel, in jeder Nacht von 
Zeit zu Zeit — ſelbſt zw beilen. Aber ver einigen 
Tagen wurde er mit der amtlichen Weiſung über: 
raſcht, fofort 10 Fr. Hundeſteuer zu bezahlen, So 
erzählt die „Autorit6* von Dünfirchen. 





Räthſel. 
Der wahre Phönir, der nach feinem Tode 
Stets wieder auferfteht, it — wert — — — 





Auflöfung des Logogryphs in Neo. 36: 
OR — Roſt — Trof. 








Revaktion, Druck und Verlag von A. Kranzbühler in Zweibrücen. 


— — — — — 


Pfalziſche Blätter 


——— poeſie und Unterhaltung. 





Bferfeh 


— — 


Wie einſt der Heiland auferſtanden 
Nah Reid und Dual und herber Notp, 
Entfeffelt ich aus ird'ſchen Banden, 
Als Held befiegt den bitt'ren Top — 


So ähnlich uns der Frühling grüßet, 
Des Winters Noth und feine Dual 
Des Frühlings milder Zephpr füßet, 
Der auferfiehen läßt das AU, 


Vergebung aller Menfhenfünden 
Verkünden follt' des Heilands Mund, 
Die reine Lehre hier begründen: 

‚Den Glauben und den Liebesbund, 


Der Frühling fol der Erde künben: 
Daf Gottes Liebe ewig fey, 

Daß Strenge foll Erhöhung finden, 
Daß nad, dem Tode Leben fey, 


Und wie ſich paart die Freud’ mit Leide, 
Bie folgt dem To» ein ſchön'res Seyn, 


Wie Ehriftus farb zur Menfchenfreude — 


So muß das Dfierfeft uns ſeyn! 


Er flarb, um ſchöner zu erſtehen — 
Der Winter farb, daß Frühling werd'; 


Nie wird des Deilandd Wort vergeben - - 


Nie fhwinden Frühling auf der Erd’! 


„Es iſt vollbrachtl⸗ wie er geſprochen, 
Sep nach dem Winter auch geſagt, 
Der Frühling hat fid Bahn gebrochen, 
Es freue ſich, wer erft gellagt. 


Bon dannen z0g des Norbwinds Toben, 
Und liter ward das Pimmelszelt, 


Sonntag, 8. Mrd "1860. 





Lenkt, Brüder, euren Blid nad oben 
Zu Dem, der Frieden gab der Welt! 





Sir George®. 


($ortfegung.) 

Es iſt wohl unnötbig hinzuzufügen, daß der fo: 
genannte Monfieur Charles des vorigen Kapitels 
Niemand Anderes als der Gemahl der Frau von 
Sainval war. 

Bei feiner Rückkehr nad) Paris hatte er alle Eins 





| zelbeiten der entftehenden Verbindung zwiſchen Georges 


und feiner Frau erfahren und zwar durch den Diener, 
welcher die Letztere auf ihren Spazierritten zu be 
gleiten pflegte. Es wurde ihm nicht ſchwer, gleich 
bei feinem Eintritt in die Kirche von Ville d'Avray, 
die er übrigend mur in der Abficht, feine frau dort 
zu finden, beſucht hatte, Georges Lindſon an feinem 
nn Ausfehen wieder zu erkennen. 

Die Umftände und augenblickliche Eingebung hatten 
das Uebrige gethan. 

Nachdem die bereits mitgeteilten Begrũßungsreden 
ausgetauſcht waren, ſetzte ſich der Baron mit der 
größten Rondalance rittlingd auf einen Stuhl feiner 
Frau gegenüber und plauderte in der unbefangenditen 
Art über die pitanten Neuigkeiten ded Tages. Plötzlich 
vief der Herr des Haufes: 

„AH! da kommt Lindfon, ein junger Engländer, 
der zu meinen Freunden gehöub und den ich die 
Ehre Haben werde, meine Damen, Ihren vorzu: 
ſtellen.“ 

Bei dieſen Worten enteilte der Baron durch eine 
Seitenallee und als er Georges bei einer Akazien⸗ 
gruppe antraf, fagte er haſtig zu ihm: 

„Mein Beiter, der Zufall hat gewollt, daß Frau 
von Sainval umd ich heute bei Ihrem Gefhäftsfreund 
diniven, . . . Julie ift Bier, . . . "stellen Sie ſich, 


als ob Sie mich nicht kennen, dies wird Ihren 
Intereſſen förderlich ſeyn.“ 
„Sie iſt hier ?* ; 

„Ah! ich vergaß! ... ich bin ein Vetter der 
Baronin; Sie werden daher nicht erftaumen, mic 
bei dem nämlichen Namen nennen zu hören, den 
fie trägt.”  " 

„Seven Sie unbeforgt!* erwiederle Georges, wel⸗ 
chem die unverhoffte Gegenwart de3 geliebten Gegen: 
ftandes eine fo lebhafte Freude werurfachte, daß ihm 
die Seltfamteit der Ermahuungen feines neuen Freu: 
des nicht im Mindeften auffiel. 

die Herren boten 


Das Mittageffen war bereit; 
den Damen den Arm. 

Lindfon, welcher, feit er Charles Ratbichläge em: 
pfangen, um Vieles fühner geworden war, bemäd): 
tigte ſich Juliens Arm, durch welches Manöver 
er ſich einen Platz an ihrer Seite zu ſichern hoffte. 

Unglücklicherweiſe hatte der Herr des Hauſes ſchon 
im Voraus die Pläge vertheilt, ſo daß Georges von 
feiner Taktik feinen Nuten hatte, 

Nach dem Deffert ftand man vom Tiſche auf, 
um den Kaffee im Garten einzunehmen. Georges 
z0g feinen guten Freund Charles "in eine einfame 
Allee und fügte zu ihm: 

„Mein Theuerjter, ich bin der Glücklichſte der 
Sterblichen!“ 

„ah!“ 
„Sie hatten Reit, . 
"Parbleu I 

„Ich habe jet den Beweis davon.“ 

„Welchen Beweis?“ 

„Sie hat mir die Hand gedrüdt . . .* 

„Diable 

„Und mir überdies für morgen eine Zufammen: 
kunft bewilligt, indem ſie mich verſicherte, daß ſie 
mir Etwas ſehr Wichtiges, fehr Ernftes in meinem 
Intereſſe zu Jagen hätte.“ 

„Blofer Vorwand !” 

Ein unbeilvoller Gedanke fchien in diefem Augen: 
blit den Sinn des Barons zu durchkreuzen; eine 
Weile betrachtete er Georges mit einer Miene des 
Bedauern, in welches ſich Wuth mifchle, wenn es 
möglich ift, daß diefe beiden Gefühle fich vereinigen 
fönnen. Dann hub er wieder an: 

„Monfieur Georges, wie alt find Sie?“ 

„Zweiundzwanzig Jahre.“ 

„Das ift jehr jung. Sie haben fich doch wenig⸗ 
ſtens ſchon einigermaßen des Lebens gefreut ?* 

„Mit welcher Miene Sie dies fagen! Sind Sie 
mir vielleicht böfe, weil Ihre Eoufine mir ihre Gunft 
zuwendet ?“ 


. fie liebt mich!“ 


* 


„Welch thörichte Idee! A propos, wie ging 
denn die Sache zu? Hatten Sie große Mühe, das 
Rendezvous zu erlangen?” 

„Durchaus nicht. Als ich fie in das Speife: 
zimmer führte, flüfterle fie mir ganz leife die ent: 
züdenden Worte zu: „„Ich werde morgen um zwölf 
Uhr in Aubertot’3 Laden ſeyn, Ede der Rue Poiſſon⸗ 
niere. Finden Sie fih dort ein: es ift von ber 
höchſten Wichtigkeit, daß ich Sie fpreche.* * 

„Ganz gmt!* ſagte kurz und barſch der Baron; 
„laffen Sie mich jest allein.“ 

„Wunderliher Couſin! Sollte man nicht glau— 
ben, er ſey eiferfüchtig!“ 

Ein wenig Champagner und viel Hoffnung macht 
junge Leute nur zu geſchwätzig. 

„Ich bitte Sie, Lindfon,” fagte der Baron, 
„ſcherzen Sie nicht; der Moment ift fchlecht ge: 
wählt.“ 

„Er ſcheint mir im Gegentheil Ich gut —— 
Berenten Sie do, der am, .. . Juliens Gatte 
ift entfernt, auf der Jagd . 

„indfon !* 

„An mas denken Sie N Sie find nicht mehr 
der Nämliche!* 

„Ich denke, ... 
welche todt find!“ 

„In diefem Falle wünſche ich Ihnen viel Ver: 
gnügen. Ich meinerfeit3 will die Baronin auffuchen. 
Adieu.“ 

„Auf Wiederſehen!“ ſagte der Baron. 

Um zehn Uhr Abends erwarteten Herr und Frau 
von Sainval, Georges und eine ziemlich beträcht— 
liche Anzahl anderer Perſonen im Bahnhofe die 
Ankunft des Zuges von Verſailles. 

„Was machen Sie ' mein Fremd?“ fragte Julie 
den Baron, welcher ein Blatt aus feinem Notizbuche 
riß und eilig einige Worte darauf frigelte. 

„Nichts, . . . eine Suche, die ich beinahe ver: 
geffen hatte und an welche ich mid) jet erinnern 
möchte.” 

Der ſchrille Pfiff des nabenden Zuges erſcholl 
durch die Luft. 

Die rothen Lichter der Laternen ſchimmerten durch 
den Dampf, wie der Zug um die Ede bog, den 
der Wen an diefer Stelle befchreibt. 

Die Reifenden drängten fih in Muffe am Anz 
haltspunkle zufammen. 

Georges hatte einige Landsleute angetroffen und 
unterhielt jidy mit ihnen in feiner Mutterfprache. 

Im Augenblid, al die ſchwere Mafchine mit 
ihren erblindenden Waffergarben und betäubendem 
Dampfgefhnaube beranbrauste, gab Herr von Suin- 
val, welcher feine Maßregeln mit furchtbarer Ge: 


ich denfe an die Lebenden, } 


nauigfeit getroffen hatte, dem unglücklichen jungen 
Manre einen Stoß, der ihn auf die Schienen nie 
derwarf. Die Räder zermalmten ihn wie einen 
Wurm. 

Die Dunkelheit, die Verwirrung, der Lärm, die 
Menge, — Alles trug dazu bei, daß Niemand 
die Bewegung des hölliſchen Barons hatte bemerken 
Können. 

„Welche Unvorfichtigkeit, fich jo nahe an den Rand 
zu ſtellen!“ fayten die Einen. 

„Wenn die Gefcichte und nur nicht aufhält,“ 
fagte ein Anderer, fich mohlgefällig den Schnur: 
bart drehend. „Ich babe ein Rendezvous um Mitter- 
nacht und würde fehr wenig erfreut ſeyn, es zu 
verfehlen.* 

„Er wird betrunfen gemejen ſeyn,“ bemerfte Einer 
der Eifenbabnbeamten. 

„Dahin führt die Unmäßigkeit,“ fügte ein Moratift 
hinzu. 

„Vorwärts!“ die Leiche wurde einftweilen auf 
den abihüffinen Wenesrand niedergelegt umd der 
Zug verfpätete fih um fünf Minuten. Das war 
Alles. 


(Bortfegung folgt.) 





Ein geheimnißvoller Dieb. 


(Schluß.) 

Sie ſagte, ihre Mutter ſey geſtorben, als ſie 
ſehr jung war, — von ihrem Vater wußte fie nichts. 
Als fie zehn Jahre alt war, nahm fie eine fehr 
böfe Frau zu ſich, welche fi für ihre Tante aus: 
gab. Dort wurde fie mit Luton bekannt, der ver- 
fchiedene Namen mit der Zeit annahm. Endlich be: 
zabite diefer Luton der vorgeblihen Tante einiges 
Geld und das arme Mädchen wurde ihm übergeben. 
Sobald fie im Stande war, mußte fie ıhrem Herrn 
bei jeinen Verbrechen beiftehen, da er fie im Fall 
des Widerſtrebens mit dem Tode bedrohte, 

Sie fante, er fen immer jo bager und blaß ge: 
wefen, feit fie ihn kenne, aber die eigentliche Leichen: 
farbe feines Gefichtes habe er durch ein befonderes 
Präparat bervorgebracht, das er, wenn es nöthig, 
angewandt. Keine Nahrung, mochte fie noch jo 
kräftig feyn, war im Stande, Fleiſch an feine Knochen 
zu bringen, obgleidy fein Geſundheitszuſtand im All 
gemeinen gut war; der vorgeblidhe Doftor fen ein 
Mitfchuldiger und fie hätten bereitd in mehreren 

* Berliner Hoteld genau jo gewirthichaftet, wie in dem 
meinen. 





als ich fie fragte, wie fie die Sache nemadht, 
erzählte fie mir, daß fie die anfommenden Fremden 
zu beobachten und zu berichten gehabt, ob fie Geld 
zu befigen fchienen. Dann habe fie gefehen, wel: 
ches Zimmer fie befamen, und die Thüren unter: 
fuchen müffen und fo fort. Dies konnte fie leicht 
thun, da ibr Hin: und Hergeben im Haufe feinen 
Verdacht erwedte. Während des Tages verfchaffte 
fie fich die Schlüffel der Zimmer, in welchem reiche 
Gäfte wohnten. Bei Nacht, wenn es ihr Herr für 
aeeignet bieft, am die Arbeit zu gehen, mußte fie 
fih in den Gängen verfichern, daß Alles rubig war, 
und wenn fie Jemand begegnete, brauchte fie bios 
die Treppe hinabzugehen, ald wenn fie in der Küche 
etwas fuchte, wodurch fie den Verdacht vermied. 
Dann machte fih Luton and Werk, 

Anderen Morgens ließ ich einen Polizeibeamten 
rufen, umd ald Doktor Adams erichien, wurde er 
verhaftet. Anfangs war er fehr überrafht, dann 
wurde er zormig und fluchte, und zuießt wurde er 
rubig und Stumpf. Ich hatte von Clara erfahren, 
daß Adams das Geld wegtrug, das Luton geſtohlen. 
Der Dofter wollte und nicht jagen, wo er wohne, 
aber der Ort war raſch aufgefpürt und wir fanden 
dort all das Geld, das meinen Gäften geftohlen 
war. Es lag in einem Meinen Kiftchen aufbewahrt, 
das In einer großen Kifte eingeichloffen war. So 
war ich im Stande, meinen Gäſten jeden Thaler, 
den fie verloren, zu eritutten, und fobald die Sache 
befannt wurde, kamen auch wieder Fremde. 

Futon und Adams wurden als alte Schurfen er 
funden, und ihr Urtheilsſpruch lautele auf jo langes 
Gefängniß, daß fie e3 wohl nicht mehr verließen. 

Clara lebte lange Zeit in meinem Haufe, wurde 
dann die Gattin meines Buchhalters und ift jeßt 
die geachtete Wirthin eines renommirten Hotels. 





Mannigfaltiges. 


Am 27. Februar beobachtete man in Como fol: 
gende, in feinen Urfachen bis jetzt unerklärtes Phi: 
nomen. Um 6 Uhr Morgens bezann nämlich auf 
dem dortigen See eine Bewegung von Ebbe md 
Fluth, von Steigen und Fallen des Waſſers, die 
fi von zwei zu zwei Minuten wiederholte, mit 
einem raſchen Ruck ftieg das Waſſer um vier Mais 
länder Zoll, blieb einen Moment auf diefer Höhe 
und verlief fi dann langfam auf das gewöhnliche 
Niveau. Diefed Phänomen dauerte über zehn Stunden. 
Das Wetter war ruhig und windlos. Die Fluth 


flieg bis auf achtzehn Mailänder Zoll über den 
Nullpunkt des Pegel im Hafen von Como. Es 
ift bis jet nicht bekannt, ob ähnliche Erſcheinungen 
auch am amderen Punkten de3 Seegeftades bemerft 
wurden. Schon Plinius hat auf dem Comer See 
die Bewegungen der Ebbe und Fluth entdedt, die 
legterer mit ſämmtlichen größeren Binnengewäflern 
gemein hat. 


— — — 


Am 24. Febr., Nachmittags gegen vier Uhr, 
Taken in einem Haufe auf der Neuenteiher-Strafe 
in Elberfeld einige Herren rauchend in gemüth— 
licher Unterhaltung beifammen, als einer derfelben, 
der Wirth des Haufes, der mit dem Rücken dem 
Fenſter zugefehrt ſaß, durch welches die Sonne heil 
berein ſchien, plötzlich aus feinem Lehnſtuhl aufiprang, 
weil er einen heftig ftechenden Schmerz an feiner 
Schulter empfand, und gleichzeitig feine Gäfte ſich 
bemühten, einen auf feinem Rüden bemerkten Brand 
zu löfchen, der den ftehenden Schmerz verurfachte. 
Bei näherer Befichtigung fand fih nun im Schlaf: 
vode des Betroffenen ein Brandlody von der Größe 
eines Zehngroſchenſtückes, das durch die Unterfleider 
bis auf die Haut reichte. Alle waren nicht wenig 
erftaunt, als fie, nachdem fie fid) über das Ent: 
ftehen des Feuers in Vermuthungen erfchöpft, die 
Entdeckung machten, daß die Sonnenftrahlen ihren 
Durchgang durch eine auf der Fenſterbank ſtehende 
gefüllte Wafferflafhe genommen und auf der Rüden: 
fläche des in der Nähe fibenden Herrn ihren Brenn: 
punft gefunden hatten. Die „Elberfelder Zeitung“ 
veröffentlicht dieſe Thatſache, auf daß fie von der 
Aufitellimg bauchiger Glasgefäße im Sonnenſcheine 
abrathe, oder wenigſtens zur Vorficht dabei mahne, 


Bor einiger Zeit fand in einem vornehmen Haufe 
in Genf ein Ball ftatt. Der Hauptfaal war durd) 
ein offenes Kaminfeuer gebeizt, deſſen Glut mit Aſche 
zugededt. Nach dem erſten Tanze kommt eine junge 
Dame in die Nähe des Kamin und ftört mit ihrem 
Ballkteide die Aſche auf, denn plöglich fängt ihr 
Kleid Feuer, und fie ftürzt in lichter Flamme, unter 
berzgerreigendem Gefchrei, in die Mitte des Saales. 
Vier andere Mädchen wollen löjchen belfen, werden 
aber auch von der Flamme ergriffen. Mit vieler 
Mühe gelingt e3, die Flamme zu bemeiftern. Zwei 
der Mädchen haben ſtarke Brandwunden erhalten, 
die andern find nur leicht verwundet. 


— 


Im Part Tete d'Or in Lyon find die ſchönen 
Strauße geitorben. Bei der Sektion zeigte es fich, 
daß dieſe Thiere ihrem Magen denn doch gar zu 
viel zutrauten, In dem Magen des einen fand man 
für Fr. 4. 90 Scheidemünge, im anderen drei Pfund 
Zehnſousſtücke, nebſt drei Tabakpfeifen in Futteralen. 





Der „London und China Telegraph“ berichtet: 
Die Sprachkundigen, die von der holländiſchen Re— 
gierung den Auftrag erhalten haben, ein holländiich- 
javanefifches Wörterbuch zu verfaffen, find nach 17: 
jähriger Arbeit mit den 5 erften Buchftaben des 
jnvanefifchen Alphabet: lo, no, tjo, ro, ko zu 
Stunde gefommen. Nach diefem Maßſtabe werden 
die Koften der Sammlung 816,000 fl. betragen. 


— — — 


(Das Pulver dürfte bald theuer wer— 
den.) Die engliſch-oſtindiſche Regierung hat den 
Ausfuhrzoll Für die Tonne Salpeter von 3 Thlr. 
auf vierzig Thaler erhöht, und Bengalen iſt bei 
weitem die bedeutendite Fund: und Produltionsftätie 
dieſes Minerals. 





‚Homonyme, 


Wenn wir die reiche Farbenpracht 
Umher auf Feld und Auen, 

Die Gottes weiſe Güte madt, 

Zur Freude und befhauen: 

Dann fucheft du voll froh Entzüden 
Die fhönften Blumen eifrig aus, 

Um deine Xieb’ mit mir zu ſchmücken, 
Die fehnlihft Harrer Hi zu Paus. — 
Bit häufig felber du geſchmückt 

Mit mir, wirft bu fie nicht erfreuen: 
Sie zweifelt, daß fie recht beglädt, 
Und fängt ven Bund an zu bereuen. — 
Gewiß wirft aber fie erfreu'n, 

Kannſt ihr als Liebeszeichen 

Zum Schmucke eine Feder weih'n, 
Die mir vorher war eigen. 





Auflöſung des Räthſels in Ma 42: 
Die Mode. 


—— 





Redaktion, Drud und Berlag von A. Krangbühler in Zweibrüden. 


Pfalziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie md Unterhaltung. 





Dienstag, 10, Dienstag, 10, April en 





Sir Georges. 


(Bortfegung.) 
4. 


Am Tage nad dem begangenen Verbrechen, nad) 
einer jener Nächte voll folternder Todesqual, wie 
die Gerechtigkeit Gottes fie den Sündern muferlegt, 
weldye die Gerechtigkeit auf Erden nicht erreicht, 
faß Herr von Sainval mit verftörten Zügen, ſchwe⸗ 
ven Augenlidern und fahler Gefichtäfarbe vor feinem 
Screibiifh, im vollem Auge, irgend einen uner— 
börten Schmerz, irgend eine Ad Todesart zu 
erdenten, durch welche er fich an feiner Frau rächen 
könne; ald man ihm die Zeitungen brachte. 

Diefelben berichteten fämmilih den Verfall des 
verfloffenen Abends und betrachteten ihn natürlich 
als Selbftmord, da man- in einer Rocktaſche des 
Berunglücten einen Zetlel gefunden hatte, auf dem 
folgende Worte mit Bieiftift gefchrieben waren: 

„Man Mage Miemand meines Todes an, wenn 
nicht mich ſelbſt. G. Lindſon.“ 

„Parbleu!“ rief der Baron mit dem wilden 
Ausdruck blutdürſtiger Freude, wie fie der Tiger, 
wenn er ſich an feinem Opfer gefättigt, empfinden 
muß, „parbleu! es war ein vortrefflicher Ge: 
Banfe, den Bapierfchnigel in feine Tafche zu ſchie⸗ 
ben! Go wird der. Verdacht entfernt und Nach: 
forfchungen verhüte. Und jetzt, nachdem ich den 
Engländer „gebeſſerl“ babe, will ich mich mit mei- 
mer Frau befchäftigen.“ 

Er ſchellte feinem Kammerdiener und ließ ſich 
bei Julie melden. 

Frau von Sainval litt unter der Dual einer 
Aufregung, die man nur jenem traurigen Inſtinkt 
zuſchreiben kann, welcher felten verfehlt, der Seele 
das Naben eines Unglüds zu werfünden; denn, 
beeilen wir uns — Julie tanue noch 


nicht den Namen der Perſon, welche Abends vor⸗ 
her faſt unler ihren Augen getödtet worden war. 

Dieſer Umſtand erklärt ſich leicht durch das In— 
terefie, welches der Baron haben mußte, feine Frau 
möglichft ſchnell vom Schauplage feiner hölliſchen 
That hinwegzuziehen und ſich dabei mit dem Schuß: 
mittel eines „alibi“* zu verſehen. 

Herr von Sainval trat, ein Journal in der 
Hand, bei ſeiner Frau ein. 

„Meine Theuere,“ ſprach er im Tone innigſter 
Betrübniß, „willen Sie, wer die Perſon iſt, welche 
geſtern Abend bei der Eiſenbahn einen ſo traurigen 
Tod a. 2 

Mer ift es?“ fragte Julie mit Entfegen, „doc 
nicht Jemand von unferen Freunden ?* 

„Mein Gott! nein. Wir kennen ibn kaum; 
einer jener Leute, welchen man zumeilen auf der 
Promenade, in der Kirche, im Salons begegnet.“ 

„AH! ich athme auf!“ 

„Indeß, meine Liebe, Sie wilfen, daß neue 
Bekanntſchaften nicht immer diejenigen find, or 


und 


— haben mürde . 

„Aber wer ift es ER 

'& war wohl Unrecht von mir, ihm zu häufi⸗ 
geren Befuchen einzuladen, ohne vorerit Ihre An: 
ficht zu hören.” 

„Aber von wen fprechen Sie dem? Erklären 
Sie fi doch, mein Herr; Sie tödten mich.“ 

Wahrſcheinlich haben Sie ihn geſtern bei unſeren 
Freunden in Ville d'Avray bemerkt; er mar bei 
Tiſche neben ... diable! neben wen ſaß er 
doch?“ 

„Mein Herr, ich bitte Sie!“ 

„AH! ja! er faß neben der hübſchen Spanierin, 
Fran von Valdèes. Ich glaube fogar, daß er ihr 
ein wenig den Hof machte.“ 


„Aber mer ift es denn?“ 

„Ein ziemlich hübſcher, junger Engländer, Sie 
Georges Lindſon.“ 

„Er! Iſt es möglich ? Sie täufchen. ſich; man 
wird Sie falſch unterrichtet haben!“ 

Die Bruft der unglücklichen Frau war dem Yew 
ſpringen nahe; ihre heiſere und gebrochene Stimme 
erftichte in den Thränen, welche fie zurückzuhalten 
jtrebte. Ihre Seele, ihr Leben ſchienen an Dem 
Lippen ihre Mannes zu hängen, auf welchen fie, 
mit geifterhaft ſtarren Bliden, den Widerruf der 
entjeglichen Nachricht zu erfpähen ſuchte. 

Der Baron, welcher Nichts zu bemerken ſchien, 
reichte ihr das gJeumal, indem er auf die Stelle 
deutele, wo von Lindſon die Rede war. 

„Sicperlich ‚" hub er wieder an, „it es ein gro⸗ 
Bes Unglück für die Familie des armen, jungen 
Mannes. Er war reich, hübſch, mohlerzogen .. 
Nicht wahr, meine Befte, er ‚war wohlergogen ?* 

Die Baronin antwortete nicht. 

„Ich bin gewiß, er würde wiel Glück im ber 
Gefellfchaft gemadt haben, . . - - befonders bei 
den Grauen! — Aber gerade fällt mir ein, 


Aubertot gehen . 

„Wer hat Ahnen * geſagt?“ fragte Julie, 
welche durch dieſe entſetzliche Frage plößlich aus ihrem 
Schmerze erwachte. 

„Mein Gott! Sie ſelbſt, . . . + geflem 
Med 2. . Was ift dabei Sonderbares ? 
Darf nicht die ganze Welt nad) Belieben zu Au: 
bertot gehen, oder nicht?“ 


Die Stadt des Dftens. 
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Am 10. Juli des vergangenen Jahres (1858) 
fhaufelte fi) auf den Wogen des Merjen, im 
Hafen won Liverpool , ein großes Andwandererichiff. 
Dar Merfey rollt hier ſchon breit und behaglich 
dem Meere zu; dad Meer, kaum eine Meile weit 
entfernt, ſendet feine Fluth, ſeine ewige. Friſche 
und Kühle hierher. Ja, und wenn bie Fluth nun 
kommt, — welch ein Leben dann auf dem Mer⸗ 
ſey, weich ein Leben dann an dem Merfey! Dann 
heben fich die kupfernen Landungsbrücken, die auf 
dem Waffer ruben, dann heben ſich die —— 
dann flattern die Wimpel, dann füllen ſich die 
Segel und mit einem fröhlichen Matroſenlied kommt 
bier ein Schiff und dort ein Schiff aus dem weiten, 
weiten Weltmeer herangezogen und gleitet nun, 
von der mächtig einftrömenden Fluth geichoben, dem 
Hafen, dem erfehnten Lande zu. Und um biefelbe 
Zeit, — ein ergreifended Bild des. menfchlichen 
Lebens, wo die Einen fommen, wenn die Anderen 
gehen, — um dieſelbe Zeit lichten die zum Aus— 
laufen beitimmten Schiffe die Anter und marten 
der meichenden Fluth, die fie im bie blaue Dim: 
merung, in den alle Wunder der Ferne nur fachte 
verſchleiernden Duft des Meeres entführen folk 
Auch das große Außwandererfiff Ing fegelfertig. 
Es war nad Melbourne beftimmt. Nah an zei: 
hundert PBaffagiere, —— Auswanderer, die eine 


„Gewiß, aber ich glaubte, .... ich mußtef neue Heimath und ein neues Glück fern Aber dern 
wicht, . es ſchien mir, . . .. ich weiß nicht Meere im Goldlande ſuchen wollten, waren beveit 
mehr, was ic) fage, - » ich leide auferordentef an Bord des geräumigen, twohigehüpferten nr 
lich.“ ſchiffes, und im Kielraum Hatten am 


„Fürwahr! hätte ich vorberfehen können, dapf dert Tonnen Ladung ihr geficherted Unterfontmen 
Ihnen diefe Nachricht fo ſchmerzlich ſeyn würde, f gefunden. Alles athmete den beſten, freudigſten 
fo würde ich mich gehütet haben . Muth und freudig 8* am = Spiegel bes 
„Ich geftehe, daß diefes Unglüd mich rührt. ... | Schiffes in friſchen Gotdbuchftaben, der Name deſ⸗ 
Den gewvaltfumen Tod eines jungen Mannes zuf felben: „Gaftern City.“ Wohlauf dern, dur Stadt 
erfahren, dem man in Geſellſchaft begegnete, mit] des Dftens, glüdlihe Fahıt. in’a Sand des Aufe 
dem man erft Tages zuvor dinirte, den man inſ gangs, in’ Land der Sonne, des Goldes! 
voller Lebenskraft und Gefundheit geliehen, . . - Die Manuſchaft war ſchon auf ihre Boften ver: 
dies ift, ich denke, ganz genügend, um das glei teilt. — Zwei Perfonen ftanden am Steuerrad 
gültigfte und härtefte Herz zu Bang!" einige andere legten die Taue zufammen, ein hal⸗ 
„Und dad um io mehr . be Dutzend war beim Aufwinden des geoßen An: 
„Und das um jo met, . . . . mas?” .. kers beſchäftigt. Schiffsjungen kletterten in bie 
fragte die Baronin, indem fie auf ihren Dann Raae, um die Segel anzubinden. Auch die. Paſ⸗ 
einen Blick voller Angſt richtete. 


(Bortfegung folgt.) 





die ſonneſchillernde See, Andere hingen noch mit 


dem Testen Blicke am Lande. Da fuhren die ſchwe⸗ 
rem: Frachttarren, wie fie alle Tage fahren; da 
vagten aus den Docks herauf die Maften und Stan: 
gen glücklich heimgelehrter Schiffe, da fand in mo: 
notoner Muffe die dunfle Neibe der Waaren⸗ und 
Lagerhänfer , — da mar Alles, wie es jeden Tag 
war und wollte ſich nichts um des Schiffes willen 
rühren, das. doch mehr demm zweihundert Herzen 
voll Liche, vol Sehnſucht, voll Hoffumg, voll 
Schmerzen in die umfichere Ferne entführte. Mit 
berfelben Ruhe ſehen wir Hochzeitswagen ımd Lei⸗ 
chenwagen an und vorüberziehen. — Ach, es hat 
anf dieſer Welt ein Ieder fo viel mit ſich ſelber 
zu thun! 

Ein junger Maunn hatte ſich auf dem Schiff, 
von den Übrigen Gruppen entfernt, auf die Brüſtung 
de3 Bordes gelehnt. Er ſah binunter in das Waſ⸗ 
fer, das, in feinem rafchen, ruhigen Gang. durch 
das Schiff gehemmt, ſich ftrudelnd am Kiele brach 
umd in taufend Schaumbildungen auffprang, bevor 
ed fich Hinter dem Schiffe wieder ſchloß und ge: 
Tättet weiter floh. Das Ziehen und fließen des 

ſſers brachte auch all’ die ftodenden Erinnerun- 
en des finnend. verfunfenen Jünglings wieder in 
Bun und Flußß. Was war es denn, was konnte 
es doch ſeyn, das ihm den Abſchied von England 
fo fchwer machte? Er hatte ja Nichts, mas ihn 
dort noch zu feffeln vermochte. Sein Vater mar 
ſchon Tange todt; er konnte fich feiner nicht deutlich, 
mehr erinnern. 

Seine Mutter , die arme Witwe, mit der er in 


einem. entfernten englifchen Landſtädtchen Jahre der’ 


Dürftigfeit und vielen Kummers verlebt hatte, war 
mm auch geftorben, und mas fie ihm binterlaffen, 
das reichte gerade, um daB Schiff zu bezahlen, 
das Ähn — mit guten Kenntniſſen, mit gutem Ernſt 
und dem guten Willen zu arbeiten und zu gewin— 
nen — an die Küften eines entfernten Landes fe: 
gen follte. Er hatte ſich's nicht vorgeftellt, daß 
dieſes England, in dem er doch Nichts verlief, 
ald viele -trübe, traurige Erinnerungen, ihm noch 
fo theuer war, 


— in einem Öffentlichen Garten Liverpool's zuge: 
bracht hatte. 


Er dachte daran, wie beim Aufpraffelu einer Pul⸗ 
verfonne er plößlich neben ſich die Umriffe einer? 
eng pe gefehen hatte... . . jest erloſch das 


glühend ſich umſchwingende Rad . . . . jet nodh ein 


matter, bläulicher Blid . . . . jet mar Alles mies, 


der Nat, — für das geblendete Auge tiefere Nacht, 
als vorher. Nun ftieg eine Rakete, und indem fie 
in beträctlicher Höhe über. dem Menſchenhaufen zer: 


1 





Dann dachte er wieder an den 
geſtrigen Abend, den er — um ſich zu zerftreuen | 


plate und ihre farbigen Sterne kuiſternd zerſtreute: 
erbficte er das nach Oben gemandte Geſicht bes 
Mädchens aufs Neue. Dies Gefiht von braunen, 
reichen Soden ummallt . . . . aber da ſank Alles 
wieder in Nacht. Er konnte nun den Augenblid 
nicht erwarten, wo das erneute Flammenſpiel ihn 
den Anblick diefes Gefichtes , diefer Locken noch ein: 
mal gewähren würde. Umd als nun das Xicht 
wiederum aufzücte — es waren zum Glück für ihn 
bengalifche Flammen, die in der Farbe wechſelnd, 
weniger glänzend, aber auch weniger rafch dem Blicke 
vorüberzieben — da ſah er jie nun held umd freund: 
lic, daftehen. Jetzt ſah er, in Roſenſchimmer, ihr 
fanftes, unausſprechlich anmuthiges Gefichtchen gar 
rofigsbold erglüben; jet fleidete das blaue Licht die 
feinen, vollen Formen ihres Körpers in eine gar 
vortheilbafte Gewandung, jebt lieh ihr das grüne 
Funfeln einen feltfamen, einen feenbaften Zauber, 
und jebt, da die Flamme im Gold überging, er: 
ichten fie dem geblendeten Auge im einem überir: 
difchen ımd kaum erträglichen Ganze. Sie felbft 
ſchloß das Auge, das bis dahin fo fanft gelächelt 
hatte, umd bededte es mit der Hand, die noch im 
Handſchuh knapp, zierlich und reizend erſchien .... 
dann ſchoſſen drei Raketen empor, und alle die 
ſprühenden Feuerbilder, die ſich eben noch fo wild 
in der Luft getummelt hatten, ſtarben in ihren let: 
ter Funken dahin, und mm mar ringsum fFinfter: 
niß, die ſich midyt mehr lichten follte. Die Menge 
zerftreute fich unter lautem Beifalldrufen und Klatſchen, 
und er — der eben noch verfunfen war in den Anblick 
des Tieblichiten Weſens, das ihm jemals erſchienen 
war — er fab fih um und kannte den Ort nicht 
mehr, auf dem er gemeilt ... . . 

Da weckte den Träumenden ein Yauter Pärm. 
Ein Boot, das noch zwei verfpätete Baffagiere vom 
Lande herüberbrachte, hatte am Schiffe angelegt. 
Die Bootführer verlangten, man folle die Leiter 
berunterlaffen. Die Schifföleute Fluchten und fchrieen. 
Die Leiter ſey ſchon feftgebunden, das Schiff ſchon 
im Fahren, die Paffagiere hätten früher kommen 
ſollen, man förme ſich nicht mehr aufhalten. Der 
aus feinen Träumen auffahrende Jüngling ſah ſich 
auf einmal von vielen Menſchen umringt, die net 
nierig über die Brüftung des Bordes ſchauten. Cr 
ftand an der Stelle, wo die emporgezogene Leiter 
feftgebunden war; umd kaum vernahm er, um mas 
es ſich handle, fo war er fhon damit beſchäftigt, 
die Seile zu löſen, einige Andere von der Gefell- 
ſchaft waren ihm behilflich, nicht lange, fo ging bie 
Leiter nieder, die beiden Paffagiere fliegen empor 
— ein Her, eine Dame, er neigte fich über Bord, 
um die Dame binüberzuziehen, da man in der großen 





Eile, in welcher alles dies gefchehen mußte, die 
Thüren nicht hatte öffnen können — er umfaßte 
die Dame kräftig mit beiden Armen, er bob fie 
empor, hinüber, ev... .. beim allmächtigen Gott ! 
es war keine Täufhung — er hatte das Mädchen 
im Arme, deſſen unvergeßliche Erfcheinung ihm geitern, 
flüchtig und glänzend, wie das Feuerwerk, in dem 
er fie geſehen, worübergezogen war. 


(Fortſetzung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


— 


(Unglüd durch einen Traum) In 
Steiermark ſetzte fih Nachts einem ſechs Monate 
alten, in der Wiege neben der Mutter jchlafenden 
Mädchen die Hauskatze dergeftalt auf das Geficht, 
daß fie daffelbe zu erſticken drohte. Die Mutter, 
vom ftöhnenden Athem des Kindes geweckt, ergriff 
die Rate umd fchleuderte fie mit großer Heftigkeit 
zu Boden, um fie von einem ähnlichen Verſuch ab: 
aufchreden. Allein, kaum batte die erfchrodene 
Mutter ſich dem Schlafe überlaffen, ald die Kae 
fich dem Kinde abermald auf das Geficht lagerte 
und die Erftidungsgefahr ermeuerte. Wiederum 
weckt das Stöhnen des Kindes die kaum entjchlum: 
merte Mutter, welche nun im höchſten Grimme 
die Katze ergreift, fie aus dem Zimmer  fchleudert 
und das geängitigte Kind zu ſich in’3 Bett nimmt. 
In diefer heftigen Aufregung überläßt fie fih nun 
dem Sclafe; allein es plagt fie der fchredliche 
Traum, die große ſchwarze Habe fige abermals 
auf ihrem Liebling und drobe ihm Todesgefahr; 
ihre Phantafie wird davon dergeitalt ergriffen, daß 
fie das neben ihr liegende Kind ergreift, und, es 
für die Kate haltend, mit großer Gewalt aus dem 
Bette ſchleudert. Erſt das heftige Weinen des 
Kindes wedte fie aus dem fchredlichen Irrthume. 
Als die Mutter nad einigen Tagen das blühende 
Ausſehen des Kindes ſchwinden ſah, rief fie einen 
Arzt herbei, und diefer erflärte, das Mädchen habe 
aus dem Fall eine bedeutende Berfrümmung der 
Rüdenmwirbelfäule davongetragen und werde wahr: 
ſcheinlich fein Leben lang verwachſen bleiben. 


Ein richtiger englifher Narr ift eine fo wohl: 
thuende Erſcheinung, daß wir fie unfern Lefern nicht 


sorenthalten dürfen. Ein ſolches gub-erhalteneß 
Exemolar lebte bis vor ein paar Tagen in Eoblen;. 
Er verfchlief den Tag und wachte die Nacht. Wenn 
die Leute fich zum Frühſtück fetten, beitellte er fein 
Nachteffen; demm dann fam er von feinen nächtlichen 
Wanderungen durch die vom Mond befchienene und 
nicht befchienene Nheingegend zurück und Iegte ſich 
nieder. Wenn die Fremden im Gafthofe zu Nacht 
aßen, dann kam er und frübftüdt. Die liebe 
Goblenzer Sonne hat er zwei Jahre lang nicht ges 
jeben und die englifche 20 Jahre nicht. In allen 
anderen Stüden foll er ein ganz verftändiger Mann 
und werth ſeyn, daß ihm die Sonne beicheint. 


(Im Berliner Opernhaus.) Am letzten 
Sonntage erhob ſich plößlih im erften Range eine 
elegante Dame voller Entfeßen und rief angftvoll 
aus: „Es befindet ſich Jemand unter meiner Kris 
nofine!* in Augenzeuge verfichert, er beanſtande 
die allgemeine Entrüftung und Beforgnig aller Damen, 
den ritterlichen Zorn der nächſtſitzenden Herm über 
eine ſolche Frechheit, näher zu beſchreiben. Man 
fommt der Unglüclichen zu Hilfe und fiehe da! 
aus dem gelüfteten Reifrock ftürzt ein geäng: 
ftigter Kater und flüchtet ſich auf die Baluftrade des 
Logenganges nach dem Theater. 


Ein Spefulant in Petersburg hat für diefen 
Winter zu Schlittenfahrten auf der Newa zehn 
Paar Nennthiere dahin gefchafft, melde von Sa: 
mojeden Kutfhirt und beforgt werden, und macht 
mit diefen fehnellfüßigen Thieren gute Gefchäfte. 


Vom großberzoglichen Landgericht Zwingenberg ift 
ein Einwohner der Stadt Bensheim „wegen 
Prozeßwahnſinns“ unter Kuratel gejtellt worden. 





Silbenlogogrypb. 


Mit den Silben: ein, zwei, brei 
Gebe ich dir zwei, brei, ein; 
Laß’ ipn dir gegeben fepn, 

So erräthfi du, was ich ſep. 








Auflöfung der Homonyme in Mr 43: 
Strauß. 


— 
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(bortſetzung.) 





„Und das um fo mehr,“ fuhr der Baron mit: 


ſüßſchmeichelnder Stimme fort, „werm man, wie Sie, 
meine Bete, in fo hohem Grade mit der Tugend 
hriftlicher Menſchenliebe begabt it.“ 

Nah einer Kleinen Pauſe zog Herr von Gain: 
val eine Feine Notiztafel aus der Tafche und fagte: 

„Wenn ich Sie ſoeben an Ihr Vorhaben, heute 
Morgen auszugehen, erinnerte, jo geſchah es, meil 
ih Sie bitten wollte, einige Beſuche zu machen. 
Sie werden den Wagen nehmen, wohl verjtanden.“ 

Tiefe Betrübnig bat das Gigenthümliche, alle 
Geiſteskraft bis zu folhem Grade zu lähmen, daß 
man fich fremdem Willen und Einfluß mechanifch, 
autematenhaft, unterwirft, ohne nur zu verjuchen, 
fie zu erflären oder zu begreifen. 

Julie fühlte fich überdies getrieben, diefer Unter: 
Haltung zu entwifchen, denn ihre Bruft verlangte nach 

Sie antwortete daher: 

„Sprechen Sie, mein Herr; ich bin ganz bereit 
u thun, was Sie wünſchen.“ 

„Es handelt ſich nur darum, die Perſonen, deren 
Liſte ich hier verzeichnet babe, für morgen zum Mittags 
effen einzuladen.“ 

„Dr morgen? Es fcheint mir, daß die Schi: 
li a 
ur“ „es ift ein Abſchiedsdiner, welches unmöglich 
verfhoben werden kann.“ 

„Ein Abſchiedsdiner ?“ 

„Ja wohl, Madame.” 

„Sie reifen wieder fort ?“ 

„Ich reife." 

„Und id, mein Het?“ 

"Sie reifen auch.“ 

"Und wäre es unbeſcheiden, zu fragen, wohin 
ich reifen werde.“ 


A zumerfend , 








„Wohin ?” wiederholte der Baron mit farkafti: 
her Miene und feiner Frau einen feltfamen Blick 
„das werde ich Ihnen fpäter jagen; 
es ift eine Ueberraſchung, melde ich Ihnen bereiten 
will. Alſo es ift abgemacht, nicht wahr? weil 
Sie doch ausfahren, übernehmen Sie meine Ein: 
(adungen ?* 

„Ich übernehme fie.“ 

&3 dürfte vielleicht widerfinnig erfcheinen, gerade 
bier die Behauptung aufzuftellen, daß rau von 
Saimwal bis jet eigentlich nody feine Neigumg für 
den unglüdlicdyen Lindfon empfimden hatte, Und doch 
war es jo. Sie hatte die Begegnung mit ihm ala 
eine Zufälligfeit angenommen ımd um biofer Sucht 
nad) Zerftreuung willen tultivirt; wie eben für die 
meijten frauen, deren Leben fich im eintönigen Kreis: 
lauf hohler Weltfreuden, nichtöbedeutender Gefellig- 
feitöformen bewegt, der „eavaliere servante“, 
diefe italienische Erfindung, "eine ganz abfolute Roth 
wendigkeit zu ſeyn pflegt. 

Und diefe Rolle war es, welche Yulie noch am 
vorigen Abende Lindfon zugeteilt hatte. Deßhalb 
hatte fie ihn bei der Meffe jo ſüß angelächelt umd 
alle jene taufend Meinen Kunftariffe gelibt, deren 
fi) die Frau bedient, wenn fie ed ſich, nicht in's 
Herz, fondern in den Kopf geſetzt Hat, ſich lieben 
zu machen. 

Man muß Überdied auch der Baronin die Ge 
rechtigfeit wiederfahren laffen, einzugeftehen, daß im 
Bewußtſeyn der heftigen Leidenſchaften ihres Mannes, 
fie dem armen Georges das erwähnte Rendezvous 
lediglich in der Abficht zugedacht Hatte, ihn zur Ver⸗ 
nunft und Vorſicht zu ermahnen. 

Georges hatte, wir wiederholen es, der Baronin 
durchaus feine Leidenfchaften eingeflößt ; er gefiel ihr 
und er zog fle an, weil er ſchüchtern und arglos 
war, und meil fente frembländifchen Manieren für 
fie den Reiz der Neuheit hatten. So fland es mit 


ihren Empfindungen noch am vorigen Mbende; als 


fie aber fo überrafhend den fchredfichen Tod des 
jungen Mannes? vernahm, ald eine große Rataftrophe 
ihren düſteren Schimmer über feinen Namen ergoß 
und fie mit all den Tugenden beffeiden onnte, welche 
wir fo freigebig den Todten zugeftehen; jet, wo 
fie ihn zu bemitleiden hatte und er ihr fehlte, jet 
plöglih entfprang ihrem Herzen eine wahre Liebe 
und ein tiefernftes Bedauern. 

So find die Frauen. 

An diefer Stimmung Fleidete Frau von Sainval 
ſich in Schwarz und dachte, daß e3 ihr eine Art 
wollüftigen Schmerzes bereiten würde, mit ihren 
eritorbenen Hoffnungen und ihrer in Trauer gehüll⸗ 
ten Seele den Drt zu befuchen, den fie, am Abend 
vorher, ermwählt hatte, der Schauplatz des Anfangs 
einer Intrigue, einer eriten, ungezwungenen Unter: 
redung zu ſeyn. 

Man denke ſich daher ihr an Entſetzen ſtreifendes 
Erftaunen, ald bei Aubertot’3 Magazin angelangt, 
Georges Lindfon in Perfon auf fie zueilte und ihr 
zum Ausſteigen die Hand bot. 


5. 


Es Tiegt gänzlich außer dem Bereich der Möglich: 
keit, die erften Empfindungen Juliend bei diefer Be: 
gegnung zu bejchreiben. 

„Sind Sie es wirklich? mein Gott!” vermochte 
endlih rau von Sainval bervorzubringen; „durch 
welches Wunder find Sie denn gerettet?“ 

„Serettet, Madame,” enigegnete Georges, „und 
von mas?“ 

„Aber geitern Abend, ... . . an ber Eifenbahn: 
ftation, .. . . dieſer Fall unter die Räder der 
Machine... . .* 

„Sie auh, Madame! So hat fidh denn alle 
Welt entjchloffen, mich todt zu glauben! .... 
Sch weiß nicht, wie viele meiner Landsleute ſich heute 
nad meinem Hotel begeben haben, um mir die letzte 
Ehre zu erweifen. Ich mochte behaupten, wie id) 
wollte ....“ 

„Aber ich bitte Sie, Sir Georges, erklären Sie 
—* Denn wie Sie ſehen, trage ich Trauer um 

ie!“ 

„IH danke Ihnen innigſt für dieſe Aufmerkſam— 
keit, Madame .... Aber in Wahrheit, ich ver: 
* Tiere mid in allen Arten unwahrſcheinlicher Ber: 
mutbungen. Die einzige gute Seite der ganzen Sache 
ift, daß ich mich überzeuge, daß Sie den Berbli: 
henen nicht ganz vergeflen haben.“ 

„Aber, mein Herr,” fagte die Baronin mit reis 
zendem Schmollen und einer ganz kindlichen Miene 
höchſter Ungebuld, „find Sie auf die Schienen ge: 
fallen oder nit? Sind Sie duch ein Wunder 


EEE Ann nn ng — 


ohne Verlegung davongefommen ? Wie ift das Alles 
jugegangen ?* 

„Die Sache iſt die,“ entaegnete traurig Georges, 
„daß der Sohn des Lord Burley, mein Jugend: 
freund und Studiengenoffe, ſich neben mir befand, 
und daß'er, umd nicht ich, durch irgend welchen 
Antrieb oder Schwindel, unter die Räder der Lo: 
fomotive gerieth und zermalmt wurde.“ 

„Aber die Morgenblätter, welche ſämmtlich in 
Uebereinſtimmung Sie bezeichnen! Und übrigens, * 
fuhr Julie fort, indem eine neue ‘dee vor ihr auf: 
tauchte, „können Sie nicht die Abficht leugnen, 
daß Sie ſich tödten wollten... . Der gefundene 
Zettel, . . . . Sie waren alfo fehr unglüdlih, Sir 
Georges ?* 

„Ih, Madame! Ih mar der Glücklichſte 
der Sterblihen. Sie hatten mich gewürdigt, mir 
zu verfprechen, heute Morgen hierher zu kommen 
und niemals war mir mein Leben koftbarer geweſen.“ 

„Aber, nochmals, jene Zeilen !* 

„Ab, Madame! Dabei verwirrt fi) meine Ver— 
nunft vollends .... . Es gebt fo weit, daß ich 
an meine Stirn ſchlage, da id) dem Klopfen meines 
Herzens nachſpüre, um zu fehen, ob ich nicht dahin 
gelange, mich todt zu finden... . Es wäre das 
einzige Mittel, alle Welt zufrieden zu ftellen und 
den Borfall mit Wirklichkeit zu erflären.... Dem 
das Wunderbare muß doch feine Grenze haben, nicht 
wahr, Madame? Daß man mid, einen Augenblick 
für einen andern Gngländer meiner Geftalt und 
meined Alters halten konnte, daß man das Ereig 
niß veröffentlichte und aus Berfehen dem Opfer 
meinen Namen beilegte .... Dies kann ſich 
allenfalls begreifen laffen; daß man aber in jeiner 
Tafche ein mit meinem Namen unterzeichnetes Billet 
fand, welches ich noch dazu niemals gejchrieben habe ; 
ein Billet, durch weldyes ich befenne, mir den ge- 
waltjamen und unvorbergejehnen Tod geben zu wollen, 
dem mein Landsmann erlag, das ift zu ſtork .... 
Wer konnte diefe unfeligen Zeilen geichrieben haben ? 
Und wer konnte fie Sir Burley in die Tafche ſchieben ? 
Es iſt um den Berftand zu verlieren!” 

Indem Lindfon diefe Worte ſprach, zerfnitterte er 
mit Zorn den Papierſtreifen. 

„Darf ich ihn ſehen?“ fragte die Baronin. 

„Hier, Madame; der Regierungsanmalt bändigte 
ihn mir ein, in der Hoffnung, daß irgend eine 
Erinnerung, irgend ein Anzeichen mich auf die rechte 
Spur leiten würde.“ 


(doriſetzung folgt.) 





Die Stadt des Oftens. 


(Bortfegung.) 

Der Herr, welcher nad) dem Mädchen über die 
Brüftung geflettert war, kam ſogleich auf den jun: 
gen Mann zu und indem er ihm die Hand fchüttelte, 
fagte er: „Ih Danke Ihnen von ganzem Kerzen 
für den Dienft, den Sie meiner Tochter Aemy und 
mir erwiefen haben . . . .“ Beide gingen alsdann, 
um fich nad ihren Effelten umzufehen, das Boot 
flog zurück, das Schiff ging vorwärts und ließ ſich 
von den voll und immer voller berausftrömenden 
Wogen des Merfey ind Meer mwälzen. Der junge 
Mann aber ſah mit einem Blice des innigften Dankes 
in den blauen Julibimmel empor — denn in die: 
ſem Augenblide hatte das Schiff, das ihn in ein 
trauriges Eril tragen follte, fich ſelbſt ja in einen 
Himmel verwandelt! 

Die Küften find bier flach umd traurig, — die 
Treppenbrüde von New-Brighton, der Leuchtthurm, 
der des Nachts jo buntiarbig funkell, das Kleine 
Fort, der Badeftrand mit den kaum noch erfenn: 
baren Menjhen, die Dünenhügel dahinter mit den 
einzelnen Wohnhäufern, — Alles ging dahin, — 
Eines nah dem Andern, — Alles trat mehr zu: 
rüd, wurde Kleiner und kleiner, — und der Glüd: 
liche ſtand nod) immer auf dem led, wo er ge: 
ftanden hatte, da er fie in feinen Armen getragen 
.... und er fah jetzt nur auf, da fich ihm der 
ältere Herr wieder näherte, der ihr Vater war. Gr 
trat mit beiterem und lächelndem Gefichte auf ihm 
zu, er hatte eine Gigarrendofe in der Hand und 
war im Begriff, fie dem jungen Manne zu offeriven, 
er war offenbar in der beiten Laune von der Welt, 
— da fiel jein Blid auf die Ledertaſche, die jener 
an einem Bande trug, auf die Buchſtaben, die 
über dem Schlofje der Taſche in's Leder gepreft 
warn... 

„William Morley ....!“ rief er aus. „William 
Morley,.... iſt das Ihr Name, Sir?“ 

„Es ift mein Name," fagte William ruhig und 
freundlich, 

„Dann feine Gemeinfchaft mehr zwifchen Ihnen 
und mir, — mein Name ift Peter Maelean.“ 

„Peter Maclean!“ fchrie William, plößlich aus 
aller Faffung gebracht, — „Schurke, ſo habe id) 
Dich unter meinen Händen, — Geredhligkeit, wenn 
es Gerechtigkeit gibt! — Noch find die Küſten 
Englands uns nicht verſchwunden . . . ., herbei! 
berbei !* 

William, deſſen Auge Flammen fprühte, deſſen 
Mund ſchäumte, hatte den Mann mit beiden Fäuſten 


. 


ergriffen und ehe diefer fich wehren konnte, auf den 
Boden geworfen. 

Der Lärm diefer ganzen Scene und Macleans 
Hilferuf hatte Matrofen und Paſſagiere berbeigezogen, 
man trennte die Ringenden, man entfernte William 
mit Gewalt von feinem Opfer, und Meelean, ſich 
langfam erbebend, nahte ſich dem von einigen 
Schiffsleuten gehaltenen Jüngling, der finfter zu 
Boden fab, und Elopfte ihm mit den höhnifchen 
Worten: „William Moerley, wenn nicht der Himmel 
ſelbſt Euch ſchützt, fo follt Ihr mir das bezahlen !* auf 
die Schulter. Er ging. Aber William war es, 
ala habe die Berührung feiner verhaßten Hand allen 
Ingrimm feiner empörten Seele wieder entfefjelt, und 
laut fchrie er dem Gehenden nach: 

„hr Alle, die Ihr bier auf dem Schiffe ſeyd, 
Alle, Alle jollt Ihr es wiffen, daß das der Mann 
wire 
Er konnte nicht weiter reden. Erfah Aemy neben 
dem Verhaßten ſtehen. Sie war bei dem Vorfall 
nicht zugegen geweſen; der Water fagte ihr einige 
Worte, er zeigte mit der Hand auf William, — 
Aemy ſah ihn traurig an, — und unter dem Be 
wußtſeyn deffen, was ſich ereignet hatte, unter dem 
traurigen Blide Aemy's ſank William auf eine Banf 
an der Brüftung des Verdecks nieder. Er fühlte 
ſich vernichtet. 

Der Name diefes Mannes war der böſe Geiſt 
feiner Kinderzeit, feiner Jugend geweſen, — die 
Tränen einer Mutter, die unfägliche Notb einer 
ganzen Familie, — alles Unglüd, alles Elend, 
— Alles, Alles war das Werk diefes Mannes ge: 


Peter Maclean war e3 geweien, der der mehr 
ala brüderlichen Zuneigung von William Morley's 
Bater Erziehung, Ausbildung, Stellung verdantte, 

Richard Morley war einst einer der reichiten Fabrik: 
berren in Lancafterfbire, und Peter Maclean der 
Sohn eined armen Fabrikarbeiters. Morlen nahm 
ihn in fein Comptoir, und Maclean mußte mit 
ſcharfſinniger Umficht fich der Vortheile zu bedienen, 
die ihm Morley's Freundfchaft gewährte, Er ftieg 
im Vertrauen feines Herrn und Freundes, er ſchwang 
ih von Posten zu Poften empor, und ftand end: 
lich an der Spitze de3 großen , weitverzweigten Ge: 
ſchäftes. Da geſchah es im Laufe der Jahre, daß 
eine Handelötrifis viele Häufer der englifchen Fabrik— 
tiftrifte zwang, ibre Zahlungen einzujtellen, und 
auch Morley's Geſchäft fühlte ſich bedroht. 

Maclean rietb zu folgendem Auskunftämittel: in 
Morley's Haufe lebte ein junges Mädchen, eine 
Waiſe, deren bedeutendes Vermögen Morlev als 
Bormund verwaltete. Einen Theil diejes Vermoͤ⸗ 





gend, meinte Maclean, könne man verwenden, um 
dem drohenden Sturz vorzubeugen; man könne diejen 
Art als cin Darlehen betrachten, das man, ehe ned) 
Jemand das Mindeite davon zu ahnen brauche, 
wieder erfeßen werde. Die Noth drängte, umd 
Morten ließ fein Gewiſſen befchwichtigen; er that, 
was Maclean ihm gerathen. Maclean hatte ſchon 
längere Zeit in beimlichem Liebesverfehr mit dem 
Mädchen geftanden, und hoffte, auf diefe Weiſe Am 
fo eher in ben Beſitz derfelven zu gelangen. Und 
nicht Tange, fo trat er auch wirklich hervor und 
verlangte von Morley die Hand feiner Mündel. 
Morlen mußte zuerft nicht, was er auf ſolche For— 
derimgen ermiedern Tolle; dann fagte er ihm, er 
folle noch 
des Mädchens marten, er halte ſich nicht für be: 
vehtigt, über die Hand der ihm Anvertrauten in 
ſolcher Weife zu verfügen. Maclean ging und fagte, 
es ſey Alles gut. i 

Am andern Morgen war das Mädchen aus Mor: 


ley's Haufe verſchwunden und Niemand wußte, 
wohin fie gerathen. Auch Maclean ließ fih nicht 


* und war nirgends zu finden, — ſie waren 
n Gretna-Green geweſen, — fie waren verheira— 
Bel...» 

Maclean verlangte das Bermögen feiner Frau, 
Morley machte Borftellungen, — Maclean trat 
als Anfläger, ald Zeuge auf gegen feinen Freund, 
feinen Wohlthäter, — und Morley, . . Er 
jtarb während der Unterfuhungsbaft, über fein Ge: 
ſchäft brach der Bankerott herein, feine Wittwe, fein 
unmündiger Schn wurden ins Elend hinausgeſtoßen, 
und Maclean ward aus den Trümmern eines Glückes, 
das er vernichtet hatte, befriedigt. Nicht lange, jo 
ftarb fein Weib, — vielleiht am Bewußtſeyn der 
Schuld, an der er fie zur Theilnehmerin gemacht 
hatte; mit einem Töchterchen, das fie ihm hinter— 
laffen, wanderte er nach Auftvalien aus, wojelbit 
er ein großes Erportgeihäft etablirte, das ihn alle 
zwei Jahre nach dem Schauplatz feiner Verbrechen 
führte. Frei umd gefidyert ging er umher; mas er 
getban, das hatte ja kein menfchlicher Nichter die 
Befugniß zu ſtrafen .... 

Das war die traurige Gefchichte, die Willtam 
oft genug von feiner Mutter hatte erzählen hören. 
Und das war der Mann, der alles dus verſchul⸗ 
det, .... dort land er,... . . dort ander Gas 
jütentreppe . . . . umd neben ihm jtand Wen, 
das Antlik geſenkt, jo daß die braunen Loden es 
ummallten. William bededte fein Geficht mit bei: 





ie wenigen Jahre bis zur Mündigteit, 





den Händen. Dann ſtand er auf und ging zum 
Gapitän. 

„Gapitän,“ fagteer, „nach dem, was bier joeben 
vorgegangen, it es mir eine Qual, ärger ala Tod, 
auf diefem Schiffe zu ſeyn. Sekt midy an die Küſten 
von Wales, oder im die Käften von Frankreich aus, 
behaltet mein Reifegeld, aber fett mich aus, befreit 
mich um Gotteswillen!“ 

Der Eapitän, ein mohlgefitteter, Hochherziger Mann, 
ertbiederte ihm, daß es unmöglich fey, das Schiff 
den Küften fo nahe zu bringen, um ihm mit Sicher: 
beit ausfegen zu können. Aber wenn es feine Lage 
ein wenig verbeifern würde, von jenem ihm fo ver: 
haften Manne getremm zu feyn, jo made er ſich 
ein Vergnügen daraus, feine eigene Cajüte mit 
ihm zu theilen. 


(Bortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 





Die fatyrifchen Schriftfteller fcheinen gegen das 
ſchöne Geſchlecht am meiſten erbodt: fie nennen die 
Frauenzimmer eine Geißel; allein fie find wie bie 
frommen Braminen, die ihre Geißel küffen und 
feinen Augenbli ohne ihre Geißel leben Können. 


„Was fuchen Sie denn?” fragte Jemand einen 
in den Straßen umberirrenden Bauer. „Ad Jemine,“ 
erwiederte er, „ich juche ſchon feit zwei Stunden den 
Submiffiondmweg, wo die Geräthe verkauft wer: 
den, und kann ihm nicht finden.“ 





Charade. 
(Dreifilbig.) 5 


Die erften Beiden Tiebt und fcheut deu Anabe fehr, 
Mein Drittes foflet und erfreut Erwachſne mehr. 
Mein Ganzes, lieb für Jung und Alt, 

Trifft du im vielerlei Geftalt. 





Auflöſung des Silbenlogogryphs in Mr 44: 
Zeigfinger — Fingerzeig. 





Revaktion, Drud und Berlag von A. Kranzbüpler in Zmweibrüden. 
“ 


Pfälziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung, 








Was if denn über's Bohnenlied? 





So Mander fagt im unfern Zeiten, 
Benn er was, das ihm auffällt, fieht ; 
Und mandmal gar bei Kleinigfeiten: 
Es ik doch über'e Bopnenlieb! 
Und weil doch Alles jegt will rügen, 
So habe ih mich auch bemüht, 
Hier Einiges hinzuzufügen, 
Bas auch if über's Bohnenlied. 


Daß Mancher will bekritiſiren, 
Der leider ſelber nichts verſteht, 

Den Andern Fehler vor will führen 
Und doch die größten felbft begeht; 

Den Splitter in des Andern Auge, 
Im eignen nicht den Balken ficht, 

So if ed dann mit ſolchem Gaude 
Gewißlich über’s Bohnenlied. 


Daß Mander, dem des Schidfals Lenken 
Ein umverdientes Glück beſcheert, 

Nicht an den Stand zurüd will venten, 
Dem er auch einftens angehört; 

Nicht denft, dad Raupe auch geweſen 
Der Schmetterling, der heute zieht; 

So iſt's gewiß mit ſolchem Wefen 
Bar weitnod über's Bohnenlied. 


Daß Mander Schlachten ſchlägt beim Glaſe 
Und fhimpft auf Deutfhlands Schwachheit los, 
Und will mit einer Beindunft-Phrafe 
Beriagen Ruffen und Branzos ; 
Und wenn zu Paufe nur fein Weibchen 
'mal gegen ihm zu Belde zieht, 
So if er zahmer als ein? Täubchen — 
Au das if über’s Bohnenlied. 
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Daß Mander, dem zu Männerihaten 
Kein glühend Herz im Bufen ſchlägt, 
Der bei Epampagner nur und Braten 
Der Faulheit und des Magens pflegt — 
Richt glaubt, daß nur im Wirken, Schaffen 
Ein echtes Menſchenherz erblüht; 
©» ifi’6 gewiß mit folhem Laffen 
Gar weit noch über's Bohnenlied. 


Daß Mancher jet in Glaubensſachen 
Den Heuchlermantel umgehängt, 

Und ſich auch vor der Hoͤlle Rachen 
Durch Beten blos bewahret bentt; 

Und herzlos bei dem Beten, Singen 
Den Rebenmenfchen darben fieht; 

Und will den Himmel fi ergwingen: 
Auch das ift über'e Bohnenlien. 


® 
Daß Michel jetzt in feinem Schläfchen 


Nicht träumt von Diplomaten-kift, 
Und bleibt gebuldig wie ein Schäfcen ; 
Und dann, wenn er auch wachend ifl, 
Doch immer mit fich ſelbſt entzweiet; 
Und dann nur erfi vom Leder zieht, 
Wenn er 'mal tüchtig durchgebläuet 
Auch das iſt über's Bohnenlied. 


So könnt noch vieles ih euch ſagen 
Aus dieſer Belt voll Lug und Trug; 
Doc foll das Gute nit verzagen, 
Drum fep's für viefesmal genug. 
Denn wenn man ja in unfern Tagen 
Der meiften Menſchen Treiben fieht, 
So muß man unwillkürlich fagen: 
Es iſt doch über'e Bohnenlied. 
Auguſt Kurz. 


— ——— 
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Sir Georges. 


CHortfegung.) 


Es war ein Stüd einer jener Notizbücher , von 
denen jedes Blatt das Datum eines Tages trägt. 
Der Papierftreifen, ohne Zweifel zufällig abgerifien, 
zeigte dad Datum des 13. Oftober 18 . ., einem 
dreitage. — * 

„Ein böſer Tag und eine böſe Zahl,“ ſagte 
Frau von Sainval. 

Dann, indem fie den Blick auf die mit Bleiſtift 
geichriebenen Zeilen warf, wurde fie plößlich todt⸗ 
blaß umd ſtützte ſich, beftig zitternd, auf Lindfon’s 
Arm. . 

„Um's Himmelswilen! Madame, was fehlt 
‚Ahnen ?* 

„Nichts, nichts, Sir Georges! eine wahnfinnige 
Idee, ein Hirngeſpinnſt; Sie müffen mir nicht 
zürnen; Ihr vermeintliher Tod hat mich jo be 
trübt, .... und jebt die Freude... „* 
Sie machte ſich krampfhaft vom Arm des jungen 
Mannes los, um nad ihrem Wagen zu eilen, in: 
dem fie mit dem Ausdrud der lebhafteſten Angſt, 
und als ob die Laft eines Gedankens fie erdrückte, 
hinzufügte: 

Ich muß fogteich die Wahrheit wiffen!“ 

Frau von Sainval ftürzte fih in ihren Wagen, 
riß baftig die Notizblätter von einander, auf welche 
ihr Mann die Lifte der Eingeladenen verzeichnet 
hatte und überzeugte ſich, daß das Blatt vom 13. 
Oktober wirklich fehlte. 

Die unglückliche Frau ließ den Kopf in ihre 
Hände finfen und würde auf der Stelle der Schmach, 
die ihrem Namen drohte und den Schreden eines 
jolhen Verbrechens erlegen ſeyun, wenn nicht zu ihrer 
Rettung ein Thränenftrom fich ihrer Bruft entwun: 

den hätte. 

Eine nmeugierige Menge fing an, den Wagen 
wu umringen. 

Vorwihige Auslegungen wurden laut. 

Die Menfhenmaffe murde mit jedem Augenblid 
unrubiger und dichter, 

Georges felbit wußte nicht, mie er ſich die Scene 
erflären follte, bei melcher er doch einer der Mit: 
ipielenden war; ald mit einer jener plöglichen An: 
wandlungen von Energie, welche zuweilen auch bei 
den Schüchternſten entipringen, wenn fie fih An: 
geficht3 einer Gefahr befinden, er fich neben die 
Baronin ſetzte und dem Kutfcher befahl, in vollem 
Trabe den Äußeren Boulevards zuzufahren. 

Frau von Sainval war in die Äußerfte Berzweif: 
lung verfenkt, denn es war ihr nicht eimmal vers 


gönnt, am der Strafbarkeit ihres Mannes den lei: 
feften Zweifel zu hegen. Gie hatte nicht allein die 
ſchlecht verftellte Handfchrift wieder erkannt, fondern 
alles Mebrige war jegt erflärt: das Blatt, welches 
fie ihn aus dem Notizbuch hatte reiken ſehen, feine 
Eile fih vom Schauplatz des Unfalls zu entfernen, 
Alles, bis zu der herausfordernden, raffinirtgrau: 
famen Unterredung diefes Morgens. 

As diefe Erkenntniß über fie gekommen, als 
& ihr Mar wurde, daß ihr Gatte ein feiner Mör: 
der mar, legte ſich plötzlich hart und fejt eine Mar: 
morbülle um ihr Hey. Sie wandte ſich gegen 
Lindfen und fagte ohme weitere Vorrede: 

„Sir Georges, derjenige, welcher Ihren Freund 
tödtete, glaubte Sie zu tödten; derjenige, welcher 
getäufcht durch den Lärm, die Dunkelheit, durch 
die Uebereinftimmung der äußern Ericheinung und 
Sprache, durch die Furcht vielleicht, was weiß ih? 
das Billet in Sir Burley's Taſche, ftatt in die 
Ihrige gleiten ließ, war . . . . der Baron von 
Sainval, mein Gatte!“ 

Nun war die Meihe an Georges, vor Erjtaunen 


zu erftarren. 
„Ihr Gatte, Madame! Welcher Gatte? Der, 
weldyer auf der Reile . .. . .* 


„Über er ift ja geftern zurückgekehrt. Haben 
Sie ihm denn nicht geiehen? Er dinirte ja mit 
ums in Bille d'Avray, bei Ihrem Geſchäflsfreunde.“ 

„IH weiß in ter That nicht, Madame, von 
wen Gie ſprechen wollen.“ 

„EB ſchien mir jedoch, daß Sie nach Tiſche einige 
Zeit im Garten mit ibm plauderten.“ 

„Ich ſprach nur mit Monſieur Charles, Ihrem 
—— 

„Mein Vetter? .... Aber ich babe gar feinen 
Better, mein Her.“ 

„Diejer Herr mit dunfiem Teint, einer Ramde 
in der Haldbinde und einer Loranette in Gold; die: 
fer Herr, dem Sie den Arm gaben, um nach dem 
Bahnhofe zu geben, war es nicht Ihr Vetter?“ 

„Es war mein Mann!“ rief mit Heftigkeit die 
Baronin, indem fie wie zum Gebe die Hände 
faltete, „und ich bitte Sie auf den Knieen um 
Vergebung , daß ich feine Frau bin.“ 

Georges blieb einen Augenblick unbeweglich, pur: 
purrotb, mit geſchwellten Adern, wie vom Dlik 
getroffen. Dann erblih nad und nach jene Farbe, 
die Lippen wurden fabl, fein Blick entzündete ſich 
in einer unbefchreiblichen Gluth der Rachſucht, er 
zitterte von Kopf bis zu Fuß; eine Art eleftwiicher 
Wuth durchlief alle feine Nerven mit der Schneflig- 
keit des Blitzſtrahles. Es war nicht mehr der 
ſchüchterne, big zur MWebertreibung leichtglaͤubige 


junge Mann; es mar der rechte, beim hödhiten 
Parorigmus wilder Aufregung angelangte Eng: 
länder. 

„Ihr Mann! Es märe undenfbarer Verrath! 
Kr Mann! Aber Sie willen noch nicht, daß er 
mich in der Kirche, mo ich neben Ihnen ſaß, ans 
redete! Daß er mich umter taufend Bethenerungen 
der Theilnahme und Freundſchaft in's Freie zog! 
Kr Mann! Sie wiſſen noch nicht, daß er. Dusch 
feine teuflifche Verfchmigtheit mir das Gebeimuif 
meiner Liebe für Sie, mit allen Umftänden, welche 
unferer erften Begegnung folgten, entriſſen bat. 
Sie wiffen alfo nicht, daß er mir ein Zutrauen 
ohne Grenzen eingeflößt, der Elende! daß ich ihm 
mein ganzes Gerz geöffnet hatte, und daß er befier 
als ich felbit darin Tas, der Betrüger! und daß, 
fogar bis zum Rendezvous dieſes Morgens ....“ 

„Sie alfo benachrichtigten ihn davon, nicht wahr? 
Unvorfichtiger !" 

Georges fenkte den Kopf, denn er begriff, daß 
die Baronin ſich eines weniger milden Epilhetons 
hätte bedienen Können. 

„Jetzt,“ fuhr Julie fort, „jet weiß ich micht 
alfein, daß er Sie tödten mollte, fondern auch 
warum er es thun mollte.... Gem ganzes 
Benehmen am geftrigen Tage, dieſes plötzlich für 
morgen beftimmie Diner, . . . . dieſe Meile, deren 
Ziel ich nicht fenne, . . alle diefe Myſierien 
beginnen für mich eine fürchterlihe Deutung zu 
haben!“ 

„Ich Habe Sie alfo in's Verderben gebracht?“ 
rief Lindfon mit dem Ausdruck der Troftlofigkeit 
und des Selbſtvorwurfes. 

„Ja,“ ermiederte Frau von Sainval mit fo lei: 
jer Stimme, daß fie kaum vernehmbar und den: 
noch durch den Ausdruck fchmerzlicher und ſtummer 
Refignation weit beredter war, als die heftigiten 
Vorwürfe. 

„Ad! aber ich werde Sie wor diefem Wahn: 
wißigen ſchützen, Madame! Und zuerft ift es 
ganz unmöglich, dag Sie bei diefem Stande der 
Dinge daran deuten, Ahr Haus zu betreten . . . 
Sagen Sie mir einen Ort, der Ihnen genehm ift, 
und id; werde Sie hinführen.. . . . Wenn ich 
nur erit über Ihre Sicherheit beruhigt bin, dann — “ 

„Was Sie vorfhlagen, Sir Georges, ift um: 
möglich.“ 

„Unmöglih! . . . . - Aber bedeuten Sie dodh, 
daß er Ihnen thun wird, was er mir thun wollte !* 


(Bortfegung folgt.) 


— — 


Ueber Stenographie. 


Zweibrücken, im April 1860. 


Der ſeit vorigem Jahre dahier beſtehende ſteno— 
araphiſche Verein beabſichtigt demnächſt einen neuen 
Lehrkurſus in der Stenographie für etwa neu ein— 
tretende Mitglieder zu eröffnen. Es dürfte daher 
am Plate ſeyn, einige Bemerkungen über Stenograpbie, 
ſoweit es der Raum dieſer Diärter erlaubt, zu 
machen. 

Die Stenograpbie ift die Kunft, im kürzeſter 
Zeit und mit möglichiter Raumerſparniß die Rede 
eines Nudern oder die eigenen Gedanken niederzu— 
ſchreiben. Schon die Griechen und ebenſo die Rö— 
mer kannten dieſelbe, da bei ihrem entwidelten öf 
fentlichen Leben ſchon frühe das Bedürfniß, gebal- 
tene Meden auch für die Zukunft uud für weitere 
Kreife zugänglich zu machen, erjinderiiche Köpfe 
auf Mittel finnen ließ, durch möglichſte Abkürzun: 
aen der Worte dem mündlichen Vortrage zu folgen. 
Ein Freigelaſſener des Cicero, namens Tiro, batte 
es namentlich in diefer Fertigkeit weit gebradht, Te 
daß nach ibm ſolche Kürzungen Tironiſche Noten 
genannt wurden. Doch beruhten dieſe Kürzungen, 
ebenſo wie diejenigen, welche bis im die neueſte 
Zeit in den verſchiedenſten Sprachen als Stenogra: 
phie bezeichnet werden , auf Teinem logischen Syſteme, 
fo daß jedermamı in furzer Zeit und ohne große 
Mühe fich dasjelbe hätte ameiguen können, jondern 
fie waren ziemlich willkürlich gewählt, oft bloje 
Spielereien und eine unendlich große Reihe von 
verfhiedenen Zeichen für jedes einzelne Wort der 
Sprache, cder ed waren, wenn man ſich auf eine 
geringere Zahl von Zeichen beſchränkte, die ver: 
jchiedenften Pesarten wöglid. Die Folge davon 
war, daß im erſtern alle dem Gedächtniſſe außer: 
ordentlich viel zugemutbet und die Zeit zur Erler— 
nung diefer Fertigkeit in bohem Maße in Anſpruch 
genommen wurde, jo daß nur jehr wenige es einiger 
maßen weiter brachten, im andern Falle aber konnte 
die Mehrdeutigkeit der gebrauchten Zeichen fein Ber: 
trauen für den Wertb und die Bedeutung folder 
Aufzeichnungen erweden. Erſt Gabeläberger 
(geb. am 9. Februar 1739 in Münden, get. am 
4. Januar 1849 ebendajelbft) war es vorbehalten, 
ein Spitem der Stenograpbie zu erfinden, jo daß 
man dieſelbe von jebt an mit vollem Rechte gegen: 
über der bis dahin als ſolche ausgegebenen Kunft: 
fertigkeit eine Kunft nennen kann. Nach jahrelangen 
unermüdlich wiederholten Verſuchen batte er endlich 
eine Schrift zu Stande gebracht, welche allen An— 


forderungen entipricht, die man am die Kunjt der — 
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Stenographie machen kann. Die Schriftzeichen find 
einfach, flüchtig und verbindungsfähig, fo daf wenig 
Zeit erforderlich iſt ſowohl zu ihrer Erlemung ala 
namentlich zur Fixirung auf das Papier; ihre Ver: 
bindung zu Worten und die Kürzung ganzer Sätze 
beruht auf einem logifhen Syſteme, jo daß 
jeder nad Gabelsbergers Lehrgebäude Unterrichtete 
zu jeder Zeit ſowohl feine eigene Schrift als 
die des Andern zu lefen im Stande ſeyn muß, 
ein Punkt, woran bis jetzt alle anderen Syſteme ge: 
icheitert find. Gabelsberger war, jeitdem König 
Mar 1. 1818 Bayern eine Verfaffung mit jtän- 
diicher Bertretung gegeben hatte, bis zu feinem Tode 
als Stenograph beim Landtage beichäftigt, unab— 
läſſig auf die Verbefferung und Entwickelung feines 
Syſtems bedadıt. Eine größere und allgemeinere 
Verbreitung aber fand die Gabelöbergerifhe Steno: 
graphie hauptfählih vom Jahre 1848 an, als in 
Folge jener Zeitverhältniffe in allen deutfchen Staaten 
Ständeverfammlungen einberufen wurden; auch im 


Frankfurter Parlamente bannten Gabelsbergeriſche 


1 


Stenographen das flüchtige Wort auf ihre Pergament: 
tafeln. Vereine zur Ausbreiting und Erlernung 
diefer Kunſt entitanden überall und entjteben in immer 
größerer Ausdehnung, da man den Nuten und Werth 
der Stenographie nicht blos für das öffentliche, fon: 
dern aud für das Privatleben erkannt bat. Der 
Gentralverein zu München, dem aud der biefige 
Berein ald Zweigverein angehört, der Gentralver: 
ein in Wien, das kgl. ſächſiſche Inſtitut in Dres: 
den ftreben dahin, diefer Kunft in immer weiteren 
Kreifen Eingang zu verfchaffen. Männer von den 
verjchiedeniten Berufszweigen und Ständen — fo 
ift auch unfer Juftigminifter Freiherr von Mulzer 
Mitglied des Münchener Vereins — und den ver⸗ 
fhiedenften Lebensaltern üben ſich darin und fuchen 
fid) meiterzubifden. Die bayerifchen Vereine zählen 
gegen 1600 Mitglieder, die im übrigen Deutichland 
gegen 500, zufammen alfo über 2300. Die Staats: 
regierungen ſuchen überall dieje Kunſt zu unterſtützen 
und in Bayern namentlich ift an allen Gymnaſien 
den Schülern Gelegenheit gegeben, bei geprüften 
Lehrern der Stenographie Unterricht darin nehmen 


zu können. 
(Siluß folgt.) 


— — 


Mannigfaltiges. 


In einem Boulevard⸗Kaffeehauſe zu Paris entſtand 
jüngſt beim Piquetipiele Streit zwiſchen einem Mathe: 
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matiker und einem andern Herrn von ſehr lebhaf⸗ 
tem Temperament, welcher letztere ſich dabei ſo 
weit vergaß, erſterem einen Schlag zu verſetzen. 
Eine Forderung war die ſofortige Folge; gute Freunde 
legten aber die Sache ſchnell bei; der Beleidiger bat 
ab, und der Beleidigte erklärte ſich zur Verzeihung 
bereit, wenn jener 1000 Fr. oder auch, wenn er 
es vorzöge, ebenfo viel Centimes an die Armen 
zahlen wolle, als Kombinationen beim Geben der 
Karten im Piquetfpiel möglih feyen. Ohne fich 
weiter zu befinmen, emtjchied ſich der Schuldige für 
den fetten Modus. Wie ward ihm aber zu Muthe, 
als ihm der Mathematikus vorrechnete, daß die Zahl 
der Kombinationen (jeder Spieler erhält bekanntlich 
12 und der Talon befteht aus 5 und 3 Karten) 
— 1,592,814,947,068,800 betrage! Nun zog er 
es denn doch ver, den Armen ein Taufendfranc- 
Billet zu opfern. 


ALS einſt ein Prediger in Newecaftle mit Kindern 
fatechifirte, bezeichnete er ihnen die Hölle als einen 
ungebeuren Schlund voll ewiger Gluth und ſchauer— 
lichen Feuers ſehr malerifh. Die Tochter eines 
Mannes, der viele Kohlengruben befaß, ſtand ent: 
fernt, horchte mit ſichtbarem Antheil, drängte fich 
dann ſchũchtern hinzu, dem Prediger näher zu kom: 
men. „Näher, meine Tochter,“ rief er. „Win: 
ſcheſt Du etwas genauer zu wiſſen?“ — „O, lieb: 
fter Herr Pfarrer,“ entgeguete das liebe Kind, 
„Könnten Sie nicht machen, daß der Teufel feine 
Kohlen vom Papa nähme?“ 


Das treuefte Abbild eines gedrüdten Unterthanen 
ift die Eidergans, deren Volk faft die ganze Be— 
wohnerſchaft der Inſel Island erhalten muß. Raum 
hat die Gans im erften Frühling ihr Neſt gebaut, 
wozu fie die reichten Federn aus ihrer Bruſt veißt, 
fo kommt der tyrannifche Menſch und plündert das 
Neft, oft auch nimmt er die Eier. Zum zweiten 
Mal wattirt die Eidergans ihr Neſt und wieder 
raubt der länder Federn und Eier. Erſt das 
dritte Mal läßt er fie ruhig brüten, damit das 
Geſchlecht fortgepflangt werde. Und die gefnechtete 
Gans kommt dennoch wieder zu ihrem alten Neſte. 





Aufföfung der Charade in Na 45: 
Stedenpferb. 





Revaltion, Drud und Berlag von 4. Kranzbüpler in Zweibräden. 





Pfülziſche Blätter 


Geſchichte, Pi Porfie und Unteryaltung. 
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Sir Georges. 


(Bortfegung.) 


„Hören Sie mic, Georges,” fagte Frau von 
Sainval. „Bisher hatte ich mir fein wirkliches 
Unrecht vorzumerfen; mein Herz konnte zumeilen 
ftrafbar feyn, aber das war Alles. Ich will, daf 
Hear von Sainval alle Folgen feiner ſchimpflichen 
Grauſamkeit trage, fo mie ich alle Vortheile meiner 
Unſchuld.“ 

„Aber wenn er Sie mißhandelt? . „. 

"ist eö denn Männer, welche, wie abſcheulich 
fie "auch fonft ſeyn ‚mögen, ſich jo erniedrigen, eine 
Frau zu fchlagen ?* 

„Aber, wenn er Ste martert, Sie tödtet, 
der blofe Gedanke daran . . . . Sehen Sie, 
Madame, ich fpreche nicht mehr unter der Herr: 
ſchaft des Zornes, meine Kaltblütigkeit und Vernunft 
find ſchon zurückgekehrt . ... Aber wirklich, Sie 
können nicht nach Haufe fahren!“ 

„Bedenken Sie doch, Gir Georges, daß fein 
Seheimnif und fein Leben in meinen Händen find!" 

„Um fo mehr :.. .“ 

„Uebrigens iſt für heute Nichts zu fürchten... 
Etwas in meinem Innern jagt mir, daß meine 

„Erefution“ auf morgen zum Diner — worden 
it. Dis dahin werde ich fehen . 

„Und Sie wollen?" 

"Und wenn er aufbraust, werde ich ebenfalls 
aufbraufen. Ich werde mein Benehinen nad; dem 
feinigen regeln.” 

„Mein Gott! mein Gott! wie tonnte ich mich 
durch dieſen ſchrecklichen Mann umgamen laſſen! 
Welche Lehre! Ich bin ſehr ſtrafbar, nicht wahr, 
Madame? Aber, wenn er Etwas gegen Sie unter: 
nimmt, dann wehe ihm!” 

„Wenn er Etwas gegen mic) wagen follte, glauben 
Sie nicht, daß die gerechte Vorſehung ein zweites 
Verbreden verbinkern würde?“ 


„Die Gerechtigkeit der VBorfehung, Madame,“ 
entgegnete Georges, „werde ich erfüllen . . Auf 
morgen Abend aljo, Madame, bei Ihnen! 3 

„Auf morgen alſo, Sir Georges |" 

b. 

Am nächiten Abend um ſechs Uhr waren die Gäfte 
des Herrn von Suinval in einem Speifefaale ver- 
jammelt, defien Glanz umd Reichthum jeder Art 
weit entfernt waren, eiwas Anderes, ald eine fröh: 
liche Mahlzeit vorherzufagen. 

Ueberall zeigte ſich der finnliche Hang des Kreolen 
neben dem verfeinerten Geſchmack des Weltmannes : 
inmitten der Bergoldungen, der Kryitalle und Blumen, 
erblidte man Alle, was die üppige Vegetation 
Indiens an Früchten. und Getränten dem überreisten 
Gaumen des Europäer Exotiſches und Gewürztes 
zu bieten hatte. 

Ein einziger Gegenftand Hätte denen, welche ihn 
bemerften, auffallend — können: 
Fauteuil der Barenin. Er ftand eg des 
Hausheren gegenüber, war von Ebenholz und mit 
ſchwarzem Damat überzogen. 

Als Julie fi darauf niederließ, begnügte fie ſich, 
Herrn von Sainval einen Falten’ verächtlihen Blick 
zugumerfen. Auch ging im Uebrigen Alles in den 
gewöhnlichen Formen vor fi; der Baron machte 
die Honneurd mit anfcheinender Geiſtesruhe ımd vol: 
lendeter Gewandiheit. Niemals war er unterhaltender 
= heiterer gemwejen, niemals aufmerkſamer für feine 

äfte, 

Nur zumeilen, wenn er fi von Niemand be 
merft glaubte, warf er den Blick raſch und fcharf 
auf feine Frau, wie um fich zu verfichern, daß fie 
fi) noch immer in feiner Nähe, unter dem drohenden 
Gewitter feiner Rache befand. 

Mas Julie betraf, fo ſchwanden ihre, für die 
ſchreckliche Prüfung angefammelten Kräfte in dem 

Mae, wie das Diner ſich feinem Ende näherte. 


es war der _ 
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es iſt nicht mehr wieder zu erkennen.“ 


* 


Während bie widerſtrebendſten Empfindungen fie ohne 
Unterlaß bewegten war fie 


Gegenſtand fie war; wungen ihren Abſcheu vor 
dem Meucelmörder zu bergen, der ihr Gatte war; 
gezwungen, am der allgemeinen Freude Theil zu 
nehmen, und jeden Augenblid den Ausbruch des 
Vultans erwartend, der unter ihren Füßen grollte. 
Was wird Herr von Sainval beginnen, was Georges, 
. ... was fie ſelbſt, .... man denke ſich ihre 
Qualen! .... 

Und alle Welt um fie herum plauderte, lachte, 
fcherzte , unterhielt fi) von Moden, Theater, Bällen, 
Liebeleien, Zukunftsplänen, Reifen nach Stalin, 
nach Spanien, in die Bäder, von Dieſem und 
Jenem! 

Zum Gtüd für Inlie nahte, noch ehe fie unter 
dem Gewicht ihrer Leiden zuſammenbrach, der Augen: 
bit, wo man vom Tiihe aufftand. Man begab 
fih in den Salon. 


„Meine Damen und Herren,” fügte aladanı der 
Baron, indem er fi mit der Miene gebeimniß: 
voller Zufriedenheit die Hände rieb, „ich babe meiner 
Fran eine Ueberrafchung vorbehalten, von welcher 
idy wünfche, daß fie Alle daran Theil nehmen möchten. 
Stellen Sie fi) ver, daß heute Morgen, während 
rıeine fheure Julie noch in ihrem Schlafgemach war, 
ich in wenigen Stunden die ganze Einrichtung ihres 
Sommerboudeird habe verändern laffen, . 


„Wie glücklich find Sie, liebe Julie,“ rief eine 
vertraute Freundin. | 

„Welhe zarte Aufmerkſamkeit!“ bemerkte eine 
Andere, „Herr von Sainval, Sie jind ein unver: 
gleihliher Galte.“ 

„Mein Mann würde wiemals ſolche Ideen haben, * 
fügte eine Dritte hinzu. 


ſchüchtern und unbejtimmt die gejtidte Mouffelinum: 
büllung durchſchimmerten; die geichnigten Möbel, 
die Alabaftervafen und taufend kleinen, Loftbaren 
Ausſchmückungen, mit deren genauerer Aufzählung 
der Leſer nicht ermüdel werden fell .... Alles 
war verſchwunden, um der erniten Ausftattung tiefiter 
Trauer Plag zu machen. 

Schwarze Tuch, bejät mit ſilbernen, ewigen 
THränen, ewiger in der That als diejenigen des 
Schmerzes, bededte Alles: die Wände, den Boden, 
die Dede, den Betſtuhl, welcher die Ottomane er: 


ſetzt hatte, fogar die Fenſter, die Thürfüllungen und | 


das Kamin. Man fab nichts Anderes. 


ır, mit lächeln⸗ 5 
der Lippe auf die Urtigteifen zit antworten, deren | deren fühlen, ' 
Ref g — 


Bon der Deckenwölbung hing an einer, aus 

ebildet eh „eine filberne Thräne, 

Wieraideln ie fchredhafte 

mg nad. Pifterer machte: 

Frau von Sainval hatte ein Boudoir verlaffen ; 
& war ein Grab, welches fic wieder fand. 

Für einen Augenblick ftaunte Jedermann und ſchwieg. 
Das Vorgefüßl eines zroßert Ereigniffeß machte Jedes 
enpfinden, daß die erſte laut werdende Frage ‚das 
Feuer in die Mine legen würde, und obwohl dieſe 
TFrage auf allen Lippen zitterte, ſo wollte doch Ries 
mand durch das Ausiprechen derjelben die Jutitin- 
tive ergreifen. 





(Bortfeßung folgt.) 





Ueber Stenographie. 


(Sälub). Ude 

Der Gründe aber, welche für die Erlernung der 
Stenographie und ihre allgemeine Verbreitung ſprechen, 
find mancherlei. Weberflüffig wäre e&, von ihrer 
Unentbehrlichfeit bei den Volkövertretungen in fon: 
ftitutionellen Staaten zu ſprechen, da durdh die jtene: 
graphifchen Berichte allein die Deffentlichkeit jener 
Verhandlungen für das ganze Land vermittelt und 
jeder Bürger durch fie in das Intereffe für das Wohl 


des Staates und der Einzelnen gezogen wird. Ebenfo 


wichtig ift die Stenographie für das Rechtsleben im 
Staate. Man denke nur am die großen Vortheile, 
welche die mörtlichen Aufzeichnungen der Ausfagen 
der Zeugen und der Angelchuldigten im mündlichen 
Strafverfahren gewähren und wie weſentlich fie zur 
Fällung gerechter Urteile beitragen müſſen. Es it 
deßhalb auch in der öſterreichiſchen Gerichtsordnung 
vorgeichrieben, daß als Gerichtſchreiber wo möglich 
nur ſolche follen werrwendet werden, welche der Steno— 
graphie Aundig find. Großen Nutzen gewährt diefe 
Kunſt ferner auf den Hochſchulen beim Nachſchreiben 
der BVorlefungen, indem man, da ja das Nieder: 
ichreiben des Gehörten wenig Zeit in Anfpruch nimmt, 
mit größerer Aufmerkſanikeit den Vorträgen folgen 
kann. Mancher wird nun zwar zugeben, daß dus 
allerdings große Vorzüge der Stenographie find, 
allein er wird den Nuben diefer Kunft für feine 
Perſon nicht einjehen, da er weder Landtagsſteno⸗ 
graph, noch Gerichtfchreiber, noch Student ift oder 
je werden will und denfen, es ijt genug, wenn diele 
Leute ſich damit beichäftigen. Der Nugen der Stene: 
graphie ift aber auch, abgefehen von diefer Kategorie 


von Berfonen, für jedermann bedeutend, wenn 


© 


man feſthält, daß die Stenographie die Kunft ift, | fo ſchnell gehalten veird, wörtlich nachzuſchreiben,“ 
in kürzeſter Zeit auf möglichſt wenig Raum einef ſchon längere Uebung erfordert. Allein daft jene 
für jeden mit diefer Kunſt Vertrauten lesbare Schriftf Einwendungen lächerlih und übertrieben find, wider: * 
berzuftellen. Wie oft märe bei öffentlichen PVer-Flegt ſich am beiten durch den hiefigen Verein, deſſen 
ſammlungen der verſchiedenſten Art, z. B. bei Gef Mitglieder fich nach */ jährigem wöchentlich 2ſtün— 
werbverſammlungen, - Tandreirtbfchaftlichen Vereinen] digen Unterrichte, der noch dazu im Sommer häufig 
u. dgl. die Aufzeichnung der weſentlichen Anfichtenf unterbrochen war, getrauen, eine mäßig ſchnelle Rede 
und Foren für jedermann wünſchenswerth! Merk nachzuſchreiben. Deßhalb bleibe doch alle oben 
gewohnt ift, Auszüge ſich aus Büchern zu machen, J angeführten Gründe über den Nuten der Steng: 
der wird mit Hilfe der Stenographie fehr wiele Zeitf graphie beſtehen, da fe, ſelbſt wenn man Buchſtabe 
iparen. Stenograpben werden ihren Briefwechſel für Buchſtabe niederfchreiben wollte, was ſchon im 
unter fich wiel lebhafter führen ala Andere, da durdhf wenigen Stunden gelernt werden kann, doch nod) 
das ſchnelle Niederſchreiben ihrer Gedanken die besf bedeutend weniger Zeit für die fchriftliche Aufzeich: 
ftändige Klage der eg Pte man bringef mıng in Anfpruch nimmt als die gewöhnliche Kur: 
die Zeit nicht heraus zum Schreiben, für fie feinf rentfchrift. 
Abhaltungsgrund ift. Ein Kaufmann ferner, der ftene:| Wie im Eingange diefes Auffages erwähnt wurde, 
graphiren kaun, wird nicht fehr viele Zeit anf feine wird daher der hieſige ftenograpbifche Verein, um 
Korrefpondenz zu verwenden brauchen, wenn er wenige] diefe gemeinnütige Kunft in weiteren Kreiſen zu ver: 
ſtens den Entwurf feiner Briefe ftenographifch nieder=f breiten, in kurzer Zeit für neueintretende Mitglieder 
jchreibt, noch weniger aber, wenn der Adreſſat jteno| wöchentlich in zwei Abendſtunden von neuem den 
grapbiren fann. Wer, ohne an Andere zu ſchreiben, | ftenographifchen Unterricht beginnen und es mögen 
feine Gedanken und augenblidfichen Ideen zu Papier] ſich deßhalb diejenigen Herren, welche in den Verein 
bringen will, der findet in der Stenographie eine] zu treten wünſchen, im Laufe, diefes Monats bei 
große Erleichterung. Ueberhaupt in unferer Zeit, dem Schriftführer des Vereins, Herm Realienlehrer 
im welcher die Zeit baares Geld ift, kann eine Kunft, Rohe, melden, der ihnen aud; die Satzungen des 
welche dieſelbe ſparen lehrt, nur millfonmen feun.f Verein? zur Einficht mittheilen wird. 
Noch bedeutender fteigt die Wichtigkeit der Steno: 
graphie, wenn fie allgemeine Berbreiting findet, 
indem dann faft alles, was wir jeßt im unferer 
Kurrentfchrift niederfchreiben, ſtenographiſch, alſo mit 
großer Zeit: und Raumerſparnißß, gegeben werden 
kann. Abgeſehen aber von allen diefen praftifchen 
Gefichtöpuntten ift die Gabelsbergeriſche Stenographie 
eine Krunſt, melde durch Ihe Togifches Syſtem den 
Geift bildet und zum befferen Verftändniffe der deut: 
ſchen Sprade hilft. 
- Dies find einige Grunde, welche für Verbreitung 
der Stenographie ſprechen. Es kann jedoch bier 
ein Einwand nicht unberührt bleiben, den man ge— 
wöhnlich gegen Erlermmg derfelben verbringt. Die 
Schwierigkeiten, nm ſich diefelben anzueignen, follen 
nämlich jo groß ſeyn, daß der Gewinn die auf: 
gewendete Mühe und die darauf verwendete Zeit 
nicht lohnen; namentlich die Erreichung des höchſten 
Zieles in dieſer Kunſt, das wörtliche Nachſchreiben 
einer jeden Rede nämlich, glüde nur wenigen durch 
die zeitraubendſten Uebungen. Richtig iſt, daß dieſe 
Kunft, mie alles in der Welt, erlernt werden muß, 
umd wer glanbt, daß er in der Stenographie eine 
Wunſchelritthe bekomme, durch weiche er augenblick⸗ 
lich die Worte auf das Papier zaubere, der ift im in 400 Notenbogen elegantefter Augitat: 
Irrthum befangen. Ferner muß zugegeben werden, tung in wöchentlichen Lieferungen im Sub: 
daß die Kımft, eine jede Rede, wenn fie auch noch jfriptionspreis zu nur 1 Sgr. oder 








Muſikaliſcheo. 


Das Studium der Werke unſerer großen Ton: 
meifter Beeiboven, Mozart ıc. kann nicht oft 
genug empfohlen werden, dem diefe herrlichen Kom— 
pofitionen entfalten die erhabenften mufifaliichen 
Gedanken in wollendeter Form, gewähren den höch— 
ften Genuß und find am beiten geeignet, den irre: 
geführten Geſchmack wieder für das wahrhaft Schöne 
zu geminnen. Mit Freuden muß daher jedes Inter: 
nehmen begrüßt werden, das fid zur Aufgabe ftelkt, 
die klaſſiſche Muſik anf möglichit billige Weife, korrekt 
umd in teürdiger Ausftattung zugänglich zw machen. 
Wir verweiſen deßhalb wiederholt auf 


Hallberger’s — Batgebe der 


Beethoven, Glementi, n, 
Mozart in ihren Werken für das Pia— 
nofotte allein. Neu herausgegeben mit 
Bezeichnung. des Zeitmaßes umd Finger: 
fages von J. Mofcheled. Bolftändig 


3, fr. für den Muſikbogen. (Ginzeine 
Piecen nur */, Sgr. oder 1 fr. per Bogen 
theurer.) Stuttgart, Eduard Hallberger. 
Diefe vor zwei Jahren begonnene Ausgabe bat 
bereits Vier Auflagen erlebt und damit den 
ichlägendften Beweis ihrer Gediegenheit geliefert. 
Es ift das empfehlenswertheſte derartige 
Unternehmen. Der an und für fih unge: 
wöhnlich billige Preis von nur 1 gr. 
oder 8'/, Pr. rhein. pr. Bogen erſcheint gegen: 
über der pradtvollen Austattung a wahr: 
baft außerordentlih wohlfeil. Schönes 
weißes? Papier, in Kupfer auf das Sorgfältigite 
aeftochene Noten (keine Lithographie oder Typen), 
veiner Drud, elegante Umfchläge, zeichnen das Wert 
aus. Vor Kurzem hat der Verleger eine 
neue Subjfription eröffnet. Wöchentlich 
erfcheint eine Lieferung zum Preife von nur 4—6 Sgr. 
und iſt e3 daher aud) dem Unbemittelten möglich, 
fich die koftbare Sammlung leicht anzufchaffen. Wir 
vathen allen Klavierfpielern, diefe Gelegenheit nicht 
unbenügt vorübergeben zu lafien. 
Der neue Jahrgang von 
Sallberger’d Salon. Ausgewählte Samm: 
lung von Driginal:Kompofitionen für das Pia: 
noforte, mit Beiträgen der berühmteſten 
und beliebtejten jett lebenden Komponiſten. 
Dahrgang 1860, beitehend aus 12 Heften 
a 7°/, Syr. oder 24 kr. rhein. Alle 3-4 
Wochen erfcheint eine Lieferung. Stuttgart, 
Eduard Hallberger. 
zeigt in den beiden erſten vor und liegenden Heften 
das Beitreben, den Profpekt des Werkes gewiſſen— 
baft zu erfüllen. Es will jeden Klavierſpieler den 
jährlichen Bedarf an modernen, brillanten und melo: 
diöfen Driginals®ompofitionen jet lebender Kom: 
poniften in monatlihen, 3—4 Piecen enthaltenden 
Heften, zu denfbar billigftem Preife (pr. Heft nur 
7°, Sgr. oder 24 fr. rhein.) zuführen. Heft 
I. und I. enthalten folgende Biecen: 3. Mo- 
jcheles, Röverie melodique, — W. Krü: 
ger, Meiodie pastorale. — Ferd. Hiller, Im- 


promptu — J. Duprato, Romauce sans 


paroles. II. — Egmont Fröhlich, Elfenreigen. 
— 3. Abenheim, Wiegenlid. — und koſten da« 
ber alle”6 Kompofitionen zufammen nur 15 Sgr. 
oder 48 fr. rhein, 





Mannigfaltiges, 


— — 


Ein ſeit 21 Jahren verſchollener Trieiter, Na: 
mens Karl Heinrih Strauß, bat jüngft, dem „Peſther 
Lloyd“ zufolge, den Triefter Gouvernement von Aud: 
land in Neufeeland aus die Anzeige gemacht, er ſey 
gegenwärtig — König der Kannibalen , befige enorme 
Reichthümer und wünfche nur jeine Verwandten bei 
ſich zu haben. Sein Bruder Sebajtian, der in 
Ibraila wohnt, it von dem Wunſche Sr. kannis 
baliſchen Majejtät in Kenntniß geſetzt werden. 





Homonyme. 
Im Ganzen find es nur drei Zeichen, 
Die ſich geftalten Hier zum Wort; 
Und bfeibt der Klang durchaus ihm eigen, 
Nımmf du das legte Zeichen fort. 
Nur die Beziehung wirb gewechfelt, 
Dreifah kann es gedeutet feyn, 
Doc bis die Löfung du gedrechſelt, 
Fließt mander Tropfen noch im Rhein. 
Bon jener Reiter bin ic eine Sproffe, 
Die geifig did gar oft zum Himmel führt, 
Es ſiehet rechts und lints mir ein Genoffe, 
Der Pathentitel doch dem rechts gebührt. 
Gleichwohl ift auch der linke ebenbürtig, 
Biewopl des Namens mandhmal er nicht würdig. 
Es ſchreckt vor mir der König wie der Bauer, 
Tret' plöglich unerwartet ich hervor, 
Es zudt dir dur die Seele wie ein Schauer 
Mandhmal, wenn dir mein Klang berührt das Opr. 
Der Zump, der Schuft, der Tambour, wie Baron, 
Der König, die Maitreffe, wie die Braut, 
Der Förſtex, der Matrofe, die Datıon 
Sind meiſt mit mir auf's Jnnigfle vertraut. 
Es wird des Goldes Werth nah mir bemeffen, 
Dem böfen Geift bin id willtommen ſtetée, 
Er macht den guten Geift durch mid vergeſſen, 
Im Sprichwort heißt ed: wie man's treibt, fo gehı's. 
Haft wie das Geld, bin ih an allen Enden, 
Im glangerfülten Saal, an vem Klavier 
Werd’ ich gefpenbet oft von zarten Pänden, 
So wie im Wachthaus bei Tabak und Bier. 
Sıhr felten ſiehſt du Mädchen mid berühren, 
Mein Dafeyn fennen felbft die meiften kaum, 
Und doch dring’ ich durch feſtoerſchloſſ'ne Tpüren 
Zu ihnen ein ale Wahrheit oder Traum, 
Berwidelt ift die Löſung und recht ſchwierig; 
Ob du es finden wirft, bin ich begierig. 





Redaltion, Drud und Berlag von A. Arangbühler in Zweibrüden 


Pſalziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſte und Unterhaltung. 





Mus. 


Freitag, 2 20. April 








Sir Georges. 





(Bortfeßung.) 


Die Blicke Aller richteten ſich von Herrn Sain⸗ 
val auf ſeine Frau, in der Hoffnung, in deren 
Mienen die Löſung des Räthſels zu finden. Man 
tauſchte kleine, fragende Geberden aus. Kaum 
ag ein Athemzug laut. Die Borfichtigiten fuch: 

ten zu entwiichen, um am dem Sturm, der fichtlid, 
im Ausbrehen war, feinen Theil zu "haben, alle 
Freude war plößlich erftorben. 

„Run!* fagte endlich der Baron, „mas halten 
Sie davon? Ein ganz: neuer Geſchmack, nicht 
wahr ?* 

len . . : .* 

„Sie wiffen, daß die Baronin von Natur zur 
Melancholie und zum Nachdenlen geneigt iſt, .... 
daher wollte ich. 

„Um Sotteätwillen, mein Sen,“ unterbrady ihn 
Fra von Sainval plößlich , mit einer bewunderungs⸗ 
würdigen Anftrengung, großmüthig zu fein, „en: 
den. Sie den Scherz, der feinen bejondern Takt 
bemeift.“ 

Dann fügte fie leifer, um nur von-ihm verſtan⸗ 
den zu werden, hinzu: 

„Es handelt ſich nicht um meinen Ruf, . + - 
es handelt fi) auch nicht um Shre- verlorene 
Epre,... . . fondern um ihren Kopf!“ 

Der Baron warf feiner Frau einen hoͤhnenden 
Blick zu, welcher zu ſagen ſchien: 

„Immer gut! immer vorſorglich!“ 

Obwohl er unter einem Himmelsſtrich geboren 
und erzogen war, wo die Leibenfchaften des Ein: 
zelnen keinen Zügel kennen; wo die Eiferfucht ohne 
Umftände mit dem. Dolch oder der Rarabine- töd- 
tet; wo bie Race die pflichtvergeflene Frau leben⸗ 

dig begräbt, oder in einen Sad genäht. in's Meer 
wirft, ohne andere Folgen, als die Oberfläche des 


Mafferd für einige Augenblicke zu bewegen; . . . - 
fo begriff der Baron doch einigermaßen, daß er 
fi in einem Lande . befand, wo eine derartige 
Handlungsweife nicht erlaubt ſeyn möchte. Dennoch) 
glaubte er, ald Oberhaupt feiner Häuslichkeit, das 
Recht zu haben, das eheliche Domicil nach Belie: 
ben auöftaffiren zu dürfen und überließ fich demnach 
in vollem Zuge feinen Nachephantafien. Mit Düfte 
rer Rube hub er wieder an: 

„Diefes Boudoir, meine Damen und Herren, 
ift Übrigens nur eine einfache Probe von der Aus: 
ſchmückung, weldye ich dem ganzen Haufe zu geben 
beabfichtige: Salon, Speifezimmer, Schlafgemad,, 
Toilettenkabinet, Vorzimmer, Halle, die Treppe 
fogar werden in dem nämlichen Styl gehalten wer: 
den. Die erite Bedingung de3 Schönen ift Einheit, 
und das ſelbſt in der Häßlichfeit. Sie werden 
mich vielleicht um die Urfache dieſes Trauerpompes 
befragen? Nicht? Einfachered, Es ijt eine Fa— 
milientrauer. Die Baronin hat kürzlich einc Per: 
fon verloren, welche ihr jehr theuer war, und welche 
fie, als gefühfwolle Frau, tief bedauern muß. 
Was mic): betrifft, gutmrüthiger Ehemann der id) 
bin ‚fo fühle ich dem Kummer der theueren Gattin 
und gefelle mich ihrem Schmerze bei. Aber diefe Er: 
klärung erbeifcht eine zweite. Es iſt ein wölfiger 
Roman.“ 

„Dieſer verteufelte Baron,“ bemerkte Einer, 
„bat immer Gefchichten im Borrath.“ 

An diefem Augenblid hörte -man em Klopfen 
am Einfahrtötbore. 

Julie dachte, es müfle Georges ſeyn, und be 
gann, mit dem .ungerftörbaren Mitleid des Weibes, 
zu fürchten, fie möchte zu fehr gerächt werden. 

„Nun, Baron, Ihre Geſchichte?“ riefen meh: 
vere der Anweſenden. 

„Sogleib, ‚meine Herren... .;, Sie fängt 
mit einem Cngländer an, deffer Porträt ich Leider 
nicht beſitze; ich Hätte jo ſehr gewünſcht, Ihnen 


’ 
Allen des theueren Verblichenen Züge zeigen zu 


fönnen.“ 

Gerade ald Herr von Sainval diefe ironifche 
Tirade beendigte, öffnete eim Diener beide Thür: 
flügel. Bei den letzten Worten des Barons mel: 
dete er Sir Georges Lindfon. 

Gleich darauf trat diefer ein, von zwei Lands⸗ 
leuten begleitet. 

„sa, meine Herren,“ fägte er, „die Geſchichte 
fängt mit einem Engländer an und endigt mit einem 
ne den Todten Auferftandenen.” 

Im Mugenblid war Georges von Allen, bie 
* kannten, umringt. 

„Sind Sie es wirklich?“ 

„Aber das iſt unmöglich! 

„Sind Sie rg — — auferftamden ? 

en welches Wund re 
Meine Herren ‚* fogte Georges, ſich langſam 
dem Baron nähernd, „Sie werden Alles in Kur: 
zem erfahren.“ 

Frau von Saimal bemubte den, durch die ums 

erwartete Erſcheinung hervorgebrachten Tumult, um 


im Gefühl des Entjegend über die Scene, die zuf 


befürchten ftand, dem jungen Engländer zuguflüftern : 
„Um Östteäwillen ! haben Sie Mitleid mit dem 
Namen, den ich trage!” 

Der Baron war erdfahl vor Erſtaunen und 
Furcht. 

Indeß, welche prophetiſche Unruhe auch dieſer 
Vorfall in ſein Gewiſſen werfen mußte, ſo war er 
doch ein Mann voller Entſchloſſenheit und Auskunfts⸗ 
mittel. Schnell fuhr er mit der Hand über die 
Stim, um ihre Falten zu glätten md feine Ge— 
danken zu bergen, und hatte bald feine gemöhnliche 
fihere Haltung wieder erlangt. 

„Wie!“ rief er, „nd Sie es? .... Wir 


Indem er dies jagte, ſtreckte er Georges die PR 
entgegen 

Diefer rüßrte ſich nicht. 

„Es ift um feinen eigenen Augen nicht zu trauen ‚“ 
fuhr der Baron fort. „Wiflen Sie, daß bei Ihrem 
Eintritt ich mich beinahe fürdhtete! In ſolchem 
Falle, mein Lieber, bereitet man jeine Freunde 
vor .... Und Sie willen, daß mir viel daram 
legt, zu den Ihrigen gezählt zu werben.“ 


Georges und feine beiden Zeugen ſchwiegen noch warf 


immer, 

Das Schredlichfte für den Verbrecher ift die 
Ungewißbeit, ob feine Strafbarfeit bekannt ift oder 
nicht; fich unter dem Blick des Richter oder Opfers 
zu befinden umb erwarten zu müſſen, ob deren 
Lippen das Wort Freund oder Meuchelmörder 


ausſprechen werden. Biel beifer wäre die offene 

Anſchuldigung ober der Vorwurf, denn wenig: 
ſtens könnte er dann werfuchen, zu leugnen oder 
Neue zur Schau zu ſtellen. Das Schweigen da: 
gegen läßt ihn im Zweifel und der Zweifel tödtet 
Ihn. Wenn er fi) mehrerer Miffethaten bewußt 
ift, fo fängt er am, die Meinfte einzugeftehen und 
dann nad) und nad die andern; bis feine Wer: 
bredyen ihn bergeftalt umringen, daß jeder Ausweg 
= ſchließt und ihm Nichts übrig bleibt, als unter 

feiner Schmach zu verſinlen. 

ar > erging es dem Baron; Lindſon's Schweigen 

erſchreckte ihn in ſolchem Grade, daß, um fich zu 
zerſtreuen, er das ungereimteite Beug ſprach, glei 
jenen Prahlern, welche Rachts pfeifen 

„Ich ſehe, wie es iſt, Sir Georges,“ jagte er, 

„Sie grollen mir nody wegen der Art von Mofli: 
fifation, welche ich mir neulich in Bille d'Avray 
mit Ihnen erlaubte... Ein unfchuldiger Scherz, ... 
auf dem Lande maß man fic die Zeit zu vertreis 
ben fuhen!... Gehen Sie, wenn Sie mir’s 
glauben, fo wollen wir Alles vergeſſen!“ 

Die drei Engländer, kalt wie Erz umd unbewegt 
wie das Schickſal, die Augen unmitleidig auf den 
Strafbaren gerichtet, ſchwiegen noch immer. 

„Hören Sie, lieber Freund, es ift gerecht, daß 
Sie Etwas meiner Eigenihaft als Ehemann ver: 
geben .... Zum Teufel! wenn ich Ihnen jo 
gleich gefagt Hätte, wer ich wäre, fo würden Sie 
mich ficher nicht zum Vertrauten gerwäßlt haben, . 
rechnen Sie daher nicht ſo genau ab . 

Herr von Saimal mochte die Unterredeiug be: 
innen, von welcher Seite er wollte, Nichts 

Endlich, ald Georges glaubte, daß ber Elende 
ſich Hinlänglich in feinen Lügen verftridt und feine 
Niederträchtigfeit durch feige Betheuerungen noch 
vergrößert hatte, wendete er den Blick mit dem 
unverfennbaren Ausdruck der Verachtung von ihm 
ab umd dem übrigen Anmefenden zu, indem er 
fagte: 

„Meine Herren, Sie follen erfahren, tie es 
zugeht, daß ich zugleich tobt ımb lebend bin. . - 
Ich bin todt, weil fi ein Mann fand, der feige 
genug war, ſich meiner entledigen zu wollen , in: 
dem er mid; unter die Mäder ber Locomotive 


„Welche Abſcheulichkeit !“ 

Ich bin re fuhr Lindfon fort, dem bie 
Baronin bittend die Hände entgegenſtredte, „weil 
diefer Mann Fein Opfer verwechfelte, weil er bei 
der Miffethat erbebte; weil er ftatt meiner . . 


Sir Burley, meinen Jugendfreumb , getödtet Hat.“ 


„Es mar mein Neffe,” ſprach der ältere der 
beiden Zeugen Georges. 

„Es war mem Better,“ fagte der Andere. 

„Sin foldyes Verbrechen ift unglaublich!“ viefen 


„Und Sie, Baron von Sainval,“ fragte Find: 
fon, „finden Sie es auch unglaublich?“ 


(Fortfegung folgt.) 





Die Stadt des Oſtens. 


— 


(Bortfegung.) 


William nahm das Mnerbieten des Kapitän 
mit aufrichtigem Dank an, bezog die Cajüte des 
Gapitänd und fuchte ſich mit männlicher Faſſung 

» in fein Schickſal zu finden. Das Schiff ging mit 
gutem Wind feinen Weg dahin, fein Unfall ereig: 
mete ſich, Alles war in der frößlichiten Stimmung. 
Auch William war ruhiger geworden von Tag zu 
Tag; er konnte es micht vermeiden, Maclean zu 
fehen, er konnte es nicht wermeiden, Aemy zu 


Nre Blicke begegneten ſich oft, — fie fuchten 
ſich heimlich, und fenkten fich zu Boden, mern fie 
ſich ‚getroffen hatten, — fie ſahen fich an mie zwei 
Blumen, die ein tiefer, unendlicher Abgrumd trennt. 
So waren ſechs Wochen vergangen; der Gaftern 
Eity hatte den Nequator paſſirt. Es war die Nacht 
des 23. Auguft. Alle Baffagiere, die ganze Schiffs: 
mannfchaft dan in den Eojen; außer der Wade an 
Deck ſchlief Alles. 

William hatte in dieſer Nacht keine Ruhe. Es 
ward ihm unerträglich in der engen Coje, in der 
dunftigen Cajüte; er ging hinauf an Ded, in die 
laue, ſchöne Nacht, und athmete die Kühle, die 
über den Wellen wehte. Das Waſſer war noch 
ein wenig unruhig; man hatte Tags zuvor eine 
ftarfe Brife gehabt, und das Schiff rollte raſch 
dahin. Laue Tropendämmermg mmfing ibn; aus 
dem leicht verziehenden Gewölt ſchaute die ganze, 
tiefe Pracht des füblichen Himmels auf ihn hernie— 
der. Hch am Mittelmaft brannte die rothe La: 
terne; die Stride, die Segelrücher knatterten. Die 
Wellen brachen fih am Kiel und trieflen ſchäumend 
von den Wänden ab. William ging in großen 
Schritten auf und nieder; nur der Mann am 
Steuer wachte, die Wache im Zwiſchendeck war 


eingenidt. William dachte nicht mehr an Maclean, 


Gedächtniß verwiſcht, — er dachte mur noch am 
Army. An fie denken war ja fo füß! An fie 
denken mar ja fo verföhnend, — fo beruhigend ! 
Aber wad war das? .... dort, »... amd 
dem Foc über der Eafüte, ... . . war das nicht 
Dampf? Waren das nicht Funken? 

Er näherte fih dem Loch. Allmächtiger Gott ! 
das war Dampf, das waren Yunfen, . . im: 
mer dicker, erſtickender der eine, immer mehr, immer 
baftiger die anderen... . - 

„Feuer! Feuer!“ fchrie Williom . . . . „Das 
Schiff fteht in Feuer!“ 

Die Schiffswache fuhr aus ihrem Schlummer, 
— der Gapitän fuhr aus jeinem Schlummer, — 
alle Baflagiere, alle Matrofen , alle Schiffsjungen 
führen auf, ... . . in fünf Minuten war Alles, 
was im Schiffe lebte, an Deck, — und ber Dampf 
ftieg furchtbat dick und ſchwarz aus dem Loc über 
der Cajüte, und die Funken Mmiiterten heraus, — 
und jeßt, .... o jet zuckte auch die erſte 
Flamme in die Nacht . . . » 

„Iſt Alles an Deck?“ rief der Eapitän, der 
zuerit die Matrofen beordert hatte, das Schiff vor 
den Wind zu legen, und alsdann unter die jams 
mernden PBaffagiere getreten war. 

„Alles!“ war die dumpfe Antwort. 

„So ftelle ich denn biermit Alle unter meinen 
unmittelbaren Befehl. Wer fi) mir wiederjegt, it 
des Tod! — Werft die Cajütenthüre zu, — 
Löſcheimer heraus, — an die Pumpen, — Waf- 
fer durch die Rufen!“ 

Seinem Befehle ward pünktlich Gehorſam gelei⸗ 
ftet. Die Thür der Eajüte, in der das Teuer 
ausgebrochen zu fern ſchien, ward zugeivorfen, bie 
Löſcheimer flogen von Hand zu Hand, die Pum— 
pen arbeiteten, Waſſer ftrömte durch die Lufen 
nieder . . 

Aber es mar von feinem Nuben. 
fonnte nicht gelöſcht werden. 

Da ftürzte von dem hinteren Theil des Schiffes 
eine Geſtalt herbei, — man ſah im Zwielicht des 
nabenden Morgens ihr Haar im Winde flattern, 
— ſie rang ihre Hände, fie bahnte ſich ihren Weg 
durch die zujammengedrängten Haufen, — „wo i 
mein Baterr? . Mo ift mein Valer?“ 
ſchrie fie. 

Bergeblich rief fie nach ihm, — er gab feine 
Antwort; umſonſt fuchte fie nady ihm, — er war 
nicht auf Deck. „Er ift in der Cajüte, — er iſt 

Rettet ihn, — Öffnet die 
Thüren!“ 


Es war unmöglich, die Thüren zu öffnen; 


Das Feuer 


— er hatte den verhaßten Mann ganz aus feinem der geringſte Luftzug würde die kaum erſtickte 


Flamme auf's Neue im offene Gluth verſetzt 
haben. - 

„Mein Vater ift des Todes, — mein Butler 
muß fterben!“ jammerte fie umd ſank bewußtlos 
nieder. 


Fortſetzung folgt.) 





Mannigfaltiges. 





Nach den Leipziger Signalen hat ein Maler in 
MWien eine neue Art von NReclamen erfinden, um 
ſich Beſchäftigung zu verſchaffen. Er beſucht näm— 
lich die renommirteſten Cafes der Stadt und zeich— 
net auf die Tiſchplatten mit Bleiſtift prachtvolle 
Mäpdchentöpfe, Madormen, Magdalena’ und ans 
dere fhöne Weiber. Die Köpfe find in der That 
fein ausgeführt und voll Leben und machen dem 
Zeichner alle Ehre. Fragt man nach dem Namen 
des Künſtlers, fo gibt einem der Kellner ſogleich 
die Adreffe deffelven. Der Schelm von Maler 
zeichnet wohlweislich nur ſchöne Weiber: und nicht 
auch Männerköpfe. Wenn die Sade Nachahmer 
findet, werden die Cafes bald auch Kunftaugitel: 
lungen ſeyn. 


(Eine Frau mit drei Männern.) ine 
feltfame Bigamie, Vor dem Gerichte in Southamp: 
ton wurde kürzlich folgender ungewöhnliche Biga— 
miefall verhandelt. Vor zwanzig Jahren war ein 
Mann, Namens Collins, nachdem ihm von feiner 
Frau eine Tochter geboren, deportirt worden. Bald 
nachher heirathete die Frau einen gereiffen Kemiſch. 
As inzwifhen die Tochter herangewachlen war, 
beirathete diefer mit Eimwilligung der Mutter die 
genannte Tochter umd beide wurden in bderjelben 
Kirche getraut, in welcher früher Collins mit feiner 
Frau den priefterlihen Segen erhalten. Die nuns 
mehr wiederum  verwittwete ältere Frau Kemiſch 
beivathete bald einen Mann, Namens Piti, der 
nad) der Hochzeit die eigenthümlichen ehelichen Ver— 
hältniſſe feiner Gattin entdedte und der Behörde 
anzeigte. Das Gericht jchritt ein, bat jedoch die 
Frau Collins, Kemiſch oder Pitt und den Kemiſch 
gegen Kaution bis zum nächſten Schwurgericht frei: 
gelaffen. " 


(Eine wirklich bedeutungsvolle 
lefung.) In Münden hielt Profeffor v. Sy: 


bei zu Ende des vorigen Monats Borlefungen über 
die napoleonifhe Gemwaltberrfhaft, die während - 
derjelben Gerwortvetenden Charaktere und die Ereig- 
niffe, die zu ihrem Sturze führten. Er wurde 
hiebei allen Theilen in einem Maße gerecht, daß, 
ald er nach einem warmen Schluffe mit den Wor— 
ten endigte: „Gott ſegne Deutfchland!“ die bis 
dahin in geſpannter Aufmerkſamkeit verharrende Ber: 
fammlung im ſtürmiſchen Zuruf ausbrach und die 
Vorlefung zu einer Fräftigen deutichen Kundgebung 
geftaltete.. Möge das Nutiönalgefühl durch ähnliche 
Frinherungen an die Thaten des Befreiungskampfes 
in allen Städten Deutfchlands erwect werden! Wir 
werden deſſen bald bedürfen ! 





Einen intereffanten Beitrag zur Pſychologie der 
Thierwelt liefern die Ihehöer Nachrichten durch fol: 
gende Meine Geſchichte. in jüngſt aus Ealcutta 
wurücgefommenesd Schiff hatte drei Affen an Bord. 
Einer derfelden war von einem Matrofen, der auf 
dem De Hemden ımd Hofen wuſch, gezüchtigt 
worden umd ſaß nn oben in den Wanten, jebe 
Bewegung feines Züchtigerd beobachtend. Ploͤtzlich 
kommt er leife am Maft heruntergeklettert, greift 
hinter dem Rüden des Matrofen in den Eimer, 
welcher die bereits gereinigte Wäſche enthält, wirft 
Alles über Bord und ift bereits wieder im ben 
Wanten, bevor der eifrig befchäftigte Wäſcher den 
ibm verübten Racheſtreich gemerkt bat. 


Die erfte Glocke, die auf den neuen Thurm 
der bald vollendeten Nikolaifirche in Hamburg 
fommt, joll Concordia heißen ımd mit dem Bruft: 
bild Schiller's geziert werden. Ein Bürger läßt 
diefe Glocke auf feine Koften gieken. 


—a— 


Charade, 


Was und die zwei Erften geheimnißvoll beden, 

Kann Tieblih wie grauenvoll ſeyn, kann und fhreden, 
Doch das, was wir in den zwei Leßten erſchauen, 
Wedt ſtets und ein Grauen. 

Das Ganze gehört der unheimlihen Rayt, 

Wo e8 fchredet und wadt. 


m 7 ⸗ 


Aufldſung der Homonyme in Mi 47: 





Redaktion, Drud und Berlag von A. Aranzbüpler in Zweibrüden. 


Pfälziſche Blatter 


Geſchichte pocfie und Unterhaltung, 





Ein Zeitbild. 
In einer hellen ihönen Sommernadt, 
Bo Träume, die durch laue Lüfte fchlüpfen , 
Oft mit der Wahrheit felbft ein Band der Liebe knüpfen, 
Kam ein Gedanke, ven ich oft gebadt, 
Gaſtfreundlich an in meiner Seele; 
Und eh’ ich michs verfaß, trug ihn cin Traum 
Davon auf feines Fittigs leichtem Flaum. 


Ein Ländchen, wie ein Feengarten, 

Sag vor mir da im weiter Lieblichkeit. 

Bie eine Pilegerin ſchien die Natur bereit, 
Pier immer Gäfte zu erwarten. 

Die Königspalme zeigte feierlich 

Dem Himmel ihre fruchtbeſchwerte Krone ; 
Des Pifange Amberfrüchte wiegten fi 

Auf ihrem breiten Blügeltprone, 

Des Bodens dunfelgränen Sammetgrund , 
Bon Blumenftidereien wunderbunt , 
Durchtanzten himmeldelle Bäde. 

Beit lag, foweit ein Auge fah, 

Des Meeres Wellenteppich da 

In mwallend-glatter Schimmerfläde. 

Das bift du, rief ih, Ländchen, wo bie Freude 
Ein Kindervölkchen leicht beglüdt, 

Bo nie der Weisheit Prunkgeſchmeide 

Des Herzend freien Buche erbrüdt; 

Bo Liebe, die ſich ſelbſt vergißt, 

Mehr als poetiſch⸗wirklich if! 

Geliebtes Ländchen, wo bie Heiterkeit allein 
Sich's vorbehielt, aus rein gefinnten Wilden 
Die Kinder goldner Zeiten nachzubilden 
Durch mütterlihe Tänbelein ! 

Mein Dtaheitit Mein in meiner kiebe! 
Urkadien der Wirklichkeit ; 

Bir oft ſchon Hat dein Bild mein Herz, movembertrübe 
Bom Lebenswep, zur debensluſt erneut ! 


Sonntag, : 22. April 


— —ñ ß—— m m 
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Bie oft trug mich auf Humboldt's Bahn, vermengen, 
Die Fantafle zu dir, du Eiland, reih an Gegen 
Der Unſchuld, der in Bottes Welt 

Die BWeispeit nicht die Wage pält! 

Auf einmal wogl ein Synzereiendampf 

Aus rauſchendem Gebüſche. Lichter wallten 
Hervor aus riner Wolfe grauen Falten 

Im magifch-bunten Wirbelfampf; 

Und langſam ragte mit dem Donnetkeile 

Des Zeus ein Geift empor wie eine Beuerfäule, 
Die Hohe Ruh im lächelnden Geſicht 

Bergötterte des Blides Sonnenfeuer. 

"Schau, rief er, bu, der Menſchlichleit Betreuer! 
Schau hin und lerne mein Gericht!« 

Und fieh'! ein fchnelles Europäerſchiff . 
Kam räftig auf den lang gefurdten Bogen 

Mit Hoblgefpannten Segeln hergeflogen 

Und bog fhon um's Rorallenriff, 

Zur hergerfreulichen Verkündigung 

Weht' in der Flagge: Aufflärung. 

Ein lautes Huffa fauste durch die Lüfte; 

Da bonnerte der Geift; 


[Und raſch wie eine Art den Span zerfpleißt, 


Schlug das Gefäß verfintend an die Klüfte 

Alsbald erhellte fid der Himmel wieder 

Und wie ein Bädlein fpiegelte die Flut. 

"Bas fiehft du, ſprach der Eeiſt, zur Erbe nieder? 

Groplode, Menſch, im Namen deiner Brüder | 

Gerettet iſt ihr ſchönſtes Gut. 

Ich warb vom Urrtgierer aller Weſen 

Jum Hüler dieſes Inſelreichs erleſen. 

Mit ungefühlter, väterlicher Hand 

Dielt ich den Wahn, die Unnatur 

Beit ab von meinen guten Kindern. 

Das war’s allein, was ih zu thun verfland, 

An Gottes Wert kann ich nichts mehren und nichts 
mindern. 

Ein Senius Reht oft bewundernp filt, 

Bo Shälerwig verbeffern will. 





Sieh dort die Sonne „tie fie Licht und Wärme 

Für alle Wefen ohne Unterſchied 

Aus Einer milden Duelle fprübt! 

Sich, wie den Adler und die Müdenfhwärme, 

Die Kraft der Freude zu ſich zieht! 

Berfieh die Deutung! Eure Menfcenfphäre, 

Wo Tag in Naht und Freud’ in Schmerz verglimmt, 

ZA nur zur herzensiwarmen Lehre 

Bom großen Lehrer vorbeflimmt. 

Nur diefe zeigt der Liebe rechten Pfad ; 

Nur diefe gibt dem Schwachen Lebensftärke, 

Dem menfhlich Irrenden den beiten Rath. 

Drum fireute die Natur in ihre Lieblingswerke 

Der Fantaficen immer volle Saat, 

Wohl ift es fhön, der Wahrheit Strahlenreid 

Auf hochgeſchwung'nem Fittig zu durchſchwirren! 

Doch ſtürmt nicht Alle nah dem Ziel zugleich 

Und nicht zu rafh! Der Weifefte kann ircen. 

Wie ſteht's dem Menfhen wohl, befheiden feyn ! 

D Denter, feyp im Denten auch befcheiden! 

Es rinnt die Quelle der Gedanfenfreuden 

Auf Erben, wie im Götterhain. 

Aus diefer Duelle follen bald, 

Wenn rechte Zeichen mir am Himmel blinfen, 

Auch meine guten Kinder trinken 

Und fi erheben wie ein Palmenwalb. 

Der kennt die Wahrheit, der es nie vergißt, 

Daß fie ver Täuſchung jüng're Schweſter if. 
Waldfiſchbach. 





Sir Georges. 


(doriſetzung.) 


Des Barous Züge veränderten ſich zuſehends; 
ſeine Kniee ſchlotterten, ſeine Lippen entfärbten ſich, 
wie die eines Todten. Die Vereinigung aller phy— 
ſiſchen Qualen wäre Nichts im Vergleich zu der mora— 
liſchen Tortur geweſen, welche ihm in diefer Stunde 
die große, göttliche Gerichtsbarkeit auferlegte. 

„Beitehen Sie,“ fuhr Georges fort, indent er 
hauptjächlih den Verbrecher anrefete, „daR man 
fehr nichtswürdig, jehr niedrig und gemein ſeyn muß, 
um einen folhen Mord zu erdenken und in Aus— 
führung zu bringen !* 

„ewig,“ ſtammelte der Baron, „gewiß . . .“ 

„Aber fagen Sie doch auch, daß es eben fo feig, 
als barbariſch ift! Sagen Sie es doch!“ 

de... abſcheulich .. 
ganz ...“ 

„Rod dazu, wenn es in augenblicklichem Zorn, 
in plöglicher Aufwallung geſchehen wäre! Aber das 








Verbrechen überlegt, faltblütig, mit Behagen berech⸗ 
net zu haben! fich daran, wie am einem Meifter: 


ſtück, zu ergögen! Es mit Vorfichtämaßregeln zu 
umgeben, welche die Nube der Vernunft und Klarbeit 
des Geiftes anzeigen!“ 

„Aber, Sir Lindſon,“ fragte Jemand von den 
Anweſenden, „da Sie alle Umſtände des Attentats, 
defjen Opfer Sie beinahe geworden wären, kennen, 
fo wiffen Sie auch, wer der Urheber deifelben ift?“ 

Bet diefer Frage ſtockte der Athem und das 
Plut des Barons; feine Arme, jein Blick, feine 
Muskeln ftredten fich gegen Georges, wie das Eifen 
gegen den Magnet. 

Georges hub wieder an: 

„Die Vorſichtsmaßregeln, welche der Meuchel: 
mörder zu feiner Sicherheit erfonnen bat, haben ge: 
vade dazu beigetragen, ihn zu verderben. Die Hand: 
ichrift des Zetteld, welden man in Sir Burley's 
Taſche gefunden und durch welchen man mic) meinen 
eigenen, von mir felbit beabfichtigten Tod ankündigen 
ließ, ijt verglichen und erkannt worden. Noch mehr: 
die Notiztafel des Mörders wurde gefunden, md 
man überzeugte ſich von dem Fehlen des Blattes, 
welches zu dem Datum 13. Oktober 18 . . ge 
hörte. Das Format, der Goldichnitt, das völlige 
Ineinanderpaſſen des Abriffes, Alles. vereinigte fich, 
um die Wahrheit an's Licht zu fördern.“ 

Als Lindfon diefe Worte eben beendet hatte, er: 
ſchien ein Lakai am Eingange des Zimmers umd 
meldete: 

„Der Herr Prokurator der Republik!” 

Bei diefen Namen jtieß Frau von Sainval einen 
fo durchdringenden Schrei aus, daß Georges fein inner: 
jtes Herz davon getroffen fühlte. Er wurde ıment- 
fchloffen und faſt befiegt in feiner Mache. 

Die Kühnheit auch des entſchloſſenſten Verbrechers 
erkifcht im entfcheidenden Vioment, wie die Lichter 
eier Orgie; der Cynismus verfinft dann plößlich 
in das Nichts, die Prahlerei in die Feigheit. In 
den Scyläfen des Barens jummte e3 wie Todten- 
geläute; er fühlte ſich in der Leere. herumgewirbelt, 
ald wenn er an die rafchen Flügel einer Windmühle 
befejtigt gewelen wäre, Seine Zähne: jchlugen ans 
einander; feine bebenden Hände juchten inſtinktmäßig 
eine Stüße, und von Möbel zu. Möbel, Anjtren- 
gung zu Anftrengung, Tortur zu Tortur, gelang es 
ihm, den Ausgang des Gemaches in dem Moment 
zu erreichen, als der Beamte daffelbe betrat. 

Niemand rührte ſich: alle Mienen waren ver: 
«| fteinert ; jedes Bewußtſeyn erzitterte im. Vorgefüht 


-F einer ungeheueren . Rataftropbe. 


Nachdem der. Prokurator den prüfenden. Blick, 
weldyer das Verbrechen ergründen zu wollen idien, 


von dem allgemeinen Entfeßen der Anwefenden, auf 


die verzweifelnde Frau und won dieſer auf dem zu: 
ſammenbrechenden Mann, der vor ihm entflob, ge: 
richtet hatte, mäherte er ſich Georges und fagte: 

„Herr Lindfon, Sie haben mir gefchrieben , daR 
Sie mir vielleicht bier Näheres über das geheim: 
nißvdlle Attentat, welches geften am Bahnbof von 
Ville d'Avray verübt worden, würden miltheilen 
fönnen. Ich fühlte mich getrieben, ohne Zögern 
zu kemmen, um die Intereſſen der beleidigten Ge— 
rechtigfeit zu wahren.” 

„Ich bedauere fehr, mein Herr,“ entgegnete der 
edle Georges, indem er die Augen ſenkte, als ob er 


jelbft der Sculdige geweſen wäre, „Ahnen diefe 


Mühe verurfacht zu baben; meine Vermuthungen 
waren irrig, Niemand bier weiß Etwas.“ 

„Sind Sie deffen ganz jicher, mein , Herr?“ 
fragte der Beamte mit zweifelnder Miene und von 
Neuem alle Phyfiognomieen befragend ; „Niemand ?* 

„Durdaus Niemand.“ 


„Und mein Neffe! ...“ „Und mein Vetter 1“ 


riefen mit Zor die beiden Freunde Georges; „wer 


wird ihn rächen 2% 


In diefem Augenblit hörte man den Knall einer 


Feuerwaffe. 
Ruhig !* erwiederte Lindſon; „irdiſche Gere: 
tigkeit tft befriedigt, ....... diejenige Gottes beginnt!” 


(Bortfegung folgt.) 





Die Stadt des Oftens. 


(Bortfegung.) 

William fing fie auf; er trug die Obmmächtige 
aus dem auf dem Vorderdeck zufammengedrängten 
Menjchenbaufen aufs Hinterded, — er legte fie 
auf eine Bank und nette ihre Schläfen mit See: 
waſſer, — es war Aemy. 

Da es nicht gelingen wollte, das Feuer durch 
Waſſer zu. löfchen, ſo machte der Capitän den Ber: 
ſuch, es erſticken und dämpfen zu laſſen. Jede 
Lufe, jedes Luftloch ward mit Wetlerzeug, mit 
Matragen, mit Allem, deffen fih die Mannſchaft 
bemädhfigen konnte, zugededt. Aber auch das hatte 
feinen Erfolg; die Gefahr wurde mur verfchoben, 
nicht gehoben. ; Die Männer: arbeiteten unauögefeßt ; 
die Frauen und Rinder, — es waren deren zufam: 
men ſechszig an Bord, — wurden auf das Hin 
terdeck gebracht, wo man fie mit dent Wenigen 
verſorgte, was man ihnen in einem brennenden 
Sciffe, Angefihts des unvermeidlichen Todes, ‘ge: 


' 





währen Tonnte. Die Böte murden fegelfertig ge: 


madht. 

„Meine Freunde,“ fagte der Gapitän, „wenn 
und Eines retten kann, — fo iſt es Ordnung 
und Gehorſam; bier, in jenen Böten, bleibt Euch 
für den fchlimmiten Fall die Gewißheit einer Ret: 
tung.“ 

Ah, — er wußte nur zu gut, daß es nur ein 
ſchöner Wahn fen, in den er die Unglücdlichen 
verfegte. Er wußte nur zu gut, daß die Böte 
fi) auf See kaum einen Tag halten würden, und 
daß, wenn fie ſich auch halten würden, in denfel- 
ben faum Platz für die Hälfte feiner Mannſchaft 
und Baffagiere feyn mirde. Sie waren 600 Mei: 
len weit vom Land und befanden fich außerhalb 
der gemöhnlichen Fahrſtraße der Schiffe. 

Gegen Morgen ward es Mar, daß das Feuer 
auf der Eaſtern City um ſich gegriffen habe, — 
e3 brach fidh feinen Weg aus der erften Cajüte in 
den Hinterraum, und auch in der zweiten Cajüte 
erſchien nun der Rauch. Es war ein trauriges 
Vet, — und ald wär’ es, um ihres Elendes 
zu fpotten: der Morgen brach jchön und: glänzend 
an, die Sonne ging auf, das Waſſer rollte an, 
rolfte ab, — umd zweihumdert Menfchen ftanden 
da, mitten in der See, auf einen brennenden Schiffe. 

Ihr, die Ihr um die Zeit, wo Ihr dies leſen 
werdet, behaglidy auf dem Sopha hingeftredt liegt, 
oder am Theetiſch fit, liebe Gefichter ringsum, 
— Ihr Alle, die Ihr im Sicherheit ſeyd in diefer 
Stumde, und in Glück umd leidlichem Behagen : 
Euch frage ich, was die fchredlichite Lage in der 
Welt jey? Und ficherlih, Ihr. Alle werdet fügen : 
auf einem Schiffe ſeyn, wenn das Schiff brennt ! 
Die fürchterliche Wahl iſt gelaffen: hier das Feuer, 
dort das Waffer! Es iſt ein jhauerlihd Ding, wenn 
man in den einen Tod jpringen muß, um den andern 
zu vermeiden. Wenn man den Tod jo herankom— 
men fieht, — jo Flamme um Flamme auſſchlagen, 
. ... wenn man den Raum bemefjen kann, den 
ſie noch zu verzehren hat, und nach dem Raume 
die Zeit, die man noch zu leben hat . ... 

Und dieſe ganze Zeit zu denken, daß es uun 
bald aus ſeyn wird, — bald verbrannt, ein Atom, 
mit dieſen tauſend, dieſen abertauſend Wogen ge— 
miſcht ſeyn, — und Alles das mit vollem, falten, 
klarem Bewußtſeyn . . . - 

Das Schiff ward vor den Wind gelegt, und Alle 
an Bord arbeiteten hart, ob. Hoffnung auch fie Alle 
verlaffen hatte. Aber auch Verzweiflung. ift eine 
Macht, auch fie, jo gut als Hoffnung, gibt in dem 
entfcheidenden Momente Kraft. Glücklich find in 
folhem Momente noch diejenigen, die noch ar: 


Ad 
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beiten können, und das überwältigende Gefühl des 
drohenden Elends durch phyſiſche Anftrengung unter: 
drüden! 

(Schluß folgt.) 


— — 


Mannigfaltiges. 


An der Hamburger Börfe erſchien am 23. März 
Mittags auf der Gallerie ein Lappländer, welcher 
mit feinem Rod ven Rennthierfell, feinen hoben 
Schnabelfuhen und feiner fpigen Mütze ein fol 
ches Auffeben erregte, daß alles oben bimauf lief 
und er im dem ihm umgebenden Gedräuge faſt Ge- 


fahr Tief, erdrüct zu werden. Jedoch ſchien er fein |R 


Leben fo theuer ald möglich verkaufen zu wollen; 
ec hielt feine Mübe Hin und hatte die freude, 
daß die Vorftehenden zahlreiche Spenden bineinglei: 
ten ließen. Ganz befonderes Vergnügen machte 
ibm eine lange goldene Weſtenkette (d. b. ſolche, 
wie man deren von der Karre Zaufl), weldye ein 
Herr ihm in die Mütze ſteckte. Cr dankte dafür 
wit verflärtem ®efichte und lebhaftem Händedrud. 
Der nordiiche Fremdling, mit melden mehrere 
Herren in ſchwediſcher und däniſcher Sprache rede: 
ten, hatte ein Paar Rennthiere nah Hamburg ge: 
führt, die für den zoologiſchen Garten in Frank: 
furt a. M. beflimmt find. In feiner Heimath 
fol berjelbe ein Eapitat von 300 Nennthieren be: 
figen. 


Aus Venedig, 25. Febr., wird gefchrieben: Das 
jeltfame Teſtament eines kürzlich hier verftorbenen 
ſehr veihen Sonderlings macht viel von ſich reden, 
Derfelbe hat nämlich, mit Uebergehung ſämmtlicher 
nähern rechtmäßigen Erben, eine fehr weitläufige 
Verwandte, ein hübſches junges Mädchen ven 19 
Jahren, zur Univerfal:Erbin feines fehr beträcht: 
lichen Vermögens eingefekt. Bis hierher: wäre nım 
nichts Ungewöhnliches zu bemerken, das Merhvür: 
digfte folgt aber — der Erblaffer war nämlich von 
der Natur mit einem ganz anftändigen Höder und 
einem Klumpfuße ausgeftattet worden; eine Klauſel 
in feinem Teſtamente bedingt num, daß die Erbin 
nur dann in den Befit des ihr vermachten Ver: 
mögen® treten dürfe, wenn fie fich mit einem Manne 
vermäble, der die zwei Naturjchmud = Gegenftände 
befiße, welche den &rbtaffer aus zeichneten. Außer⸗ 
dem müſſe die Erbin jedes Jahr drei Monate in 


— — — — 





einem Kloſter zubringen, wo fie für das Seelen: 
beil des Veritorbenen beten müſſe. Ob die Erbin 
die vorgefchriebenen Bedingungen eingehen wird, :ıt 
unbekannt, fo viel ift aber gewiß, daß die übergan: 
genen Erben die Giltigkeit des Teſtaments anfechten 
wollen, da fie behaupten, daß nur ein Verrückter 
derlei Ideen haben Tönne. 





(Anekdote aus dem Thierleben.) Dumme 
Gans! Fa wohl, wenn man die Gans auf dem 
feften Lande watſcheln fieht und fie dann und wann 
den Kopf jchief hält, gewährt fie den Anblick einer 
in fich vollendeten Diummbeit. — Daß aber Schlaus 
heit ich recht gut mit Dummheit verbinden kann, 
dafür dient folgendes Geihichtchen zum Beleg. In 
2. ., einem Dorfe, fügt im Thorweg des obern 
Gaſthofes feit undenklichen Zeiten immer eine Obit: 
höckerin. Gine Gans ſah eines Tages die ſchönen 
Aepfel im Korb und wurde lüjtern darnach. Sie 
faßte dee Muth, trat keck au den Korb, mollte 
einen Apfel jtehlen, wurde aber erwifcht und befam 
einen Schlag auf den Kopf. Sie ſchlich betrübt 
von dannen. Aber — fie kehrte bald zurüd, drückte 
ih an die Wand des Gafthofes und ſchlich lang: 
jam dem Thorweg näher. An der Ede ſtand fie 
ſtill. Plötzlich fuhr fie mit ihrem langen Hals 
herum, bligfchnell in den Korb hinein, padte einen 
Apfel und eilte mit ausgebreiteten Flügeln von dannen. 
Jetzt jage mir noch Einer, die Gans fen „dumm!“ 


Charade. 
(Zweifilbig.) 

Die Erfte bezeichnet im erften Fall 
Das lofefte Kind auf dem Erbenball, 
Das Laffen und Thoren oft Gunſt gewährt, 
Indeß es dem Weiſen den Rüden kehrt. 
Ein feltfamer Schäge if die Zweite; 
Stets ſchießt er empor, nie in die Weile, 
Und wenn er dann Auges auch. niemald trifft, 
So tödtet er doch gar oft durch Gift. 
Hab’ Einer auch weder Gefhid noch Bei, 
Sobald er mit Recht das Ganze heißt, 
Kann ohne Berdienft er Alles auf Erben 
Ya — ſelbſt ohne Muth Feldmarſchall werben. 
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Sir Georges. 
(Fortſetzung.) 


— 


Es waren ſeit den eben erzählten Ereigniſſen 
ſechs Monate verfloſſen. 

Ein trauriger Dezembertag büllte Alles in düſte— 
ren Nebel. 

Das von Southampton fommende Dampfboot 
war jo eben in Havre gelandet. Ein junger Mann 
von jeinem Diener gefolgt, ftieg aus ımd begab 
ich gerades Weges auf das Eilwagenbureau, imo: 
felbft im Namen Sir Georges Lindfon’3 zwei Pläte 
„ nach Paris belegt waren. 

Georges, feit zugefnöpft, das Kinn in einen 
diden Shawl verfenkt, fette fich zur Rechten; Pa: 
trick, der Diener, zur Linken. 

So erreichten ſie nach ſchweigſamer Reiſe Paris. 

Lindſon blieb dort mw ſo lange, um ſich zu er⸗ 
kundigen, was aus der Baronin nach dem Tode 
ihres Mannes geworden war. Da er Nichts er— 
fahren konnte, fo reiſte er ſofort nach Ville d'Avray, 
wo er künftig, im Andenken der ſchrecklichen Er— 
eigniſſe, die ſich dort zugetragen und in deren 
Folge feine erſte Liebe ſchmerzlich unterbrochen, aber 
nicht ertödtet worden war, leben und ſterben wollte, 

Georges Lindfon, jtet? von Patrid begleitet, be- 
gann jogleih eine Hütte, eine Einfiedelei, oder 
irgend ein Obdach aufzufuchen, in dem ſich alle 
möglichen Unbequemlicykeiten wereinigten, denn um: 
ter anderen trübfeligen Gedanken, 
beranmwuchien, war es in feinem Geifte feſt beſchloſ⸗ 
ſen, daß er ſich von den kleinen Widerwärtigkeiten 
des Lebens langſam wollte zu Tode quälen laſſen. 

Die Theorie einer ſolchen Exiſtenz war leicht, 
allein die Ausführbarkeit bot ſogleich große Schwie⸗ 
rigkeiten. Jeder Eigenthümer lobte natürlich fein 
Haus aus vollen Kräften, und es geſchah demnach, 


welche in ihm 


daß Georges überall fogleih die Flucht ergriff, als 
cb die Plafonds im Einftürzen begriffen geweſen 
mären, 

„Bon diefer Terraffe, Mylord haben Sie eine 
prächtige Ausficht ,“ ſagte der Eine. 

„Ich will feine prächtige Ausſicht. 
Abend,“ 

„Von bier aus umfaffen Sie mit einem Blid 
die Windungen der Seine, den Park von St. 
Cloud, das Gehölz von Meudon, Paris, Mont: 
martre.* 

„Ich will gar nichtd umfaffen. Guten Abend.“ 

„In diefer Straße genießen Sie einer befonders 
geſunden Luft; Herr B., der geftern beerdigt wurde, 
hat fein neunundneunzigftes Jahr erreicht.* 

„Oh, ob! ich will aber nicht wohnen, wo man 
jo lange lebt. Guten Abend.” 

„Eh bien, Mylord,” fragte ein vierter Haus« 
befiker , „wollen Sie meine Eremitage? fie ift vor 
trefflich gebaut; alle Gemãcher haben Holzbekleidung: 
im Winter iſt es warm darin, im Sommer kühl.“ 

„Ich will im Sommer verbrennen und im Win⸗ 
ter erfrieren. Guten Abend.” 

Was war darauf zu antworten? . 

Es fand ſich indeß dody ein Hauseigenthümer, 
welcher begriff, daß man mit diefem Eohne A: 
biond eine andere Taktik einhalten müffe, 

„Ich babe da noch, Mylord,“ fagie er, „am 
Ende des Gartens gine alte Gebäulichkeil. ... .* 

„Ob, oh,“ vief Georged, wieder umwendend. 

„Aber das würde für Sie nicht paffen.“ 

Vielleicht.“ 

“Es iſt ſeucht ....“ 

„Um ſo beſſer!“ 

„Ungefund ....“ 

„Vortrefflich!“ 

„Baufällig ... . .* 

„Ein Grund mehr!“ 

„Es regnet manchmal ein !* 


Guten 


„Warum regnet e3 nicht immer!“ 

„Sie würden binnen eines Jahres au Rheuma— 
tismus und; Langeweile darin ſterben.“ 
» Bei diefer anlodenden Verſicherung bemächtigte 
fih Georges der Hände des Eigenthümers und 
ſchüttelte ſie fo kräftig, wie nur Engländer es zu 
thun vermögen. 

Und man wurde Handels einig. 


(Bortfegung folgt.) 





Die Stadt des Oſtens. 


(Schluß) 


So war der Morgen vergangen. Aemy war in 
William's Armen erwacht. Sie hatte lange be— 
wußtlos gelegen. Als fie die Augen aufſchlug, 
ſchien fie eimen Augenblick ſich des Vergangenen, 
Schrecklichen nicht mehr zu entfinnen. 

„Bo bin ich?“ rief fie. 

„Dar bift in meinen Armen, wm mit mir zu 
fterben !* fagte William. 

Da ward ihr auf einmal wieder Alles Har. 
Mit dem Ausruf: „mein Bater! mern Bater!“ 
warf fie ſich verzweifelnd auf den Boden und Wil: 
liam lehnte das Haupt der Berzweifelmden fanft an 
feine Kniee. 

Um diefelbe Minute ftürzte die Fodraa krachend 
nieder. Wenn nun der Focmaft felber fallen und 
das De aufwippen würde, — mern die Auft mın 
eindrang und die mehrmals ſchon erſtickte Flamme 
anfachte, . . . . dann, o dann war Alles verloren. 
So fange fie ſich noch jo bielten, blieb eine Mög- 
lichfeit, — wenn auch eine noch fo entfernte, — 
der Rettung: daß nämlich ein Segel erfcheinen und 
ein Schiff zu ihrer Hilfe kommen möchte. 

So war es Nachmittag geworden. Der Eapi- 
tän und einige Paffagiere hatten ſich in die Hinter 
kajüte begeben, um etwas Speife zu fich zu neh— 
men. Ehe fie bineingegangen waren, hatten fie 
den Horizont Ängftlih gemig betrachtet, — fein 
Zweifel, — aber fie hatten nichts entdecken können. 
Das haſtige Mahl, das fie zufammen da unten 
einnahmen, es war, — fie fagten ſich's Alle, — 
wohl ihr letztes in diefer Welt. Da plößlich ent: 
jtand ein Gefchrei auf Deck, — „ein Segel! ein 
Segel!" Alle ftürzten hinauf; Alle drängten 
fi) an's Telesfop. Aber ed mar vorerſt Nichte 
zu feben, als eine ſchwarze Wolfe auf dem ſonne— 
glühenden Blau des Horizonte, Nicht Iange da: 
rauf ward etwas Weißes fichtbar. War es ein 


— — —— — 


Segel? War es eine Möve? War es Leben? 
Bar es Tod? Es wurde größer, es wurde Ha: 
rer; es blieb fein Zweifel mehr. — 

Sie waren gerettet. 

Das Segel kam gerade auf fie zu, — dicht 
um die Kanten der Sonnenftrablen im Meer kam 
es herum . . .. Wie fie Alle jeufzten und wein: 
ten und beteten und lachten und fich einander die 
Hände drückten und auf's Nene jauchzten. Wie 
große Männer ſich einander in die Arme fielen 
und küßten und gleich Kindern weinten! Wie Män— 
ner, die vor dieſer Zeit wohl nie gebetet hatten, 
ihren Dank gen Himmel ſtammelten! Und wie 
diejenigen, welche den größten Gleichmuth bewahrt 
hatten, als der Tod fo mahe ſchien, nun überwäl: 
tigt, num in ſich zufammengefunfen waren, als 
Rettung ihnen winkte! — Neues Leben lächelte fie 
Ale an, und fie Alle, Alle empfingen es mit 
offenen Armen und drüdten es warm an die Fe: 
pfende Bruſt! 

Fine halbe Stunde, nachdem fie das erſte Segel 
gefehen, kam das Schiff an, — es war ein Groß— 
britannifches Truppenſchiff, und fein Name war 
„Merchantman“. Mit vollen Segeln und wehen— 
den Wimpeln pafjirte es unter dem Stern de3 bren: 
nenden Schiffes dahin. Als es paſſirte, nabm der 
Gapitän der „Eaftern City“ fein Sprachroßbr, be: 
grüßte den „Merchantman” und rief: „Wir ftehen 
im Feuer. Wollt Ahr ums beiftehen ?“ 

Zurüd von dem guten „Merchantman“ käm der 
Ruf: Ja, ja!“ 

Und Jubelgeſchrei ging hinüber und herüber, von 
den Soldaten zu den Matroſen, von den Matroſen 
zu den Soldaten. In kurzer Friſt waren die Böte 
von beiden Schiffen ausgeſetzt, und zuerſt die Kin— 
der und Frauen, dann Eins nach dem Andern, die 
Paſſagiere, die Schiffsmannſchaft und zuletzt der 
Gapitän wurden aus dem brennenden Schiff in das 
Truppenfchiff übergefeßt. Zmeihundert ımd fieben: 
umdzwanzig Menfchen waren ohne einen einzigen 
Unfall vom Tode gerettet worden. Jedes lebende 
Weſen an Bord der „Eaftern City“ mar gerettet 
worden, — mit Ausnahme des unglüdlichen Peter 
Maclean, der gleich zu Anfang des Unglüds in 
der eriten Gajüte erftit worden war. 

William Morley, der fi unermüdlich tbätia 
beim Wetten erwieſen batte, kam mit dem lebten 
Boote an. 

Aemy Maclean war nicht vom Schiffägeländer 
des „Merhantnan“ gemichen; als William ankam, 
ging fie ihm entgegen und er ſchloß fie an fein 
Herz. „Nun bift Dur im meinen Armen,“ fagte 
er, „um mit mir zu leben!“ 


Un zwei Uhr Nachts, als das Truppenichifi.feine 
Anker wieder lichtete, da ftand die „Eaftern City“ 
in heller Flamme, oben ımd unten, nieder jtürzten 
die NRaaen, nieder die Segelitangen, nieder bie 
Maften,, und den brennenden Rumpf überließ man 
feinen Schichal. 

William und Aemy begaben ſich in diefer Nacht 
nicht zur Ruhe, — Arm in Arm ftanden fie. da, 
das Auge unverwandt auf das brennende Schiff, 
das immer mehr entfchwindende, gebeftet, — der 
Morgen brach an, — frifch bliefen die günftigen 
Winde in die Segel, — Morgenrotb blühte am 
öftlichen Himmel auf, und das Letzte, was fie von 
der „Eaftern City“ jahen, mar eine ſchwarze Wolte, 
die fern in der Morgenluft verſchwamm! 





Zur Naturgefhichte der Schwalben. 





An den bereerfpringenden Baltenföpfen meines 
eltexlichen Haufes, in dem Städthen Horn im 
Teutoburger Walde, baueten Jabr aus Jahr ein 
einige Haus: oder Dredichmwalben ihr Net. Im 
Frühlinge des Jahres 1821 oder 1822 waren die 
Schmalben zur gewöhnlichen Zeit (wofür dort der 
hundertſte Tag oder zehnte April gilt) wieder zu: 
rüctgefehrt und hatten ihre alten Neiter wieder auf- 
gefucht. IH war damals ein Knabe von dreizehn 
oder vierzehn Jahren, und Hatte aus dem Erker 
der MWohnftube beobachtet, wie ein Schwalbenpaar 
das alte Neft in Befiß nahm , es außen, nament— 
ich an der Mündung des Flugloches, ausbefferte 
und es inmwendig mit einen weuen Bette verſah, 
mobei id) vorausgeſetzt, daß dies daſſelbe Baar ſey, 
welches im vorhergehenden Jahre das Neft gebaut 
hatte. Eines Tages nun hörte ich ein Geſchrei 
von Schmwalben und Spaten aus der Gegend des 
Neſtes; ich jah Hin und bemerkte mehrere Schwal— 
ben mit zormigem Gefchrei vor dent Nefte umher: 
flattern, mährend ein oder mehrere Spaten im 
Nefte maren ımd die Angriffe tapfer abſchlugen. 
Diefe Scene wiederholte ſich mehrere Tage lang 
und murde ftet3 durch gewaltiges Kriegägefchrei von 
beiden Seiten angekündigt. Die. Schwalben holten 
fich Hilfe, denn ich ſah, wenn ich mich recht er— 
innere, mehrmals wohl ein halbes Dutzend Schwal⸗ 
ben wor den Nefte umberflattern, und erwartete 
mn das Schaufpiel zu erleben, daß die Schwalten 
verfuchen würden, die Spaten in dem Neſte zuzu— 
mauern. Indeß ich beobachtete feinen Verſuch der 
Art. Beiläufig gefagt halte ich es auch für ımmög- 


lich, Daß die Schtwalben das Neft vwerfleben fünnen, 
wenn nur ein Sperling darin ift, da diefer leicht 
im Stande ſeyn würde, mit’ feinem Schnabel all 
den feuchten Dred wieder zu entfernen, den zwau— 
zig Schwalben herantragen würden. Die Angriffe 
der Schwalben wiederholten ſich mehrere Tage lang 
mit erneuter Heftigkeit, wurden aber ſtets von der 
wachlamen Befatung abgeichlagen, die beftändia 
am Plate war und die Feſtung nie verließ, fo 
daß alſo die Sperlinge ſich im Beſitze des Neftes 
erhielten. Die Schwalben beſchränkten ſich von 
wm an nur auf Recognoscirungen, denn es erſchien 
von Zeit zu Zeit eime einzelne Schwalbe vor dem 
Neſte, was immer durch ein Angſt- oder Zornge— 
ſchrei des wachhabenden Sperling angefündigt 
wurde. Ich nahm lebhaften Antheil an dieſem 
Streite und betrachtete mich ſchon als von der rä— 
renden Nemefis auserfehen, die Unbill der Schmwal- 
ben zu rächen, denn das Neft war leicht erreichbar 
und ich gedachte es auszunehmen, ſobald die jungen 
Spaken flünge ſeyn würden, wobei ich fogar auch 
tie Alten zu Fangen hoffte, um mir dann die ganze 
Familie braten zu laſſen und aus ihren Köpfen 
nech obendrein ein ganz nette® Sümmchen Geld zu 
erlöjen; dem zu jener Zeit war im Fürſtenthum 
Yippe noch em Preis auf die Köpfe der Spaten 
geſetzt. Der Bauer hatte nach der Größe feines 
Beſitzthums eine Anzahl Spatzenköpfe um Faſtnacht 
an einem beftimmten Tage an das Amt abzuliefern, 
das jene Köpfe dann feierlich vwerbrammte. Für 
jeden fehlenden Spatzenkopf mußten dann einige 
Groſchen Strafe bezahlt werden, und fo kam ca, 
daß die eingeſalzenen und geräucherten Spatentöpfe 
ein bedeutender Handelsartifel geworden waren. 
Sie wurden Stüd für Stüd mit einem Meatiier, 
d. i. fünf Pienmig oder ein halber Mariengroſchen, 
bezahtt, und jedem Spaß, der einen Knaben in 
die Hände fiel, wurde ımerbittlich der Kopf abge: 
viffen, der, nachdem ihm einige Körner Salz im 
den Schnabel geiteft waren, dann gleich Schinfen 
in den Schornftein zum Räuchern gehängt wurde. 
Ich hoffte alfo aus diefem Spatzen- und Schwal⸗ 
benfriege nicht blos einen Braten, fondern auch 
einige Groſchen baaren Gewinn davenzutragen ; 
doch zeigte fich bald, daß ich mich geirrt hatte, 
weil meine Schwalben die Rache ſelbſt übernom— 
men hatten. Ich folgte natürlich mit großem In— 
tereſſe den Familienereigniſſen dieſer Sperlingsfamilie, 
an der ich ein ſo lebhaftes, obgleich ihr Tod und 
Verderben drohendes Intereſſe nahm, und ſah da— 
her oft mit Ungeduld zum Neſte empor, ob ich 
nicht endlich beobachten würde, daß die junge Spa: 
Kenfamilie aus den Eiern gekrochen ſey, indem ich 


die Alten füttern ſähe, dem ich batte ausgerechnet, 
daß die Brütezeit zu Ende ſeyn müſſe. Emes 
Tages, als ih um 10 Uhr Vormittags aus der 
Schule kam und mein Butterbrod effend im Erker 
des Wohnzimmers jtand, die Augen auf das von 
den Spagen ufurpirte Neft gebeftet, um zu erfpähen, 
ob ich die alten Spagen nicht Füttern ſähe, bemerkte 
ich einige Sperlinge, die mit Gefchrei und Gewalt 
vergeblich fih den Eingang in's Neſt zu verichaffen 
fuchten. Ich ſah jetzt, daß die Rollen ſich geän: 
dert hatten, daß die Schwalben wieder im Befite 
des Neftes waren und es mit Erfolg gegen die 
Angriffe der Spatzen vertheidigten. Ich ahnte jo: 
gleich, was vorgefallen jey. Ich ging vor die 
Thüre und fand unter dem Nefte, auf dem Pfla— 
jter der Straße, einige nadte, junge Sperlinge lie: 
gen, die vielleicht erſt jeit ein oder zwei Tagen 
aus dem Ei geichlüpft waren. Die Schwalben 
hatten den Augenblick abgewartet, wo die Spaten, 
um Futter für die Jungen zu juchen, fi aus dem 
Neſte entfernt hatten, fie hatten ſich wieder in Beſitz 
ihres Eigenthums geſetzt und die Kinder des Ufur: 
patord auf die Straße geworfen, wo jie elendiglich 
umfommen mußten. Ich ſah nun im dem folgen: 
den Tagen auch die Sperlinge noch mehrmals zum 
Nefte wiederfehren und den Streit erneuern, doch 
zeigten fie weder jo viel Zähigfeit, noch jo viel 
esprit de corps wie die Schwulben, denn mir 
ift nicht erinmerlich, dar ich fie mit fremder Hilfe 
hätte wiederfehren jehen, auch dauerten ihre feind: 
lichen Befuche nicht jo lange, und die Schwalben 
brüteten und brachten ihre Jungen im Neſte groß. 
So endete alfo dieſe Gefchichte * Verderben der 
frechen Eindringlinge, deren Miſſethat an ihren 
Kindern heimgeſucht wurde. 

Uebrigens haben in Lippe-Detmold auch die Spa⸗ 
ben ihre Märzerrungenfchaften aufzumeifen, denn 
ſenes barbarifche Geſetz, wonach die Bauern eine 
Anzahl Spagenköpfe zu liefern hatten, fiel erſt in 
den politijchen Stürmen des Jahres 1843 mit 
andern Mifbräuchen, und die Bemühungen der 
Nationalötonomen haben an diefer Spagenemanci- 
pation feinen Theil. 


— — — 
Mannigfaltiges. 


Zu Neutz, einem Pfarrderf im Saalkreiſe des 
Regierungsbezirks Merſeburg, iſt ein fabelhaftes Thier, 


Baſilisk genannt, mit Eiern und einem Spiegel be-⸗ 
nebit lateinifchen Verſen in der Kirche in Stein ge: 
bauen. Die Sage meldet, als 1305 zum Bau der 
Kirche das Fundament gegraben wurde, habe man 
bier einen Bafilisfen gefunden, welcher drei Männer 
getödtet und fünfzehn Eier unter ſich gehabt, und 
durch Vorhaltung eines Spiegeld, gegen welchen 
er jein Gift ausgehaucht, getödtet wurde. Auch in 
den Halle'ihen Soolbrunnen fol es dergleichen ge: 
geben haben, die man dadurch tödtete, daß man 
einen mit Spiegeln behängten Strohmann binabließ, 


Der 67 Jahre alte Webergefell Tackmann in 
Berlin wırde am 7. ds. Mts. wegen Bettelnd zu 
zwei Tagen Gefängnig verurtheilt. Als er gefragt 
wurde, ob er die Strafe gleich antreten wollte, bat 
er, ihn vorläufig zu entlaffen, da er in der bevor: 
ftehenden Woche Berdienft zu erwarten habe, indem 
er einem Maler zum „ewigen Juden” ald Modell 
dienen jolle; Died würde gänzlich vereitelt werden, 
wenn ev fogleid ins Gefängnig käme, weil ihm 
dort fein Bart abgefchoren werden und er dann jehr 
wenig Aehnlichkeit mit dem „erwigen Juden“ haben 
würde. Tackmann beſitzt jet allerdings einen ftatt- 
lichen grauen Bart. Da er eine Wohnung bat, jo 
wurde er für jet entlaffen, und kann aljo num als 
„aviger Jude“ fungiren. 


Am 4. Mai wird das Standbild Felix Men: 
delsſohn⸗Bartholdy's im Kryſtallpalaſte zu London 
mit entjprechender muſikaliſcher Feier enthüllt wer⸗ 
den. 





Logogryph. 


Was vorher flüſſig, nun verſteinert if, 

Wird euch ein Wort von einer Spibe nennen, 
Sept vorn ein Zeihen noch dazu, fo müßt 
Die Hoffnung künft’ger Früchte ihr erfennen. 
Wollt noch ein Zeichen ihr damit vereinen, 
So wird des Lebens Winter euch erfcheinen. 





— Bun 
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Sir Georges. 


( Sortfegung. ) 

Kaum war Georges in feiner Einfiedelei etablirt, 
ald er die Mitglieder des Kirchenvorftandes um Ge— 
bör bitten ließ. 

„Meine Herren, ich wünſche Ihre katholiſche Kir- 
che in einen proteſtantiſchen Tempel umzuwandeln,. 
für — allein . . . . Wie viel koſtet es?“ 

Das koſtet Nichts“ antwortete derjenige, an den 
diefe Frage zumächſt gerichtet war, mit bewunderungs⸗ 
würdiger Kaltblütigkeit. 

„Oh, Nichts?“ 

„Aus dem einfachen Grunde,“ fuhr der Kirchen: 
rati fort, „weil es unmöglich ift, “ 

„DH! unmöglich, „ich habe irgendwo gelefen, 
daß Ihre Sprache das Wort nicht kennt.“ 

„Sp wollen wir fagen, es fen Englifch, wenn 
Sie dies vorziehen.“ 

„Aber, wenn ich doch bezahle. . . .* 

Und, wo wollen Sie denn, daß unfere Einwohner 
getauft werden, beten, fich verheirathen und fterben ?* 

„Ich werde eine andere Kirche auf meine Koften 
bauen laffen.” 

„Warım wollen Sie denn nicht einen proteftantifchen 
Tempel bauen laffen ?“ 

„Weil, . weil ich nicht will.“ 

Seorges war im Begriff ſich zu entfernen, in 
höchſter Unzufriedenheit darüber , daß feine Buineen 
richt einmal die Macht hatten, ihm eine Kirche. für 
fich allein zu verſchaffen, als eine plögliche Iufpiration 
ihn überfam und er von Neuem anbnd: 

„Meine Herren, erinnern Sie fich des Stabai 
Mater, welches vor einigen Moniten von Parifer 
Künftfern bier gefungen wurde?“ 

„Gewiß.“ 

„Und Sie wiſſen noch, von welchen aunſtlern ? 
— es waren Madame D., die Herren 

u 


ee. 0. 


„Ganz recht. Und die Kirche war gefchmückt, 
überall Blumen, Teppiche und — die ganze 
—— unter Waffen ... 

Das iſt ein ſchöner Zug von ihm, “flüſterte 
Einer der Ratbömitglieder, „es ſollte in den Annalen 
de3 Landes verzeichnet werden.” 

„Nm, meine Herren, wollen Sie mir jeden Sonn: 


. . Itag ein gleiche Stabat verjchaffen ?“ 


„Ein ganz gleiches?“ fragte der Kirchenrath, den 
die Naivitäten diefer erotiihen Natur zu beluſtigen 
begannen. 

„Ein ganz gleiches.“ 

„Und jeden Sonntag ?* 

„Ja.“ 

„Warinn nicht alle Tage, mein Herr?“ 

„Weil, . weil ic) nicht will,” 

„Müſſen es genau dieſelben Künſtler ſeyn?“ 

„Genau dieſelben.“ 

„Aber unfere biefigen Künſtler find ſehr gefchickt, 


mein Herr.” ‚ 
„Das kümmert > nichtd.“ 
„Und Madame D. iſt in Italien!“ 
"Diablet* 
"Wollen Sie fie vielleicht zu veranlaffen juchen, 
zurüdzutehren.“ 


„Ich werde ſehen.“ 

„Sie wird gewiß ſogleich ihren Kontrakt brechen, 
Mylord, wenn fie hört, wovon ‚die Rede ift. Die 
andern Künftler find, ſoviel ich. weiß, noch immer 
in Paris.“ 

„Very. well.“ 

„Nur fingen diefe Herren manchmal Sonntags 
der Eine in der National-Alademie, der Andere in 
der —— Oper, und daher . 

Oh!“ 

"Aber gewiß werden auch ſie ihre Kontrakte 
brechen.“ 

„Ich dente auch jo.“ 

„Nur wird es koftipielig ſeyn.“ 





Georges lächelte geringſchätzig, als ob die ganze 
Bank Englands im ihm verborgen läge, und ver: 
jentte feine Hände in die Rocktaſchen, wie in eine 
Goldgrube. 

„Ohne zu rechnen, daß vielleicht ein Reukauf zu 
bezahlen ſeyn wird," fügte der Kirchenrath hinzu. 

„Aber ich fürchle auch,” hieß es weiter, „daß 
man nicht wird auf die Naticnalgarde zählen lönnen. 
Es iſt ein Wunder, daß fie ſich einmal die Mühe 
geben hat, und Wunder ereignen fidy nicht jeden 

ag.“ 

ber ich will durchaus die Nationalgarde, es 
fojte, was es wolle.“ 

„Nm, fo möge Mylord ſich erſt der Künftler 
verfihern und dann werden wir jehen.“ 

Als diefer Punkt in Ordnung war, verlangte 
Georges, da er nicht die ganze Kirche für fich allein 
baben konnte, für ewige Zeiten zwei Plätze darin 
zu miethen. 

Da 08 gemau diejenigen ſeyn jollten, welche Frau 
von Sainval und er bei der Aufführung des mehr: 
erwähnten Stabat eingenommen, und da es mög: 
lich ſeyn konnte, daß diefe Plätze ſchon an irgend 
Jemand vergeben waren, ſo verfügten ſich Lindſon 
und der geſammte Kirchenworſtand an Ort und Stelle, 
um die Sache ind Klare zu bringen. 

Georges maß, überlegte, berechnete und bejtimmte 
endlich einen ungefähr vier Quadratfuß haltenden 
Raum, melden er fogleich mit der Erlaubniß zwei 
Stühle darauf befeftigen laſſen zu dürfen, in Be: 
ichlag nahm: 

Den einen für den Schatten der abwejenden Julie. 

Den andern für fich felbit. 

Alsdann begab ſich Georges zum Verwaltungs: 
rath der Paris-Verſailler Eifenbahn, um fich über 
die Einrichtung emer, dem Gedächtniß feines ge: 
mordeten Freundes, Sir Burley, geweihten Kapelle 
zu verftändigen. 

Die Sache ſchien beim eriten Blicke nicht? weniger 
ala ſchwierig; allein Georges verlangte, daß der 
Sartophag gerade mitten auf die Schienen, wo der 
Mord begangen worden, plazirt würde und darin 
lag das Hinderniß. 

Es wäre nöthig geweſen: die Linie zu verändern, 
neue3 Terrain anzufaufen, einen Turmel auszufüllen 
und einen andern zu höhlen; worauf Lindfon einfach 
antwortete, daß er es bezahlen würde, 

Sp praktiſch das Anerbieten auch war, jo jchlug 
die Adminiftration es doch geradezu ab. Georges 
mußte fich mit einem einfachen Gedentitein beguügen. 

Nachdem diefe Erlaubniß erlangt war, bedurfte 
er noch einer andern, die vom Gemeinderathe ab: 
bängig war, und da es fich lediglich um die Auf: 


pflauzung eines Pfables, und zwar auf der Stelle, 
wo die im zweiten Kapitel mitgetbeilte Unterredung 
zwiſchen Georges und „Monſieur Charles ftattge: 
funden batte, handelte; fo wurde ihm die Einwilligung 
gegen eine der Armenkaffe zufliegende Summe fofert 
ertheilt. 

Nach Beendigung dieſer Präliminarien ordnete 
Georges feine Schmerzen, raugirte feine Thränen 
und nahm alle Maßregeln, um beſtändig in tiefſter 
Traurigkeit zur leben; gerade wie ein Anderer Sorge 
getragen hätte, ſich ein leichtes, angenehmes Daſeyn 
zu verichaffen. 

Jeden Tag zu der Stunde, zu welcher einft das 
fragliche Stabat gefungen wurde, begab ſich Georges 
in die Kirche umd ſetzte fid), in der Erwartung, den 
Beginn des geiftlichen Goncertes zu vernehmen, binter 
den für Juliens Schatten beftimmten Stuhl, indem 
er fid) im Geifte alle Begebenheiten jener Ceremonie 
vergenenmwärtigte, während welcher er die ferne An: 
gebetete jo ſehr bewundert hatte. 

Von’ dort begab cr fih am die Stelle, we er 
feine erite Unterredung mit dem abfcheulichen Baron 
von Sainval gehabt hatte und es iſt ſehr wanrjchein: 
ich, daß er ihn in Gedanken an jene Art von Galgen: 
pfahl anknüpfte, welchen er dort Ktte aufpflonzen 
laſſen. 

Sein dritter täglicher Beſuch galt dem Bahnhofe, 
in deſſen Nähe Sir Burley fo elend umgekommen 
war. 

Endlich begab er fich in die Allee des Bois du 
Boulogne, wo Julie ihm zum erſten Mal, ihr feu— 
riges Roß zügelnd, erfchienen war und die geſchickte 
Ungeſchicklichkeit gehabt hatte, ihre Reitgerte fallen zu 
laffen. 

Bei Einbruch der Nacht, wenn bei Regen, Sturm 
oder Sonnenſchein er die Runde durch alle jene 
Nekropolen, wo feine verlorenen Paradiefe ſchlum— 
merten, vollendet hatte, begab” er ſich in das feuchte, 
zufammenfollende Grab, das er zum Aufenthult aus: 
erwählt hatte, um die Thränen des nächſten Tages 
zu erwarten. 
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In diefer Weife verbrachte Georges den Winter, 
Mit Beginn des Mai entledigte fih Ville d'Avray 
feiner Berpuppumg und wurde ſchmuck. Es war die 
Zeit der „Villeagiatura” , der großen runden Strob: 
büte, feinen Attasfbhürzen und grünen Sonnens 
idirme. Die Sommerläden öffneten ſich einer um 
den andern. Die Balkone bededten fih mit Blumen: 
vafen und nicht minder blühenden Frauengruppen. 
Ueberall auf den Rafenplägen flatterten weiße Kleider 
und vielfarbige Bänder. RT 


Die Sommergäfte von Pille d'Avray fühlten ihre 
Neugierde in Bezug auf unfern Heiden bedeutend 
erregt. Es war auch natürlich, daß man ſich für 
den jungen Mann intereſſirte, welcher jo ſehr litt 
und bei dem die Liebe fo tiefe Eindrücke hinterlaffen 
hatte. Es gab fogar Frauen , welche fih vom Schick⸗ 
fal befonders auserjeben glaubten, feine Tröſterinnen 
zu werden. 

Allein Georges blieb taub für alle Berlodungen; 
er fuhr fort, jeden Tag feine Pilgerrundfahrt zu 
machen umd mafchinenmäßin herumzuirren. 

Eine Tages fuhr, in der Allee, wo er Julien 
zum erften Male erblidt hatte, eine elegante Kaleſche 
an ibm vorbei. 

Er hörte den gedämpften Auffchrei einer Frau. 

Diefer Schrei riß Georges aus feiner gewohnten 
Lethargie. Er erhob die- Augen, ſtieß ebenfalls 
einen Schrei aus und lenkte eiligſt fein Pierd gegen 
die anhaltende Kaleſche. 

Eine halb ohnmächtige Frau atbmete darin Riech— 
ſalz ein, welches ihre Begleiterin ihr vorbielt. 

„Er it es!“ 

„Sie iſt es!“ 

Dies waren die Ausrufe, welche ſich gleichzeitig 
vernehmen ließen. 

„Sir Georges, find Sie es wirklich, den id) hier 
wiederfinde ? 

„Sind Sie es wirklich, Frau Baronin, welche 
id das Glück babe, miederzufehen ?“ 
, Man bat mir gefagt, daß Sie nach England 
zurüdgefehrt und den Wünfchen Ihrer Familie nach: 
gebend , fi) verbeirathet hätten.“ 

„Und mir, Madame, hatte man gefagt, daß man 
ohne Nachrichten von Ihnen fey, und daß Sie wahr: 
ſcheinlich ſich nach Indien begeben hätten, um die 
Erbſchaft ihres verftorbenen Herm . . . .* 

„Nein, nein,“ beeilte fi) die Baronin, ihn zu 
unterbrechen, „ich komme nur aus Stalien, wohin 
id in Begleitung meiner Nichte gegangen war, um 
mih ven den traurigen Begebenheiten zu erholen, 
welche die lebten Tage meines Aufenthaltes in Parig 
fo ſehr verbüftert hatten.“ 


(Bortfegung folgt.) 





Die Krinoline. 


An einem Movemberabend des Jahres 1858 ſaß 
der Nentier Hillner mit feinem Sohne Ferdinand 
nach dem Abendeflen noch beifammen, in dem Jim: 
mer herrſchte aber Stille. Der Bater blätterte in 


einem alten franzöſiſchen Taſchenbuch, und der Sohn 
fa, den Kopf auf Die Hand geftüßt, finnend da. 

Endlich unterbrach Jener das Schweigen, inden 
er ausrief: 

„Sieh’ einmal, Ferdinand, dies Bild an! Das 
ift eine Mode-Dame aus der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts umd da frag’ ich Dich: ift micht mit 
der Krinoline die damalige Unförmlichfeit zurückge— 
fchrt 2" 

Ferdinand blickte auf, ſagte nur: „Ja, ja!“ und 
jenfte dann wieder den Kopf. 

„Aber was ift Div denn?“ fragte nun der alte 
Herz „Du bit ja beute gar nicht zum Reden zu 
bringen I" 

„Lieber Vater,“ antwortete mit düfterem Ernſt 
der Sohn, „ich febe ein, daß ich reden muß, höre 
mir fürerſt ruhig zu!“ 

„Das klingt ſehr feierlich,“ wurde entgegnet, „ſprich 
alſo ohne Zögerung!“ 

„Du weißt,“ begann nun Ferdinand, der Ober— 
lehrer an einem Gymnaſium war, „daß ich die innigſte 
Neigung bege zu Deiner Mündel, Clara Borel, die 
freilidy eber arm, als wohlhabend ift. Geſagt babe 
ich's weder ihr noch ihrer alten Mubme, denn ich 
wußte,. diefe Heiratb ift Deinen Wünſchen fen. 
Du wollteſt, daß ich mich mit Amalien verbinde, 
der einzigen Tochter des reichen Kaufmannes Remer, 
und obwohl ich bemerkt zu haben glaube, daß Clara 
mir geneigt iſt, ich that das Mögliche, Dir nicht 
entgegen zu ſeyn. Es jteht nun jo, daß der Ver: 
lobungstag bejtimmt werden fell; mid) aber bat 
ſchwere Buangigfeit befallen, denn —“ er ftodte. 

„Nun, weßhalb?“ fragte der Water, umd mit 
Bellommenbeit iprach Ferdinand weiter: 

„Offen gefagt, es jcheint mir, ich bin nicht der 
rechte Mann für Amalien; fie it der Zeitrichtung 
nach Prunk und Zerjtrenmg, ich bin der Häustich- 
feit zugetban, und wenn fie zumeilen mit diefem 
Sinn übereinftimmt, dünft es mich eher Verftellung 
als Wahrheit, Wüßt' ich nur ein Mittel, fie zu 
prüfen, oder verftinde ich an Zeichen mir meine 
Zukunft mit diefer Amalie zu deuten !* 

Der Vater ſah nachdenklich wor ſich hin, und nach 
einer Weile fagte er: 

„Mir Fällt wohl Dies und Jenes ein, es will 
aber doch nicht recht bierber paſſen!“ 

„Dielleicht läßt es ſich verändert anwenden,“ 
meinte der Sohn, „und jedenfalls iſt es Ableitung 
r meine Beforglichkeit ; gib’ alſo Deinen Gedanken 

orte,” 

Dem Vater war es Darum zu thun, den Trübfinn 
des Sohnes zu verfheuchen, er erzählte — was er 
gern that — alte Geſchichtchen, unter Anderem: 


„Eine Kalſerin ſuchte eine Gemahlin fir ihren 
Sohn und ließ Die drei hübſchen Töchter eines wenig 
bemittelten Herzogs zum Hofbefuh einfaden. Die 
Erſte fprang aus dem Wagen über den Tritt bin: 
weg, baftig in das Schloß bin, ohne ſich mn ihre 
Sachen und de Nachfolgenden zu befümmern; die 
Andere trat, ihren Shawl über dem Arm, ein Neife: 
täfcheben in der Hand, leicht bedächtig heraus, wen: 
dete ſich, um der mitgefommenen betagten Erzieherin 
zu helfen; die Dritte war eingelchlafen, mußte ge: 
weckt und bervorgezogen werden. Die Kaiferin, an 
einem der Schloßfenſter ftebend, hatte dies beo- 
bachtet, erwählte in ihren Gedanken ſogleich die Zweite, 
und fand bei mäberer Bekanntſchaft ihre Wahl ge: 
rechtfertigt.“ 

Der Sohn unterbrah ihn: „Das wüßt' ich nur 
zu gebrauchen in Bezug auf andere Dinge.“ 

„Rum ja,“ fiel der alte Her ein, „es iſt nur 
ein Etwas, wie e3 auch nur ein Etwas it, daft einjt 
ein Obeim die drei Freier feiner unjchlüffinen Nichte 
zu Gaſt lud und ihr rieth, aufzumerken, wie Jeder 
jene Serviette behandle. Der Eine warf fie im 
Aufiteben über den Stuhl, fie fiel auf die Diehlen; 
der Andere fuchte fie, figen bleibend, peinlich genau 
io zu falten, wie fie anfänglich gefaltet war, der 
Dritte legte fie neben den Teller aus der Hand 
und ftand umbefangen auf. „„Den nimm Dir,** 
fagte der Oheim, „„der hält die fehlichte Mittel: 
ſtraße!““ 

„Die Serviette,“ ſagte der Sohn, „iſt ein Seiten: 
ſtück zu dem Befen, den ein Vater nach Tifche, uls 
man in's Freie gehen wollte, in den Gartenſaal 
werfen ließ, um feinem entſchlußloſen Sohn die 
Wahl unter drei Aungfrauen zu erleichtern. Die 
Eine fprang darüber hinweg, die Zweite ſtieß ihn 
mit dem Fuß bei Seite, die Dritte nahm ihn anf, 
ftellte ihm in eine Ede, damit er Niemand binderlic) 
ſey, und der Vater rieth: „„Nimm Nummer Drei!““ 
Der Wagen, die Serviette und der Beſen fönnen 
mir aber nicht helfen, ich will ja willen, ob Amalie 
für mich Liebe hegt oder nicht !* 

„Du bobit aus Deinem Wunſch die trauliche 
Häuslichkeit hervor, auf diefe haben unfere drei alt: 
badenen Geſchichtchen unzweifelhaft Bezug, dern aus 
der Art, wie man mit den Sachen umgeht, läßt 
fih auch allerlei fchließen auf den Umgang mit Men: 
ſchen,“ äußerte der Vater, und die Antwort war: 

„Alles recht gut, Du gebit aber offenbar mur 
meiner Trage ans dem Wege. Du baft ſchon für 
mid; gewählt, ich möchte mich nicht auflehnen, bin 
aber eutſchieden der Anficht, daß man ohne Ueber: 





zeugung von negenfeitiger Liebe auf die Ehe nicht 
eingehen darf, und ich kann um fo weniger darauf 
eingeben, weil ſich mein Herz erit von Clara los: 
reißen müßte, was von mir nicht zu begehren ift, 
ohne Ausficht auf eine glüdlihe Zukunft.“ 

Der Vater war fichtlich verlegen , ergriff als will 
fommene Unterbrechung des prächs haſtig die 
Abendzeitung, die eben gebracht wurde, während 
Ferdinand unruhig im Zimmer hin und her ſchritt. 


(Scluß folgt.) 





Mannigfaltiges. 


Ein Markt, der nicht in dem Kalender fteht und 
doch zu den merfwürdigften und intereffanteften ge: 
hört, das iſt der Heiraths-Markt von Suwalki 
in Polen. Derfelbe findet zweimal im Jahre ftatt. 
Auf dieſem Markte ftellen ſich die heirathsluſtigen 
Mädchen aus der Umgegend in dreifacher Reihe 
auf. Die jungen und alten Burſchen, die Frauen 
brauchen, ſuchen und wählen oft lange, denn Wahl 
macht Qual, bis endlich jeder die Rechte findet und 
wenn er auch der Rechle iſt, dann werden fie leicht 
handelsein; er führt die Braut beim und zwar im 
Schlitten. Es ift ein tolle Treiben. Wohl an 
60 Schlitten Fahren, von Brantpaaren beſetzt, pfeil: 
ſchnell durch die Straßen bis gegen Abend, während 
die Mädchen, die Keiner hat haben wollen, noch 
bis nach Einbruch der Dumtelheit auf dem Markte 
bleiben und endlich verftimmt nah Haufe geben. 
Die Männer , die ſich auf ſolche Weife Weiber holen, 
find meiſt Phitippiner, eine befondere Sefte der 
griechiichen Kirche, die Mädchen aber Töchter pol- 
nifcher Bauern. 


— 


Logogryph. 


Gemächlich lebt von mir der Reiche. 

Nimmſt du mir Kopf und Schwanz, ſo ſchwimm ich 
auf dem Teiche 

Ale Waſſervogel; nimm auch dieſem Schwanz 

Und Kopf, ſo bleibt des Vogels Name dennoch ganz. 





— 


Auflöſung des Logogryphs in Nro. 50: 
Eis - Reis — Greis. 
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Sir Georges. 


(Fortſetzung.) 


„Und ich, Madame,“ ſagte Georges, „bin, 
nachdem ıdy einige Monate in England zugebracht 
hatte, wohin ich leider! durch eine bedeutende Erb: 
{haft gerufen worden war, nad Frankreich zurüd: 
gekehrt, mofelbit ich mich nun ſchon geraume Zeit 
befinde, da ich micht fern won den Drien leben 
kann, weldye bei mir eben fo füße als traurige 
Erinnerungen wach rufen. Ich wohne in Ville 
d'Avray.“ 

„In der That! Dann ſind wir ja Nachbarn. 
Sehen Sie dort die Villa, welche ſich links von 
dieſer Allee erhebt? Dort wohne ich ſeit einigen 
Tagen. Würden Sie mir das Vergnügen gewäh— 
ren, Sie dort empfangen zu dürfen?“ 

„Ah, Madame! Dies ift der theuerjte meiner 
Wünſche. Erlauben Sie mir, Sie heule bis an 
die Schwelle Ihrer Wohnung zu begleiten. Es 
ſoll ein Vorgefhmad des zu hoffenden Glückes 


n.* — 
ee Kaleſche beivegte ſich vorwärts und Georges 
begleitete fie. 

Unterwegs tonnte Georges nicht aufhören, dieſe 
noch junge, obwohl bereit3 dem. dreißigiten Som: 
mer entrücte, immer gleich hübſche Frau zu bei 
trachten , welcher erjeineerften Liebesgefühle verdanfte ; 
allein, feltfam zu fogen und den Beweis Liefernd, 
wie unerklärlich die Geheimniffe des menfchlichen 


Herzens find, — wie, groß auch das Dergnügen | 


war, das er bei ihrem Wiederfchen empfand, fa 
ichien es ihm doch, als ob die Wirklichkeit ih 

geringere Aufregung verurfachte, als noch vor we— 
nig Augenbliden der bloſe Gedante am eine ſolche 
Möglichkeit in ihm ‚hervorgerufen hatte: Keine F 
der Welt malt mit fo brillanten Farben, als di 
Phantafle.- | 


Was die PBaronin betraf, fo war fie immer 
diefelbe reizende Ericheinung, die wir ſchon Kennen. 
Ohne Zweifel hatte fie nad der ſchrecklichen Ka: 
taftropbe, welche fie zugleich des Gatten wie des 
Anbeters beraubte, angefangen, ih in Trübſinn 
zu verfenfen, die arme Frau! Sie hatte in Thrä— 
nen und völliger Vergeffenheit aller irdiſchen Dinge 
gelebt. Sie hatte drei ganze Tage verbracht, ohne 
an ihre Diamanten, ihre Parfümerien oder ihre 
Schönheit zu denken. Dann, nad) und nad), hatte 
fie verfucht, eine Locke zu ordnen, eine jchwarze 
Schleife in's Haar zu befeftigen, und endlich ein 
geſchmackvolles Trauerfleid anzulegen. 

Ber den meiften rauen gibt es feinen Schmerz, 
wie groß er auch ſey, welcher die BVerlodungen 
der Eitelkeit zum Schweigen bringt. Wenn fie 
die Stim auf die Hände fügen, um zu meiner, 
fo denken fie daran, mit der Trauermweide an Gra— 
zie und Schmiegfamkeit zu wetteifern. Wenn fie 
ſich auf ein frifch aufgeworfenes Grab niederknien, 
ſo verfäumen fie nicht, die Falten ihres Kleides 
Inmetrifch zu ordnen. Und dann, die Trauer ift 
jo_Heidfam! Frau von Sainval fand fie zum 
Entzücken! 


9. 


Georges ließ ſeinen erſten Beſuch nicht erwarten. 
Schon am nächſten Tage befand er ſich bei der 
ſchönen Wittwe, im Garten einer reigenden Wille, 
welche in Epheu, Jasmin und Geisblatt völlig 
verborgen lag. 

Diefe Billa gehörte Julien Imd man muß ihr 
die Oerechtigfeit widerfahren Laffen, daß fie die Kunſt, 
fi eine. harmonische Umgebung zu erichaffen, in 
hohem Grade befaß. Der Lurus ſchien ſich bei 
ihr das Anfehen irdiſcher Paradiefesherrlichkeit zu 
gebe: und vief ‚immer den Eindrud hervor, ala 
ob man inmitten ‚derjelben mehr als einfache Sterb: 


\ Hliche finden würde. 


f 








Dabei war fie. eine jener Frauen; welche mit 


einer Idylle frühſtücken und mil einem Sinngedicht ¶ M 


zu Mittag eſſen; fie war ganz Biene und Schmet— 
terling, ſich von Blüthen, Düften und Gefühlen 
nährend; — mit einem Wort, ſcheinbar ein We— 
fen ganz unirdiſcher Art. 

Es war acht Uhr Abends, d, bi im der. ſchönen 
Jahreszeit gerade die Stunde, wo die Hagen 
fanft einander zuneigen und vertranmgswoll ſich er⸗ 
ſchleßen, al wollten die Blumen erſetzen, 
Br ‚die Häupter zur Rube neigen. 

eruhdiwanzig Stunden des Glüdes hatlen ger 
nügt, um Lindfon umzuwandeln: die Puppe mar 
Schmetterling geworden; er war elegant, geſchmei⸗ 
dig, beinahe graziös; im feinem Innern ſchien bie 
Sonne; denn er überfrieb jet die Freude, wie er 
früher den Schmerz übertrieben hatte. 

Und war er noch immer leidenschaftlich in Julie 
verliebt ? — 

Die Wahrheit zu geftehen, fo war er es viel: 
leicht nicht mehr in dem Grade, feit die Wirklich 
feit den Traum erſetzt hatte; aber er fuhr fort, 
e3 ſich einzubilden und mas noch mehr ift, es zu 
wollen. Wenn der Schatten eines Zweifels durch 
feinen Sinn fuhr, fo empörte fich fein Rechtsge— 
fühl gegen Etwas, das er für die feigfte Treulo— 
figfeit hielt. Er fagte fih, daß, wenn man fidh 
der Eriftenz einer Frau bis zu dem Punkte ges 
nähert bat, daß man die, wenn aud, indirekte Ur— 
ſache des Todes ihres Gatten geworden, man dieſe 
Frau_nie aufgeben dihrfe. Und dann, ..... . war 
fie nicht feine erfte Licbe? . 

So jtand es mit Georges. 

In reizender Halbtrauer, Arme und Hals in 
Spibenfluthen verborgen, den Kopf leicht auf die 
Feine, wohlgepflegte Hand geſtützt, blickte Frau 
von Sainval träumeriſch in das wachſende, duftige 
Abenddunkel. Vielleicht auch forſchte fie in des 
jungen Engländers Seele, und prüfte fie die Ems 
pfindungen der eigenen; .... mag ſeyn, jie bes 
rechnete auch zugleich die Zahl der Tage, während 
welcher fie gefekmäßig zur Kategorie der untröſtli⸗ 
hen Witten zu gehören hatte . Wen wird 
e3 je gelingen, zu erforfchen, am was die Frauen 
denken, wenn ihr Maurer Blick ſich im Blau des 
Himmels zu — — dort eine erſehnte Hei⸗ 


Sie 2 alfo nach ımferer ieh fo ichmer 
gelitten? Nicht zufrieden, dem Kultus des Schmers 
zes getreu zu ſeyn, haben Ste ihm fogar Altäre 
errichtet! Das ift erhaben, bewunderungẽwiürdigl⸗ 


Oh nicht fo ſehr als ich es gewünſcht hätte, 
—— Ich wollte jeden: Sonntag eine Auffüh⸗ 
rung des Stabat Mater baden, gerode wie dieje— 
nige, welcher wir mit einander beimohnten. Aber 
ich konnte es nicht erlangen! Aber ſprechen wir 
nicht von mir, ſondern von Ihnen; übrigens, mein 


Herzefälägt wicht mehr in mein ner.® es J 
ſich Hin der , und on Ins 


von mir fpredhen.“ « 

„Wie hübſch Sie zu reden wiffen 1? 

„Atfo nad alien gingen Ste, um die Chr 
nen zit verbergen, welche die Kntaftropbe, an die 
ich nicht zu erinnern wage, hatte fließen machen.“ 


(Foriſetzung folgt.) 





*Landwirthſchaftliches. 


In mehreren in: und ausländiſchen Zeitſchriften 
wird dem Ackerbau treibenden Publitinh der Anbau 
des Zuckerhirſen (Sorgum sagaratum) nicht allem 
ald eime ausgezeichnete Futterpflanze, fondern audı 
ald zur Syrup⸗ und Spiritusfabritation ſich eignend 
empfohlen. 

Die im letzten Jahre von einigen Vereins— 
gliedern auf den Bännen von Zweibrüden und Emit: 
meiler mit dem Anbau diefer Pflanze gemachten Ver: 
fuche haben zu fo günftigen Nefultaten geführt, daß 
es wünfchenswertb wäre, wenn foldhe im heurigen 
Jahre ſowohl Hier ald an andern Orten fortgeſetzt 
würden. Zur Beförderung diefer Verfuche hat das 
landwirthſchaftliche Kreiscomite in Speyer fich freund⸗ 
lichſt erboten, guten Samen um billigen Preis (etwa 
12—14 fr. per Pfund) ausreichend zur Erzielung 
von Pflanzen für einen halben Morgen oder 38 
Dezimalen, zu vermitteln und haben fich deßhalb 
hierzu Lufttragende an die betreffenden Bezirtäcomie'3 
zu wenden. 

An denſelben Zeitfchriften wird auch die Anwendung 
des Gypſes bei dem Stallmifte ald äußerit vortbeil- 
baft geihilder., Man leſe hierüber insbeſondere 
einen in NM& 1, Seite 15 der Blätter für Land— 
wirthſchaft und Gewerbeweſen in der Pfalz von gegen: 
wãrtigem Jahre enthaltenen Aufſatz, als die höchſte 
Beachtung aller Oekonomen verdienend. Verſuche, 
welche Einſender dieſes bereits vor 10 Jahren zu 
„Igleichem Zwecke gemacht, ſtehen den in dieſem Auf: 
ſatze hervorgehobenen Vortheilen beſtätigend zur Seite, 
nämlich dahin, daß ein aus dem Stalle in die Grube 
gebrachter Miſt, gleichheitlich vertheilt und jedesmal 
mit etwa 2⸗3 Pfund fein gemahlenem Gyps beſtreut, 


nit nur den in demſelben enthaltenen Stickſtoff 
bindet und deſſen gewöhnlich ſehr ſchnelle Entweichung, 
ſondern auch das Verbrennen und Grauwerden des 
Miſtes ſelbſt verhindert — daß ferner ein fo be 
bandelter Mift ein tweit beſſeres Erträgnig am Körnern 
und Stroh, als ein im gleichem Boden angemendeter 
inbegwsster liefert, dem übrinens noch beizufügen 
it, daß durch einen Miſt erfter Sorte die Produftiond: 
fähigkeit des Bodens auf ein volles Jahr meiter 
hinaus geführt wird. Hiermit iſt indeffen die Wir: 
ſamleit des Gypſes bei dem Ader: und Gartenbau 
nicht erfhöpft, dieſelbe dehnt ſich vielmehr auf die 
Vegetation Faft aller Pflanzen aus und wenn man 
ſich bisher au vielen Orten darauf befchränfte, ihn 
bloß bei Meer und Wiefenfeldern anzuwenden, ſo 
fen hiermit erfahrungsgemäß bemerkt, daß auch fein 
Ausftreuen auf Winters und Sommer:Reps, Korn⸗, 


Gerfter, Hafers, Erbſen⸗, Linfen: und Widen-Saaten, | Gen 


beſonders wenn ſolche ein Fümmerliches Ausſehen 
haben, von entſchiedenem Nuten ift. Bortrefflich 
bemäbrt ſich derjelbe bei dem Kartoffelban in Stufen, 
Fünf Sechstheile deifelben nämlich mit einem Sechs: 
tel ächten Guano gut vermengt ımd davon jeder 
Saatkartoffel etwa einen Suppenlöffel voll Keine: 
geben, bewirkt ſelbſt im ärmften Boden eine aus: 
gezeichnete Ernte. Gemüfe- Pflanzen, beionders jene 
der Häupte ziehenden Sorten, deren Wurzeln man 
bei ihres Berfegung in einem mit Pfuhl oder Waſſer 
bergerichteten Gypsteich taugt, entwickeln fich viel 
ſchneller und bekommen ſofort ein frifcheres Ausſehen, 
als ſolche ohne Beobachtung dieſes Verfahrens in 
gleicher Lage befindlichen und wird hierdurch zugleich 
dem verderblichen Knollenanſatz entgegen gewirkt. 
Compoſte, beſonders jene mit Pfuhl getränkie, ge: 
winnen bedeutend an ihrer Wirkſamkeit, wenn ſolche 
ſchichtenweiſe mit Gyps vermeng werden, indem der: 
felbe den im Pfuhl enthaltenen Ammoniak bindet und 
iwie bei dem Miſte feine Verflüchtigung verbindert. 
Angewendet auf den im Stalle befindlichen Mift, 
und indbejondere eingeſtreut in die Abzugsrinnen des 
Harn, vermindert der Gyps die hauptſächlich in 
den Pierdejtallimgen vorlommende fcharfe, den Augen 
der Thiere jo nachtheilige Ausdünſtung, weil derſeibe 
durch feinen ſtarken Gehalt am Schwefelſäure den 
Ammoniak in geruchlofen ummandelt. Bei der großen 
Wohlfeilheit des mehrberegten Material® wäre es 
daher ebenfalls wünſchenswerth, wenn über die 
vorſtehend bezeichneten Punkte recht fleißig Verfuche 
angeftellt und die gewonnenen Refultate öffentlich 
befannt gegeben würden. 

Ein Vereinsglied. 


Te 


Mannigfaltiges. 


Folgendes find die Namen der Kommandirenden 
als die heldenmüthigen Feldherren der deutichen Ars 
meen im fiegreichen Kampfe gegen ten Bölferuns 
terjocher Napoleon, melde in der Befreiungshalle 
bei Kelheim mit goldenen Buchftaben auf großen 
Marmertafeln prangen werden: 1) Fürſt Schwar: 
zenberg, Feldmarſchall (Deiterrih),; 2) Fürſt 
Blücher von Wahlſtatt (Preußen); 3) Fürſt Wrede, 
Feldmarichall (Bayern); 4) Graf Radetzky, Feld: 
marſchall⸗Lieutenant (Defterreih); 5) v. Scham: 
horſt, Oenerallieutenani und Oeneralguartiermeifter 
(Preußen); 6) Graf Gneifenau, General der In: 
fanterie (Preußen); 7 Wilhelm, Kronpring von 
Würtemberg; 8) Wilhelm, Herzog von Braun: 
Ihweig; 9) Friedrich Erbprinz von Heſſen-Homburg, 
eral der Kavallerie (Oeſterreich); 10) Graf 
Vor? von Wartenburg, General der Infanterie 
Preußen); 14) Graf Bülow von Dennewitz, 

eneral der Infanterie (Preußen); 12) Graf 
Gyulai, Feldzeugmeifter (Defterreih); 13) Graf 
Kleift von Nollendorf, General der Aufanterie 
(Rreußen); 14) Graf Kolloredo, Feldzeugmeiſter 
(Oeſterreich); 15) Graf Tauenzien ‚von Witten: 
berg, General der Infanterie (Preußen); 16) 
v. Bieten, Generallieutenant (Preußen), und 17) 
Graf Bubna, Feldmarſchall-⸗Lieutenant (Defterreih). 


(Eine Mitternahtsgefhidte) Die 
„Ind. Helge“ erzählt aus Paris folgende Ge: 
Idichte „zum Fürchten“: Vor einigen Tagen er: 
wachte eine Dame, — erit kürzlich vermäßlt, aber 
Strobwittwe, da ihr Gatte in Geſchäften in die 
Provinz gereift ift, — mitten in der Nacht; es 
war ihr, als fpürte fie einem eisfalten Kuß auf 
den Yippen. Erſchrocken läutet fie umd erzählt, 
was ihr begegnet; fie weiß ſich die ſeltſame Em: 
pfindung nicht zu erflären. Da plößlic bemerkt 
fie, daß ihr Trauriug gefprumgen und zerbrochen 
iſt. Die arme Frau fällt darüber mit dem Aus: 
ruf, ihr Gatle fen tedt, in Ohnmacht. Man bat 
alle Mühe, fie wieder zu fich zu bringen und fie zu 
überzeugen, daß jene Empfindung ein Timm , das 
Zervrechen des Ringes ein Zufall fey. Ihr Mann 
Toll am nächſten Morgen lommen. Wirklich trifft 
er zur angejagten Stunde mit dem Auge ein, eilt 
nach Haufe, vennt die Treppe hinan, umarmt feine 
Frau und — ſtürzt todt zu Boden, vom Schlage 
getroffen. Man bemerkte, daß auch fein Trauring, 
den er am Finger trug, einen Sprung hatte. 


(Predigten infondoner Theatern.) Seit 
einigen Wochen findet religiöfer Dienft und Predigt 
in Londoner Theatern statt. In den Goncertjälen 
von EreterHall umd von Surrey Gardens hatte man 
ſchon lange an Sonntag Abenden Predigten anhören 
tönnen; auch in St. James-Hall werden alle Sonn: 
tage ftatt der Concerte Predigten ausgeführt. Aber 
es mar den engliichen Geiftlichen noch vorbehalten, 
an Sonntagen, an denen alle Schaufpielbäufer und 
öffentlichen Beluſtigungs⸗-Lokale geſchloſſen find, auch 
die Theater zu mietben und das Publikum ohne Be: 
zahlung einzulaffen. Wenn der Vorhang aufgeht, 
erfcheinen zwei oder drei Prediger, von denen einer 
nach dem andern das Wort ergreift, und dies mährt 
von 7—12 Uhr Nachts. Die englifchen Predigten, 
die wir nad) ftenograpbifchen Noten in den Zeitungen 
gelefen, erinnern an Abraham a Sancta Clara oder 
an feine Idealiſirung in Wallenſtein's Lager. Haupt: 
ſächlich müſſen aber die Prediger ſich dazu verftchen, 
Anekdoten in ihren religiöfen Reden anzubringen. 
Selbſt die berühmteften englifhen Prediger, 3. B. 
Gougl, und Spurgeon, find theatralifch nicht blos 
in ihrer Deflamation, fondern namentlih in den 
Stellungen, die fie einnehmen, in der Mimit u. |. w. 
Um ein Beifpiel anzuführen, brauchen wir nur au 
erwähnen, wie Spurgeon, den man den Virtuofen 
im Predigen nennen kann, einft auf der Kanzel 
ausrief: „Meine Brüder, der Weg zur Hölle ijt 
gleich diefem” — und dabei machte er eine Schwen— 
fung auf das Geländer, das won der Kanzel an der 
Treppe hinab führte, und ließ ſich hinunter gleiten ; 
unten aber angelangt, rief ev: „Und der Weg zum 
Himmel ift mühfelig gleich dieſem“ — und fchleppte 
fih mühſelig die Treppe wieder hinauf. — Spur: 
geon, ein fchöner junger Mann, hat Vermögen. 
In diefem Augenblicke ift er nady Paris gegangen, 
um daſelbſt feinen Landöleuten zu predigen. Noch 
fonderbarer find die zahllofen Prediger in der freien 
Luft. Im allen Straßen, Pläten und Gärten Lon- 
dons findet man ſolche Redner mit verfammelter 
oder nicht verfammelter Gemeinde. Auch Nachts 
predigen Leute in den Gaſſen. 


(Die Erinoline in Prag.) Eine Erine: 
line hat vor einigen Tagen ihrer Befigerin in Prag 
eine nicht unbedeutende unfreiwillige Auslage ver: 
urſacht. Gin Fräulein verfügte ſich nämlich in einen 
Töpferladen und war fo glüdtich, ſich beim Ein: 
teitte durch Die aufgefchichteten Töpferwaaren obne 
einen Unfall durchzulaviren. Nicht To gut iſt ihr 


Redaktion, Drud und Berlag 


—— ö— —— — ce — — —— 


nach gemachtem Einkaufe das Hinauskommen ge— 
lungen; ihre Crinoline riß nämlich eine- ganze Gar: 
nitur von Töpfen von dem niedern Auslagögeftelle 
berumter, welche zerbrachen und felbftverftändlich 
bezahlt werden mußten. Es wäre gewiß ungerecht, 
die ſchon jo oft beantragte Steuer auf ein Toilet- 
tenftüct zu legen, welches ohnehin an und für fich 
jo viel Unfoften veranlaft. 


Ein Luftipieldichter, der oft ausgepocdht wurde, 
hatte die Gewohnheit, an jedem Abend, an dem 
ihm ein ſolches Schickſal widerfuhr, nad Haufe zu 
geben und feine Kinder zu ſchlagen, wenn er aber 
applandirt wurde, brachte er ihmen Bonbons mit. 
An einem Abende waren die Stimmen gelbeilt, das 
halbe Rublitum pochte, die andere Hälfte applaudirte. 
Er kam nad) Haufe und gab dem einen Finde eine 
Maulſchelle und dem andern Bonbons. Das Kind 
mit den Bonbons nedte fich num mit dem Bruder 
und fügte: „Ehtih! Ehtſch! Dein Vater ift ausge— 
pocht worden und meiner nicht!“ 


Der Revierjäger fandte dem Herm Amtmann 
durch feinen achtjährigen Sohn Wildpret zum Ge: 
ſchenke. Der Amtmann befab es und ſprach ſchmun— 
zelnd: „Ei ſieh da, Rebhühner! — und, was 
ſeh' ich, auch Faſane? das iſt ja gar zu viel!“ 
— „Ja,“ antwortete der Junge, „die Mutter 
ſagte auch, daß es zu wiel ſey, aber der Vater 
antwortete: einem fo intereffirtn Mann, mie der 
Herr Amtmann ift, kann man nicht zu viel geben.“ 





Charade. 
(Fünffilbig.) 


Die erſten Drei ſind von den lezten Beiden 

Im Gange juft das Gegentheil; 

Denn jener Gang iſt fanft, langfam, beſcheiden, 

Der leptern Gang bat Kraft, iR laut, hat mei- 
 ftens Eil'. " 

Gleichviel, wer vorn, wer hinten ſteht von Beiden: 

Das Ganze fann dadurch nicht leiden. 


— —— 
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Auflöſung des Logogryphs in Mr 51: 
Rente— Ente- nt 





von 4. Kranzbühler in Zweibräden. 
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Sir Georges. 


(Bortfepung,) 


„Sa, Sir Georges, nad Italien,“ erwiederte 
Frau von Sainval. „Man behauptet, es fen das 
Haffiiche Fand der Sorglofigkeit und des Vergnü— 
gend; ich aber füge, man beugt dort unwillkürlich 
die Kniee vor Chriſtusbildern, Madonnen und Mag: 
dalenen, welche zu meinem fcheinen, wenn mir 
weinen.“ 

„Ach! auc ich will dorthin geben.“ 

„Sogleich?“ fragte Julie. 

„Rein, fpäter.“ 

„A la bonne heure! Sonſt würde ih ge 
glaubt Haben, daß Sie nur meine Ankunft erwar⸗ 
teten, um zu entfliehen. Fürchten Sie ſich vor 
mir?” 

„Ich bebe ein wenig,“ erwiederte Georges, „aber 
ich habe Feine Furcht.“ 

„Bielleicht ift e3 die Abendfühle, der Thau ... 
Wollen Sie, daß wir bineingehen ?“ 

„Es ift weder die Abendfühle, noch der Thau.“ 

„Gehören Sie vielleicht zur Sekte der Quäter, 
welche aus Grundſatz zittern?“ 

„Rein, Madame; aber id Ein... .* 

„Sie ſind? ....“ fragte Julie fchmeichelnd. 

Georges erbebte noch mehr und wagte nicht, den 
Satz zu vollenden. 

Ohne Ziveifel war das ſchwebende Geſtändniß 
längft eine abgemachte Sache; allein ein volles 
Jahr mar feit dem Beginn der Liaiſon zwiſchen 
Georges und der Baronin verfloffen; ein Meuchel⸗ 
mord und ein Selbftmord hatten die fi kaum er 
fliegende Blüthe erſchüttert. Für Julie war dieſe 
Liebe gleich einem jener in einen Winkel geworfenen 

e, deren Saiten verftimmt oder zerriffen 
worden, umd melde man erft in Ordnung bringen 
muß, wm fich ihrer wieder bedienen zu koͤnnen. 


Deßhalb war es paffend, daß Georges feine Rolle 
von Neuem begann umd die Vergangenheit, wie 


Aunbedeutend fie auch war, aus dem Spiele lieh. 


„Sie find... . ?* wiederholte die Baronin, 
ala ob fie die zu ſchüchterne Liebe des jungen Man- 
ne3 durch eine Herausforderung ermuthigen wollte. 

„Ich Bin, ... . ich Bin ftet3 der Nämliche, 
Sie wiſſen es wohl!“ 

„Bar nicht neugierig, auf jeden Fall; denn Sie 
haben mic; noch nicht um das geringfte Detail 
meiner Reife befragt.” 

„Ach! erzählen Sie mir Etwas, ich bitte.“ 

„Sehr gern,” erwiederte die Baronin mit einem 
Eifer, der einen verborgenen Gedanken muthmaßen 
ließ. „Ih ging alfo nad. Rom;  erftend weil «8 
Rom ift und damı, weil meine Nichte dort bei 
den Damen du Sacré Coeur erzogen wurde. * 

„AH! Ihre Nichte!“ 

„Isa, meine Nichte Fanny, ein Rind, welches 
Sie bei jenem Stabat düftern Andenken gefehen 
haben müſſen. Ich wollte überdie® mich dem Ver: 
wandtenfreife, den mir Herr von Sainval zugeführt, 
entziehen und mic vor dem Freunden fchitten, 
weldye nach einem großen Unglüd niemald erman— 
gen, mit boshafter Freude in den Munden un: 
ferer Seele zu wühlen, unter dem Vorwande, fie 
heilen zu wollen.“ 

„Das ift gerade wie in England.” 

„Es ift gerade wie überall. Meine Nichte ift 
eine Waife; ich flehe fortan allein in der Welt; 
ih nahm fie mit mir, um ihr alle Gefühle der 
Zärtlichkeit zu widmen, welhe die Güte oder der 
eg Gottes und armen Frauen in's Herz gelegt 

at.“ 

Hier entftand eine Paufe, die Georges durch einen 
Seufzer ausfüllte. 

„Jetzt,“ fuhr die Baronin fort, „fängt ein 
Abenteuer an, welches einem Roman ähnlich fieht. 
Als Fanny und ich feit einiger Zeit das Hotel de 


France, Rue des Due-Mäcelli, nabe der Propa= 
ganda, bewohnt hatten, bemerkte ich, daß ein jun: 
ger Eavalier ums überall folgte. - Sein Gefiht war 
mir nicht gang unbekannt. Es ſchien mir, als ob 
ich dem jungen Mann —* irgendwo begegnet 
war, . in Paris, . in der Gefell- 
ichaft, . . irgendwo.“ 

„able“ ſagte Georges, welcher zu lächeln glaubte 
und nur eine Grimaffe fchnitt. 

„Ich ſage, daß ich es bemerkte, und nicht, daß 
wir es bemerften, denn Fanny iſt au wohlerzogen, 
„um ſich mit folden Dingen ſchon jet zu beichäf: 
tigen, sie ift noch ein Kind. 

Kaum beendete Frau von Sainval diefe Worte, 
als das Vorſpiel zur Ravatine des Barbier von 
Sevilla ſich auf dem Piano hören lieh. 

„Iſt das Mademoifelle Fanny?“ fragte Geor: 


ges. 

Julie nickte bejahend. 

„Ueberall, wo wir hingingen,“ hub ſie wieder 
an, „nah St. Peter, auf den Corſo, zum Vati— 


fan; nad Tusculum, zu Lucullus und Eicero;f 


nad) Tivoli, zu Horaz, Mäcene und Tibell; nad) 
Eaftel = Gandolfo zum — in die Catakomben 
zu den Märtyrern, . . überall war * Pen 
ihn auf unferem Wege zu finden . 

Fanny Hub an zu fingen: 


"Ad! Lindoro ewig mein... .« 


Sie hatte eine bezaubernde Stimme; Nachtigal— 
fen hätten vor Eiferfucht darüber fterben können, 

„Das junge Mädchen fingt nicht übel,“ warf 
die Baronin leicht 2% „aber. ganz ohne Seele.” 

„Obne See? . Ich finde im Gegen: 
tbeil, daß . 

‚Bitte, — Sie ſich eine höfliche Lüge; 
übrigens fie hört dieſelbe ja ‚gar nicht und mürde 
Sie daher nicht einmal mit einem Lächeln belohnen 

... Auch will ich durchaus nicht, daß das 
Kind durch Schmeicheleien verdorben mwird.* 
Fanny fuhr fort zu fingen: 
„Es läßt vom Theuern nicht, 
Den es im Herzen trägt . . . .w 


Die Triller ımd Rouladen des jungen Mädchens 
wären von feltener Zartheit und Reinheit; ihre Bes 
tonung war ſchalkhaft, entichloffen, Kofett; niemals 
jchhien eine Mündel Bartole'3 mehr durchdrungen 
vor dem mas fie fang. Lindfon fühlte ſich wider 
Willen gefeffelt umd konnte den Erzählungen der 
Baronin höchſtens nur noch ein Ohr leihen. 

„Diefe Verfolgung wurde unerträglich," fuhr 
Frau von Sainval fort. „Mit der Freiheit, die 


der Carneval und italienische Sitten geſtatten, war 
er jo kühn, bis in unferen Wagen Confetti zu mer: 
fen. Dies war allerdings kein Verbrechen, dem 
alle Welt wirft fid) während des Carnevals Con: 
fetti zu, umd wie fehr auch die Freuden und Ge: 
nüffe diefer Welt mir fern lagen, jo Konnte ic 
doc) nicht verlangen, dag Nom aus Rüchſicht für 
meinen Schmerz feine Feſtlichkeiten einftelle.“ 

Georges dachte bei ſich, daß, wenn Julie auch 
nicht das Necht hatte, den Carneval zu unterdrü- 
den, fie doch nicht gezwungen geweſen wäre, ihm 
beisumohnen. Allein er hütete fid) wohl, es Taut 
zu fügen. 

„Aber, bei dem Gonfelti, “ sprach die Baronin 
weiter, „befand fih ein ‚Strauß und unter den 
Blumen ein Billet . 

„Und in diefem Billet? . 
ſchüchtern. 

„Denken Sie denn, daß ich es geleſen habe?“ 
gegenfragte Julie mit ihrer erhabenſten Miene. 


(doriſetzung folgt.) 


.“ fragte Georges 





Die Krinoline. 


(Schluß)· 


„Halt!“ rief plötzlich Vater Hillner, „vielleicht 
kann das nützen, höre zu, Ferdinand!“ Und er 
las: „London. Der alte Graf Grey hat neulich 
vor Männern und Frauen in einer Rede luſtiger 
Weiſe derb gegen die Crinoline geeifert; nur am 
Ende wollte er höflich ſeyn, doch wird man er— 
kennen, daß die Höflichkeit ihm ſauer wurde und 
nur bitter wirken konnte, indem er äußerte: Trö— 
ften will ich mich mit dem Glauben, daß der Kern 
bei den Weibern beſſer, ald die neumodiſche häß— 
lihe Tracht. Ich bin ein Freund des jchönen 
Bauſtyls, die Biertonne ift aber als menſchliche 
Wohnung gewiß nicht ſchön; in Ehren Halt! auch 
ich einen guten feiten Grundbau, aber Plattfüße, 
wie fie durch die Wucht der gebräuchlich gewordenen 
Stahlgitter erzeugt werden müffen, find nicht meine 
Liebbaberei, Die anweſenden Frauen bitt! ih um 
Verzeihung, wenn ich fie mit einem Kriege gegen 
die Grinoline überrunrpelt babe, und verfichere ihnen, 
daß fie troß Reifrod meine Achtung nicht verlieren, 
aber fehr in meiner Achtung fteigen werden, wenn 
fie die anrüchige Parifer Luftballonstracht dort 
laffen, wo man in belichter Wufgeblafenbeit 
die Wiedergeburt der Reifröcke für zweckmäßig 
hielt.“ 


Ferdinand. Hatte! zugehört, fand aber ftill da, 
erwartend, was der Vater bei diefer Mittheilung 
eigentlich bezwecke. 

„Ahnſt Du nicht, meldyer Gedante mir gefom: 
men ift? Die Liebe zeigt fich in der Nachgiebig- 
feit, wir Beide find der Grinoline jo abhold, wie 
Lord Grey, bitte Amalien, dieſes Ungehener von 
Kleid abzulegen, umd erfahre dann: O6 ibre eitle 
Gefügigkeit für lächerlihe Mode oder die Neigung 
zu Dir berrfchender: if. Man darf den Wunfch, 
jeine Braut nicht in einem gradbin entitellenden 
Anzug zufehen, als gute Meinung betrachten ; und 
erfcheint die Erfüllung auch keineswegs als Opfer, 
fondern als Vernunft; bei der Macht der Mode 
mag indefien doch Selbjtüberwindung nöthig ſeyn, 
um Deinem Wunfche zu genügen, und jedenfalls 
wird fich bei. diefer Gelegenheit ein Blick in das 
Weſen Amaliens thun Taffen.“ 

So ſprach der Vater, und der Sohn erwiederte 
nach kurzer Ueberlegung: 

„Zeigt fie ſich willfährig, fo iſt das freilich nur 
ein geringfügiger Beweis für mich, der Widerftand aber 
würde fehmerer wiegen: Ich verſuch' es mit der 
Heinen Prüfung!” 

An einem der nächſten Tage war bei Remers 
die Rede von dem Geburtöfeft des Valers Hillner, 
das in etwa vier Wochen wiederkehrte, am 25. 
Dezember, fo daß es mit Weihnacht zugleich ge— 
feiert wurde, 

Amalie rief aus: „Dazu laß ich mir ein neues 
- prächtiges Kleid machen!” 

Dies benubte Ferdinand, indem er antwortete: 
„Sie würden dem Vater und -mir eine wahrbafte 
Freude bereiten, wenn dies Kleid ſich von der 
Grinoline getvennt. hätte, die ihm wie mir jehr 
zumider iſt.“ 

Amalie wurde glühend roth, und die Mutter 
ergriff das Wort, indem ſie heftig auffuhr: 

„Wie können Sie dergleichen verlangen, das iſt 
Sache der. Frauen, und der Mode.“ 

Entſchuldigen Sie“ , entgegnete Ferdinand, „vers 
langt hab’ => nicht, ich ſprach es als Bitte, 

aus.“ 
Wunſch, der. und in der Wahl 
unferer Kleidung beſchränkt, ſollten Sie aber gar 
nicht hegen!“ bemerfte Amalie. in empfindlichen 
— nicht?“ wurde ſie gefragt; „es iſt ja 
hier nur von ber Form die Rede; Sie werden 
mir erlauben, bie Form der Erinoline verunftaltend 
zu nennen, alſo ift mein Wunſch zum Vortheil der 


Srauen.“ 


„Mode iſt Mode; wenn einem dies oder jenes 
nicht gefällt, braucht er nicht bin zu ſehen!“ fiel 
die Mutter ein. 

Amalie nickte beifälfig mit dem Köpfchen und 
ſchwatzte Allerlei darüber, daß die Männer ftets 
ihre Gewalt auch dorthin ausdehnen wollten, wo 
wur Frauen zu gebieten umd zu richten hätten. 

Ferdinand, obwohl aufgeregt, behielt ruhige Faſ⸗ 
fung und fagte, allmälig mit immer erwärmter 
Steigerung: 

„Man vergleicht Mädchen und Frauen gar oft 
init Blumen, die Mode macht aber diefen Vergleich 
ſehr hinkend. Die Blume erfcheint ftet3 in dem— 
ſelben Kleide mit derfelben Form; das fchöne Ge: 
ſchlecht wechjelt aber darin unabläffig und ned; da: 
zu nicht nach eigenem Ermeſſen, jondern in Un: 
tertbänigkeit für den babfüchtigen Pariſer Gefchmad. 
Daß ſolche Unterthänigkeit aber jo weit gebt, um 
die Schöne Geftalt zu mißhandeln, während Die 
Frauen hauptſächlich durch das Naturgeſetz herrſchen, 
wonach das Starke dem Schönen huldigt, — darf 
man dies nicht Unrecht finden? Dieſe Erneuerung 
der Reifröcke iſt aber wirklich unausſtehlich, iſt es 
um jo mehr, als fie von jeher in üblem Ruf 
waren,“ 

„Wie fo denn?“ fragte Amalie ſchnippiſch, und 
Ferdinand fprach weiter: 

„Ich leugne nicht, der Gegenitand unferes Ge: 
Ipräches hat für mich folhe Wichtigkeit, daß ich 
mich gar nicht darauf worbereitete. Der Neifrod 
bieß in Frankreich: „Garde infante,* md in 
Zinten’3 „Hand: Leriton” vom Jahre 1776 it 
darüber zu lefen: „Garde infante* nennt man 
die mit Fiſchbein ausgelpannten Reifenröcke, die fo 
weit um die Frauen berftarren, als fie mit beiden 
Händen greifen können. Sie haben den Namen 
von Berwahrung oder Verftedung eines Kindes.“ 

Mutter umd Tochter fprangen entrüftet auf, Fer— 
dinand ließ ſich aber davon nicht ftören, Tondern 
wiederholte; bittend, feinen Wunſch, wonach Ama- 
lie mit tiefer Verbeugung den Beicheid gab: „Wir 
danken fehuldigermaßen für die Vorlefung und ter: 
den Dero Antrag berathen.“ 

Aber auch der Vater Hilfner betheiligte fich am: 
dererjeitd bei dieſer Prüfung. Er ſchenkte feiner 
Miündel Clara Borel die Stoffe zu einer vollftän- 
digen Winterfleidung und äußerte dabei: er molle 
es ihr gar nicht verargen, wenn fie ſich mun auch 
mit einer gehörigen Erinoline ausftatte, im Gegen: 
theil, er würde es eben bei ihr zuläffig finden, 
damit man nicht fage, er verwehre feinen Mündel 
die Modetracht. 


Elara war faſt beftürgt von diefem Antınge und 
geitand endlich offen: die Grinoline fen ihr eime 
abfheufiche Tracht ; daffelbe beftätigte die alte Muhme, 
bei der fie wohnte, und Clara fügte beſcheiden, doc 
fejten Tones hinzu: „Lieber Herr Hillner, ich meine, 
man muß weder der Mode trogen, noch ſich ibv uns 
bedingt unterwerfen; man hat zu forgen, nad) feiner 
Seite bin auffällig zu werden und ich, dankbar für 
Ihr gütiges Gefchent, hoffe mit deffen Benützung 
Sie und mich zu befriedigen.” 

Am Geburts: und Feiertage Fam in der geſpreiz— 
teften Erinoline Amalie zum Glückwünſchen; fie wurde 
vom Vater und Sohn ohne alle Anmerkung ſehr 
artig, doch kühl empfangen, aber nicht zum Abend⸗ 
beſuch eingeladen, obwohl man ſie und ihre Familie 
im Jahr zuvor mit höchſter Freundlichkeit eingeladen 
hatte. Sie verweilte * als damals und ging 

dlich etwas verſtört von dannen. 

— m Vater und Sohn am Fenſter 
ihr eine Weile nad), bis jener fagte: „Bat ſich alfo 
nicht überwinden tönen, das eitle Modenkind!“ 
— Man ſah Clara mit der alten Muhme aus der 
Kirche über den Platz fchreiten. Sie trug den neuen 
Anzug, er mar jedoch im Zufchnitt mit ihrem ®e: 
ſchmack und der Mode ausgeglichen. 

Man ging ihr entgegen, der Vater diesmal fait 
rafcher wie der Sohn; Jener nahm fie bei der Hand 
und führte fie nad) feinem Arbeitözimmer zu einem 
geheimen Geſpräch. Worin dies bejtand, ließ ſich 
wahrnehmen, ala Clara bei der Rüdkehr, dem Bater 
voran, auf Ferdinand zueilte und ihm beide Hände 
bot mit Freudenthränen im Auge. Am Abend waren 
nur die vier Perjonen beifammen und was da fich 
ereignete, das wurde kund, ald man drei Tage ſpäter 
in den Zeitungen las: 


„Clara Borel 
Ferdinand Hillner 
Berlobte.* 


In welcher Weife diefer durdy die Erinoline ver- 
mittelte amd durch die Ehe glücklich bewährte Erfolg 
ſich fügte, daß erzählte der alte Hillner nur ver: 
trauten Freunden. Dabei dankte er jedesmal dem 
Lord Grey, obwohl er übrigens aus guten Gründen 
mit den jegigen Engländern nicht fonderlich einver: 
ftanden ift. 





Mannigfaltiges. 





(Schwere Noth.) Der höchſte Gerichtshof 
des weiland deutfchen Reiches war das Reichskam⸗ 
mergeriht in Wetzlar und Niemand konnte ihm 
nachſagen, daß e3 eine Rechtsſache übereile. Ein— 
mal aber kam ein Erpreffer geſprengt mit einem 
großen Brief. Es galt ein Wrreitgefud wider 
einen deutſchen Fürſten umd es war Gefahr im 
Verzug. Die nächſte Sitzung des hoben Gerichts 
war nächſte Woche. Laffen wir das Aktenftück 
eireuliven, fagte der Präfident, jeder Rath mag 
feine Abſtimmung darunter fchreiben: der Jüngſte 
fängt an. So geſchah's. Dem jüngften Rath 
aber war gerade etwas wiederfaßten, vielmehr feiner 
Frau, die in heftigen Kindewehen lag. Er nahm 
das Aftenjtüd, jchrieb ein paar Worte drunter und 
gab's weiter. Fünfzig Räthe fchrieben ihr Votum 
drunter und wunderbar ſchnell Fam das Altenſtück 
dur den Boten an den Präfidenten zurüd, Der 
öffnete das Papier, las und fchüttelte den Kopf. 
Iſt denn der Böfe 108? fragte er. Er lad noch 
einmal oben: „Da meine Fran augenblidlich in 
Kindesuöthen Liegt, jo bin ich leider verhindert, 
die Sache gründlich durchzufehen und meine Stimme 
abzugeben.” So hatte der jüngfte Rath gefchrie- 
ben. Und drimter hatten alle andern 49 Räthe 
Mann für Mann gefhrieben: „Wie mein Herr 
Vorgänger“ Das ganze Kammergericht des 
heiligen römifchen Reiches deutfcher Nation in Pin: 
deswehen? — Ach nein! — Die Herren hatten 
ſich nur nicht die Mühe genommen, nachzuſehen, 
wie ihr Herr Vorgänger abgeftimmt hatte! 





Die Erinoline ift in Paris wirklich aus der Mode, 
leider aber ſchon wieder eine neue Narrheit dafür 
in die Mode gekommen. Gold ift die Forderung 
des Tages. Man trägt nicht blos Brochen und 
andere Zierrathen von Gold ; auch die Gürtel, Schleier, 
Kleider, Handichuhe und Strümpfe müffen mit Gold 
beſetzt ſeyn, jo daß die Diebe künftig nicht blos die 
Schmuckſachen, fondern gleich die ganze Dame wer: 
den jtehlen müffen. 





Auflöſung der Charade in Ma 52: 
Pianoforte. 
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Redaktion, Drud und Verlag von A. Kranzbühler in Zweibrücken. 
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Sir Georges, 


( Bortfekung.) 


Warum erzählte Julie dieſe Geichichte? Wollte 
fie Lindfon zur Eiferſucht aufitaheln? Wußte jie, 
daß die Männer gerade die Frau am Höchften ftellen, 
welche alle Welt begehrt, und daß mur zu oft 
die Beicheidenbeit, die fich verbirgt, verſchmäht wird? 

„Obſchon ich Anfangs entichloffen war, längere 
Zeit in Rom zu verweilen,“ fubr die Baronin fort, 
„So Fand ich mich doch darauf veranlaft, es eiligit 
zu verlaffen. Es mar wohl nöthig, jenem Herrn 
Platz zu machen, da er nicht Pla machen wollte.“ 

„Man bätte ihn in die Tiber werfen laſſen oder 
der Polizei übergeben follen !* 

„Wie umüberlegt Sie find! Das hätte man aller: 
böchitens unternehmen können, wenn er unſerem Leben 
oder unſerer Börſe zu nahe getreten wäre, Seine 
Aufmerkfamtkeiten mißfielen mir ; aber am Ende waren 
fie voller Ehrfurcht und man veranlaft doch nicht 
um einer ſolchen Urfache willen den Tod eines Mannes | 
Glücklicherweiſe!“ fügte Julie lächelnd Hinzu, „denn 
fonft, wer weiß, ob Sie noch am Leben wären!“ 

„Wenig fehlte, daß ich geitorben wäre, Madame, * 
ſagte Georges mit gepreiter Stimme, „ein Anderer 
erlitt den Tod an meiner Stelle... . .* 

„Ad! mein Herr,“ unterbrach ihm Julie, „ich 
beſchwöre Sie, erinnern Sie mich nicht daran, Sie 
machen mich ſchaudern!“ 

„Meine Yippen ſprechen, ohne Zuſtimmung meines 
Herzend, Madame; ich bin ein Barbar, vergeben 
Sie mir!” 

„Sie find ein ehreubafter, loyaler Edelmann !* 
entgegnete Julie, indem fie Georges eine ihrer Hände 
binreichte und mit der andern zwei Diamanttropfeu 
trocknete, welche zur gelegeniten Zeit am Rande ihrer 
Wimper erzitterten. . 


Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 


Freitag, 4, Mai 
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Die Frauen haben immer einige Thränen in Be: 
veitfchaft, die nichts Anderes verlangen, als fließen 
zu dürfen. 2 

„Ich wollte nach Nenpel geben,” lautete der 
Berfolg der Erzählung; „allein zwiſchen Rom und 
Neapel liegen die Abruzzen, die Pontinifchen Sümpfe 
und obſchon man von Meile zu Meile einige Kara: 
biniere antrifft, jo iſt diefe Vorſichtsmaßregel eher 
geeignet, die Gefahr zu beftätigen, als fie zu wider: 
legen. Denken Sie nicht auch To?“ 

„Gewiß, Madame; jenes Bouquet in jenem Briefe, 
... .ich wollte jagen, jener Brief in jenem Bouquet, 
welchen Sie nicht lafen . . . .“ 

„Welche Gedankenſpringe machen Sie denn, Sir 
Georges? Sie fcheinen mir jehr zerftreut.“ 

„Ah, Madame? Ganz und gar nicht... . 
Ich bin ganz Ohr ....“ 

„Juſtine!“ rief Frau von Sainval ihrer Kammer: 
frau zu, welche die auf der Bortreppe aufgeftellten Hor: 
tenfien begoß, „Ingen Sie meiner Nichte, daR ich 
fie bitten laſſe, zu ſchweigen . . . . Diefer Gefang 
betäubt mich!“ 

„Ob,“ feufzte Lindſon. 

„Wie beliebt, mein Herr?“ fragte Julie troden. 

„Nichts, Madame, Nichts .... Ich,.... 
ich habe mir den Fuß vertreten.“ 

„Das iſt höchſt merfwürdig, - » » . beſonders 
wenn man ſitzt! .. .. Ich hoffe, daß Sie ſich 
ernftlich webe tbaten, ſonſt wäre es ja nicht der 
Mühe werth geweſen, fo ungeſchickt zu ſeyn.“ 

„Sie find fehr gütig!“ 

„Frauen,“ fuhr die Baronin fort, „welchen nur 
einen KRammerdiener und einen Poftillon zur Bes 
gleitung haben, dürfen wohl furchtſam ſeyn; ich be— 
ſchloß daher, über Venedig nad Frankreich zurüd: 
zufehren. As wir Terni verließen... .* 

„Die Heimath des Tacitus?“ fiel Lindfon ein. 

„Wer ift Tacitus?“ 

„Ein lateinischer Geſchichtſchreiber, Madame.“ 


„Das freut mih fehr, .. . 
doc) u 


„Sie verließen Terni, Madame.“ 

„Ad ja, ganz recht; die Heimath des, . . 
wie fagten Sie doch ?* 

„Tacitus, Madame.” 


„Seinem Namen nad) zu urtheilen,, war der Mann 
ſchwerlich beredter, als gewiſſe Perſonen meiner Be: 


kanntſchaft.“ 


„In der That, Madame, Sie haben ſich eine 


ſehr richtige Vorſtellung von ibm gemacht.“ 


. wo mar id 


» | diftinguirte Miene und vollendete Manieren. 


„Ohne völlig berubigt zu ſeyn, war ich doch bei 
Weiten nicht fo ängſtlich, als meine Nichte. Ich 
entdedte fogar bei dem jungen Manne eine höchſt 
Ich 
kannte wohl die Geſchichten von Fra Diavolo und 
Zamba, allein es fiel mir gar nicht ein, ihn mit 
dieſen Opernhelden vergleichen zu wollen.“ 

„Dieſe Herren gleichen dem Kamäleon; ſie geben 
ſich ein Ausſehen, je nachdem die Umſtände es ver— 
langen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


„Es war eine ſehr glückliche Idee von Tacitus, 
in Terni auf die Welt zu kommen! Und wir ſind 
durchpaſſirt, ohne eine Ahnung davon zu haben. Es 











iſt unverzeihlich. Sie verſtehen alſo Latein?“ 


„Ich verſtand es, Madame; aber beruhigen Sie 


ſich, ich habe es vergeſſen.“ 


„Oh! vertbeidigen Sie ſich nicht! Es iſt ſehr liebens⸗ 
würdig von Ihnen, Lateinzu verſtehen und ich wundere 


mich nicht mehr, daß Sie fo unterhaltend ſind.“ 


Der arme Georges trug die Koften des Spoties 


und Frau von Sainval hatte ganz Recht gehabt, 
dem Gefange ihrer Nichte Einhalt zu gebieten. 
„Nachdem wir alſo,“ ſprach die Baronin weiter, 
„die Heimath des Herrn Tacitus verlaffen hatten, 
wagten wir uns in die Schlünde der Somma ; id) 
zitterte ehr ; Fanny zitterte noch Ärger; Juſtine bes 
nußte gefchiet den Umſtand, um fich alle ımerhörten 
Geſchichten von wülhenden Räubern, 


Frauen und Gott weiß! was ſonſt noch zurückzu— 
rufen, als Comtois, mein Lakai, uns auf einen 
Reiter aufmerkſam machte, welcher bis an die Zähne 
bewaffnet, uns in einiger Entfernung folgte . . 
Es war der Unbelannte!* 

„Ein Bandit, ich bin deffen gewiß!” ſagte Lindion. 

„Bald paffirte er unferen Wagen, bald blieb er 
binter demfelben zurüd und da wir nur Meine Tag: 
reifen machten, fo verfehlten wir niemals, ibn in 
den Hoteld, in denen wir abjtiegen, in Spoleto, 
Ancona, Peſaro, Rimini u. f. w., wiederzufinden.“ 

„Aber wie konnte er im Voraus wiſſen, welches 
Hotel Sie wählen würden ?* 

„Das ift es gerade, was wir nie ergründen 
fonnten. Fanny befonders war in fürdhterlicher Auf: 
vegung; fie behauptete, in den Zügen diefes Mannes 
die wildeſten Neigungen zu leſen; ihrer Meinung 
nach fpielte er mit feiner Beute und hätten die feinen 
Aufmerkfamkeiten, die er ums erwies, feinen anderen 
Zweck, ald uns defto ficherer in die Falle zu locken.“ 

„Seine Bande lag wahrfcheinlih in einem ent: 
fernten Hinterhalt und er wartete, bis Sie im Dereih 
derfelben waren ?* 


erdoldhten 
Poftillonen, beraubten Reifewagen und entführten 


Korallenfiſcherei. 


An einem ſchönen Morgen ſtand ich am Ufer 
der Inſel Capri. Die Marktboote fegelten ab nach 
Neapel. Bon allen Hösen fomen Leute herab, mit 
Wein oder Del beladen, auch mit anderen Dingen, 
die die Inſel bervorbringt. Die Scene war unge: 
wöhnlich lebhaft und munter. Plöglich aber belam 
fie einen traurigen Anftrih. Männer und Weiber, 
denen Kinder folgten, kamen die Felſenſtiege herab, 
alle mit kleinem Gepäd beladen. Man fah, daß 
die Männer ſich ernſt und ftill zu einer langen Reife 
anfchieten, die Kinder und Weiber folgten weinend, 
fo bitterlih, daR ic) fürdjtete, ihre Herzen müßten 
brechen. Waren die Augen der Männer auch micht 
naß, jo ſah man doch, daß fie die Thränen ge 
waltſam binabpreßten; Hang aud bie und da ein 
erzwungener Scherz von einer Lippe, jo kam er doch 





‚nicht von Herzen. 


„Warum find die armen Leute fo traurig?” fragte 
idy einen Schiffer, der neben mir ftand. 

„Sie ſchiffen fih ein, um Korallen zu fiichen, 
Erzellenza! Ihr Loos iſt hart. Für die nächſten 
ſechs oder fieben Monate müfjen fie arbeiten wie 
Laſtthiere, md von Brod und Waffer eben. Eher 
möchte ich meinen Sohn auf den Campo Santo 
(Friedhof) begleiten, als zu einer ſolchen Ein: 
ichiffung 1" 

Ich ſetzte mich neben den Fiſcher und ließ mir 
erzählen, was ich bier mitteilen will. 

Die Häfen des mittelländifhen Meeres, die 
hauptfächlih Boote und Schiffe zur Korallenfiſcherei 
ausfenden, jind Genua, Livorno und Torre del 
Greco, welches beiläufig zwei Stunden von Neapel 
entfernt iſt. 

Wenn diefe armen Leute in Noth find, jo geben 
fie nach Torre, Taffen fich für den nächiten Korallen: 


fichfang anmwerben, eine Sklaverei von 6—7 Monaten 


— und erhalten gleich ihre Cappara, einen Theil 
ihrer Bezahlung im Voraus, das ift die Leimruthe! 
Hat er fie einmal ouf der Hand, fo kann der Schwarze 
Sklave eber auf Befreiung hoffen ald exr. Mancher 
arme Teufel hat den Schritt bereut, zu dem ihn die 
äußerste Noth getrieben, und hat fich verftedt, als 
die Zeit zur Einfchiffung kam; allein er wird ge- 
fucht und beftraft wie em Deſerteur. Was ift die 
Summe für die mondenlange Dual? 20 bis 40 
Ducati, wohl mehr als wir jo verdienen können, 
meinte der Fifcher. 

MWenn du, jchöne Leferin, deinen weißen Hals, 
deine feine Hand mit Korallen ſchmückſt, fo denke 
dabei an den armen Leidenden, der fie filchte! 

„Mein Sohn!" fagte eine alte Mutter, „möge 
Gott Dich fegnen, die Madonna Dich begleiten.” 
Er kniete nieder, fie legte die Hand auf fein Haupt, 
er ergriff umd küßte fie heiß und innig. Nahe bei 
ihm ftand feine Braut in Thränen zerfloffen. Ach 
will alle die Scenen nicht befchreiben, die ich mit 
wundem Herzen mit anfab. 

Auf jedem Fifcherboote befinden fih 8 bis 12 
Männer, die Boote wiegen 17 bis 20 Tonnen. 
Ein Theil der Heinen Flotte gebt an die Küfte von 
Sardinien, ein Theil am die Küfte der Berbere:, 
der andere bleibt im mittelländifchen Meer. ° Gelübde 
werden gemacht an die Madonna, an alle Heiligen, 
Meffen gelefen, Amuletle gekauft. Jedes Boot wird 
vom Priejter gefegnet. 

Wenn die Flotte den Hafen verläßt, werden die 
Kirchengloden geläutet und Muſik ertönt, welche mit 
hunderten von tofi (eine Art Raftagnetten aus Mufcel: 
jchalen) begleitet vwoird. Troß allem Kummer und 
Leid hat die Scene etwas Feſtliches. Die Weiber 
werfen den Booten Sand und Meerwafler nach als 
buon augurio. „Mögen Euch die Engel tragen! 
Möge Euch das Meer günftig ſeyn!“ 

Bei der Ankunft am Orte ihrer Beftimmung 
landet der Kapitän umd übergibt der Behörde feine 
Papiere, welche gewöhnlich mit einem Geſchenk für 
den Konful begleitet find, denn ehe die Zeit um 
it, kann man feine Hilfe brauchen, entweder um 
die Mannfchaft noch mebr zu drüden, oder um ſich 
ver ihr zu ſchützen. in ſchönes Geſchenk verbirgt 
ja oft jo mande Sünde! 

Jedes Boot zahlt an der fardinifchen Küfte fieben 
Piaſter für den Arzt und die Arzneien. An der 
afrikanifchen Küfte, die den Franzofen gehört, ift 
ein Spital errichtet, wo die Kranken koftenfrei be 
handelt werden. An beiden Küften müflen der Mauth 
11 Biafter bezahlt werden. Wenn die Saiſon halb 
vorüber ift, jo wird von Torre ein Schiff abge: 
ſchidtt mit Lebenämitteln und Striden, die Korallen: 


boote fahren ihm entgegen, man nimmt die Korallen 
in Empfang, die fie bereit? gefifcht haben, und bes 
hält fie auf der Mauth, bis die Tare von 16 bis 
100 Piafter bezahlt ift. Jedes Boot (fie find num: 
merirt) befömmt beiläufig 200 Pfund Hanf mit, 
wovon auf der Reife Nebe gemacht werden. Die 
Netze find aus jehr langen Mafchen geftrict, find 
gewöhnlich ein Dard (*/, Elle) weit und 18 Vard 
lang. Die Fiſchmaſchine beiteht aus 7, Neben.) 

Zwei Stöde von der Dide eine? Männerarms, 
jeder 2°/, Fuß lang, werden wie ein Kreuz zufam- 
mengebunden. An jeder Ede iſt ein Net befeftigt. 
Am Mittelpunkt wird das fünfte Netz und ein 75 
Pfund ſchwerer Stein befeftigt. Der Strick Täuft 
ind Boot, über den Schenkel eine! Mannes, der 
mit dickem Leder bededt it. Bis die Nebe ein 
Korallenriff erbafcht Haben, geht das Boot vor dem 
Winde oder wird von Rudern getrieben. Wehe dem 
Manne, der e3 nicht ſogleich meldet, wenn das 
Net gefangen bat, damit der Strick mehr nachge— 
laffen wird, fonft wird fein Schenfel bis auf das 
Bein durchſchnitten, fo ſtark ift der Schlag, fo ge 
waltfam die Spannung. Alle Männer vereinen fich 
nun mit ganzer Kraft anzuziehen und fo Rorallen- 
ſtücke «abzubrechen ; ihren Werth entjcheidet die Farbe 
und das Gewicht. Schwarze und rofenroibe Korallen 
find die werthoolliten. Die dunkelrothen, weißen 
und afchgrauen gibt es in Ueberfluß. Die letzteren 
baben faſt gar feinen Werth und werden felten ver: 
kauft. 

Wunderſchön ſoll es aber zu fehen ſeyn, wenn 
die Korallen in langen Zweigen, wie Aeſte eines Bau: 
med, aud dem Meere gezogen werden. Wein die 
Leute einen guten Fang thun, freuen fie fi, denn 
da behandelt jie der Kapitän beffer. 

Oft wird ein Korallenftüdt gewonnen, welches fo 
groß ift, daß fein Preis dafür eriftirt. Ein Boot 
hat in der letzten Saiſon fieben Zweige gefifcht, 
die auf 1000 Dukaten geſchätzt werden. Es ift 
merkwürdig, tie fchnell die Korallen nachwachſen. 
Man fiſcht oft jedes Jahr an derfelben Stelle und 
doch findet man im nächſten Jahre wieder einen 
bedeutenden Nachwachs. Die Korallenfifcherei ift 
jedoch ein ſehr unſicheres Geihäft. Es gibt Zeiten, 
wo wenig oder gar nichts gefunden wird, oft reißen 
die Netze, die Schiffe geben zu Grunde u. f. w. 
Es vergeht kein Jahr, wo nicht wenigſtens ein Boot 
verloren wird, jo groß ift die Gefahr. 

Ruhe kennen die armen Leute nicht, fie find oft 
3 Wochen, aud einen Monat zur See, ihre Netze 
im Waffer, immer auf der Lauer, immer in Er: 
wartung. Oft find zu wenig Menfchen an Bord, 
um ausruhen zu konnen. Dft ift es auch nur Graufams 


feit des Kapitäns. Der Schlaf wird nur minuten: 
lang geitohlen. Mancer Mann verliert feine Ge: 
ſundheit, jelbjt fein Leben bei einer ſolchen Neife, 
und kehrt mur zurück, um am dem Bufen. feiner 
Mutter oder feines Weibes zu jterben. Das Waſſer, 
das fie befommen, ift oft fo faul, dag nur der 
größte Durit fie zwingen Kann, es hinunter zu 
ſchlucken. 

Am 29. September und am 2, Oktober kehren 
fie zurück; am erjten Tage die Boote aus der Berberei, 
an fehterem Tage jene won der farbinifchen Küſte. 
Es find die Tage des heiligen Michael und der 
Madonna del Roſario. Alle Hände ruhen nun 
und könnten jie Diamamten fiſchen. Am nächſten 
Tage werden die Anker gelichtet und heim gebt es 
man, heim zur Spofa, zur Mama, zum Bambino, 
das nun wohl jchon ſprechen wird ! 

Endlich fehen fie das Land und ihre Lieben, mim 
fund alle Augen naß, aber aus Freude, Alles ift 
Luft. Die Trommel und die tofi Laden zur Taran- 
tela; Brod, Waſſer, Stride, Arbeit, lebt wohl; 
das Toben des Meeres, die Sorge, die Noth, ver 
Kummer, alles ift vergefien! Gott hat geholfen, 
er bat fie zurückgebracht. ' 

Jene, die einen Verluſt erlitten haben, trauern 
in der Einſamteit; fie ftören die Freude Anderer, 
vermehren ihren eigenen Kummer nicht. Wie nun 
leben? fragen Wenige. So lange noch Geld da ift, 
gibt es Maccaroni, gibt es Wein! 


—— - 
Mannigfaltiges. 


(Telegrapbiidhe Anfrage) Bor Kurzem 
faß in Wien eine fröhliche Gefellihaft junger Männer 
in einem Kaffeehauſe beifanmen und ſprach über diefen 
und jenen Freund, der ſich in der Welt umbertrieb, 
und über deſſen Sciefale und Thaten. Dabei Fam 
man auch auf einen vielbefannten und beliebten Komiker 
zu Sprechen, der früher diefem Kreife angehörte, und 
auf deffen theatraliſche Laufbahn. Einer der An: 
wefenden warf die Behauptung auf, der Komiker 
babe aud einmal, als er fchon im Rufe jtand, 
eine ganz Kleine Rolle in einer Oper gefungen ; die 
übrige Geſellſchaft beitritt dies, und es kam, wie 
dies bei ſolchen Gelegenheiten zu geſchehen pflegt, 
zu einer Wette. Obwohl es Mitternacht war, wurde 
fofort ein Telegramm aufgefeßt: „Wo und mann 
haft Du die Rolle des zc. gefpielt? Name des Fra— 


genden“, das Telegramm befördert, und nach noch 
nicht zwei Stunden war die Antwort da: „LB57 in 
Königsberg. Guten Morgen.“ Natürlih wurde 
die Wette von den Berlierenden fofort erledigt, d. b. 
es wurde die verlorene Anzahl Flafchen vorgefahren 
und das Zechgelage ging weiter. Nachdem man 
etwa eine Stumde fortgetrunfen hatte, ſagte einer der 
Anmwefenden: „Was. mag fi der Komiker wohl 
gedacht haben, ald er mitten in der Nacht wegen 
einer folchen Frage aus dem Bett gebolt wurde?“ 
„Das wollen wir gleich erfahren,“ ſagte der Freund 
de3 Komikers und es ging fofert ein Telegramm 
mit diefer Frage ab. Diesmal waren noch nicht 
zwei Stunden vergangen, ald an ben Fragenden von 
dem Komiker folgende Antwort gelangte: „Daß Du 
ein dummer Junge bijt. Laß mid in Ruhe, dickes 
Vieh.“ Daß diefe Antwort ganz geeignet war, die 
ſchon etwas angegriffenen Lebensgeifter der Gejelligen 
wieder zu beleben, dafür bürgte zunächſt ein fchal- 
lendes Gelächter. 





Die feine Welt von Paris hat in diefem Jahre 
Ditereier auftauchen ſehen, welche nicht? Geringeres 
ala die fchönften Kaſchemir-Shawls enthielten. So 
ift das Ofterei, das Sinnbild der Genügfamfeit, 
zur Pandorabüchle des Luxus geworden. 





Homonyme. 


Schufte und gemeine Bengel 

Freuen ſich, wenn fie mid finden; 

Jeder Menſch von Zucht und Bildung 
Sucht fid ſchnell mir zu entwinden. 

Und doch find nur flets die Beften, 

Die Gebildetſten mir hold, } 
Weil ih fern von dem Gemeinen 

Nicht zu lohnen bin mit Gold. 

Jeder, ber nah Edlem firebt, 

Reichet freudig mir die Hand, 

Niemals find gemeine Seelen 

Mich zu faffen ganz im Stand. 

Nur wer Feines will, mich liebt, 

Doch wer Feines will, mir fluchet; 

Wer das Rohe will, der liebt mich nicht, 
Wer das Rohe will, mich fuchet, 

Dft erhob ih mich um mid; 

Lieber Rather, hüte dich | 
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Sir Georges. 


— — — 


{ Bortfegung. ) 


Frau von Sainval fuhr fort: 

„Endlid), eines Abends, kamen wir in Ravenna 
an:.ed war jehr ſpät; der Poftillon führte uns in 
das Hotel Della Spada, wo man uns jedoch er: 
flärte, daß, ein, vor wenigen, Minuten angelem⸗ 
mener Reiſender alle Zimmer. für fidy allein in 
Beihlag genommen habe.“ 

„Und wieder mar es der. Unbekannte?“ . 

„Mein Gott, ja! Ungeachtet der päten Stunde 
wollten wir noch. anderwaͤrts ein Unterfommen fu 
chen ;. allein der Unbetannte ſtürzte fih an den 
Wagenihlag . 

„Der —— rief Lindion. 

„Und fagtezumir: „„Ach! Madame, ich muß 
enttoeder ſehr umglücklich, oder fehr ungeſchickt ſeyn, 
denn Sie ſind ſicherlich das letzte Weſen auf Er— 
den, dem ich ein Leid zufügen möchte .... Ich 


habe mur dieje Herberge für einige Freunde gemie: |. 


uU 
. 


thet, welche ich diefen Abend erwarte . . 
„Seine Bande,“ fiel Georges ein. 
„„Aber, abgeſehen davon, daß ſie vielleicht nicht 

kommen werden,’ ſo würden wir doch Alle lieber 

während der ſtürmiſchſten Gewitternacht auf den 

— unter Ihren Fenſiern verweilen, um über 

Ruhe zu wachen, als Ihnen den mindeſten 

—8* bereiten. Das ganze Hotel ſteht zu Ihrer 

Berfügung -. ea 
„Und Sie "hatten die Unvorſichtigkeit es anzu⸗ 

nehmen?“ 


„Fanny und Juſtine bebten vor Furcht; fie hin— 


gen ſich au meine Kleider, zitternd, was id) bes 
ſchließen würde.“ 

„„Nun, Madame,““ — ver ee „wil⸗ 
lügen Sie ein?““ 





lwar dankbar an ihrer Stelle, : 


„Und als ich noch zu zögern ſchien, fügte er hinzu: 

„Ich würde ſehr unglücklich ſeyn, wenn Sie mir 
meine Bitte verweigern würden.““ 

„Welche Verrätherei!“ 

& lag in der Stimme des jungen Mannes ſo 
viel Ueberredungskraft, To viel Ehrlichkeit, fo diel 
wahre Trauer, daß ich mich befiegt fühlte. Ich 
nahm ſein Anerbieten an.“ 

„Und Sie find glücklich der Gefahr entgangen 7* 
„Alles gig glüclih von Statten. Am nächſten 
Morgen nahm er jehr artig von und Abſchied, ent: 
zog ſich mit vollkommener Beicheidenheit meinem 
Dante und fuhr fort, uns als Eskorte zu dienen. 
In Ferrara, Rovigo, nichts Neues . ber 
in Badım A propos, it nicht chend ein 
Tacitus in jeder dieſer ‚Städte geboren?“ 

„Ich bitte um Vergebung, Madame: Titus Li⸗ 
vius ift in Padua geboren, Gallilei war dort Pro: 
feffor der Philoſophie ımd Vettarta war ebendaſelbſt 
Kanonikus.“ 

„Aber Sie find em wahrer Brunnen von Ges 
Iebrfamteit, Sir-Georges! Nichts eritgeht Ihnen 
Wie gefallen Ihnen glatte Taillen ?* 

„sn Padua alfo beivunderten Fanny und ich die 
Freslen von Gistto in der Kirche des heiligen’ An- 
tonius, deren Eingang durch zivei Dalmatifche Hunde 
bewacht wird, ala Eines. diefer Thiere auf meine 
Nichte losſtürzte umd ihr ohne Zweifel übel mut: 
geipielt haben würde, wenn nicht der Unbekannte 
ſich zu rechter Zeit eingeitellt hätte, um das Un: 
gethüm zu Boden zu werfen.“ 

„Jet weiß id), woran ich bin,“ fagte — 
„es war irgend ein Thierbändiger, Carter, oder 
Van Amburgh. Dieſe That wird ihn einigerma: 
ben in den Augen Ihrer Fräulein Nichte gehoben 
haben ?* 

„Mein Gott, nein! Die Kleine Undanfbare 
wollte immer: noch nichts von ihm wiſſen; aber idy 
Der arme junge 


Mann war verwundet, ich beitand darauf, daß er 
einen Pla in unferem Wagen annahm.“ 

„Südlicher Verwundeter!“ feufzte Lindfon. 

„Auf diefe Art befuchten wir Venedig, Vicenza, 
Montebello, Rivoli, Brescia, Bergamo, Mailand, 
Pavia, Novara, Turin. Bald ritt Comtois das 
Pferd des Unbekannten, bald beftieg der Unbekannte 
es ſelbſt, indem er ſich Bei allen Gelegenheiten als 
ein völlig wohlerzogener Mann benahm. Aber ich 
will nicht an Bergamo vorübergehen, Ihnen 
zu ſagen, daß Rubini geruht hat dort geboren zu 
werden, was viel wichtiger iſt, als Ihr Tacitus 
und Titus Livius, welche Niemand kennt und welche, 
ich möchte wetten, keinen fo köſtlichen Tenor hat- 
ten, wie er,” 

„Das ift möglich,“ ermiederte Georges mer: 
ſchütterlich. 

„In Suza, wo man genöthigt war, unſeren 
Wagen auf einen Schlitlen zu ſetzen, ſo wie auch 
bei der gefährlichen Herunterfahrt des Mont Cenis, 
war er voll der zarteften Aufmerkſamkeiten für mich; 
voller Tapferkeit und Entfchloffenheit Angeſichts ber 
Gefahr, uns über Felſen und Abgründe, durch 
Tannenivälder und gähnende Höhlen diefes ſchreck⸗ 
lichen Weges leitend, als ob er fein Leben lang 
nichts Anderes gethan hätte.“ 

„Parbleu ‚* ‚vief Georges, „Hannibal hat mit 
feiner Armee, feinen Pferden und Elephanten den 
felben Weg gemacht. Und damm war der Unbe— 
Kanne vielleicht ein Gemfenjäger.“ 

Bor einer Stunde noch würde diefe Erzählung, 
in deren Detaild fi die Baronin mit boshafter 
Freude zu gefallen fchien, dem armen Georges 
großem Schmerz verurfaht Haben. Seht waren 
feine Gedanken ſchon geibeilt; er hörte faft mit 
Gteihgiltigkeit zu, oder vielmehr nur darauf, ob 
Fanny den Unbekannten verabicheute, 

Und dennoch hatte er Fanny noch nicht geſehen, 
denn früher hatte er fie nicht beachtet und jet kaum 
ihre Stimme gehört. Aber, wie gejagt, diefe 
Stimme brachte die Nachtigallen zur Berzweiflung. 

„Kurz,“ fuhr die Baronin fort, „wir waren 
faum noch zwei Meilen vor Paris, ald ih, aus 
dem Wagen mich neigend,, aus Unvorfichtigfeit mein 
Taſchentuch Fallen ließ. Der Unbekannte folgte uns 
auf zweis oder dreifundert Schritte Entfernung; er 
fetste fein Pferd im Galopp, hob das Tuch auf, 
ohne den Steigbügel zu verlaffen und verſchwand 
wie der Wind.* 

„Bon!“ fügte Georges, „diesmal irre ich mich 
nicht: ed war ein Kunſtreiter.“ 


„Ich dachte natürlich, daß er mehren milde; 
aber denken Sie ſich mein Erſtaunen, wir ſahen 
ihn nicht wieder.“ 

„Oh!“ rief Andſon, „es war ein Taſchendieb! 
In England übt man ſehr fleißig dieſe, .... 
wie ſoll ich ſagen, . . . . dieſe Induſtrie.“ 

„Wenn ich ſagle, daß ich ihm nicht wiederſah,“ 
fagte die Baronin „fo inte ih mid: eines Tos 
ge3 meldete man mir, daß der Marquis von San 
Pietro:Pietrini, um die Ehre bäte, mic zu jeben, 
umd ich ſchwöre Ahnen, daß ich fehr erſtaunt tar, 
in ihm unferen Reifegefährten wieder zu erkennen.“ 

„AH! es war ein Marquis ?* 

„Es ſcheint, daß fein Pferd mit ibm durchge: 
gangen war, daß er ſtürzte, was weiß ih! So 
viel ift gewiß, daß er mir mein Taſchentuch mies 
verbrachte. Seit diefer Zeit hat er und befucht, 

.... 0 Er ift ein Mann von hoher Geburt 
und ftolzem Anfehen, fehr elegant, etwas einge: 
bildet, Halb Cravatte, Halb Sporen, aber nicht 
ohne Geift, und deffen Umgang Ihren rende 
machen wird .... ch weiß zwar nicht, ob er 
Latein verfteht . . . ." 

Es ſcheint, daß Julie oft Etwas verliert, 
dachte Lindſon, indem er ſich der Reitgerte erin: 
nerte, welche die Baronin unter ähnlichen Mmftän- 
den mie das Tuch hatte Fallen laſſen, und welcher 
er ihre Bekanntſchaft verdankte. 

Nachdem die Baronin ihre Erzählung beendet 
hatte, nicht ohne bei jedem Wort den Eindruck bes 
obachtet zu haben, den diejelbe auf ihren Zuhörer 
machte, begab man ſich in den Salon, mo Fräu—⸗ 
lein Fanny den Thee bereitete. Sie eilte auf ihre 
Tante zu, reichte ihr die Stirn zum Kuß umb 
machte Georges eine tiefe Verbeugung. 


(dortſetzung folgt.) 





Thierwanderungen, 
Bon Profeffor Heinrip Stahl. 


Wenn im Herbft die Natur einen Schmuck nach 
dem amdern ablegt, wenn Blume um Blume ver: 
gebt und die Vögel in Schaaren ſich ſammeln und 
hoch in den Lüften einer milderen Zone zueilen, jo 
ergreift den Menfchen ein eigenthümliches, faſt weh⸗ 
mũthiges Gefühl. Ueber die Fuhlen Felder hinweg 
richtet er den Blick Hinauf zu den flüchtigen Wan- 
berern und fchaut ihnen nach, bis fie enfſchwunden 
ſind. Und kann ihnen das Auge nicht mehr folgen, 
fo begleitet er fie doc; mit feinen Gedanken auf den 


— ——— —ñ —— — ——— — 


Wegen, die fie fo eilend ziehen, ohne Führer, ohne 
Wegweiſer, imd dennoch immer des Ziels gewiß. 
In der That, der befte Geograph der Welt, mit 
allen Hilfsmitteln der Wiſſenſchaft verſehen, findet 
fi nicht fo zuwerläſſig zurecht, wie diefer Thiere 
eins, daB hoch über Land und Meer dabinfteuert, 
md doch immer wieder daß Dorf und das Haus 
und die Stelle erreicht, mo es fein Neſt gebaut 
und Junge groft gezogen bat. Es ift ein wunder: 
barer, ımbegreiflicher Inftinft, der bier waltet, ein 
Anftintt, um fo merfwürdiger, als er ſich nicht ver: 
einzelt, ſondern bei den verſchiedenartigſten Thier— 
klaſſen findet. Im Allgemeinen mag er durch die 
Sorge für hinreichende Nahrung bedingt feyn; oft 
zwiugt auch Webervölferung ımd Berfolgung zum 
Wandern; aber eben fo oft mirken Urſachen, bie 
und durchaus nicht befannt find und darum dieſe 
Erſcheinung um fo rärhferhafter machen. Dabei 
bleibt bemerkenswerth, daß ſolche Wanderungen faft 
immer int großen Gefellichaften ausgeführt werden, 
felbft dann, wenn die Thiere, fobald fie ihr zeit: 
weiliges Reiferiel erreicht haben, ſich zeritreuen und 
vereinzelt ihr Leben führen. 

Die eigentlichen Wanderthiere bleiben aber doch 
immer die Vögel, und wenige Momente des Na: 
turlebens durffen wohl interefkunter ſeyn imd mehr 
die Anfmertſamleit des fingen Beobachters erre⸗ 
gen, ald das periodifche Eintreffen und Abreifen 
gewwiffer Arten derſelben. Weiſt doch ſchon im al: 
ten Teftament dee Prophet Jeremias darauf bin: 
„Der Stud in den Lüften kennt feine beftimmte 
Zeit, und die Qurteltaube und der Kranich umd die 
Schwalbe beobachten die Beit ifved Kommens.“ 
Gründer fi) doc; darauf eme gemöhnliche Einthei⸗ 

der Vögel in Stande, Strich- und Zugvö— 
gel, d. b. in folhe, die das ganze Jahr über bei 
und wohnen, ſolche, die nur die nächiten Gränzen 
überfäpveiten, und ſolche, bie weite, meiſt überfeeijche 
Reifen antreten. 

Bei diefen Wanderungen ſelbſt müffen wir eine 
Doppelrichumg im Auge behalten, die eine nach 
Rorden, die andere nad Süden. Während ein 
Theil der bei und: hbeimifchen Vögel ein füdliches 
Klima auffucht, wo feine Schneedecke den Boden 
Monate lang dem Auge verhüllt, treffen nordifche 
Säfte bei und ein, Winterquarfiere zu beziehen. 
Wenn die Hecbitzeitlofe ihre Lilaftrahlen durch die 
Wieſen zieht und der Nordwind mit fallenden Blät— 
tern fpielt, tüften die meiſten unferer Sänger zum 
Abzuge. Die Mauer: und Hausfhwalben, und 
taufend andere befchwingte Luftbewohner, deren Er: 
ſcheinen im Frühjahr uns das Naben der fchön: 
ften Zeit des Naturlebens verfündigte und bie Her- 





zen mit Freude erfüllte, Tagen Flur und Hain 
Lebewohl. Für fie ziehen Schnepfen und Droffeln, 
Schneegänſe und wilde Enten ein, und bringen, 
wenn and micht Sarg und Klang, doch Leben in 
die erſterbende Gegend. 

Den amfmerffamen Beobachter überrafcht bier 
zunächſt die wunderbare Erſcheinung, daß die RE: 
gel im Ganzen eine ziemlich genau beſtimmte Zeit 
für ihre Reiſen einhalten. Dadurch wird es mög— 
lich, für jede einzelne Gegend einen verläſſigen 
Vogelkalender aufzuſtellen, wie man ja ſchon längſt 
Blumenuhren und Blumenkalender hat. Freilich 
müſſen dafür immer erſt nech genauere und um: 
faſſendere Erfahrungen gemacht werden; dieſelben 
aber find nicht ſonderlich ſchwer zu machen. Ich 
ſelbſt habe dieſe Erſcheinungen lange und gern be— 
obachtet und will im Nächſtſolgenden einige Anden: 
tungen und Haltpıumlte geben. 

Am Känner trifft man im mittleren Dentſchland 
in hohen Waldungen den gemeinen und den Gold— 
adlfer an; der Roßweihe, Stodfalle md Sperber 
räumen ihnen das Gebiet umd ziehen in bie Nähe 
der Dörfer, um dort auf Feld: und Haushühner 
Jagd zu machen. Der große graue Würger hält 
fidh zu ihnen ; feine nächſten Verwandten find jedoch 
wegge zogen. An Raben und Krähen ift kein Mau: 
gel, ſie dringen in die Städte und Dörfer vor, 
Nahrung ſuchend. Auch die Spechte mögen die 
Heimath nicht meiden, fie bleiben fänmtlich bei 
und und ſuchen am Forſt- und Obſtbäumen nad 
Inſeltenlarven. An den Gewäſſern ftreift der prädh: 
tige Eisvogel, die gefellige Amſel; hoch in den Lüften 
ziehen Schneegänfe. Auer, Hafel- und Birkhüh— 
ner bleiben ihren Wohnpläßen treu; ift das Wetter 
gelind, fo fieht man auch wohl Miftel- md Wach: 
bolderdroffeln in den Wäldern. Bon Heineren Vö— 
geln findet man vor allen den kecken Sperling und 
ihm Geſellſchaft Teiftend die Hauben: und Kothierche, 
den Goldammer und den Bergfint. Der gemeine 
Fink — jedoch mur äußerſt jelten das Weibchen 
— treibt auf Landftragen und Bauernböfen fein 
Weſen. Der Grünfink ſchwärmt in Geſellſchaften 


nah den Wachholderbüſchen, Fichten und Tannen; 


der Gimpel Hält ſich in niederem Strauchwert und 


in Gärten; der gemeine Zeifig beſucht die hohen 
Erlen, der Rreunfchnabel durchſtreift die Tannen: 


Älder. Luſtig zirpen und zwitſchern Zaunkönig 


und Goldbähnchen, fcherzen und jagen Meifen ſich 
nad. 


Im Februar führen die genannten Vögel ihr 
gewohmes Winterleben fort ; die erften Mandertü: 


gel treffen ein, und zwar je nochdem die Witterung 
it, früher oder jpäter, der rauhbeinige Falke, die 


Miiteldroffel, die Feldlerche, die weggezogenen Tin: 
fen, Hänflinge und andere diefes Gefchlechts, der 
zemeine Staar, die Ringel- und Holztaube. Selbit 
weiße Bachſtelzen ficht man bisweilen in der leb: 
ten Woche des Februar ſchon. Sicher aber treffen 
Diefelben Anfangs März ein, und neben und mit 
ihnen der Kiebig, mehrere Falten und Schnepfen. 
Die Bergfinten, Haubene und Kothlerchen, die 
wilden Gänfe, Dohlen, Rothe und Wacholder: 
droſſeln und andere Vögel, die theils bei ung über- 
wintern, theils nur ducchitveiften, geben nun nad) 
ihrem Norden zurüd und jind bis gegen die Mitte 
des Monats verſchwunden. Dafür kommen um 
diefe Zeit an: die gelbe und graue Bachitelze, die 
Singdroffel, das Rothkehlchen, der Story, der 
Kranih und einige andere Sumpfoögel, der ſchwarz⸗ 
tehlige Steinihmäger, und bisweilen ſchon der 
Weidenzeifig. Seine gewöhnliche Einzugszeit it je: 
dody der April. Derſelbe Monat. it es aud) für 
die Hause, Rauch- und Uferfhwalbe, den großen 
und braunkehligen Steinſchmätzer, die verfchiedenen 
Grasmüden, den Nohrfinger, den Sproffer, Die 
Nachtigall, den Wendehals, die große Warferralle, 
den Kuckuk. Sie alle treffen bis gegen Mitte April 
ein, gegen Ende der kleine graue Würger, der 
Spigkopf, die Turteltaube, die Mauerſchwalbe, 
Gartenammer und Mandelfräbe, der ſchwarzrückige 
Fliegenfänger und Pirol. Spechte, Singdroffeln, 
Sperlinge und Kiebige nilten. 

Im Mai kommen die Wachtel, der Wachteltö: 
nig, die europäifhe Nachtſchwalbe, überhaupt die 
legten Wandervögel an, und machen mit allen übri— 
gen Anſtalt zum Paaren, Niſten, Gierlegen und 
Brüten, während Staare, Krähen und Spedite be: 
veitd flügge Junge haben. Im Juni umd Juli 
wird’s jtille in der Bogelwelt; die meilten find mit 
Brüten und Erziehung der Jungen beſchäftigt. Der 
Auguſt ijt bei vielen Bögeln der Monat der Mau: 
ferung; fie ziehen ſich in die dichteren Gebüſche 
zurüd, um gegen Raubvögel geſchützt zu ſeyn. 
Die übrigen, befonders die Finkenarten, ſammeln 
fi zu größeren Gejellihafter umd durchſchwärmen 
die Öegend. In der Mitte Auguft treten der zarte 
Spitzlopf und die janfte Baſtardnachtigall bereitt 
ihre Südreife an, gegen Ende die Mauerſchwalbe, 
der Pirol und der weiße Stord. Mit dem be: 
ginnenden September wird der Wegzug ſchon alle 
gemeiner. In feiner erſten Hälfte verlaſſen uns: 
die Nachtigall, der Nobrfänger und die europätiche 
Nachtſchwalbe; in der Mitte: die Mandelkrähe, die 
große Wafferralle, der Kuchuk, der Wendehals, 





die ſchwarze Mauerſchwalbe, verfchiebene Grasntü- 
den, der MWachtellönig, der große Steinſchmützer; 
gegen das Ende: die Gabelweihe, der Thurmfalfe, 
der Wiedehopf, die gelbe. und graue Bachſtelze, 
die Rohrdommel, der ſchwarzkehlige Steinſchmätzer, 





die Turteltaube — überhaupt faſt alle Vögel, die 
ihren Einzug im April bielten. 
(Sqluß folgt.) 
Mannigfaltiges. 
Eine Magd aus der guten alten Zeit! In Halt 


im Tyrol ſtarb Ende 1859 eine Dienftmagd, Na: 
mens Marie Mayr, die ‚eine Erwähnung verdient. 
Diejelbe war von Weifach bei Kufſtein gebürtig 
und trat, 12 Jahre alt, im den Dienit. Gie 
diente unumterbrochen bis zu ihrem 91. Jahre zum 
volljten Zufriedenheit ihrer Dienjtherren, amd zwar 
62 Jahre hinter einander bei einer. und derſelben 
Familie. Sie wechſelte ihren Dienſtherrn überhaupt 
nur einmal, und hatte ſich, ungeachtet ihres gerin⸗ 
gen Lohnes (ſie erbielt in der erſtern Zeit 12 fl., 
ipäter 30 fl. jährlich), ein Kleines Kapital erfpart, 
weldyes ſie — ihrem — ver⸗ 
machte: 


Fürſt Milofh won Serbien wurde von PEN 
Waffengefährten vielfach beſtürmt, doch die im 
Staatsdienſt beſchäftigten Ausländer zu entfernen 
und die Stellung eingeborenen Serben zu überge— 
ben. Da fagte einſt Milofh: „Ihr habt Recht, 
fie jollen fort; ſetze Dih, Marko, und jchreibe die 
Ausweilungs:Ortre.* — „Wer, ih? Ich kann ja 
gar nicht ſchreiben,“ entgegnete. der unter den Waf— 
fen ergraute Streiter. Der Fürft wandte ſich am 
einen Zweiten, Dritten feiner alten Krieger, feiner 
war mit‘ dem Bebrauche der Feder vertraut. „Seht 
Ihr,“ fagte der Fürft mit ſatyriſchem Lachen, „da 
Niemand Euch die Ausländer erſetzen kann und 
das verſteht, was ſie verſtehen, ſo müſſen wir ſie 
wohl hier behalten.“ 





Auflöſung der Homonyme in M 54: 
Händel (Streitpändel) — Händel (Eomponift). 


Redaktion, Drud und Berlag von A. Krangbüpler i im ——— 


Te en u — er — — — — 


Pfälziſche Blätter 
Geſchichte, voeſt und Unterhaltun 8. 





N 56 — — EM 1860. 
















Sir Georges. 


Chortfegung.) 


Fanny war ein junges Mädchen von ſechszehn 
bis fiebzehn Jahren, frifch mie eine Rofe, von Heiner 
aber vollendet ebenmäßiger Geftalt. Ihre Augen, 
deren Farbe ſich nicht genau beftimmen ließ, funfel: 
ten von Geift und Lebendigkeit. Sie war durchaus 
anmutbig; ihre Stimme fo weich, durchdringend und 
harmoniſch, daß fie die geheimften Fibern des Herzens 
beivegte. 

Sie war mit kindlicher Einfachheit gekleidet , und 
trug noch geſtickte Pantalons, die kaum an ein Stiefel: 
hen reichten, das fo groß wie Nichts war. Es ver: 
ſteht fih, daß die Tante diefe Toilette anorbnete, 
um es dem Mädchen recht verftändlich zu machen, 
daß fie noch eim völlige Kind ohne alle Bedeutung 


Frau von Sainval konnte fich nicht enthalten, in 
Lachen auszubrechen, und einen zufriedenen, fiegreichen 
Blick in den Spiegel werfend, ſprach fie zu fich ſelbſt: 

Der arme Georges! Er liebt mich fo fehr, daß 
er nicht weiß, was er thut! 


10. 


Anftatt nach Haufe zu geben, ftreifte Georges im 
Freien herum. Dur die Macht der Gewohnheit 
geleitet, ging er an feinen Trauer-Monumenten vor: 
über, jedoch ohne dabei anzubalten, denn fie hatten 
jede düftere Bedeutung für ihn verloren. 

Er ſprach zu den Bäumen, plauberie mit den 
Sternen und würde gern ben Feldhüter, der ihm 
begegnete, umarmıt haben; allein er begnügte ſich, 
ihm eine Guinee zu geben, die Jener auch ans 
nahm. 

Am nãchſten Morgen beitieg er fein Pferd und 
fprengte mit verhängtem Zügel durd) daB Gehölz, 
alücklich über den Regen, der in Strömen niederfiel, 
und den Kopf entblößend, um Nichts von dem 
Ungewilter zu verlieren, weldyes am Himmel tobte, 

Bei Tiſche goß er maſchinenmäßig Porter in 
feinen Teller und machte nachher nur die ſcharf⸗ 
fünnige Bemerkung, daß die Suppe nicht warm ſey. 

Abends erwartete er nicht die Stunde, wo er 
erlaubtermaßen die Baronin befuchen durfte. Bol: 
(ev Jugend und Gluth, war fein Geift bereits durch 
einen einzigen, anmutbigen, füßen, entzüdenden, 
aber unbeftimmten, gebeimnigvollen Gedanten ein: 
genommen. Er verglich die milte, tiefe Empfin- 
dung, melde ſeit dem letzten Abende ihn durch⸗ 
frömte, mit dem berben Delirium, welches frau 
von Sainval ihm eingeflößt hatte und gelangte zu 
dem unfehlvaren Schluß, daß er jet wirklich zum 
eriten Male liebte... . Es iſt eine fchöne Gi: 
genfchaft des Herzens, daß es ſtets vermeint, feine 
andere Leidenfchaft gehegt zu haben, als die, welche 
zuletzt darin auffeimte, 


ey. 
Die ſtrahlende Roſe duldete neben ſich höchſtens 
eine Feine Knoſpe, die fie nicht verdunkeln konnte, 

Mademoifelle Fanny fervirte den Thee und begann 
dann befcheiden an einer Börfe zu hädeln, ohne irgend 
an der Unterhaltung Theil zu nehmen. 

Ein Mal nur, als die Baronin wiederholt mit 
Lobfprüchen des Marquis von San Pietro:Pietrini 
erwähnte, tagte fie die einfache Phrafe: 

„Oh! der abfcheuliche Mann! Ich werde ihm 
niemald die Angft vergeben, die er mir verurfacht 
at!“ 

’ Für Georges erfchloß fich plößlich ein neues Leben: 
ein bisher unbekannter Horizont erglängte ihm, Alles 
um ihn ber hatte eine andere Färbung angenommen. 

Beim Abfchiede ergriff er wie gewöhnlich die Hand 
der Baronin, um fie an feine Lippen zu führen; 
allein Augen und Gedanken waren anderwärts; und 
anftatt Juliens Hand zu küffen, mar es feine eigene, 
auf welche er in der — und lächerlichiten 
Art einen Kuß drüdte 


Was Fanny betraf, fo war fie ſtets von ber 
äußerften Kalte gegen Herin von Sm RPietro:Pie: 
trini, aber voller Vertrauen md Sympathie für 
Georges. Sie wählte feine Schattirung zu einer 
Stiderei und hälelte feine Börfe, ohne ihn zu 
Rath zu ziehen; fie ftudirte mit ihm die englifchen 
Bıoden, welche fie im Kloſter erlernt hatte; fie 
jete ſich wiemals an’ Klarier he, vorrek“ zu 
fragen, welche Romanze er zu Hören wünſchte, amd 
wenn beim Spaziergange fie zufällig nicht Haide— 
aut. und Gãnſeblũmchen pflüdie, jo mar es im- 
mer fein Arm, der fie führte, während der Mar: 
quis die Baronin geleitete. 

Frau von Sainval blieb darum nicht weniger 
im unbedingten Vertrauen in die Macht ihrer Reize. 
Gleich den Königen, welche fi auf ihren Thro— 
nen nie ficdherer fühlen, als am Borabende einer 
Revolution, bot fie der Unbeftändigfeit Troß; fie 
würde auf jeden all denjenigen tief bemitleidet 
baben, der gewagt hätte, fie darauf aufmerkſam zu 
machen, daß ihre erblühle Schönheit Etwas von 

„Einen Augenblick früher,“ fagte Julie, dem dem reizenden Rinde zu fürchten hätte, welchen 
Neuantommenden die Hand zum Kuß hinreichend, fie noch geſtickte Höschen und ein etwas zu kurzes 
„hätten Sie den Marquis bier getroffen . . . „ [Kleid aufnöthigte. Die Sonne kümmert ſich wenig 
A propos, Gie haben mir diefen Morgen ein fum die Sterne. 
köſtliches Bouquet geſchickt. . . . Wiffen Sie,f Der arme Georges betete Fanny an; aber um 
dag Sie allen Ernftes anfangen, galant zu wer: [Alles in der Welt würde er es nicht gewagt ha— 
den! Der Marquis hate ebenfalls die Idee, mir |ben, es ihr zu fügen. 
einen feltenen Blumenftraug zu bringen, .... Er war glücklich, fie zu fehen, fie zu Hören, 
Es ift vielleicht mehr Kunſt in dem feinigen, aber fjeden Tag mit ihr zu fpreden; ihren Athem zu 
mehr Frifche in dem rigen .... Sehen Sie fühlen, die Seide ihrer Stiderei abzwwideln, das 
doch!“ Notenblatt umzuwenden, wenn ſie ſpielte, und ihre 

In der That jtanden ſich die beiden Sträuße [Hand zu berühren, wenn fie ihm eine Taſſe Thee 
auf dem Kaminfimd gegenüber, gerade jo, wiefbot. Aber, wie in der jhönften Frucht, fo nagte 
vielleicht die Geber derfelben fih im Herzen der Jauch ein Wurm an feinem Güde, 

Empfängerin gegenüberftanden. Symetrie ſchadet ) „Ich habe die Baronin in's Unglüd gebracht,“ 
nirgends, wiederholte er fih ganz naiv, „es iſt billig, daß 
AB Mann zog Frau von Sainval ohne Zwei: ſich ihr Erſatz Leite. Das foll mich lehren, nicht 
fel Henn von San Pietro:Pietrini vor, der veich- wieder Reiterinnen im Bois de Boulogne zu ver 
lich mit jenem weltlichen Firnig überzogen war, Folgen, Reitgerten aufzuheben und Ehemänner für 
welcher den einfältigen Geiſt verleiht und die Leute Vettern anzuſehen!“ 
von Geift dumm macht. Indeß, was Stellung | Als die gefeßliche Zeit des Wittwenitandes der 
und Zukunft betraf, mußte fie Lindfon bei Weiten [Baronin abgelaufen war, dachte fie, daß der ent: 
höher stellen; denn er beſaß einen jener babyloniz ſcheidende Moment gelommen fey. Demnach rüftete 
fchen Reichthümer, welche kein Senkulei ergründen Jfie ſich eined Abends zur großen Schlacht. Ihre 
kann; denn er mußte eined Tages Pair von Eng: [Toilette war beraufchend und ihre Blide funfelten 
land erden und konnte die drei Königreiche durdye wie Champagnerfchaum, 
reifert, ‘ohne eim einziges Mal anders, als in fer] Nachdem fie ſich zum letzten Mal im Spiegel 
nen eigenen Schlöffern zu übernachten. gemuftert hatte, nahm jie auf dem Sopha eine 

Einitweilen indeg kam der Marquis des Morgens J maleriſche Stellung an, machte Lindfon ein Zeichen, 
und Geörged des Abends; Bouquets und Seufzer |fih neben fie zu fegen und begann den Angriff 
vregneten von beiden Seiten, und Alles fchien auf's Imit folgenden Worten : 

Befte von Statten zu gehen. SR „Run, Georges, Sie danken mir aicht 7“ 


Die gebabnten Wege waren zu Tang_für feine 
Ungeduld ; er ſetzte über Hoden und Gräben, um 
ſchneller anzuklonmen. Ms er ‚aber endlich am Stel 
war, hielten ihn Furcht and Erregimg eine Vier 
telftunde lang zurück. 

Durch das Laubwerk ſchimmerten Lilien und 
Kamelien: er hielt fie für Fanny's weißes oder 
roja Rt 4 44 —X F p Zur * 
"Die Vögel zwitſcherien in den Zweigen: und 
wieder war es Fanny, wie er glaubte, welche den 
Engeln die Perlen ihrer Stimme entgegentrillerte. 

Wa Pros fih endlih entſchloß, bei. Frau 
von nwal einzutreten, kreuzte er fich mit einem 
ſehr einfachen und gefhmadvollen Tilbury, welches 
ein junger Mann Ienkte, deffen bleiches Geficht 
von ſchwarzem Bartfchmuf wie eine Trauerkarte 
eingefaßt war. 

Diefer junge Dann war der Marguis vor San 
Pietro-Pietrini, der feinen Dienft für diefen Tag 
bei der Baronin beendet hatte, und den Georges 
abzulöjen kam. 








— — 


Für mas fol ich mid, denn bedanten ? dachte 
Lindfon. 

„Ih habe ganz entichieden dem Marquis den 
Abſchied gegeben,“ fuhr fie for. „a, ich ſah 
wohl, daß feine Aufmerkfanfeiten Sie beunrubigten. 
Und übrigenstauf dem Punkte, auf dem die Su: 
chen ftehen . . . .* 

„Ag!“ rief Georges im Tone eines Berdamm: 
ten. 

Frau von Suinval hatte keinesweges den Mars 
quis verabſchiedet, welcher angeblich in Gefchäfts: 
angelegenheiten nach Stalien gegangen, aber, wie 
wir jehen werden, durch gang andere Gründe ent- 
fernt worden war. 

„Webrigens beläftigte er mich,“ fprach fie mei: 
ter, „und feine Siegermiene war zum Xodtla: 

u 


Was fie jet Georges vom Marquis jagte ‚ hatte 
fie gewiß Hundert Mal von Georges zum Mar: 
quis gejagt. 


(Bertfegumg folgt.) 





Thierwanderung. 


ESchlus.) 


Der. Oktober entführt die übrigen Wandervögel. 
Im Anfang des Monats nimmt die gemeine Gras⸗ 
müde Abſchied; ihr folgen, manchmal früher, mand)- 
mal fpäter: die Rauch und Hausſchwalbe, der Kra: 
nid, der gemeine Staar, das Rothſchwänzchen. Im 
leiten. Drittel de3 Monat? gehen die feldlerchen, 
Rothkehlchen und weißen Bachitelzen fort. - Aus 
dem Norden kommen verfchiedene Drofjeln, Hauben: 
lerchen, Nebelkrähen, Bergfinken und Dohlen kei 
uns an, ſtreifen in größeren Geſellſchaften umher 
und ziehen dann bei ſtürmiſchem Wetter zum größten 
Theil · weiter. Der November bringt die noch übrigen 
nordijchen Güſte, theils zu kirzem Vorüberflug , theils 
zu längerer Raſt. Im Dexember find endlich alle 
Wanderımgen gefchloffen, die Natur ift in tiefen 
Schlaf verſunken. Man ſieht blos die bei uns über: 
winternden Vögel umherirren, ſpärliche Nahrung 
ſuchend. 

Wie ſchon oben bemerkt, iſt die Richtung ber 
Wandervöogel eine doppelte; einige ziehen nordwärts, 
bei weitem die meiften dem Süden zu, einem wär— 
meren Himmel enigegen. Hier find e3 entweder die 
ſũdlichſten Gegenden Europa's, oder die Inſeln des 
griechiſchen Archipels, Aegypten, Syrien, Kleinaſien, 


die Länder am Senegal ꝛc., welche ſie aufſuchen. 
Ihre Winterſtationen ſind eben verſchieden. So wendet 
ſich die Nachtigall vorzugsweiſe gegen Syrien, die 
Wachtel nah Aegypten, und Kleinaſien beherbergt 
faſt alle Arten, die im Sommer unſere Fluren beleben. 
Die Inſeln des griechiſchen Archipels ſind für die 
meiſten nur Zwiſchenſtationen, Ruhepunkte, um. Kraft 
für den weiteren Flug über's Meer zu ſammeln. 
Den ſchlechtern Fliegen, wie den Wachteln, find 
diefelben unentbehrlich ; fie langen auf ihnen fo gänzlich 
erfhöpft an, daß fie ſich mit den Händen fangen laf- 
fen. Taufende werden dann eine Beute der Jäger; 
deffenungeachtet findet fich in der Gegend von Ale: 
randrien (in Aegypten) noch eine fo große Menge 
ein, daß man auf den Märkten mehrere Stüd für 
ein paar Heder kauft. 

Die Ankunft unferer Wandernögel auf den grie- 
hifchen Juſeln richtet fi zum Theil nad) den herr: 
ihenden Winden, zum Theil nad örtlichen Urſa— 
hen. Der Goldammer kommt zur Zeit der 
Feigenreife an, und findet feinen Tiih aufs veich: 
lichite beſetzt. Er führt eine leckere Zunge, und 
bat dafür won den Griechen den Namen Sytophagos, 
d. i. Feigenfreffer, erbalten. Ende Oktober, wo 
man die Felder zu bejüen anfängt, langen die 
Holz und Turteltauben an, begleitet vom Kuduf, 
der deihalb uch wohl in der Landesſprache Tur: 
teltaubenführet genannt wird. Ende Juli umd 
Anfang Auguft wifft der Wiedehopf ein, das Roth: 
tehlchen im Dftober, um diefelbe Zeit Diſtelfinken 
und Bachitelzen; fie Alle ziehen nach der Levante 
weiter, 

Es ſey jetzt geftattet, noch einiger Vögel Er: 
wähnung zu thun, die beſonders auffallende Wan— 
derzüge unternehmen. . 

Es jind Dies vor Allen die Nordamerika be: 
wohnenden Wandertauben, über die wir von Au- 
dubon und Wilfon ausführlichere Berichte befigen. 
Der Erjtere fagt unter Anderem in Bezug auf ihre 
Wanderungen: Diefe hängen einzig und. alleiı 
von ihrem Bebürfn ß nad Nahrung ab und finden 
demgemäß nicht zu irgend einer bejtimmten Periode 
oder Jahreszeit ſtatt. Die Anzahl der zu einem 
Zuge vereinigten DBögel it immer eine ungeheure. 


Als ich im Herbſt 1813 von Henderfon (am Ohio)‘ 


nach Louisville reiste, ſah ich einen ſolchen Zug 
hoch in den Lüften von Nordoſt nad Südweſt zie— 
ben. Der ganze Horizont war buchſtäblich mit 
Tauben überfüllt; das Tageslicht war wie durch 
eine Sonnenfinfternig verdunfelt. Den ganzen Weg 
über behielt ich fie im Geſicht. Es war ein eigen- 
thümlich großartige Schaufpiel und ich kann die 
außerordentliche Schöngeit ihrer Luftigen Evolutionen, 


Prr 
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wenn ein Stößer den Rücken der Schaaren bebroßte, 
nicht befchreiben. Sie fchoffen dann mit einem 
donnerartigen Getöfe in eine dichte Maffe zufammen, 
eine die andere nad dem Mittelpunkte drängend. 
In diefen faft foliden Maffen fchnellten fie in 
wellenförmigen und zidzadurtigen Linien vorwärts, 
fitegen nieder und ſtrichen dicht an der Erde mit 
unglaublicher Schnelligkeit weg, erhoben ſich dann 
wieder in ſenkrechter Richtung, jo daß fie einer 
umgeheuren Säule glichen, und ſchwenkten und reihe: 
ten ſich, ſobald fie in der Höhe angelangt waren, 
im ihre umunterbrocdhenen Linien em, welche nun— 
mehr mie Windungen einer riefenhaften Schlange 
erfchienen. 

Bor Sonnenuntergang erreichte ich das 55 eng: 
liſche Meilen entfernte Louisville. Die Tauben zogen 
immer noch in unverminderter Menge und Dies dauerte 
fo drei Tage nacheinander fort. Alles war in Auf: 
rubr. Die Ufer des Ohio mwimmelten von Männern 
und Knaben, die unaufhörlich unter die Wanderer 
fenerten, melde, als fie den Fluß paffirten, tiefer 
flogen. ine ungeheuere Menge wurde getödtet. 

An kaum minder großer Zahl ſammeln ſich diefe 
Tauben an gemeinfchaftlichen Brüteplägen. Wilfon 
beſchreibt und einen ſolchen. Nach kurzer Zeit ift 
der Boden mehrere Zoll hoch mit Roth bedeckt, 
alle weiche Grad und Unterholz ift zerftört, die 
Oberfläche mit großen durch das Gewicht der klum— 
penartig übereinander figenden Vögel abgebrochenen 
Baumäften bedeckt, und die Bäume felbit find in 
einer Strede von mehr als taufend Mlaftern fo völ- 
lig kahl, ala ob fie mit der Art behandelt worden 
wären. Die Spuren einer foldyen Verbeerung blei: 
ben mehrere Jahre hindurch fichtbar und man ftößt 
auf viele Stellen, wo in einer Reihe von Jahren 
nach einander fein Kräutchen zum Vorjchein kommt. 

Uebrigens erfeßen fie den angerichteten Schaden 
reihlih. Die Andianer betrachten einen ſolchen 
Brüteplatz als eine reihe Quelle für Nationalwohl⸗ 
fand und Lebensunterhalt. Sobald die ungen 
völlig ausgewachſen find und ehe fie noch ihre Ne: 
fter verlaffen haben, kommen die Bewohner der 
umliegenden Gegenden in zahlreichen Gefelljchaften 
mit Wägen, Aerten und Kochgeräthſchaften, wiele 
von dem größten Theil ihrer Familie begleitet. 
Diejenigen Bäume, welche am meijten mit Neftern 
beladen erfchenen, werden umgehauen, md zwar 
fo, daß fie durch ihren Sturz zugleich mehrere 
andere niederreißen. Auf diefe Weife liefert biswei— 
len ein einziger großer Baum durch feinen Sturz 
200 junge Tauben, die den alten an Größe wenig 





nachgeben umd ganz aus einer Fettmaſſe Keftehen. 
Das audgelaffene Fett wird anftatt der Butter und 
des Spedes benükt. 

Faſt noch intereffanter ift das periodiſche Vorkom⸗ 
men einiger Vögel in Amerika, die früher durchaus 
dort nicht geſehen wurden. Seit ſeiner Entdeckung 
find verſchiedene europäiſche Getreidearten dort einge: 
führt worden und nun finden ſich Zugvögel ein, um 
davon ihren Tribut zu holen. So berichtet Dr. 
Mitchel von einem Vogel, den er Weizenvogel nennt, 
daß diefer erft im Virginien befannt geworden, feit: 
dem der Getreidebau dort in Aufnahme gekommen. 
Er langt alljährlich in großen Schaaren an, wenn 
der Weizen fich in einem gewiſſen Grade von Reife 
befindet, und verfchwindet bald darnach wieder. 

Derſelbe Schriftiteller ſpricht in ähnlicher Bezie: 
bung von einer blauflügeligen Kriek-Ente, einem 
Vogel, der im Monat Auguft in großer Anzahl 
nah Karolina kommt und dafelbft fo Tange bleibt, 
bi8 der Neid, wovon er frißt, eingeerntet ift, was 
im Oftober gefchieht. Catesby erwähnt eines ähn: 
lichen Zugvogeld auf den Bahama-Inſeln, der dort 
geradezu den Namen Reisvogel führt. 





Mannigfaltiges. 


(Ameritanifhe Juftiz) Zu Champaigin 
(im Staate Ohio) verurtheilte der Eivilgericht3hof 
einen Branntweinfchenter zu einer Schadloshaltung 
von 5000 Doll. an eine frau, weil er ihrem Manne, 
einem notorifchen Säuferr, Branntwein verabfolgt 
hatte umd diefer in dem dadurch erzeugten Raujche 
ihr den einen Fuß abgehadt hatte. Die Forderung 
der Verftümmelten war 20,000 Doll. 





Km Fichtelgebirge ſchenkt man unter den Land» 
leuten nachitehender Witterungsregel unbedingten 
Glauben. Sie heißt „Große Windöwehen, große 
Kombaufen.” Mögen die Komfpelulanten auf der 
Huth ſeyn; denn hat die Witterungsregel recht, To 
befommen wir dieſes Jahr Getreide fo viel, daß 
es die Scheuern nicht werden faſſen können. 


(Eine neue Species von Mägden. Im 
Umer „Anzeige-Blatt* Nr. 91 vom 19. April wird 
eine „halbe Bauernmagd“ geſucht. 
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Sir Georges. 


(Fortſetzung.) 


„Wenn ich Sie jo lange unerhört ließ, mein 
Freund,“ fuhr die Baronin fort, „wenn ic) Ihrem 
Flehen wideritand . . . .* 

„Welchem Flehen?“ fragte ſich Lindſon. 

„So geſchah es, weil ich fürchtele, daß Ihr 
Herz Sie täuſchen, oder daß Sie mich vielleicht 
nur aus Pflichtgefühl heirathen möchten. Ich wollte, 
ehe ich Ihnen mein ganzes Leben anvertraute, zus 
erſt gewiß ſeyn, daß es Ahnen feine Yaft ſeyn 
würde. : Ste jind fiegreidhh aus der Prüfung ber: 
vorgegangen. Meine Hand gehört Ihnen!“ 

eorges hätte bier eigentlich auf die Kniee fal— 
(en follen; allen auf die Hand, die ſich ihm bot, 
fielen Scymerzensthränen nieder, welche für Freu— 
denzäbren gedeutet wurden. Alle Thränen fehen 
ſich gleich. 

„Ah!“ rief Julie, „die Aufregung erſtickt Sie! 
Seyen Sie vernünftig, großes Kind . Wir 
wollen und ohne alles Aufſehen heirathen; das 
Glück bedarf nicht der Zeugen: eine einfache ſtille 
Meffe um zehn Uhr Morgens, ohne Muſik, ohne 
Sänger, ohne Nationalgardiiten, . und wir 
reifen ſogleich nach England ab. ch werde fünf: 
tig dieſes Land lieben, denn es ift das Ihre!“ 

In diefem Augenbli trat Fanny ein, lachend 

und tanzend, ihren Papagei auf der. Schulter. und 
eine Polka ſummend. 

AH! mein Gott!” rief fie, den noch immier 
Errieenden Georges erdlidend, „nteine Tante, hat 
Ihnen wohl eine Buße auferlegt 2% 

Der Umftand war entſcheidend. Lindfon erhob 

ich, den Tod im Herzen und ging auf fie zu. 

„Dabemeiee, ſagte er, „ich will, Ihr Onlel 

verden . . Haben Sie nichts Dagegen ?" 


von Ihnen ! 


„Wirklich!“ enigenmete fie, „das tit recht ſchön 
Ich hatte gerade feinen Onkel mehr.“ 
Und zum erften Male reichte fie ihm die Stirne. 
Georges war in dem Nets gefangen, das er fich 
jo mühſam gewebt hatte. 
11. 

Vierzehn Tage waren verfloſſen. 

Lindſon und die Baronin hatten fo eben die 
Kirche von Ville d'Avray betreten, wo fle den 
Priefterfegen empfangen Tollten. 

Gerade wie am Anfange dieſer Gefchichte, trat 
ein Fremder dicht binter Ihnen ein. 

Georges, welcher ſtehend verharrte, fühlte eine 
Hand fich auf feine Schulter legen. 

Diefe Hand gehörte einem ziemlich ärmlich ge: 
Fleideten Manne, welcher durch das Alter gebeugt 
ſchien und deſſen Geſich faſt ganz durch einen Yan: 
gen Bart verborgen war. 

„Meylord,* fagte der Greis, während Julie, 
welche fnieend betete, ihn nicht hören konnte, „eine 
Minute Gehör, ich bitte.“ 

„Der Augenblick ift jchledht gewählt, mein Hetr,“ 
gab Lindfon zurüd; „etwas ſpäter ftehe ich zu Ihrer 
Dispoſition.“ 

„Der Augenblick iſt im Gegentheil der aller— 
günſtigſte, Mylord, . etwas jpäter wird es 
zu ſpät ſeyn!“ 

Der Ertrinkende greift nach dem ſchwächſten 
Halme, . . . . und Georges, dem gerade fo zu 
Muthe war, als ob er ſich ertänfte, fühlte plötz⸗ 
ih, ala ob em Wunder ſich nahe, ihn zu‘ retien. 

Er folgte dem Unbekannten, unter dem Vorwande, 
zine Förmlichkeit in der Sıtrifkei zu vollziehen. 


Auf ihrem Betjchemel knieend, die Stirn in den- 


Händen und wirklich oder nur cheinba eifrig be⸗ 
nd, wie ſich's für eine Braut ſchickt, —* Sale 
ichts bemerft. 


f 


Auf einen Stock geftüst und mit Mühe ſich 
fortbewegend, wandte ſich der Greis zum Gehölz 
von Bancreffon. 

„Mir fcheint, wir gehen weit,“ bemerkte Geor: 
ges. 

„Was ich Ihnen zu enthüllen habe, Mylord, 
darf von Niemand gehört oder geſehen werden.“ 

Sie gelangten auf dieſe Weiſe an den Schand- 
pfahl, den Lindfon zum Gedächtniß der verhäng- 
nißvollen Unterredung, die er mit dem Baron von 
Sainval gehabt Hatte, auf der Stelle hatte errich— 
ten laſſen. ’ 

Dann warf der Unbekannte feinen Stod weit 
von fid), nahm die blaue Brille ab, entledigte ſich 
feines grauen Bartes, richtete ſich ftolz in die Höhe 
und fagte: 

„Wiffen Sie, Mylord, daß Sie nichts mehr 
und nicht weniger zu thun im Begriff waren, als 
meine Frau zu heirathen ?“ 

„Herr von Sainval!” rief Georges. 

„Er felbft, mein Herr, der gerade zu rechter 
Zeit erfchien, um Sie von dem Verbrechen der 
Bigamie zu retten.“ 

„Ih kenne Sie nicht,“ entgegnete Georges ; 
„Herr von Sainval hat fi wor dreizehn Monaten 
getödtet und Sie mifbrauchen eine Aehnlichkeit . .“ 

„Ich babe mich in der That getödtet, mein 
Herr, aber dies ift noch fein Grund, daß ich todt 
bin, und ich bin e8 jo wenig, daß id) Ihnen mei: 
nen Degen durdy den Leib jogen, oder eine Kugel 
in’3 Hirn ſchicken werde, ganz, wie Sie wollen.“ 

„Ein Meuchelmord ?* 

„Rein, fein Meuchelmord, Mylord; aber ein 
Duell, wenn’3 beliebt.“ 

„Wenn e3 fein Meuchelmord ſeyn ſoll, jo find 
Sie niht Herr von Sainval,“ entgegnete Georges. 

„Keine Beleidigungen, mein Hear, ... . . eilen 
Sie ſich.“ 

Indem er dies jagte, reichte der Baron, denn 
er war es wirklich, Georges Degen und Biftolen 
bin, welde er unter feinem weiten Oberrod ver: 
borgen gehalten hatte. 

Ohne Zeugen?“ fragte Georges. 

„Wenn Sie mid, tödten,“ entgegnete Herr von 
Sainval, „fo wird Niemand Sie wegen eines 
Mannes zur Rechenſchaft ziehen, der feit dreizehn 
Monaten begraben ift, und wenn ich Sie tödte, 
was gebt das. Sie an?“ 

In der Lage, in der ſich Lindfon befand, war 
es für. fein Gefühl eimerlei, getödtet zu werden 
oder zu heivatben, 

„Wer zuerit ſchießen fol!“ vief der Baron, ein 
Geldſtück in die Luft werfend. 


Der Zufall begünftigte Lindſon, mwelder ein 
Piftel nahm und fi auf fünfzehn Schritte pla— 
cirte. 

Schon erhob er langſam die Waffe und zielte 
auf den Baron, als fi) die Ueberlegung einſtellte. 

„A propos, mein Herr,” fragte er, „warum 
ſchlagen wir ums?“ 

„Parbleu! mein Herr, weil, todt, wieich ſeyn 
fol, ih es doch nicht genug bin, um zu erlauben, 
daß ein Anderer meine Frau beiraihe.“ 

„Ganz gut,“ entgegnete Georges. 

Und leiſe fügte er hinzu: 

„Denn er wüßte, wie wenig mir daran liegt, 
fie zu beirathen !* 

Dann durchkreuzte eine andere Ucherlegung feinen 
Sim: nämlih, daß, wenn er wirklich Juliens 
Gatten tödtete, e3 eine große Dummheit geweſen 
feyn würde, das Hinderniß hinweggeräumt zu ba= 
ben, welches fo gelegen kam, ſich zwiſchen ihn und 
eine Verbindung zu ftellen, die ihm einem Selbſt— 
morde gleich ſchien. 

Anftatt daher auf feinen Gegner zu zielen, ſchoß 
er zehn Fuß über deffen Kopf hinaus. 

„Das iſt viel zu Hoch, Mylord,“ fügte der 
Baron, fi zum Losdrücken bereitend, „ımd Sie 
können fi darauf verlaffen, daß ich Ihre Höflich- 
feit nicht eriwiebern werde.“ 

„Ganz wie es Ahnen beliebt, mein Herr.“ 

„Auf vierzig Schritte,“ fuhr der Baron fort, 
„würde ich ein Loch in die Ede Ihrer Hochzeits— 
kravatte ſticken, . . . . ich würde eine englifche 
Spite daraus machen .... ie begreifen, daß 
auf fünfzehn ich Ihnen das Leben an jeder belie- 


bigen Stelle nehmen fan... . . Haben Sie 
irgend eine Vorliebe?“ 
„Durchaus nicht, mein Her, .. .. ab, par- 


don, weil Sie aus der andern Welt kommen 
und ich dorthin gehe, wie es ſcheint, fo möchte ich 
e3 doch wiſſen, wie man es macht, wieder zurüd- 
zukehren.“ 


(Fortfegung folgt.) 





Eine Rede für unfere Mutterſprache. 


In dem dritten Bande des neneften Roman 
von Karl von Holtei „die Efelsfreffer” *) (Breslau, 
Ed. Trewendt, 1860), den wir feines erheitern- 





*) „Efelöfreffer+ war in der Mark ein Spottnamen 
für Schlefier. 
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den Inhalts und liebenswirdigen Humors halber 
amgelegentlich empfehlen können, läßt der Verfaſſer 
einen preußifchen Geh. Rath mitten in einem Kreife 
der Öfterreichifchen Ariftofratie folgende Rede halten, 
die wir ald einen lehrreichen Beitrag zur deutichen 
Spracdvermirrung für ſehr mitiheilendwerth halten. 

„Sie Hagen die Gräfin,“ redet der Geh. Rath 
die Gefellichaft an, „wegen ihrer Zerſtreuung an 
und fchieben darauf die Schuld, daß fie Namen 
und Amt eines Präfidenten nur mit „Ding“ zu 
bezeichnen wußte. Wenn Sie ſich unter einander 
einige Aufmerffamfeit widmen wollen, jo werden 
Sie bald entveden, daß die ganze ſchöne Welt eben 
fo häufig umd geläufig dad mofteriöje „Ding“ an— 
bringt. Sie ſämmtlich — nicht weil Sie zeritreut 
find, fondern aus Bequemlichkeit. Was Sie fügen 
wollten und follten, fügt Ihnen gerade nicht auf 
der Aungenfpige, und damad zu ſuchen dünkt 
Ihnen zu umjtäindlih, Sie muthen Ihrem Ge: 
dächtnifte ſolche Anftrengungen nicht zu. Das 
gutwillige „Ding“ ift ſtets bereit und längſt ge: 
mwöhnt, auszuhelfen. Aus diefer — laffen Sie midy'3, 
um einen jtärferen Ausdrud zu umgeben, Indolenz 
nennen, aus dieſem se laisser aller, wenn Ihnen 
die vertrauter Flingt, entiteht überhaupt die totale 
Vernachläſſigung der Sprache in Kreiſen, die ſich 
par excellence für die vornehmſten Deutſchlands hal⸗ 
ten. Nur am Mangel des Willens kann es liegen, 
das bemweifet die Meiſterſchaft, womit diefelben Herr: 
haften, melde ihrer Spradie Gewalt anthun, die 
franzöfifche ſprechen; wendeten fie halb jo viel Fleiß 
und Aufmerkfamkeit jener zu, als dieſer, dann 
wãre Alles gethan. Die Sache ift wichtiger als wie 
fie auf den erften Anblick fcheint, greift tiefer in's 
Leben, in’3 Weſen der Gefellfchaft, ja des Staates 
ein, wie man denken follte. Der Preuße — ein 
Titel, mit welchem Viele hier zu Lande die innigite 
Abneigung ausfprehen — wird in Deiterreid) all: 
gemein verhößnt wegen mir und mich, wegen häu— 
figer Verwechölung der & md J — ja man be 
gnügt fich nicht damit, fondern fchiebt ihm auch 
noch in die Schuhe, daß er kein K habe und Jö— 
nig fage. Das g Hinter i, bisweilen auch hinter 
e ſtreift im Norddeutſchland allerdings an das dh, 
was fid) aber meines Bedünkens nach immer eher 
rechtfertigen läßt, als die hiefige abfichtliche Ber: 
bärtung der armen Buchftaben, die zu Wörtern 
wie luſtik, traurit, zwanzif fogar die Schulfnaben 
ermuntert, dafür aber freilich (mahrjcheinlich um der 
Ausgleihung willen) Kritich, Aeſthetich und Mufich 
jagt. Und hören Sie denn nicht, daß Sie keinen 
Doppelkonfonanten gelten laffen, außer an Orten, 
wo er nichts zu ſuchen Bat; daß Sie wohl einen 


Vatter ehren, „einen“ Hafenfchrott faufen, an eine 
Brunnenverſchallung tretten, aber nur Tänzerihnen, 
die veizende Stellungen machen, gelten laſſen; daß 
Sie Geiftesfranfe in einer Anjtalt für die Ihren 
fuchen; daß Ste auf die Nacht im Bete für Ihrer 
Selle Heil detten? Hören Sie denn nicht, daß 
Ihr: ich hab’ ihm gefehen, ich werde ihm bitten, 
ich will mit die Kinder fahren, ich hab’ feinen von 
die Offizierd geſprochen, in feiner der Auflage leicht 
entichlüpfenden Spradwidrigkeit viel fchlimmer und 
gefährlicher ift, ala unfer ſcharf hewortvetendes mir 
und mich; um fo fchlimmer, weil nur der unge: 
bildete Berliner letzteren Fehler begeht, während faſt 
alle gebildeten Wiener dem erfteren verfallen? Und 
zur Zugabe fprechen Sie dann noch: ohne mir geht 
es nicht, ja wohl gar: ohne meiner! Sie haben 
hoche Häuſer, doch ein Haus ift hoh. Sie laden 
beiläufig zehn Perfonen zur Tafel. Sie fordern 
nicht, Sie verlangen nicht, Sie fhaffen. Sie er: 
zeugen: Strobfeffel, Schnürleiber, „Geiſter“! Nach— 
dem die meue Poffe übermorgen gegeben werden 
wird, ſchicken Sie um eine Loge. Der Schau: 
ipieler hat feine Rolle nicht gefannt — (als id) 
einer Dame den Unterfchied zwiſchen gefonnt umd 
gekannt, zwiſchen können und kennen in's Gewiſſen 
rufen wollte, nannte fie mich einen preußiichen 
Phantaſten“) — 

„Bei der Abendkühle war wärmere Bekleidung 
angezeigt. Sie jauſenen einen Aepfel. Sie ſchei— 
nen während der letzten Woche nicht aus der Do— 
nau gekommen zu ſeyn, denn Sie befinden ſich 
fortdauernd am Land; und auch den Waldberg ha— 
ben Sie nicht völlig erſtiegen, Gräfin, wie Sie 
behaupten, da Sie mich ſelbſt verſicherten, am 
Gipfel geweſen zu ſeyn. Reinlichkeit muß im Gan— 
zen für eine ſeltene Tugend gelten, denn unter 
ſauber verſtehen Sie ſchon ſchön. Dagegen muß 
es an Spitzbuben mangeln, da Diebe mühſam zu 
Stande gebracht werden. Briefe, die man irgendwo 
abholen ſoll, erliegen; Grüße werden entrichtet, 
Urtheile, Entſcheidungen erfließen, Dokumente ſind 
zu unterfertigen, Mängel zu beanſtänden, verkäuf— 
liche Gegenſtände werden hindangegeben, Geſuche 
werden eingehend gemacht, Anordnungen zur Be— 
nehmungswiſſenſchaft gebracht und kranke Thiere 
werden vertilgt. Sie ſind geſeſſen, haben einge— 
ſchlafen, haben ſich verkühlt, haben die Strauchen 
befommen und haben den Arzten herbeiholen 
laſſen, der den Generalen behandelt, welcher im 
Hirſchen wohnt; — derſelbe, welcher die wirtfame 
Salbe wider das Gefrör erfand.“ 

Einer meiner Bekannten wohnt beim Mondſchein, 
ein anderer beim ſchmeckenden Wurm, ein dritter 
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gar als „Aflerparthei“ beim Paradeiß. Man 
kennt keinen Vorſtand, fondern nur eine Vorftehung. 
Man lobt humanitaires Beitreben. Man freut fich 
talentirter Menſchen (mad) der Analogie von galo— 
nirten Lakeien). Man vermietbet ebenerdige, gaſ— 
jenjeitige oder rückwärtſige Wohnungen. Man 
wünjcht bebördliches Einſchreiten. Man geht nadıt: 
mahlen. Man will wieder einmal champagueriſiren. 
Man ſpeiſet Lämmernes, Schöpfernes, Schweiner: 
net; man nimmt vom  fälbernen Schlegel; man 
zuzelt Katarrhzeltlu. Man ficht wicht, man ſchaut.“ 
„Dody we dem Geifte deutfcher Spradie ge: 
mäß von einem Gefammtanblid, von einem „Schau: 
fpiel* die Rede wäre, da hat man Zuſeher. Weß— 
balb? Aus DOppofition gegen‘ Norddeutjchland ; 
feinen andern Grund vermag ich zu entdeden, Dis 
Unergründlichſte bleibt mir gleichwohl der Gebrauch, 
weldher dem Wörtlem „über* mündlich wie jchrift: 
lich zu Theil wird. Wo es an feiner Stelle iſt, 
will man es verfchmähen, dem man jagt und 
fchreibt: ober mir, nad Umpftänden auch: ober 
meiner. Dagegen laſſen Sie es anderweitig die 
feltfamften Bedeutungen haben, die Fühnften Ber: 
Bindungen fchliegen. Ueber Anſuchen, üser Eins 
jchreiten, über Verlangen Mingt uns armen Deut 
ſchen ſchon unverftändlih. Wenn wir nun aber 
vernehmen: „Ich will mich raſch überziehen“ — 
und erbliden den, der Dies wollte, im leichten 
Sommerfleide, ohne Meberzug, jo wundern wir 
und Wenn ich lefe: „Major X. (mit italienis 
ſchem Namen) iſt überfeßt worden” — muß ic 
nicht wähnen, man habe feinen Namen deutſch ge: 
— Anfänglich ſann ich lange nach, ar 
erbrechens eine Kutſche, ein Reiſewagen ſich jchul- age A 
dig fühlen könnten, die als überführt geſchildert FT auf feinen Hall vortragen.“ — „Und warum 
wurden, — bis mir einfiel, daß führen fahren nicht?“ — „Sie müßte ſich ja jhämen, noch äl- 
beißt, und daß „über“ ein Kräutlein ift, welches i in ter zu — ich will lieber Gott bitten, daß er 
alle Suppen pa. Daß ein Gerichtstermin, eine fie recht jung werden laſſe, denn alt ift fie ja 
Tagſatzung überlegt werde, jcheint billig, nur müßte ſchon genug!” 
man es dem Pilichtgefühl der Sachwalter nicht erft 


ſchansker; jeglicher Schmweizerfife Emmenthaler; 
Thee, der aus China durh Rußland und Gali- 
zien geliefert wurde, Holländer, Runftreiter, gleich 
viel ob Franzoſen, Italiener oder Deutfche, blei- 
ben Engliſche. Ferner darf beinahe durchgängig 
angenommen werden, daß Wörter, die wir in ber 
vielfachen Zahl unverändert zu laſſen gelehrt wur— 
den, bier zu Lande nicht fo. leicht wegkommen. 
Ihre Röcke haben Krägen, Ihre Meubles haben 
Käſten (letztere wachſen auch auf Kaſtanienbäumen), 
dafür jedoch widerfährt den Nüſſen die Auszeich— 
mung, auch Scheffelweile Nuffen zur bleiben. : Aber: 
mals frag ich weßhalb ? Und abermals muß ich 
entgegnen: lediglich aus Oppofition gegen Deutfch: 
land! Wie ja aud die „Wägen links auszuwei— 
dien haben,“ mas anderswo rechts bewirkt zu wer—⸗ 
den pflegt. — Ich wiederhole: wollten Sie fidy 
entſchließen, Deutſch treiben, wie Sie In Cu 























Mannigfaltiges,. 


Eine Sjährige Enkelin follte ihrer Großmutter 
zum Geburtstage Glück wünſchen, und war eben 
beſchäftigt, ihrem Lehrer den betreffenden Wunſch 
erzuſagen, in dem auch enthalten war, daß die 
Wünſchende Gott bitten wolle, er möge die Groß— 
mutter recht alt werden Laffen. „Diefen Punkt,“ 
emerkte das Mädchen, „werde ich der Großmut: 





—n — 
einſchärfen. Doch hart bleibt es für den Auslän— 
der, von der „Oebſtlerin“ angeſchnautzt zu werden, C harade. 
weil er nach dem Preiſe ſaurer Kirſchen fragt, wo 
nur Weichſeln verkäuflich find. So heißt jeder Jever fann leben 


Pilz, mag er fid des längften Stieles erfreuen, 
wofern er nicht zu den Steinpilzen zählt, erbars 
numgölos ein Schwamm; die Schweinsblaſe wird |, 
zur Blatter, was nicht hindert, daß meines Gas: 
wirthes Töchterlein an den Schefblahdern Darnies 
derliegt. Zuverläffig it Wien die Lonfervatioite 
Stadt: Borsdorfer Aepfel bleiben für fie Ma: 


Ohne mein Erftes, 
Niemand kann leben 
Ohne mein Zweites. 
Bon meinen Ganzen 
Lebt halb die Welt. 


u — — — — — — 


Revaltion, Drud und Berlag von I. Da ea 


— u — — — "Am nd. N 


fälziſche Blätter 


für 


Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 








Sir Georges. 





(Fortſetzung.) 


„Das Sicherſte iſt, gar nicht hinzugehen,“ er— 
wiederte der Baron. 

„Möchten Sie mir wohl Ihre Aufmerkſamkeit 
erflären ?” 

„Sehr gern. Sie machten meiner Frau den Hof, 
und ich wollte Sie unter die Räder eines Eifenbahn- 
zuges ſtürzen, nicht wahr ?* 

„Ja, mein Herr.“ 

„Nach meinen Grundfägen war ich in meinem 
Rechte,” 

„In England ... .* 

„Diskutiren wir nicht, ich bitte, Ich inte mid, 
in meinem Opfer, id; tödtele Sir Burley, und 
dies it ein Unglüd, welches id, aufrichtig beflage ; 
aber Jedermann kann fich irren.“ 

„Ja,“ fagte Georges, „Irrthümer zählen nicht; 
allein bier... .“* 

„Ein Edelmann läßt fich nicht vor einen Gerichts: 
bof fchleppen. Als ich den Prokurator der Republik 
bei mir eintreten ſah, und als id) nicht mehr zweifeln 
konnte, daß die Gerechrigkeit ſich in meine Kleinen, 
häuslichen Angelegenheiten mijchen wollte, bin ic) 
in mein Zimmer gegangen...“ 

„Und fchoffen fi eine Kugel durd; den Kopf?“ 

„Ganz richtig, Mylord.* 

„Aber in dieſem Falle....“ 

Das heißt, ich wollte mir das Gehirn zerfchmet: 
tern: allein die Kugel ging bier hinein und dort 
hinaus . . Sehen Sie die Narbe, Mylord ?* 

„Ganz deutlich, mein Herr.“ 

„Ich war bewußtlos; die Wunde war fürchterlich ; 
mein biutüberftrömtes Geficht hatte keine menfchliche 
Form mehr... . Dann Fam die Fahıltät und 
erklärte, daß ich todi oder fo gut wie todt fey. Aber 


—— 13. Mai 





in der Nacht kam ich wieder zum Bewußtſeyn, ein 
alter, indifcher Diener, der mir ganz ergeben ift, 
legte den eriten DBerband auf meine Wunde... .“ 

„Aber man hat Sie doch begraben, mein Herr?” 
Er ging darauf, 
mit ſchwerem Gelde einen Leichnam dem Klinikum 
abzufaufen, den er dann bis zur Unfenntlichkeit 
verftümmelte . . Am nächften Tage kam die 
Fakultät, fühlte den Puls des Kadavers, gab ihr 
Gutachten... . .* 

„Ich fange an zu begreifen.“ 

„Und während man mic auf dem Pere-Lachaife 
beerdigte, betrat ich bei Quiévrain die belgifche 
Grenze. 

„An ihrer Stelle wäre ich dort geblieben,“ ſagte 
Georges, welcher, jung wie er war, nicht ohne 
einige Bitterfeit an das Leben dachte, das er vers 
laſſen ſollte. 

„Sie haben gut reden, Mylord; aber ich bin 
bürgerlich todt; meine Frau bat mich beerbt; umd 
id bin in diefer Verkleidung nad Frankreich zurück⸗ 
gekehrt, in der Hoffnung, ſie zu einer Uebereinkunft 
zu beſtimmen. Darauf fand id die Ankündigung 
Ihrer Heirath in einen Journal, eilte nach Paris, 
und da bin. ... Lebt, Mylord, auf Ihren 
Pla, damit ich Sie tödte!“ 


„Alſo,“ —* Georges, indem er langſam auf 
die bezeichnete Grenze zurückſchritt, „Sie ſind nicht 
glücklich?“ 


„So wenig, Mylord, daß ich ſchon einige Mal 
die Idee hatte, auf den Pere-Lachaiſe zu gehen, 
um den Kadaver des Klinikum zu bitten, mir ſeine 
Stelle einzuräumen.“ 

„on dieſem Falle denke ih an Etwas . 

„An was, Molord ?“ 

„Wenn id) Ihnen Ihren Schuß abkaufte?“ 
„Welchen Schuß ?“ 
„Den Piftolenfhuß, den Sie mir mm zugedacht 


| haben.“ 














„Sieh! fieh! das ift eine dee, das,“ fagte derf Nachdem er einige Tage, ald Anftandäzeit für 
Baron, die Waffe jentend, „Wie viel. wollen Sief die Trauer, nicht Wittwe zu feyn, Hatte vorüber: 
mir dafür geben ?“ geben laſſen, erjchien er wieder bei der Barenin. 

„Beſtimmen Sie jelbjt.” Dort vernahm er, daß fie plötzlich das Land ver 

„Zehntaufend Guineen.“ laffen und ihr Hotel in der Rue Varennes bezogen 

„Sie wiffen mich wenig zu würdigen, mein Herr!f habe, wo fie Niemand empfange. 

Sie halten mic für einen. Knicker, wie es ſcheint. Sie wird doch eine Ausnahme für mich machen, 
Schießen Sie!“ dachte Georges und reifte nach Paris ab. 

„Daran joll es nicht liegen, Mylord; jegen Sie| Sie machte in der That eine Ausnahme für ihn: 
den. Preis, den Sie wollen.“ der Zutritt war ihm noch ftrenger verfagt wie jedem 

„Siwanzigtaufend Guineen, mein Her.“ Andern. 

„Das papt mir vortrefflich ; aber Sie werden meinef Aber Georges war kein Neuling mehr, er fing 
Frau nicht beirathen ?“ an die Welt zu kennen und wußte ſchon, daß eine 

„Durchaus nicht; mein Ehrenwort darauf!“ freigebige Hand alle Wege ebnet. 

Und der Handel wurde ſogleich abgeſchloſſen. Er befand ſich demnach eines ſchönen Tages, An- 
geficht gegen Angeſicht Julien gegenüber, die einen 
10. Schrei ausftieß, als fie ihn bemerkte, 

Sie war in einem Auftande unmöglich zu bes 

AB Frau von Sainval aus ihrer frommen Erzf ſchreibender Verzweiflung. Gleich einer wüthenden 
tafe erwachte, fah fie ſich vergebens nach ihrem Ver:f Tigerin in ihrem Käfig, fo geberdete ſich Frau von 
lobten um. Saimval in ihrem Boubdeir. 

Der Priefter ftand vor dem Altare und wundertef Ihre Toilette befand ſich in einer Unordnung, 
fih, daß eine Frau allein fi zum SHeirathen eins] welche für diesmal nicht berechnet war; vor ihrer 
gefunden, da er doch immer bemerkt hatte, daß zu Etagere lag eine Menge zerbrochener Nippſachen auf 
ſolchem Zwecke Zwei nöthig waren. dem Boden und ihr Schooßhund jammerte in einer 

Die Zeugen erklärten darauf die Sache, indem Ede über den ſchmerzlich empfundenen Tritt eines 
fie berichteten, daß ein Fremder von Sir Georgesf niedlichen Füßchens, welches doch Zornesmomente 
Lindfon eine Minute Unterredung erbeten hatte. zu haben ſchien. 

Man wartete eine Vierteljtunde, dann zwei, dann] „Wiffen Sie ſchon, was geichehen ift, mein Herr ?“ 
drei. fragte die Baronin ohne Vorrede. 

Frau von Sainval hatte natürlich einen Kleinen „Nein, Madame, * 

Nervenanfall und wurde in die Sakriftei getragen.| „Sie erinnern fich Herm von San Pietro: Bietrini, 
Aber im Augenblid, ald man fie fait todt glaubte, f nicht wahr ?* 

erhob fie ſich plöglich, ftieg in ihren Wagen undf „Ja, Madame; ein liebenswürdiger junger Mann, 
fuhr nad) Haufe, Unruhe und Wuth im Herzen. J welcher ....“ 

Im Laufe des Tages erhielt fie folgendes Billet:| „Ein Unverfhämter, wollen Sie fagen; ein Be- 

„Madame! trüger, ein Narr!” 

„Das Glück diefer Welt ift nicht für mid): „Oh! .... welcher Ihre Nichte nicht leiden 
Har von Saimval lebt und Sie werden mir in fonnte, und den diefelbe von ganzem Herzen ver: 
dem Augenblick entriffen, wo der theuerfte meiner] abſcheute.“ 

Wünſche ſich erfüllen follte.... Ich werdef „Ganz vet, Sir Georges! Und gerade deß— 

ohne Zweifel daran fterben. halb find fie zufammen abgereift.“ 

G. Lindfon.” „Wie, zufammen abgereift! .... Aber wohin ? 

Georges gewöhnte ſich ſchon, wie man fieht, an dief Aber warum ?* fragte der arme Georges, von ‚der 
kleinen, unſchuldigen, geſchmückten Lügen der Sprache; J lebhafteſten Angſt gefoltert. 
er ſchwamm in voller Freude und verzweifelte nicht „Ih finde Sie höchſt ſonderbar mit Ihren Fra⸗ 


daran, nach Verlauf einer ſchicklichen Zeit dief gen! — Warum denken Sie denn, daß ein junger 
Baronin zu beftimmen, ihm die Hand ihrer Nichtef Mann ein junges Mädchen entführt ?“ 
zu bemwilligen. „Eine Entführung!” rief Georges, der fi) kaum 


Ich werde fie glauben machen, fagte er zu fi aufredt erhielt. 
ſelbſt, daß ich diefe Heirath nur wünfche, um nihtf „Die Schamloſe!“ fuhr die Baronin, zu ſich ſelbſt 
aus der Familie zu kommen, und daß Fanny nurfredend, fort; „die Schlange, die ih in meinem 
ein Abglanz meiner Liebe für fie ift. Bufen nähere! Ein Schulmädchen, das noch ge: 


Frauen .... Under, welcher mir ſchwor . . . - 
Ah! die Männer! die Männer!“ 
„Wollen Ste mir nicht gefälligit erklären 


..... 


„Da,“ fagte die Baronin, indem fie auf ein 
zerknittertes, zerfetztes Papier deutete, welches auf 


der Erde lag, „da ift ein Brief, den ich im Arbeits: 


körbchen des Gänschens gefunden, er wird Ihnen 


die Sache beffer erflären, als ich es vermag.“ 
(Schluß folgt.) 





Gemeinnügiges. 





(Eine neue Wafhmethode.) Die neu er: 
fundene Wafchmethode des Herrn Fabrifanten Adolf 
Kicherer in Ludwigsburg ift in national:öfonomifcher 
und gejundheitpoligeilicher Hinficht zu wichtig, als 
daß diejelbe länger dem Publikum vorenthalten bleiben 
Bei dem biöherigen Wafchen ift nicht nur 


dürfte, 
der Holzverbraudh ein fehr bedeutender, was bei 
den hoben Holzpreifen ſchwer in's Gewicht fällt, ſon— 
dem auch der Zeitaufwand iſt ein großer, und du 
Zeit Geld ift, fo wird er noch höher fommen, als 
der Holzverbrauch. Beides ift bei der neuen Waſch— 
methede in bedeutendem Grade gemindert, infofern 
der Holzverbrauch ſich auf */, des biäherigen Ver: 
brauches und der Zeitaufwand auf /, reduzirt. Schon 
dieje beiden großen Vortheile müßte die neuerfundene 
Wafchmethode dem wafchenden Publikum binreichend 
empfehlen. Es kommen aber hiezu noch zwei weitere 
große Vorzüge, deren einer darin beiteht, daß 
die Wäſche viel weißer wird, als bei der bisherigen 
Method, — ein Vorzug, der nicht nur der Frauen-, 
fondern aud der Männerwelt behagen wird; der 
andere ebenjo und vielleicht noch mehr für beide 
Theile ſich empfchlende Vortheil ift der, daß auch 
der Seifenverbrauch ein geringerer ift, folglih im 
Allgemeinen durch alle Verhältniffe hindurch die friſch 
bergejtellte Wäſche viel wohlfeiler zu ſtehen kommt, 
als bei der bisherigen Art zu waſchen. Nun könnte 
man fürchten, diefe Vortheile werden durch ätzende 
Iharfe Mittel erreicht, die der Wäſche notwendig 
nachtheilig fjeyn müßten. Dies ift aber der Fall 
nicht, und nicht nur, daß dies chemisch nachgerviefen 
ift ſondern auch durch die Erfahrung beftätigt wird, 
muß diefe neue Art zu waſchen allgemein empfehlen. 
Wer hat nicht Schon die armen Wafchfrauen bemit: 
leidet, die durch fortwährendes Reiben der Wäfche 
mit den Händen, diefe mund reiben und oft wochen: 
lang nicht mehr arbeiten können! Polizeiliche Unter: 


Ah! die Frauen! die 



















fuchungen der Seife umd ihrer Beftandtheile find da= 
durch ſchon veranlaßt worden. Wie manche Waſch— 
frau hat durch die nach der bisherigen Art zu waſchen 
nothwendigen Nachtarbeiten ihre Geſundheit einge: 
büßt! Beides, weder das ſtrenge Reiben mit den 
Händen, noch das Nachtwaſchen iſt bei der neuen 
Art zu waſchen nöthig. Die Wäſche wird Abends 
nach der gedruckten Vorſchrift, welche man von Herrn 
Kicherer erhält und nach welcher man ſich genau 
zu achten hat, eingeweicht, Morgens aus dem durch 
das ſogenannte Weiche-Pulver zubereiteten Weiche⸗ 
Waſſer herausgewaſchen, dann mit der ſogenannten 
Reisſeife eine halbe Stunde nach Vorſchrift gefocht, 
herausgenommen, durch ein warmes und hierauf 
durch ein kaltes Waſſer gezogen, gebläut und auf— 
gehängt. Wären ſcharfe Beſtandtheile bei dem Pul⸗ 
ver und der Seife, fo müßten es zuerft die damit 
beſchäftigten Hände empfinden. Allein dieje bleiben 
gefund und die Wafchfrauen, welche nad) diefer Me: 
Ihode wachen, werden künftig weder wunde Hände 
befommen, noch werden fie ihre Gefumdheit durch 
Nachtwaſchen untergraben müſſen, fie werden mit 
weniger Zeit, Mühe und Geld eine ſchönere Wäfche, 
die reiner umd weißer ift, als nach der bisherigen 
Methode, erhalten und fo wird diefe neue Erfin— 
dung den Weg um die Welt machen, eben jo gut, 
wie die Erfindung der Reibzündhölzchen den Weg 
um die Welt gemacht hat. 





Mannigfaltiges. 


(Der ſchwarze Papagei.) Im dem eben 
erihienenen Werfe: „Ein fürftliches Leben,“ von 
Preller, das dem Andenken an die Großherzogin 
zu Sachſen-Weimar-Eiſenach, Maria Paulowna, 
geborne Grokfürftin von Rußland, gewidmet ift, 
finden wir einen vom 14. Februar 1859 datirten 
Brief Humboldt’ an die Großherzogin, dem wir 
folgende Stelle entlehnen: „Eure kaiſerliche Hoheit 
wollen ſich des jchönen Schwarzen Papageis erinnern, 
den Se. königliche Hoheit der Großherzog Karl Auguft 
in feinem Teſtament mir vermachte, weil der ge: 
lehrte Valenciennes (der Nachfolger Cuvier's) bei 
feinem erſten Aufenthalt in Weimar (idy babe leider 
das genaue Datum vergeffen) in diefem Papagei, 
nach der Erinnerung an eine KRupferplatte in den 
„Bapageien* von Leraillant, den „Grand Vaze* 
von Madagascar erkannt hatte — eine Gattung, 
die in Feiner europäiſchen Sammlung, jelbft nicht 
ausgeitopft, eriftirl, Eure faiferlihe Hoheit haben 
die Gnade gehabt, mir diefen Vogel gegen Ende des 


. 


Monats Juni 1828 nach Berlin zu fenden. Der 
fhöne Papagei hat demnach dreißig Nabre in meinem 
Haufe gelebt, und da Ihre Majeftät die Königin 
von Preußen ihn bereits in ihrer frübeften Kindheit 
bei ihrem Vater, dem Könige Maximilian Joſeph, 
in Münden gefehen, fo it es wahrfcheinlidh, daß 
der „Grand Vaze* mehr als fünfzig Jahre in 
Deutihland gelebt. Jeden Morgen babe ich diefem 
alten Freunde meines Haufes einen Beſuch abge— 
jtattet, mohei fich jtet3 die erufte Frage in mir 
vegte, mer von und beiden, der Vogel oder ich, 
wohl zuerft dieſen irdiichen Aufenthalt verlaffen werde ? 
Der Vogel iſt am 13. Jänner in der Nacht ge: 
iterben, nachdem er noch meinen Kanmerdiener 
„Herr Seifert!” gerufen, der ihm helfen follte, 
Diefe Anekdote wird vielleicht won einigem Intereſſe 
ſeyn, da die Beifpiele hohen Alters der Papageien 
felten jo gut konſtatirt find. 





W. Reinhold entwirft in „Weſterm. Monatsheften“ 
von der Negierungsweile in Maroffo ein, wenn auch 
ſehr unerfreuliches, doch gewiß auziebendes Bild, 
Braucht der Sultan Geld, fo benennt er die be: 
nöthigte Summe dem Paſcha, dieſer erpreßt eine 
noch größere, jo daß mindeſtens das al erum tan- 
tum in feiner Taſche bleibt, von den Kaids, dieſe 
wieder durch Stod, Gefängniß, Gewalttaten aller 
Art von den Untertanen. Hat fi der Paſcha 
oder Kaid durch Erpreffungen gehörig vollgefogen, 
jo erfcheint eines ſchönen Morgens ein Detafchement 
der fchwarzen Garde vor feiner Thür, die ihn auf 
heben, wie einen Fourageſack über ein Maulthier 
ſchnallen und mit ibm nad) der Refidenz reiten, wo 
er in einen Kerker geworfen und aus diefem alle 
Zuge berausgeholt wird, um theils durch Baftonaden, 
theils durch Torturen aller Art ſich Geſtändniſſe 
über die Orte, wo er ſeine Schätze vergraben, er— 
preſſen zu laſſen. Hat er endlich, was immer erſt 
nach den erdenklichſten Mißhandlungen geſchieht, ger 
nug Geld geſchwitzt, dann wird er wieder nach 
Hauſe zurückgeführt und in allen Ehren wieder auf 
ſeinen Poſten eingeſetzt. Gilt es, ſich eines unbe— 
quemen Würdenträgers gänzlich zu entledigen, dann 
wird er vom Sultan auf eine Taſſe ſchwarzen Kaffees 
eingeladen, welche hier dieſelbe Rolle ſpielt, wie die 
ſeidene Schnur ehemals in der Türkei. Der Ge: 
ladene wid vom Sultan auf das ausgezeichnetite 


bamed el Khetib, war früher Spezereihändler im 
Tanger und betreibt jetzt noch, neben jeinem Minijter- 
poften, Detailgefhäfte in Kaffee und Zuder. Dev 
Vater des jetzigen Kaifers, Sultan Abd er Rhaman, 
ijt durch einen großen Betrug auf den Thron ge: 
kommen. Er war urfprüuglich, während fein Oheim 
Mulei Soliman Marokko regierte, Zollamtächef 
in Mogador geweſen und hieß Abd er Rhaman Ben 
Hiſcham, der eigentliche Thronerbe aber, fein Vetter, 
Abd er Rhaman Ben Soliman. Durd eine ge: 
ſchickte Radirung in der Thronfolgerlirkunde, mo: 
durch das Wort Soliman in Hiſcham veredcamotirt 
wurde, verhalf ſich der Zollamtschef zur Krone, 


(Wo ftedt der Teufel?) Offenbar im Krebs, 
wenigſtens nad) der Meinung Schamiß. Ein Krebs, 
wird in einer ruſſiſchen Zeitung erzählt, den der ge: 
fangene Iman zu Galuga fab, erregte feine Auf 
merffamfeit. Noc niemals war ihm ein foldyes 
Thier zu Geficht gefommen; er nahm ed in die 
Hand und betrachtete es erftaunt von allen Seiten, 
bis der Krebs, dem diefe Audienz nicht behaglich 
ſeyn mochte, die Finger des Fürſten padte und 
tüchtig kneipte. Schamil warf das Thier zu Boden 
und folgte ihm aufmerfiam mit den Augen. Als 
er aber bemerkte, daß der Krebs, allem Fortichritt 
feind, ſich langſam rückwärts bewegte, wurde ex 
von tiefem Abichen ergriffen und befahl, den Uebel 
thäter augenblicklich aus dem Zimmer zu entfernen. 
Noch lange dauerte es aber, bevor ſich Schamil 
von feiner Aufregung erholen konnte. „Ich habe 
niemals,“ rief er, „ein abjchenlicheres Thier geſehen. 
So muß der Teufel ausfehen, jo habe ih mir ihn 
gedacht, noch bevor ich einen Krebs gejehen hatte.“ 





Man hat Nachrichten erhalten, daß dd eine 
Tochter des Generals Weehler, Kommandanten ‚der 
auf Befehl Nena Sahib's niedergemegelten Garnifon 
von Cawupore, noch am Leben befinde. Die Ver: 
hälmiffe, in welche fie gerathen ift, feyen aber für 
fie jo demüthigend, daß fie wünfche, nicht wieder 
zu ihren Angehörigen zurüczutehren, ſondern ihrem 
Schickſale überlaffen zu bleiben. 





Auflöfung der Charade in Aa 57: 


empfangen, trinft den ihm angebotenen Kaffee und Bandlung. 
— nad einigen Stunden bat er aufgehört zu leben. 

Der jegige Minifter des Auswärtigen, Sidi Mo: 

= Kevaltion, Drud und Berlag von A, Aranzbühler in Zweibrücken. 


Brälziihe Blätter 


Geſchichte, poeſie und unterhaltung. 





M | 59. 





Sir Georges. 


(Sqlus.) 
Georges hob ſein Todesurtheil auf und begann 


mit einer von Schmerz und Aufregung erſtickten | 


Stimme zu lefen: 
„Beliebte Fanny ! 

Ich ergreife einen Borwand, um mich zu ent 
fernen, denn meine Stellung Deiner Tante ge: 
genüber ijt nicht mehr zu ertragen.“ 

„Ih glaubte, daß Sie ihn perabfebiebet hätten ‚“ 
fragte Georges fi unterbrechend. 

„Steihviel, mein Herr!” rief die Baronin, mit 
dem Fuße ftampfend. 

Lindfon fuhr fort zu Iefen: 


„Sie ift fo fehr überzeugt, daß fie es war, i 


der ih von Rom ‚nad ch Paris folgte, und daß 
ih aus Liebe an” ihren an 


daß, mollten wir fie jeßt —— Alles ver⸗ 
er wäre, .... wit, daß fie mic im Ge- 
liebt; aber weil es verblühende Frauen 


a, 
„Die Bierpuppe,“ ſchrie Julie, * 
mAber weil es verblühende Frauen gibt,“ 

fuhr Lindſon fort, „welche ſtets von einem An: 
beierkreiſe umgeben ſeyn müſſen, welche nicht zu⸗ 

geben, daß man ſich gegen die Verwüſtungen, 
die ihre Reize veranlaſſen, ſicher fielle und deren 
‚beleidigte Eigenfiebe niemals verzeiht. 36 boffe, 
„daß der naive Infulaner . . 

„Der naive Inſulaner, das find Sie,“ bemerkte 


ißrerfeitä die Baronin, 
. .. Ich hoffe, daß ber naive 
2 nicht zögern wird, um die Ehre nach: 


zufuchen, fie zum Altar zu führen; das Glück ſchaff 


macht nachſuchtig und, an diefem Tage vieleicht, 
‚wird fie es mit vermindertem Form, ertragen 


oͤnnen, zu en daß fie mir nur zum Vor⸗ 
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wande diente, und daß ich ihr mie ein zärtliches 
Wort fügte, welches. nicht meiner ſchönen Fanny 
alt,* 

Ns ift eine feltene Unverſchämtheit!“ 

Georges fuhr fort: 

„Died wird der günftige Augenblick ſeyn, ihr 
zu geftehen , daß unfere Liebe von jener glüd: 
lichen Ballipielparthie vor ungefähr dreizehn Mo: 
naten datirt, daß, als fie Dich nad) Rom führte, 
ih Dir dort folgte, daß jeden Sonntag, in der 
Kirche Santa Maria Maggiora, wo Du dem 
Gottesdienſt beiwohnteſt, unfere Blide ſich kreuz: 
ten.“ 

„Das kommt daher, wenn man junge Mädchen 
Rom erziehen läßt!" fagte Julie. 

„Daß wir nor einem Madonnenbifde gelob- 

ten, und: auf ewig asqugehäten, a 

„Sehr rührend!“ 

„Daß die Eonfetti, die Blumen, das Billet, 

Alles für a. allein war, nur für Dia allein, 
und daß es nicht. unjere Schul ift, wenn‘ fie 
ſich ein Geſtirn erjter Größe däuchte und doch 
nur ein Satellit war... . . Uber bis dahin 
darf man nicht den leiſeſten Verdacht erregen 
und Du mußt mehr dem. je, wenn die Rede 
von mir ijt, die vollfommenfte Gleichgiltigkeit 
erheucheln .; - Wir wollen warten und 
hoffen !* 

„Die Heine Niederträchtige hat ihre Rolle vor: 
trefflich geſpielt!“ rief Julie. „Wer Hätte jemals 
gedacht, daß fie den Marquis liebte! Liebt fie 
ihn denn aber, und kann das Herz jo plötzlich von 
der Puppe zu einem Liebhaber übergehen ? Nein... 
Aber natürlich, wenn man ein Penſionat verläßt, 
muß man fich fogleic einen Meinen Roman er: 
en.” 

i „Aber von einem Meinen Roman bis & einer 
utfügrung , — erdgegnete. — „Me noch 
it und ich ſehe nicht... - 


„Eh! mein Herr, muß man Ihnen denn Alles 
fügen! Ertathen Sie denn Nichts! Ich hatte 
eben den Brief erhalten den Sie mir nad Ihrer 
Unterredung Mit Herrn "bon * Shinbal ſchrieben 
Mein fürchlerlicher Gatte verließ foeben mein Haus, 
in welches er mit Hilfe feiner Verkleidung einge: 
drungen war, als diefer ſchöne Marquis heiter 
und ſtraheend bei- mir eintrat inn mir au) meinet 
Heraih die ser geſchloſſen Hlaubte, Glück ge wün⸗ 
ſchen umd mid) zugleich um bie Hand meiner Nichte 
zu bitten“ - 

Piable!“ ſagte — zu ſich, F Augen⸗ 
blick war ſchlecht gewählt!“ 

„Sie können denken, ob ich in der Laune war, 
ihn gut zu empfangen! Ich weiß nicht mehr recht, 
was ich ihm ſagte; aber ich glaube, ich ließ ihn 
durch meine Leute zur Thür binauswerfen, wie erf, Sammetfiffen knieend. Es äſt ganz gut, andächtig 
e3 verdiente. Ich hatte ſeitdem nicht mehr vwonfizu ſeyn, nur darf man fich dabei nicht erfälten. 
ihm fprechen hören, und ich war auf tanfend Mei- Der Marquis und bie Marguife von San Pietro: 
len weit entfernt zu. denen, daß meine Nichte feine Pietrini, deren Heirath die Baronin endlich aner— 
Mitſchuldige ſey, als ich dieſen Morgen ihr Vers] kannt hat, gehören zu jener zahfteichen Kategorie 
ſchwinden erfuhr . . +. Der aufgefundene Brief, von Ehegatten, melde die Welt für fehr glüclic 
den Sie gelefen haben, lehrte mid) das Mebrige. haͤlt, aber welche, unter vier Augen, ſich A im: 

Gewiß find fie zu. dem Schmied von Gretna-Green]| mer der wollftändigften Harmonie erfreuen. Es ift 
gegangen; denn ich habe die Gewißheit erlangt, |'die ewige Geſchichte von Roſine und Almaviva. 
daß fie fich nach Ihrem verwünſchten England befj Der Baron ven Sainval;ift zum Islam überz, 
geben haben. Mademoiſelle Fanny hat ſich -Übersfigetreten und gelangte zu hoben Ehrenſtellen im 
dies unter den prowiforifchen Schuß einer alten Ges] Dienfte dev hohen Pforte. | 
ſellſchaftsdame geſtellt. Welch bewunderungswürdige | 


Seine Abſicht war, fich beim Deſſert aus der 
Welt zu ſgaffen. 

D fügte er, ‚Alt eine fürdhterlicye 
A Es begiunt bie fine Havannah⸗Cigarre 
mit Rauch und endet mit Aſche. Werther hat ſich 
um Charlottens willen getödtet. Andere Leute — 
ben es um geringerer ala RL 
rum ſollte ich es nicht wegen 

And Fk Minuten ſputer hatt 
Sir Georges zu leben aufgehört. 
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ẽĩ 
Frau von Sainval wurde „Dame Patroneſſe“ 
von Dieſem und Jenem. Sie verbringt jeden Tag 
‚die Stunde vor eilf bis zwölf in der Kirche des 
Saint Thomas d’Aquino, auf einem dunkelrothen 





Beobachtung der Schicklichteit! Ad! Sie hatten 
Recht; diefe Meine Scheinheilige fang mit: außer: 
ordentlichen Berftändnig Ihre geliebte Kavatine des] 
Barbier von Sevilla,“ 
„Oh! yes!* murmelte tvaurig Sir George, |: Erzählen 
Er mwuhte jetzt Alles, was er wiſſen wollle; 8 
fein Schickſal war entfchieden und er Werabfchiedetel | Jüngſt las ich in einem modernen Schi: 
fich von der Baronin, welche aus der- Tiefe ihres „der Tabak ift das Grab der Liebe.“ Mid, bilitt, 
Zornes noch ein verführerifches Lächeln heraufzube⸗ —* berühmten Verfaſſer, vor deffen Autorliät ich 
ſchwören verſtand, welches ihn zum Wiederkehren brigens allen Reſpekt Habe, mag es mit dieſem 
auffordern ſollte. iktum wicht beſſer ergehen, als es mit ber Wahr⸗ 
Der Marquis war verloren , fein Pla in ihrem heit manchen Sprichwortes gehen mag. Ich we— 
Anbeterkreiſe verödel, und es war ja nicht unmög⸗ nigftens vermag an einem eigenen rlebniß das 
lich, daß ihr Mann eines Tages wirklich ftarb.f Benentheil zu beweiſen. 
Ihre Wünſche würden ficherlich dabei helfen. WVor einundzwanzig Jahren ſaß ich an einem 
Herbſtabende vor dem Ofen meiner beſcheidenen 
13. Junggeſellen ⸗ Wohnung und ſummirte zahlloſe Sei⸗ 
* meines Haushaltungsbuches zuſammen, um da⸗ 
aus zu erſehen, wie viel mich meine Gaͤrcons— 
Haushalnnig durchſchnittlich koſtele, und um zu er⸗ 
wãgen, ob ich nicht beſſer daran nn die eigene 
Wirhſchaft aufzugeben und dem Beifpiele eines Be- 
annten zu folgen, welcher feit Kurzem im einem 
nftändigen Gafthofe „in Penfion” gegangen war. 


‚Ein Heitathöger uch. 


4 
} 
rt 
ı 


Der. Schmerz des armen Georges ſchien ruhig 
und reſignirt. 

Da er feine Piftolen in Ville d'Avray gelaffen 
batte, jo kaufte er andere in Paris und begab 
ſich in's Kaffee Auglais, wo er ſich in einem beſon⸗ 
deren Kabinet das Diner ſerviren ließ. Il ei 


An den zehn Jahren meiner Junggeſellen-Wirth— 
fchaft Hatte ih mit ben „geſetzten Perſonen“, die 
mie mein kleines Hausweſen führten, die verſchie— 
denften Widerwärtigkeiten erlebt und zur Genüge 
erkißren, dag Haushälterinnen in dem unintereflan: 
tem’ Mfter- zwiſchen vierzig und fünfzig Jahren Feine 
Tugendfpiegel und Rofenmädchen find und fich ſehr 
felten für den Monthyon'ſchen Preis empfehlen 
würden. Die Eine hatte ihren „Neffen“ in meine 
abgelegte Garderobe geffeidet, ohne mich dafür um 
Erlaubnig zu fragen; eine Andere fütterte von dem 
allzu reichlichen Abhub meiner beſcheidenen Haus: 
mannskoſt ihre ganze Familie durch; eine Dritte 
hatte unter Tags, wenn ich auf dem Compteir 
war, in meiner Wohnung Rendezvous mit ihrem 
Trompeter, der meine Hemden trug, meine Cigar— 
von rauchte, meinen Bordenurmein trank und einmal 
im Carneval in meinem Domino auf dem Mas⸗ 
kenball war; eine Vierte hatte zwei „Rinder der 
Liebe" zu unterhalten, deren Koftfen fie aus meis 
nem Vorrath mit Suler, Kaffee, Reis und allen 
möglichen Colonialwaaren verſah, und dergleichen 
mehr. Alle aber hatten nachweisbar mich nach 
Möglichkeit betrogen und bei allen Martteinkäufen 
mehr an ihren eigenen, als am meinen Vortheil 


gedacht; alle, hatten zum vieles Geld möglichſt wenig 
gethan und mıf fede (ftge don nie’ Amit Grobheit 
geantwortet. 


Kurzum , die Haushalterinnen insgeſamnit — 
und ich hatte deren bereit? em ganzes Bäckerdutzend, 
die ominbſe Zahl dreizehn, gehabt, — waren der 
trübſte Schatten geweſen, der in mein ſonſt ſo be: 
hagliches und zufriedenes Daſeyn hereinfiel, ımd 
machten mich ernſtlich darüber nachdenken, ob ich 
denn Aberhaupt dazu verurtheilt ſey, für ein der⸗ 
I a gemeine: Weib zu arbeiten und zu forgen. 

Das Addiren und Rechnen machte mich nicht 
—* So Mein die vielen’ einzelnen Poſten auch 
waren, Die ich zuſammenzählte, fo bifdeten jie doch 
am Schluſſe jedes Monats eine Summe, deren 
Höhe mich erſchreckte und mir die uederzeugung gab, 
daß Hunderte von Heinen Handwerkern, von ' tie: 
drigen Beamten, ja ſogar won Familien aus dem 
gebildeten Mittelftande dafür zufrieden und behag— 
lich ſammt Kind und Geſinde teben konnten, wäh— 
rend ich nicht einmal meine geringen Anfprüce an 
Behaglichkeit befriedigt fah. 

Mein Kopf wirbelte vom Addiren, ich ſchwihte, 
— nicht vor Angſt, ſondern ob der Arbeit. Zum 
Geier mit diefem fruchtloſen Nachrechnen! dachte 
ib; lieber wollt’ id die Jahres: Bilanz des größ: 

mndelsgeſchãftes aufſtellen. Und, was hilft 
er} am Ende all mein Abdiren in meine Ge: 


n 


‚über mein Gerz hinabpaffirte und für einen 





nauigkeit? der Wolf frißt auch die gezählten Schafe, 
und die meinigen bat er ſchon gefreffen! 

Ich klappte mein Hausbuch geräuſchvoll zu und 
warf es in die Schublade meines Schreibtiides, 
ariff in die Taſche meines Schlafrod3, holte meine 
Cigarrenbüchfe heraus, warf mich in meinen Lehn: 
ſtuhl zurück und zündete mir eine echte Regalia an, 
deren Wölkchen ich mit einem wahren Genuffe hin- 
ausblies, 

Ich fühlte mich angegriffen und erfchöpft von der 
fleinlichen, peinlichen Arbeit, — ich juchte Aufre: 
gung im meiner Eigarre. Ich war damals Affocie 
eines Heinen Engros-Geſchäftes, — das heutzu: 
tage ein großes geworden ift; ich hatte mein Aus: 
kommen und geizte nicht, aber dennoch Ärgerie es 
mich, daß ich mr zum dupe von gememen Wei: 
bern bejtimmt fern ſollle. Ich feufzte, micht aus 
Liebe, fondern and Müdigkeit; denn die Wahrheit 
zu geftchen, ich mar nie verliebt geweſen. Sell 
dies fo fortgehen? fragte ich mich , träumertfch durch 
die Ringeln meiner Cigarre zu einem großen Bilde 
aufblicdend , das über menem Schreibtiſch hing und 
Romeo und Julien in der Balkonfcene darftellte. 
Soll ich meine beſten Jahre damit vergeuden, die 
Ausgaben fir Ochſenfleiſch, Semmeln, Möhren 
und Salat zu addiren, ımd Waſchzettel zu contre: 
(ven? Ich feufzte abermals, und bei dieſem Akte 
riß das Knöpfchen an meinem Hemdkragen ab, 
als 06 irgend eine höhere Macht rechtzeitig tiehen 
Zufall verfügt hätte, um mich am meine Hilflo— 
figfeit zu erinnern 1 

Das Kuöpfchen machte dad Map mieines Un— 
muths voll, obſchon es auf der AImmenfeite meines 
Hemdes hinunterglitt umd mit Perlmutter-Kälte 
Mo⸗ 
ment den Entſchluß niederzukämpfen drohte, mit 
welchem ich mich trug. Ich fühlte Mitleid mit 
meiner eigenen, einſamen, liebeleeten Lage, und 
Mitleid iſt ja eine Baſe der Liebe. Ich dachte 
im Eritite an's Heirathen, aber wie ſollte ich dies 
anftellen ? die meiften Männer in meinem Alter 
— und ih zählte damals ſechsunddreißig Jahre 
und zwei Monate, — Hätten ihre Neigung bereits 
anf irgend einen beftimmten Gegenſtand gerichtet 
gehabt, daß es für fle nichts mehr bedurft haben 
würde, als die Heiraths-Etlaubnifß zu erlangen, 


‚die Sporteln zu bezahlen, die Proffamation zu 


beitellen umd den Hochzeitstag zu beftimmeen. 


‚diefem glücklichen Falle befand ich mich jedoch nicht. 
Ich mar either allzu ſehr beichäftigt, allzu müßig 


‚oder Allzu träge geweſen, um meine Zeit auf's 
Freien zu verivenden, oder „ein Verhãltniß anzu⸗ 
knuͤpfen“. 


Ich war nicht anſpruchsvoll oder wählerifch, ich 
war leicht zu befriedigen, denn, hätte irgend eine 
junge Dame von mm mittelmäßigen Reizen oder 
Borzügen fi die Mühe genommen, mit mir anzus 
binden, jo würde fie mich in Kürze vor den Altar 
geführt haben. Ja ich wäre ihr fogar ſehr dank: 
bar geweſen, wenn fie mir diefe Mühe abgenom- 
men hätte, denn ich mar zu fchüchtern umd verlegen, 
um die Initiative zu ergreifen. 

Ich war fchüchtern und linkiſch, dos geftehe ich 
ein. Diefe Schwäche entfprang bei mir aus zweierlei 
Urſachen, nämlich: einmal aus dem Mangel an 
Bekanntfchaften und Umgang mit dem fchönen Ge: 
fchlechte und zum andern aus allzu emſiger Hin: 
gabe an das Geſchäſt. Aus letzterem Grunde ent: 
fprang der erftere, oder es ſtanden vielleicht beide 
Motive mit einander im einem Saufalnerus, wie die 
Philoſophen jagen. 

In diefer Stimmung griff ich nach der Zeitung 
und mein erfter Blick fiel auf das „reelle Heiratbe: 
geſuch“ eined Mannes, der „au Mangel an Be: 
danntſchaft und Gelegenheit” auf diefem Wege eine 
Gattin ſuchte. „Mangel an Bekanntſchaft und Ge: 
legenheit?“ vief ih; „das iſt ja ganz mein Fall! 
Mie wäre es, wenn id) ebenfalld diefen Weg ver: 
ſuchte ?* 
in ernſtlicher Abſicht, fondern, wie ich mich felbit 
zu überreden fuchte, aus purem Scherz. Id nahm 
alſo den Bleiftift und entwarf auf der Rückſeite eines 
Briefes folgende Anzeige : 

„Reelles Heiraths-Geſuch. 

„Ein gebildeter Mann von 36 Jahren fucht auf 
diefem, Wege eine Frau; aber nur tadelloje Parthien 
wollen ſich melden. Der fraglihe Dann jucht kein 
Bermögen, fondern eine Lebensgefährtin; er iſt ge: 
fest und gemüthlich, des ledigen Standes überdrüffig 
und fehnt ſich nach einer ftillen, gemüthlichen Häus⸗ 
lichkeit. Er ift für einen Mann ziemlich fanft und 
nimmt nur aus Mangel an Zeit, Gelegenheit und 
Bekanntſchaft feine Zuflucht zur Zeitung. Cr bat 
ein ficheres Auskommen, das für eine Familie reich: 
lich hinreicht und ift erbötig, ſogleich in Unterhand⸗ 
lung zu treten. Er verhehlt ſich nicht, daß mande 
Schadenfrohe ſich den Spaß erlauben werden, feine 
ehrlichen Abjichten zu myſtifiziren; aber er wart 
jedermann davor. Sollte er finden, daß ein Mann 
fich ein. ſolch ſchnödes Spiel mit jeinen Gefühlen 
erkaubt bat, fo wird er ihm eine Tracht Schläge 
appliziren; einer Fran, die einen jo unzarten Scherz 
verfucht, wird er verzeihen. Ex hat ein Herz für 
Aufrihtige, eine Reitpeitſche für Unverſchämte. In 
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Dieſe Idee kitzelte mich, anfangs nicht | 


beiden Fällen finden gefällige Zuſchriften, melde 
franfo unter der Ehiffer B. P. an die Erpedition 
diefer Zeitung gerichtet werden wollen, die ‚größte 
Disfretion und raſchen Beſcheid.“ 

Ich war mit meinem Entwurf ganz zufrieden und 
blied die Ringeln meiner Eigarre heiter in die Luft 
mit der froben Ahnung, daß irgend etwas daraus 
erfolgen werde. ch verſprach mir gerade feinen 
großen Spaß aus der Sache, aber ich hoffte auf 
etwas Aufregung und Zeitvertreib, obſchon ich halk 
und halh entfcjloffen war, mit feinem der Frauen: 
zimmer, die fid) melden würben, in perfönliche Be— 
rüßrung zu fommen. Mir fdhmante- aber trotzdem, 
e3 werde daraus irgend etwas entftehen, was mid) 
näher berührte. Am andern Morgen ſchickte ich 
das Inſerat in die Druderei; am Sonnabend er- 
ſchien es abgedrudt und ich hörte die meiften meiner 
Freunde ſich über den Styl der Anzeige Iuftig machen ; 
und mehrere äußerten fcherzmweife: ich müffe der 
Berfaffer des fraglichen Schriftftüdes ſeyn, da alle 
Einzelheiten auf mich paffen würden. 





(Bortfegung folgt.) 
Mannigfaltiges. 
Die große Stahlglode für San Franzislo. In 
San: Franzisko in Californien ıft fein Mangel an 


Feueröbrünften, in Sheffield, der großen Eiſen⸗Fa⸗ 
britſtadt Englands, kein Mangel an Stahl. Das 
vum bat.denn die Stadt des goldenen Thores eine 
Feuerglode in Sheffield beftellt, deren Guß das 
größte Auffehen in England erregte. Die Herren 
Nayler, Vickens u, Co. hatten zur Bequemlichkeit 
der Zufchauer bei diefer eben jo intereffanten als 
gefährlichen Arbeit eine fürmliche Schaubühne ers 
richtet... Nicht weniger als 6446 Pfund Stahl 
jtrömten aus 105 Krahnen im das über der Form 
angebrachte eiferne Gefäß, um fid von da in bie 
Form zu ergießen. Der —* war vollſtãndig, 
und die Glocke iſt nun zur Verſchickung fertig: 
Sie wiegt 5824 Pfund, ift.5 Fuß 3 Zoll hoch 
und 6 Fuß 4*/, Zoll weit an ihrem Buße — 
jedenfalls eine der merfwürdigften aller bisher ger 
gofjenen Glocken. 
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Mathilde 
| Novelle von Heinrich Hensler. 





Die glühende Sonne eines Yulitage® warf fajt 
ſenkrechte Strahlen "auf da8 Plateau eines hoben Berg: 
gipfels in dem bayerifchen Hochland. Wenig niedriges 
Wachholder⸗, Schwarzdorn⸗ ımb Schlehengebüſche 
ſteht auf einzelnen Punkten, während nur hie und 
da ein’ zwerghaft verkrüppelter Tannenbaum ſich über 
daſſelbe erhebt. Auf der einen Seite dieſer beinahe 


von feinem Laub imd feinem Gras umgrünte Felſen 
wild und rauh in faſt unabfehbarer Strecke fort, 
während: fie. auf dem Plateau ſelbſt regellos aufge: 
thürmt die ſonderbarſten Geſtalten bilden und in 
furchterregenden Maſſen über und unter einander 
Tiegend ihre nie beſuchten ſchweigſamen Gipfel im 
Schooße dunkler. Wolken verhüllen, obgleich diejes 
gerade Heute: bei klarem Himmel nicht der Fall und 
der feltene Blick ganz unbeſchränkt auf die höchſten 
Spigen geſtattet iſt, mie fie aus dem Grau der Luft 
gleich einem. eiwwlgen Winterland. weiß und kalt her; 
vortreten. An mehreren Stellen fommen fie jo nahe 
zur Straße heran, daß man erfennen kann, nie dort 
oben «ein : Dichter Schnee ſich zwiſchen die Klüfte 
und. Schluchten auf die Felablöde und Bergplatten 
legt, während unten im Thale die Sonne das Gras 


2 Schluch 
d enge Spalten, 
durch bie zerriffenen umd vielfach zerffüftelen Felſen 
ziehen. Auf der andern Seite diefer Meinen Hoch— 
ebene ftürzt ein Waldbad) von den befhäumten Höhen 
‚ feine braufenden big — enge or 
ordrängend, von Feld zu Fels mit Unge: 
fü * tiefen Fall Herabfhäumend, die untere 
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Gegend mit thauigem Geſtöber träukend. Nur fo: 
weit deſſen Waffer das Land berührt, feimt frifches, 
lieblich grünendes Gras hervor, ımd machen einige 
Pflanzen mit weißen und farbigen Blüthen, bis end- 
lich thalabwärts nach umd nach eine üppigere Vege— 
tation den Mebergang zur fruchtbaren Landichaft ver- 
mittel. Die Felſen treten hier immer mehr zurück, 
und dunkle Tannen und Fichten ftehen erſt einzeln, 
dann gruppenweife, dann dichtgedrängt, ſchweigend 


und düjter zu beiden ‚Geiten der Strafe, welche in 
vielfachen Windungen in die Ebene binabführt. 
fterilen Fläche ziehen fich graue, vielfach vermwitterte, J 


Aus einer jener finftern Schluchten trat eine alte, 
ärmlich gefleidete Frau hervor, gebüdt, mit lang— 
famen Schritten umbergebend, bin und wieder etwas 


‚aufhebend und in einen alten zerbrochenen, vielfach 


audgebefferten Weidenkorb legend. Jetzt kam fie auf 
den Vorfprung‘ des Berges und, ſah hinab in das 
Thal, das in bläulicher, ungewiſſer Tiefe unter ihr 
‚lag. 

Eine Weile blieb fie fo ftehen, anhaltend hinab⸗ 
jehend, indem fie ihre Augen durch Vorhalten der 
Hand vor den blendenden Strahlen der Sonne ſchützte, 
— dam murmelte fie vor ſich bin: „So oft ich 
‚auf die Höhe komme, finde ich, daß meine Augen 
ſchwächer werden, denn immer weniger veichen meine 
Blide hinab in das Thal und bald wird ein un⸗ 
durchdringlicher Schleier mir Alles. verhüllen, mas 
mic ſonſt ergögte! — Nun, wie: Gott will, — 
es bat auch dies feine Vortheile, denn, wenn ich 
die ſchöne und fruchtbare Gegend da unten nicht mehr 


Iſehe, da beſchleicht auch die Sehnfucht danad). nicht 


mehr mein Herz, und ich kann feinen Vergleich mehr 
mit. früheren Zeiten amftellen, was mich dod) jeder: 
zeit ſchmerzte und oft unzufrieden. mit meiner Lage 
mädhte, die zu ändern einmal nicht in meiner Macht 
Viegt. Num, wie der liebe Gott will, ich bin je. 
zufrieden und murre nicht, fondern bin dankbar, daß 
es mir in meinen alten Tagen ſo gut geht; diepaar 
Jahre; die: ich vielleicht noch zu leben habei, werde 


bin, wo das Unglüd ſich ereignet: hatte. Kaum 
hundert Schritte von jener Stelle traf fie die Reiterin 
leblos auf dem Boden liegend an. - 

63 war ein junges» Mäddyen, wenn das Nuge 
nicht täufchte; die jchönen regelmäßigen Züge bes 
zarten blaffen Gefichtes waren von braunen Loden 
umwallt, — aus einer leichten Stirnwunde uoll 
Blut hervor und rieſelte über die Wangen der Ohn⸗ 
mächtigen, die nicht weiter. verletzt und nur von Dem 
Sturze betäubt ſchien. Noch hatte die Alte ihre 
Unterfuchung nicht beendet und ebenſowenig·Anſtalten 
zue nöthigen Hilfeleiftung getroffen, als eim entfern⸗ 
ter Lärm, der von Sekunde zu Sehmde näher kam, 
fie aufmerffjam machte. Sie börte wieder flüchtigen 
Hufſchlag — ſollte dns; Pferd wieder zurüdlaufen ? 
dad war nicht wahrſcheinlich — der. Hufihlag ver 
doppelte ſich — e3 waren mehrere Pferde — fie 
dachte fogleih an die Verfolgung des ſchönen Mäd- 
chens, das zu ihren Füßen lag, — mit Aufwendung 
alfer Kräfte hob fie die: VBerunglüdte in die Höhe, 
{leifte fie auß dem Wege in ein nahe Gehbülſch 
und legte jte da nieder, indem fie ſich ſelbſt um 
ſchnell geht das voran, umd wie der Wind kommt | nicht gejehen zu merden, daneben ſetzte. Kaum 
es näher und näher! Ich will mid) doch verbergen, I mar das gefchehen, als fie zwei Reiter vorbeifprengen: 
denn man kann nicht willen, wer es ift, — mit] ſah. 
rechten Dingen gebt das nicht zu !* Erſt als ihr laufchendes Ohr Feine Hufichläge 

Kaum hatte die alte Frau ſich hinter einen Telfen I mehr vernahm, beſchäftigte fie ſich wieder: mit der 
geitellt, als fie mit Erſtaunen ein Pferd vorbei-Geretteten. Sie fand in einer Tafche derſelben ein 
fprengen ſah, auf dem em Weib faß. Diefes teieb Tuch, mit welchem fie die Stirnwunde verband, 
das durch die fürchterliche Anftrengung fichtbar außer Jnachdem fie diefeibe vorher ausgewaſchen hatte. Mit 
ordentlich ermattete Thier zu fortwährend raſchem umd | Hilfe des Waſſers gelang es ihr endlich, wieder‘ 
immer rafcherem Laufen mit wiederhölten Stockſchlägen | Leben in die Ohnmächtige zu bringen ;. — dieſe ſchlug 
an. Im Augenblide war die flüchtige Erſcheinung fidie Augen auf und fagte wild umherblickende 
vorüber; die Alte kam. mit ſchnellen Schritten aus ) „Oerechter Himmel! Wo bin ih? Was ift 
ihren: nahen Verſtede hervor, als ob fie im Sinne] mit mir vorgegangen?” Sie fprang auf, ſah ſich 
babe, der Reiterin zu folgen: — da durchzitterte nach allen Seiten ängitlich um, und fragte: „Wo 
die Luft ein heller Schrei, den das hundertfältige Echo J find fie? Wo. ift mein Pferd 2: MBerden fie nicht 
der. Felſen erft laut, dann ſchwächer und immerf hierher kommen? Ich muß fort — ich muß ſchnell 
ſchwächer wiederholte, bis er endlich in weiter ferne | weiter !“ 
erjtarb. Jetzt griff ſie an ihre Stirn, die ſie wohl ſchmerzte 

Haſtig kletterte die Alte am einer Klippe in diefund fühlte den Verband: „Ad, ja, ich bim geſtürzt, 
Höhe md: ftrengte fih an, nach der. Gegend zufidas Pferd ſtieß an einen Stein und fiel, und ich —“ 
feben, wohin die Reiterin geſprengt und woher derf „Seyen Sie ruhig, liebes Kind!“ tröftete. die 
Schrei, der wohl. jedenfalls. damit in Verbindung | Alte das’ klagende Mädchen; „Ihre,Derfolger find 
ftand, ‚gefommen war. Sie befürchtete, bei dem da worbeigeritten ‘und wohl ſchon weit: von bier; 
unfinnigen Sagen auf der durch daliegende Steine Die werden Sie gewiß nicht finden, wenn Sie bei 
und hervorragende —— jehr —— —* mir bleiben und mit mir gehen wollen um 4 
werde ſich wohl ein. Unglück zugetragen haben Sof st cha 
war &8 —— taınm. Eonnte fie auf die Straßel. (Bortfegung, folgt.) _ 
binüberfehen, als das reiterlofe Pferd wieder zurück 
rannte und um die Ede biegend in: wilden ,ı raſen⸗ 
den Sprüngen den Berg hinab tobte. Sie: ftig fol F er ige 
ſchnell fie» konute wieder hinunter und nach der Gegend sony ; en te 


ich wohl zubringen können, ohne. die Gegend zu 
feben, die ich doc mir einmal im Jahre befuchen 
fonnte! Ich darf nicht Länger ſänmen, wenn ich 
nah Haufe will, ehe der Abend herbeikommt; ich 
bin müde von dem Bergiteigen, aber das Hinab— 
flettern fällt mir noch ſchwerer, und leicht Könnte ich 
mich veripäten !” . 

Jetzt drehte: ſich die Alte um und begann in bie, 
Schlucht zurüdzufteigen, aus welcher fie beraufg& 
fommen war. Plötzlich Klieb fie jedoch ſtehen, richtete 
ſich aus ihrer gebückten Stellung hoch auf und lauſchte 
mit zurückgehaltenem Athem nach der rechten Seite 
hinab. 

„Ich höre noch beſſer als ich ſehe,“ fuhr ſie fort, 
„und ich ſetze meinen ſo mühſam geſammelten ſchönen 
Kräutervorrath zum Pfande, in einigen Minuten 
kommt ein Reiler hier vorbei. Ganz deutlich höre 
ich den weitausholenden Hufſchlag eines Pferdes. Da 
möchte ich doch wiſſen, was den im dieſe unwirth— 
bare Gegend ſo hoch herauf bringt, und wohin er 
will. Eile muß er haben, denn das geht in hellem 
Galopp, und dazu den ſteilen Berg herauf! Wie 
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nont Mn Heirathsgeſuch. 


Aaubriſebung.) 


"Hm Montag Morgen. ſandte ich, einen Laufburſchen 
nach der Zeitungserpedition, um die fir BP. eins 
gegangenen Briefe zu holen. JH dachte mir im 
Voraus ,,derjelbe werde von einigen neugierigen umd 
mitßigen Bekannten von mir erwartet und erlauert 
werben und ich Tieß ihm daher auf dem Heimwege 
bei einen meiner Bekannten, ebenfalls einem Jung: 

gefellen, em Buch abholen. Diefe Lift gelang. 

Mehtere Perfonen folgten dem Burſchen und ver: 
loren ihn nicht aus den Augen, bis fie ihn im das 
CEbinptoir · meines Freundes treten fahen ; dann kehrten 
ſie um und behaupteten kühn, das Seiratbagefuch 
rühte von ihm her. Sch vevanchirte mich auf dieje 
MWeife zur Genüge fin einige muthwillige Streiche, 
weiche diefer Bekannte mir geipielt hatte. Die Ant: 
worten waren von dem gewöhnlichen Schlage: die 
Einen fuchten meinen Namen herauszulocken und noch 
mehrere Inder mich, zum Nendezsvous, wo idh mich J 
zu beftimmter Zeit und Stelle mit. einer Blume 


im Knopfloche und einem weißen, Tafdjentuche in 


der Hand einfinden follte. Nur eine einzige Zufchrift 
erſchjen ernſt gemeint und geihäftsmäßig ; fie kam 
von einer Dame, die mir eine Bufammentunft in 
einer acht Meilen entfernten Stadt vorſchlug. Sie 
ſchrieb, e3 liege in meiner Anzeige etwas fo Dffenes |} 
und Gerade, daß fie überzeugt jey, ich meine es 
ernſtlich und fie könne fih auf meine Diskretion 
verlaffen und auf’die Verſchweigung ihres Namens, 
falls unfere Begeguung auch zu feinem Refultate 
führen wilrde. Sie ſey daher erbötig, am einen 
gewiſſen Tage in einem bezeichneten Gaſthofe zu 
N, mit mir zuſammen zu kommen und wenn dann 
aus diefem Zufammentreffen auch Feine gegenfeitige 
Gutheißung erfolge, fo ſey dies: ja auch noch fein 
Unglüd, 

Die Meiften Hätten vielleicht ar meiner Stelle 
in diefer Zuſchrift nur einen Fallſtrick geſehen, um 
mich zu einer nutzloſen Reiſe zu veranlaſſen. Un: 
ders war es mit mir: eine Ahnung beſtimmte mich, 
diefe Einladung anzunehmen und bei bem Stelldichein 
zu ericheinen. u 

Bon Eiſenbahnen tert demals —* teine Rede, 
wenigſtens in —* Gegend: Es war noch die 
gute alte Zeit der Eilwägen und Diligencen, mo 
man Zeit hatte, Auf! einer Reife von acht Meilen 
Belanntfhaften zu machen; — nicht wie jet, wo 
man am Ziele feiner Neife ift, ehe man fid) noch 
die Gefichter feiner se im Eifenbahnmwaggen 


9 


Ich nahm / mir alſo ein Billet im: Ellwagen · nach 
M; und tral meine Reiſe an. Wir waren nut auuſer 
wei Paſſagiere: meine Wenigleit und ein — 
iterer, geſprächiger, biederer Älteren Herr mit einem 
offenen, vertrauenerweckenden Geſichte. Sp fhchtem: 
und befangen ich in weiblicher Geſellſchaft war, für: 
munter und- geſellig galt ich im: Umgang; mib: 
—* Es koſtete daher gar feine Mühe, mit 
em ältern Herm bekannt zu werden und ung gegen- 
feitig fo angeſprochen zu finden, daß, bis der Eil- 
wagen ſich N. näherte, Herr G., welcher erfahren 
Kalte. daß ich, daſelbſt übernachten, wolle, mich auf 
das auorfommendite einlud, ohne alle Umftände 
ben Abend in feinem Haufe zu verbringen, anftatt 
midy als wiläftemd: in dem Gaſthofe zu langweilen. 
Ich nahm diefe. Einladung ebenſo berilih an, als 
fie gemacht. worden war, denn mein Sielldichein mit 
der (Hoffentlich, ſchönen) Unbekanuten ſollte erſt am 
nãchſten Vormittag ſtattfinden und der alte Herr ge⸗ 
fiel mir ſo gut, daß ich mir wirklichen Genuß von 
Einem Abend in feiner‘ Familie‘ verſprach 
Ich hatte kaum mein verfätumtes Mittageffen dur 
Einen tüchtigen Inbiß erſeizt; jo machte ich ein bis⸗ 
en Toiletie und ging dann, um Herrn G. aufzu⸗ 
uchen und mich zum: Thee bei ihm einzuſtellen. Ich⸗ 
hatte keine Mũhe ihn aufzufinden, denn er war ein 
dann won Anſehen und Einfluß im der Stadt; und 
Be ein ſchoͤnts Haus in einer der Hauptſtraßen. 
Dean führte mich im: das Gefellichaftäjinmmer, wo 
err ©. mich herzlich‘. empfing, und feiner Frau und 
einen. fünf Töchtern ‚vorftellte. „Ste find noch alle 
edig,“ fügte, er mit feinen gufunthigen Scherʒe 
on den lebieren; „die urtheilsloſe Welt iſt blind für 
ie Vorzüge: meiner fünf Mädels und ſcheint fie mir 
auf dem Halſe laſſen zu wollen !* 
Jenun, Papa,“ eviviederte die Aelteſte die mit: 
* Schweſiern den. Scherz des Vaters eitund übel 
u nehmen ſchien, „men: wit nicht abgeben, wie 
ine friſche Waare, ſo iſt gewiß ber. Mangel an 
Anpreiſung von Deiner Geite nicht ſchuld daran, 
um ſo oft Du und jemanden worftellit, jtößeft 
u indie, Lobpofaune, wie in, einer Beitnge⸗ 
Anzeige!“ 
Bei Erwãhnung des letzteren Wortes mach ich —* 
erlegen und» bedauerte beinahe mein Stelldichein für’ 
en andern Morgen ‚ denn Herrn Gis. ältefte Tochter 
it ihren. geiſtbollen Augen: und ihrem fichern Weſen 
Fate einen fühlbanen: Eindruck auf mich und ich 
* mit Unmuth an jene Unbelannte, wenn viel; 
noch an dieſem Wende eur glücklicher 
big finden Dep; * ich wünſchte · 
ni will meine Lefer nicht mit Schilderung alleg * 
deſſen ermüden, was wir an jenem Abend beim Thee 


ſchwatzten; es genüge zu jagen, daf ich mich köſtlich 


amüftrte und eine fehr angenehme, gemüthliche und 
gebildete Familie kennen lernte, forwie, daß ich zu 


meiner Weberrofchung fand, ich Terme ımter diefen 


einfachen Menſchen all meine Schüchternbeit und Be: | Tb 


fangenheit ganz zu vergeffen und mich fo leicht und 
ungezwungen zu geben, wie fie felber, 


Salußs folgt.) 


— — — 


Mannigfaltiges. 


Es gibt in der Natur viel unerklärte und viel 
umerflärbare Wunder, bei ‚deren Betrachtung der 
menschliche Verſtand beſchãämt feine Schwäche einge: 
fteht ‚irgend eine Auslegung geben zu können. Viele 
diefer Wunder find allgemem befannt, weniger aber 
dürfte dies bei dem folgenden ſeyn, welches vor 
nicht gar langer Zeit: entdeckt worden ift. Jeder— 
mann wird ſchon oft bemerkt haben, daß fich auf 
Waffen; welches. man längere Zeit in einem offenen 
Gefäße der Luft ausſetzt, allmälig eine grünliche 
Mäffe bildet, welche klebrich und gallertartig ift. 
Dieſe Maſſe hat im nemefter Zeit von den Natur: 


erhalten, weil. der Engländer Prieftien mit derfelben 
verſchiedene Experimente angeftellt bat, die. zu der 
Entdeckung eines der größten Wunder geführt haben, 
weiche die Natur bis jetzt dem forfchenden Blicke 
des Menſchen offenbarte. Diefe grüne Maffe iſt 
zwar? an und für ſich ohne Leben und es läßt fich 
daher nicht unterſcheiden, welchem Naturreich fie an: 
gehört, obgleich man ſich bei ihrem Anblick geneigt 
fühlt, fie, den Mooſen gleich, dem Pflanzenreich 
zuguzäßlen. Aber der ſcheinbaren Leblofigkeit unge: 
achtet enthalten die Kügelchen, aus denen die grüne 
Materie bei mikroftopifcher Beobachtung befteht, be: 
reitd die Keime organifchen Lebens und man kann 


fie daher. ala Saamentömer oder Eier betrachten, J 


aus. deren ſich Pflanze oder: Thiere zu entwickeln 
‚pflegen. Das wahrhaft Wunderbare an denfelben 


iſt aber, daß es ganz im Belieben deffen, der die] 
Erperimente vornimmt, ſteht, ober ihnen das Leben | 
einer Pflanze oder eines Thieres verleihen till. Dieſe J 
Keimchen entwickeln ſich nämlich als Tiere, wenn] 
ſie ber ihrem Entwicelungsgange in der Dimfelheit 

gehalten werden, ala Pflanzen aber, wenn der For] 


ſcher fte dabei "dein Lichte ausfegt. es Schöpfum: 
gen gibt bei Nee Die —e— fi mit da: 


nad der Hochzeit für 


rüber einigen Lünen, ob ſie dem Pflanzen: oder 
dem Tierreich beizuzählen find, ift befannt, aber 
daß man ein erfchaffenes 
Beitimmung des menfchlichen Willens entweder dem 
ierreich oder dem Pflanzenreich zumenden kann, 
dürfte noch wielen ganz neu feyn. 





Vor 48 Jahren, im Jahr 1812, als Napoleon 
für den ruffifchen Feldzug pt entſchloß ſich 
ein junger Mann, welcher der Konſkription entgehen 
wollte, das erfte befte Mädchen zu heiraten, Er 
begab ſich auf einen Ball, engagirte eine Tänzerin 
und machte ihr feinen Autrag; er werde fie heirathı 
aber nur unter der Bedingung, daß fie ſich 
alle Zeit von einander trennten, 
wofür fie beim Abſchied 1000 rs. non ibm er- 
halten follte. Bier Wochen darauf, war Hochzeit, 
Zahlung von 1000 Frs. md Trennung auf Nimmer: 
twiederfehen. Der Ehemann gung nach England, die 
Ehefrau nad) Paris. Erſterer Lehrte reich, gemorden 
vor zwei „Jahren nad Frantreich zurück und lebte 
jeitdem als Rentner in Lyon. Por einigen. Tagen 
erſchien nun feine Frau, die in fehr, dürftigen, Ber: 
bältniffen iſt, bei ihm und bat ihn, ihr entweder 
Fü — Frs. Ei Em, map Pi 
; «413,000 18. zu bewilligen. Da er, ihr, dieſe Bi— 
forfäjern‘ den Namen: „Brüne Materie Prieftieys abgeichlagen, hat fie ihn jetzt vor Gericht verklagt. 





Homonyme. 


Aus ſchauerlicher dunkler Kluft, 
Tief unten in der Erde, 

Ich ſtets, ſobald der Meiſter ruft, 
Zu Tag beordert werde. 

Wo Müplenräder rauſchend gehen, 
Wirſt du mich nie vergeffen. 

Auch haft du ſchon mid oft gefehen 
Auf Märkten und auf Meffen. 

Der Borzeit Schlöffer bargen mic 
Sehr oft in großen Haufen, 

Bir braten manchen Ritter werth 
Zum Feten und zum Raufen. 
Am liebften war uns ſtets der Danl 
Aus zarten Frauenpänden, .., . 
Doch gibt ed weiter feinen Ort, 
An dem wir ung noch fänden. - 


VRR, Drukl und’ Berlag von A. Rranybüpler in Zmeibrüden. 


zeugniß nach freier 





Pfalziſche Blätter 


für 


Geſchichte, Poeſie und 











Sonntag, 20. 


— — —— 


haltung, 














Mai 1860. 





Gedanken eines Deutfchen 


beim Anblick der alten Reichsveſte Zriefels von 
der Höhe von Bonfleders aus. * 





Siehſt du dort aus duntelm Waldesgrün, 
Leuchtend in des Morgenlichtes Glühn, 
Zene hohen Belicnipigen fhimmern % 
Sich’! das war ein deutſches Ritterfchloß. 
Deutfhe Kraft hat einſt es aufgebaut, 
Deutſche Kraft erforen zum Zermalmen, 
Die, wie Betterfhlag auf bürre Palmen, 
Niederſchlug den römiſchen Koloß. 


) Wer es vorzieht, von Waldſiſchbach nach Pirmaſens 

Fuß zu geben, dem rathe ich, in er ein Freund der Natur, 
—* den gewöhnlichen hauffirten Weg durchs Thal zu neh⸗ 
men, den etwas näheren, an der, durch unfren fandsınann 
und Dihter Karl Schuler poetifch:verberrlichten,, viel 
beſuchten Rofa’apılle vorüber, über Donfievers ziehen- 
ben, einzufhlagen ; denn, wenn gleich ſteil und uneben, 
fo bietet er doch hinwieder mehr Abwechfelung, und 
mancder belobnende Rüdblid auf die unten im reichften 
Bieſenſchmuck idylliſch ſich dinwindenden Schwarzbach⸗ 
und Mooralbthäler, auf das in Hufeifengeftalt fauber- 
lich und freundlich daliegende Waldfiſchbach mit feinem 
ſchlanlen alles überragenden Kirchtburm, und die jens 
feitige wg rn deren fhmude reihe Ortſchaf⸗ 
ten eben im Goldblüthenglanz ihrer ausgedehnten Kohl« 
fiuren herübergligern,, entihäpdigt ihn vielfach für alle 
Mühen und Beirpiverden des Steigene. Dort auf dem 
äußerfien weitfbauenden Höhepunkt oberhaupt Don- 
fieders, wird fih ihm eine Ausſicht eröffnen, geeignet, 
auch das müdeſte Herz mit neuem Lebensmuthe zu er 
füllen. Bor fih bat er ein Stüf, und wohl das 
intereffantefle, das alte Basgau: ein unermeßliches 
Gebiet von gleihfam fih überſtürzenden Bergen und 
Wäldern, fpielend in allen Scattirungen des Grün; 
dazwiſchen dunkle, bächebelebte Thaleinfhnitte mit ein⸗ 
famen Geböften und Müblen, und jäh auffteigende Feld- 
und Bergipigen, eine höher und grotester als bie an« 
dere, in verfchiedenartigen Formen und Geftaltungen 
und zum Theil mit Ruinen alter Schlöffer gelrönt, von 
welgen, im buftiger Berne, die Madenb ung und ber 
Triefels, umd weiter hinauf die hope Wäglen- 


Herrſchſucht riß die deutſche Kraft nicht hin, 
Einer halben Erde Hohn zu fprechen. 

Kalt, im eifenfehen Männerſinn, 

Siegen ‚nur und Ketten zu zerbrechen, 
Bader ſeyn und Ärevelthaten rächen, 

Bar der deutfchen Siegesluft Gewinn. 
Frommer und beſcheidner Seelenadel, 
Biedertreue, fonder Furcht und Tadel, 
Sproßte aus der deutſchen Erbe Schooß. 
Frei und fröhlich feyn mit feines Gleichens, 
Keinem Schwerte, feinem Golde weichen, 
Hieß dem deutfchen Heldenherzen groß. 
Welch' ein Grund zum flattlihen Gebäude! 
Welch' ein Schritt auf herrlich⸗ſchöner Bahn! 
Schickſal! gab dir die ſes feine Freude? 
Und die Thaten find umfonft gethan? — 


Er ift pin, der fhöne Blüthenbaum, 
Ad, verborret vor ber Zeit der Arüdte! 


burg ben würbigen Scälußftein bes ebenfo reichen, 
mannichfaltigen und großartigen, als fhön und lieblich 
abgerundeten Gemäldes bilden, eines Gemäldes, wie 
ſchwerlich die Pralz ein ähnliches aufjumweifen hat. Am 
Eingange in diefe wundervolle Gebirgswelt ſchimmern 
lintd, auf felfigem Plateau, die röthlihen Ziegeldächer 
des malerifch — armen Waldorts Clauſen, 
und ihm zur Seite, in mäßiger Entfernung, winken 
aus dunfelm Zannengrün die einfamen Trümmerrefte 
der weitfibtbaren Burg Gräfenftein bei Merzalben; 
während drüben zur Rechten, um feinen koniſchgeſtal⸗ 
teten Schloßberg, Lemberg befceiden ſich anlehnt. 
Selten verfäume ich, fo oft mich mein Weg nad der 
hochgelegenen weiland landgräflichen Reſidenz und wier 
der zurüdführt, einige Minuten bieroben zuraften, und 
die Eindrüde, die ich von da, beim Schauen und Ber: 
ſenken in die Schönheiten und den behren Raturfrieden 
der vor mir im der Morgen» oder Abenpbeleuchtung 
prangenden Landſchaft, über welcher ver Geiſt der Liebe 
und der wohlthuenden Harmonie, gleich einem Der- 
deriſchen Gedanken, weht und den ich leider draußen 
im Menſchenleben, jetzt mehr ald fonft, fo fehr und 
ſchmerzlich vermiffe, jedesmal mitnehme, leben und 
wirfen no lange, wohlthätig und beruhigend, wie 
der Segen eines Abenpgebeid, in meinem Innern fort. 


Er if Hin! Ein kurzer Morgentraum 
Iſt des deutfhen Bölferwertbs Geſchichte. 
Bäter, wacht nit auf aus eurer Afche, 
Wenn fih nur von goldgefüllter Tafche 
Euer Entel Ruhm und Heil verfpricht ! 
Schlummert ruhig fort und feht es nicht, 
Wie fein Herz von Eigennuß nur brennt, 
Opfermuth dem Namen nad nur kennt; 
Wie ftatt Eintracht und Bertrauen, nur der Geiſt 
Schnöder Selbfifudt, finft'ren Mißtrau'ns waltet! 
Seht es nit, wie — o der Schmad ber Zeit — 
Innere Parthei-Zerriifenbeit, 
Deutfhlands ärgfier Erbfeind, — feine Stämme 
Feindlich in zwei Heeres⸗Lager fpaltet! 

Seht es nit, die ihr für Ehre wachtet, 

Wie der Deutſche, er, den ihr erhobt, 

Yfui der Schandel nun fi felbft veradhtet, 

Nur nah Fremdem ſchielt, ed liebt und lobt; 


* 


O mein Vaterland! zwar nur im Traume 
Nenn' ich dich im Ernſte Vaterland; 

Doch iſt auf dem weiten Erdenraume 

Mir kein Land ſo lieb und nah' verwandt! 
Du, in deinen Trümmern mir noch heilig! 
Wenn auch deine Würbe noch fo eilig 

In ein todtes Schattenbild verfhwand. 
Heilig, weil mit Kraft empor zu ragen, 
Hier und da noch edle Beifter wagen, 
Beil für mich noch deutſche Herzen fchlagen 
Lieb’ ich dich, mein deutſches Vaterland | 


Wenn die Sommernadht mit lauem Flügel 
Niederbämmert, wird am Grabespügel, 
Blinkend auf den thaubenegten Rafen, 
Oft mein Auge weinen um den Traum, 
Beinen, daß die fhönen Seifenblafen 

So zerfprigten in ein Reſtchen Schaum! 


Waldfiſchbach. 


— — — 


Mathilde. 


(Fortſetzung.) 


Das Mädchen ſah die Alte mit großen Augen 
an und ſagte: „Ich ſoll bei Euch bleiben — und 
ſoll mit Euch gehen? Ihr wollt Euch meiner aus 
nehmen und mich ſchützen vor meinen Feinden? 
Kennt Ihr mich denn? Wißt Ihr, wer meine 
Feinde ſind?“ 

Ich kenne Sie nicht, und eben jo wenig Ihre 
Verfolger," antwortete die Alte; „Sie find ums 





glüctich — Sie haben Hilfe nöthig — mehr brauche 


Jich nicht zu wiſſen. Ihr Name und Ihe Schidjal 


find Nebendinge, von denen wir fpäter einmal 
iprechen können, wenn es Ihnen recht it, — fra 
gen werde ich weder jetzt noch fpäter darım !“ 
„Ach ja! Ih bin recht unglücklich,“ fagte das 
Mädchen laut meinend und die Hände ringend. 


Euch weiß nicht, mas ich anfangen und wo. id, 


hingehen fol, — und doch babe ich nichts Böfes 
gethan!“ 

„Das wird ſich Alles finden,“ erwiederte die 
Alte. „Jetzt dürfen wir aber nicht länger zögern, 
denn bier find wir nichts weniger als ſicher, indem 
jeden Augenblick Leute daher kommen und uns je: 
ben können.“ 

„Kommt! kommt!“ vier das Mädchen haſtig, 

und wollte in den Wald hinein laufen, jene aber 
jagte: 
„Hierher, mein Kind! Dort oben im Wege 
fteht mein Korb mit heilſamen Kräutern, die ich den 
ganzen Tag über gefucht habe; den muß ich mit: 
nehmen und dorthin gebt: auch der Weg nach meiner 
Hütte.“ 

Sie gingen nun mit einander nad) der Schlucht, 
wo der Korb der Alten ftand; — das Mädchen 
trug ibn und eilte den steilen, durd) die hohen Felſen 
in vielfachen Windungen ziehenden fchmalen Weg 
hinab, An einzelnen Stellen, wo tiefe Löcher und 
Spalten oder große Steine den Fußpfad beengten, 
fo daß der alten, ohnedies ermüdeten Frau das Gehen 
beſchwerlich wurde, unterſtützte fie diefelbe und als 
endlich die Breite des Weges es geitattete, daß 
Beide neben einander geben konnten, führte fie fie 
beſtändig und erleichterte ihr das Geben jo wiel wie 
möglid). 

So waren fie mehr ald zwei Stunden mit einander 
immer abwärts gegangen und fchon war die Däm: 
merung bereingebrochen, als fie an einer Hütte ans 
kamen, welche die Alte als. die ihrige bezeichnete. 
Sie ftand am Ausgang des. Waldes und war auf 
drei Seiten von hoben Bäumen umringt, kunſtlos 
aus rohen, unbehauenen Balten gezimmert, deren 
Zwiſchenräume, mit Erde ausgefüllt, nothdürftigen 
Schuß vor den Unbilden der, Witterung: gewährten. 

„Das ift meine Wohnung ‚“ ſagte die Alte, nad: 
dem fie eingetreten waren, „Ihrer Kleidung, Ihren 
zarten Händen umd dem feinen Gefichte jebe ih an, 
daß Sie Beſſeres gewöhnt find, — im alle der 
Noth kann man ſich aber auch mit Wenigem be 
gnügen umd ich kann es nicht beffer bieten, als ich 
e3 felbſt habe. Satt zu eſſen und nicht won dem 
Schlechteſten follen Sie belommen und jiher wor. 
Verfolgung find Sie audy hier; Sie können fo lange 


bier bleiben, als es Ihnen gefällt und können fort: 
gehen, wann Sie wollen. Ich will jet eine Suppe 
fohen zum Nachteffen; mein Sohn wird auch bald 
fommen und recht hungrig ſeyn!“ 

Sie fah zuerft nach der Stirnwunde ihre Schüib: 
lings und legte einen frifchen Verband an. „Das 
bat keine Bedeutung,“ fagte fie, „und in ein paar 
Tagen wird es geheilt fern, ohne eine Spur zu: 
rüdzulaffen.“ Dann ging fie in den Vorpla&, wo 
ein Meiner Heerd aus übereinander gelegten Steinen 
gebildet war, tiber welchem ein Keffel hing, unter 
dem bald eim helles Feuer Loderte, 

Das Mätchen fah fich jet in dem Stübchen um ; 
es maren die Wände ganz rob, der Boden feftge- 
ftampfte Erde, ein Meines Fenſter nothdürftig ein 
gepaßt. In der Ede ftand eine gezimmerte Bett: 
ftelle, ebenfo waren ein Feiner Tiſch umd einige alte 
Stühle da. Diefe höchſt ärmlichen Gegenftände 
und noch ein Kaften bildeten ſämmtlichen Hausrath ; 
doch herrſchte überall große Reinlichkeit. 

Auf einen der Stühle hatte ſich das Mädchen 
geſetzt, tiefe Seufzer hoben feine Bruſt, es verhüllte 
mit feinen Kleinen weißen Händen das Geſicht und 
—— gewaltſam hervorbrechenden Thränen freien 
auf. 

So mochte wohl eine halbe Stunde vorüberge: 
gangen ſeyn, da hörte es auf dem Vorplak fprechen 
und bald darauf trat die Alte mit einer Scüffel 
dampfender Suppe herein und Hinter ihr ein großer, 
kräftig ousfehender Mann, der zwiſchen 40 ımdb 50 
Sabre alt ſeyn mochte und einen grauen Rock mit 
grünem Kragen und Aufſchlägen anbatte. 

„Mein Sohn!“ fägte die Frau, worauf ſich alle 
Drei um den Tifch ſetzten. Das Mädchen fand 
die Suppe zwar recht ſchmackhaft, af aber.nur wenig 
davon. 

Nach dem Effen führte die Alte ihren. Gaft in 
die Kammer, mo in einer Ede ihr Bett ftand ımd 
in der andern Ede ein Lager von Stroh, Laub und 
Moos aufgefchüttet war. Sie legle einen Teppich 
darauf und einige Stücke ihres Bettes und bereitete 
fo ein weiched Lager für das Mädchen. 

2. 

Martha, fo hieß die-Mite, trodnete zum Theil 
die gelammelten Kräuter, zum Theil bereitete fie 
daran, indem fie diefelben kochte und mit allerlei 
Ingredienzien vermiſchte, Salbenpflafter und fonftige 
Arzneimittel, denn fie war in’ der ganzen Gegend 
als eine vielerfahrene Heilfünftlerin feit einer langen 
Reihe von Jahren bekannt. Es wurden ihr deß— 
halb von allen Seiten täglich Lebensmittel, jo viel 
fie deren bedurfte’ gebracht und gegen ihre Heil: 


mitiel audgetaufcht, während e3 ihr audy nicht am 
Geld fehlte. Ueberhaupt lebte fie beffer, als es der 
dürftigen Wohnung nad zu fchließen den Anſchein 
hatte, und jo war auch die Schlaflammer — in 
welche freifich außer ihr und dem Mädchen Niemand 
fam — beffer eingerichtet al die Wohnftube umd 
enthielt namentlich ein ganz gutes Bett. 


(Bortfegung folgt.) 





Ein Heirathsgeſuch. 


(Schluß.) 

Niemand fragte mi, ob ich verheirathet oder 
fedig jey, denn in einem Haufe mit fünf wer: 
mählten Töchtern wäre eine derartige Frage. anzüg- 
lid) geweſen. Ich felber aber geftand in der Zwang: 
loſtgkeit der gemüthlichen Unterhaltung einmal aus 
freien Stüden die Thatſache meines Junggeſellen— 
ftandes ein und hatte kaum dieſes Bekenntniß abge: 
legt, ald die Mädchen einander einen bedeutfamen, 
ſchalkhaften, verftohlenen Blick zuwarfen, der mir 
nicht entging. Ich vermag nicht zu befchreiben , tie 
jeltfam mir im diefem Augenblid zu Muthe ward. 

Meine Empfindungen teilten ſich zwiſchen Ver: 
gnügen und Berlegenheit, da mir plötzlich ein Arg- 
wohn durch den Kopf fuhr umd, mie ich deutlich 
fühlte, mir das Blut in die Wangen, treiben half. 
Gleich darauf richtete die ältefte Tochter, jedoch mit 
einer ‚erfünftelten Gleichgilligkeit, die ihr nicht gauz 
gelang, die Frage an mich: im welchem Gafthofe ich 
abgeftiegen ſey? je 

„In Straußen,“ entgegnete ich mit einiger Ver: 
legenheit._ 

Sämmtliche fünf Mädchen konnten num: mühfam 
ein Lachen ımterdrüden und biffen fich auf die Lip: 
pen, — mein Argwohn war nun zur Gewißheit 
geworden. 

Es mard nun noch mufizirt und als ich es für 
ſchicklich fand, mich zu entfernen und mich verab⸗ 
ſchiedete, fo raffte ic) all meinen Muth zuſammen 
und flüfterte der ältejten Tochter heimlich zw: .. 

„Sol P. B. den heutigen Abend, für die wer: 
fprochene Zuſammenkunft anjehen?“ mn 

Ein Errörhen geftand ihre Schuld ‚. oder beſſer 
gefagt, Unſchuld ein umd zeinte mir, daß mein aufs 
Gerathewohl abgeſchoſſener Pfeil das, richtige Ziel 
getroffen hatte; daher drüdte ich ihr worerjt nur mit 
Wärme die Hand und trieb die Sache nicht weiter. 

Am andern Tage blieb ich bis um ein Uhr auf 
meinem Zimmer im Gafthofe, allein Niemand kam. 


Ich aß daher mit gutem Appetit zu Mittag , ınachte 
nach Tiſche wieder etwas Toilette unter dem Ges 
danken: wenn der Berg nicht zu Mohamet kommt, 
jo muß eben Mohamet zu dem Berge gehen und 
damit wanderte ich zu meinem wackern alten Gaft- 
„fremde Kinüber. 

Die jungen Damen waren alle zu Haufe; die 
ältejte faß mit einer Stiderei in einer Fenſterniſche; 
ich hatte daher Gelegenheit, während ich mich über 
die Stidrahme beugte, um die Arbeit zu betrachten, 
ihr zuzuflüftern: „S. ©. ift nicht pünktlich.“ 

Sie erglühte fo tief bis zum Naden, daß der 
äraſte Skeptiker nicht mehr länger hätte im Zweifel 
feyn können. Ich fagte nichts weiter zu ihr, aber 
auf dem Spaziergang, dem ich mit der ganzen Familie 
machte, unterhielt ich mich vorzugsweiſe mit Mal- 
winen und unterhielt mich gut, dem fie war flug 
und geiftreih und doch lebhaft und gemüthlich dabei, 
umd- hatte troß ihrer fiebenundzwanzig Jahre ſich doch 
noch ihre volle Herzensfrifche bewahrt. Ich FM, 
daß ſie nad Charakter, wie nach Miter für mich 
paßte und obſchon fie vielleicht gerade nur im Be: 
wußtſeyn ihrer Schuld gegen mic, fo freundlich und 
zuthunlich war, als ob fie mir ein begangenes Unrecht 
abbitten und thatſächlich fühnen wollte, jo mollte 
es mic do bebünfen, daß wir und in vielen 
Stüden trefflich verftanden und in unferen Lebens: 
Anfhammgen und Gefchmads - Richtungen überein: 
ftimmten. 

Als fie mir daher am Abend in ihres Vaters 
Garten geftand, daß fie und ihre Schmweftern im 
Komplott befchloffen Hätten, mid für Narren zu 
Balten und muthwillig Hierher zu loden, natürlich 
mit dem Vorbehalt, das verheißene Stelldichein mir 
nicht zu gewähren, da fagte idy zu ihr: 

„Rundenn, meine liebe Malwine, da Sieja ge: 
fändigermaßen die Abſicht hatten, mich au umſtricken 
und da Sie mic, hierher gelodt haben, fo müſſen 
Sie jetzt auch einwilligen, mic, glücklich zu machen!“ 


„Und mas antwortete fie darauf, Papa?“ fragte 
mich meine jüngfte Tochter, die mir in diefen Augen: 
blide beim Schreiben über meine Schulter in das 
Papier blickte. 

„Jenun, lieb Gänschen, erräthſt Du es denn 
nicht?" gab ich ihr zur Antwort; „fie mußte mir 
Kan Deine Mama zu werden, und fie hat dieſes 

erſprechen gehalten.“ 





Mannigfaltiges. 


Der Irrgarten der Erziehung, oder kurze Ans 
deutung, feinen Kindern alle möglichen Untugenden 
und Lafter anzugewöhnen. So heißt ein Meines, fo: 
eben vom Verein für Volksſchriften zu Wien heraus: 
gegebenes Schrifthen, eine zeitgemäße Ueberarbeitung 
des alten, feiner Zeit berühmten Salzmann ’fden 
Krebsbüchleins. Es enthält in einer Reihe von Ka— 
piteln: Mittel, fid) feinen Kindern verhaßt zu machen; 
die Achtung feiner Kinder zu verlieren; fie neidifch, 
lieblos, rachſüchtig, graufam, furchtſam, naſchhaft, 
unwahr, mürriſch, dumm, träg, eitel ac. zu machen ; 
und e3 leidet feine guten Lehren in Heine anſchau— 
liche Geſchichtchen, die auf den erften Blick vielleicht 
übertrieben jcheinen und doch taufendmal fo paffiren. 
Den verkehrten Erziehern öffnet dann zu ſpät der 
Ihlimme Erfolg erft die Augen, — oder auch nicht, 
denn was lernt der Menſch fo ſchwer erkennen, als 
feine eigenen Fehler? Das Büchlein iſt natürlich 
nur für Eltern gefchrieben und wird Hoffentlich hin 
und wieder feinen Weg in die rechten Hände fin: 
den! Denn die Eltern und nicht die Schule follen 
erziehen. Die Schule unterrichtet nur. Und mit 
dem blojen In die Schule ſchicken Alles abgethan 
glauben, wird bier ausdrücklich gleich als der erfte 
Irrweg bezeichnet. 


(Wer ſoll ſich da zurechtfinden?“ In Nord: 


und 82 Städte, Dörfer, Ortſchaften heißen Frank: 
18 Kreife und 71 Städte x. find Jefferſon 
getauft. Außerdem gibt es zahlreiche Lafayetle's und 
Koszioskos. Hierzu kommen 10 Parife, 16 Berkine, 
I MWiene, 8 Petersburge, 9 Blorenze, 6 Hamburge, 
13 Athene, 6 Lyone, 10 Roms. — Die fro 

Leute wohnen in 4 Bethanien und 10 Bethlehems, 


in Ray 
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Mathilde, 


(Bortfegung.) 


Es vergingen mehrere Tage. Das Mädchen 
fuchte feiner Retterin ſich fo gefällig wie nur immer 
möglich zu bezeigen, und half ihr bei allen Ar: 
beiten mit vielem Geſchicke. Die Nachmittage ja: 
Ben ſie vor der Hütte auf einer Raſenbank, und 
oft erzählte die Alte allerlei Geſchichten aus längſt 
vergangenen Tagen, bejonderd aus ihrer Jugend: 
zeit, die fie im ferner Gegend zugebracht hatte, 
denn der Norden Deutfhlands war eigentlich ihre 
Heimath. Sie fuchte auf diefe Weife ihren jungen 
Saft zu zerftreuen, der fo unglücklich zu ſeyn fchien. 
Das arme Mädchen mwälzte ſich Nachts fajt immer 
ſchlaflos auf feinem Lager umber, und fo oft es 
am Tage allein war, braden unaufhaltfam Thrä: 
nen aus feinen Nugen hervor, und vielfache ſchwere 
Seufzer, welche ſich ihrer gepreßten Bruft entrangen, 
ſowie eine beftändige fieberhafte Unruhe waren un: 
vertennbare Beweiſe ihres gedrüdten Seelenzuftandes. 
Sie ſchenkte jedoh dieſen Erzählungen der gutmü 
thigen Alten nur eine jehr getheilte Aufmerkjamteit 
und nur einmal wurde ihr Intereſſe in hohem Grade 
angeregt, als fie ihr nachftehenden Vorfall mittheilte: 

„Vor vielen Jahren — id; weiß nicht wie lange 
es ber ift — ich war damald noch bei meinen Eltern 
und e3 wird fomit wohl in den erften Jahren diejes 
Jahrhundert? geweſen ſeyn, als faft in allen Ländern 
Kricg geführt wurde, — da ging ich einmal in das 
Holz. So nannte man es bei und, wenn wir Kinder 
armer Leute in den Gemeindewald gingen und dürres 
Holz fammelten, das mir zur Feuerung nach Haufe 
trugen. Meine Eltern waren nämlich gar arm, fie 
wohnten draußen im Reiche umd nährten fih müh— 
ſam im Taglohn. Es war ein gar ftrenger Winter 
eingetveten, der Schnee lag überall einige Fuß body 
und in den Hohlwegen, wo ber Wind ihn zufam: 


men geweht hatte, Zonnten Menfchen und Pferde 
nicht durchlommen. Wir jungen Leute — id) mochte 
wohl 16 oder 17 Jahre alt feyn, vielleicht auch 
ein paar Jahre Älter, ich weiß ed, wie gefagt, nicht 
mebr recht, denn es ift ſchon lange ber umd jet, 
dasich fo alt bin, verläßt mich oft mein Gedächtniß, 
— wir jungen Leute aljo mußten in der Woche 
zwei: ober dreimal in den Wald und da fuchten 
wir über Wiefen und Aeder hin die beten Giellen 
aus, wo der Schnee am wenigſten aufgehäuft war, 
weil eben der Wind ihn da — in die Hohl: 
wege geweht hatte, In dem Wald angefommen, 
zeritreuten wir und nach verfchiedenen Richtungen Hin 
und fuchten emfig nach dürrem Hole. Jh mar 
ein munteres, raſches Ding und war bald in mei- 
nem Eifer den andern meit voran, als plößlich lauter 
Hilferuf aus weiter Ferne ber in mein Ohr fchallte. 
Ich eille ohne zu überlegen dem Rufen nad und 
kam an eine Stelle, wo eine hochbeladene mit vier 
Poſtpferden befpannte Kutfche umgeftürzt zu Boden 
lag. Daneben ftand der Herr Graf und feine Ge: 
mablin, der Herr des Dorfes, in dem meine Eltern 
wohnten. Sie waren in der Refideng, wo vor einigen 
Wochen die Beerdigung des alten Grafen ftattgefun: 
den hatte, und wollten die Trauerzeit zurücgezogen 
von dem Geräuſche der Welt auf ihrem Schloſſe 
Eulenbuh, das etwa drei Stunden jenfeit3 unferes 
Dorfes lag, zubringen. In der Stadt mochte man 
fi wohl feine Vorftellung daven maden, wie 20 
Stunden weiter na Norden das Wetter die Wege 
unfahrbar und gefährlich gemacht habe, ſonſt Hätten 
fie die Reife mitten im Winter gewiß nicht unter: 
nommen. Der Boftillon, welcher den Wagen fuhr, 
fab bald ein, daß er durch den Hohlweg nicht kom: 
men könne, — er lenkte deßhalb ee die Seite, 
um neben ber zu fahren, hatte aber das Unglüd, 
die Kutſche umzuwerfen. Die Frau Gräfin hatte 
dabei ein Bein gebrodhen! Daher der Hilferuf des 
Poſtillons und des Bedienten. 










„Der Herr Graf mar im fürdsterlicher Wuth, 
denn er war ungemein hitzig und jähzornig. Er 
tobte und ſchrie in einem fort, und droßte den Po: 
ſtillon zu erſchießen, fo daß diefer die Flucht er: 
griff, wodurd die Noth noch vermehrt wurde. 

„Ih erhielt den Auftrag, gegen gute Beloh— 
nung fo fchnell wie möglich einige Leute zur Hilfe: 
leiftung herbei zu rufen, fprang im das Dorf zus 
rück und erzählte meinen Vater den Unfall. 
Während nun diefer mit einigen Nachbarn hinaus 
in den Wald nach der von mir genau bezeichneten 
Stelle, eilte, lief ich im das einzige in dem Dorfe 
befindihe Wirthshaus und bereitete deſſen Be: 
wohner auf die bevorftehende Ankunft der hoben 
Säfte vor. Zum Unglüde — aber vielleicht zum 
Güde für mid — lag die Wirthin krank zu Bette. 
Ich brachte deßhalb auf Erfuchen der Frau die 
Oberftube in die Reihe, überzog das Bett mit 
friſchem Linnen, fegte den Staub von Tiſch und 
Stühlen und machte ein Iuftiges Feuer in den 
Dfen. 

„As endlih die Kutſche ankam, waren der 
Herr Graf und feine Gemahlin fehr erfreut, daß 
alles jo gut eingerichtet und beſonders, daß die 
Stube ſchon warm mar. Sie lobten mich fehr, 


und die Frau Gräfin wünfchte mich zur Dienftlei: 


fung zu Behalten, bis ibre Dienerfchaft herbeigeru— 
fen wäre. Es war nämlich eine andere Kutfche 
mit der Dienerfchaft eine Stunde vorausgefahren, 
um früher in dem Schloffe anzulommen und das 
Nöthige zum Empfange der Herrfchaft vorzubereis 
ten. 
ſchickt worden, der eine um die Dienerfchaft zurück— 
zurufen, der andere um einen geſchickten Doktor aus 
der Stadt herbeizubolen. 
ich wurde aber beibehalten, 
kurz made: 


gebracht werden konnte, nahm fie mich mit und 
verſprach für mich zu forgen. 
dentlich glücklich bei dieſer Nachricht; ich konnte 
freilich das Unglück nicht ahnen, deſſen Zeuge ich 
ſeyn mußte, ſonſt wäre ich gewiß nicht mitge— 
gangen! 

„Ich Hatte Übrigens gute Tage da, wie ſeitdem 
nicht wieder, denn die Frau Gräfin war gar gut‘ 
gegen ihre Leute. Ich wurde zuerft Stubenmäd- 
hen, und als fpäter die Garterobejungfer heira- 
thete, Fam ich an deren Stelle. 

„Wir blieben in dem Schloffe-Eulenbudy woh— 
nen, denn der Herr Graf war im folgenden Jahre 
mit. den deutfchen Hilfsvöllern nad) Spanien ges 
zogen. Wir alle freuten uns über feine Abweſen— 


— [0 


Alsbald waren zwei reitende Boten fortges, 


Die Dienerfchaft kam, 
und? — daß ih es 
ald die Frau Gräfin jo weit berge: 
ftellt war, daß fie zu Wagen nad) ihrem Schloffe: 


Ich war aufßeror:’ 





heit, denn fo gerne wir die Frau Gräfin hatten, 
fo fehr fürchteten wir den höchſt Teidenfchaftlihen 
und jähzornigen Mann, der, wenn er in Muth 
gerielh , ſich Felbft nicht. Kante und im diefem Zur 
jtande bei jedem geringfügigen Anlaffe die härteften 
und umgerechteften Strafen verfügte, was feiner 
guten rau, welche ebenfalld darunter Leiden mußte, 
gar vielen, Kummer zuge: und viele Tränen 
ko tete. 

„So blieb 3. einige Jehn — ich — mich 
nicht mehr wie viele, es kommt ja auch nicht da— 
rauf an — da trat ein entſetzliches Ereigniß ein. 
Noch Heute nach einem ganzen Menfchenniter kınn 
ich nicht ohne Schreden daran denken. In einer 
Naht — ich werde fie nie vergefien, es ift mir 
gerade jo, ald ob es erſt geftern geſchehen wäre 
— ſtürzte die Kammerfrau der gnädigen Gräfin 
aus dem Schlafgimmer derjelben, lief mit geruns 
genen Händen und dem grauenhaften Ruf: „Mord! 
Mord!“ duch unfere Stube und in dem ganzen | 
Schloſſe umher. Die ganze Dienerfchaft Tief zu: 
ſammen — id war fogleic in das Schlafzimmer 
gefprungen — die Gräfin Tag wirklich ermordet in 
ihrem Bette, ein Dolch ſtack ihr in der Bruft! 
Ich warf mich, meiner Sinne kaum mächtig, Taut 
weinend auf die Leiche der "geliebten Frau Gräfin 
und küßte ‚ihre Wangen und ihre Hände, — fie 
war mir eine güfige Herrin, ja fie war mir ſelbſt 
eine liebevolle Mutter geweſen. 

„So lag ich noch, als der Dorfrichter herbeifam 
und das Schloß mit Sicherheitswachen bejette. 
Später kam das Kriminalgeriht und verhaftete die 
ganze Dienerfchaft. Ich mußte mehrere Wochen 
in dem Gefängniffe zubringen, dann wurde id) ent- 
laffen; — die Unterfuhung war beendet, obne daß 
ich erfahren fonnte, welches Refultat fie gehabt 
hatte. 

„Ich erhielt die Weiſung, in mein Heimaths dorf 
zu meinen Eltern zurückzukehren. Etwas Anderes 
blieb mir auch vorerſt nicht übrig, wiewohl ich ent⸗ 
ſchloſſen war, mir wieder einen ähnlichen Dienſt 
bei einer hohen Herrſchaft zu ſuchen, denn ich glaubte 
damals den niedern und. harten Arbeiten, wie ich 
fie zu Haufe verrichten mußte, nicht mehr gewach⸗ 
ſen zu ſeyn. 

„Mein Vater erzählte mir nun die ſchreckliche 
JBGeſchichte. Der Graf wäre in jener Nacht ganz 
unvermutbet und plößlich aus Spanien zurückgekehrt 


und habe — wie man ſich wenigſtens allenthalben 
in die Ohren raune — ſeine Frau in einem An— 


fall wüthender Eiferſucht, indem er fie der Untreue 


überwiefen, ermordet, babe am andern Tage ibren 
Liebhaber im Duelle erſchoſſen und ſey danı ent- 


— — 


flohen. Man erzählte fih auch, er habe durch 
Selbſtmord feinem Leben ein Ende gemacht. Das 
legte ift mir allerdings glaublih, denn der Graf 
war fo verliebt in feine Frau, daß ibm nad die 
fem "Ereigniffe das Leben zur Laſt ſeyn mußte. 
Er fell aber noch vorber ein Teitament gemacht 
und den Gerichten eingeſchickt Haben, — id weiß 
es nicht, und habe mie wieder etwas von ihm 
gehört. 

„Es war allerdings nicht Alles richtig in dem 
Schloſſe, aber ich will niemand fchuldig ſprechen, 
denn wir find allzumal Sünder. Der Graf mochte 
wohl Urſache zur Eiferfucht haben, feine blinde 
Leidenfhaft umd fein fträfliher Jähzorn ließen ihm 
aber nicht Zeit, Alles gebörig zu unterfuchen, ehe 
er zu der fürdhterlichen That fich hinreißen lieh. 
Nun — er bat ſich ſelbſt gerichtet und dadurch 
vor fpäter und fruchtlojer Reue bewahrt. Ich könnte 
mehr fagen — mozu foll das aber führen? Ich 
war meiner Herrichaft treu, ımb wenn fie auch 
längft ſchon Beide im fühlen Grabe ruhen, fo habe 
ih doch fein Recht, Geheimniffe auszuplaudern, 
die ih in meinem Dienfte erfuhr und die doch 
in der Hauptfache nicht?‘ Ändern können, In der 
andern Welt werden wir wohl wieder zufammen- 
fommen, da wird Alles Har werden, was feil einem 
Galben Jahrhundert mit einem dichten Schleier Le: 
det ift, denn die Unterfuhung ging damald aus, 
man wußte nicht wie. Es hieß, die gräflichen 
Berwandten feyen zufammmengetreten und bälten den 
König um Niederfchlagung der Unterfuchung gebe: 
ten, und das ſeye verwilligt worden, der veichen 
und angefehenen Familie zu lieb, und weil der 
— Theil doch nicht beizubringen geweſen 
wãre.“ 


Gortſetzung ſolgi.) 





Mannigfaltiges. 


— — 


(Geſchwindigkeitdes Fluges der Vögel.) 
Der durch feine Reifen in Afrika und Spanien, fo: 
wie durch fchriftitellerifche Arbeiten bekannte Orni⸗— 
tholog E. U. Brehm in Leipzig bemerkt in feiner 
Schrift über das Leben der Vögel: Das ganze Leben 
de3 gefunden Vogels iſt eine ununterbrochene Be: 
wegung; je mehr er ſich bewegen kann, deito glüd: 
licher ift er. Der Vogel ift aber auch das bewe— 
gungsfähigfte aller Thiere. Er läuft, klettert, ſchwimmt, 
taucht und fliegt: hierin find fait alle einem Thiere 
mögligen Arten der Bewegung zufummengefaßt. 


Aber nicht alle Vögel find gleichbegabt. hinſichtlich 
ihrer Bewegungsfähigkeit, jondern Qunderte von Ab: 
ſtufungen machen ſich bemerflih. Ueber die eigent- 
liche Schnelligkeit des Fluges find noch wenige Beobach⸗ 
tungen angeitellt worden; doch weiß man, daß: es 
die größte aller thierifhen Bewegungen ift. 
behauptet zwar, daß der Lachs in einer Stunde 
86,000 Fuß zurücklegen und jo, wenn. er fortſchwim⸗ 
men wollte, in einigen Wochen den ganzen Erdkreis 
umfreifen könnte; allein diefe Behauptung beruht doch 
nur auf einer Wahrfcheinlichkeitäberechnung, nicht auf 
beftimmten Beobachtungen und ann leicht viel zu 
hoch gegriffen feyn. Wäre die angegebene Zahl 
aber auch richtig, jo würde diefe Schnelligkeit, noch 
immer weit hinter der des Fluges zurüditehen. Der 
Dampfwagen durchrollt in einer Stunde (bei Eil- 
zügen) 7 Meilen; feine Schnelligkeit Tann wohl 
auch bis auf 10. Meilen für diefelbe Zeit gefteigert 
werden; dies ift eine mitilere Fluggefchwindigfeit ! 
Gewöhnliche Züge werden ſchon von einer fliegenden 
Krähe überholt, welche doch bekanntlich nicht zu ‘ 
den  fchmellfliegenden Bögeln gehört; der mit 
aller Geſchwindigkeit dabinbraufende Dampfwagen 
bleibt Hinter unferer Haustaube zurück. Brieftauben 
haben Entfernungen von 56 deutichen Meilen in 5 
Stunden 44 Minuten durchflogen und Streden von 
35 Meilen in weniger als 3 Stunden zurüdgelegt. 
Das gibt für die Stunde eine Fluggeſchwindigkeit 
von 280,000 Fuß, welche die Schwimmfchnellig- 
teit des Lachſes alſo um 3'/, Mal übertrifft. : Nun 
fteht aber die Taube binfichtlich ihres Fluges ſchon 
weit Hinter dem Edelfallen und noch weiter hinter 
den Seglern zurüd. Die größten Arten. der erft- 
genannten fangen die bebendefte Taube jedesmal, 
wenn diefe ſich micht bergen kann, und legen beim 
Verfolgen große Streden mit fabelhafter Geichwin- 
digkeit zurüd: Montagu ſchätzt fie bei unferm Wans 
derfalten, (Falco peregrinus) auf 800,000 Fuß 
in der Stunde. Mber die eigentlichen Segler find 
wirklich die „Schnellfegler“, welche nur für die Lüfte 
geihaffen find. Sie fliegen in drei bis fünf Tagen 
von Deutfchland bis in das Innere von Afrika, tie 
man aus vielfachen Beobachtungen fchließen darf, 
und machen von Afrikı aus im Spätherbfte Spas 
zierflüge nach Südeuropa. In ihrer Art find fie 
nicht minder wunderbar als der von vielen Dichtern 
und Naturforfchern angeftaunte Fregatwogel (Tachy- 
petes Aquila). Seine Bewegungsfähigkeit läßt ihn 
Entfernungen vergefien ımd Stürme verladyen; er 
würde, wenn er wollte, nicht in Wochen, fondern 
in Tagen den Erdball umfreifen Können. 


An Pfortsheim hat es Einer gut verflanden, 
Nüsfihe mit dem Braktifchen zu verbinden. 
Ein Bürger wollte fein Haus abbrechen laſſen und 
ud die dortige Feuerwehr ein, fich in diefem Ge: 
fchäfte praßtifch zu Üben. Die Feuerwehr machte 
ſich unter Leitung ihrer Offiziere daran und in we: 
nigen Stunden mar nicht nur das betreffende Gebäude 
abgebrochen, fondern auch die Ziegeln, das Holzwerk 
md die brauchbaren Steine befonders geordnet bei Seite 
geſetzt, wie dies von zünftigen Handwerkern nicht 
hätte beffer gefchehen können, Dazwiſchen wurden 
Sprigenproben gehalten und durch die treffliche Mufit 
des Feuerwehrkorps auch für die Unterhaltung der 
Zuſchauer beftend geforgt. Das war jedenfalls eine 
ſehr inftruftive Feuerwehrprobe. 


Am 4. Mai fand im Londoner Kryſtallpalaſt 
eine Mendelsfohnfeier ftatt. Der von 3000 Sän- 
gern ausgeführte „Elias“ ſoll im ungeheuern Raume 
zwar nicht die gehoffte Wirkung hervorgebracht ha: 
ben, dafür aber bot die Enthüllung einer Statue 
Mendelsfohns auf der großen Terraffe im Abend: 
fonnenfheine und der Fackelzug bei jtiller Mondbe: 
leuchtung nußerordentlich ſchöne Momente. Es hat: 
ten 17,192 Perfonen am Feſte Theil genommen, 
troß des doppelt hoben Eintrittöpreifes um ein Baar 
Zaufend mehr als beim Scillerfefte. 


Die Engländer fanden nad) der Einnahme von 
Ranton im Palaſt des Statrhalterd ein Gebäude 
mit 80,000 engen, den Pferdeftänden ähnlichen 
Zellen, in melde 44 Tage lang diejenigen Stu: 
denten eingefchloffen wurden, welche das Magifter: 
eramen sachen wollten. Die Einrichtung dieſer 
Prüfmgszellen entſprach faum der im den ſchlech— 
teften europäiſchen Kerkern. 


Die „Zig. f. N.” meldet aus Frankfurt: „Als 
im vorigen Monat die Soldaten des preußiſchen 
38. Regiments, die „Achtunddreißiger“, lauter 
Schleſier, Frankfurt verließen, ohne ihre Nachfolger, 
die „Dreißiger“, Rheinländer, geſehen zu haben, 
ſchrieben ſie doch in ihren Kaſernenzimmern auf die 
Wände ihrer Bettſtellen die Namen ihrer Mädchen 
nebft Wohnung und den Brunnen des Stelldicheins, 
ihren Nachfolger im deutſchen Bundesdienſte die 
Nachfolge auch im ihre Herzensverhältniſſe kamerad⸗ 
ſchaftlich bereitwillig einräumend.“ 


Als Beitrag zum lukulliſchen Leben vieler u: 
duftriellen erzählt da8 „Preuß. Vollsblatt“, daß fürs: 
lid ein jegiger Banquier in Berlin in feinem Haufe 
ein Diner gab, bei dem der Wirth für das bloße 
Effen, mit Ausfhluß der feinen Weine, drei Fried: 
richsd'or für das Couvert bezahlte. Der neue Lukull 
ift der frühere Erfinder und Fabrikant der elektro: 
magnetischen Ketten, jetzige Bazquier Herr Gold: 
berger. Wenn die Ketten auch nicht den Käufern, 
dem Erfinder haben fie demnach ficher geholfen. 


In der Umgegend von Miskolez wurden -in letz⸗ 
ter Zeit zur Ausrottung milder Thiere Berfuche mit 
Strychnin gemacht. Man beftreute Rindfleifchitüde 
mit 2 — 3 Gran Strychnin und ftellte fle in 
einer geeigneten Gegend aus. Die Wirkung war 
ſchnell, denn in dem kurzen Zeitraume von 8 Ta: 
gen wurden 3 Wölfe und 8 Füchſe auf diefe Art 
getödtet. Die meiften verendeten an Drt ımd Stelle 
jogleih nad dem Frefien. Zwei Gran haben hin⸗ 
gereicht, um den ftärkften Wolf zu tödten. 


(Philemon und Baucis.) Aus Keltwig, 
13. April, wird gemeldet: „Wir fahen heute einen 
felten vorfommenden Leichenzug. Ein Todtenwagen 
trug zwei Särge. in Ehepaar, welches es bis 
über 80 Jahre gebradht Hatte, ohne Kinder und 
nabe Berwandte ein einfames Leben führte, hat auch 
der Tod nicht getrennt; fie ruhen in einem Grabe.“ 





togogryph. 


Benn Früflingewonne, neugeboren, 
Des Herzens tiefften Sinn entzüdt, 
Steh’ ih im Werhfeltang der Horen, 
As Blumenkönigin gefpmüdt. 
Und fhöne Maͤdchen winden mid zu Kraͤnzen, 
Als Schmud auf ihrer Loden Gold zu glänzen. 


Doch ſetzſt du vor das legte Zeichen, 
Als Götterknaben fhauft du mid. 

Zeus muß ih meinem Willen beugen, 
Ich quäle, ich begläde bi, 

Aus meinen Händen fallen dir die Roofe, 

Do ohne Dornen reich’ ich feine Roſe. 





Revattion „Drud und Berlag won U. Rranzbüpler im Zweibräden. 


Pfãlziſche Blätter 


für 








Mathilde, 


(Bortfegung.) 

„Seitdem find, wie gefagt, viele viele Jahre 
verfloffen — ich babe aber nichts mehr von der 
ganzen Gefchichte gehört. Ich Fam zu einer Herr: 

ſchaft, die mid, mit fih nahm und weit von meiner 
Heimath zu Haufe war, und feitdem Fam ich nie 
mehr in jene Gegend. Bei meiner neuen Herr: 
ſchaft blieb ich noch zehm oder elf Jahre, dann 
heiratete ich einen Förſter, der aus erſter Ehe 
einen Sohn hatte, — das ift der Mathes. ch 
ſelbſt Hatte Feine Kinder, der Mathes mollte nicht 
heirathen, da ſtarb mein Mann und lich mid) in 
großer Noth zurüd. Wir Hatten fein Vermögen, 
— was follten wir anfangen? Meine Eltem wa: 
ven längft tobt; doch fchrieb ich nach Haufe am 
Berwandte, — fie antworteten mir zwar, fie mas 
ren aber eben fo arm und ich war jogar noch bei: 
fer daran als fie, denn ich hatte doch feine Kinder 
zu ernähren! Da kam eine böfe Zeit, liebes Kind! 
der Himmel bewahre Sie und jeden Chriſtenmen⸗ 
ſchen davor, daß er nicht erfahre, mas Hunger it. 
Alle meine Verſuche, wieder einen Dienft zu er: 
balten, fchlugen fehl; — niemand wollte eine alte 
Frau in Dienft nehmen, da überall junge Leute 
genug zu Haben find. Grobe Arbeiten im Taglohn 
fonnte ich nicht verrichten, — ich war zu ſchwach, 
und meine Hände folder Arbeiten nicht gewohnt! 
Mein Stieffohn hielt getreulich zu mir und brachte 
mir. immer - feinen geringen Taglohnsverdienft — 
und da die paar Kreuzer für die Ernährung zweier 
Menſchen nicht Kinreichten, fo hungerte er oftmals 
mit mir. Wozu follte das aber zuletzt führen ? 
Das ſchlechte umd wenige Effen entträftete den ar: 
men Menfchen nad; und nach, jo daß man vorzog, 
an feiner Stelle ftärkere Arbeiter anzunehmen. Ich 
war der Berzweiflung nahe, — da fdhicte der 
liebe Gott uns Hilfe. 





Sr itag, 25. Mai 
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1860. 
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„In dieſer Hütte lebte ein aller Forſtwart mit 
ſeiner Frau, für den Mathes ſchon öfter gearbeilet 
hatte. Der Forſtwart ſtarb und hinterließ die 
Wittwe ebenfalls in großer Noth. Mathes meldete 
fi un die Stelle, und erbot fi, die Wittwe bis 
am ihren Tod zu erhalten und zu vwerpflegen, wenn 
er die Stelle befomme. Da er gute Zeugniffe bei: 
bringen fonnte, fo erhielt er auch die Anftellung, 
die zwar nicht mehr ald einen mäßigen Taglohn 
einbringt, der aber das ganze Jahr hindurch, felbit 
an Sonn: und Feiertagen fortgeht, und da wir 
zudem freie Wohnung batten, fo war unjere Lage 
viel beffer, obgleich e&& und immer noch nicht ganz 
gut ging. 

„Die Witwe des Forftwartd war aber geſchickt 
in Zubereitung allerlei Salben, Pflafter und jon: 
ftiger Arzmeimittel, und verdiente damit manchen 
Groſchen, und da ich ihr gerne dabei behilflich war, 
fo Ternte ich diefe Kunft ebenfalls. Bor vierzehn 
oder fünfzehn Jahren ftarb die Wittwe, und id) 
fee jeitdem das Geſchäft allein fort, und zwar 
mit größerem Glück, fo daß es uns gegenwärtig, 
wie Sie fehen, ganz leidlich geht.” 

Sp erzählte die alte Frau. Das junge Mäd— 
chen war während diefer Mittheilung immer auf: 
merffamer geworden‘, hatte mit geſpannter Erwar— 
tung zugehört, um fein Wort zu verlieren, und als 
Jene geendet Hatte, blieb fie in tiefes Nachdenken 
verfunfen. Einmal wollte fie über Einiges, was 
ihr nicht ganz klar war, Fragen ftellen, — doch 
befann fie fich wieder und beobachtete den ganzen 
Nachmittag über ein ungewöhnliches Stillſchweigen. 


3. 


In dem alterthümlichen Schloffe des Freiherrn 
v. Rothenfels wurden die großartigften Anftalten 
zur glänzenden Feier einer Vermählung getroffen. 
Eine prachtvolle Ehrenpforte war an dem Haupt: 
portal des Schloffes errichtet, alle Gänge, Thüren 


und Tenfter des weitläuftigen Gebäudes waren mit 
Gewinden von Laubwerf und Blumen verziert, auf 
einem nahen Hünel jtanden einige Böller, um das 
Feſt durch Geſchützesdonner zu verberrlichen; über 
der Ehrenpforte war eine Tribüne, auf welcher eine 
zahlreihe Mufifbande ftand, um die anfommenden 
Säfte mit raufchenden Fanfaren zu bewillkommen 
und allenthalben ſah man Arbeiter mit Vorberei— 
fungen zu einem Ball befchäftigt, während die Die- 
ner in glänzender Livree geichäftig bin umd ber 
eilten, theil3 für Unterbringung der Gäfte forgend, 
theils eine große Tafel zu dem bevorftchenden Sou: 
per berrichtend und den Ballfaal ausſchmückend. 

Mathilde, die jugendlih ſchöne Nichte und 
Mündel des Treibern Eduard v. Rothenfels, follte 
mit deffen Sohn, dem Mittmeifter Ernſt v. Ro: 
thenfel3, vwermäßlt werden, — darım diefe ver: 
ſchwenderiſchen Anftalten zu einem Feſte, zu deffen 
Verherrlichung der umberwohnende Adel und viele 
andgezeichnete Gäjte aus der nahen Stadt einge: 
laden waren. 

Die Braut ſaß im ihrem Zimmer — fie war 
noch nicht fetfich gefleidet, aber auch ihr Geficht 
ſah nicht? weniger als feitlih and — ihre Wan: 
gen waren bleid), ihre Augen roth verweint. So 
faß fie auf dem Sopha, während in dem Nebeu: 
zimmer die Zofe mit der ausgefuchteften glänzenden 
und überreichen Toilette der Öebieterin barıte, um 
fie zu ihrem Ehrentage zu ſchmücken. 

Der alte Freiherr trat jet herein, ſchloß die 
beiden Thüren, welche in das Zimmer der Braut 
führten, geräuſchlos ab, ftellte einen Seffel vor 
die diefem Beginnen gleichgiltig zufehende Jungfrau, 
fette fih und begann mit großer Ruhe und unter 
drüctter Stimme: 

„Es fcheint, Dein Entſchluß babe Did wieder 
gereut, liebe Nichte ?“ 

Mathilde antwortete nicht umd der Treiber 
wiederholte deßhalb nad) einigen Minuten dieſe 

vage. 

; Die wird mich mein Entſchluß reuen,“ ant: 
wortete jetzt das Mädchen, zitternd wie es jchien 
vor innerer Aufregung. 

„Weſßhalb zögerft Du fo Lange, Toilette zu 
machen?” fragte der Freiherr weiter. 

„Gerade weil mein Eniſchluß feſtſteht,“ antwors 
tete Iene.- „Sie kennen meinen Entihluß, Obeim, 
und e8 kann Ihnen feinen Nuben bringen, mein 
endliches Stillihweigen als Nachgiebigfeit und ala 
Ausdruck meines veränderten Willend anzujehen.“ 

„Märe es fo," fuhr der Freiherr fort, „Fo war 
es unrecht von Dir, durch beharrliches Schweigen 
uns in dem Wahne zu laſſen, daß Du Deinen 


hartnäckigen, kindiſchen und durchaus ungerechtfer⸗ 
tigten Widerſtand aufgegeben habeſt.“ 

Vielmehr war es unrecht von Ihnen,” erwiederte 
Mathilde mit erhobener Stinnme, indem ihre Wan- 
gen ſich rötheten, „nachdem ich fo oft und fo ent— 
jchieden meine Abneigung gegen dieſe DBerbindung 
ausgefprochen Hatte, mein endliches Stillſchweigen 
in diefer Weife auszulegen, und nicht ein deutliches 
„Ja“ von mir zu verlangen. Ich war zuletzt dad 
vielfahe laute Proteftiven müde und froh, daß 
nicht8 mehr davon geſprochen wurde, : da .ich übers 
zeugt ſeyn Fonnte, daß Sie nie daran denken wir: 
den, etwas Weiteres in diefer mich fo nahe ange: 
benden Angelegenheit vorzunehmen, ehe ich ausdrücklich 
meine volle Einwilligung gegeben. Sie bofften 
aber, mic auf diefe Weife zu überrafchen und mir 
das gewaltfam abzuringen, was id) either mit al- 
lem Rechte und fo beharrlich verweigerte. Deßhalb 
wurden alle diefe Anftalten fo heimlich getroffen 
und Alles auf diefe Weife vorbereitet, mn mir dem 
Rücktritt gereiffermaßen unmöglich zu machen, weil 
man glaubte, ich würde vor dem Eklat zurüdichres 
den, den meine fernere Weigerung nothwendig nach 
fich ziehen muß, — es ift aber nicht an dem, und 


ich Taffe mich weder fo, noch auf irgend eime ans 


dere Weife zwingen —“ 

„Ruhig, Liebe Nichte, ruhig!” unterbrach der 
Vreihere die Jungfrau, „Ereifere Dich nicht fo 
— höre mid an, und thue dann, was Da willſt, 
oder vielmehr, was Du vor Gott und. der Welt 
verantworten zu können glaubft. Was. mir in dem 
vorliegenden Falle zu thun obliegt, das - jchreiben 


mir die Gefege der Ehre und meine Pflicht als 


Dein gerichtlich bejtellter und beeidigter Vormund 
unabänderlih vor, Ich Habe geglaubt und eymarz 
tet, Du würdeſt Deinem Obeim und Vormund 
fo viel Zutrauen fchenten, um ohne weitere Prü: 
fung oder ohme Beweife meiner BVerficherung zu 
glauben. Da diefes der Fall nicht zu ſeyn jcheint, 
fo fehe ich midy zu förmlichen Beweiſen genbthigt. 
Ich betrachte Maximilian als die» einzige Urſache 
Deiner Weigerung, in die Verbindung mit meinem 
Sohn einzuwilligen; — hätte ich noch Zweifel 
deßhalb, jo würde Dein Erröthen in dieſem Au— 
genblick und Dein verlegenes Stillſchweigen mir 
Gewißheil geben. Ich hätte Div gerne den Grund 
verſchwiegen, weßhalb eine Verbindung zwiſchen Dir 
und Maximilian unmöglih it. Es thut mir in 
Wahrheit leid, Did, mit einem Worte aus Deinen 
geträumten Himmel ſtoßen zu müſſen, die Nothivendig- 
feit erheiſcht es jedoch aebieterifch , und die eingetvetenen 
Verhältniffe geftatten keinen Aufſchub. Hier leſe!“ 

(Bortfegung folgt.) 


Rofa. 


Nah dem Englifchen von Eh. 

„EB. lemmt mir ſehr Kächerlich vor, Rofa, daß 
Du Dich weigert, dos Kind aus dem Haufe zu 
gaben," fagte ein finſter blickender Mann zu der 
ihönen Wittwe Selden. „Berente, melde Erleich- 
terung es für Dich ſeyn wird, wenn Eines Deiner 
Kinder fort iſt; das Leben ift theuer.“ Bei diefen 
Worten jtieß Onkel Ralpb, der ſchrecklich büfter 
qusſah, feine Börfe im die Rodtafche hinab. „Du 
weißt, daft Du noch einen Mund zu füttern haft. 
Sie wollen das Mind erziehen, kleiden, ernähren 


„a ,* Tagte die warmherzige Mutter heftig, ins 
dem fie rafch von ihrem Seſſel aufitand und ihren 
Heinen Fuß in jehr entfchiedener Weiſe auf den Boden 
fette, mährend eine helle Röthe über ihre Wangen 
flog. — „Ja, Ralph, und fie lehren, ihre Mutter 
vergeffen und verachten!” 

„Pah, Roſa, wie alben! Sie hat Alles das 
vergeffen, wenn fie erwachſen iſt, deßhalb muß man 
jet zum Entſchluſſe fommen. Möchteft Du dem 
Glücke Deined eigenen Kindes im Wege ftehen? 
Sie wird einft eine Erbin feyn, wenn Du handelt 
wie eine vernünftige Frau, wenn Du aber auf Deiner 
Weigerung beftehft, mirft Du erleben, daß fie Dir 
Vorwürfe darüber madıt:* 

Diefer letzte Grund fiel etwas ins Gewicht, Frau 
Selden feste ſich betrübt nieder md faltete ihre Fleinen 
Hände auf den Schooße. Daran batte fie nicht 
gedacht. Sie konnte ja fterben und Kathleen war 
genöthigt, für ihr tägliches Brod zu arbeiten. 

Ontel Ralph bemerkte den Vortheil, den er ge: 
wonnen hatte und war entfchloffen, fertzufahren ; was 
ihn anbetraf, jo war es ihm ein Greul, daß er 
wirflih genöthigt war, den Vortheil zu benutzen. 

„Komm, Rofa, ſitze nicht fo ernft umd feierlich 

"da. Sprich Dih aus, ſchwarz auf weiß und fchide 

den Brief weg, ehe einer von Deinen zagbaften, 
weibiſchen Anfällen dagegen ankämpft,“ und er legte 
einen Bogen Papier mit Feder und Tinte vor fie 
bin, 

In dem Augenblick fprang die Thüre ſchnell auf 
und die Meine Kathleen, reizend durch die Lieblichkeit 
der Nugend und Reinheit, Fam hüpfend von dem 
Spiel, ſprang auf den Schooß ihrer Mutter und 
indem fie ihren Hals umſchlang, warf fie dem Ontel 
Ralph unter ihrem Lodenföpfen hervor unfreund: 
liche Blicke zu, denn fie hatte ihm im Verdacht, 
daß er auf irgend eine Art im Verbindung mit der 
Thräne ftand, welche in den langen Wimpern ihrer 
Mutter zitterte. 


„Ich kann ed nicht thun, Ralph,“ ſagte die junge 


‚Wittwe, indem fie ihr Kind am die Bruft drückte 


und ſowohl Thränen als freundliche Blicke genug 
auf Kathleen fallen ließ, um einen geiftigen Regen: 
bogen zu bilden. 

„Du bift eine Närrin,“ fagte der erzümte Mann, 
„umd ich glaube, das wird Jedermann von Dir 
jagen.“ Mit diefen Worten verließ er das Zimmer 
und ſchlug beim Hinausgehen die Thür bedeutung: 
voll hinter fich zu. 

Die arme Frau Selden, betäubt von dem plötz— 
lichen Tod ihres Mannes, der ihr Mlles war, was 
ihr Tiebendes Herz verlangte, klammerte ſich innig 
an ihre Kinder an. Keine Frau beſaß je in höheren 
Grade die umvergängliche Liebe einer Mutter. Das 
Anerbieten, welches ihr wegen Kathleen gemacht 
worden war, kam von entfernten Verwandten ihres 
Mannes, von melden fie Richt? wußte, als daß 
Mr. und Mrs. Clair reich und kinderlos waren, 
und daß fie die Wahl ihres Mannes — hatten. 
Sie hatten ihr einmal einen kurzen Beſuch gemacht, 
und die ganze Zeit ihrer Anweſenheit — es ſchien 
ihr eine halbe Ewigkeit — wagte ſie es nie, an ihres 
Gatten Seite zu ſchlüpfen, ihre Meine Haud in die 
feinige zu legen, zärtlich feine offene, weiße Stiru 
zu ſtreicheln oder wegen einem Abſchiedskuſſe iu das 
Vorzimmer zu Springen; fondern mußte, zwei Schritte 
von ihm, aufrecht ſitzen und den jtrengften Anſtand 
beobachten. 

Man kann ſich denken, mie peinlich das Alles 
der Heinen Rofa war, welche die Ueberzeugung 
hatte, daß Gatten fich Tieben müffen, und ein für 
eine Heine Frau großes Herz beſaß. Sie kannte 
auf Erden nicht? Schöneres, als feine großen, dunkeln 
Augen, befonders wenn dieſelben auf fie gerichtet 
waren umd fand Feine Mufit ferner tiefen vollen 
Stimme ähnlich. So Iebte fie einige Jahre glüd- 
lich; ihr Herz hüpfte vor freude, al er fie zum 
erften Male „Frau“ nannte. 

Kümmerte ſich der unbarmherzige „Schnitter” 
darum? Ließ er ſich durch die bittend gefalteten 
Hände oder durch die heißen Thränen der Seelen: 
angft verbinden? Achtete er darauf, daß nicht ein 
Silberfaden ſich mit den ſchwarzen Yoden des kräf⸗ 
tigen Mannes wermengt hatte? Mein! bei dem 
Schmerze des verteittweten Herzens, nem! Er legte 
feine eiſigen Finger auf dem geliebten Mund, machte 
das warme, wackere Herz erftarcen und wandte ſich 
falt ab, um ein anderes Opfer zu ſuchen. Und Roſa 
preßte ihre Kinder mit inniger Liebe an das Herz 
— Liebe, die aus dem Gram entiprumgen — und 
fagte: „Wir werden und nicht treunen.* Sie wußte 
voraus, daß die Hände, melde niemald mühſam 


hatten arbeiten müffen, fi nun unaufhörlich plagen 
mußten. Sie wußte, daß wenn fie iraurig war, 
fein theilnehmendes Herz ihr ihren Kummer tragen 
half. Sie hatte bereits Tage geliehen, welche nicht 
enden zu wollen ſchienen. Sie wagte nicht an eine 
Scyieblade, - an einen Koffer oder ein Schreibzeug 
zu geben, aus Furcht, eine Erinnerung an ihn unter 
die Augen zu befommen, Sie gab fi entichloffen 
Mühe, die Thränen den Tag über um ihrer Kinder 
willen zurüczudrängen, aber des Nachts, wenn die 
fleinen, unruhigen Geſchöpfe der Ruhe bedurften, 
die geſchwätzigen Zungen zum Schweigen gebracht 
“und die hellen Augen unter den weißen Lidern ver: 
borgen waren, dann brach der lange, durd die 
uneigennüßige Liebe einer Mutter zurückgehaltene 
Schmerz aus, bis fie erfhöpft von den Thränen 
und dem langen Wachen am dämmernden Morgen 
fid) zu den Meinen vofigen Schläfern legen mußte 
und mit ihren blühenden Gefichtben vereint träumte, 
Gott weiß wie täufchend, von glüdlihen Stunden, 
welche niemals wiederkehren. 
Ach, die Iangfame Folter des Erwachens an jedem 
Morgen ; die vertvorrene Erinnerung an etwas Schreck⸗ 
liches; dad Ankämpfen gegen diefe Erinnerung. Dann 
die unbefannten Gegenſtände, das fremde, Fleine 
Zimmer. Nichts wie zu Haufe, als die Heinen, 
ſchlafenden Waifen. Gott helfe der armen Witwe ! 

Und jet, ala ſey ihr Leidenskelch noch nicht ges 
füllt, folte die Meine Kathleen von ihr fort. Muß 
e3 ſeyn? Sie ging in der Nacht, nachdem Ontel 
Ralph fie verlaffen hatte, indem Zimmer bin und 
ber und dachte über feine Worte nach: „Darüber 
wird fie Dir einft Vorwürfe machen.“ Dann ging 
fie an das Bett und ſtrich das verwirrte Haar von 
Kathleens Stine; fie bemerkte mit dem Stolze einer 
Mutter die holde, forglofe Anmuth auf diejen mit 
Grübchen bededten Gliedern und bewunderte eine 
jede der glänzenden Lecken. Es waren des Vaters 
lange Haare, feine Stimme, fein regelmäßiges Pro: 
fl. Ob, was würde er ihr rathen! Nun kamen 
die Erinnerungen an frühere Zeiten mit Ungeſtüm 
zurück! Die arme Rofa. 

Kathleen warf fih unruhig umber, rief „Mama“ 
und lächelte im Schlafe. Wie Fonnte fie von dem 
lieben Herzchen jcheiden? Die Liebkofungen , weldye 
fie zu jeder, Stunde von der Kleinen erhielt, waren 
unzäblig. Aufmerkſam und gefühlvell, wie fie war, 
bemerkte fie jeden Schatten von Sorge auf dem 


näher zu ihrem Töchterchen. 
werde Kathleen haben? Welcher moralifhe Ein: 
fluß wird fich geltend machen? Konnte fie nicht 
von dem Herzen, welches fie verlaffen hatte, ab- 
gezogen werden? Ad, Onfel Ralph, Du wußteſt 
nicht, als Du den nächſten Morgen in Deiner 
Screibitube ſaßeſt und ein Stüdchen Papier in 
ſein Couvert ftecteft, auf welchem die einfachen 
„Kathleen ſoll gehen!" — um 
welchen Preis es erfauft war, Du bemerkteft nicht 
die Tropfen auf dem Papier und die unfichere 
Handichrift, als Du lächelnd ſagteſt: 
und bündig für eine Frau.“ 


Worte fanden: 








gebung in Clairville geftedtt werden. Das Kind 
konnte traurig oder krank werden und am Ende 
Roſa erbebte und ſetzte ſich fchnell 
Welche Geſellſchaft 


(Schluß folgt.) 





* Vergißmeinnicht. 


Auf kühler Wiefe, 

Mit Blümlein dicht, 

Ruhſt du verborgen, 
Bergißmetnnicht! 


Du ſchauſt mir freundlich 

In's Angefiht 

Wie Liebchens Auge, 
Bergißmeinnicht I 


Das blaue Aeuglein, 

Das Liebe ſpricht, 

Winkt treu dem Liebfien: 
Bergiß mein micht | 


Und traurig haucht mir 

Dein Angefiht 

Bie leiſe Mahnung: 
Vergiß mein nit. 





Auftöfung des Logogryphs in Neo. 62: 


Rofe— Eros, 


„Sehr kurz 


Geſichte ihrer Mutter und durch taufenderlei ſtumme 
Zeichen gab fie ihre ausgefprochene Liebe zu erfen- 
nen. Dieſes unrubige Herz follte in die kalte Im: 














— — — 


Redaltion, Drud und Berlag von A. Kramgbüpler in Zweibrüdcken. 





fälziſche Blätter 





Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung, 


Sonntag, 27. Mai 





Des Rheines Klage. 


Ih bin der alte Bater Rhein 

Und foll ein neuer werben! 

Das Dampffhiff machte mir ſchon Pein, 
Jehyt gibt's noch mehr Beihwerben: 


Der Feuerwagen ftürmt und ſchreit 
Durch meine Berg’ und Tpäler; 
Die Profa wird mir allzu breit 
Und die Romantik fchmäler. 


Dort fichen Burgen nachgeäfft, 
Hier muß ih Brüden tragen; 
Bor alle dem Eommerzgefchäft 
Berfiummen felbft die Sagen. 


Das waren gute Zage mir, 
Als mächtig ich verfhlungen 
Zu meiner andern Schäße Zier 
Den Hort der Riebelungen, 


Bie ließen da die Schifflein gern 
Die Ritter und die frauen — 

So holde Paare Stern an Stern — 
In meinen Spiegel ſchauen! 


Bie tönten damals hoch und hehr 
In meiner Wogen Klänge 

Bom Alpenlande bis zum Meer 
Der Minne Feftgefänge! 


Man preßte mir fo lang ſchon aus 
Die allerbeften Reben, 

Und ließ mich doch im freien Haus 
Als Zollgefang'ner Ieben ! 


Doch freier zieht ſchon jegt mein Fluß — 
Die Beffeln da verſchwinden, 
Wo bald der deutfche Handel muß 
Die freifte Straße: finden. 


Noch lieb' ich deutfhe Sänger frei, 
Die’s fietd zu mir gezogen; 

Dem Franzenland nur zieh'n vorbei 
Erzürnet meine Wogen. 


Bald mag mich deutſches Land allein 
Bon rechts und links umfchließen, 
Dann will ih neu als deutfher Rhein 
Zum beutfhen Deere fließen! 


— 


Mathilde. 


(Bortfegung,) 


Mit diefen Worten reichte der Freiherr feiner Nichte 
ein Papier bin, melches diefelbe ergriff umd entfaltete. 
Es war eim vor Notar und Zeugen errichtete Tefta- 
ment, in welchem der Graf Franz Ferdinand v. 
Kausberg erflärte: 

„Augufte Gräfin v. Kausberg, geborne Freitn 
v, Armsheim, bat während meiner Ehe mit der: 
felben zwei Kinder zur Welt gebracht, nämlich die 
beiden Töchter Marie und Elife. Die Ältere Tochter, 
Marie Gräfin v. Kausberg, erkenne ich ala meine 
in rechtmäßiger Ehe erzeugte Tochter an und fee 
fie hiemit zu meiner Univerfalerbin ein. Alsbald 
nad) meinem Tode foll mein Vermögen kuratoriſch 
verwaltet, für meiner Tochter und Erbin ftandes- 
gemäße Erziehung und Ausbildung geforgt und nad) 
Eintritt der Volljährigkeit oder bei ihrer früheren 
Verehelihung ihr das gefammte Vermögen übergeben 
werden. Zu Teftamentserefutoren und Vormündern 
meiner Tochter Marie ernenne ic; biemit meinen 
Bruder Emmeran Grafen. von Kausberg und den 
Reichsrath Karl Friedrich Freiherrn v. Rothenfels. 

„Kraft meiner Eigenihaft als Senior meines 
geäflichen Hauſes beftätige ich diefe letzte Willens: 





dispofition und erhebe deren gefammten Inhalt hie: 
mit zu einem unverbrüdhlichen Hausgeſetz ꝛc.“ 

Mathilde zab das Papier zurück und erflärte; 
„Ich muß geitehen, daß ich nicht begreife, im mel 
chem Zufammenhang dieſes Papier mit meiner Ber: 
mählung fteht.“ 

„Es wird Dir nad) und nad Alles Mar werden,” 
fagte der Freiherr lächelnd, indem er feiner Nichte 
ein zweites Papier hinreichte. Mathilde entfaltete 
eine mit mehreren Siegeln verfehene Urkunde, die 
fie aufmerffam Tas. 

Die beiden in dem Teſtament zu Vormündern 
ernannten Männer und die übrigen Agnaten des 
gräflichen Hauſes Kausberg erklärten: 


„Nachdem der Graf Franz Ferdinand von Kaus⸗ 
berg und feine Gemahlin Augufte, geborne Freün 
v. Armsheim, mit Tod abgegangen und zwei Kinder 
binterlafien, nämlich Marie Gräfin v. Kausberg 
und Eliſe Gräfin v. Kausberg, gedachter Graf Franz 
Terdinand jedoch ſich bewogen gefunden, durch letzte 
MWillensdispofition und Hausgeſetz die Gräfin Marie 
zuv alleinigen Erbin feines Nachlaſſes einzufegen und 
fie allein als rechtmäßige Tochter anzuerkennen, hier— 
durdy aber und wenn diefe Anordnung in Vollzug 
füme, ein jteter Makel auf diefer Familie haften 
würde, indem die Nichtanerfennung der zweiten Tod): 
ter Elife dem Glauben, als ob diefelbe nicht ein 
Kind des Grafen Franz Ferdinand fen, vielmehr 
einem unerlaubten Verhältniß ihr Dafeyn zu danken 
babe, rechtlichen Vorſchub in den Augen der Welt 
verleihen würde, dadurch auch das jedenfalld an dem 
obwaltenden Verhäliniß ganz unfhuldige Rind fein 
ganzes Leben Lang die Strafe des etwaigen Ber: 
gehend feiner Eitern tragen müßte — alfo haben 
wir, die geſetzlichen Vormünder der Gräfin Marie 
v. Kausberg und die zu diefem Afte beigezogenen 
fänmtlihen Agnaten des gräflihen Haufes Kausberg 
einftimmig nachſtehende Beichlüffe gefaßt und deren 
Beitätigung bei Sr. Majeität dem König erwirkt: 

1. Das vorerwähnte Tejtament und Hausgeſetz 
des Grafen Franz Ferdinand wird, da die Agnaten 
nicht — wie das Geſetz vorſchreibt — dabei mit: 
gewirkt haben, dieſelben vielmehr ihre Zuftimmung 
verfagen, nit in Vollzug geſetzt und daffelbe bis 
auf Weiteres in dem Archiv des Haufes niederge— 
legt. 

2. Der Gräfin Elife v. Kausberg wird ein Drit: 
theil des Nachlaſſes de3 Grafen Franz Ferdinand, 
bis das vorliegende Verhältniß aus irgend einem 
Grunde einen weiteren Auffchluß erhalten wird, nuß: 
nießlich zuerkannt, jedoch die Führung des Nanıend 
Kawsberg yor ber Hand nicht gejtattet und beven 


Erziehung umd fpäterer Aufenthalt in einer möglichft 
enten Gegend biermit angeordnet. 

3. Sollten in fpäteren Zeiten bei der Vermäh— 
lung der Gräfin Eliſe, oder bei deren etwaiger Mache 
fommenfhaft, in irgend einer Beziehung Verhält— 
niffe eintreten, welche e3 nöthig oder wünfchenswerth 
machen, von dem Teſtament und Hausgeſetz des 
Grafen Franz Ferdinand Gebraud) zu machen, fo 
wird das geftattet und ertheilen die Agnaten dem: 
jelben, aber nur zu diefem Zweck, hiemit ihre Zu: 
ſtimmung.“ 

„Auch dieſe Urkunde, liebe Nichte, wird Dir 
ziemlich unverftändlih ſeyn,“ fagie der Freiherr, 
nachdem Mathilde mit dem Lefen fertig war, indem 
er derfelben ein drittes Bapier hinreichte: „um fo 
deutlicher wird dieſes ſprechen und was noch fehlt, 
das bin ich bereit, Div mündlich zu erläutern,“ 

Schon mochte die ſichtbar ergriffene Jungfrau 
von dem, mas diefes Papier enthalten möchte, etwas 
ahnen, denn nur zögernd nahm fie cd, und nur 
wenige Zeilen hatte fie gelefen, als es ihrer Hand 
entfiel und fie in Ohnmacht fant. 


4. 


An einem hellen Julitag früh Morgens bei Auf- 
gang der Sonne verließen einige Badegäjte das von 
einer großartigen Afpennatur umgebene reizende Iſchl 
zu Wagen, um einen größeren Ausflug zu machen. 


Hallſtadt und feine Umgebungen, befonders der romans 


tiſche alterthümliche Rudolphsthurm waren für dies: 
mal zum Ziele auserfehen. Es mar der Freiherr 
Eduard von Rothenfel3 und feine ſchöne Nichte Ma: 
thilde v. Neuburg, fie nahmen den Rüdfig des 
Wagens ein, während zwei Männer ihnen gegen? 
über faßen. Der eine war der Sohn bes Treibern, 
Rittmeiſter Ernft von Rothenfeld, der andere Graf 
Marinilian v. Werdenberg. 

Ein ruhiger Beobachter konnte nicht bezweifeln, 
daß die beiden jungen Männer eifrig bemüht waren, 
ſich dem ſchönen und liebenswürdigen Mädchen be: 
ſonders gefällig zu bezeigen und daß Einer von ihnen 
ein Ziel, wenn aud) vielleicht noch nicht erreicht, 
demfelben jedoch ſich bedeutend genähert habe, das 
der Andere vergebens zu erringen ſtrebte. 

Nach zweiftündigem Fahren war man in Hall: 
jtadt angefommen und frühftüdte in einem Wirths— 
baufe, das eine wundervolle Ausficht auf den 600 
Fuß tiefen mit- 6000 Fuß hoben Bergen umgebe: 
nen See gewährte. 

„Alſo da hinauf wollen wir gehen?“ fragte die 
an dem Fenſter ftehende Jungfrau, mit ängſtlichen 
Bliden in die Höhe ſchauend: „Können wir denn 
nicht noch eine Strecke weit jahren ?“ 


Allerdings,“ antwortete Graf Werdenberg: „noch 
etwa eine halbe Stunde bis zur Goſaumühle, und 
zwar gibt das eine gang intereffante Wafferpartbie 
auf diefem ſchönen See. Damm haben wir ned) eine 
kurze Strede bis zum Goſauzwange zu gehen und 
müffen uns von da auf unfere Füße verlaffen. Es 
darf Ihnen aber nicht bange ſeyn, mein Fräulein ! 
Wie Sie wiffen, war ich efft vor wenigen Wochen 
auf dieſen Höhen und ich Farm Ahnen die Ber: 
fiherumg geben daß ein ganz bequemer, und durchaus 
gefahrlofer Weg ums in etwa 2 Stunden bis zum 
Rudolphsthurme binaufführt, während faft jeder 
Schritt durch die ſchönſten Ausfichten auf den See 
belohnt wird.“ 


(Bortfegung folgt.) 





Roſa. 


(Schluß.) 


Onkel Ralph dachte nicht mehr an die Sache, 
als er zum Mittagefien nad Haufe ging, denn er 
war beruhigt daruber, daß wenn Roſa unfähig ſey, 
fih allein durchzubringen, es ihm jeßt leichter ſey, 
fie zu unlerſtützen. Aber die Ihränen der armen 
Frau — ja! Gie haben immer um etwas zu 
weinen. 

Wir wollen über den ſchmerzlichen Abſchied zwi— 
ſchen Mutter und Kind hinausgehen. Der Heine 
Koffer war puünttlich gepackt, die kleine zugebafte 
Bibel Tag in eimer Ede deſſelben. Ein Buchzeichen, 
worauf ein Lamm geftidt war, wurde bineinge: 
fchoben, mit den gejchriebenen Worten: „Laffet die 
Kleinen zu mir kommen und mehret ihnen nicht.“ 
Der Gott der Mutter forgte für Kathleen. Darin 
lag ein Heblicher Troft.. 

Roſa erfticte ihre Thränen und machte wieder 
und immer wieder die umklammernden Arme von 
ihrem Halſe los und -jagte ihrem glänzend gelodten 
Kinde „Lebe wohl“. Sie lachte krampfhaft, als 
ihr die Beine Hand ein letztes Adieu zuwinkte. 
Onkel Ralph verarbeitete eine unbehagliche Empfin- 
dung an feinem fünften Knopfe, gab feinem Node 
einen Träftigen Ruck und ſah ftandhaft nach den 
Giebeln der gegenüber liegenden Häufer. 

Zwei Monate waren verfloffen! Die Meine Kath: 
leen ſaß ftill in dem heißen, engen Lernzimmer. 
Sie hatte dunkle Schatten unter den Augen, welche 
entweder von Kranlheit oder Kummer kamen und 
ihr Geſichtchen war ſehr blaß. 


’ 


Mofa Hatte ihr, gefchrieben , aber: die Briefe lagen 
in der Tiefe von Mrs. Clair's Taſche; fo war 
Kathleen nicht die Glücklichſte. Onkel Ralph hatte 
fid) den Grundfag gebildet, an Richts zu denken, 
was feine Verdauung ftören könnte; er ſtand alfo 
von allen unnützen Gedanken und Sorgen um feine 
Nichte ab und z0g keine Erkundigungen ein, weil 
er feft auf der Meinung blieb, daß, wo Unkennt⸗ 
niß glüdlic made, es einkiltig jey, Elüger werden 
zu wollen, 

„Wie bift Du doch diefen Morgen fo dumm ,* 
fagte Kathleend Lehrer. „Du haft mir nun ſchon 
zweimal gejagt, daß Frankreih im Süden an den 
Meerbufen von Merito grenze. An was denfft Du 
denn ?* fragte er und fahte ihren Arm. 

„Sir?“ fagte Kathleen zerftreut. 

„Ich Frage Dich, wie es kommt, daß Du diefen 
Morgen jo dumm biſt?“ antwortete der zornige 
Pädagog. 

„Mein Kopf thut mir wehe,“ ſagte Kathleen, 
„und — und —“ 

„Und was?“ fragte Herr Shmith. - 

„And ich möchte meine Mutter beſuchen!“ fagte 
das Kind unter heftigem Weinen. 

„Poſſen!“ war die Antwort des liebenswürdigen 
Herrn Shmith. „Wenn fie um Di fo beforgt 
wäre, fo bin ich der Meinung, fie würde Dir unter: 
deſſen gejchrieben haben, Mrs. Clair glaubt, fie 
fen wieder verbeirathet, oder fo etwas der Art. 
Alfo plage Deinen Kopf wicht wegen fol dummen 
Zeug. Wie ift Frankreich begrenzt? he!” 

Die verfchiedenen Umriffe auf dem Atlas waren 
völlig unfichtbar für Kathleen wegen der Thränen, 
die ihre Augen füllten; aber num murde fie zu ihrer 
mürrifchen Verwandten berufen, welche fie Tichkogte, 
ihr vergebens drohte umd fie endlich zu Bette jchickte, 

Zwei lange trübfelige Monate hindurch war der 
heitere ungezwungene Geift in Clairville gefeſſelt und 
eingezwängt worden. Niemand ſprach mit Kathleen 
von ihrer Heimath oder ihrer Mutter; wenn Lebtere 
von ungefähr erwähnt wurde, geſchah es immer in 
tadelnder, höhniſcher Weife, welche peinlicher für 
das liebende, gefühlvolle Kind war, als das Still: 
ſchweigen. „Aber warum ſchreibt Mama nicht?“ 
— Died war ihr einziger Gedanke bei Tag und 
Nacht, Und fo welkte Kathleen dahin, verlor Farbe 
und Lebhaftigteit und ging wie ein Automat in den 
Gartenwegen auf und ab, „aß aufrecht” und „ſetzte 
ihre Füße auswärts“, wie ihr befohlen war; fie 
hatte ein haſtiges, furdtfames, nervöſes MWefen, 
ala wäre fie fortwährend in Furcht vor Tadel und 
Strafe, 


„Brigitte,“ fügte Mıs. Chair, „wie geht es Kath: 
leen, find ihre Krämpfe vorifber? Ich muß fie ihr 
vertreiben. * 


„Armes Kind! Nein Madame! Ihre Seele ift 
von dem Bilde ihrer Mutter ganz erfüllt; es ift 
natürlich, meine ich!” antwortete Brigitte, indem fie 
ihr Gefiht mit der bunten Schürge wifchte. 

„Dummes Zeug, Brigitte! Das Kind Tiebt feine 
Mutter jehr, das iſt's. Uebrigens gib ihm ein 
wenig Baldrian und ſchlafe heute Nacht an ihrem 
Bett, ic will am Morgen nach ihm ſehen,“ fante 
die edige Dame, indem fie die Falten ihres Kleides 
glatt ſtrich. . 

Brigitte gehorchte dem Befehl, dehnte ihre ftäm- 
migen irischen Glieder neben Kathleen's Bette, aber 
fie hätte ebenfogut in Irland feyn Fünnen, denn fie 
gab die ganze lange Nacht hindurd feine Antwort 
auf die klagende Bitte: „Ob Iaffe meine Manta 
formen! Bitte, hole meine Mama!“ 

Sp ging die Nacht vorüber und das goldene 
Morgenlicht ftrömte auf Kathleens wachsbleiches Ge: 
fit. Kein Athemzug entrang fi) den erftorbenen 
Lippen; feine Haarlocke bewegte ſich; ihre Händchen 
bingen fchlaff herab und die letzte Thräne, welche 
fie vergoffen Hatte, ſchimmerte wie ein Thautropfen 
auf ihren Wangen ! 

* * 

„Ralph!“ ſagte Frau Selden, „ich will morgen 
nach Clairville fahren; ich kann nicht mehr länger 
ohne Kathleen ſeyn.“ 

„Du biſt toll, wenn Du das thuſt,“ ſagte Onkel 
Ralph; „das Kind iſt wohl, ſonſt würde man Dich 
benachrichtigen. Du konnteſt nicht erwarten, daß 
es Dir die ganze Zeit über nicht ſchrieb. Euer Wieder: 
fehen wird ein trauriged feyn, das kann ich Dir 
vorberfagen. Da haft Du meine Meinung und laß 
mich nun in Frieden.“ 

Frau Selden gab feine Antwort, fondern packle 
n ihren Koffer und Onkel Ralph“ verließ das 
Haus, 

Nah einer Stunde fam er zurüd und traf Roſa 
bei dem vergeblichen Berfuche, den Dedel ihres Koffers 
zuzudrüden. 

„Komm ber, Ralph,” fagte fie aufblickend, „und 
mache diefeg halsſtarrige Schloß in Ordnung. Liebe 
Kathleen! ich habe fo manden Putz für Dich Hinein- 
geſteckt. Wie wird fie glücklich feyn, wenn fie mic) 
ſieht.“ Sie drehte fih um, um zu fehen, warum 
Ralph feine Antwort gab. 


Seine Stime, Wangen umd Lippen waren weiß 
wie Marmor geworden. — Einer Mutter fcharfes 
Auge erfparte feiner Zunge die traurige Botſchaft. 


* * 
* 


Wenn du das Irrenhaus in —— beſuchſt, wirft 
du eine ſchöne Frau fehen, deren glänzende Loden 
ſchwach mit Silber vermiſcht find. Tag für Tag 
geht fie auf dem langen Gang hin und her und ruft 
mit berzzerreißenden Tönen Nedem zu, dem fie be: 
gegnet: „Ob laſſe meine Mama kommen! Bitte, 
hole meine Mama!“ 





Gemeinnütziges. 


(Ritt für Siedgefäße.) Um Brennereibe: 
figern manchen Verluft durch das Springen der Pfan- 
nen, Keſſel und Siedgefäße zu erfparen und Ver— 
legenheiten abzuhelfen, wird folgender Kitt empfohlen, 
der überall, wo er angewandt murde, fich bewährt 
bat: Man nimmt Gyps, Eifenfpäne und gefiebte 
Aſche zu gleichen Theilen und macht daraus mittelft 
Salzwaffer eine Maffe. Diefe jtreiht man gut auf, 
fie trodnet bald und erfüllt ihren Zweck ficher. 





Räthſel. 


Ein hübſches Mädchen kam gegangen 
Und hielt Amputen Blumen hin; 
Da flieg das Blut ipm in die Wangen, 
Und trüb’ umwölkte fih fein Sinn. 


"Was ift ihm ?u hört! ih Manden fragen , 
Der luſt'ge Junggefel Ampnt 
Iſt plöglih auf den Mund geſchlagen 
Durh Blumen und ein fhönes Kind? 


„Nicht durch die Blumen la feufjt ex leiſe, 
„Allein das Ding, woraus fie mid 
Umduften, macht im frobften Areife 
Mid plötzlich ſtill und ärgerlich. 


„Um das, um bas bat ih Armiben, 
Woran fo zierlich jenes hing; 
Doc fie, zerfiörend meinen Frieden, 
Gab mir das unverlangte Ding.“ 
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Mathilde, 





(Bortfegung.) 


„Das erzählt ſich ganz gut,” erwiederte Mathilde, 
„und hört fich in dem Zimmer auf meichen Lehn: 
feffel ganz charmant an; anders ift es aber, mas 
ich ſchon oft empfunden babe in der Wirklichkeit, 
und ich fenne dad, was die Herren einen ganz 
bequemen Gebirgsweg und. zwei mäßige Stunden 
nennen. Ich könnte die fteilen Naturfchönbeiten, 
von denen Sie mit fo, vielem Entzüden fprechen, 
mur dann mit ganzer Seele genießen, wenn es 
mir möglih wäre, fie ohne allzugroße körperliche 
Ermüdung in mie aufzunehmen, aber ein mehrftün- 
diges Herumklettern auf diefen fteilen Bergen wird 
mir fihherlih das halbe Vergnügen im voran meg: 
nehmen. Denke ich mir aber, wie herrlich e3 fern 
müßte, auf einem ficheren Thiere figend, dieſen 
„bequemen und gefabriofen Weg“ in Gefellfchaft 
diefer Herven hinaufzureilen, fo überfällt mich eine 
wahre Sehnſucht nach meiner lieben Juno, die wohl 
quch traurige Tage zu Haufe in ihrem Stalle ver: 
lebt ımd Berlangen nad) ihrer in bat.“ 

„Hätte ich nur daran gedacht,“ warf der Ritt: 
meifter bier ein, „fo hätte ic; vor einigen Tagen 
nad Haufe geicrieven und Dein Pferd hieherbrin- 
gen laffen, Daß Du aber auch gar nichts davon 

t Das wäre ein herrlicher 


„Warum nicht gar,“ fagte Mathilde lachend, 
„bad verlohnte fi der Mühe. Was märe auch 
damit gewonnen, wenn mein Pferd bier wäre? 
Glaubſt Du denn, idy würde der guten Juno zu: 
muthen, mich den ungewohnten Gebirgsweg hinauf: 
zutragen? Das würde id; wohl bleiben laſſen — 
nein, dad war nichts, lieber Vetter ; ic; hätte aber 
gedacht, Du hätteft‘ wenigſtens für ein Maulthier 
geſorgt, Das wid hier. erwarten würde, da Du 


weißt, wie germ- ich reite, und welche Mntiyattie 
ich vor dem Bergiteigen babe.“ 

Der Rittmeifter eilte zur Thüre hinaus. 

„Sie trauen ſich jedenfalls viel zu wenig zu,“ 
fagte nun der Graf zu Mathilden. „Ich bin über: 
zeugt, wenn Sie an Ort und Stelle find und 
recht Lebhaft den Wunſch mad einem. Neitthiere 
äußern, jo wird der Geift diefer Berge galanter 
ſeyn wie wir, die wir unveranwwortlicherweiſe nicht 
daran dachten. Gewiß wird er Ihnen dieſen be: 
fheidenen Wunſch gern erfüllen.“ 

„Ich möchte doch an diefer Bereitwilkigfeit zwei: 
feln,“ erwiederte Mathilde lächelnd, „und fo werde 
ich mich bequemen müffen, den Verſuch zu machen, 
wie weit meine Füße mich tragen.“ 

Inden fam Emft eilig zurück und berichlete, er 
babe einen köſtlichen Ausweg gefunden. Zuerſt 
babe er den Wirth aefragt, ob nicht ſolch ein dienft: 
bares Thier im der Stadt oder doch vielleicht in der 
Mühle zu Haben ſey, — derſelbe habe jedoch lei— 
der die Frage verneint, dagegen die Verſicherung 
— dafür ſeyen ſeine Seſſelfräger da, welche 

das Fräulein bis auf den Rudolphsthurm hinauf 
fragen würden, und er babe ſogleich zwei" tüchtige 
Leute beitellt. 

„Und Du glanbft, ich würde mi von Men: 
ſchen hinauftragen laſſen?“ fragte Mathilde voll 
Erſtaunen; „haſt Du auch nur einen Augenblick 
porn Runen, daß ich nur ſcherzte? Ich dächte 

och, Du haneft Beweiſe genug, daß ich, in den 
Hochlanden erzogen, eine ganz rüſtige Fußgaͤngerin 
bin, und wenn auch das Reiten allerdings eine 
Liebhaberei von mir iſt, und es mir demnach wirt⸗ 
ich Spaß machen würde, mich durch ein tüchtiges 
aulthier da hinauftragen zu laſſen, ſo bin ich 
och ein abgeſagter Feind jeder Sklaverei, und als 
würde ich es anſehen, wenn ich durch Men: 

mich ſollte hinauftragen laſſen. Allerwenig— 
würde es mir ganz gewiß kein Bergmügen 


machen. Du wirft deßhalb gut daran thun, wenn 
Du Deine Beftellung wieder zurüdnimmit,” 

Dabei blieb es trog mehrfacher Einwendungen; 
— die Gefellfchaft brach auf und ſchon nach einer 
halben Stunde war die Gofaumühle zu Wafler er: 
reicht und der fogenannte Goſauzwang, — eine 
420 Fuß Tange, auf 7 theils 138 Fuß boben 
Pfeilern ruhende Ueberbrückung des Thales — übers 
Idwitten. Hier begann ein ganz paſſabler Fußiveg, 
welcher ſich durch eine enge Thalſchlucht in viel: 
fachen Windungen nicht allzufteil aufwärts zieht. 
Marimilian machte den Freiberen auf die Soolen: 
leitung aufmerffam, melde längs des Weges auf- 
wãrts bis zum Rudolphsthurm führt. 

„Der Weg iſt wirklich nicht übel,“ ſagte der 
alte Herr, „er wäre aber eben jo gut zu reiten, 
und ich begreife nicht, weßhalb auf der Mühle nicht 
einige Eſel gehalten werden, um zu diefem Zwecke 
zu dienen. Ich glaube gewiß, die, Meine Spekula⸗ 
tion würde ſich gut rentiren,“ 

„Der Berggeiſt könnte das ja beforgen,“ ſetzte 
Mathilde Hinzu umd ſah den Grafen lachend an, 
„meinen Sie nicht ?* 

„Gewiß nicht," antwortete dieſer, „der Bergäeiſt 
wird etwa den lebhaften Wunſch einer fo liebens— 
würdigen Dame erfüllen — eine ſolche gemeine 
Spekulation würde er aber in feinem alle unter: 
nehmen.“ 

„Ich glaube weder das eine noch das andere,“ 
jeßte Mathilde hinzu; „wäre der Berggeift fo ga: 
lant, wie Sie glauben, jo müßte er meinen Wunſch, 
der ihm nicht unbekannt ſeyn kann, jet ſchon er: 
füllt Haben, ohne zu erwarten, daß ich ih fürme 
lic ausſpreche.“ 

Mathilde hörte Lärmen Hinter fih, — fie drehte 
ih um — da ftand plößlich ein prächtige Maul: 
thier mit beqguemem Damenfattel hinter ihr, und ihm 
zur Seite ein ftattliher Führer. 

„Sieh’ da,“ fagte der Graf, „der Berggeiit 
verjteht zu leben!“ 

„Ich glaube, der hilfreiche Geift bat die Ges 
ftalt eined jungen Herm angenommen,” erwiederte 
Mathilde, von angenehmer Ueberrafhung tief errö— 
thend, während Emft fid) vor Verdruß in die Lip: 
pen biß. „Ich werde aber fünftig Ihre freundlichen 
Dienftleiftungen,“ fuhr jene fort, „nur mit eimer 
gewiſſen Scheu annehmen, und ftet3 eine plößliche 
Verwandlung befürchten.“ 

„Diele Furcht ift ganz unnöthig, gnädiges Fräu— 
lein,“ unterbrach fie Marimilian, indem er ihr be: 
biuflih war, das Thier zu befteigen; „betrachten 
Sie mid) nur ſtets als Ihren ergebenen und be: 


reitteilligen Diener, — das werde ich unwandel⸗ 
bar feyn !⸗ 

„Was das betrifft,” fiel Ernſt, deffen üble 
Laune in ftetem Zunehmen begriffen war, ein, „fo 
erlauben Sie mir wohl, Herr Graf, daß ich mit 
Ihnen in die Schranken trete.“ 

„Das wird mohl SE auf das Fräulein ans 
kommen, als auf mich,“ brwiederte Morimiriang % 

„Dder vielmehr auf die Bereitwilligfet md. Ge⸗ 
Ihidlichkeit des Berggeiftes,“ ſetzte Mathilde hinzu, 
„meine Wünſche zu errathen und zu erfüllen 
Glaube mir, lieber Better! es hätte mich auch von 
Dir gefreut, wenn Du auf diefe zuvorkommende 
Weife für meine Bequemlichkeit und mein Vergmü: 
gen geforgt hättet.” 5.4 

„So freundliche Vlide, wie fie dem Grafen zu 
Theil wurden,“ erwiederte der Nittmeifter pifirt, 
„hätte ich wohl vergebens als Dant zu erwarten.“ 

„Wer für eine Gefälligkeit Dank erwartet ‚“ 
antwortete Mathilde in gleichem Tone, „der verdient 
ihn nicht.“ 


(Borifegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


(Ein eiferfühtiger Stord.) Aus Straf: 
burg jchreibt Herr Piton an Dr. Maſius, den 
Berfaffer der Malerſtudien, Folgendes: Muf der 
Weit: und Südſeite des Münfters find jährlich 
einige Störche angefledelt und es gewährt mir uns 
endliches Vergnügen, ‚mit meinem guten Fernrohre 
diefe ägpptifchen Auswanderer auf ihren Kaminen 
zu belaufen und ihre Sitten zu ftudiren. > Ach 
war Zeuge der Ankunft ihrer Avantgarde (Petri 
Stuhlfeier). Häufig. beitieg ich damals das Mün— 
fter, um ein Panorama zu zeichnen umd mit dem 
Fernrohr in die Schönheiten der Landichaften em: 
zudringen. Nun kam denn auch der Storchzug aıt. 
Sie machten einander den Hof, jeder fuchte ſein 
Weibchen, jie paarten fih, aber, trob aller Lie 
besbezeugungen, konnte ein freier feine Braut nicht 
gewinnen; der Gegenftand feiner Neigung gab feine 
Liebe einem andern bin. Das junge Paar mar 
glücklich in feinem Neſte und der ausgewieſene 
Nebenbuhler, nun ein träumeriſcher Hageſtolz, ſaß 
trübe und den Hals eingezogen, ein Bein in ber 
Höhe, auf einem nahen Kamine, wie elma. der 
„Ritter von Toggenburg“ , und ſah mit Neid umd 
Eiferfucht herüber auf das Tiebende Paar. Dem 
jungen Storchenehepaar Tagen vier Eier im Neſte, 


ich ſah, wie die Mutter fie mit dem langen Schna⸗ 
bei bepickte, als die Jungen zum Ausfchlüpfen be: 
reit waren. Die Meinen mit dein ſchweren fchwar: 
zen Schmäbeln konnten ſchon die Köpfe heben und 
pfiffen nach Nahrung, fo wie fie die Eltern anflie: 
gen hörten. Der Griesgram ımd Nebenbuhler 
laß immer einfam, Haß brütend, auf feinem Schon: 
ſtein und blickte zürnend auf fie herüber. Eines 
Tages waren die Eltern beide ausgeflogen und ich 
konnte frei mein Rohr auf das rege Leben der 
Jungen richten, als ich einen Storch ſich auf das 
Neſt herabneigen und ihn mit Grimm den morden— 
den Schnabel in's Fleiſch der Jungen ſtechen ſah, 
das Blut floß, die armen Kleinen neigten das 
Haupt und ſie lagen todt im Neſte. Zu weit war 
ich. entfernt, um den Mörder zu verjagen, obgleich 
das Fernrohr mir den Auftritt, fünzigmal vergrö— 
Bert, ganz nahe vor die Mugen brachte. Nach 
vollbrachter That flog der verruchte Mörder fort 
und ſetzte ſich wieder einfam auf feinen Kamin; die 
Eiferſucht, die verhöhnte, vereinfamte Liebe, waren 
die Triebfedern zu feinem Verbrechen geivefen. Bald 
darauf kam aber die Mutter zurüd und als fie über 
dem Nefte flatterte und ihre Kinder todt daliegen 
ſah, entfloh ein fchmerzliches Pfeifen ihrer Bruft 
umd fie eilte im fchnellem Fluge von dannen, um 
ihren Gatten zu rufen. Beide famen in Eile an, 
festen fich, mit einer unausſprechlichen Mimik des 
Schmerzes, auf das Neft, rüttelten mit ihren 
Schnäbeln die entfeelten Leiber ihrer Kleinen und 
ein dumpfes Stöhnen und Pfeifen contraſtirte felt: 
fam mit dem fo fröhlichen Klappern. Aber plöß- 
. lich erhoben, fi beide Eltern vom Nefte, ftiegen 


frallenden ‚Rlaue, zum werfenden Hebel, und die 
Schläge der breiten Flügel tönten weit Hin 
Die Federn flogen in die Runde; bald ftürmten 
die Kämpfer, wie vom Wirbel getrieben, im. der 
Luft herum, bald neigten fie ſich kämpfend auf die 
nahen Dächer, bis endlicd der Mörder die Flucht 
ergriff und, won den Siegeru verfolgt, mir aus 
den Augen kam. Er wurde, fcheint es, von ihnen 
getödtet, denn niemals fah ich ihn mieder auf dem 
Kamine. Diele hundert Menfchen blieben in den 
Straßen ftehen, diefe KRampffcene in den Lüften 
zu betrachten, aber Niemand ahnte die Urſache da: 


vom: 
— 




















wird folgende tragisfomifche Geſchichte erzählt. 
Coupé zweiter Rlaffe des Dampfwagens, welcher 
von Leipzig nach Dresden ging, ſaß neulich ein 
wohlbeleibter dicker Engländer, jo eine Art Falftaff- 
Figur, inmitten von noch vier Herren umd zivei Damen. 
Der deutſchen Sprache unkundig, verharrte er. im 
tiefem Schweigen bis zur Station Priefterwig, wo er 
plöglih die Worte murmelte; „Wie — lang — 
Tunnel ?* Einer der Herren, welcher die Frage zit 
verftehen glaubt: wie weit. es uoch bis zum Tunnel 
ſey, antwortet ihm laut ‚und. vernehmlich: „Eine 
halbe Sumde!“ Der Engländer, welcher über alle 
Maßen ſchwitzt, veibt fein Geficht mit dem Taſchen⸗ 
tuche, man fieht, er transjpirirt am. ganzen Yeibe. 
Da geſchieht die Einfahrt in den Tunnel; er er: 
greift fchnell den Reiſeſack, welcher ſich unter feinem 
‚Site befindet, 
Rockes und... vor den Augen dunkle Nacht, Braufen 
und Saufen! 
fenden naffen 
fehnen fich die Damen nach Freiheit und Licht; der 
Drud der Luft, die Finftermiß,. fie liegen wie 
ein Alp auf ihrer Bruft. Da — endlich Licht und 
freies Aufathmen, zugleich aber ein Schrei der Damen, 
welche den Schleier vom Hut berablaffen, um micht 
die. verzweifelte Situation des Engländer zu jchauen. 
Der gute Infulaner hatte geglaubt, die Fahrt durch 
den Tunnel dauere eine halbe Stunde und diefe Zeit 





(Berzmweifelte Lage.) Aus dem — 
m 


öffnet ihn haftig, emtledigt ſich feines 


Hie und da ein Schimmer bergirie: 
Felswand. Bellommenen Herzens 


wollte er zum Wechſeln feiner Wäſche benüben, 
was ihm bei der Eile der Abfahrt in Leipzig. nicht 
möglich. war. | 


Die berühmten Hunde vom St. Bernhard find 
bekanntlich im Ausſterben; auf dem St. Bernhard 


ſelbſt und auf dem Simplonflofter find jie bereits 


ausgejtorben und nur auf dem St, Gotthardkloſter 
leven noch zwei Exemplare, Die erſten Hunde diefer 
Race erhielt das Kiofter auf dem St. Bernhard 


Won den Pyrenäen, wo dergleichen jtet3 zu Wolfe: 


Bärenjagden verwendet werden, als Geſchenk 
eines ſpaniſchen Edelmannes. Sie zeichnen ſich durch 
feinſten Geruch und außerordentliche Spürkraft ans. 
Da ſie aber nur unter ſich fortgezüchtet wurden, ar— 
teten fie aus, verſchlechterten ſich, begannen aus⸗ 
zuſterben. Seit einiger Zeit ſind ſie durch Hunde 
aus Leonberg in Würtemberg erſetzt worden. Der. 
dorlige Stadtratd Heinrich Eſſig, der dem St. Bern⸗ 
bardklofter ein Paar feiner Hunde geſchenkt hat, 
wird nun aud dem Gotthardklofter ein Paar zu: 
fenden, da deren Spürkraft dem feinen Geruch der 
alten Bernhardiner Hunde nicht? nachgibt. In Aachen 


. und fonft im Rheinlande befinden ſich mehrere.Leon- 
berger Hunde, 


Nach zuverläffigen Nachrichten wird in Tampico 
von den Indianern ein ſehr wirffames Mittel gegen 
Bruftleiden aller Art angewandt. 
befteht in dem fogenannten Anacahuiteholz. 
jelbe wird beſonders bei Berlegungen der Lungen 
und den daraus entitehenden Krankheiten gebraucht. 
Es follen dadurch ganz außerordentliche Kuren be: 








Diefes Mittel F 
Das: F 


maffen ſchneiden und begeifern kounten; ihre Hände 


ber waren durch befondere Emfchnitte in demſelben 


Brett feitgehalten, jo daß fie fich weder zu Schlagen 


ch zu raufen vermochten. Wie gut, daß Diele 
igen ab: und die Krinolinen aufgelommen find! 


Ueber dag Modell eines lenkbaren, im Pariſer 





Anduftriepalaft ausgeftellten Luftfhiffes wird aus 
Paris geichrieben: „Falls man zwiſchen 3 und 4 


Uhr Nachmittags in der Nähe des Induſtriepalaſtes 
it, vathe ich jeden, dem es nur irgend möglich ift, 
einzutreten und fir Die geringe Summe eines Fran: 
ten äußerſt intereffanten Erperimenten. beizumohnen. 
Man befommt dort ein Schranbendampfboot zu 
ſehen, welches in der Luft ſchwebt und ſich nad 
allen Seiten hin mit der größten mathematiſchen 
Genauigkeit richte. Man fcheint das Modell ge: 
funden zu haben, die Luftſchiffe auf die eimfachjte 
Art von der Welt Jeiten zu können, Unter einem 
länglichen, ſiſchförmigen und mit’einer breiten, ſchwanz⸗— 
förmigen, beweglichen und als Steuerruder dienenden 
Schwimmflofſſe verfehenen Luftballen hängt ein wahres 
Dampfboot. Zwei fcheitelrechte Schrauben bringen 
die Bewegung nad vorn hervor ; eine andere horizon⸗ 
tale Schräube, die unter der Mafchine angebracht 
ift, kann nad) der gegebenen Richtung ein fehr ſchnelles 
Auf: und Abfteigen bervorbringen; breite wagrechte 
Schaalen, die auf einer querlaufenden Achſe ſchräg 
vor: und rückwärts gebeugt werden können, machen 
e3 möglich, von einer atmofphäriichen Schicht, ohne 
Verluſt an Ballaft oder an Dampf, in eine andere 
überzugehen; endlich, da man bei den fefteftgebauten 
Schiffen auf alle möglichen Zufälle vorbereitet ſeyn 
und Rettungsſchaluppen haben muß, ſo befinden ſich 
in dem Luftballon Gondeln, die mit ſtarken Ball 
ſchirmen verfehen find und die man mit der größten 
Reichtigkeit Iöfen kann. Das fo lange gefuchte Pro: 






























wirft und ſelbſt Perſonen, welche ſich ſchon in einen 
hohen Stadium der Schwindfucht befinden, wieder 
hergeſtellt werden. Der Gebrauch des Holzes ift 
fehr einfach. Die Rinde, melde nicht bemutst werden 
kann, wird abgeſchält und fodanı das Holz in ganz 
Feine Stüde zerichnitten. Diefe werden mit fieden: 
dem Waffer übergoffen und gerade wie Thee be: 
handelt. Man trinkt davon Morgens nüchtern und 
Abends, bei gefährlichen Fällen auch öfters am 
un Kaffee und alle irritirenden Gewürze müffen 
vermieden, ſonſt aber braucht feine ftrenge Diät 
beobachtet zu werden. Biutfpeien foll in wenigen 
Tagen aufhören, ebenfo nach kurzer Zeit der het: 
tiſche Huſten. ne 


An der lteren Zeit wurden Schmähung, Ber: 
leumdung und Läfterung viel härter als in unfern 
Tagen beftraft, die deutfche Reichsgeſchichte erzählt 
unter anderm vom Läfterftein, welcher von allen, 
namentlich Yrauensperfonen, welche ſich dergleichen 
ehrenrührige Schwägereien erlaubt hatten, zur Strafe 
bei der öffentlichen Ausftellung am Pranger oder 
bei dem Herumführen um die Kirche ꝛc. am einer 
Kette um den Hal getragen werden mußte. Der 
Vollswitz nennt diefen Stein auch Krötenjtein, wahr: 
ſcheinlich weil man, wie noch heutzutage, eine ver: 
leumderiſche Weibsperfon als eine giftige Kröte zu 





bezeichnen pflegte. In Rottweil, fo bekundet Prof. 
Zoepfl in jenen „Alterthümern des deutfchen Reichs 
und Rechts“, hatte man noch zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts ein eigenes Inftrument, welches bei 


blem, im der Luft fchiffen zu können, jcheint end⸗ 
lich gefumden und man darf hoffen, daß man bald 
ein diefer Erfindung günftiges Erperiment im Großen 
wird anitellen können. 


Prangerftellungen in Anwendung kam und die dop- 
pelte Geige hieß. Es wurde gebraucht, wenn ſich 
zwei Weiber gegenfeitig geichimpft und geläjtert hatten. 
Das Brett beftand aus zwei beweglichen Theilen 
mit Ausfdmitten in der Mitte, jo daß es beiden 
Weibsperfonen um die Hälfe gelegt werden Fonnte, 
Sie wurden hiebei jo geitellt, daß die Gefichter 
einander zugelehrt waren und fie fich hienach gegen: | 
feitig zum Vergrügen des zuſchauenden Volkes Gri— 


Die Eiferfucht iſt eine Leidenſchaft, die mit 
Eifer fuht, was Leiden ſchafft. 





Auflöfung des Räthſels in Ma: 64: 
Der Korb. 














Redaktion, Drud uud Verlag von A. Kranzbühl er in Zweibräden. 


Pfãlziſche Blätter 


Geſcichte, Pocf und unterhaltung 





„Ich möchte.“ 


Es freift ein Wort mit trüber Melodie 

Bald laut, bald leiſer unſers Herzens Saiten; 
Gern laufcpen wir der bangen Harmonie, 

Mag fie au oft und tiefes Web bereiten. 

Es if ein Wort, der Schwäde nur befaunt, 

Der Sehnfuht Echo, dad die Kraft, die ächte, 
Berfhmäpt, als feiger Ohnmacht nah verwandt — 
Es if. das: leiſe, fheue Wort: „Ih möctel« 


Und doch — mie auch des Menfchen troß'ge Kraft 
Berlengnen mag , daß Wünſche noch ihm blieben , 
Die, ob fein Genius auh Wunder fhafft, 

Ihm Thränen wohl in's folge Auge trieben — 
Doc klingt der Sehnſucht ewiges Yopll 

Im Menfchen von Gefchlechte zu Geſchlechte, 

Nur, daß des Starten Sehnſucht ruft: „Ih willl⸗ 
Und die des Schwachen flüftert ſcheu: „Ich möch tel!⸗ 


„Ich möchte... = iſt der Ohnmacht Lofungswort, 
Das Zeugniß iſt's von Wollen und nicht Können 
Die Blume, die in: Mittagsglut verborrt 

Und nicht vermag, vom Stengel fi zu trennen, 
Wie der Gefang'ne, dem. zu ew'gem Grau 
Berſchmilzt der Tage Licht, das Schwarz der Nädte 
Sn feines Kerkers felfenhartem Bau. .. 

Sie. haben. nur ein feufgendes: »Zh möchte. . .« 


Und wenn dein Geiſt, dem keine Hoͤh' genügt, 
Wenn nun dein mwelterforfhender Gedanke, 

Der mandes kühne Räthfel leicht befiegt,, 
Stilffiefen muß am feines Wiſſens Schranfe, 

Da neigf du demuthvoll dein flolzes Haupt, 

Und die Ertenntnif, die mit vollem Regie 

Du zu befigen eitel ſchon geglaubt, 

Entlodt dir jept ein fepnendes: Ih möchte... !a 


Sahft du rin Glück in Hohen Fernen blüh'n, 
Das fi und ernſt du Arebieft zu erreichen, 


Freitag, 1. Iuni 


— 





Doch weiter ſtets und welter ſahſt Du's flieb'n — 
Da — endlich mußte auch dein Wunſch erbleichen, 
Denn nur Gelingen nährt des Willens Muth, 
Und wo Berfagung flets fein Streben ſchwächte, 
Bleibt auch von unf'rer heißen Wünſche Gut 

Das matte Aſchenfünkchen nur: „Ich — 


Doch klage nicht, daß Welt und Weltenbrauch 

Nicht immerdar ſich deinen Wünſchen fügen, 

Daß tauſend Bande, ja — bie Liebe auch — 

Sich feſſelnd dir um Herz und Willen ſchmiegen. 
Wohl iſt „Ich wills ein kraͤftig ſchöner Laut, 
Wenn Menſch von Menſchen fordert feine Rechte, 
Doch, wenn zu Gott er bittend aufwärts ſchaut, 
Taugt nur allein das kindliche: „Ich möchte .. .l⸗ 





Mathilde. 


(Hortfegung.) 


„Fi, ei, ihr Kinder!" rief der alte Freiherr, 
welcher einige Schritte hinter den jungen Leuten drein 
ging und dem diefe Wendung des Geſprächs ficht- 
lich amangenehm war; „hr habt Unrecht, den ſchönen 
Einfall unferes werthen Freundes zu einem fo uns 
erquidlichen Wortgefechte zu benuten. Für dieſes 
Mal, lieber Sohn, bit Du aus dem Felde ge 
fchlagen und von Deinem Gegner befiegt. Es mag 
Dir' dieſer Vorfall für die Folge als Warnung dienen, 
und eine Aufforderung, umſichtiger zu ſeyn. Ma— 
thilde hat deutlich genug zu verſtehen gegeben, wie 
angenehm es ihr wäre, wieder einmal reiten zu können; 
erft geftern ſprach ſie davon und fomit war es eine 
ganz gewöhnliche Aufmerkſamkeit, ſich diefes zu merken 
und einen Führer mit einem Maulthiere hierher zu 
beftellen.“ 

„Sie haben recht, Lieber Oheim,“ fiel ihm Ma» 





‚Fthilde in die Rede, da fie feine Abſicht merkte, die 


ihr 


der Ausführung, fie recht hoch anzuſchlagen.“ 
„Ich hielt Matbildens Aeußerung für eine Grille,* 


fagte Ernft immer gereizter werdend, „und wurde in 
diefer Anficht beftärkt, da fie den von mir bejorgten 
Seffel ablehnte — ihr Ahnungsvermögen lieh ihr 


wohl mit ziemlicher Gewißheit die gewünſchte Aus: 
hilfe erwarten!“ - - 


Der Freiherr wollte mit aller Gewalt diefen feinen 
Abjichten jo Hinderlichen Wortlampf enden und rief 


deßhalb: 
„Da ſeht einmal! Hier iſt eine Tafel in den 
Felſen eingemauert — laſſet uns die Inſchrift leſen: 


„„Hier bat geraſt der hochlöbl. Röm. Kunig Mari: 


milian, als er gangen iſt, die Falsperg zu beſehen, 


den 5ten Tag Januarii Anno 1504.““ Man bat 


da cine Bank errichtet umd mit einem Dache zum 
Schutze vor ungünftiger Witterung verfehen, wahr: 
fcheinlih in der Erwartung, der König werde noch 


Öfter kommen, was aber nicht der Fall mar. — 


Wenn es Euch recht ift, fo wollen wir bier eine 


Viertelſtunde ausruhen, denn der Weg ift doch fehr 


fteil, heißt das für Leute von einem gewiſſen 
Alter,” 

Die Geſellſchaft war ein wenig verftimmt — bald 
jedoch gelang e3 dem Grafen Marimilian, einen 
andern Gegenftand der Unterhaltung aufzufinden, 
indem er erzählte, wie der Kaiſer Albrecht im Jahr 
1299 den fogenamnten ; Rudolphsthurm, das Ziel 
ihrer heutigen Wanderimg, habe erbauen laffen, um 
die Salzwerke zu beſchützen, nach denen die Salz: 
burger Biſchöfe ſtets lüftern gewefen und die fie, 
da alle anderen Wege nicht zum Ziele führten, mehr: 
mal3 mit gewafneter Hand zu erobern gejucht. 

Man kam endlich zu dem Rudolphsthurm, den 
ein gar freundlicher Bergmeifter bewohnt und worin 
viel keltiſche Alterthümer aufbewahrt find, auch 
Ihön gefchliffene Marmorarbeiten, Ammoniten amd 
fonjtige Verfteinerungen mannigfacher Art. Das 
intereffantefte ift jedenfall3 die wundervolle Ausſicht 
von der Terraffe. 

Der Bergmeifter lud die Gefellichaft ein, das 
Bergwerk zu befehen, was jedoch der Freiherr ab: 
lehnte, indem es mit allzu vielen Unbequemlichkeiten 
verfrüpft fey, während fie erit vor kurzem das Salz: 
werk in dem Iſchler Berg ganz genau befehen hätten 
— doch ſchlug Marimilian vor, wenigitend bis zu 
dem nur 720 Fuß höher liegenden Berghaufe auf: 
zufteigen, mo jedenfalls die Ausſicht noch lohnen: 
der jeyn würde, 


erzeigte Gefälligkeit als ganz umbedeutend 
hinzuſtellen; „es war dies eine gewöhnliche Auf: 
merffamfeit, doch zwingt mich die Mbficht, welche 
derfelben zu Grunde Tiegt und die Art und Weiſe 


„Das überlaffe ich Euch jungen Leuten,” fagte 
der Freiherr; „ich beforge, bei meiner Schwäche mir 
ohnedies ſchon zu viel zugemuthet zu Haben. Ich 
bleibe einftweilen bier und laffe mir vom dem Berg: 
meilter erzählen, wo und wie man die 266 großen 
menfchlichen Gerippe ohne Särge, mit Waffen zur 
Seite, in einem Hügel aufgefunden hat: das intereffirt 
mich mehr.“ 

Mathilde bejtieg wieder das Maulthier und be 
gann mit den beiden jungen Männern und dem 
Führer den immer jteiler werdenden Weg aufwärts 
zu ziehen; Erſt nach einer Stunde erreichten fie die 
Höhe, fanden ſich aber im fo weit getäufcht, als 
immer noch hohe Berge fie rings umftarrten und jede 
Fernficht verfperrten. Sie entfchloffen fi) deßhalb 
nad einiger Rube zur Rückkehr. 

„Ich wollte faft wetten,“ fügte Ernft, „dort oben 
an jener Felſenſpitze müßte man beffer in die Ferne 
jehen können, dem dort fteht der bedeutende Vor— 
Iprung jenfeit3 des Weges nicht mehr gerade vor 
und und es fcheint auch hinter demfelben eine höhere 
Felswand nicht mehr aufgethürmt zu ſeyn.“ 

„Das ift leicht möglich,“ entgegnete Mathilde, 
„und verdient wenigitend eine Probe, es follte mir 
leid feyn, wenn wir den befchmwerlichen Weg umfonft 
zurüdgelegt hätten.“ 

„Ih mache den Verſuch,“ vief der Rittmeifter 
und eilte nach dem bezeichneten Platz. 

„Da will id bier an der andern Seite hinauf: 
ſteigen,“ fagte Marimilian, „denn wenn eine Fern⸗ 
ficht hier oben möglich ift, jo kann man auf diefem 
Borfprung des Felſens jedenfalld weiter jehen als 
auf der. andern Seite — er zieht weiter hinaus 
und ift etwas höher gelegen wie der andere.“ 

Beide famen bald wieder zurüd, ‚indem ſie nur 
eine höchſt beſchränkte, die mühſame Befteigung des 
Felſens keineswegs lohnende Ausſicht gefunden hatten. 

Mittlerweile war der Führer des Maulthiers von 
Mathilden veranlaßt worden, eine von ihr entdeckte 
Blume von einem Felfen herabzuholen. Ernſt war 
früher zur Stelle als Marimilian — er ftand auf 
dem Felfen, welcher ihn noch von Mathilden trennte, 
etwa zehn Fuß body über ihr, und ehe fie es ſich 
verfahb, war er gerade neben fie herabgefprungen. 
Sie ſchrie Taut auf vor Schreden, darüber fo wie 
über die plößlihe Erſcheining des Mannes neben 
ihm wurde das nahe dabei ftehende Thier wild, es 
riß fich los und ſprang den Weg hinab. Der Ritt: 
meifter lief ihm einige Schritte nach, blieb aber dann 
ftehen und lachte über die poffirlihen Sprünge des 
Thieres, jede weitere Verfolgung ald nutzlos aufgebend. 

Marimiltan, welcher ebenfalld von der erfiom: 


menen Höhe wieder herabgeſtiegen war, hatte dem 


ganzen Vorfall bemerkt, er ſah gleich, daß er, den 
gerade bier im einer fehr krummen Linie abwärts 
ziehenden Weg abſchneiden und dem flüchligen Thiere 
zusorfommen könne, wenn er ed wagen würde, die 
ganze Strecke hinab über Heine und große Felſen 
wegzuklettern. Ohne ſich lange zu befinnen, trat 
er die gefährlihe Wanderung an und war ſchon 
die halbe Strede hinabgefommen, ald Mathilde, die 
ſich nach ihın umgefehen hatte, es bemerkte und ihm 
zurief: 

„Um des Himmels Willen, was fällt Ihnen 
ein? Wie mögen Sie einer jo geringfügigen Ur: 
ſache halber Ihr Leben wagen? Das ift mahr: 
baft tollkühn!“ 

„Ich fühle mich glüdlih, dag Sie um mid fo 
beforgt find,“ rief der Graf zurüd. „Uebrigens 
ift feine Gefahr dabei!“ Und er fete raſch feinen 
Weg fort. 

„Es ift gewiß nicht möglih, daß Sie hinüber 
fommen,“ fuhr Mathilde fort. „Ich beitehe darauf, 
daß Sie zurüdgehen!“ 

„Seyen Sie nur unbeſorgt,“ eriwiederte der Graf, 
„ich komme glüdlicher hinüber und viel leichter, als 
ih den Weg wieder zurüdgehen könnte.“ 

Das fah num die angfterfüllte Jungfrau ſehr wohl 
ein und war deßhalb ſtill, fie wendete aber kein 
Auge von dem fühnen Klletterer, der bald an dem 
letzten Felſen angelangt war. Sekt ftand er auf 
der Spite und ſah hinab in die letzte Spalte, die 
ihn noch von dem Wege treunte; es mußte jchwie: 
rig ſeyn, da binliber zu kommen, denn er zögerte 
einige Augenblide. Mathilde zitterte, als fie dieſes 
fab; — jeßt hielt der Graf fih an einem hervor— 
ftehenden Zaden feſt und verfuchte rüchkwärts hinab: 
zufteigen, — das gelang ihm nicht; — er juchte 
fich nun wieder in die Höhe zu Schwingen, da — 
ein gellender Schrei durchzitterte die Luft und Ma: 
thilde fant zu Boden. Der Graf war ausgeglitten 
und im die Tiefe binabgeftürzt. 

Ernſt hatte die Dahingeſunkene aufgehoben und 
neben an einen breiten Stein gelehnt, er fragte den 
Führer, welcher mit den Blumen berbeifam , nad) 
Waſſer; da diefer jedoch in Zweifel ftellte, ob er 
ſolches bier oben finden könne und dabet ihm ein- 
fiel, daß er ein Fläſchchen mit Wein von Halljtadt 
aus mitgenommen habe, fo zog er es hervor und 
mit Hilfe deffen gelang es ihm, die Ohnmächtige 
ins Leben zurückzurufen. 

„Wo ift er? Wo ift er?” rief fie jebt, als 
fie Die Augen aufſchlug. „O Gott! Ich Habe 
geſehen, mie er im die ſchreckliche Tiefe hinabftürzte ! 
Er iſt todt!“ 


„Da kommt er ja herauf,” fügte der Führer ruhig ; 
„er ift nicht hinabgeſtürzt!“ 

Alle Schwäche Matbildend war plötzlich bei diefem 
Nufe verfchmwunden, fie ſprang rafch auf und lief 
den Weg bin, bis fie wirflih den Grafen ſah, 
welcher ruhig einberfchritt und das Maulthier am 
Zaum führte. Diefer wollte gerade mit einigen 
Iherzhaften Worten das glücklicherweiſe eingefangene 
Thier feiner Gebieterin vorführen, als er die leichen: 
bafte Bläffe bemerfte, welche ihr ſchönes Geficht 
überzogen hatte. Der Zügel entfiel feiner Hand 
— er fprang zu ihr bin umd wollte fragen — aber 
in demfelben Augenblif war die Bläffe verſchwunden 
und tiefe Röthe an deren Sielle getreten. 

„Gottlob, gottlob !” vief fie, „aber ich fah Sie 
doch von dem Feljen hinab im die Tiefe ſtürzen — 
war das Blendwert ?“ 

Alſo Theilnahme war ed, mas diefen Tieblichen 
Farbenwechfel auf Mathildens Wangen bereirkt hatte 
Sorge um ihn — Freude, daß ihm kein Unglüd 
zugeftoßen war! Das ſchien Marimilian umver: 
fennbar und dieſe Ueberzeugung rief befeligende 
Gefühle in ihm hervor umd trieb auch ihm das Bhrt 
in die Wangen. 

„Ich bin zwar gefallen,“ antwortete er, „aber 
nicht tief hinab; ich ſagte ja doch, daß der Weg, 
den ih nahm, nicht gefahrwoll fey. Ich war zu 
nahe on dem Rand des lebten Felſens getreten, weil 
ich die nur fchmale Kluft bis auf den Weg über: 
fpringen wollte — mein Fuß glitt jedoch aus und 
ich mußte gegen meinen Willen in die Tiefe hinab: 
fpringen. Diefe war aber nur unbedeutend, ſchnell 
fletterte ich an der andern Seite wieder hinauf und 
hatte meine Abſicht erreicht, denn nur wenige Schritte 
oberhalb diefes Punktes fam mir der Flüchtling ent: 
gegen.“ 

„Der aber immer nod) ein Flüchtling feyn würde,“ 
fiel der Rittmeifter dem Grafen ladyend in die Rede, 
„wenn nicht fein Führer ihn eben wieder eingefans 
nen hätte. Somit erfcheint der Nuten des Ritter: 
dienjtes allerdings ſehr problematifh, wenigftens 
wird der Lohn nach Verdienſt unter Beide, welche 
jo glücklich waren, dad Maulthier wieder einzufangen, 
zu teilen ſeyn.“ 

Sp war es auch in der That, denn als der Graf, 
erichroden über das Ausfehen Mathildens , den Zügel 
fallen laſſend, an deren Seite geeilt war, hatte das 
Maulthier ſich umgedreht und war im Begriff, den 
Weg wieder hinabzulaufen, doch war es feinem Führer 
duch Zurufen und Nacheilen gelungen, feiner bald 
wieder habhaft zu werden. Nur Ernſt hatte diefes 
bemerlt — die ganze Scene mußte ihm höchſt un: 
angenehm ſeyn, und in feinem Aerger über den fo 


fichtlichen Fortſchritt ſelnes Nebenbußlers hatte er 
fi) jene verleßende Aeußerung erlaubt. 

Der Graf war: im Begriff, etwas zu erwiedern, 
feine bligenden Augen ließen eine heftige Scene be: 
fürchten, deßhalb antwortete Mathilde, ſchnell das 
Wort ergreifend : 

„Du Haft volltommen Recht, lieber Vetter, und 
da es Dir gewiß höchſt unangenehm ſeyn wiirde, 
bei.diefem Heinen Ereigniß allein unthätig und em 
müßiger Zufchauer zu feyn, jo bift Du wohl fo ge: 
fällig, den Führer abzulchnen, während ich dem 
Herrn Grafen bier dafür danfe, daß er fein Leben 
wagte, um mir einen Meinen Dienſt zu leiften. Es 
kann bier natürlich nur auf die Abſicht ankom— 
men, und fie ift es, welche mir diefen Vorfall jehr 
werlh und ımvergeklich machen wird.“ 

Sie reichte dem Grafen mit freundlichem Lächeln 
die Hand, melcher fie mit freudeftrahlenden Blicken 
ergriff und an feine Lippen drückte, 

Hergerlih, daß er fchon wieder den Kürzeren 
ziehen mußte, drehte der Rittmeifter fih um, weil 
er den Danf nicht ſehen mochte, den der Graf 
dabontrug. 


(Bortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


(Die Abnutzung der Goldmünzen im 
Verhältniß zu Silbermünzen.) Auf dem 
petersburger Münzhofe find neulich durch den Chef 
deffelben, Generalmajor Butenjew, Verſuche ange: 
ftellt worden über den Verluſt des Gewichts, den 
die Goldwüngen im Verhältniſſe zu den Silbermün— 
sen während ihres Umlaufs erleiden. Durd eine 
ſinnreiche Konſtruktion, indem man Gold: und Silber: 
münzen nrittelft einer Drebmafchine 4 Stunden lang 
einer gleihmäßigen Reibung ausſetzte, jtellte ſich das 
Refultat heraus, daß auf 20 Pd. Silber ein Min: 
dergewicht von 8 Zolotnik (deren 96 auf ein Pd. 
gehen) und auf 20 Pfr. Gold ein Mindergewicht 
von 15 Zolotnit ftattfand, daß alſo die Goldmünze 
im Umlauf einen faft doppelt fo großen Verluſt erleide, 
als die Sitbermünze. Bei dem Preisverhältniß des 
Goldes zu dem Silber von 1: 15*/, will dies jo 
viel heißen, daß Die Einbuße bei der Goldinünze 
infolge der Zirkulation circa dreißige bis einund— 
dreißigmal größer ſeyn muß, als bei der Silber: 
münze. 


— — — 


* 


Ein bekannter deutſcher Dichter kam nach €., 
als dort eben eine ſehr ſchlechte Gefellſchaft fpielte. 
Von feinen Freunden beredet, ging er ind Schau: 
ſpielhaus und zufällig traf es fih, daß man eben 
ein Stüd von ibm voritellte und es fo jehr verm: 
ftaitete, daß er fchen nad der erften Scene wieder 
hinaus wollte. „Aber,“ ſagte einer feiner Freunde, 
„Ss follte Sie ja doch wenigftens freuen, Ihr Kind 
fo unverhofft in der Fremde zu finden?‘ — „Na, 
aber am Galgen!“ fagte der Dichter. 





Räthſel. 
(Dreifilbig.) 





Am Letzten ſitzt in tiefem Sinnen 

Der Denter, der die Erften fhafft. 

(Dft find es auch nur Denferinnen 

Mit gutem Willen, ſchwacher Kraft.) 
Zwar leiden ultivirte Staaten 

Bom fchalen, hohlen Ueberfluß 

Der Erfien — aber gut gerathen 
Berleip'n fie edelſten Genuß. 

In wunderbar verfchieb’ner Weife 

Genieft der Menfh dies Silbenpaar, 
Gemeinfam. oft, in frohem Kreiſe 

Genießt es junger Damen Schaar ; 

Und wenn nach arbeitvoller Woche 

Die Näperin in gold'ner Ruh’ 

Sich kräftigt zu erneutem Joche, 

Gehört pas Silbenpaar bazu. 

Und wenn der Lehrer ernft, gemeffen 
Doziret zu der Jugend Nutz, 

Genicht der Schüler unterbeffen 

Die Erften in des legten Schuß. 
Nun denkt Ihr, weil die erfien Beiden 
So tief ind Leben greifen ein, 

Müf’ unfre Welt, troß Kreuz und eiden ‚ 
Doc immer ganz . . das Ganze feyn? 
Ihr irrt. Was Euh pas Ganze kündet, 
ZA ein veraltet Etwas nur, 

Das kaum man no bei Menſchen findet, 
Faft iagten fies aus der Natur — 

Bon einer Gegend mag'd noch gelten, 
Doch will man, liebe Leferin, 

Did etwa mil vem Ganzen fhelten, 
So nimm es nit geduldig pin. 
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Doppelfonnett. 


l. Die Nadtigalt. 


Dee Morgen tagt, es rührt fein Rofenfinger 

Das Maiengrün im frifhbelaubten Wald, 

Und Horb, aud Baum und Buſch metteifernd fallt 
Der Jubelchor befhtwinnter Früplingsbringer; 


Noch gleich am Kunſt — keins beſſer, keins geringer, 
Denn noch ſchweigt Philomele; aber bald 

Ertönt ihr göttlich Lied; der ſiegenden Gewalt 
Berflummt beſchämt das ganze Volk der Singer, — 


So bleiht des Blumenflores Duft und Glanz, 
Wenn, Rofe. du den Föniglien Kranz 
Bon Yurpur und Ambrofia entfaltet ; 


So birnt , wenn Luna's Strahl am Himmel mwaltet , 
Das Sternendrer, des eignen Lichts beraubt, 
Za Azurbläue demuthévoll das Paupt. 


II. Der Schdpfung Krone, 


So blich des Demants Schein, des Waldes Pradt, 
Des Rofies Stolz, vie Maieſtät des Leuen, 

Als du,o Menih, das Shövpfungswerk zu weihen 
Erfianpft , zu deines Schöpfers Bild gemacht. 


Da fant gurüd in ber Vernichtung Nacht 

Die Ungeſtalt, vor der dein Herz erbebte. _ 
Doch was mit dir den fehsten Tag erlebte, 
Schmiegt fih vor deiner Stirn erhobner Mat. 


So wie der Nachtigall die Wälder fhmweigen, 
Bor Yuna’d Strahl die Stern’! in Demuth bleichen, 
Der Rofe gern fib ale Blumen neigen 


So «ilteft du, als deines Traumes Bild 
Erſchaffen da fand, reigend, ſvön und mild, 
Dem Beib , o Mann, die Krone darzureichen. 
— —— 


mmmn 





Mathilde 


(Kortiegung,) 
5. 

Der Graf Franz Ferdinand v. Kausberg war 
mit den Hilfstruppen, welche Deutichland dem 
Raifer der Franzoſen zur Unterjodhung der Spanier 
jtellen mußte, feit zwei Jahren auf der porenäifchen 
Halbinſel, wo er durch raftlofe Erfüllung feiner 
Prlichten in aahllofen blutigen Gefechten , welche der 
bartnädige Widerftand der Eingebornen faft täglich 
berworrief, ruhmvolle Wunden, aber einen ſiechen 
Körper: davongetragen hatte. Nur ungern legte er 
die Waffen nieder und fuchte Heilung feiner Wun— 
den, Micderheritellung feiner Gefundbeit und Er: 
holung von den außerordentlihen Strapatzen zweier 





Feldzüge in einem Bade des füdlichen Frankreichs, 


Er hatte eine heißgeliebte Gattin daheim gelaf- 
fen, die ſchon im zweiten Jahre ihrer glücklichen 
Ehe zu verlafien die rückſichtsloſe Pflicht ihn nölhigte. 
Nur wenige Monate vor feiner Abreife hatte fie 
ihm mit dem erften Rinde beſchenkt, und wenn auch 
fein Wunſch und feine Hoffnung einen Sohn ala 
Erben jeined berühmten Namens und großen Ver: 
mögens verlangt, und diefe Hoffnung nach und 
nach bei ihm zu einer unbegreiflihen Weberzeugung 
fich geiteigert hatte, jo fügte er fi doch mit Er- 
aebung in dieſes Schickſal, das er nicht zu än— 
dern verntochte — er tröftete ſich mit der Hoffnung 
auf eine freundlcchere, feinen Wünſchen mehr ent: 
jprechende Zukunft. Die Meine Marie war ihm 
ein’ liebes Kind, und niemand, felbit nicht die Mut: 
ter, konnte ahnen, wie ſehr er fich netäufcht fühlte. 

Nur felten erhielt er einen Brief von der gelieb- 
ten Gattin — mancher mochte in den allenthalben 
stattfindenden Unruhen des weit verbreiteten Krieges 
und bei der weiten Entfernung verloren gegangen 
fen, wie unverkennbar aus den folgenden Briefen 


hervorging und eben fo war es mit den Briefen, 
die er nad) Haufe jchrieb. 

Kaum begann der Graf die wohlthätigen Folgen 
des Bades und der Ruhe, welcher er ſich hingeben 
fonnte, zu ſpüren, als er plötzlich abreiste. Er 
hatte entſetzliche Nachrichten erhalten, die ihn be— 
ſtimmten, noch in derſelben Stunde die Reiſe in 
ſeine Heimath anzutreten. Er gönnte ſeinem immer 
noch ſehr ſchwachen Körper keine Raſt, er fuhr 
Tag und Nacht, gab doppelte und dreifache Trink— 
gelder und war in vierzehn Tagen an Ort und 
Stelle. Aber nicht ſein Schloß Eulenbuch war es, 
wo er anhielt, — das war der Ort, wo ſeine 
Gattin in ſtiller Zurückgezogenheit nur ihrem Kinde 
— mie fie ihm ſchrieb — und der Erinnerung an 
die verlebten glücklichen Tage, und ihrer Sehnfucht 
nad) dem heifgeliebten Gatten lebte; er kehrte in 
dem Gafthaufe der nahgelegenen Stadt ein und 
erwartete da im glühender Ungeduld den Einbruch 
der Nacht, dann feßte er zu Fuß feine Reife fort. 

Etwa eine Meine halbe Stunde von dem genann: 
ten Schloſſe entfernt, am Saum eines Waldes, 
lag die Wohnung des Förſters Heilmann, eines 
alten treuen Dienerd der Familie Kausberg. Es 
war Mitternacht worüber und der Förfter Tag in 
tiefem Schlaf, ala eim heftiges Pochen an der 
Thüre ihm erweckte. Er ſah zum enter hinaus 
— eine dunkle Geftält jtand vor der Thüre: 

„Wer ift da?" rief der Förfter. 

„Mache Schnell auf, Heilmann!” war die Ant: 
wort. „Ich bin es! Dein Herr ift es!” 

„Um aller Heiligen Willen, der gnädige He!“ 


fügte der Förfter, indem er öffnete und jenen ein 


ließ. „Willkommen, gnädiger Herr, in der Hei: 
math! Wo kommen Sie denn jo fpät in der Nacht 
ber? Ich habe ja gar nichts davon gehört, daß 
Sie wieder zurüdgefommen find, fonft hätte ich 
mich gewiß ſchon pflichtichuldigft gemeldet.” 

Unter diefen Worten Hatte er ſchnell ein Licht 
angezündet umd es auf den Tifch geftellt, an wel: 
hen der Graf ſich ſetzte. 

„Um des Himmels Willen,“ fuhr jener fort, 
„wie ſehen Sie aus, gnädiger Herr! Sie find ge: 
wiß noch recht frant. Ich habe im Schloß gar 
oft gebört, — ich komme ja täglich dahin, — daß 
Sie ſchwere Wunden im Krieg erhalten hätten umd 
deßhalb in einem Bade wären; Sie hätten aber 
nod) länger dort bleiben follen, denn Sie find wahr: 
baftig noch krank, lieber, gnädiger Herr; das ficht 
man Ihnen an!“ 

„Sehe Dich zu mir ber, Heilmann!“ fagte der 
Graf mit ernſter, eimtäniger Stimme, ohne auf 


deffen Reben Rüdficht zu nehmen; „ich habe Wich⸗ 
figes mit Dir zu,reden!! 

Als Heilmann ſich geſetzt Hatte, fuhr der Graf 
fort: „Wie alt biſt Du, Heilmann?“ 

„Auf Martini werde ih 68 Jahre alt.“ 

„Und wie lange dienft Du meinem Haufe?” 

„Ihnen, dem gnädigen Herrn Vater und dem 
Großvater 52 Jahre. Ich war noch nich Kan 
altz als Ich zum Waidjungen angenommen würde 

„Alo über ein «halbes Yabrhundert! ine 
ſchöne Zeit! Und in diefen 52 Jahren warſt Du 
immer ein ehrlicher und treuer Diener meines Haus 
fes! Mein Vater hat noch auf feinem "Sterbelager 
Dir das ſchönſte Zeugniß gegeben. „Auf den 
Heilmann kannſt Du Did in,aklen Stüden ver: 
laffen — er ift treu wie Gold — Du kannſt ihm 
Dein ganzes Vermögen anvertrauen n Dein Leben 
und Deine Ehre — er ift feſt wie Felſen. Die 
Welt kann aus ihren ‚Bahnen weichen, . aber Heil⸗ 
mann wankt nicht!” ' nu 

„Ah, gnädiaer Her!" enwiederte der. Förften, 
indem Thränen ‚über feine braunen „Wangen, ‚Tiefen 
und in den grauen Bart träufelten, „ſolche Worte 
wiegen ein ganzes Leben voller Miühfeligfeiten und 
Beſchwerden aufz — und doch hatte ich feinen 
harten Dienſt. Und wie gut iſt jetzt in- meinen 
alten Tagen für mich geſorgt. Ich habe die ſchöne 
Wohnung da, babe meine gute Koſt aus der herr⸗ 
ſchaftlichen Küche, und überdies noch ein veichliches 
Tafchengeld. Könnte ich mur noch Dienfte „Thun, 
damit ich für meinen Unterhalt etwas leiften könnte 
— denn mit meinem bischen Herunlaufen iſt nichts 


gethan !* i io 60 
„D nein, lieber Heilmann,“ ‚unterbuad) der. 


‚Graf den alten Mann, „ein fo treuer erfahrener 
‚Diener wie Di bift kann durch Aufmetkſamkeit 


auf Alles, mas vorgeht, oft wiel beffere Dienſte 
leiſten, als durdy die gewöhnliche. Arbeit. Darum 
hat mein Vater nicht? von Deinen ‚Dienften: ges 
ſprochen, — es gibt gar viele Forſtmänner in der 
Welt, die Deinen Dienſt in dem Walde eben ſo 
gut verſehen könnten; — aber von Dir ſagte mein 
Vater: Vermögen, Leben und Ehre kannſt Du 
ihm unbedenklich anvertrauen, und das iſt eine ſel⸗ 
tene Eigenſchaft bei Leuten Deines Standes. Ich 
bin das auch von Dir überzeugt, und kann nicht 
daran zweifeln, daß Dir meine Ehre über. Alle 
geht. Und fo frage ich Dich jekt, Hei. diefer Treue; 
mit der Du an und hängſt, — bei der Aſche 
meine? Vaters, der Dich wie Du ſagteſt mit Wohl⸗ 
thaten überhäufte: Iſt während meiner zwehhri⸗ 
pen Abweſenheit meine Ehre nicht angetaſtet wor⸗ 
den? Iſt Dir nichts in diefer Beziehung vorgelommen 


„Nun — md das Kind ?* 

„Das Kind? Ya, das Kind war dann da — 
Niemand mußte, woher es kam. m. un m 

„Welcher Doktor behandelte die Gräfin während 
ißrer fo bedenklichen Krankheit ?* 

„Das war eben, was mid wunderte; die Fraͤu 
Gräfin hatte gar keinen Doktor gebraucht.” 

„Und Du weißt weiter nicht? "Und dis alles 
ift die reine, lautere Wahrheit ?* 

„So wahr mir Gott helfe in der Stunde meines 
Todes I” 

Bei diefen Worten Iegte der Förſter feine Hand 
auf die Bruſt. Der Graf ftand auf und fagte: 

„Ih weiß jeßt genug; — ich will jetzt eilen, 
daß ich in dns Schloß komme. Adieu, lieber Heil: 
mann! Komme doch morgen mim zehn Uhr in dad 
Schloß’ zu mir — hörſt Du? Spreche über daß, 
was ich Did; befragt babe und was Du über den 
ganzen Vorfall erfahren” haft, mit Memanden ehwas 
— verftehft Dur — mit Niemanden, wer es auch 
ſey. Ich befehle es Dir!  Schlafe wohl!“ 


 (Bortfegung folgt) 


in und außer dem: Schloſſe7 Waren keine verdäch⸗ 
tigen Befuche da? Was iſt Alles vorgefallen, 
wovon ‚ich. wohl keine Kunde nach Spanien erhielt? 
Rei, Alter j. 

„Snädiger Het“ 

„Halt! Ehe Du meiter ſprichſt, gebe ich Dir 
die Verficherung ,. daß ich ſchon von Allent, was ges 
ſchehen iſt, die genauefte Kunde habe. Dein ſcharfes 
Auge, dein natürlicher Verſtand, Deine Treue und 
Ehrlichkeit ſollen mir nur Gewißheit geben!“ 

„Guãdiger Herr! Gin treuer Diener muß viel 
fehen tönnen und darf mur wenig reden!“ 

„Ganz recht, Heilmann! Er darf nichts aus 
dem Haufe tragen, — wenn aber der Herr fragt, 
danu - gebietet die Pflicht, ihm zu antworten, und 
zwar die Innitere Wahrheit, — verfteht Du das?“ 

„Run;ıfo fragen Sie mich, gnädiger Herr! Ich 
werde antwerten, mas ich weiß 
Es iſt ein Kind, das jetzt etwa zwei Monate 
alt iſt, in dem Schloſſe, — iſt das wahr ?“ 


„ai“ 
*Diefes Kind it immer in dem Schlafzimmer der 
Gräfin. und wird forgfältig vor Jedermann geheim 
gehalten 2“ 
















& — —— — 
nn, fo iſt es!“ 
„Die Gräfin bat Dir den Auftrag gegeben, für Ä 
dad Kind eine Amme aufzuſuchen, dabei aber das Mannigfaltiges, 


ſtrengſte Geheimniß gegen Jedermann zu beobachten ?* 

„3a, das ift wahr !* 

„Die Oräfin hat Dir auch den Auftrag gegeben, 
mit: dem Schullehrer in Fießen einen Vertrag in 
Deinen Namen abzuſchließen, wonach derfelbe ein 
Kind cu der Stadt ſammt feiner Amme in fein 
Haus aufnehmen folle, ſowie ich nady Haufe komme.“ 

„Rein! das ift nicht wahr!“ 

„Nicht? Befinne Dich wohl, Alter! Iſt es 
nicht fo? 

- „Bon Ihren mar nicht die Rede, Anädiger Hear! 
Der Schullehrer muß das Mind zu jeder Zeit, wenn 
@ ’verkangt' wird, aufnehmen, — Ahr Name wurde 
nicht" ein einziges Mal dabei Aenannt.* 

ASchon gut! Ich weiß, wie dis zit verfichen 
ift," wenn auch mein Mame nicht gerade ausdrück 
lich genannt wurde. - Die Gräfin war auch krank 
— wie mar doc das?“ 

„Die gnädige Frau war wirklich recht krank, wohl 
ein Vierteljahr lang, und_in der letzten Zeit verlief 
fie ihr Zimmer gar nicht mehr, und es durfte Nie: 
mand zu ihr als eine Kammerfrau, welche ſie erft 
während ihrer Krankheit, angenommen hatte, und eine 
Wartfrau, welche erit anfam, als die Kranfheit am 
gefäßrlichiten war. Vierzehn Tage darauf reijten 
diefe beiden plößlich wieder ab,“ i 


Stüde befanden fih in fünf zum Legen ven Drains 
rühren aufgeworfenen Gräben, Wie Vieles würde 
ih wahrſcheinlich beim Umgraben des ganzem Feldes 
noch vorfinden. Der intereſſante Fund ift in das 
Eigenthum des in der Altertbumstunde erfahrenen 
Hofralhs E. in Hamm bereitö übergegangen. 


Troß der Mäßigfeitd-Bereine in Rußland war 
dody der Brantiveinverbeauch im Jahre 1859 ein 
enormer. In den 30 großruffifhen Provinzen wur⸗ 
den von ben Branntwein⸗ Bächtern 19,838,225 Wredo 


(Eimer) entnommen , faft-3%/ Million Wrede mehr, 
als zu entnehmen -fie, verpflichtet waren. Nur in 
den zwei Gubernien Berm und Wjatka wurden unter 
der veranjchlagten. Dummtität verbraucht, Dagegen im 
Gouvernement Woroneſch 372,395 W. dund im 
Gouvernement. Stamropol 477,928 W. über den 
Boranfhlag, In diefen:30 Gubernien zählt man 
36,589,955 Einwohner; es käme alfo auf jeden 
Einzelnen nur etwa ein halber Wredo ; rechnet man 
aber die, Kinder und etwa die Hälfte der Frauenzahl 
ab, fo bleibt eine trinkende Bevölkerung von. 12 
Millionen; wonach dann. allerdings auf die. Perſon 
die. ſtarke Portion von faft 4?/,- Wrede füme. 


Ein Gaunerſtreich ohne Beifpiel wurde vor Kurzem 
im Theater dellı Scala in Mailand verübt. Die 
Gräfin M. glänzte eines Abends in ihrer Loge durch 
ihren. ſeltenen, reichen Schmud, einem Gauner ge: 
lüftete nach demſelben. Er erfann folgende. Liit, 
die ihm glückte. Die Primadonna follte in dem 
nächften Akte ala Pringeffin einen glänzenden Schmud 
tragen. Der kühne Menſch begab ſich in einer ſchnell 
herbeigeſchafften Theaterlivree in die Loge der Gräfin 
und überreichte derſelben ein parfümirtes Billet. Die 
Primadonna bat in ihrer Verlegenheit, da ihr Collier 
gebrochen fey, die Eonteffa um die Gnade, ihr auf 
eine halbe Stunde: den Schmuck zu leihen. Die 
freundlihe Gräfin gewährte. Der Vorhang rollte 
in die Höhe, die Gräfin freut ſich im Stillen, daß 
die ganze vornehme Melt Maitands ihr Collier am 
Halfe der Primadonna erkennen werde. Wer fchildert 
jedoch ihre Enttaͤuſchung, als die Prinzeſſin mit ihren 
Glasjuwelen erſcheint und fich heißer fingt. Die 
Gräftn fragt an und erhält die Antwort, daß die 
Zeilen nicht won der Hand der Primadonna find, 
Die Gräfin ift außer ſich, die Polizei ift thäfig, 
aber Alles das bilft nicht? ; der Schmud bleibt vor- 
Täufig unwiderruflich verloren. 


Nah einer Notiz der „Köln. Ztg.* haben die 
Herren H. und R. Koch in Goslar eine Sorte von 
Zündhötshen angeferfigt, die 1. keinen Phosphor 
enthalten, 2. bei ihrer Entzündung durchaus feinen 
Geruch verbreiten , 3. in feinem Betracht gefundheits- 
gefährlich: find und 4. fich nicht ſelbſt entzünden 
önnen, weil ihre Entzündung num auf einer eigens 
dazu präparirten, an den Büchſen auswendig an: 
gebrachten Friftiondmafle möglich if. Außerdem 
follen fie fi vor den gewöhnlichen Phosphor-Zünd— 
hölzchen dadurch auszeichnen, Daß: fie nie unbrauch⸗ 
bar, ſondern im Gegentheil mit der Zeit immer 





nn 


Iden Worten: 


| beffer werden. Woraus die Fuktlonsmaſſe befteht, 


wiffen. wir nicht, doch wird ums geſogt, daß ſie, 
falls fie abgenntzt worden iſt, mit einem angefeuchteten 
Finger durcheinander gerührt und wieder aufgefriſchi 
werden kann. Jedenfalls iſt es ein ſehr dankens⸗ 
werthes Bemühen, aus einem fo unentbehrlich -ges 
wordenen Zündmaterial den Phosphor zu verbannen, 
der dem Publikum ſowohl wie den Arbeitern in 
den Zündholz⸗Fabriken Jo. gefährlich iſt. 

In Wittenberg (Preußen) ereignete ſich kürzlich 
ein ſpaßhafter Vorfall. Als am Sonntag Mor: 
gend der von Hamburg abgegangene Eilzng ſich 
ver Eiſenbahnbrücke näherte, trat ein daſelbſt aufs 
geftellter Mititärpoiten plötzlich zwiſchen die Schies 
nen umd hielt, der, langſam herannabenden Lokomo— 
tive das Bajonnet entgegen. Amfonft winkten Füb: 
ver und Heizer dem Waghulfigen zurück, umſonſt 
beſchwor ihn der hingugeeilte Bahnwärter; von eis 
nem Vorhaben, einen. Eiſenbahnzug aufhalten zu 
wollen, abzuftehen — der Mann ftand mie &inges 
wurzelt, Es bfieb nichts ‚übrig, als mit aller Kraft 
zu bremſen, wornah man mit dem Soldaten im 
Unterbandlung trat. Er berief fich auf feine Ordre: 
Niemand die Brüde paffiren zu laſſen umd glaubte 
aud einen Eiſenbahnzug in diefem Befehle mit ein: 
begriffen, Erſt nach langer Debatte enlſchloß -er 
ſich, den Train, der einen Aufenthalt von 10 Mir 
nuten erlitten, vorüberfahren zu lafien. 

Wa iſt ein Amphibium 2" fragte: ein Lehrer: 
feine boffnungsreichen Zöglinge, — „Ein Thier,“ 
lautete die Antwort, „was ſich theils auf dem Lande, 
theils . . . theils ...“ — „Nun theils ?* — „Theil® 
in der Stadt aufhält.“ | 








(Schlechter Troft.) Ein Freund Magte einem 
Andern einft feine häuslichen Leiden und ſchloß mit 
„Ale. meine Mühe iſt vergebens, 
alle meine Mittel bleiben fruchtlos, meine ‚böfe 
Frau zu beſſern.“ — „Dies ift freilich ſehr trau— 
tig“ , erwiederte der Andere, „und ich bedaure-Dich 
von ganzem. Herzen; indeſſen bleibt Dir doch noch 
der Troft, daß wenn aud Deine Frau fich nicht 
beſſern will, fie fih doch auch nicht mehr ‚vers 
ſchlimmern kann.“ 
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Mathilde, 





(Bortfegung.) 


Der. Förfter wollte ihn begleiten — der Graf 
lehnte es jedoch ab. „Ich kenne ja den Weg, den 
ich viele taufendmal zurüctiegte, ganz genau. Doch 
noch eine Frage, Alter. Haft Du nicht während 
diefer Zeit einen Fremden bemerkt, welcher einige 
Malte in dem Schloffe war ?* 

„Der Herr v. Dienftorff 1” 

Der Graf war feiner kaum mehr mächtig, er zitterte 
am ganzen Körper und konnte mur mühfam ſich auf: 
— halten. Nach einer minutenlangen Pauſe fragte 


„Kam derfelbe — am Tage — oder heim⸗ 
lich in der Nacht?“ 

„sh babe ibn nur zweimal gefehen, — er kam 
immer zur Nachtzeit und ging vor Unbruch des 
Tuged wieder weg, Er war in der Stadt abge: 
fliegen und hatte einen fremden Namen angenom: 
men — ich fenne ihm aber recht gut, denn ich ſah 
ihn öfter, als ich vor vier Jahren mit Ihnen in 
der Reſidenz war, er kam da öfter zu Ihnen. Wiſſen 
Sie noch, der ſchöne junge Herr mit dem ſchwarzen 
Haare und Barte?“ 

Der Graf taumelte fort — Tod und Rache im 
Herzen! 

„Ja, ja!“ murmelte er vor ſich hin, „er iſt mir 
wohl bekannt, — er machte ſich damals viel um 
die Frau Gräfin zu ſchaffen und hatte allerlei mit 
ihr zu verfehren! — Iſt es denn möglich, daß ich 
auf eine ſo fürchterliche Weiſe getäuſcht worden bin, 
— daß ich einer falſchen Schlange mein häusliches 
Glück und meine Ehre amvertraute? Wie fein wurde 
der ganze Betrug angelegt, — nicht ein Wort wurde 
mir von diefer Krankheit gefchrieben, und — ja, 
ja, — ich ſah damals ſchon, als ich vor vier Jahren 
in der Refidenz war, wie fehr er fich bemühte, immer 


Lin ihre Nähe zu kommen, und — Ha! Fluch! drei: 


mal Fluch über euch beide! Ich werde ein fürdhter: 


Jüches Gericht halten !” 


Es gelang ihm, ohne bemerkt zu werden, in das 
Schloß und in das Schlafzimmer feiner Gemablin 
zu kommen. Zwiſchen ihrem Bette und dem der 
Kammerfrau ſtand eine Wiege und auf ihrer rechten 
Seite eine Meine Bettlade; der wüthende Graf ging 
zu beiden — in der leßteren lag ein Kind von zwei 
bis drei Jahren — es war feine geliebte Marie. 
In der Wiege lag ein Feines Kind! — Er lachte 
(aut auf, daß es fchauerlich wiederballte. Die Gräfin 
ſowohl ald die Kammerfrau fuhren erfchroden aus 
dem Schafe: 

„Um Gottes Willen — wer ift da?” rief die 
Gräfin. 

„Dein Richter! Du Ehebrecherin!“ ſtieß ber 
Graf mübfam zwiſchen den knirſchenden Zähnen 
heraus. 

„Gott! Was iſt das — biſt Du es, Franz? 

Was für ſonderbare Reden führft Du? Wo kommſt 
Du denn ber?“ 

Die. plögliche Erſcheinung des ferne geglaubten 
Gatten — mitten in der Nacht — in ihrem Schlaf⸗ 
zimmer — ihre Schlaftrunfenbeit — das durch den 
bleihen Schimmer der Nachtlampe noch vermebrte 
grauenhafte Ausfehen ihres Gatten und feine auf: 
fallenden Reden batten fie ganz verwirrt gemacht. 
Sie ſchlug die Hände zufammen, fuchte haſtig nach 
ihren Kleidern, die fie jedoch nicht finden konnle 
— dazwiſchen tönte das Weinen der durch den Lärm 
erwachten Kinder, welche die Kammerfrau vergebens 
zu beruhigen fuchte, — und nun trat der Graf an 
ihr Bett, ſchwang einen bligenden Dolch in feiner 
Hand und rief: 

„Biſt Du bereit, vor Deinen Richter in die Ewig⸗ 
feit zu treten, treulofes Meib ?* 

„Um Gottes Willen ! Was fol das nur feyn? 
Bas wilft Du denn nur? Was find das für 


fonderbare Reden? Bin ich Dir dem treulos ge: 


weſen?“ 


„Ha ha ha ha! — Du warſt nicht treulos? Wagſt 
Du das zu ſagen — hier in Gegenwart lebendiger 


Zeugen ?* 


Mit diefen Worten erhob er abermals die Hand 
zurück⸗ 


mit dem Dolche — ſeine Gattin ſuchte ihn 
zuſtoßen und rief: 
„Hilfe, Hilfe 1“ 


Aber jener ftich ihr in blinder Wuth mit Furcht: 
barer Gewalt den Dolch in die Bruft — die Kammer: 
frau fprang zur Thüre hinaus und rief: „Mord! 
Mord!" Bis aber die Leute zufammenkamen, war 


jener längſt verſchwunden. 


Er eilte in die Stadt zurück, beſtellle Poſtpferde 
und ſetzte feine angeſtrengte Reife fort nach der Refidenz. 
Da fuchte er einen Freund auf, dem er feine Ab: 
ſicht mittheilte, den Herrn v. Dienftorff, der ihn 
beleidigt habe, zur Rede zu, ftellen. < Beide gingen 
fofert zu demfelben — er war fichtlich überrafcht, 
als er den Grafen ſah, und fehr betreten; noch 
mehr, als derjelbe ihm nach der erften Falten Be: 


grüßung fragte: 
„Sie haben, wie ich hörte, während meiner Ab: 


wejenheit das Schloß Eulenbach mehrmals mit Ihrer 


Anweſenheit beebrt ?“ 


„Allerdings,“ antwortete jener in großer Ber: 


legenheit, „id — id war —“ 


Ein Unbefangener konnte wohl jehen, daß Her 


von Dienftorff durch die Anweſenheit eines Dritten 
genirt war, fidy, wie er wollte, offen auszufprechen 
— Graf Kausberg war aber nichts weniger als 
unbefangen — er unterbrad; jenen ſogleich mit der 
weiteren Trage: 

„Die kommt es, mein Herr, daß Sie ſtets die 
Nachtzeiten-zu Ihren Beſuchen mählten? Es it 
dody mehr als auffallend, daß Sie immer in der 
Nacht ankamen umd vor Anbruch des Tapes wieder 
weggingen; — oder ift es vielleicht nicht jo?” 

„Es ift wirklich ſo, aber ich kann Ahnen fagen 
—* eriwiederte Dienitorff. 

„Und id) fage Ihnen,“ unterbrady ihn der Graf, 
der feine Wuth faum mehr bemeiltern fonnte, um 
ſich nicht thätlich an feinem Gegner zu vergreifen ; 
„daß das — mehr wie fonderbar it, in Abweſen— 
beit des Mannes ſolche nächtliche Befuche einer ver: 
beirathetew Dame zu machen — ich bitte mich nicht 
zu unterbrechen — id) weiß Alles — mir blieb nichts 
verborgen; — mein Haus it beſchimpft, meine Ehre 
durch Sie amgetaftet — weitere Erflärmgen find 
nicht nötbig, würden die Sache auch nicht ändern. 
Mein Freund bier wird das Erforderliche mit Ihnen 
verabreden, er kennt meinen Willen |“ 












Er entfernte ſich rafch. 

An demfelben Morgen noch Fand der Zweikampf 
ſtatt. Raußberg wies jeden Ausgleichungsverſuch der 
Sekundamten auf das entſchiedenſte zurüd. Der 
Ausgang des Duelld war blutig — Kausberg er: 
bielt eine Wunde in den linken Arm — feine Kugel 
durchbohrte die Bruft des Gegners — er ftürgte 
meder und hörte nach einigen Mimtten — 
auf. > 3.0: 

Es war von den Gerichten eine Unterfuchung auf 
Schloß Eulenbach eingeleitet worden, welche jeder, 
wenig. Anhaltspunkte bot, da die eigentlich Bethei⸗ 
ligten und diejenigen, weldye etwas Näheres über 
diefe ziemlich in Dunkel gehüllte Begebenheit anzu: 
geben gewußt hätten, theils tedt, theils nicht bekannt, 
theils entflohen waren. 

Zur felbigen Zeit erfchien der Graf Emmeran v. 
Kausberg und der Neichsratb Frhr. K. Fr. v. Nothen- 
fels, der Schwager der ermordeten Gräfin Augufte, 
zeigten Vollmacht des eutflohenen Grafen Franz vor, 
wonach fie zu Tejtantentderefutoren ernannt worden 
waren und gaben fich ebenfalls die größte Mühe, 
das Dunkel zu lichten, jedoch mit demfelben ungün- 
ftigen Erfolg. 

Wir haben bereit? Kenntniß von dem Teſtament 
des Grafen Franz erhalten, fowie von den Arran: 
gement, weldyes zur Ehre der Familie getroffen und 
von dem Landesherrn genehmigt wurde, 

Graf Franz Ferdinand von Kausberg war ıme 
mittelbar nach dem Duell abgereift und wollte wahr: 
ſcheinlich wieder in das Bad gehen, das er fo jchnell 
verlaffen hatte. Unterwegs ereilte ihn jedoch der 
Tod, alte Wunden waren wieder aufgebrochen , dazu 
die neue Wunde, die für den fo gefchwächten Mann 
außerordentlihen Anftvengungen der legten Wochen, 
— endlich die geiftige Aufregung hatten vereint einen 
ichnellen Tod bewirkt. 

Man fuchte die ganze Begebenheit jo viel wie 
möglich zu verbeimlichen, verſchwieg deßhalb den 
Tod de3 Grafen anfänglich und forgte erſt fpäter 
dafür, daß der Körper wieder ausgegraben und in 
die Familiengruft gebracht wurde. 


(Sqluß folgt.) 





Blig und Donner, 


—— 


Lange bat man die Entjtehung des Blitzes und 
Donnerd der Entzündung von ſchwefel⸗ und falpeters 
baltigen Dünften zugefchrieben , mithin eine Art von 
atmoſphäriſchem Schießpulver vor ausgeſetzt, bis end⸗ 


lich im Jahr 1752 der geniale Amerikaner Franklin 
und nach ihm De Romas den unwiderleglichen Be— 
weis liefert, daß der Blitz nichts weiter fen, als 
das elektrifche Feuer, welches von einer Wolfe in die 
andere oder in die Erde übergeht. 

Nach den Beobachtungen des berühmten frangd- 
ſiſchen Gelehrten gibt es dreierlei Arten von Bligen : 

1) zichzackförmige, ſcharfbegrenzte mehrfach zer- 
brochene Streifen von weißer, bläulicher , rother oder 
violetter Farbe, die fi) manchmal im zwei oder 
mehrere Aeſte ſpalten; 
+2) Blige, welche gleichſam das ganze aufgeriſſene 
Himmelsgewõlbe erleuchten, ein ſchwächeres Licht 
baben, als die zickzackförmigen, und in einer bläu— 
fichen ‘oder violetten Farbe erfcheinen ; 

3) Blie, die in der Form von Feuerkugeln her: 
niederfahren und eine leuchtende Bahn hinter ſich laſſen, 
welche jedoch nur auf einer optiichen Täufchung be 
ruht, wie wir die3 mit dem befannten Kinderfpiele 
mit dem ſchnell herumgeſchwungenen glimmenden Hölz- 
chen bemerfen. 

Die Blitze der beiden erjten Arten dauern kaum 
eintaufendftel Sehnde, jene der dritten Art hingegen, 
welche man im gemeinen Leben auch Donnerkeile nennt, 
dauern oft 2 bi8 10 Sekunden. 

Die zidzadförmigen Blitze fahren größtentheils, 

die Feuerkugeln jedes Mal zur Erde nieder; die 
Blige der zweiten Art, hingegen fpringen nur von 
einer Wolkenſchichte zur andern und man fieht fie 
bei manchen Gewittern mehrere Stunden lang in 
Kurzen Unterbrechungen auf einander folgen. Gegen 
jene Objefte, welche der Bli auf feinem Wege zur 
Erde trifft, verhält es ſich gerade fo. im Großen, 
wie ein elektriſcher Funke im Kleinen. Gute Leiter, 
wie 3. B. Metalle, werden durch den Blitz ſtark 
erbigt, geihmolzen und felbit verflüchtigt; ſchlechte 
Leiter werden zerbrochen, zewilfen und mit großer 
Gewalt umhergeſchleudert. Brennbare Körper werden 
verfobli «oder entzündet: Man pflegt die zündenden 
Schläge heiße oder Fenerftreihe, die nicht zünden- 
den kalte oder Waflerftreiche zu nennen. Nach ge: 
wiffen Beobachtungen muß man amehmen, daß die 
beißen Schläge die minder heftigen find. 
"Am Boden angelangt, verbreitet ſich der Blitz 
über denſelben, oder et dringt zu einem guten Leiter 
in die Tiefe, ſchmilzt die Körper, welche er durch: 
fährt und man findet daher oft im Kiefelfande ge: 
ſchmolzene "Röhren, die unter dem Namen Bfig: 
röhren bekannt find. 

Der Donner entſteht mit dem Blitze zugleich; 
weil aber das Licht in einer Sekunde den Weg von 
40,000 Meilen zurücklegt, während der Schall nur 
eine Gejchwindigkeit von 1050 Fuß in der Sekunde 












befigt, fo tft es erflärlih, warum wir meiſtens 
den Bli viel früher fehen, als mir den: Donner 
bören. ; 

Multipligirt man die Anzahl der Sekunden, welche 
zwiichen Blitz und Donner verfließen, mit der Zahl 
1050, fo erfährt man, wie viele Fuß die Gewitter: 
wolte vom Beobachtungsorte entfernt fen. 

Der Donner, weldjer nichts weiter ala der bie 
eleftrifche Entladung begleitende Schall ift, hat nicht 
immer diefelde Beſchaffenheit. An dem Orte, mo 
es einfchlägt, hört man mır einen kurzen, heffigen, 
fchnell dem Blitze nachfolgenden Knall; etwas weiter 
davon vernimmt man ein praffelndes Geräufch, und 
in größerer Entfernung ober inabefondere mern die 
Entladung zwiſchen den Wolfen geichieht, ertönt 
jenes eigenthümliche Rollen des Donners, welches 
oft meßrere Sekunden lang dauert. Dieſes Rollen 
ift oft nichts weiter, als der Widerhall des Schalles 
in den Wollen oder an hervorragenden Gegenftänden 
auf der Erde, umd man beobachtet ed am auffallends 
ften in Gebirgögegenden, wo ja auch ſchon das 
Anfeuern eines Mörferd ein donnerähnliches Rollen 
bervorbringt. 

Blitze ohne Donner find unter dem Namen des 
Wetterleuchtend befannt und rühren gewöhnlich von 
den Entladungen ber, welche in fo hohen Luftichich 
ten vor ſich geben, daß ihr Schall nicht in unjer 
Ohr dringen kann oder fie find nur der Widerfchein 
eines unter dem Horizonte niedergehenden Gewitters. 
Donner ohne Blige endlich beobachtet man dann, 
wenn die große Dichte der über einander gelagerten 
Wolkenfchichten das Durchdringen des eleftriichen 
Lichtes verhindert. 


— —— 


Mannigfaltiges, 


An Eourtland (Ber. Staaten) lebte ein achtbarer 
Richter, Namens Robinfon. Als er fich eines Abends 
entfleidet, um zu Bett zu geben und dabei mit feiner 
Frau plandert, Fällt draußen ein Schuß. Eine Kugel, 
welche durch das Fenſter kommt, teifft ihn und er 
ſinkt, ohne auch nur einen Schrei ausſtoßen zu können, 
todt nieder. Die Thäter blieben lange unbekannt 
und wären vielleicht jett noch nicht entdeckt, wenn 
Madame Robinfon nicht eined Tages ein Gläschen 
Whisky zu viel getrunfen und einem ihrer Nachbarn 
im Rauſch geftanden hätte, daß fie den Mörder 
ferne. Von Fragen bebrängt, erzäßfte fie fchließ- 
lich, daß ein junger Mann aus der Nahbarfchaft 
ihe den Hof gemacht und ihr verfprochen habe, fie 
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von ihrem ihr läſtigen Gotten zu befreien, wenn fie 


fih demnächſt mit ihm verheirathen wolle. Um fich 
einen Alibibeweid zu fihern, hatte der junge Mann 
feinem Bruder hundert Dollar gegeben und diefer 
dafür die Ausführung des Morde übernommen, 
während jener fi) in der Zwiſchenzeit am werfchie- 
denen, von der Wohnung des ermordeien Richters 
jebr fern. gelegenen Orten fehen ließ und fi fo 
Alibizeugen verfchaffte. Nach diefem Geftändiiffe 
der Frau Rebinfen wurden die beiden Brüder ver: 
haftet. Die Dorfbewohner aber, denen die Juſtiz 
zu langſam ging, bemädhtigten ſich ihrer, um ein 
Erempef zu ftatuiren, Sie fuchten die höchſte Eiche 
gus und Bingen die Frau und die beiden Männer 
an deren Mefte auf. Als der Sherif anfam, war 
man bereits mit der Erelution zu Stande; er fund 
nur noch drei Leichen. 


An diefen Tagen ftiegen in dem B... Hotel 
in Berlin ein Engländer und ein elegant gefeideter 
Deutfcher ab und nahmen Quartier im erften Stock— 
wert. Nah der Mittagtafel begann der Deutiche, 
der ſichtlich der guten Geſellſchaft anzugehören ſchien, 
ein heiteres Geſpräch mit dem Wirth, in deſſen Ver: 
fauf er auf bie Frage, 0b jener ihm noch fenne, 
eine verneinente Antwort erhielt umd fih nun als 
der frühere Hausknecht des Hoteld au erkennen gab. 
Er war vor 8 Jahren nad Kalifornien gegangen 
und hatte zu San Franzlsco durch feinen Fleiß Stel: 
fung und Vermögen erworben. Mit Rührung ge: 
Dachte der ehemalige Hausknecht, der ſich jegt ein 
einened Hotel zu Laufen beabfichtigt, da er in den 
Näumen, die er nun ald gern gefehener Gaſt be: 
wohnt, den Flur gefegt, die Stiefel geputzt, Hol 
und Waſſer getragen hatte, und was ihm zur Ehre 
gereicht, er verrieth durch Feine Neußerung, daß er 
in den jehigen glänzenden Berhättniffen feines frühe: 
ren ehrlichen Broderwerbs ſich zu ſchämen geneigt 
ſey. 


Aus Roſſlawl im Gouvern. Swmolensk wird der 
„Most. Ztg.“ geichrieben: Zur großen Berwunderung 
der Einwohner ſah man zwiſchen dem 16. und 17. 
März einen großen Zug Pelitane im Roſſlawlſchen 
Kreife, dem Fluſſe Iputa entlang, in der Richtung 
nah Polen bin, vorüberfliegen. In dem Pfarr: 
dorfe Rosrptoje, wo dieſelben in der Nacht Station 
machten, wurden einige von Jagdliebhabern erlegt 
und zur Grinnerung aufbewahrt. Es bleibt jeßt 
die Frage: wie haben dieſe großen Vögel der mittäg: 


lichen Bone (mit ausgebreiteten Flügeln 1*/, Faden 
lang) fi) in einem ranhen Winter mit ungewöhn: 
(ih ſtarkem Schneefall, auf ihrem Zuge bis zum 
53. Grad nördlicher Breite verirren und einen fo 
weiten Weg, der von dem Kaspiſchen ımd Schwarzen 
Meere menigftend 1500 Werft entfernt liegt, zurüd: 
lagen können. Die ungewöhnliche Erſcheinung ift 
jedenfalls fehr merkwürdig und mir überlaffen die 
Entfheidung diefer Frage den Naturforſchern. 


Die „Triefter Zig.“ erzählt aus Konftantinope! 
folgende „vollfommen beglaubigte“ Anekdote ; „Zwe 
Handelsleute Ichloffen ver Zeugen einen ſchriftlichen 
Kontraft, wonach fih der Eine verpflichtete, um 
die Summe von 1000 Piaſtern die Verantwortung 
aller begangenen — Sünden des Andern zu über: 
nehmen, ein Gefchäft, welches im Beifeyn vieler 
Perfonen ſchriftlich und „gegen baar“ abgemacht 
wurde. Der Verkäufer diefed neuen Handelartifels 
freute ſich herzlich, fo wohlfeil verfauft zu haben 
und verficherte, er hätte gern auch 5- oder 6000 
Piaſter vezahlt, wenn der Andere eine folhe Summe 
verlangt hätte. 


— 


Logogryph. 


Fünf Zeichen ſind's, bie dir den Balſam nennen, 
Wonach ſich fehnt das leidende Gemüth; 

Biſt du fo glädlic , ſpenden ihm au fönnen, 

30 thu’s eb’ die Gelegenheit entflicht; 

Und fannft du's nicht mit fegendreiher That, 

30 Ihu's mit mildem Wort, mit guter That. 


Das Haupt hinweg, fo fiche bu der leiſen, 
Still waltenden Zerſtörung dunkle Spur, 


Die Macht, kraft deren fetbft das ſtarre Eifen 


Jerbröckent unterm Finger der Ratur, 
Den Zahn, der mandes goldne Glück jernagt, — 
Wohl Dem, an deſſen Schap er fi nicht wagt | 


Haft du das Haupt auch diefem Wort genommen, 
So weift es in die Ferne, weiſſt empor, 

Dorthin, wo einſt das Licht ber Welt entglommen, 
Dortbin, wo aus des Himmels goldnem Thor 

Noch täglih und das Licht der Welt erfgeint, — 
Nun fage, was das Meine Rätpiel meint. 
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Mathilde, 


(Foriſetzung ftatt Schluß.) 
b. 

Den Beftimmungen des uns bekannten Familien: 
vertrages zufolge war die jüngfte Tochter der er: 
mordeten Gräfin Augufte unter dem Namen Elife 
von Armsheim dem Vormunde Freiberen von Rotben: 
feld übergeben und von diefem nach Siüddentichland 
gebracht worden, während allenthalben das Gerücht 
von ihrem Tode verbreitet wurde, weil man glaubte, 
wenn auf diefe Meife diefes Kind der Sünde ver 
fhwunden feyn würde, dann werde um fo leidyter 
diefe ſchreckliche Begebenheit vergeffen. Der Bor: 
mund nahm das Kind in feine Familie auf umd 
verwaltete fein bedeutendes Vermögen. Da inmer 
die Zinfen zum Kapital gefchlagen wurden, fo war 
das Vermögen mit Eintritt der Bolljährigkeit Elifens 
wahrhaft foloflal geworden, weßhalb der Bormund 
e3 feiner Familie zu erhalten wünfchte. Das ge 
lang ihn, indem er veranitaltete, daß ſein Sohn 
Theobald ſich mit ihr vermäblte. Xeider ftarben 
beide Eitern frühzeitig und binterließen nur ein Mind, 
das wir ald Mathilde von Rothenfels kennen ge 
lernt haben. Der alte Freiherr mußte es zu ver: 
anftalten, daß fein zweiter Sohn Eduard zum Vor: 
mund Mathildend ernannt murde. 

Natürlich nahm das Vermögen diefer ohnedies 
ſchon jehr reichen Erbin von Jahr zu Jahr immer 
mehr zu und von Tag zu Tag wurde in ihrem Vor: 
mund der Wunſch lebhafter, dieſes Vermögen aber: 
mald in der Familie zu erhalten. Cr beftinmte 
depbalb ſchon frühzeitig feinen Sohn Ernſt zu ihrem 
künftigen Gatten. Diefer war fehr damit einver: 
ftanden, ‚eine fo ſchöne, liebenswürdige, reiche Erbin 
heimzuführen. 

Er hatte deßhalb ſich zu dieſer Partie aufgeſpart, 
mittlerweile aber ſich keinen Genuß verſagt, welchen 
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das Leben in der Garniſonsſtadt dem reichen und 
tebenstuftigen jungen Manne in allen Geftalten bot. 
Dabei machte es ibm viel Vergnügen, fo oft er 
nad) Haufe kam, mit dem ſchönen Kinde zu fpielen 
und es ſich, als deſſen jungfräulfiche Blüthe ſich 
immer herrlicher entfaltete, zu ſeiner Gattin heran— 
zubilden. 

Mathilde war gar nicht darum befragt worden, 
ob fie Neiaung zu ihrem Better fühle und ob deſſen 
Hnldigungen ibr angenchn wären, Die Sache hatte 
ich ganz allein jo nad den MWiünfchen des alten 
Herrn geftaltet, der jo frühzeitig entworfene Plan 
war mit dem Mädchen aufgewachſen, und alle Leute 
in ihrer Umgebung Sprachen davon wie von einer 
feftftehenden ſich von ſelbſt veritehenden Angelegen: 
heit. Mathilde batte, faſt im beftändiger Zurück— 
gezogenbeit auf dem Schloſſe ihres Vormundes lebend, 
nody jehr wenig junge Männer kennen gelernt, und 
— mochte den luſtigen Vetter Ernſt ganz wohl leiden, 
da er ihr in allen Stücken zu Gefallen lebte. Er 
trieb taufend Tollheiten mit dem Kinde und Ma: 
tbilde wartete immer mit Schnfucht auf defien Ankunft 
aus der Gamifon, wodurch das ewige Einerlei ihres 
Lebens wentaftens auf Wochen unterbrochen wurde. 
Wenn Ernit fpazieren ritt, ſetzte er immer das Kleine 
Mädchen ver fi bin auf das Pferd und fprengte 
in dem Schloßhofe bin und ber, was jenen bald 
fo viel Vergnügen machte, daß der Oheim ihren 
Bitten nachgeben und ihm ein Kleines Reitpferd kaufen 
mußte. Die Spielerei wurde von Jahr zu Jahr 
ernjthafter und leidenfchaftlicher betrieben und die 
achtzehnjährige Jungfrau eine gewandte Meiterin. 

Sp weit war alles erwünſcht gegangen, ' aber 
plötzlich drohte ein Blitzſchlag aus beiterem Himmel 
den jo ſchön angelegten und bis daher jo geſchickt 
ausgeführten Plan zu zeritören. Der alte Herr mar 
krank geworden und wurdenad) feiner Wiederherftellung 
von feinen Arzte, um eine Nachkur zu gebrauchen, nach 


Nice geſchickt. Nichte und Sohn begleiteten ihn dahin. 


Der Rittmeifter hatte den Grafen Marimilian v. 
Werdenberg fennen lernen und diefer — wohl mög: 
lic dem ſchönen Bäschen des neuen Bekannten zu 
Liebe — ſich jogleih enger an jenen angefchloffen. 
Er ſuchte und erhielt Zutritt in das Haus des Herrn 
v. Rothenfels und wir haben bereit3 die für den 
Plan des Baters und die Hoffnung des Sohnes fo 
ungünftigen Folgen diefes an ſich jo unbedeutenden 
Ereigniſſes geſehen. 

Zum erſtenmale fand Mathilde Gelegenheit, Ver— 
gleiche anzuſtellen — fie hatte, wie wir hörten, 
bisher nur wenig Männer und dieſe nur flüchtig 
kennen gelernt, immer aber den Vetter Ernſt vor: 
gezogen; — der war immer frambdlic gegen fie 
und jedenfalls war er ein ſchöner Mann, den die 
glänzende Uniform recht vertbeilhaft kleidete. Es 
gefiel ihr ganz gut, wenn derfelbe jich ein Gefchäft 
daraud machte, ihre Heinen Launen zu befriedigen. 
Set erjt fiel ihr auf, daß Ernſt doch viel Älter 
jey ald fie — fie rechnete nad) — ja wahrhaftig, 

ser war falt noch einmal jo alt, während Graf 
Werdenberg jedenfalls viel jünger ausſah als jener. 
Und fie Fand täglicd größere Unterfchiede in feinem 
Weſen, — wie beredt und feurig floffen ihm die 
Worte von den Lippen, wenn er erzählte, wie geiſt— 
reich umd amziebend war feine Unterhaltung, wäh: 
rend Ernſt meiſtens von den Freuden des Garnifons: 
lebend, von Trinkfgelagen, Duellen, Pferden und 
ähnlichen Gegenitänden ſprach, Die fie fehr menig 
intereffirten. Das alles und noch gar vieles Andere, 
von dem fie fich eigentlich gar keine Nechenfchaft 
geben konnte, da es ihr nicht mehr recht klar war, 
obichen fie es recht tief im ihrem Innern fühlte, 
kam ihr jeßt immer in den Sinn, ſeitdem Graf 
Werdenberg täglih in ihrer Geſellſchaft war, und 
bald fab fie mit Verlangen der Stimde entgegen, 
in welcher der freundliche und jo befcheidene junge 
Mann zu fommen pflegte. 

Der Rittmeiſter ſah bald ein, daß er unüber— 
legt gehandelt babe, indem er felbit einem fo ge 
fährlichen Nebenbubler den ungebinderten Zutritt zu 
feiner Braut verſchaffte; — er lieh fein Mittel un: 
verfucht, den fo jchnell gewonnenen Freund jo bald 
als möglich mit guter Manier wieder zu entfernen, 
es wollte ihm jedoch nicht gelingen. Entweder durch— 
ichaute Werdenberg feine Abjicht, oder er mar von 
des Mädchens Liebenswürdigkeit fo bezaubert, daß 
er auf alle Vorſchläge zu Ausflügen in die groß: 
artige Alpennatur ringsumher oder gar in die Ferne 
nicht einging. Bald ſchlug Ernſt eine Partie nad 
Hallftadt, an den See, oder nach Goſau ver, oder 
nah St. Wolfgang, bald auf den Schafberg, oder 
nach dem Gmunder See und den Traunfall — der 


Graf lehnte fie alle mit der jtereotypen Antwort ab: 
„Ih bin ſchon da geweſen!“ 

Endlich ſchlug der Graf dem Rittmeifter vor, es 
fo zu machen, wie er es felbit gemacht habe, diefe 
herrliche Gegend nämlih allein zu befuchen; eim 
Vorſchlag, welcher natürlich nicht angenommen wurde, 
obgleid; jener mit wahrer Begeifterung son dem ent: 
zückenden Naturfchönheiten diefer Gegenden ſprach. 
Seine Schilderungen — auf eigene Anſchauung ges 
gründet — wurden mit fo binreigender Beredtfam: 
feit vorgetragen, dag Mathilde bald den Vorſchlag 
machte, einige Ausflüge gemeinjchaftlich vorzumeh: 
men, was gewiß auf das Befinden des Oheims 
einen recht wohlthätigen Einfluß Außern würde. 

Zuerſt wurden - Fußpartien in die nähere Umge— 
gend veranitaltet, über den Kalvarienberg nach dem 
Ahornbühl, nach der Ruine MWildenftein, durch die 
Rettenbach-Wildniß nach der Mühle und über Ster— 
zend Sig zurück — immer wußte der Graf es zu 
veranftalten, daß er der Führer Mathildens und 
ſomit beftändig in ihrer Nähe war. Alle Verſuche 
des Rittmeiſters, dazwiſchen zu treten oder einmal 
die Stelle des Grafen einzunehmen, fehlugen fehl, 
ja fie endigten vielfach zu feinem Nachtheile. 

Wie es auf dem größeren Ausfluge nad Hall 
jtadt und feinen Umgebungen zuging und was ſich 
da ereignete — das haben wir gejehen! - 

Ernſt kam — den Uebrigen voraneilend — fehr 
verftimmt nad dem Rudolphsthurm zurück und klagte 
feinem Vater den Vorfall, worüber auch dieſer ver- 
drießlich wurde. Einige Minuten fpäter kamen auch 
der Graf und Mathilde bei dem Thurme an ımd 
ihre verflärten Blicke ließen ahnen, daß eriterer diefe 
wenigen Augenblide des Alleinſeyns nicht unbenutzt 
habe vorüber geben laſſen. Der alte Freiherr nahm 
jogleih den Grafen unter den Arm, ließ fich er: 
zählen, mie es ihm bei feinem tollfühnen Unterneb: 
men ergangen ſey und ſprach ſodann mit ihm über 
den Hügel, in welchem die vielen Gerippe gefunden 
worden, jo angelegentlich und ausführlich, daß jener 
ſich, ohne unhöflich zu werden, nicht losmachen konnte, 
bis® fie endlih nad) Hallftadt kamen. Vergebens 
ſah er ſich wiederholt mit klagenden, verzweiflungs— 
vollen Blicken nach der Jungfrau um — es half 
beiden nichts! Er war ein ſehr zerſtreuter Zuhörer 
des unermüdlich erzählenden Freiherrn, während Ma— 
thilde ſtumm neben Ernſt herritt, der fich vergebens 
bemühte, das ſchöne Bäschen zu unterhalten, oder 
ihm eine freundliche Rede abzugewinnen. Für diejes 
Entbehren wußten fich jedoch beide, als fle in dem 
engen Wagen einander gegenüber ſaßen, reichlich zu 
entichädigen. 

(Bortfegung folgt.) 


Wie fich der Wiener Congreß amüfirte. 


— — — 


War einmal, erzählt Förſter in ſeiner Schrift 
„Von Elba nach St. Helena,“ ein Stillſtand in 
Förderung der Haupt- und Staatsaktionen einge— 
treten — und dies kam öfter vor — wußte man 
in den Salons von keinen Liebesabenteuern und 
kleinen Skandälchen zu flüſtern, dann fehlte es nie 
an irgend einem krähwinkler Stadtgeſchichtchen, wel 
ches oft mehr Unterhaltung gewährte, als was fidh 
der Hof erzählte und was der Congreß verhandelte. 
Die Salons, fo wird und vertraulich mitgetheilt, 
find feit einigen Tagen in größter Aufregung und 
Spannimg. Der Raifer von Rußland behauptet, 
die Entfcheidung könne nicht länger auf fich war: 
ten laſſen; der König von Preußen fügt begütigend 
hinzu, man fell der Entfcheitumg des Kaiſers nicht 
vorgreifen; der ſarkaſtiſche Wilhelm von Humboldt 
will einem europätfchen -Areopag den Spruch vor: 
behalten wiſſen. Metternich gibt eine ausweichende 
Verfiherung; Lord Stuart bietet Wetten an und 
erflärt, England trete für Franz in die Schranfen; 
von. mehreren Auweſenden wird gegen Franz ge: 
weitet; fämmtlihe Damen nehmen fir ihn Partei. 
Die Gräfin Fuchs- tritt ein, von den Herren in 
bertömmlicher Weiſe als Königin begrüßt. „Und 
was bringen Sie Neues?” fragt Mlerander, „wie 
fteht e3 mit dem armen Franz?“ — „Ew. Ma: 
jeftät,“ enwiedert die Gräfin, „kann ich die fichere 
Nachricht mittheilen, daß die Ungelenenheit morgen 
zur Entſcheidung kommen. wird. So eben: war 
Prinz Eugen bei mir, der feine Nachrichten aus 
fiherfter Quelle zu Haben verficherte.” Die Per: 
anlaffung zu diefer großen Aufregung in allen di: 
plomatifhen Kreifen war folgende: Auf dem Gras: 
ben, einer im Vergleich mit anderen Sadgaffen 
Miens breiten Straße, hatte ein unternehmender 
Venetianer mit obrigfeitliher Erlaubniß eine Art 
Lotteriefpiel mit der Aufichrift „Tombola“ eröffnet. 
Für den verhältnigwäßig neringen Einfag von ei— 
nem Gulden standen große Gewinnfte in Ausficht. 
Das große Loos beſtand in einer Staatöfaroffe 
mit zwei ftattlichen, veichgefchirrten Mecklenburgern, 
galonirtem Kutfcher auf dem Bode und zwei Li: 
« preebedienten auf dem Wagentritte. Im Innern der 
Bude waren wertbuolle Bilder der venetinnifchen 
Schule, Marmor:Bafen, antite und moderne Sta: 
tuen, filberne Schalen, Trinkgefäße von Mufcheln 
ımd Korallen in Gold gefoßt, Schmuckſachen aller 
Art, Nippes und Niedlichkeiten ausgelegt und auf: 
geitellt. Zum BVertrieb der Loofe waren drei Wo: 
hen verftattet worden. Die müßigen Spaziergän- 


aer des Gongreffes waren die beften Abnehmer der 
Yoofe, die fie an die Damen verfchenkten mit Wunſch 
md Hoffnung, ihnen die Nummer des großen Loo— 
je3 Damit verehrt zu baben. Am lebhafteſten wur: 
den Geihäft und Gedränge am Teßten Tage, an 
welchem die Ziehung der Gewinne gefchehen mußte, 
Der Ausrufer auf der einen Seite, auf der andern 
ein Trompeter in phantaftifcher Kleidung verkün— 
deten, daß nur noch zehn Loofe unverkauft geblie: 
ben jeven, unter denen fich jedenfalld das große 
Leos befinden werde. Alle Welt drängte fich heran, 
um noch eines diefer Glückslooſe zu erhalten; durch 
welchen Schwindel es dem geriebenen Italiener ge: 
lang, noch mehrere hundert Foofe an den Mann 
zu bringen. 

Fin Schuöterjunge, melden fein Meifter ausge: 
ſchickt hatte, um für einen Gulden Band zu Tau: 
fen, mar neugierig in das Gedränge geratben und 
fo Bis zum Eingange der Vude vorgeftoben wor: 
den. Der Ausruf, für einen Gulden Scein (Pa: 
piergeld) Wagen umd Pferde, Uhren, Ringe, Ber: 
(en, Geſchmeide und alle Herrlichkeiten der Melt 
gewinnen au können, war für das Ohr des 
Schuſterjungen verlodender Sivenengefung — und 
um den Gulden ward geichehen! Bald darauf 
nahm die Ziehung ihren Anfang und die Berhei: 
ßung: „Die lebten werden die Erften ſeyn,“ ging 
in Erfüllung. Unter den allererften Treffen be: 
fand fi die Nummer des Looſes, für welches der 
leichtſinnige Franz, jo hieß unſer , Schufterburfche, 
den vom Meiſter ihm anvertrauten Gulden davor 
gefeßt hatte. Nr. 2222 gewann eine goldene Re: 
petiruhr nebft goldener Kette mit ſechs Pettſchaften, 
Werth: 500 Gulden Münz! Die Uhr wird dem 
Gewinner gegen Abgabe des Loofes eingehändigt 
und unter dem Geleit einer jubelnden Straßenbrut 
zieht Franz zunächſt nad) der Wohnung feiner 
Mutter, um ihr fein Glück zu verfünden. Diele, 
eine Huge Frau, leiht ſich von einer Nachbarin ſo— 
gleih einen Gulden und ſchickt den Sohn damit 
auf der Stelle nach dem Bandladen, um dem Mei: 
fter zu bringen, wonach er ihn ausgeſchickt. Uu- 
terdeffen waren aber mehrere Stunden vergangen 
und die Kunde von dem Glücke des Lehrburichen 
war bereit3 bis in das Kabinet des Meiſters ger 
drungen, der den guten Franz, welcher mit freude— 
ſtrahlendem Geſicht ihm fein Glück verkündete, mit 
Scyeltworten empfing umd ihm, jenen Glückwunſch 
mit dem Knieriemen aufzählte. Zugleich verlangte 
er aber auch die Auslieferung des. mit feinem Gelde 
gewonnenen Gewinnſtes. Da die Mutter jedoch 
die Uhr nicht herausgab, Hagte der Meijter beim 
Stadtgeriht und dieſes nahm vorläufig Uhr und 


Lehrburſchen -in Gewahrſam. Hierdurch murde die 
Sache eine öffentliche Angelegenbeit. Auf offenem 


Markte, in allen Fäden und Bierlofalen, ebenſo 


wie in allen Salons börte man von nichts Ande— 
rem ſprechen, als von diefem Prozeſſe. Ueberall 
bildeten ſich Parteien für oder wider den Lehrbur— 
fchen und einige Damen der höchſten Kreife wollten 
fogar den Kaifer Franz bejtimmen, zu Gunſten 
feines Namensvetterd einen Machtſpruch zu thun. 
Der Kaifer zeigte aber auf die Jaſchrift des Burg: 
thors „lustitia, fundamentum regnorum ,* und 
erflärte, man müſſe der Juſtiz ihren Lauf laſſen. 
Die unternehmende Herzogin von Sagan bedauerte 
aber, daß der Prozeß nicht öffentlich verhandelt 
werde, wobei fie dann die Nolle der Porzia über: 
nehmen und die Bertheidigung des Verklagten als 
verfleideter Rechtsanwalt führen würde. Endlich 
wurde von einem hochweiſen Magiſtratscollegium 
das Urtheil dahin gefällt, daß der Lehrling Franz 
vor die Glückebude auf dem Graben geführt und 
ihm daſelbſt Fünfundzwanzig Ruthenſtreiche eriheilt 
werden, die Uhr aber ihm verbleiben folle; der 
Meifter habe nur Anſpruch auf die Wiedererftat: 
tung des Guldend. Das Urtheil wurde unter gro: 
ßem Zufammenlauf der Menfhen und in Gegen- 
wart der hohen Congreßwelt vollzogen, welche zu 
hohen Preifen die Fenfter am Graben miethete. 





Mannigfaltiges. 


Den weltberühmten Tofaier verdankt Ungarn dem 
Könige Bela IV,, der ihn auf den Hügeln des 
Hegyallja anpflanzen ließ. Glücklich ſchätzt ſich Der: 
jenige, der hier einen Weinberg erhalten kann, denn 
in den Trauben ärntet er nicht nur Gold, ſondern 
hat auch die beſte Gelegenheit, an der hochgefeierten 
Weinleſe Theil zu nehmen, zu welcher Zuſchauer, 
Theilnehmer und Weinhändler weit und breit, aus 
Rußland und Polen ſogar, herbeieilen. Da haben 
Tonkünſtler viel Arbeit, aber auch reichen Lohn, 
da ſieht man prachtvolle Nationaltrachten, ſinnige 
Tänze und allerlei luſtige Mummerei, denn ein 
idylliſches Leben entfaltet ſeine liebreichen Reize und 
verſetzt in glückliche Zeiten. Bunte Volkstrachten, 
heitere Volkslieder, lodernde Feuer, um ſich gegen 
Kälte zu ſchützen, Schmauſereien, Bälle, eine ab- 
und zuſtrömende Volksmenge, vor Allem aber der 
Winzerkranz geben auch dem Aufchauer reiche Un: 
terhaltung. In feierlichen Aufzuge wird der aus 





Redaktion, Drud und Berlag von A. Kranzbühler in Ziweibräden, BE 





Weinlaub umd mächtigen Trauben gewundene Fe 
dem Weinberabefiber gebracht, die Muſikanten fpielen 
die Iuftigiten Weifen auf und jauchzend fchreiten dicht 
hinter ihnen die Leſerdirnen und Tanzredel maskirt 
einher ; ihmen zur Seite geben einige Lefer mit Fähn— 
hen und meißgefleidete Mädchen, welche fich Kränze 
um den Kopf gewunden haben und von denen zwei 
den reichgeſchmückten Traubenkranz an einer zier: 
lid) umwundenen Stange tragen. Jauchzend und 
fingend, Flaſchen jchwingend und tanzend, wandert 
der Zug durch die Gaſſen daher, wobei der Auf: 
jeher die Pritfche klappend Dem und Jenem auf 
den Rüden fallen läßt und jeder, Vorübergehende 
aus der Flafche trinfen muß. Daheim: aber wird 
der Kranz in einem befonderen Zimmer aufgehangen, 
worauf das Felt mit Tanz und Schmaus beſchloſſen 
wird. Ohne Wein mag der Ungar fein Feſt feiern, 
ohne Wein feinen Vertrag ſchließen, keinen Todten 
begraben, feinen Gajt bewillfonmen. 


Das Mufee de Science? meldet ein merkwürdiges 
neologiiches Phänomen aus Savoyen In dem 
Gebirgäzuge, welcher die Stadt Orcier überragt, 
ift jüngst plöglich am einer Stelle eine tiefe Boden: 
fenfung und in derjelben ein See entitanden. Gin 
ganzer Kaftanienwald ift- dobei fpurlos verſchwunden, 
und gleichzeitig find aucd) Baumſtämme zum Bor: 
ſchein gefommen, die nicht nur fehr Tange im Waffer 
gelegen haben müſſen, ſondern auch in jener Ge— 
gend ganz unbekuint find, in Meiner Bach, der 
den Ueberfluß des Sees abführt, hat fich ins Thal 
einen Weg geſucht. 


— 


Logogryph. 
Mein Ganzes if den Menſchen angeboren; 
Doch Mander hat durch Unglück mic verlorem 
Ein Zeichen mehr, dann bin ich doppelt, was 
ich war; 
Noch eines mehr, dann ſtell' ih, auserkoren, 
Mid Ländern oft zum Schreden dar, 





Auflöfung des Logogrupbs in Na 68: 
Troſt — Roſt — O ſt. 





Pfülziſche Blätter 
—— Poeſie und Unterhaltung, 








Stille. 


Nah dem Schwediſchen des K. A Nicander von 


Eduard Ziehen 





Heilige Stille! 
Tod in dem Leben, 
Leben im Tode, 
Mutter der Forfhung, 
Quelle der Dichtung ,, 
Schirm’ meinen Frieden, 
Nette die Seele 
Aus dem verhaßten 
Bilden Gewühle! 
Breit’ deine warmen , 
Schneeigen Schwingen 
Ueber mein Herz, 
Kächl' es in Schlaf, 
Mad’, vaß es fihweige, 
Mach’, daß ed rube, 
Schweige, wie Meerfluth 
Schweiget nah Stürmen, 
Ruhe, wie Kinder 
Ruhen beim Tanze. 
Heilige Stile ! 
Tod in dem Leben, 
leben im Tode, 
Scente mir Frieden! 


Stil war des erſten 
Menſchen Gedanke, 
Still war des erſten 
Menſchen Gebtt. 

Still war der zaubriſche 
Frieden in Even. 
Strahlen und Thau 
Tranfen die Blumen — 
Strahlen und Thau 
Bielen ja ſtille 

Nieder Dom Himmel. 


Sonntag, 10. Juni . 1860. 


Ruhig und ftolz 
Strebten die Bäume 
Hoch in die Lüfte, 
Grüßten der Sonne 
Stillen und reinen, 
Ewigen Schein. 

Gleich mit dem erften 
Laut auf ber Erbe 
Starb aud die Unſchuld. 


Balfh war ber erfte 
Unftäte Weftwind , 
Der fo geihäftig 
Flüfternd umfpielte 
Blumen und Blüthen 
Und in der Bäume 
Laubigen Zweigen 
Plaudert! und ſchwatzie. 
Falſch und verräth'rifch 
Zifchte der Schlange 
Giftige Zunge: 

So mit dem erften 
Laut auf der Erde 


Starb auch die Unfchuld. 


Wild war der erfle 
Nord , der des Weltmeerd 


‚ Rubigen Spiegel 


Stürmifch bewegte. 
Bild war der erfle 
Donner, der brach die 
Kronen der Eichen. 
Wilder erfholl des 
Erzes Gedonner, des 
Menſchenvertilgenden 
Sohnes der Hölle. 
Bei ſeinem erſten 
Toſen auf Erden 
Starb der olympifche 
Genius des Friedens, 


Lieb’ if am reinften, 
Ehe fie rebet; 
Dichtung am ſchönſten, 
Wenn ſie noch weilet 
Still in des Dichters 
Elühendem Herzen; 
Tugend am hebrſten, 
Die ſich nicht rübmet, 
Schweiget und bandelt 
Machtvoll und ſtill; 
Leiden am edelften, 
Wenn es nicht klaget, 
Schweiget und ftirbt. 


Heilige Stille! 
Segnende Pilgerin 
Aus der verklärten 
Geifter Gefild! 

Irrſt du verlaffen 

Hier in dem wilden, 

Tofenden Weltraum, 
Biſt du verachtet 

Hier von den Menſchen — 

Weile, o weile! 

Setze did leiſe 

Hier an mein Lager, 

Schenk' eine Ahnung, 

Schenk' mir ein Abbild 

Bon dem erfehnten 

Himmliſchen Leben! 

Heilige Stille l 

Tod in dem Leben, 

Leben im Tode, 

Schenke mir Frieden! 


— ———— 


Mathilde 





(Fortfegung.) 


‘ 


Wir haben früher erzählt, wie Mathilde, als an 
dem beftimmten Vermählungstage der Frhr. v. Rothen: 
fels ihr einige Papiere einbändigte, mit denen er be: 
weifen wollte, daß eine Verbindung zwiſchen ihr und 
dem Grafen v. Werdenberg unmöglich fen, bei Durch— 
Vefung des dritten Papiers in Ohnmacht fiel. Die 
bedeutungsvollen Worte des Oheims und der In 
halt der beiden erjten Urkunden hatten fie ſchon ahnen 
laffen, daß fie in fehr nahen Beziehungen zu der 
unglücklichen Eüſe von Kausberg ſtehe, denn auch 
ihre Mutler hieß Elife, wenn auch ihr Tamilien: 











name. wicht „Kausberg“, fondern Armsheim war; 
— zitternd öffnete fie das Papier, — es fing 
mit den Worten an: „Eliſe Kausberg, die unglüd: 
liche Tochter der ermordeten Gräfin Augufte, Diefes 
fo bedauernswerthe Kind der Sünde, wurde auf dem 
Gute Walterbah unter dem Namen „Armsheim“ 
erzogen” — die ganze Wucht diefer jo ſchrecklichen 
Nachricht ergriff die ohnehin ſchon jo jehr aufgeregte 
Jungfrau und beraubte fie aller Befinuung. Rad: 
dem fie fi) wieder erholt hatte, fuhr der Freiherr 
fort: u. 

„Ich muß Div wiederholen, liebe Mathilde, daß 
es mir fehr leid thut, dich auf diefe Weife kränken 
und aus einer Sicherheit reifen zu müſſen, die ich 
Dir fo gerne gelaffen hätte, wenn anders es mir 


möglich gewefen wäre — aber Deine offene und 


fo dezidirt ausgefprochene Widerfeglichfeit gegen die 


fo wohlgemeinten, Dein wahres Befte bezwedtenden 


Anordnungen Deines Oheims und Vormundes, der 


feit Deiner früheften Kindheit Vaterftelle an Dir 
vertreten bat, zwingen mid dazu. 
ganz, wie ſchrecklich diefe peinliche Stunde für Dein 
reines Gemüth, Dein zartfühlendes Herz it, — 
ich balte mich. jedoch für Deinen Arzt und indem 
ich zuerft die wunden Stellen von Allem reinige, 
was fie ſchmerzt und ihre Heilung bindern würde, 
habe ich auch den heifenden Balfam zur Hand. Marie 
milian v. Werdenberg iſt, wie Du weißt, der ein: 


Ich fühle es 


ine Spröfling de3 edlen Grafengeſchlechts, deſſen 


Namen er führt — er it der einzige Erbe eines 
fehr großen Vermögens, aber dieſes it Fideikommiß, 
und nach den Beitimmungen des Stiftungäbriefes 


und Hausgeſetzes hat der jeweilige Befiger ſich vor 


feinem fünfundzwanzigften Jahre mit einem ebenbür— 
tigen, ftiftämäßigen Fräulein zu verheirathen. Mari: 


miltan bezieht eben ſchon die Nevenuen des Ver: 
mögens, — er ift 24 Jahre alt — che ein Jahr 


vergeht, muß er bei dein königlichen Lehenhofe nadı- 
weilen, daß er verheirathet it und daß feine Frau 


einen unbefleeten Stammbaum von wenigſtens ſech— 
schn Ahnen befigt. 

„Damit habe ich Dir bewieſen, daß Marimilian 
nicht an eine Heirath mit Dir denfen kann. Zwar Fönnte 
er allerdings auf fein Vermögen verzichten und ſich 
mit dem Vermögen feiner Frau begnügen, und id 
will — obgleich es nicht jo iſt — dabingeftellt ſeyn 
(affen, ob dieſes nach den vorliegenden Bejtimmungen 
Dir verbleiben könnte, und will auch einmal zu: 
neben, daß es fo bedeutend ift, daß eine gräfliche 
Familie ftandeagemäß davon leben könnte. Aber, 
fomeit ich den Grafen kennen gelernt habe, traue 
ich ihm jo viel Ehvenhaftigkeit zw, daß er lieber auf 
fein — dod nur vermeintliches — Lebensglück ver: 


zichten, als ſich dazu entfchließen würde , fich von feiner 
Gattin ernähren zu loffen, wollteft Du Dich auch 
dem Vorwurfe ausfehen, einen Makel in dieſe 
Familie gebracht zu haben und ſchuld daran zu ſeyn, 
daß das wahrhaft kolofjale Vermögen derfelben auf 
ewige Zeiten verloren ging. 

„Ich bin überzeugt, Mathilde, daß diefe Grund: 
fäge der Ehre audy die Deinigen find, — ich frage 
Dich alfo niht um Deine Zuſtimmung und fabre 
deßhalb fort: Wenn nun auch nach alledem Du 
von der Unmöglichkeit einer Verbindung mit dem 
Grafen überzeugt ſeyn mußt, fo liegt die Nothwen— 
digkeit einer Verbindung mit Emft eben jo nahe 
und es Äpricht auch alles dafür. Uns ift der Mafel, 
welcher einer Verbindung mit jenem als eine un: 
überjteiglihe Scheidewand im Wege fteht, bekannt, 
— für uns ift er fein Hindemiß, und da Du jett 
ſchon em Mitglied unferer Familie biſt, fu haben 
wir hinreichende Gründe, den Schleier nicht zu 
füften, welchen ein halbes Jahrhundert darliber ge: 
zogen hat. Mir hatten alle Urſache, an Deine Be 
veiwilligfeit, die Verbindung mit Ernſt einzugeben, 
zu glauben, ımd ehe noch won unferer Seite auch 
nur ein Wort darüber geiprochen wurde, hielten 
wicht nur alle Hausbewohner ımd die näheren Ver: 
wandten, ſondern auch alle ringsumher wohnenden 
Nachbarn die Sache für ausgemacht, um fo mehr, 
als von feiner Seite Widerſpruch erfolgte. Die ganze 
Augelegenbeit ift zu weit vorgefchritten, als daß fie 
wieder rüdgängig gemacht ‚werden köunte. Da Mari: 
milian doch einmal file Dich verloren it, fo möchte 
ich willen, was Du gegen meinen. Sehn einzuwen⸗ 
den haft? Ein junger feingebildeter braver Mann 
aus guter Familie, — außgejtatiet mit glänzenden 
Eigenfchaften des Geiites und Herzens, mie des 
Körpers, der bis zum Wahnfinn in Did) verliebt 
ift und Dich auf den Händen tragen wird, auch 
Euer beiderfeitiges Vermögen iſt gleich groß! Dein 
kũnftigesSchickſal wird in jeder Beziehung wahr: 
haft bemeidenswertb feyn. Dazu kommt mm noch, 
daß Du auch auf uns einige Rüdficht zu nehmen 
ſchuldig biſt. Trittſt Du in dieſer ganz unmotivirten 
Weiſe zurück, ſo iſt auch auf md ein unauslöfch- 
licher Makel geworfen, — Ernſt iſt dem Geſpötte 
ſeiner Kameraden ausgeſetzt, und wenn auch, was 
jedoch ſehr unwahrſcheinlich iſt — feine Duelle die 
Folge ſeyn würden, ſo iſt doch ganz unumgänglich 
nöthig, daß er ſeine Stelle alsbald quittirt, was 
um fo unangenehmer für ihn ſeyn würde, als er 
täglich feiner Emenmung zum Major entgegenfeben 
Tann und eine glänzende Laufbahn aufgeben müßte. 
Für alle Liebe und Freundichaft, welche Du feit 
Deiner Kindheit in meinem Haufe genoffen haft, wirft 


Du mir in meinen alten Tagen diefe Kränkung nicht 
zufügen wollen, — ich mürde diefen Schimpf nicht 
überleben !” 

Mathilde war, fo kange ihr Oheim fprach, ruhig 
auf dem Sopha ſitzen geblieben. Sie lehnte in der 
Ede und hatte den Kopf zurücgelegt, während fie 
ihr Geficht mit einem Tuche verhüllte Nachdem 
ihr Oheim geendet hatte, ſchwieg fie noch einige 
Minuten und erſt als jener fie wiederholt aufge: 
fordert hatte, ihm zu antworten, ließ fie die Hand 
mit dem Tuche in den Schooß finfen und richtete 
ſich auf. Ihr Geficht war leichenhaft biag, — fie 
hatte jedoch die nöthige Faſſung wieder errungen, 
um die Thränen zurüdzubalten und mit ziemlich 
fefter Stimme zu ermiedern: 

„Sie haben mid; überzeugt, daß ich durch ben 
Makel, welcher meinem Daſeyn anflebt, im jede 
Familie, die fi näher mit mir verbinden würde, 
den Fluch der Sünde tragen müßte, mie mögen 
Sie mir nun zumuthen, Ihre Familie, die ich fo 
hoch achte —“ 

„Das iſt eine leere Ausflucht, liebe Mathilde,“ 
unterbrach der Freiherr die Jungfrau. „Uns iſt 
diefer Umſtand bekannt; — Du bift troß dieſes 
Matels mir als Schwiegertochter und Ernft als Gattin 
willfommen, und uns droht deßhalb auch kein. Ber⸗ 
mögenäveriuft !“ 

„Doch wird dieſes der Fall feyn,“ erwiederte 
Mathilde mit Feftigkeit; „da meine unglückliche Diut: 
ter den ihr überlaffenen dritten Theil des Vermögens 
des Grafen Kausberg ohne alle Berechtigimg befaß, 
wie dieſes Dokument bier bemweift, denn nur. der 
Graf Kausberg felbft konnte rechtlich über fein Ber: 
mögen verfügen, und da mein ganzes Vermögen 
von meiner Mutter berrührt, fo befige idy es uns 
rechtmäßig. Bon diefem Augenblif an, wo ih & 
erfahre, gehört es nicht mehr mir, und ımwerzüge 
lich werde ich die nöthigen Schritte vornehmen, es 
dem rechtmäßigen Eigenthünter hinauszugeben. Auch 
ſchon aus diefem Grunde bin ich feine paffende Partie 
für Ernft, und wäre es nicht ſchon früher geſchehen, 
fo würde ich jetzt doch auf das entichiedenite mich 
weigern, in diefe Verbindung einzuwilligen.“ 


(Fortfegung folgt.) 
Mannigfaltiges. 
Bor einigen Wochen fand in Parid die pertodsfche 


und vorgefchriebene Befichtigung der Parifer Kata⸗ 
fomben, auf melden bekanntlich ein Theil des linken 


Ufers der Stadt fteht, durch die damit beauftranten 
Ingenieure ſtatt. Einige Perfonen werden bei diefem 
Anlaffe gewöhnlich zuaelaflen, die Ingenieure zu 
begleiten; außerdem find die Katakomben wegen der 
häufigen Unfälle, die fich früher zutrugen, dem 
Publikum geichloffen. Man gelangt in die Kata: 
komben durch den Hof des Dftroigebäudes der che: 
maligen Barriere de l'Enfer. Bevor man die Schwelle 
einer ſchweren Thüre überjchreitet, von wo aus man 
die eriten Stufen einer engen, feuchten Stiege fieht, 
erhält jeder der Theilnebmenden ein Licht, welches 
er während der ganzen Dauer des Beſuchs in der 
Hand zu halten hat. Ein Thorwächter zählt die 
Eintretenden. Nachdem man etwa 20 Meter unter: 
balb des Bodens binabgeftiegen it, tritt man in 
eine Gallerie, deren Wände und Gewölbe gemauert 
und hie und da mit Zinfplatten. bekleidet find, um 
das Eindringen des Waſſers zu verhindern... Diefe 
Gallerie iſt ſehr lang und ſchmal, es können nicht 
zwei Perſonen neben einander gehen. Sie geht gegen 
die Ebene des Mont-Souris bin md befchreibt ver- 
jchiedene Krümmungen, in welche man durch einen 
ichwarzen Streifen am Gewölbe geleitet wird; Von 
der Stiege auögehend führt dieſer Streifen nad) der 
Gruft, worin man die Gebeine aus den verfchiedenen 
aufgeworfenen Kichböfen von Paris niederlegte. Man 
wandert bereits 20 Minuten in den Katakomben hin, 
wenn der Wächter an der Thüre der Gruft still: 
ſteht, um die Gefellichaft zum zweiten Mate zu zählen. 
Das Schwatzen, Scerzen bat nad und nach völliger 
Stille Platz gemadt. Man tritt. ein ımd liest fol 
gende Worte aus der Odyſſee: „Beichimpfe nicht 
die Manen der. Todten!” In geräumigen, theils 
ichnurgeraden, theils runden Gallerien, gebt man 
num zwiſchen ſechs Fuß heben Mauern menfchlicher 
Gebeine bin, auf deren Spitze Schädel die Beſucher 
anzugrinzen fcheinen. Hie und da liest man Verſe 
von Lenuerre, Lamartine, Delille, Malfilatre. Die 
Zahl der (mie das Holz. in den Holzmagazinen) 
aufgethürmten Leichen wird auf drei Millionen ver: 
anfchlagt. Ein ungeheurer Haufen Knochen. harrt 
in einem Winfel noch de3 Architekten, der fie zur 
Wand geftalten ſoll. In einer diefer Galerien ficht 
man das Grab Gilbert’3 mit den berühmten Verſen: 
„Beim Bankett des Lebens ꝛc.“ Einige in ein Baffin 
gefammelte, unterirdiſche Quellen bilden einen Brun- 
nen, welder den Namen „Brunnen der Samari: 
tanerin“ erhielt. 1813 hat man chineſiſche Gold— 
fiſche bineingetworfen, welche lange darin lebten, 
ohne ſich fortzupflanzen. Die Luft in den Gallerien, 
deren eine etwa 7 Kilometer lang iſt, ift Diet umd 





Medaktion, Drud und Berlag von 


feucht, fo daß man fich zuletzt beffemmt fühlt. Nach 
beendigter Beſichtigung ſchließt ſich die Thüre der 
Gruft. Man folgt dem ſchwarzen Streifen — an 
der Stiege angelangt, zählt der Wächter die An: 
weienden, um ſich zu. überzeugen, ob Keiner fehlt, 
und man tritt mit wahrhafter Befriedigung und ordent: 
lich erleichtert, wieder and Tageslicht. 


Die eriten Oeorginen wurden im Sabre 1783 
von Vincente Cervantes, Profeffor und Direktor des 
botanischen Gartens zu Merico, in drei Sorten nad 
Europa gefandt, und zwar an den Abbe Eavanilles, 
der damals dem botanischen Garten in Madrid vor: 
ftand. Hier blühten fie zuerſt im Jahre 1789. 
Die Marguife Bute brachte fie ſchon 1790 aus 
Spanien nad England. Ferner ſchickte die Lady 
Holland Samen der Dahlia (jo genannt fpäterhin 
zu Ehren des ſchwediſchen Botanikers Dahl) oder 
Georgine gleichfalld nah Eugland. 1802 kam die 
Georgine nah Paris und 1804 durch den veritor: 
benen Wlerander von Humboldt nad Deutichland. 
Die Georgine ift auf dem Plateau von Meriko zu 
Haufe, woſelbſt fie auf offenen fandigen Ebenen wächſt. 
Der Anfang ihrer Kultivirung in daſiger Gegend 
läßt ſich nicht beſtimmen. 


Ein Junge, der erit feit wenigen Tagen in Lon— 
don Milch in die Häufer herumtrug, wurde gefragt, 
warum die Milch immer fo warm fey. „Ei, da: 
für weiß ich feinen Grund, wenn's nicht etwa daher 
fommt, daß fie immer warmes Waffer ftatt kaltem 
bineingießen ,“ erwiederle der unge naiv. 





Logogryph. 


Dem Läufer bin ich Noth, der Poſt und dem Kurier; 
Zuweilen fordern mich Gebot, Gefahr, Begier; 
Doch, Autor, biſt du klug, ſo hüte dich vor mir! 
Mit einem Zeichen mehr, beffr' ih die Schriften Dir. 
Mit einem Zeihen mehr verwunden , tödten wir 
Dur wilde Bölter dort, durch Amors Tücke hier, 





Auflöſimg des Logogryphs in Ma 69: 
Arm— Arme-ÜArmee 


4. Rra nzbüp f j 7 Zweibrücken. 


— — 


J 


ßfälziſche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 


M 71. 





Mathilde. 





(Eortfegung.) 


„Sey keine Thörin,“ rief der Freiherr, den dieſe 
Antwort feiner Nichte allerdings überraſchte; „Du 
befigeft das Qermögen mit allem Recht — Du 
haft es von Deinen Eltern ererbt —“ 

„Aber diefe würden es gewiß ebenfalld zurüd- 
negeben haben, hätten fie diefes Verhältnig gekannt,“ 
fiel die Jungfrau mit Lebhaftigfeit jenem in die 
Rede. 

„Beruhige Dich deßhalb, Mathilde,” ſagte der 
heim mit befonderem Nachdruck, „jo Tange Du 
minderjährig biſt, habe ich in diefer Suche das ent: 
Icheidende Wort zu fprechen, und mit Deiner Ber: 
heirathung gebt diejes Recht auf Deinen Gemahl 
über. Wir fommen übrigens ganz von dem Ge 
genftand unferer Unterhaltung ab, — die Zeit drängt 
— es muß au einem Refultat kommen. Deine 
Weigerung ift kindiſch und einer jo ernften Veran: 
laffung gegenüber durchaus nicht am Platz. Nicht 
weil Ernſt mein Sohn iſt, ſondern in Erfüllung 
meiner Pflichten als Dein Bormund habe ich den 
Vertrag über Deine Verheirathung abgeſchloſſen, 
— ich werde den Notar mit der Urfunde herbei: 
boten, und Du wirft ohne längere Zögerung um: 
terichreiben !* 

Der Freiherr ftand haſtig auf und machte Miene, 
das Zimmer zu verlafien. 

„Sparen Sie die Mühe,“ rief Mathilde eben: 
falls aufftehend und immer lebhafler werdend, „ic 
lafje mich in feinem Falle zwingen !* 

„Und ich rufe die ganze Gejellihaft herbei,“ 
erwiederte der Freiherr mit drohender Geberde, „und 
ich will einmal ſehen, ob Du es wagſt, mich und 
Ernſt in diefer Weife zu compromittiren!” 


Als Mathilde allen war, brachen die bisher 


mühſam zurüdgehaltenen Thränen unaufhaltſam her 
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1860, 





vor; — fie rang verzweiflungsvoll die Hände umd 
lief in dem Zimmer auf und ab, ohne daß fie einen 
Entihluß zu faſſen vermochte. Sie war feft ent 


ſchloſſen, auf ihrer Weigerung zu beharren, und 


nur bemüht, einen Ausweg zu finden, dem Drän- 
aen ihres Oheims zu entgehen, ehe derfelbe feine 
Drohung ausführt. Was wollte fie aber der Ge 
walt entnegenfegen? Nur Flucht, fchleunige Flucht 
tonnte fie retten, — aber wie follte fie biefelbe 
ausführen — wohin follte fie fliehen? Nur fort! 
fort! war ihr einziger Gedanke. Da hörte ſie Lärm 
im Schloßhofe; in ihrer Angſt lief fie an das 
Fenſter und ſah binab; es waren abermals 
Gäſte gekommen — Hochzeitsgäſte aus der Nach— 
barſchaft: Graf Neuſatz mit ſeiner jungen Gattin, 
beide zu Pferde. 

„Hal“ rief Mathilde, „der Himmel iſt mir 
güuſtig, er zeigt mir einen Ausweg! Ich muß 
eilen, ſonſt bin ich verloren!“ 

Die Angekommenen waren jetzt abgeſtiegen und 
in- das Schloß gegangen; die Reitknechte führten 
die Pferde in dem Hofe hin und her, ehe fie dies 
jelben in den Stall ziehen wollten. 

Mathilde eilte an die Thüre — da blieb fie 
ſtehen. Wohin willft Du aber? — Gleichviel 
— nur fort — um jeden Preis fort! Sebt 
oder nie! 

Sie kam in den Hof und ging zu dem Reit: 
necht, welcher das Damenpferd führte; fie fprach 
einige Worte mit demfelben, fie wolle das Pferd 
probiven, ſchwang ſich mit Leichtigkeit in den Sat: 
tel und ritt gegen dad Thor — dann hinaus auf 
die Strafe — fort — gegen das Gebirge bin. 
Als fie jich nicht mehr bemerft glaubte, trieb fie 
das Pferd zu raſchem und immer raſcherem Laufe 
an, bis fie die Höhe des Berges erreicht hatte. 

Aber dennod war -die Flucht bemerkt worden ; 
der Rittmeiter und ein Reitknecht beftiegen die bei- 
den andern Pferde und fprengten der Entflohenen nad). 


8. 


Mathilde war in der Hütte der alten Martha, 
wie diefe zum Troft ihr mehrmals fagte, vor der 
Hand zwar ficher vor Entdeckung, aber durchaus 
im Ungewiffen, was fie wegen ihrer Zukunft be 
ginmen folle. Hier konnte fie natürlich) nicht blei— 
ben, mit der Sicherheit vor den unmittelbaren 
Nachforſchungen ihres Obeimd war ihr nur im 
Augenblid geholfen; was follte aber nun aus ihr 
werden ? 

Wohl dachte fie vielfah an Maximilian; — 
fie fühlte, daß er für fie verloren, daß an eine 
Verbindung mit ihm unter den vorliegenden Umftän: 
den nicht zu denken ſey, das durfte fie leider nicht 
mehr bezweifeln. Selbft werner — was fie aller: 
dings mit Gemißheit erwarten konnte — über diefe 
Verhältniſſe fi binausfegen und, mit Verzicht auf 
fein großes Vermögen, dennoch Wort halten umd 
ihr wiederholt feine Hand ambieten würde, konnte 
und durfte fie nicht darauf eingeben; — aber fo 
auf einmal zu verſchwinden, ohne die Trennung 
von ihm zu rechifertigen, ihn darauf vorzubereiten 
— das durfte nicht ſeyn; im welchem Licht märe 
fie vor ihm erſchienen, was hätte er von ihr denken 
müffen? Nein, das durfte nicht ſeyn — unter 
allen Umftänden nicht! Sie mußte ihn noch ein: 
mal fprechen, fie mußte ihm das Alles jagen, er 
mußte gleich ihr einfehen, was die Geſetze der Ehre 
vorfchrieben, was die Macht der Berbältniffe ge: 
bieteriſch erheifchte und die Vernunft durchaus recht: 
fertigte. Sie fühlte ſich ftarf genug, diefen Ent: 
ſchluß durchzuführen; vergebens ftrengte fie fich je— 
doch an, einen Weg zu finden, der ihr die Aus: 
führung möglich machen würde und fie quälte ſich 
immer mit neuen Plänen, die ihr aber ald unaus— 
führbar, oder als nicht zum Zwecke führend, ſtets 
wieder von ihr verworfen wurden. 

Zuletzt kam fie immer wieder auf den erften Ge: 
danken zurüd, nämlich fich einer Älteren Freundin 
anzuvertrauen, ihr die ganze Lage der Dinge mit: 
zutheilen und jie um Rath und wo möglich um Hilfe 
zu bitten. 

Sie hatte während ihres Aufenthalts in Iſchl durch 
die Vermittlung Marimilians, welcher dort eben: 
falls ein gern gefehener Hausfreund war, die Familie 
eined Herrn v. Seeburg kennen lernen, welche mit 
ihnen denfelben Gaſthof bewohnte und hatte fich, wie 
das bei Badebekanntichaften oft zu geſchehen pflegt, 
um fo fchneller an fie angefchloffen, als auch ihr 
Oheim ſich geme mit Herm v. Seeburg unterhielt 
und die Tochter Hedwig in gleichem Alter mit ihr 
war, 


Bor Allem aber zög Frau v. Seeburg fie an. 
Mathilde hatte frühzeitig ihre Mutter verloren und 
immerdar die Ältere, erfahrene Freundin vermißt, 
welcher fie unbedingtes Vertrauen fchenfen, der fie 
ihre Freuden umd Leiden, ihre Hoffnungen ımd Be: 
fürdhtungen mittheilen, ihr ganzes Innere auffchließen 
und die fie bei jedem wichtigen Vorfall ihres Lebens 
um Nath fragen konnte, denn auch ihre Tante, die 
Gattin des Freiherrn v. Rothenfels, war ſchon vor 
mehreren Jahren geitorben. Bald fühlte fie ſich in 
der Gefellichaft diefer freundlichen Fran fo heimisch, 
daß fie täglich mehrere Stunden bei ihr zubradhte 
und ihr nach und nad alle ihre Kleinen Geheimniffe 
anvertraute. Aber davon Hatte fie ihr nichts ne: 
fagt, wie fehr Graf Werdenberg von Tag zu Tag 
in ihrer Gunft ftieg, — es war ihr ja felbit noch, 
nicht recht Ear und kam alles fo ganz unvermuthet 
daß fie ordentlich überrafcht war und fichtlich erfchradt, 
ala fie durch die gutmüthigen Nedereien der Frau 
von Seeburg darauf aufmerffam gemacht wurde. 
Ja, diefe Frau hätte fie wie eine Mutter verehren 
und Tieben können, — fo dachte fie ſich jene; jo: 
gar das Bild, welches fie von der ihr fe früh Ent: 
riffenen befaß und dem fie in ihrem Schlafzimmer 
eine Stelle angewieſen hatte, mo ihre letzten Blicke 
am Abend und ihre erften Blide am Morgen beim 
Erwachen darauf fallen konnten, — jelbit dieſes 
zeigte ihr eine außerordentliche Aehnlichkeit der Ge: 
ſichtszüge, — eine Aebnlichkert, welche ihr Oheim 
lächelnd zugeftand, wohl nur um der Nichte einen 
Gefallen damit zu erzeigen, oder vielleicht auch nur, 
um fie von dem alsbald entworfenen Plan, das 
Bild nachtommen zu Taffen, abzuhalten. 

Der endliche Abfchied war fehr fchmerzlich, denn 
and Frau von Seeburg hatte die liebenswürdige, 
freundliche, zutranliche Jungfrau immermwährend ficht 
bar ausgezeichnet und wie fie von Tag zu Tag deren 
herrliche Eigenschaften ſich mehr und mehr entfalten - 
fab, mit wahrer mütterlicher Zärtlichkeit fich ihr 
zugeneigt. So war zwifchen ihnen ein ſchöner Freund: 
ſchaftsbund entjtanden, in welchem Hediwig die dritte 
Stelle einnahm. Mathilde hatte feit zugefügt, die 
ihr fo lieb und mwertb gewordene Familie vecht bald 
und auf längere Zeit zu befuchen ; aber Oheim Rothen: 
fels, welcher fürdhtele, das merde eine Gelegenheit 
geben, den Grafen Werdenberg öfter zu fehen und 
zu ſprechen, — ein für feinen fo lange gehegten 
und mit vieler Klugheit und Borficht entworfenen 
und bis daber, wie er glaubte, glücklich ausgeführ— 
ten Plan gefährliches Ereigniß, wußte diefem Vor: 
baben allerlei Hinderniffe in den Weg zu werfen, 
bis alle Vorbereitungen für die zur endlichen Ue— 
berrafhung Mathildens beichloffene Vermählungs⸗ 


feier getroffen worden waren. Darüber war Ma— 
tbilde tief gefräntt. 


(Bortfegung folgt.) 


— —— —— 


Mannigfaltiges. 


(Der Thee der Chineſen.) Von allen Sor— 
ten gebrauchen die Chineſen am meiſten den in Yünnau 
bereiteten und auch ald Arznei hochgeſchätzten „Kraft: 
thee.“ Er gleicht dem ſchwarzen Thee und wird 
mittelft Gummi in Meine Kugeln geformt, fein Ge: 
ſchmack ift etwas bitter. Den Geſchmack des Affen: 
thee3 aber ziehen fie dem jeder andern Sorte vor, 
daher aud feine enorm hoben Preife. Diefer Thee 
liebt mehr ‚bochgelegene und trockene Orte, woher 
es kommt, daß aud feine Einerntung ſchwierig und 
gefahwell iſt. Menjchen können manche Berghöhen, 
auf denen er wächſt, gar nicht erklimmen, ein ein: 
ziger Fehltritt würde fie in tiefe Abgründe ſtürzen 
lafien, oder doch Die jungen Pflanzen befchädigen. 
Man richtet alfe Affen ab, die Höhen hinanzu— 
flettern und die Blätter einzufammeln. Kommen fie 
mit den geſammelten Blättern zurüd, jo gibt man 
ihnen einige Leckereien, nad) denen fie lüſtern find. 
(Das ift natürlich nur ein Märchen.) Die Ehinefen, 
das vorzugsweiſe theetrinfende Volk, bereiten den 
Thee einfah, indem fie einige Finger voll Blätter 
in ein Gefäß werfen, darüber fiedendes Waffer gießen 
und das Gefäß ui Man nimmt dann davon 
nach Laune und Belieben und kann fpäter noch einen 
zweiten Aufguß machen. In Häufern, die viele 
Beſuche erhalten, und in Kaufläden fteht auf einem 
Tiſche eine Theefanne von hübſcher Form und um: 
geben von zahlreichen Taffen. Regenwaffer wird am 
liebften zur Thecbereitung gebraucht. Man nimmt 
ibn ohne Milch und Zucker. 


(Kriegsaufwand im Orient und in 
Italien) Nah Kolb's vergleichender Statiftit 
bat ter Krimfrieg (ganz abgefehen von dem ge: 
wöhnlichen Aufwande der Staaten für ihre Land: 
und Seemacht) gegen 1900 Millionen Thaler (6000 
Mil. Franken) verihlungen, unberüdfichtigt die 
gar nicht zu berechnenden Opfer der Einzelnen im 
türfifschen Gebiet, den Donaufüritenthümern und in 
Südrußland, — abgefehen überdies von den Stö— 
rungen des Handeld und Verfehrs in allen Erd: 
theilen. Ungerechnet die Abgabenerböhungen, welche 
behuf3 Führung nn in den betbeiligten 

\ 


Staaten jtattfanden, bat derfelbe bleibend eine Schul: 
denmaffe von ungefähr 1400 Mill. Thaler (5250 
Mill, Franken) erzeugt, wovon eine dauernde Belaftung 
der betreffenden Völker mit beinahe 70 Mill, Thaler 
(Über dritthalbhundert Mill. Franken) alljährlich zu 
entrichtender Zinfen die unabwendbare Folge ift. 
Die Koften des italienifchen Krieges laffen ſich noch 
nicht genau beredinen. Doch kann man fie nad 
den Anleben und Rüſtungskoſten auf mindeſtens 
1700 Mill. Franken, alfo über 450 Mill. Thaler 
veranfchlagen. 


Von einer wahrhaft dämonifchen Bedeutung ift 
für eine Berliner höhere Beamten-Familie die um: 
ſchuldige Stednadel geworden. Vor längeren Jahren 
hatte ihr Oberhaupt das Unglück, beim Waſchen 
ih zum Abtrodnen eines Handtuchs zu bedienen, 
in welchem eine Stecknadel befeftigt war; fie drang 
ihm im das rechte Auge und ließ ihn umrettbar auf 
demfelben erblinden. Der älteſte Schn murde in 
den Kämpfen des Jahres 1848 durch einen Schuß 
verletzt, deſſen Ladung nicht in einer Kugel, fondern 
in’ einer Blechbüchſe, wie man ſolche zu Stahlfedern 
benußt, beſtand. Diefe Büchſe war mit Steckna— 
deln gefüllt, welche ihm in den Unterleib drangen 
und nach langen qualvollen Leiden feinen Tod ber: 
beiführten. Vor einigen Wochen ſaß diefelbe Familie 
bei Tiſche, als plößli die jüngſte Tochter heftig 
zu Schreien anfing; man forfchte nach und entdeckte 
als Urfache des Schmerzes eine Siecknadel, welche 
dem Kinde tief in den Keblkopf gedrungen war und 
dort hartnäckig feſtſaß. Dieſelbe war durch einen 
unglücklichen Zufall in die Puddingsform gerathen 
und jo von dem Kinde beim Eſſen verſchluckt worden. 
Ein berbeigerufener Arzt entfernte zwar die Nadel 
nad) Tangen Bemühungen, der Schmerz und Schreck 
haben aber dem Kinde ein hitziges Fieber zu— 
gezogen, deffen Berlauf leider für fein Leben fürchten 
läßt. Sollte ſich diefe Befürchtung beftätigen, fo 
wäre Died der dritte ſchwere Unglüdsfall, von wel: 
chem dieſe Familie dur die omindfe Stedinadel 
heimgefucht wird. 


(Aus der „guten alten Zeit*.) In ©. 
Freitags neueftem Buche: „Bilder aus der deutjchen 
Vergangenheit“ befindet fich folgende, B. Saſtrows 
„Denkfwürdigfeiten“ entnommene Stelle: „Der Her: 
zog Friedrich won Yiegnik bat ſich feines Saufens 
befl fjen, ift immer voll geweſen, und als fie einſt 
ſehr bezecht waren, bat der Herzog ſich mit 6 Hof: 
leuten den vechten Aermel aus Hemd und Wamms 


fhneiden laffen und fi) ohne Schuhe, auf den Soden, 
mit bloßem Haupte, vor ibnen die Spielleute der 
Stıdt, die aus aller Macht laut blafen mußten, 
die Gaffe entlang am hellen Mittag vorwärts ge: 
zogen nad) dem Logement des Herzogs Heinrich 
von Braunſchweig. in andermal in feinem Yieg: 
nit ließ der Herzog ein paar Studiofen, jo ſich in 
der Herberge mit Singen beluftigten, ſtracks zum 
Thor binausführen und ihnen die Köpfe abbauen. (!!) 
Bei nüchternen Sinnen aber mag ibm ſolche Hand: 
lung doh aufs Gewiſſen gefallen ſeyn, denn er be 
fahl feinen Räthen, wie er das nächitemal wieder 
ſtark bezecht ift, bei Strafe ihres Lebens, ihn in 
den Thurm zu ſperren, was auch troß alles Lärmens 
feiner Seiten durch die Räthe geſchah, die ihn drei 
Tage bei Waffer und Brod im Verließe ſtecken ließen.“ 


Die Kunft ift neben dem Golde in Kalifornien 
der gefuchtefte Artikel. Hemi Herz, Miß Katharina 
Heyes, Ana Biſhop und andere haben dort eine 
geldene Ernte gehalten, was fid bei einem Ein: 
trittsgeld von 10 Dollaren fo ziemlih von ſelbſt 
versteht. Katharina Heyes ließ die beiten Plätze 
in ihren Concerten fogar unter den Hammer brin: 
gen, wodurch ibren Anbetern (oder auch wohl auf 
Nenommee bedachten Schub: und Hutmacern) Ge: 
legenheit geboten wurde, ihren Namen mit dem Kauf: 
“ preis der Karten von 300 dis 500 Dollaren in 
den Zeitungen figuriren zu ſehen. Nachdem San 
Franzisko ausgebeutet war, zogen diefe Künftler ins 
Innere des Yandes weiter, wo außer in Sakramento 
ned on feinem Ort ein Theater war. Das Or: 
heiter wurde aus San Franzisko mitgenommen, 
eine Scheune paſſend eingerichtet, an deren Eingang 
ein Agent mit der Goldwaage Plaß nahm, um den 
ftatt Münze dargereichten Golditaub für das Ein: 
trittägeld genau abzuwägen. Aehnlich erging es 
Anna Biſhop im Innern Mexikos, wo Stückchen 
Seife das gewöhnliche Tauſchmittel waren und ihr 
am nächſten Morgen ein ganzer Sack dieſer origi— 
nellen Münze vom Kaſſier zugeſtellt wurde. An— 
dere Künſtler, welche von San Frauzisko nach Auſtra— 
lien reiſten und auf einzelnen Inſeln des ſtillen Ozeans 
ihr Talent fingen und klingen ließen, erhielten ſtatt 
flingender Münze Körbe voll von Früchten, Mu: 
ſcheln und hübſches Schnitzwerk, jedenfall3 annehm— 
lichere Geſchenke als Seife. Wer ſich aber über 
dieſe patriarchaliſchen Kunſtzuſtände wundern will, 
dem rufen wir ins Gedächtniß zurück, daß ſogar in 
Deutſchland noch ver 20 Jahren Heine Schaufpieler: 








truppen gegen Naturalien ihre Kunſt ſehen ließen, 
und einzelnen Kunftvaganten mag dies jet noch zus 
weilen pafliren, wenn fie um Engagements ver: 
fegen mit ihren Familien auf dem platten Lande 
Komödie zu fpielen vom Hunger und vom Schidfal 
gezwungen werden. j 


Die jährlich gebraut werdenden Bierquanta ver: 
theilen ſich auf einzelne Länder wie folgt: England 
braut 40 Mit. Eimer, Deutichland 35 Mill. Einer, 
Frankreich 8 Mill. Eimer, Belgien 3 Mil. Eimer, 
die Schweiz 1 Mill. Eimer, Nordamerika LO Mill. 
Eimer. In Deutſchland konfumirt jährlich im Durch: 
Ichnitt: der Bayer 135 Quart, der Sachſe 30 Onart, 
der Thüringer 70 Quart, der Rheinheſſe, Frank 
furter ze. 65 Quart, der Preuge 30 Quart, der 
Lipper 50 Quart ꝛc. 


Eine Antwort des Biſchofs von Rennes. Die 
Devife diefes Prälaten ift: „In omnibus caritan.‘* 
AS nun bei Gelegenheit der Wahl des Herrn Dal: 
mas der hohe Geiftliche fich ſehr heſtig über einen 
gewiſſen Beamten ausſprach, fagte ihm Einer: „Mon: 
feigneur, Sie befolgen Ihre Devife nicht, denn was 
Sie forben über den - Beamten geäußert, verräth 
nichts von Milde.“ „Das beweilt Ihnen,“ entgeg— 
nete der Biſchof, „daß mein „Omnibus“ nicht jeden 
Beamten aufnimmt.“ 


Landwirthſchaftliches. 


(Butterfabrikation.) Statt der bisher ziem— 
lich allgemein gebräuchlichen hohen irdenen Milch 
gefäße wendet man jet im Naſſaniſchen flache Ge: 
fäße zur Aufbewahrung der Milh an, weil durd) 
diefe die Abſcheidung der Fettlheile erleichtert werden 
fol. Angeftellte Verfuhe haben nun in der That 
den Beweis geliefert, daß man von der Mildy aus 
dem flachen Gefäß auf je ein Maß */, Loth Butter 
mehr gervinnt, als von der im hohen irdenen Topfe. 





Auftöfung des Logogryphs in Neo. 70: 
Eile -Feile— HBfeile 





Kedaftion, Drud und Berlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden. 








Bfälzifhe Blätter 
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Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 
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Mathilde, 





(Fortſetzung.) 


Der alte Herr hatte aber nicht an die vielen Schleich⸗ 
wege gedacht, welche der darin fo erfinderifchen und 
unerfchöpftichen Liebe zu Gebote ftehen; es war nicht 
bei den Höflichkeiten und Artigfeiten geblieben, wozu 
Marimilian in Iſchl täglich Gelegenheit gefucht und 
gefunden Hatte und die fo freundlich aufgenommen 
worden waren, — die Liebenden hatten ſich fpäter 
noch ohne Zeugen gefehen und gegenfeitig den Schwur 
der Treue gewechſelt. So kam e3 denn, daß die 
von dem Freiherrn mit jo vieler Heimlichfeit weran: 
ftaltete Ueberraſchung total fehlfchlug und die fonft fo 
Ihüchterne und fügfame Jungfrau enttwidelte einen 
Muth und eine Standhaftigkeit, welche der Oheim 
nicht erwartet hatte, 

Mathilde Fam alfo zu dem Entfchluß, fich der 
Frau dv. Seeburg anzuvertrauen, fie zu bitten, ihr 
vor der Hand eine Zufluchtöftätte zu gewähren, ihr 
in diefer fchwierigen Angelegenheit freundlichen Rath 
nicht vorzuenthalten und dem fo hart bedrängten Mäd- 
hen wo möglich Hilfe zu leiten. 

Sie theilte derfelben ohne Rückhalt Alles mit, was 
auf fie und ihre Herkunft Berug hatte, was ihr Oheim 
mit ihr vor babe und warum umd wohin fie ent: 
Hohen ſey, daß der Zufall fie in die Hütte einer 
Frau geführt, welche damals, als ihre Mutter ge: 
boren worden, als Garderobejungfer bei ihrer Groß— 
mutter gedient umd umter vielen andern Gefchichten 
auch den ſchrecklichen Vorfall erzählt babe, der ihrer 
Großmutter das Leben geraubt hätte, — natürlich 
ohne daß fie ſich diefer Frau zu erkennen gegeben 
abe ıc. 

Mathilde ſchickte diefen Brief durch Mathes zur 
nächſten Poftitition und zweifelte nicht im Gering⸗ 
fen daran, daß im wenig Tagen Frau von Gee- 


burg felbft kommen, eder doch zuverläffige Leute 
ſchicken werde, um fie abzuholen. 

Eines Tages hatte die alte Martha in der Nach: 
barſchaft einen Beſuch gemacht. Als fie gegen Mit: 
tag nah Haufe kam, traf fie die Fremde, welche 
fie bei fi) aufgenommen hatte, nicht in der Hütte 
an. „Sie wird wohl einen Spaziergang in den Wald 
gemacht haben,“ fügte die Alte zu fich und ging 
ihrer Arbeit nad. 

Die Mittagszeit kam herbei, ihr Sohn Fam nad 
Haufe, Mathilde war immer noch nicht da; „das 
Mädchen wird fich doch nicht verirrt Haben,“ ſagte 
Martha zu ihrem Sohne, „es hätte nicht weggeben 
jollen, fo lange ich nicht wieder zurüd mar, jeden 
falls hätte fie dann in der Nähe der Hütte bleiben 
müffen.* 

„Ich will jet gleich auf die Arbeit gehen und 
lieber nicht ruhen,“ erwiederte Mathes, „da gewinne 
ich eine halbe Stumde und will mid) entfchuldigen, wenn 
ich etwa zu fpät fomme; ich will einmal durch den 
Oberwald Iaufen, hat das Mädchen fic verirrt, fo 
ift es am eriten dort gefchehen, wo jo viele Wege 
durcheinander ziehen. Ich mill überall Iaut rufen, 
vielleicht Hört e8 mich und gibt Antwort, da kann 
ich es zurecht weiſen.“ 

„Du haſt recht, Mathes,“ entgegnete die Alte, 
„thue das, der liebe Gott wird es Dir vergelten!“ 

Mathes ging fort, Abends ſpät kam er wieder 
nach Haufe, er war noch einmal durch den Ober: 
wald gelaufen, hatte das Mädchen aber meder auf 
dem Hin: noch auf dem Herwege gejehen, fie war 
auch nicht zurüdgefommen. 

Schneller nämlich als Mathilde e3 erwartet hatte, 
kam ſchon am vierten Tage nad Abſendung ihres 
Briefes ein eleganter Wagen gefahren und hielt unter: 
halb der Hütte, die fie bewohnte, ftille. Ein Be: 
dienter ftieg ab, öffnele den Schlag und Half Je 
manden ausſteigen. — Mathilde eilte den Fußpfad 
hinab, während derjenige, meldyer aus dem Wagen 


geftienen mar, ihr entgenen ging. Plötzlich blieb 
Mathilde ftehen, wenige Schritte vor ihr ftand ihr 
Oheim. Sie erſchrack beftig und mollte die‘ Flucht 
ergreifen, ebe eö jedoch dazu fam, war er an ihrer 
Seite und fügte: 

„Eile nicht jo, liebe Nichte; das fchnelle Gehen 
ift mir zu bejchwerlich, wie Du weißt, umd Dir 
würde die Eile auch nichts helfen, denn nicht immer 
fteben der kühnen Neiterin fremde Pferde zur Dis: 
poſition. «“ 

„Was wollen Sie von mir?“ rief die Jungfrau mit 
bebender Stimme; „Laflen Sie mich gehen, id 
fage mid) los von Ihnen, ich will gar nichts von 
Ihnen!“ 

„Aber ich will etwas von Dir, oder vielmehr Dich 
ſelbſt,“ ermiederte der Freiherr; „Thue doch nicht jo 
fpröde gegen mich, kleines Närrchen! Wir kennen 
und doch ſchon lange!“ 

„Eben deßwegen, weil ic; Sie ſchon lange kenne,“ 
entgegnete Mathilde, „will ich nichts von Ihnen wiſſen!“ 

„Bir wollen die alte Gefchichte nicht bier erörtern,“ 
fügte der Freiherr, „und unfern Streit auf fid) be 
ruhen laſſen. Ich babe nur einige Worte bier mit 
Dir zu fpreden, dann magit Du thun, was Du 
willft, oder was Du kannſt. Du bift minderjährig, 
Mathilde, und haft demnach noch keinen freien Willen, 
ih bin. Dein gefeglicher Vormund und der obervor: 
mundichaftlihen Behörde verantwortlih. Du darfit 
Deinen Aufenthalt nicht beliebig wählen, fondern Du 
mußt ihn da nehmen, wo ich es haben will. Du 
bift heimlich aus dem Haufe Deines Vormundes 
entwichen, ob in einer Weile, welche einer jitt- 
famen Jungfrau geziemt, will ih nicht unterfuchen. 
Ich verlange aber, daß Du augenblicklich Dich wieder 
zurückbegibſt.“ 

„Nie — nie werde ich —“ wollte Mathilde 
hiergegen einwenden, der Freiherr unterbrach ſie jedoch 
mit der gewöhnlichen Ruhe und dem immerwähren⸗ 
den Lächeln: 

„Bitte, bitte, liebe Nichte! Ereifre Dich nicht, 
böre mich nubig an umd dann theile mir ebenfalls 
Deinen Entſchluß mit. Du wirft doch nicht bier 
auf offener Straße eine Scene hervorrufen wollen ? 
Wir können ja leife mit einander ſprechen, die Leute, 
die ich mitgebracht habe, könnten ſonſt vermuthen, 
wir wären umeinig |“ 

Mathilde ſah nach dem Wagen Hin; neben dem 
jelben jtand ein, Bedienter und ein ihr unbekannter 
Mann in dunklem Paletot. 

Der Freiherr fuhr fort: 

„Ich werlange alfo, daß Du Dich unverzüglich 
wieder zu mir zurüdbegibitl. Für den allerdings 


ih mir natürlich die Mitwirkung der Polizei er: 
beten und mie Du ſiehſt, befindet fih ein Polizei: 
fommiffär in meiner Begleitung. Gehſt Du gut: 
willig mit mir, wie einer gehorfamen Miündel ge- 
ziemt, nun, jo erfährt Niemand, was die Anwe— 
fenbeit diefed Mannes zu bedeuten hat umd er jelbit 
weiß nichts, als daß er nöthigenfalls meine Be- 
fehle zu vollziehen babe, In der nächſten Stadt 
laffe ich ihn zurüd. Beharrſt Du auf Deiner Wei: 
gerung, dann ſage ich ganz ruhig, wie ich das ge— 
wohnt bin, zu dem Herm: „„Arretiren Sie diefes 
Mädchen und bringen Sie es in die nächte Stadt 
zur Obrigfeit, wo ich weitere Anträge ftellen werde. ** 
Das geichieht dann, ohne daß ich nöthig Hätte, mic 
weiter damit zu befafien !* 

Mathilde erfchrad bei diefer Alternative, fie kannte 
ihren Oheim fo weit, um überzeugt zu feyn, daß 
er feine Drohung auch rückſichtslos ausführen werde. 
Sie fah fi im deffen Gewalt, aus der fie fich 
ficher gereitet glaubte und konnte natürlich auch 
nicht an Widerftand denken. Nach kurzem Beben: 
fen fagte fie: 

„um gut! Ich gebe wieder mit Ihnen; denfen 
Sie aber nicht daran, daß e3 Ihnen zur Ausführung 
Ihres Planes hilft. Id ſchwöre Ihnen, daß Sie 
Ihren Zweck nicht erreichen werden! Nichts in der 
Welt wird mic zwingen —“ 

„Ei, liebes Kind, wer fpricht denn davon,“ 
unterbrach fie der Freiherr. „Glaubſt Du denn, 
wir dächten neh an eine Verbindung nach dem Effat, 
welhen Du der Sache gegeben? Davon kann nie 
wieder die Rede ſeyn! Ach babe feinen andern 
Plan und feinen andern Zweck, als daß meine Miündel 
zu mir zurückkehrt und Alles wird wieder ſeyn wie 
früher.“ 

„So will idy nur ſchnell Abichied nehmen,“ fagte 
Mathilde, durch diefen Vorſchlag etwas ermuthigt, 
und wollte nad) der Hütte gehen; der Freiherr hielt 
fie jedoch zurüd: 

„Ich kann das nicht zugeben, Tiebe Nichte, muß 
vielmehr darauf bejtehen, daß Du ohne weiteres mit 
mir gehſt!“ 

„Ich werde doch Abſchied nehmen dürfen von 
der Frau, die mich fo freundlich bei fich aufgenom— 
men bat? Wenn Sie irgend etwas befürchten und 
meinen Worten nicht glauben, fo gehen Sie lieber 
mit in die Hütte;“ fügte Mathilde, 

„Wo denkſt Du hin, liebes Kind!“ entgegnete 
der Freiherr; „ich darf diefe Perfon gar nicht kennen 
lernen, ſonſt müßte ich fie dem Gerichte zur Be: 
ftrafung anzeigen, weil fie einem ımbefannten Mäd- 
chen, das keine Legitimationspapiere bei fi) hatte, 


von mir vermutheten Ball der Widerjeglichteit habe gem. ftrengen Verbot entgegen Aufenthalt bei fich 


aeftattet. Du wirſt doch nicht ſchuld am ihrer Be: 
ftrafung ſeyn wollen?” 

„Es ift Niemand in der Hütte anweſend,“ er 
wiederte Mathilde; „ich will nur auf ein Papier 
einige Worte fchreiben, damit die Frau feine Sorgen 
um mich hat.“ 

„Du kannſt ja fpäter am fie ſchreiben,“ fagte 
der Obeim, „jetzt müffen wir ohne den geringften 
Berzug nad Haufe.* 

Seufzend fügte fih die Jungfrau in das, was 
fie nicht ändern konnte; fie ließ fi) von ihrem Obeim 
an den Wagen führen, der raſch mit ihnen davon 
eilte. 


(Foriſetzung folgt.) 





Die Eismänner Pankratius, Servatius 
und Bonifacius. 


Dr. Zech erläuterte unlängſt in einer Sitzung der 
Geſellſchaft für vaterländiſche Naturkunde in Würtem— 
berg, weßhalb es ſo häufig an den oben genannten 
Tagen friere. Da die Erklärung Zech's ſehr ein— 
leuchtend erſcheint, ſo theilen wir ſie nachſtehend im 
Weſentlichen mit. 

Es iſt in Deutſchland eine beinahe jedes Jahr 
wiederkehrende Erſcheinung, daß im Frühjahr nad) 
längerer, ſchöner warmer Witterung ein Rückſchlag 
in der Temperatur eintritt und es knüpft ſich daran 
die alte Wetterregel über die gefürchteten Tage Pan— 
kratius, Servatius und Bonifacius in der Mitte des 
Mai. Diefer Rückſchlag rührt daher, daß die Wärme 
im S. W. Guropas raſch gegen Norden vorrüdt, 
während die Kälte im N.W. und im nördlichen Ajien 
wicht weichen will. Die Folge davon ift, daß ver: 
bältnigmäßig benachbarte Gegenden jehr verichiedene 
Temperatur haben und daß eine gewaltfume Aus: 
gleihung nöthig wird. Der vorjährige Mat gab 
ein Beifpiel folder Ausgleihung und der Vorgang 
war leicht zu überjehen, nad) den Witterungsberichten, 
die täglich Morgens 7 Uhr auf telegraphiichem Wege 
von ganz Europa auf der Parifer Sternwarte ein: 
faufen und von den meiften Parifer Blättern ver: 
öffentlicht werden. Alle angeführten Beobachtungen 
gelten alfo für Morgens 7 Uhr. 

Yu den erften Tagen des Mai herrſchte Frühlings: 
wetter in ganz Europa; das Thermometer ftand zwi— 
ihen 10 und 16 Grad Eeljius (8 und 13 Grad 
Reaumur), dad Barometer etwas unter dem Mittel, 
der Wind war ſchwach, der Himmel meiſt bedeckt. 
Nur in Peterdburg war es auffallend kalt, nur 2 


Grad genen 9 in Stuttgart, 11 in Paris, 15 in 
Turin (Beobachtungen vom höheren Norden als 
Petersburg kommen feine nad) Paris). Am 3. und 
4. Mai begann der Nordwind den Südwind zu 
verdrängen, zuerjt in Oberitalien; der alte Nord: 
ſtrom verurfachte bedeutende Nüdichläge. „Es regnet 
fortwährend,“ heißt es vom öſterreichiſchen Haupt: 
quartier vom 4. Mai. Grit gegen Ende der Woche 
am 9. umd 8. zeigte fi) der Nordftrom in Wür- 
temberg mit jteigendem Barometer und langſam fin 
fendem Thermometer. Am 8. Mai trat zu Peters: 
burg plöglid ein übermäßiger Luftdrud ein und ftieg 
an den folgenden Tagen bis zu 7 Linien über dem 
Mittel. Zugleih wurde in Würtemberg der Nord: 
ſtrom immer ftärfer, der Himmel heiter, die Tem: 
peratur ſank bedeutend, in der Naht vom Pankra—⸗ 
tius auf Servatius bis auf 4 Grad. Auch in Petersburg 
zeigte jich jeßt der Nordwind, der aber am 15. Mai 
in Weſtwind überging; zugleich jtieg das Thermo: 
meter, das Barometer erreichte überall den normalen 
Stand; Petersburg, Brüffel, Turin, Bayonne 
hatten num alle gleiche Temperatur, 10 bis 11 
Grad, 

63 kann feinem Zweifel unterliegen, daß diefe 
Ausgleihung durch einen fogenummnten Aſpira— 
tionswind erfolgte. Denkt man ſich in einer Röhre 
am vordern Ende einen Saugapparat, fo wird ſich 
beim Saugen zuerit die Luft in Bewegung ſetzen, 
welche vorn iſt, umd die übrige allmälig nachfolgen. 
Liegt das vordere Ende im Süden, das hintere im 
Norden, jo wird ein Nordwind in die Röhre geben, 
welcher zuerft im Süden fich zeigt, erit fpäter auch 
im Norden. Als Saugapparat hat man ſich die durch 
die Wärme in Südweſt-Europa verdünnte Luft zu 
denfen; kältere, jchwerere Luft mußte gegen die wer 
dünnte einftrömen und diefer Nordftrom verbreitete 
ih, begünjtigt von dem hoben Yuftdrud im Norden, 
ioferne von bier aus längere Zeit Luft nachfließen 
fonnte, bis Peteröburg und vielleicht noch viel weiter 
nach Norden. it eine hinreichende Menge Luft nad) 
Süden geſchafft, fo hört die Urfache des Saugens 
auf, die Ausgleichung iſt bergeitellt. 

Es iſt Har, daß die Ausgleichung deito jtürmifcher 
it, je ftäter fie eintritt, weil bei jteigender Sonne 
Kälte und Wärme ſich immer näher rüden. Der 
Rückſchlag wird aljo weniger empfindlich ſeyn, wenn 
er jchen im April eintritt; fpäter als Mitte Mai 
tritt er ſehr jelten ein und jo kommt es, daß die 
drei Tage Pantkratius, Servatiud und Bonifacius 
hauptſächlich als gefährlich gelten. 








Mannigfaltiges. 


Einen tragifomifchen Vorfall erzählt der „Berliner 
Publ.“ Die Bewohner der Fifcherbrüde in Berlin 
fahen diefer Tage in den Fluthen der Spree ein 
furiofed Fahrzeug treiben, welches bei näherer Be- 
trachtung als ein grün angeftrichenes Badehäuschen 
erfannt wurde. Alsbald entdeckte man auch, daß 
das Häuschen bemohnt war, denn es drang aus dent: 
felben der Hilferuf weiblicher Keblen hervor. Zwei 
junge Schiffer beftiegen fofort eiligft einen Kahn und 
ruderten dem Häuschen zu, aus welchem fortwäh- 
vend Hilfegefchrei und zwar in verftärfter Weiſe 
ertönte. Als fie an demfelben angelangt waren 
und in das Innere hineinfhauten, glaubten fie zwei 
Spree:Niren leibhaftig vor fich zu fehen; es waren 
nämlich zwei junge, vom Waffer triefende und faft 
unbefleidete Mädchen darin. Zum Erſtaunen der 
neugierig am Ufer ftehenden Menge entledigten ſich 
die jungen Männer ihrer Röde und überreichten fie 
den beiden Mädchen. Gleich darauf traten, zu noch 
größerem Erftaunen der Zuſchauer, zwei elegant frifirte 
Damen mit diefen Röcken befleidet aus dem Häus: 
hen und zu den Schiffern in den Kahn, der nad 
einer Waſchbank hingerudert wurde. Einer der Schiffer 
verſchwand num, kehrte aber ſogleich in einer Drofchfe 
zurück, melde Die beiden vor Scham vergehenden 
und an allen Gliedern zitternden Mädchen unter dem 
Hurrabgefchrei der bekanntlich durchaus nicht galans 
ten Berliner Straßenjugend aufnahm und raſch ent 
führte. Das den beiten Mädchen paffirte Miß— 
geſchick Hatte folgende Veranlaſſung. Ihr Bater, 
ein Hauseigenthũmer, hat hinter feinem, an der Spree 
belegenen Garten ein Badehaus aufitellen laſſen. Die 
Mädchen mwollten baden, hatten in dem am Ufer 
befindlichen Pavillon ihre Kleider abgelegt und waren 
in das Häuschen getreten; da kam ihr ungezogener 
woölfjähriger Bruder, Fettete aus Muthwillen das 
Badehäuschen los, dad nun vom Strome bis nach 
der Fifcherbrüde entführt wurde. Hätten die Mäd— 
hen nicht die Geiftesgegenmwart gehabt, das Waffer 
aus dem Kaften des Häuschens abzulaffen, fo wären 
fie in eine dringende Lebensgefahr gerathen. — — 
Der tragitomifche Unfall, der den zmei badenden 
Damen wiederfahren ift, hat leider nachträglich eine 
fehr traurige Wendung genommen. Cine derfelben, 
eine blühende Schönheit und bereits feit einem Jahre 
die Braut eines gefhägten Künſtlers, — ift am 
Sonnabend früh an den Folgen des Schreds und 
der Erkältung, die fie ſich bei dem mitgetheilten 








Vorfall zugezogen, in den Armen ihrer verzweifelnden 
Eltern verſchieden. Ein bitziges Fieber Hatte die Un: 
glückliche ſofort bei dem Eintritt in das elterliche 
Haus ergriffen und ihrem Leben ein frühes Ziel 
geſteckt. Die andere Dame dagegen befindet ſich 
vollfommen wohl und hatte nicht die mindeſte Unter: 
brechung ihrer Gefundheit erlitten. 


(Ein treulofer Bamilienvater.) In der 
vorigen Woche wurde in Altona ein Kaufmann aus 
Holland zur Haft gebracht, der mit einem ihn be: 
nleitenden jungen, A6jährigen, eimer angefehenen 
Düffeldorfer Familie angehörigen Mädchen von hier 
aus nach Kalkutta, woſelbſt er Befigungen bat, reifen 
wollte, obſchon er daheim eine Frau und — 6 Kinder 
beſaß. Derfelbe ift ein wohlhabender Mann und 
gehört der „beiten“ Gefellihaft an. Gleich nach 
feiner Abreife, die er als einen Gefchäftsausflug be: 
zeichnet hatte, ward feine Abficht verrathen, der 
Telegraph that das Weitere und eilten ihm die Mutter 
und die Schweiter der Durchgegangenen nad}, welche 
Ichlieglih die junge Dame, troß deren lebhaftem 
Wiederftreben, in Empfang nahmen. 





Gemeinnügige®. 

Gegen das Durdliegen bei Krank: 
beiten empfiehlt mıan den beim Kochen von unge: 
ſalzenem Ochſen-, Kalb: oder Hammelfleifh ent: 
ſtehenden Schaum, mit welchem man den durchgele: 
genen Körpertheil täglich mehrere Male wäſcht. 





Räthſel. 
Meinen Vater und mich hat eine Mutter geboren, 
Sie ſelbſt tödtete erſt meinen Vater; und id 
Ging aus ſeiner Aſche hervor zum Leben, und alle 
Meine Brüder mit mir, Eine Mutter hat uns 
Ale an der Muiterbruft genährt Deffelbigen Todes 
Sterben wir Alle; und dann trennet die feindliche Hand 
Unfre Körver, zerſtampft fie mit jermalmenden Laſten, 
Und wir — fiche das Bild frommer Duldung in uns! 
Sterbend geben wir Leben für Tod, ernähren den Mörder. 
Siehe das deal frommer Zugend in uns, 





Redaktion, Drud und Berlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden. 
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fälsifche Blätter 


Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 





Sonntag, 17. mM 1880 





Da draus auf die Wiefen, 
Ins’ grünende Feld 

Dat Gott feine Blumen 
Jetzt wieder geftellt. 


Sie blühen und zittern 
Im fonnigen Schein, 
Mit farbigen Kronen, 
So zart und fo rein. 


Und ſtreifft du am Morgen 
Durch Aluren und Au'n, 
So tannft du fie glänzend 
Im Silberſchmuck ſchau'n. 


Da nicken fie alle 

So freundlich dir zu, 
Und wiegen die Kelche 
In Himmlifcher Ruh'. 


O Wanderer, trete 

Kein Blümchen in Staub, 
Sonſt muß es verfinfen 
In'e wellende Laub. 


Muß farblos erbleichen 
Auf fhwellendem Moos, 
Bellagen im Frühling 
Sein trauriges Loos, 


Dann fiehen die andern 
Roh blühenden ſtumm 
Am Morgen und Abend 
Mit Thranen darım. 


Dog blüht es nit weiter 
Im grünenden Beet, 


Es harrt, bis zum Herbfie 
Der Sturm es vermweht. 


Es war nur ein Blümden, 

Der Lenz bringt e8 neu 

Doch will bu, daß nimmer 

Ein Schritt dich gereu: * 


Zertritt nicht die Blume 

Der Jugend — ihr Oläd... 
Sie bringet auf Erden... 
Kein Frühling zurüd! 





Mathilde 


(Hortfegung.) 
9. 


Unterwegs ſprach der Freiherr nur wenig mit feiner 
Nichte und diefe hatte fi in eine Ede des Wagens 
zurüdgelegt und dachte über die jo plößliche aber- 
malige Veränderung ihrer Lage nah. Was wird 
die qute alte Martha von mir denfen, wenn fie nad) 
Haufe kommt und mich nicht antrifft; fie wird am 
Ende glauben, id wäre davongelaufen, ohne Ab: 
fehied von ihr zu nehmen! Und Grau v. Seeburg, 
wenn diefe num kommen oder nad) mir ſchicken wird 
und ich bin nicht da! Sie wird dann glauben, ich 
hätte andere Hilfe gefunden und nicht mehr weiter 
sach mir fragen, und ich werde verlaffener ſeyn wie 
zuvor! Sie unterdrückte gewaltfam ihre Thränen, 
der Dheim follte ihre Schwäche oder ihre Hoffnungs ⸗ 
loſigkeit nicht ſehen und um weiteren Fragen aus: 

ichen, ſtellte fie ſich zuletzt, als ob fie einge⸗ 
—E——— 


* 


— 


— 


— 


Sie kamen glůcklich an, dev Rittmeiſter war nicht 
da und in dei erflen Togen ſchien wirklich das alle 
Verhältniß in allen Stüden gerade jo wieder her: 
geitellt zu ſeyn, wie es vor dem verhängnißvollen 
Vermahlungstag war, doch kam während dieſer Zeit 
kein Beſuch an und jede Gelegenheit wurde vermieden, 

das Schloß zu verlaſſen. 

Mathllde Hatte ſogleich wieder an Frau v. See⸗ 
Dura gelbrieben und fie von dem gegenwärtigen Stand 
der Berbälniffe in Kenntniß geſetzt. Sie traf bei 
einem Spaziergang in dem Schloßgarten- einen Mr: 
beiter an, welcher es gegen ein nutes Trinkgeld über: 
nahm, den Brief zur nächſten Pot zu bringen. 

Etwa acht Tage maren jo vergangen; — Mau: 
thilde jaß beim Frühſtück auf ihrem Zimmer, als 
das Rammermädchen ihr einen eben angelommenen 
Brief überbradhte, Sie ſah nach dem Poftzeichen, 
da überflog eine auffallende Bläffe ihr Geficht, welche 
jedod) bald einer tiefen Röthe wich, der Brief war 
von Grätz, im deſſen Nähe Frau v. Seeburg ein 
Landhaus bewohnte. Mit zitternder Hand zerriß fie 
das Siegel md durchflog mit großer Haft den Brief; 
es war die erfehnte Antwort, aber wie fürchterlich 
hatte fie ſich getäufht! Jene fchrieb: 

„Meine theuerjte Freundin! 

„Ihre lieben Zeilen , welche Sie mir aus der 
Hütte des Forſtwarts M. ſchickten, habe ich richtig 
erhalten; Sie veranlaßten mid, wie Sie gewiß 
auch dachten, in der Stunde des Empfanges mid) 


auf den Weg zu machen, um Ihnen zu Hilfe zuf, 


eilen. Wie fehr bedauerte ich Sie, die ih in 
der kurzen Zeit unfered Beifammenfeyns in Sch! 
fo lieb gewonnen hatte, Das mußte anders werden ! 
Dody war die Hilfe, die ih Ihnen bringen wollte, 
nicht die, welche Sie vielleicht wünfchten, denn 
ich glaubte, Sie find nicht auf dem richligen Wege! 

„Sie haben mid; gebeten, Ahnen die Stelle 
der frühe verlorenen Mutter zu erfegen und Ihnen 
meinen beiten Rath im diefer ſchwierigen Ange: 
legenheit zu ertbeilen ; ich will das gerne thun, 
und will wie eine beforgte Mutter zu dem ge 
lichten Kinde ſprechen. Ich wollte Sie alſo auf: 
fuhen, um Sie zu Ihrer Pflicht, in Das Haus 
des PVormundes zurückzubringen, das fie in ju— 


gendlichen Troß und in großer Uebereilung, aber | ; 
‘ Graf Werdenderg nicht mehr möglich ift, ſcheint 


völlig im Unrecht zum Nadyibeile Ihres Rufes 
verlaffen batten. 

„Es ift wohl in feiner Weife zu billigen, daß 
Ihr Oheim Sie zu einer Vermählung gegen Jhren 
Willen zwingen wollte und ich kann es nur wecht 
finden, daß Sie ſich entſchieden weigerten, da— 
rauf einzugehen. Warum aber das Haus ver: 
laffen, mährend Ihre einfache fortgefeßte Wei: 


— — — 


— genügt hätte? Haben —* auch überlegt, 
welche Folgen dieſer Schritt Für Sie nothwendig 
baben mußte? Folgen, welche nicht fo leicht zu 
beſelligen ſeyn werden! Ich bin überzeugt, liebe 
Mathilde, daß Sie bei rubigem Nachdenken mir 
durchaus Recht geben — 

Als * alten Ma akt with 
Diele, jenen vor zw 
+ ig geweſen, ohne I; fie The 
wie das fo jchnell gekommen wäre und wohin 
Sie gegangen fenen. Ih mar ziemlich Berihigt 
über Ahr Verſchwinden, denn ich zweifelte nicht, 
Sie jenen zurEinficht Ihres Unrechts gekommen 
und zu Ihrem Vormund zurücdgegangen, und fuhr 
wieder nach Haufe. Heute nim erbielt ich Aufs 
ſchluß durch Ihren zweiten Brief. Ich freue mich, 
daß Sie da find, wo Sie hingehören und hoffe, 
daß die Verhältmiffe fih noch zu Ihren Gunften 
geitalten werden, Wenn ich alles berückſichtige, 
fo muß ih jetzt eine Verbindung mit Ihrem 
Better Ernft als wünſchenswerth und vortheil: 
baft für Sie anfehen. Ihre abenteuerliche Flucht 
iſt unſtreitig in weiteren Kreifen bekannt gewor: 
den, denken Sie nur felbft daran, wie viele Gäſte 
an jenen Tage bei Ihrem Onfel anweſend, alfo 
Zeugen davon waren, Ihr Ruf kaun mur durch 
eine fchleunige ‚Verbindung gerettet werden und 
zwar nur durch eine Verbindung mit Ihrem Vetter, 
weil dann der Gedichte ein durchaus wahrſchein⸗ 
licher Mantel umgehängt werden kann. Vielleicht 
it es möglich, den Freiherrn und feinen Sohn 
dazu zu bereden. 

„Prüfen Sie meinen Vorſchlag, liebe Mathilde, 
und follten Sie diefed Heilmittel auch für bitter 
halten, fo ift es eben ein Heilmittel, und noch 
dazu dasjenige, welches vorausſichtlich die beab: 
fichtigte Wirkung äußern wird. Können Sie ſich 
dazu entfchließen, meinen wohlgemeinten Rath zu 
befolgen und wünſchen Sie vielleicht meine Ver: 
mittelung dabei, ſo ‚bedarf. es nur eines Winkes 
von Ahnen und ich komme zu Ihnen, um Alles 
aufzubieten, diefe unfelige Gejchichte einem befrie- 
digenden Ausgange zuzuführen. 

„Nachdem Sie ilbrigens ſelbſt die Ueberzeu— 
gung gewonnen haben, daß eine Verbindung mit 


mir der Grund wegnefallen zu ſeyn, welcher Sie 
verhinderte, die fo empfeblenswerthen Eigenfchaften 


Idhres Vetters mit unpartheiiichen Augen zu wür: 


digen. Ich habe ihn genau beobachtet und müßte 
nicht, was an ihm auszufegen wäre, da an feinen 
Gefühlen für Sie wohl nicht zu Wweifeln iſt, ſo 
dürfte Ihnen noch eine ſchöne Zukunft lächeln. 


mn — 


„Ich will Sie Übrigens zu nichts bereden, nur 
den Rath, um den Sie mich fo dririgend erfuchen, 
wollte ich Ihnen in diefer allerdings bedenklichen 

’ age nicht vorenthalten, ich gab ihn nach ge: 
nauer Prüfung aller Umftände fo gemilfenbaft, 
wie meine freumdichaftlichen Gefinnungen, meine 
wahrhaft mütterlichen Gefühle, die ih für Sie 
bege, ihm mir diftiven, und muß num Ihnen über: 
laſſen, da2 zu thun, mas Sie als das Beſte 
erfennen x. 

MNachſchrift. Werdenberg hat vor einigen Tagen 
eine große Reife angetreten, er will zunächſt Frank⸗ 
reich. und Großbritannien beſuchen, von da wird 

‚er nächſtes Frühjahr nad) Amerifa gehen, Ob 
und wann er wiederfommen wird, darüber ſprach 

„er. fih nicht aus, doch fürdte ih, daß er für 
dieſes ganze Leben Abſchied genommen bat; ver: 
ſchiedene Aeußerungen von ihm laſſen mich diefes 
befürchten.“ 


' (Bortfeßung folgt.) 





Die Engelwadt. 
Skizze von 8. Kubaſch. 





Hoch über die freumdlich blinfenden , rothen Ziegel: 
dächer de3 Oertchens fteigt der einzigen Kirche kühn 
binaufftrebender Thurm, gleich einer getreuen Warte 
ſcharf Hinausfpähend in die weiten Lande. 

Die Mittagshitze eines. .glühenden Sommertages 
brütet über den Giebeln, auf denen ſchläfriges Ge: 
fieder behaglih im dem aufgepufteten Flaum hockt, 
felten einmal zu’ kurzem Umberfreifen die fchlaffge: 
lüfteten Flügel erhebend. 

Der Glödner hat fein Lugſtübchen nach einem 
vorprüfenden Rımdblidt eben verlaffen. Rings umber 
wohnt der Friede. Nur der Rauch bewachter Herde 
fteigt aus mancher wohnlichen Hütte wirbelnd in die 
goldblaue Höhe. Und oder von einem Huhn im 
Topfe, oder den grünen Wämfern der Bataten hinauf: 
zieht: bier verkündet er nur ein gefahrlofes Dant: 
opfer , dargebracht der freundlichen Gottheit. Keine 
ſchreckende Feuerfänle mahnt zu dem metallenen 
Schaurigen Weder empor. — Darum ift der Thurm: 
wart tiefer binabgeftiegen in die friſche Kühle wer 
dien Steinmauern, eine freie Pauſe zu feinen Aus: 
—— ‚am Gehãuſe des Glocenſtuhles zu ver: 


Draußen int Land Hat es feine Gefahr, näher 
ift fie dem Vaterherzer: Doch dafür gibt es Teine 


anderen Glockenſtimmen, als die geheimnißvoll an- 
flingenden Ahnungen der Seele. 

Das mit allen feinen Fibern hörende und jehende 
Mutterberz weilt dort unten in der Stadt, des Haufes 
Geſchäfte abzuthım und oben im der engen Thurm— 
zelle ift die Großmutter von der Brütehike, die 
unter der Rupferplattung der Dachdedung hervor— 
haucht, allmälig über dem Spimmrad eingenidt. 

Das am Fußboden fpielende Kind ımterbricht, 
mit ſcheuem Auge das ftille Antlitz der filberhaarigen 
Schläferin betrachtend, durch kein Geräuſch die Stille 
umber, i 
Auf die Dauer wird dem rührigen Kleinen die 
Unbeweglichkeit, zu der es ſich felbit Bingibt, um 
Großmütterchen nicht zu ftören, doch läſtig. Es 
erfpäht die zur Erfriſchung der Stubenluft blos an: 
gelehnte Thür, melhe aus dem Gemad auf die 
außen rund umherlaufende Balluftrade führt und auf 
allen Vieren fich fortſchleichend, rückt es leicht und 
loſe bis zur klaffenden Ausgangspforte. 

Das goldflimmernde Tageslicht, die friſchere Luft, 
welche fo erquickend die Spalte hereinfchmeicheln und 
fächeln, während im Stübchen arge Hite drückt, 
(oden unwiderſtehlich. Leife ift das Kind durdhge: 
ſchlüpft, richtet fich draußen langfam auf die Beine 
und atmet num mit vergnüglichem Geſichtchen hoch 
auf in der reineren Luftftrömmg. 

Endlich wird die Neugier rege, es verlangt nad) 
Zeitvertreib und fo verfucht e8 einen Rundgang auf 
wadelnden Füßchen. Das hat feine Gefahr; eine 
eiſerne, ellenhohe Einfaffung ſchützt als Bruftwehr 
den Thurmgang. 

Lauſchig ſteckt es das Köpfchen zwiſchen die erzenen 
Stäbe der Gatterung und freut ſich herzlich am weiten, 
bunten Ausblick. Geſättigt von der Umſchau, fällt 
fein Auge in die Tiefe. Dort fieht es auf offenem 
Markt und in den Straßen Menfchen und Thiere 
jo winzig, jo Mein, wie e3 felbit it. Das däuch— 
ten ihm wandelnde, bewegliche Puppen zu ſeyn; o 
Puppen, — mit denen es jo gern fpielt, umd ganz 
fröhlich klatſcht es in die Händchen und jauchzt luſtig 
über den hübjchen Aublid, Das Verlangen, mehr 
davon zu fehen umd näher daran zu ſeyn, fteigert 
fih.. Es meint noch Manches verborgen vor der 
Spanne, die zwifchen ihm und dem Abgrund liegt. 

Boll reger Neugier verfucht es die Durchdrängung 
zwiſchen den Stabftüden. Dem fo ſchmächtigen 
Kinderleib gelingt dies. Die grobgejchmiedeten Eifen: 
fäulen Haben Scieferriffe. Einer derfelben faßt 
mit vielen Hädchenfplittern das Wollkleid des Kindes, 
In feiner Strebung gehemnit, wanft es bin und ber, 
mit halbem Leib inmitten des Gegatters liegend, das 
Geſicht außerhalb auf dem Karniß der Steinguaden, 


welche die Fußung des Geländers um ein paar Hände 
breit überragen. Es fchiebt fi) wieder zurüd, neftelt 
das Kleid los vom zerrenden Eifendorn und zwängt 
fih nun ganz durd die Gitterdoden. 

Jetzt ſteht es draußen auf dem fchmalen Fries 
des Plattenfranges und, Stab um Stab mit beiden 
Händchen faſſend, Hilft es fich daran fort, auf Här— 
henbreite oft an die abſchüſſige Linie des Gleichge— 
wichtes jtreifend. Alfo umgeht es die Thurmrunde 
außerhalb der Gatterung. Unbewußt dev gräßlichen 
Derwegenbeit feines Ganges hält es zumeilen inne, 
haut ſchwindellos in den gähnenten Abgrund und 
fampft vor Entzüden mit den ſchwachen Füßen, 
wenn irgend etwas feinen fchweifenden Blicken ge— 
fällt. Plötzlich zuckt es leife zufammen und taumelt. 
Ein Quaderſtück, von Zeit und Wetter gelodert, hat 
unter der Wucht des Eindlichen Leibes gejchüttert. 
Wenn nicht unfichtbare Helfer es faffen, ſchmettert 
es jeßt in die Tiefe, — doch ſchnell und erfchroden 
bat es die Stäbe wieder umfchlungen umd ſetzt den 
graufig anfchwindelnden Pfad fort. 


(Sqluß folgt.) 


— — — 


Mannigfaltiges. 


In Paris iſt ein merkwürdiger Arzt, Coulon, 
geſtorben. Als Arzt hatte er nie viel getaugt und ſein 
Metier an den Nagel gehängt. Er war durch eine 
ganz andere Kunſt, die er gelegentlich ausübte, ein 
grundreicher Mann geworden, nämlich durch die 
Kunſt, andere Leute darzuſtellen. Mit einem Ruck 
feines Körpers und namentlich feiner Gefichtäzüge 
ftellte er die Leute dar, mie fie leibten und lebten. 
Bon mandem berühmten Manne gab’3 kein getreues 
Bid; Coulon ging zum Maler, fette ſich auf den 
Stuhl, richtete feine Geſichtszüge, gab ſich die rechte 
Haltung — und das fprechendfte Bild des Dritten 
war fertig. Dem alten kranken König Louis XVII, 
bafte er fih durch fein Talent unentbehrlich gemacht. 
Lonis Philipp, damals noch Herzog von Orleans, 
war bei dem Alten nicht gut angeſchrieben; um jo 
“ freier durfte er ihm nachahmen. Youis Philipp hörte 
davon und jagte Coulon einmal: „Sie ftellen mid 
mit wunderbarer Treue dar, id babe es geſtern 
ſelbſt gefehen, aber eine Kleinigkeit fehlt dennoch an 
meinem Bilde.“ „Wovon reden Sie?* fragte Coulon 
verlegen. — „Ih trage immer diefe Brillantnadel 


in meiner Halsbinde,“ fagte der ‚ „nehmen 
Sie fie, damit mein Bid vollftäudig wird.“ — 
„Alzugrefmüthig, guädiger Herr,“ antwortete Coulon, 
„als — könnte ich höchſtens auf böhmiſche 
Steine Anſpruch machen.“ 





Unter den Paſſagieren, die kürzlich mit der „Perſia“ 
in Liverpool landeten, befand fi eine Indianerin, 
die von ihrem Stamme mit einer Miffion an die 
Königin von England betraut iſt. Sie gehört zu 
den Oſibewas, die, LOOO Köpfe ſtark, an der Grenze 
von Kanada haufen. Sie haben das Chriftenthum 
angenommen, wurden aber von den Behörden für 
förmlich vogelfrei erflärt und müffen, aus ihren drei 
Dörfern vertrieben, zigeunerhaft umberirren. Die 
deputirte Dame, eine Methodiftin, kommt in diefer 
Angelegenheit als Vittftellerin zur Königin Victoria. 


Der berühmte und gelehrte Anders Retzius iſt in 
Stockholm geftorben. Noch in dem legten Augens 
blicken war er ganz und gar Mann der Wiffen- 
ſchaft und machte feine Bemerkungen über die fort- 
ſchreitende Auflöfung feine Körpers. „Der ift hart, 
diefer Todesfampf,“ fagte er, „es iſt aber vom 
höchſten Intereſſe, diefen Kampf zwiſchen Leben und 
Tod zu beobachten. Jet find die Beine todt, jetzt 
hören die Bauchmuskeln mit ihrer Wirkſamkeit auf; 
das letzte Ringen muß ſchwer werden, es ift aber 
nicht8 deſto weniger intereffant.” Das waren feine 
legten Worte. 





Charade, 
(Dreifilbig.) 


Mit Zweien wird ein Butteral benannt ; 

Die Lepte in dem Haus von Alters her befand, 
Unp zwiſchen der Körper- und Geifterwelt 

IA das Grab als Ganzes aufgeflellt, 


ZZ 
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Mathilde. 


(Bortfegung.) 


Man kann ſich denken, in welche Aufregung diefer 
Brief Mathilde verſetzle, der mit einem Schlage 
alle ihre ſchönen Hoffnungen vernichtete. Doch machte 
derjelbe einen ganz eigenen Eindrud auf fie, und 
als es ihr nicht ohme Mühe gelmgen war, ihre 
ftürmifchen Gefühle wenigſtens theilmeife zu be: 
Ihrwichtigen, las fie den Brief nochmals mit großer 
Aufmerffamkeit durch, dann legte fie ihn kopfichüttelnd 
zur Geite, 

Wäre es möglich? dachte fie. Sollte ich mic, 
follte er mich geläufcht Haben? Sollte er fo ſchnell 
mich aufgeben? Sollte er wirklich abgereift feyn, 
ohne auch nur einen Verſuch zu machen, diefe Er: 
eigniffe mit mir zu befprechen, ſelbſt ohne Abſchied 
zu nehmen? Sie lächelte ſtillſchweigend vor fich 
bin, in der Erinnerung an al’ das, mas Mari: 
milian in den Nugenbliden des Alleinſeyns ihr ge: 
ſagt batte mit dem Ausdruck der Wahrheit und 
Beſtimmtheit, der auch nicht den Teifeften Zweifel 
zuließ, wenigſtens nicht bei ihr, die fie fo tief durch 
fein großes dunkles Auge in das Innerſte feines 
Herzens geieben, dad gewiß weder der Falſchheit 
noch der Beritellung fähig war. „Ihm wie mir,“ 
rief fie au, „wird leider nichts als Entfagung übrig 
bleiben, aber darüber bin ich gewiß, daß er nicht 
fo ohne weiteres davonläuft !* 

Bald jedoch berührten ihre Gedanken die nadte 
Wirklichkeit und das arme Mädchen fah ſich in einem 
Labyrinth fhmerzlicher Erwägungen, denn wenn ihr 
Verftand die Rathſchläge der Frau v. Seeburg E 
durchgängig billigen mußte, fo war ihr Herz 
immer noch weit davon entfernt, jenem die ben 
band einzuräumen und ihm Folge zu leilten. 

MatHilde blieb den ganzen Tag in ihrem Zim— 
mer, und ließ ſich mit Unwohlſeyn entihuldigen. 


Dienstag, 419. uni 


Am andern Tag befuchte fie der Oheim. Gie 
lag rubig auf dem Sopha, fah bleich und über: 
haupt angegriffen aus und erwiederte dem freund« 
lihen Gruß des Bormundes mit einem kaum bes 
merfbaren Ropfniden. 

„Dir ift nicht wohl, 
diefer. 

„Ich habe Kopfweh!“ antwortete fie mit kaum 
vernehmlicher Stimme. 

„Sell ich nach dem Arzt ſchicken, Liebe Nichte, 
wenn auch nur aus Vorſicht?“ fragte der Freiherr 
weiter. 

„Ich danke,“ antwortete jene, „es ift nicht nöthig;; 
die Migräne wird hoffentlich bald vorübergehen.“ 

„Das freut mich, liebe Mathilde!“ fuhr der Frei⸗— 
herr weiter fort. „Ich kann fomit auch ohne Anſtand 
etwas mit Dir befprechen, was ſich unmöglich länger 
auffchieben läßt. Es find jeßt vier Wochen, daß 
ih in dem Wahne, Deine Eimvilligung zu haben, 
das Feſt Deiner Bermählung feiern wollte, welches 
Du in fo auffallender Weife unterbrochen haft. Man 
machte mir die Anzeige Deiner Flucht, ich war im 
Begriff, der ganzen Geſellſchaft zu fagen, wie fie von 
dem jungen Mädchen in April geſchickt worden ſey, 
aber Ernſt hielt mich davon zurüd. Er legte Deine 
Flucht als eine jugendliche Uebereilung aus ımd be 
fand darauf, dieſelbe vor Jedermann zu werheim- 
lichen. Mit vieler Geiſtesgegenwart entwarf er den 
Plan, den mir glücklich ausführten. Wir zogen 
nur allein den Geiftlichen in das Geheimniß. Ernft 
verſteckte ji irgendwo in dem Schloffe und ich er— 
zählte den Gäften, nad) einer bizarren Idee meines 
Sohnes habe das junge Baar ſich vor einer Viertel: 
ftunde trauen laffen und ſey heimlich, um gedrobten 
Necdereien zu entgehen, aud um die fröhliche Laune 
der Gejellichaft nicht durch den Abfchied zu ftören, 
fortgereiit zc. Wir beendeten in diefer Weile die 
Feierlichkeit durch Illumination und Ball. Ernſt 
ſchlich am Abend zur Hinterihüre hinaus, und mäh: 


liebe Mathilde 7?“ fragte 


rend oben raufchende Melodien zum Tanze auffor: 
derten und der jüngere Theil der Anweſenden fich 
diefem Vergnügen überließ, — fuhr der fo bitter 
Getäufchte, jo Schwer Gekränkte heimlich wie ein 
Berbrecher davon. Er ift jebt in der Schweiz und 
fucht da feinen ungeheueren Schmerz zu betäuben. 
— So ſtehen die Verhältniſſe jebt, liebe Mathilde! 
Du fiehft, mit welder Selbſtverleugnung e3 und 
gelungen ift, Deinen guten Ruf, den Du fo leicht: 
finnigerweife auf das Spiel ſetzteſt, bis jegt zu er— 
halten; ich beabjichtige auch nicht, Dich zu irgend 
etwa zu zwingen, vor der Welt bift Du die Ge: 
mablin meine® Sohnes und ich überlaffe Dir, die: 
jenigen Schritte zu thun, welche Dir räthlich fcheinen. 
Du mußt jedoch bald zu Deinem Entichluffe kommen, 
denn der Urlaub meines Sohnes naht feinem Ende, 
und überdies wirft Du ihm gewiß nicht zumutben, 
nody länger draußen herumzufahren. Findeft Du nicht 
bald einen pafjenden Ausweg aus diefem fonderbaren 
Zuftand, dann wird nachträglich die ganze Gefchichte 
ruchbar und Du allein wirft es zu verantworten 
haben, wenn mit Deinem Rufe auch die Eriftenz 
weined? Sohnes zu Grunde gebt.” 

Der Freiherr hielt hier inne, um zu beobachten, 
welchen Eindrud feine Mittheilungen hervorgebracht 
hätten. Mathilde Ing immer noch vubig in der 
Sophaede, fie hatte ihr Geficht verhüllt, — man 
ſah, daß fie weinte. | 

Nach einer Weile, während welcher der Freiherr 
vergebens auf eine Antwort gewartet hatte, fuhr er 
mit fanfter Stimme fort: „Wenn Du bedenkſt, Ma: 
tbilde, daß es fih um das Glück zweier Perſonen 
handelt, die beide mir fehr nahe ftehen, ja, daß 
die Ehre meined Haufe mit diefer Angelegenheit 
fteht oder fällt — unmiederbringlihd — jo wirft Du 
mein Drängen begreifen und diefem gewiß auch feine 
faljhen Motive unterlegen. Vielleicht nimmt Du einige 
Rückſicht auf Deinen alten Obeim, Deinen nächſten 
Verwandten, der fi) das Zeugniß geben kann, daß 
er immerdar Dein Beites wollte umd nie ermüdete, 
ſich Dir von Deiner früheſten Kindheit an in allen 
Stüden freundlih und gefällig zu bezeigen. Ich 
will Dein Unglück nicht, ich will ja nur Dein Glück; 
dazu ift aber vor allem erforderlich, daß das eine 
Wahrheit wird, was die Welt bereit? glaubt, und 
daß Du Deine Hand dem Monne reichit, deſſen 
einziger Fehler vielleicht eine übergroße Liebe zu Dir 
ift, eine Liebe, die Du ſeither fo fchnöde bebandelteft, 
ohne fie erſticken zu können. Ich hoffe Dich nod) 
zu überzeugen, daß Dein Widerjtreben ein kindiſches 
ift und zweifle jo wenig daran, daß ich nicht zögere, 
Div no einen weiteren Vorfchlag zu machen: Du 
läſſeſt Dich jofort mit Ernft trauen, aber unmittel: 


bar nach der Trauung reift diefer in feine Garniſon, 
während Du bier bleibt. Ernſt naht fih Dir nur 
dann erft, wenn es Dein Wunfd it; , kannt Du 
Did; binnen Jabresfrift nicht dazu entſchließen, dann 
wird Eure Ehe wieder getrennt und zwar auf An- 
trag meines Sohnes, welcher alle Schuld auf fid 
nehmen wird. Du ſchweigſt immer noch, Mathilſde? 
Soll id) Dein Schweigen als Einwilligung ie 
nehmen ?* 


(Borifegung folgt.) 





Die Engelwaßt. 


(Schluß.) 


Da blüht vor ſeinen Augen wilder Goldlack aus 
den Steinrigen von unten herauf, deſſen Same lau: 
nische Winde dahin getragen. Das Kind lacht den 
Blumen entgegen, beugt fich nieder zum Pflüden 
und ſchwebt dicht am Rande, auslangend den kurzen 
Arm nach den fchwer zu erhafchenden Pflanzen, 
welche der Lufzug bins und herſchaukelt, während 
die ziveite Hand, unter dem Herabbiegen, nach einer 
Geländerftange faßt. Dicht unter dem Kehlrande 
des Geſimſes haben Dohlen ihre Nefter. Die herab: 
greifende Hand ſcheucht die Thiere auf. Mit wil: 
dem Gefchrei fährt der ganze Schwarm krächzend 
und flatternd hervor, — das Kind erſchrickt, fchreit 
auf, die Eifenftange, wonach e3 gegriffen , faß nietlos 
in ihrer Bohrung, fie bewegt ſich und fchieht wuch— 
tig dicht neben dem Kinde hinunter. Diefes ſchwankk, 
verliert den Stützpunkt und beginnt ohne Halt von 
der Stelle zu rüden, 

Anmitten diefer Scene kehrt die Mutter von ihrem 
Ausgang in das Städtchen zur Nähe des Thurmes 
zurück. 

Heiter und guter Dinge ſuchen ihre Augen mit 
dem Behagen eines geprängeloſen, wohligen Glückes 
die hohe Stätte ihrer häuslichen und mütterlichen 
Seligkeit, den Heinen, ſtillen Horſt eines fo trauten 
Liebeslebens, der um Vieles näher dem Himmel als 
die Wohnungen anderer Menſchen. \ 

Da gewahrt ihr lächelnd aufgerichteter Blick pIöß- 
ich das Schredlihe, daß der bewegliche Odem ihr 
tot und die Iebendige Blutwelle ſchaudernd inne- 
hält. Ein paar Wimperſchläge lang fteht fie ftarr, 
todesbleih und eiſeskalt. Dann bricht ihr der kalte 
Schweiß aus allen Poren mit fieberhafter Erfchüfte- 
rung. Die Augen bohren durch die majeltäfifche 
Höhe, hochauf wogt die feuchende Bruft, unwill⸗ 


kürich hebt fie die Arme und der ganze Körper 
dehnt ſich lang aus, wie zum Fluge. 

Nım mit rafender Haft ftürzt fie zur Thurmthür 
in der Kirchenwand. Sie ift verfchlofien. Mit All: 
gewalt zieht fie die Klingel, welche hinaufläuft am 
Bligleiter. Der alte, roſtige 


von namehlofer Bein und doch haben ſich die krampfig 
geprekten Lippen nicht geöffnet. 
Rings ift Alles menſchenleer. Um die ſtille Kirchen: 


ſeite geht ſelten ein Wandler, wäre es auch nicht 
um die heiße Mitlagsſtunde, die faft jedes Peben in 


Shlaf gelullt zu Haben ſcheint. 
Mit faſt gepeitichter Flucht rennt fie wieder um 
die Kirche nad eimer offenen Stelle, von wo fie 
binaufjagen kann die brennenden, roth glühenden 
Blicke, in denen ſich alles’ Blut ihres Leibes ver: 
fammelt hat. 
— wandelt das Kind harmlos feinen Schauer“ 
pfad 
Zurück ftürzt fie an die Thür. Mie die todes: 
ängjtige Löwin mit den viefenfräftigen Pranken, welche 
der höchſte Schmerz ftählt, gegen den vorgewälzten 
Stein der Höhle dröhnt, der ihr Junges und den 
überrafihten, räuberifchen Jäger zugleih deckt — 
alfo fchlägt die Mutter beide Hände wund am ge: 
fühllofen Holze. 
‚ Erbarmen, ihr Mächte des Hinunels ! 


und noch immer nicht weicht die bindernde Planfe, 
AH, diefe qualvollen Minuten find jchwerer, wie 
eben fo vielmalige Vernichtung! Die unter einer 
Riefenlaft gepreßte Mutterjeele ächzt zwiſchen umbe- 
Ichreiblihen Martern. 

Gern möchte fie wiederum aufbliden nad) chen, 
wo das Kind den entſetzlichen Todesweg gebt, doch 
darf fie nicht nachlaſſen an der Thür zu rüttelm mit 
von Verzweiflung geitachelten Kräften, mobei fie die 
Augen fchließt, um nicht bei jedem nächften Athem: 
zug ihr Kind zu Füßen fich niedertrümmern zu fehen. 
Schon bluten ihr die immer Fraftlofer werdenden Arme 
aus unzähligen Riffen — aber das Mutterherz blutet 
noch mehr, 

Da plöglich fpringt jäh, wie dur ein Wunder, 
die Thür aus dem abgenußten , morſchen Schloß. 

Wie fanfender Wind und mit einem wahnwitzigen 
Schrei ftürmt fie die endlofen Stufen hinan. Wild, 
glei der gebeten Jagd, rafet fie am ihrem nichts 
ahnenden, ruhig befchäftigten Mann vorüber, höher 
und immer höher, 

Krachend, daß die alte Großmutter entſetzt auf 
fährt, wirft fie die Treppenluke zum Thurmſtübchen aus 


Drabt reißt von der 
Heftigfeit des Griffes. Tief aus gellt ihre Seele 


Int: 
jeder Sekunde kann das Schredliche zehnmal geſchehen J 





der Angeht , uimaufbalffam getrieben nach dem Schu: 
gange der Thurmſpitze. 

Hinftürzen mit athemloſem Herzen nach der Stelle, 
we die Eifenitange fiel, die eben fett klirrend herauf⸗ 
wimmert vom ftampfenden Stop auf das Pflafter, 
geſchieht ſchnell wie der Augen Zuden, 

Wie ihr zugleich das Mind durch den ernseiterten 
Zwiſchenraum im Geländer halb entgegen ſchwankt 
und follert, greift fie es pfeilfhnell, zieht ed noch 
mit den binttriefenden Händen von der Kluft krampf⸗ 
baft an die Tautftöhrtende Bruft, ehe fie vergeht in 
tiefer Ohnmacht verdunfelhder Umhüllung. 

Blumen trägt das arglos lächelnde Kind, Blumen 
liegen umber umd leiſes Flüftern und leichtes Schweben 
geht ringdum , verwehend in den Winden. 

Neben der hingeſunkenen Tochter kniet das alte 
Mütterhen im lispelnden Gebet, deffen Worte ihre 
zitternden Lippen verwirren. 

Zum andern Seite der Thürmer, das abgezogene 
Kãppchen zwiſchen den innig gefalteten Fingern. Seine 
Augen haften thränend am Himmel ımd aus feinem 
Stammeln Flingen die Worte: 


Du fendeft deine Engel aus, 

Zu wachen ringe im Baterhaus, 
Daß uns kein Leid mag fchaben. 
Preis dir! Du Herr der Gnaden! 


—— 


Mannigfaltiges. 


> — 


(Bon Trinfen) Wem wir Montesquieu 
glauben dürfen, fo fteht in der ganzen Welt das 
Fafter der Trunfenbeit mit der Kälte und Feuchtig- 
feit des Klimas in geraden Verhältniß. Reift man, 
fagt er, von dem Wequator nad) dem Nordpol, fo 
findet man jenes Lafter immer häufiger und vom 
Hequator nad) Süden ift der Fall derfelbe. Wie 
innig das Trinken bei den Deutfchen mit ihrer Natur 
verbunden fey, beweiſen unter Anderem much die 
Bereiherungen umferer Sprache durch Ausdrücke, 
welche vom Trinfen und den damit verwandten Wörtern 
Durſt und Trunkenheit abgeleitet morden find und 
die Fräftigiten Bilder und Ausdrücke felbit zur Ber 
zeichnung der geijtigen Beftrebungen und zu den 
trefflichſten Sprichmwörtern geben. Die Wörter Taten: 
durft, Gelddurft, Rachedurſt, fiegestrunfen,, wonne⸗ 
trunten, freudetrunfen, Sinnetaumel, Haren Wein 
einſchenken ꝛc. find die Charaftergemälde, wozu ber 
Sprachkünftler feinen Pinfel in die Weinſchaale tauchte. 
Lichtenberg führt in feinem patriotiihen Beitrag zur 


% 


Mythologie der Deutfchen mehr als 150 Nedensarten 
an, womit die Deutfchen die Trunkenheit bezeichnen, 
während der Franzoſe nicht einmal ein Wort für 
Raufc Hat. Auch ift es allgemein anerkannt, daß 
die Fonventionellen Gefchente, womit bei den ver: 
fchiedenen Völkern Heine Dienfte belohnt werden, 
mit dem Namen derjenigen Sache benannt merden, 
welche der Nation am liebiten if. Was num in 
Portugal und Spanien in diefer Hinficht Tabaksgeld, 
in Rußland Schnapsgeld, in der Türkei Kaffeegeld 
beißt, wird in Deutfchland allgemein Trinfgeld ge 
nannt, ein Wort, das fogar die Franzofen auge: 
nommen haben, 


(Eine originelle Rache — fo erzählen die 
„AN“ — nimmt ein bolfteinifcher Landmann 
an feinem Paſtor, von dem die üble Nachrede gebt, 
daß er ein fehr ftreitfüchtiger Mann fey, der jtets 
einen oder zwei Prozeffe mit Mitgliedern feiner Ge: 
meinde bat. Der Paſtor hatte den Landmann in 
feiner Ehre auf's Tiefite gefräuft. Letzterer klagte 
und Hatte die Genugthuungg, daß dem Paſtor ge: 
richtlih aufgegeben wurde, zu ihm ind Haus zu gehen 
und Aebitte zu tun. Aus Freude fiber diefen ge: 
twonnenen Prozeß ſchenkt jetzt der Landmann der Kirche 
eine Uhr, die ein Paar Hundert Thaler koſtet und 
in Altona angefertigt wird, „Wünſchen Sie eine 
Uhr, die blos volle, oder eine, die auch halbe Stun: 
den Schlägt?” murde der Auftraggeber gefragt. „Me, 
lalen Se fe alle veerdel Stün’ flan, dem jed's Mal, 
wenn fe fleit, argerr ſick de Paſtor,“ war die 
Antwort. 

(Die Erinoline als Lebensretterin.) 
Nah ven vielen Unglüdsfällen, welche durch die 
Grinoline verurfacht worden find, werden unſere 
Leferinnen mit Vergnügen erfahren, daß das vielbe— 
fehdete Kleidungsſtück doch aud einmal wirklichen 
Nugen gebracht hat. In Folge eines plößlichen 
Schwindelns ftürzte am 2. d8. in Hamburg ein 
Dienftmädchen beim Fenfterflären aus der erſten 
Etage eines Haufes auf die Straße hinab. Die 
umfangreihe Grinoline breitete ſich als Fallſchirm 
aus und zum Erjtaunen der Vorübergehenden ſenkte 
fi das Mädchen wie ein viefiger Vogel auf das 
Trottoir hinab, ohne den mindeiten Schaden zu er— 
leiden. 


Ein junger Mann aus Hamm, der in den Kohlen: 
minen von Gilly arbeitet, hat gewettet, daß er auf 
der Eifenbahn liegen bleiben wolle, während der 





Zug über ihn fortginge. Wirklich hat er auch fein 
Vorhaben ausgeführt und feine Wette — einige 
Glaͤſer Dier! gewonnen. Dafür bat ihn aber eine 
auf ihn gefallene Kohle eine ziemlich große Brand: 
wunde verurſacht umd außerdem hat man ihn noch 
zur polizeilichen Unterfuhung gezogen. 


Um fid) von dem rafchen Umlauf des Geldes zu 
überzeugen, bat kürzlich in Frankfurt ein Wechsler 
ein Goldſtück befonders bezeichnet und daſſelbe wäh: 
vend der Meffe, im etwa drei Wochen, nicht weniger 
ald zwanzig Mal wieder eingenommen, was bei der 
großen Menge von Wechslern und der Größe des 
Verkehrs außerordentlich viel iſt. 





Räthfel, 


Alles fpricht von meinem Frieden 
Und von meiner Bötterluft , 
Dog id wohne nur bienieden 
In des Kindes zarter Bruft; 
Nur im erfien Flügelkleide, 

Eh’ es meinen Namen fprict, 
Kennt ed meine flille Freude 

In der Unfhuld Rofenlict. 


IA dies Morgenlicht erblichen , 

Nennt es meinen Namen zwar, 

Doch der Zauber ift gewichen, 

Der fein peil'ger Schußgeift war; 

In dem wüſten Beltgetümmel, 
Schmachtend nad vergang'nem Glück, 
Tritt mein unbewöltter Himmel 

In des Traumes Nacht zurüd. 


Keiner naht fih meinen Auen ; 
Nur wer rein fein Herz erhält, 
Zieht mit ftillem Selbfivertrauen 
Mid in einer beffern Welt; 
Allen, die das Weib geboren, 
Ging zu mir bie leife Spur 

In des Lebens Kampf verloren ; 
Und der Beſſ're ahnt mid nur, 
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fälziſche Blätter 
Gerichte, poeſe und Unterhaltung, 








Mathilde. 





(Hortfegung.) 


Mathilde richtete fich jebt auf und fah mit den 
dunkeln feurigen Augen, die mit der bleichen Ge: 
fihtöfarbe fo lebhaft Fontraftirten, den Oheim eine 
Meile fharf an, dann fagte fie: 

„Ich fehe ein, daß Sie in vielfachen Beziehungen 
Recht Haben, Sie übergehen jedoch den wahren 
Grund diefer unangenehmen Lage. Es würde die 
Sache nicht ändern, mollte ich diefen Punkt wieder 
erörtern, doch muß ich abermals behaupten, daß Sie 
allein die Schuld tragen. Möge das jedoch ſeyn, 
wie es wolle, ich ſehe leider ein, daß alles wie Sie 
fagen auf dem Spiel fteht, und darum ift es mög: 
lich, daß ih auf Ihren Vorſchlag, jedoch nur unter 
den zuleßt angegebenen Bedingungen eingebe. Ich 
werde die Sache noch weiter überlegen und in act 
oder vierzehn Tagen Ihnen meinen Entſchluß mit: 
theilen —* 

„Wofür diefe Bedentzeit, “ unterbrach der Frei⸗ 
berr feine Nichte; „es handelt ſich hier um Thatfachen, 
welche nur durch rafches, entfchiedenes Handeln un: 
Ihädlich gemacht werden können —“ 

„Heute füge ich mein,“ entgegnete Mathilde ; 
„wenn Sie in der von mir gewünſchten Friſt mich 
wieder fragen, iſt es möglich, daß ich ja ſage.“ 

„So will ich das Ja heute ſchon annehmen,“ 
fagte der Freiherr, „und meinen Schn davon in 
Kenntniß fegen, damit er einftweilen hierher kommt.“ 

„Thun Sie das nicht,” antwortete Mathilde, „es 
könnte leicht vergeblich feyn, umd würde gewiß nichts 

u 


„Auch darin foll Dein Wunſch maßgebend ſeyn,“ 
entgegnete der Freiherr, indem es ihm ſchwer wurde, 
feine Freude über das errungene Reſultat zu ver: 
zn „Ich werde alles hiezu Nötbige vorbereiten 
und Dir Heute noch den Ehevertrag —“ 


Freitag, 22, Juni 


„Damit bat es feine Eile,“ fagte Mathilde, „das 
kann Alles fpäter gefchehen ; doch muß ich Sie bitten, 
mich jegt zu ſchonen umd mich allein zu laſſen; ich 
fühle, daß mein Uebel wieder zunimmt.“ 

„Du wirft doch nicht krank werden , liebe Nichte?“ 
fragte der Freiherr beſorgt; „ich werde dennoch * 
dem Arzt —“ 

Mathilde hatte ihr Geſicht wieder verhüllt, ſie 
ſchüttelte heftig mit dem Kopfe und machte mit der 
—— abwehrende Zeichen — der Oheim ließ ſie 
allein. 

Nur mit Mühe hatte fie fich fo lange aufrecht 
erhalten und eine Stärfe umd Entfchloffenheit ge 
zeigt, Die Über ihre Kräfte ging. Kaum war fie 
allein, fo bereute fie, eine Zufage gegeben zu haben, 
die fie zwar zu nichts verpflichtete, aber doch ihren 
Vormund zu Hoffnungen berechtigte, welche ihr neue 
Berlenenheiten und Unannehmlichkeiten bereiten mußten. 
Sie hatte ſich eine kurze Frijt erfauft, — wenn 
ſich aber während dieſer Zeit nichts ereignete, was 
im Stande gewefen märe, ihre Lage zu ändern, 
obſchon fie mit einer ganz umerklärlichen Zuverficht 
diefes erwartete, fo war fie fchlimmer daran, als 
in diefem Augenblid. Das bedachte fie jetzt, umd 
fie fühlte ſich körperlich und geiftig jo angegriffen 
und niedergedrüdt, daß fie mehrere Tage den Aus: 
bruch einer gefährlichen Krankheit befürchtete. 


10. 


Nach einiger Zeit war Mathilde wieder im Stande, 
ihre täglichen Spaziergänge im Scloßgarten zu 
machen und ihr Obeim Hatte fich vorgenommen, fie 
an ihre Zufage zu erinnert, als ihn eines Tages 
ein Älterer Herr befuchte, welcher ſich als Juſtizrath 
Burgdorf und Generalbevollmädhtigter des Grafen 
Marimiltan v. Werdenbera legitimirte. 

„Mein Auftrag lautet an Fräulein Mathilde v. 
Rothenfeld und Sie, ald deren Vormund. Es ift 
eine höchſt fatale und mir durchaus unangenehme 


— — doch konnte ich den mir ertheilten Auf: 


trag vermöge meiner Stelluug zu meinem hoben 
Es betrifft 
nämlich nichts mehr und nicht? weniger als die Nez. 


Mandanten in feiner Weiſe ablehnen. 


klamation des gefammten Vermögens Ihrer Mündel. 


Ich will Ihnen das Nähere mittheilen und über— 
laſſe Ihnen ſodann, das — darauf vorzu⸗ 


bereiten.“ 


„Das iſt allerdings eine fühe ũberraſchende Nach⸗ 


richt,“ erwiederle der Freiherr, „und ich bin ſehr 


begierig,, in welcher Weife dieſer Antrag begründet 


werden jo.“ 


„Das kann auf zweifache Art geichehen,“ fagte 
der Juſtizrath, „von melden die eine ſo rechtlich 
daß 
mein hoher Mandant ein Entel des hochſeligen Grafen 
Franz Ferdinand v. Kausberg, und da deffen Frau 


it wie Die andere. Es iſt Ihnen befannt, 


Mutter, die Gräfin Marie v. Kausberg, die ein: 


zige legitime und anerkaunte Nachtommenſchaft des 
genannten Herrn Grafen iſt, berjelbe als einziger 


Abkömmling rechtlichen Anſpruch auf die ganze Ver: 


laffenfchaft haben würde, wenn auch nicht das vor: 


handene Teftament deffelben diefe Dispofition - ge: 
troffen hätte,“ 


„Sie könnten vieleicht Recht haben,“ entgegnete 


fichtbar ergriffen ber Freiherr, „wenn nicht eine andere 
von bem höchſten Gerichtshofe beftätigte und von 
Sr. Majeſtät dem Könige fanktionirte Urkunde —“ 


Auch dieſe ift mir bekannt,“ unterbrach der Juftiz- 
rath den Freiherrn, „und ich wiirde allerdings einiges 
Gewicht darauf legen, wenn damals nicht ein Heiner 
Umftand überfchen worden wäre. hr Herr Vater, 
ber Herr Reichsrath Karl Friedrich v. Rothenfelg 
md Per Har Graf Emmeran v. Kausberg waren 
Beide zu Vormündern der Kinder der Gräfin Auguſte 
ernannt, und haben als ſolche den Familienvertrag 
errichtet; da jedoch in diefem DVertrage der Gräfin 
Marie ein bedeutender Theil ihres Vermögens. ent; 
gegen wurde, fo könnte derfelbe nur dann zu Recht 
beftehen, wenn zu dieſem Alte ein befonderer Vor— 
mund für diefes benachtheiligte Kind beftellt, ver 
pflichtet umd zugezogen worden wäre. Das geſchah 
aber nicht, das Kind mar fomit- rechtlich gar nicht 
vertreten, der Vertrag erfcheint ſonach ald ein eins 
ſeitiger, und ich proteftire Namens des —— Erben 
und geſetzlichen Nachfolgers des in dieſer Weiſe vers 
kürzten Kindes gegen deſſen Giltigkeit und Rechis— 
———— Mein Herr Mandant wünſcht übrigens, 
daß die Betheiligten fih von der Rechtmäßigkeit 
feiner Anfprüche eva nad) vorheriger Einholung des 
Rathes einiger Juriſten überzeugten und würde er 
gerne ſich Außergerichtlich vergleichen,” 
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„Das wäre allerdings für 36. Mündel ein 
höchſt bedauerliches Eragniß, fh der Freiherr, 
iudem er bold blaß uͤnd Bald roih vourde und nicht 
im Stande war, feine außerordentliche Verlegenheit 
zu verbergen. „Ich werde übrigens Ihren Rath 
befolgen —“ 

„Schön, ich merde in einiger Zeit wieder nach 
fragen ;“ antwortete der „Ju grath, wenn · ctwa 
weite Grund der Auſptüche meines Herru 
danten Sie nicht beſtinmen jede weitere —* 
tundigung als durchaus ü zu. unterlaffen. 
Ih muß Ionen da als Cinteitung. — Heing Ge⸗ 
ſchichte erzählen, für die ich mir. Ihre geneigte Auf— 
merffamfeit erbitte, da ich Sie fpäter mit den han— 
delnden Perfonen bekannt, machen werde. 

„Vor mehr als fünfzig Jahren lebten irgendwo 
zwei adelige Fräulein, früh verwaiste Schweſtern, 
in treuer Liebe einander zugethan. Die ältere Schweſter 
— ich nenne fie Eliſabeth — hatte einen jungen 
Mann kennen lernen, einen entfernten Verwandten, 
der in heftiger Leidenſchaft zu ihr entbrannt ‚war, 
und dem auch fie ihre Neigung geſchenkt hatte, doch 
ftellte ſich ihrer Verbindung ein mächtiges Hinder— 
niß entgegen. Beide Eltern hatten wegen Erbſchaſts⸗ 
anſprüchen einen langiährigen Prozeß mit einander 
geführt, dee Vater des jungen Mannes hatle ihm 
verloren und dadurch den größten, Theil feines Ver— 
mögens eingebüßt. Glühender Haß eines egners 
und der Familie deſſelben war, wie das ja fo oft 
geſchieht, Die Folge, und ſchon viele Jahre hatte 
er allen Umgang mit derſelben vermieden und dm 
Seinigen umterfagt. we m 


Wortehuns ar): 





Liebe, Verbrechen, und Rene nn 
Novelletie von ‚moi ‚Lazarus, 
Schlimmer Tpaten Shut Kiegt oft versfgen trat 
Lang und tief in Menſchenbruft verftedt, are 
Schlummert feh, doch einmal kommt ein rorgen, 
Bo fie felbh zur Dual fih auferwedt, ’ s 
Nimmer fih verzehrt und, fleis aufs Ben: u 
Zolternd, Beiden wan zur bimren Reue. 
5 imma 
Einige Stunden von Köln, zur früheren: Gyai⸗ 
ichaft Jülich. gehörend, Tiegt dad Dorf Könighofen. 
Unter ‚den, vielen Tauſenden von, Dörfern in Dentiche 
(and wird man kein ‚anderes Dorf, . das 
rag der, Lage, der romantilchen G — 
einer Hauſer dieſem glejcht. Being Hauſer, Die 


— 


1* 


- 


kaum: die. Zahl 150 überſchreilen, nehmen eine Aus: 
dehnung von. faſt einer halben Stunde ein, zieben 
jich. aus dem Schooß' eines Thales nach zwei Ric) 
tungen bin wie Guirlanden bis zu den Gipfeln einiger 
Hügel moleriſch hinan und dann wieder in ſchönen 
Windungen in andere Thäler hinab. Die Gehöfte, 
von ‚Gärten und Feldern ringsum eingeichloflen, 
erinnern lebhaft am längſt vergangene Jahrhunderte, 
an jene Zeiten, wo man noch keine Dörfer mit ena 
aneinander: geichloffenen Häufern, fondern nur für 
ſich abgeſonderte Höfe kannte. 

Welch herrliches Bild bietet dDiefes Dorf im Früh— 
ling und Sommer dar; wie veizend liegt es mit 
den weiß wngeltrichenen, von einem Walde blühen: 
der Dbftbäume , von grünenden Wiejen und Feldern 
umgebenen Gebäuden da; ein idylliſches Landſchafts⸗ 
gemälde, das em für die Schönheiten der tur 
empfingliches: Herz bezanbert umd entzückt. 

Doch zu der Zeit, wo fich unſere Gefchichte zu: 
trug, es war im Jahr 1807, damals, als das 
herzliche -linfe Rheimifer noch unter framzöfticher Herr: 
ſchaft war, halte die Landſchaft noch Fein jo herr: 
liches Anſehen. 

63 war November, und der minterlihe, kalt: 
anmwehende Wind hatte die Bäume bereits des lieb: 
lichen Blätterfchmudes beraubt. Wie eritarrte Leich— 
name blicery die kahlen, nadien Baumſtämme durch 
die jchneebededte Landſchaft, wie Magend ſtreckten jie 
die ausgetrochneteu Aeſte, ihre Arme, zu dem Himmel, 
auf, a bein der Wind die düſtern Schneewolfen 
im wilden Chaos durdjeinander jante, 

Mitternacht nahte dann; die tieffte Stille herrſchte 
in ‘ber Hauſern, ſogar in jenen, wo die Spinnſtuben 
wären ind aus denen noch vor einigen Stunden 
lachende Burfchen: und Mävchenftimmien erſchallten. 
Längſt hatten die Bürſchen ihre Mädchen traulich 
flüfternd nad Haufe begleitet. Außer einem vor 
Froſt heulenden Hofhund, dem Inarrenden Wetter: 
hahn auf: den Dachem wor ſonſt kein Laut zu ver: 
— ART 

Au dem Wehnhaus eines abgelrde⸗en Gehöftes 
8* er, Mann ‚auf einer Leiter. Leiſe klopft er 
an die Fenſterſcheiben, horcht geſpannt, ob es ſich 
in der Stube regt. Alles ſchwieg, nur der Wind 
wühlte geräuſchvoll und klappernd an den mit Ziegel: 
ſteinen bededien Dächern. 

Der Manmn auf der Leiter, deſſen Geſicht in der 
Dunlelheit der Nacht, nicht zu erkengen iſt, klopft | in 
ſtärker, immer ftärfer, und iolägt, ald man ihn 
nicht hören will, eine Scheibe ein, daß deren Stücke 
laut klirrend in die Stube hinein fallen. 

-Da wird von- innen haftig das Fenſter aufgerifien, 
eine Frauengeftalt erſchelut/ nund / chte jugendlich Mint: 


gende Stinime fragt Heilig‘ in mißmuthigem Tom‘ 
„Fritz, mas foll das heißen! Habe ih Dir nicht 
itreng verboten, noch einmal bierber zu fontmen. 
Ich verbitte es mir, mich in diefer fürchterlichen 
Kälte in meiner Ruhe zu ftören !“ 

„Marie!“ fprach der Mann bittend, „wohl ift 
es kalt, daß es Steine frieren könnte, daß die Thränen, 
die ich vernieße, beim Niederfallen zu Eis’ frieren, 
aber ich fühle die Kälte micht. — Mich trieb's bierher, 
trotz Deinem Berbote; ih konnte nicht anders! Ich 
taun nicht von Dir laffen! Marie!“ flehte er, „gibft 
Du mir gar feine Hoffuung? Wirft Du mich nie 
mal gern haben können?“ 

„Niemals! Defhalb ſchlage Dir diefe Liebe aus 
dem Sim. Warum haft Die gerade an mir den 
Narren gefrefien ? Sud Dir einen andern Schatz, 
Du kannſt ja deren genug haben. Mich Taf in 
Frieden, ich kann Didy nicht leiden !" 

„Marie!“ erwiederte Fritz, „id weiß nicht, 
warum es mich gerade zu Dir drängt; aber das 
weiß ich, wenn ich Dich nicht bekomme, muß ai 
fterben !* 

„Larifari, man ftirbt micht fo leicht! Noch —* 
ſchlag' Dir die Sache aus dem Kopfe; quäle mich 
wicht weiter mehr, es hilft Die nichts!“ 

„Marie, ich bitte, ich beſchwöre Dich,‘ ſtoße 
mich nicht fo kalt von Dir!“ ſprach Fritz in 'ängft: 
lihem Ton. M 

„Ic kann Dich nicht leiden; geh!“⸗— Ro mich 
— ſtöre mich nicht mehr Nachts, fonſt —“ 


nft ?* 

—* ih Dich durch unſere Knechte daran 
Gindern lafien müſſen.“ 

„Mädchen !" ſprach Fritz finfter und trank 
„nimm Dich in Acht, Du Tönnteft ea bereueit, 
bitter bereuen.“ 

„Du drobft? Ich fürchte Dich, nicht!“ Damit 
ichlug fie heftig das Fenſter au ımd verſchwand. 

Mit wilden, flammenden Augen blieb Fritz noch 
einige Minuten auf der'Leiter ftehen, die Blicke ſtarr 
auf das Fenſter richtend; dann frrang er Birch, eilte 
über dad Feld und ballie aus ‚we eBeme dem Harfe 
drobend die dauſte. 

ji * 
2. tt.) * 
Einige Tage ‚waren ſeit jener nächtlichen Scene 
verfloſſen. Wiederum war es Nacht / aber dennech 

im dem Dorfe faſt Tageshelle, Dort oben von dem 
He, wo Marie: wohnle, ſchlug "eine furchtbare 
Flammen ſänle aus Haus und Nebengebänden 'auf. 
Gellend zu Hilfe rufend, erſchallte das Feuerglöck 
chen von dem Kirchthurme. Von allen Seiten eilten 
die Menſchen entſeht wahrer Häufern zur Hilfe 


— 


herbei, brüllend jagle das Vieh, das ſich aus den 
brennenden Ställen losgeriſſen, herrenlos durch das 
Dorf. Es war ein ſchrecklicher Anblick. 

Man konnte des Feuers nicht Herr werden, ſchon 
hatte es zu weit um ſich gegriffen. Von dem herr: 
lichen, ſchönen Gehöfte war nichts mehr zu ſehen 
als ein öder, zertretener Plab voll rauchender Trüm: 
merhaufen und Schutt. 

Wodurch die Feuersbrunſt entjtanden, konnte Nie: 
mand fagen. ine Unterfuchungstommiffien langte 
vom benachbarten Städichen auf dem Brandplatze 
an, um Nachforfchungen wegen Entitehung des Feuers 
anzuftellen. 

Die ganze Familie Marie'3 wurde in Verhör ge: 
nommen, ob man auf Niemand Verdacht hätte, der 
aus Haß oder Rachſucht den Hof angezündet. Man 
konnte fich keines einzigen Menfchen erinnern, der 
Urſache gehabt Hätte, ſich zu rächen. Peter Wallner, 
der Vater Mariend, war ein berzendguter Man, 
der Niemand beleidigen fonnte. Gegen feine Nach: 
barn gefällig, den Armen eine Stüße, den Rath: 
Iofen ein Ratbgeber, den Untergebenen ein "wohl: 
wollender Dienftherr, er war allgemein gern gefehen 
und beliebt. . 

Auch an Marie wurde die Frage geftellt, ob fie 
auf Jemanden Verdacht habe. Stumm und in ſich 
gekehrt ftand fie da, ohne die Frage zu hören. Wirre 
Bilder zogen an ihrem inneren Auge vorüber, jchred: 
liche Ahnungen waren in ihr aufgetaucht. Wie, wenn 
Fri ? — Seine Drehung? — Aber nein! jo fonnte 
er ſich nicht rächen! Solch ein böfer Menſch 
war er nicht! Und dennoch, fein wüthende Blick! 
Sa, er muß dad Verbrechen begangen haben. — 
Sollte fie ihre Vermuthung dem Kommiſſär mit: 
teilen. Wenn fie ſich irrte umd einen Unjchuldigen 
ins Verderben brächte? 

Der Kommiffär wiederholte feine Frage und un: 
willfürlich entfuhren ihr die Worte: „Ja, Fritz muß 
es gethan haben!” — Bon neuen Befürdytungen, 
daß fie Unrecht kaben könne, geängitigt, mollte fie 
ihre Worte zurüdnehmen, aber fie mußte dem Drän: 
gen, den Droßungen des Richters nachgeben und 
ängftlic umd verwirrt erzählte fie den Vorfall, 

Fritz wurde gefänglidy eingezogen und vor Ge: 
richt geftellt. Entrüftet wies er die Anfchuldigung 

ck. — Er bewies, daß er den Abend vor dem 
ande zu Haufe geblieben jey. Niemand hatte 
etwas Verdächtiged an ihm bemerkt; er ſelbſt hatte 
mit Lebensgefahr beim Löſchen des Feuers geholfen. 

Der einzige Grund zum Berdachte war und blieb 
die Drohung, die er gegen Marie ausgeftoßen, die 





er auch eingeftand, fie aber nur zur Einſchüchterung 
Mariend ausgeſprochen zu haben vorgab. Nichts— 
deitoweniger bielt man ihn im Unterfuchungshaft, weil 
man auf feinen Andern Berdacht hatte. 

Fritz Kellner war ein junger, fchöner Burſche 
von 24 Jahren, als luſtig und lebensfroh bei feinen 
Kameraden beliebt, von den Mädchen gern gefehen. 
Seine Eltern waren geftorben und hatten ihm ein 
recht nettes Gut binterlaffen. 

Manches Mädchen hatte auf ihn wegen der guten 
Parthie ein Auge geworfen, ihm Winke gegeben. 
Er aber ſah dies nicht, oder wollte es nicht fehen, 
weil er nur Eine ſah und liebte, Wallner’3 Marie. 

Sie aber wollte nicht? von ihm wiſſen, konnte 
ihn nicht leiden umd feit jener Zeit war die Fröh— 
lichkeit von ihm gewichen, ſchlich er traurig und trüb: 
felig, Gefellichaft meidend, einfam umber. 

Friend Gefangennehmung machte im Dorfe ums 
geheures Auffehen, aber Niemand glaubte, daß er 
ſchuldig fen, umd mit Abfchen wendete man ſich von 
Marie, die deffen Verhaftung herbeigeführt hatte. 


(Bortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges, 


Der große Komet des Jahres 1856 wird gegen 
Ende Auguft d3. Irs. fichtbar ſeyn. Es ift einer 
der glänzendften Haarfterne, von denen man weiß; 
bei jeinem Teßten Erfcheinen erdehnte fich fein Schweif 
über 100 Grade, fo daß, wenn fein Kern im 
Zenith ſtand, das Ende des Schweifes fih noch 
außer dem Gefichtöfreis befand, 


Ein Moskauer Unterhaltungsblatt erzählt, daß nad) 
Ausſage eines Pokroffer Bezirts-Arztes ein Bauern⸗ 
mädchen, Martha Kirilova, am 29. Febr. ds. Irs. 
in einem Walde eingeſchneit und eingeſchlafen, am 
1. April von Hunden aufgeſpürt, noch lebend ge 
funden und wieder zu Menſchen gebracht worden fen. (?) 





Auflöfung des Räthſels in Ma 74: 
Das Paradies. 
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So — Zunt 





Mathilde. 


(Zortfeßung.) 


„Bernhard — fo nenne ich dem jumgen Mann 
— hatte feine Hoffnung , den Vater zur Einmilligung 
in eine Verbindung mit feiner Geliebten zu bewegen, 
dennoch wagte er ed, darum zu bitten, nachdem er 
fi) ſchon zwei Jahre Tang mit Eliſabeth heimlich 
verlobt. hatte. :Der Vater verweigerte aber nicht 
nur feine Einwilligung, er legte auch einen fürchter: 
lichen Fluch darauf; ‚Zugleich verlangte derjelbe, 
der Sohn folle und müſſe ſich nach feinem Willen 
vermäblen, umd bezeichnete ihm bie Jungfrau, bei 
deren Eltern er bereilö für ihn geworben babe. 

„Dieſe Nachricht war. für Eliſabeth um jo fchred: 
licher, ala im dieſer Zeit ihre Schweiter Augufte ſich 
verbeirathet hatte, und dadurch allerdings ihre Lage 
verichlinimert wurde, denn während Augufte ihrem 
Gatten folgend in eine entfernte Gegend zog, blieb 
jene bei einer alten Tante zurück, bei der fie, in 
völliger Abhängigkeit Tebend, ſeltſamen, oft uner: 
träglichen Launen preiögegeben war. Ich will Sie 
nidyt mit einen Roman umd feinen Einzelnheiten 
langweilen, - was .ich bisher erzählte, mußten. Sie 
willen, um fpätere ‚Eveigniffe verftehen und richtig 
beurtbeilen zu können; ich eile nun zum Schluß. 

„Der heimlichen Verlobung folgte etwa nad) einem 
Sabre eine: heimliche Vermãhlung — und als aber: 
mal? ein Jahr worüber gegangen war, fühlte Elifa- 
beih. ein Ereigniß herannahen, welches die Gattin 
mit hoher Freude au erfüllen pflegt, für fie aber 
eine Duelle unendlicher Angſt und Sorgen jeyn 
mußte. Sie erhielt mit Mübe von der Tante die 
Erlaubniß, die geliebte Schweiter befuchen zu dürfen ; 
in das verſchwiegene, treue Herz dieſer Freundin 
legte fle ihren Kummer nieder: und heifchte Troft 
und Hilfe. 


„Der Gatte der Schweiter war Offizier und mit 
feinem Regiment in ferne Länder gezogen, wo damals 
ein heftiger Krieg entbrannt war. Die beiden 
Schweſtern wagten e3 nicht, Jemanden zum Mit: 
wiſſer des Geheimniſſes zu machen; ſie entwarfen 
verſchiedene Pläne und beſchloſſen endlich, Eliſabeth 
ſolle bei der Schweſter niederfommen, mo Alles 
mit der größten Vorficht und Heimlichfeit veranftaltet 
werden. folle, wozu der damalige Aufenthalt Aus 
guſtens in einem abgelegenen Waldſchloß befonders 
förderlich erſchien. Es geſchah Alles, wie es verab: 
vedet war.“ 

„Iſt es möglich!“ rief der Freiherr, „die Per: 
fonen jind mir allerdings bekannt, — erzählen Sie 
mir aber auch fein Märchen?“ 

„Theil Habe ich die beweiſenden Urkunden ber 
veit3 bei mir,“ erwiederte der Juſtizrath, „die übrigen 
kann ich wegen Kürze der Zeit erſt fpäter beibrin- 
gen. Hier üt z. B. der Trauſchein des Freiherrn 
Bernhard v. Dienftorff und deffen Gattin Eliſabeth 
v. Armsheim. Herr v. Dienftorff halte deu Geift: 
lichen, welcher feine Ehe eingefennet, auf Schloß 
Eulenbach gebracht und durd) denjelben feine Tochter 
taufen laſſen. Hier. ift der beglaubigte Taufichein. 
Dieſes Kind wurde unter dem Namen Elife v. Kaus— 
berg enterbt und unter dem Namen Armaheim auf 
dem Gute Walterbach erzogen; es wurde die Gattin 
Ihres Bruders Theobald und ift die Mutter: des 
Fräulein Mathilde v. zo. Durch diefe wohr: 
heitsgetreue Darftellung des Sachverhältniffes fällt 
allerdings die Vermuthung eines Verbrechens weg, 
welches die Geburt dieſes Kindes ſeither verdunkelte, 
e3 beraubt jedoch ‚daffelbe zugleich feines Vermögens, 
denn — Sie werden das nicht beftreiten wollen — 
Ihre Mündel befigt das ihrer Mutter als angeb: 
lichen. Tochter. des Grafen Franz Ferdinand v. Kauss 
berg won. den Agnaten zugeſprochene Vermögen aud) 
in dieſer Beziehung mit Unrecht und iſt * zur 
Herausgabe verpflichtet,“ 


„Noch bin ich allaufehr von dieſen Nachrichten 
ergriffen,“ antwortete jetzt der Freiherr, „als daß 
ih fo ſchnell zu einem Entſchluß konimen könnte, 
Ich muß allerdings im Namen und Intereſſe meiner 
Mündel die klarſten und beſtimmteſten Beweiſe ver: 
langen, ehe ich mich entſchließen kann, auch nur den 
geringſten Theil des Vermögens herauszugeben.“ 

„Id fotinte mir das denken,“ ſagte der Juſtiz⸗ 
roll, Uebrigens verſteht es ſich von ſelbſt, daß 
Sie dieſes Alles nicht auf Treue und Glauben an— 
nehmen ſollen; die Beweiſe melde Sie irgendwie 
verlängert Können, follen Ihnen dei Gericht votge— 
legt werden, und dad wird um fo weniger Anſtand 
haben, als mir diefe Beweife in größter Boll: 
ftändigkeit erbringen fünnen. Sie dürfen mir das 
ber auch nicht werargen, wenn ich, dem Intereſſe 
meine? Herrn Mandanten entiprehend, alsbald 
gerichtlichen Beihlag des Vermögens Ihrer Mündel 


Wie ſoll ich das verftchen? Sie fprechen in 
Rüthfeln !* fagte der Freiherr jenen mit Erſtaunen 
und fragenden Bliden anſehend. 

un dem unlern Pavillon to Schloßgartens 
werden Sie die Auflöſung erhalten; ich erſuche Sie, 
mich dahin zu begleiten!“ mar die ebenfalls räth- 
ſelhafte Antwort und Fopfjhüttelud folgte der, Frei⸗ 

Zar ki, Ei 
* 














herr dem voranſchreitenden Gaſte 
(Forlſehung folgt.) 





— — — 


Liebe, Verbrechen und Reue, 


“ (Koxtfegung.) 
3. 
Ein halbes Jahr ſaß Fri bereit? in Haft. Trotz 


beantrage.” 


„Cs dürfte Ahnen doch ſchwer fallen, mit einem 
folden Antrag durchzudringen,“ entgegnete der Frei⸗ 
herr, „da Sie unmöglich diejenigen Vermögensſtücke 


beraudzufinden und zu bezeichnen im Stande find, 


welche von dem Vermögen des rufen Kausberg 


no vorhanden find? —“ 

„Sie ſcherzen wohl,“ ermiederte der Juſtizrath. 
„Eines Theils ift ja das Inventarium nod) da, 
und dann beanſpruche ich jedenfalls das ganze vor: 
bandene Vermögen, welches in feinem alle Hin: 
reichen dürfte, jenes urfprüngliche Vermögensdrittheil 
fammt den angelaufenen Zinferi zu deden, denn es 
unterliegt doch keinem Zweifel, daß die Zinfen dieſes 
fo widerrechtlich entzogenen Beſitzthums erſetzt werden 
müſſen.“ 

— Sie Ihre Schuldigkeit, Herr Juſtizrath,“ 
ſagte der Freiherr. „Meine Pflicht erheiſcht, kein 
Mittel umverfucht zu laſſen, ſolche exorbitante An— 
ſprüche zu befämpfen. Jedenfalls werden Sie fein 
leichtes Spiel haben, wohl aber einen langjährigen, 
koſtſpieligen Prozeß, deflen Ausgang, wenn Sie 
ihn erleben follten, wenigſtens zweifelhaft ſeyn dürfte, 
ihrem Mandanten erringen.“ 

„Wenn es nicht gelingen follte, einen aufßerge: 
richtlichen Vergleich abzufchließen,“ entgegnete der 
Juſtizrath, „wozu ich mid; ja bereit# geneigt er: 
Härt habe.“ 

„Und welche Bedingungen würden Sie vorſchlagen?“ 
fragte der Freiherr. 

„Hiesu bediente ſich der Kerr Graf eines be: 
fonderen Abgefandten,“ antwortete der Juſtizrath, 
„welcher, wie ich hoffe, in diefen Augenblick wenig: 
fteng ber die Hauptpunkte mit dem Fräulein ſich 
vereinigt haben wird.“ 






vieler Verhöre konnte man ihm fein Geftändniß ent» 

loden. Das Gehöfte Wallners ftand neu und präch— 

N als früher bereit? aufgebaut wieder am alten 
led. 

Fritz ſaß grübelnd und finnend in feiner finfteren 
Zelle. Stundenlang faß er da vor fich hinſtarrend 
und feiner Bruft eutrangen ſich ſchwere Seufzer, 
mandhntal weinte er bitterlich umd der Name Marie 
entrang fich wehklagend feinen Lippen. Doch wie 
umgewandelt war er, wenn der Gefängnißwärter, 
ein alter abgedanfter Soldat, in feine Zelle trat. 
Dann erfünftelte er eine Heiterkeit, fprudelte fein 
Geift von witzigen Einfällen über. Melon, ſo hieß 
der Gefängnißtsärter, dem nie die gute Laune fehlte, 
gewann den Fritz wegen deffen Luftigkeit lieb. Stun: 
denlang faß er bei ihm, erzählte ihm luſtige Ger 
ſchichtchen aus feiner Jugend, aus feiner Heimatb, 
der Provence, und aus feinem Soldatenleben, und 
fuchte ihm ſo feine Gefangenfchaft jo leicht ala möge 
lich zu machen. Auf feine Verwendung beſchäftigte 
man Fris, der feine unfchöne Hamdfchrift hatte, mit 
Altenabſchriften; Fritz durfte einige Stunden des 
Tages unter Aufficht fpazieren geben, durfte Geld 
haben und ſich Bequemlichkeiten dadurch verſchaffen. 
Daß Melon davon profitirte, verfteht ſich von ſelbſt. 
Die Gefellfhaft durfte ja nicht trocken ſitzen bleiben, 
etwas Naffes mußte die won Sprechen trodenen Gau: 
men neu beleben und anfrifchen, den Geift der Wit: 
linge feurig anfachen. Daß Alles aus Frigens Tafche 
beftritten wurde, war ſtillſchweigend abgemachte Suche. 
Ein alter Konftabler ward, um Mannigfaltigkeit iin 
die Sache zu bringen, auch in den traulichen Kreis 
gezogen und oft ſaß das luſtige Trio um den Wein: 
trug in Fritzens Zelle verfanmtelt bis weit über 
Mitternacht hinaus, ' 


—— 































Se ſaßen die Drei eines Abends wiederum’ ge: 
müthlich zufammen. Fritz hatte "heute beſonders 
gute Einfälle, die Quelle feiner Wie wollte heute‘ 
gar nicht verfiegen. Melon und der Konftabler 
famen gar nicht aus dem Lachen heraus. ine ziem: 
liche Anzahl Krüge ftanden, ihres perlenden In: 
halls beraubt, bereit? unter bem Tifche, aber immer 
neue wanderten aus einem wohlgefüllten Korbe zum 


Noch war. der Tag nicht angebrochen, als Fritz, 
erbitt, außer Athem und fürchterlich aufgeregt, plößs 
lich in feiner Zelle wieder erfchien, Melon ,_ der 
mit feinem Leidensgefährten immer noch unbeweg- 
lich dalag, den Schlüffel zuftecfte und fih auf fein 
hartes Bett warf. 

Schon fandte die Sonne ihre heißen Strahlen 
durch die eng vergitterten Fenſter der Zelle, als 
Melon und der Konſtabler von ihrem Rauſche auf 
‚Jwachten. Ihre Glieder, die vom harten Lager 

wie zerichlagen waren, betaftend, beihämt, daß fie 
in Purpurröthe. Auch der Konftabler ſchnitt vor ſſo ſchwach geweſen im Trinken, fehlichen fie auf den 
Entzüden Grimaffen und Fritz, obfhon er be⸗Fußſpitzen leife davon, um den fälafenden Fritz 
trunten ſchien, feuerte die Beiden zum Trinken un: 


nicht aufzuwecken. 
aufhörlich an. Die Alten, die fi über feine Ge-, 


a I Einige Stunden ſpäter erfchien Melon mit einem 
berden eine Betrunkenen luſtig machten, Tachten ihn Beamten im Fritzens Zelle, um dieſem feine frei: 
aus und ſangen aus voller Kehle: 


la anzufündigen. Der — * auf Fritz wegen 
= WBrandſtiftung war durch einen Brand, der in letter 
— — i Racht in demfelden Haufe ausgebrochen und beffen 
Burſche, du kannſt nichts vertragen; Entftehung ‚po unerflärlid) .. die erfte Mal, be 
Dog wir Alten ſprechen Hohn feitigt. eig nahm ſeine Freifprehung anfheinend 
Brieäbrfähten jenem Beinde, freudig auf, aber ein genauer Beobachter bätle etwas 
Der im Bein vertäth'rifh legt, Seltſames, Gezwungenes in feinem Benehmen finden 
Und ein Baus bitter weite, ‚Jönnen. Dem alten Melon that ‚die Trennung von 
Weil, wie einftene ipm befiegt ! ‚einem jungen {Freunde herzlich Leid, „fat märe es 
* Imein Wunſch,“ ſagte er, „daß Sie immer hätten 
„Junges Blut, du bift geſchlagen, hier bleiben ſollen.“ Fritz dankte ihm lächelnd für 
Laß das Trinken uns allein; diejert zarten Wunſch und fchied mit dem Berfprechen, 
Komm, laß did zu Bette tragen, 
Denn befiegt hal bi der Bein.“ 


Jihn bald einmal zu beſuchen. 
‚ (Bortfegung folgt.) 
Lied folgte auf Lied, aber,die Stimmen der Sänger 
wurden ſchwächer, ihre Zungen ſchwerer, und am‘ 
Ende ftießen fie nur noch unzufammenhängende Worte 
lallend heraus. Des Konftablerd Augen ſchloſſen 
fi nad und nad, fein Kopf fiel bald auf der. 
einen, bald auf der andern Seite auf feine Schulter, 
der neigte ſich allmälig zur Erde, und 
auf einmal lag durch einen Rud der ganze Konftabler 
feiner Länge nad; auf dem Boden. Melon konnte: 
feines Freundes Fall nicht gleichgiltig anjehen , denn; 
unmilltürlih Tag er neben ihn, um gleiches Schick⸗ 
fal mit ihm zu. tragen, Wie leblos lagen die beiden 
Prahler am Boden, Bachüs Hatte ſich wahrſchein⸗Jſie heirathen; wenn fie Luft hätte, möge fie nad 
lih an ihnen. rächen wollen. IFlensburg kommen. Das Mädchen geht darauf ein 
Fritz, der ſich ſeither ſchlafend geftellt, erhob jetzt Fund erfcheint. Ein Königsbrief wird gelöft, die Ber: 
vorfichtig den Kopf, und ein Lächeln des Triumphes/fmögensumftände mit der erften Frau werden in Ord⸗ 
durchzudte ſein Antlig,. als er die Unzurechnungs⸗ nung gebracht, der Tag der Hochzeit wird feſtgeſetzt. 
fähigkeit des Alten ſah. Seine Liſt war ihm ge-/fAn dem Tage erfcheint der Paſtor nebft Zeugen und 
lungen. Er nahm Melon den Schlüffel ab, öffnete JGeſellſchaft. Nachdem die Traurede gehalten, jtellt 
die Thür, fchloß fie von außen wieder zu und ent⸗ der Paſtor die übliche Frage an den Bräutigam, 
fernte ſich dann eiligen Schritte. ob er feiner angetrauten Ehefrau treu feyn wolle ꝛc. 
War er entflohen ? Der Wittwer antwortet Taut und vernehmlich: „Nein!“ 





Mannigfaltiges. 


Eine kurioſe Geſchichte, die viel von ſich reden 
macht, wird den „J. N.“ aus Flensburg vom 26. 
Mai berichtet: Ein hieſiger Schuhmacher, Wittwer 
und Vater mehrerer Kinder, ſchreibt an ein Mädchen 
in Tondern, das früher bei ihm die Haushallung 
geführt und jetzt in Tondern kondizionirt, er wolle 














— ift auch, zu Feiner. andern Antwort zu bewegen. 
Die Braut zerreißt den Brauttranz, befömmt Krämpfe; 
ein anderes Frauenzimmer aus der Gefellichaft fällt 
in Ohnmacht und zerſchlägt fich den Kopf am Ofen ; der 
Paſtor, die Zeugen jtehen ſprachles mit verblüfften 
Geſichtern. Nachher foll es fich herausgeſtellt haben, 
daß der Schufter diefe Geſchichte mit Vorbedacht aus: 
geführt, um fi) an dem Mädchen zu rächen, das 
ihn früher nicht befonders gut behandelt haben foll. 
Die Braut hat einen. Advokaten angenommen. 


Eine Art Cerberus, nämlich ein Kalb mit zwei 
Köpfen, zwei Hälfen und vier DVorderfüßen ift aus 
Vorpommern an das anatomifhe Mufeum in Berlin 
abgeliefert worden. 


Diefer Tage find in Paris zwei junge Perſer 
zu Doktoren der Medizin promovirt worden. 








Aus Wien werden zwei Krinolinenmalheure ge: 
meldet, Das eine, dag noch gut ausfiel, ereignete‘ 
fi bei der Frohnleihnamd-Prozeffion auf dem Lob⸗ 
kowitzplatze. Eine Dame, mit einer Riefenkrinoline 
angelhan, kam dafelbft in die Nähe eines zur Auf-ı 
rehthaltung der Ordnung poſtirten Kavalleriſten zu 
jtehen , deſſen Pferd, von einer Fliege geftochen, mit. 
einem der Hinterfüße nad) rückwärts ausfchlug und‘ 
fih Hierbei mit dem Hufe in die Rrinolinreife ver: 
widelte. Nur der Befonnenbeit des Reiters, forie 
dem mulbigen Benehmen mehrerer Umftehenden, 
welche Das immer unruhiger werdende Pferd von, 
unverboffter Annerion befreiten, ift es zu danfen, 
daß die Dame mit bloßem Schreden und flattern:: 
den Gewändern davonkam. XTrauriger war. der Aus-' 
gang des zweiten alles, der fich in Mariahilf er⸗ 
eignete. Die Tochter. eines dortigen ſehr geachteten 
Fleiſchhauers war eben im Begriff, in ihren Wagen 


* Berftummen, 
Bon einem Borberpfälzer. 


Wie duflen die Glöcklein im Grünen, 
Bie fingt ed im wiegenden Strauch! 
Melodiſch fächelt die Blüthen 

Des Morgins belebender Hau. 


Sie duften und fingen und fächeln 
Gedanken in's Herz mir hinein: 

Es blüht d'rin und glüpt und buftet- 
Bie Früplingsfonnenfgein ; 


Es firömt mir von Ahnung über, 
Bon heiligem Schauer bie Bruft: 
Dog ach! ich kann fie nur fühlen, 
Nur ahnen die engende Luft 


— — — 
zu ſteigen, als ihre Krinoline von dem Rade eines . 
vorüberfahrenden Geſellſchaftswagens erfaßt murde, 
Die Unglüdlihe, deren Fuß eingeswängt murde, ECharade, 
erlitt dadurch einen bedenflichen Beinbruh und noch Dreiſilbig) 


andere, nicht unbedeutende Verletzungen. Man zweifelt 
an ihrem Auflommen. 


Es hebet Leicht mein Exfies fih am Rande, „ 
Gewiffe Flächen fhügend zu begrenzen, : 


An mancher Wolfe fiept man's farbig glänzen, ü 
Hoch wird's geehrt, doc felten am Gewande. 


Am vermwichenen Donnerdtag wurde im Rathhaufe 
au. Brüffel "eine Ehefcheidung nady allen Formalitäten‘ 
des Geſetzes volljogen. Nach- Vollzug des Altes 
begab ſich das gefchiedene Paar umd die vier Zeugen 
nach einem Hotel, wo fie die Eheſcheidung eben fo 
ſplendid feierten, wie die Hochzeit. 


Ein Beimort zeigt ih in ven legten Beiden 
Für Den, dem heiße Glut den Sinn entrüdet, 
Für den, ven feltner Hochgenuß entzüdet, 

JAuch, dem fein Loos die frommen Alten neiden. 
An der Nähe von Nantes lebt als Feldhüter der 

Gemeinde Guerande ein alter Soldat Namens Mail:! 

lard, der erſt 67 Jahre alt, ober aus drei Ehen Vater 

von 32 Rindern, 25 Söhnen und 7 Töchtern ift.‘ 

Diefer Patriarch ift fogar der Schwager eines feiner 

Söhne geworden, da feine dritte Frau die Schweiter 

feiner Schwiegertochter iſt. 


Nicht Leicht wird Über Tadel fih beflagen, 
Ber Eile liebt im Wollen und Bollbringen; 
Drum wird fih ſchwerlich Der ein Lob erringen, 

Bon welhem man das Ganze pflegt zu fagen: 








— — — — — —— 


Redaktion, Drud und Verlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden. 


Bfälzifche Blätter 


Gerichte Poeſie und Unterhaltung, 





Mathilde, 


——— 


(Hortfegung.) 


10, 


Frau v. Seeburg hatte den Brief Mathildens 
erhalten umd war augenblidlih nad der Waldhütte 
der alten Martha geeilt, welche ihr das unbegreif- 
liche Verſchwinden der fremden und die weitere Nach— 
ridyt mittheilte, die Leute des benachbarlen Dorfes 

hätten ihr erzählt, es ſey am Morgen des Ber: 
ſchwindens ein Wagen nad) der Hütte zu gefahren, 
in welcher ein alter Herr gejeffen babe. Sie be: 
fragte die Alte mit der größten Umftändlichkeit nad) 
allen Einzelnheiten des Vorfalles, welche das Mäd— 
hen ihr zugeführt babe, jowie des Aufenthaltes 
bei ihr, aber noch mehr ſchien jie die Jugendgeſchichte 
derſelben, insbeſondere während fie ſich in dem Wald⸗ 
ſchlofſe Eulenbach iu -Dienften der Gräfin Augufte 
v. Kausberg befand, zu intereffiren. Dunkle Er 
innerungen aus ihrer früher en Jugend — alte familien: 
gefchichten tauchten in ihrem Gedächtniß wieder auf 
— die Nanten, welche die .alte Martha ihr fagte, 
waren ihr nur allzubefannt, Ihre Mutter, die Gräfin 
Eliſabeth v. Armaheim, war zweimal verbeicathet; 
ihre‘ erfte Ehe war ſehr unglüdlich und von kurzer 
Dauer, ihr Gotte, Bernhard v. Dienftorff, in einem 
Duell erichoffen worden ; eine Tochter, die einzige 
Feucht diefer Ehe, war. als Meines Kind geftorben, 
während die jchredtliche Kataftrophe die Mutter auf 
das Krankenlager geworfen Batte, auf welchem fie 
Monate lang am Rande des Grabes ſchwebte. Mehrere 
Jahre ſpäter war ſie die zweite Ehe eingegangen; 
fie mußte die Beburt einer Tochter mit dem Leben 
bezahlen und diefe Tochter war fie, die Frau v. Seeburg. 
Je mehr fie über alles nachdachte, je weiter fie nach— 
forſchte, deſto mehr ſchwand das Dunkel de3 Ger 
heimmiffes, dag über diefen Begebenheiten einer früheren 


000 Diem tag, 26 6. Juni 


1860. 





Zeit ſchwebte, und immer heller traten gegenjeitige 
Beziehungen der Yamilien Kausberg, Rothenfels, 
Werdenberg, Dienjtorff und Seeburg hervor. Das 
Archiv der Familien Kausberg und Armsheim mußte 
den noch fehlenden Aufſchluß geben. 

Frau v. Seeburg zweifelte nicht, Mathilde werde 
von ihrem Oheim abgeholt worden ſeyn und. fich 
wieder bei diefem aufhalten: fie reiite zurück und 
forderte den Grafen Marimilian zu einem fehleunigen 
Beſuche auf. Sie theilte diefem alles mit, was 
ihr aus früheren Zeiten bekannt war und was fie 
in den lebten Tagen erfahren hatte, wind. mährend 
er im den Familienarchiven eifrig nachforfchte, fuchte: 
fie einen noch am Leben befindlichen Fremd Dien- 
ſtorff's auf, um von diefem die Bejtätigung ihrer 
Vermuthung zu "hören. 

Als nun fie und Graf Marimilian die Ergeb- 
niffe ihrer Bemühungen ſich gegenfeitig außtaufchten, 
war ihnen das ganze Verhältniß in überrafchender 
Weiſe Mar geworden. 

Insbeſondere zweifelte fie nicht, daß Freiherr v. 
Rothenfels nur um deßwillen in ſo zudringlicher 
Weiſe ſeine Mündel zu einer Verbindung mit ſeinem 
Sohne dränge, weil dieſelbe eine reiche, ja ſogar 
ſehr reiche Erbin war. Verſchwand die Ausſicht auf 
diefed glänzende Heirathsgut, jo war der auferor: 
dentliche Reiz diefer Barthie verfchwunden und damit 
zu erwarten, daß der Freiherr von freien Stüden 

darauf verzichten werde. Dann ftanden dem Glücke 
Marimiliand wohl keine Hinderniffe mehr im Wege. 
Es war jedoch auch möglich, daß der Freiherr als’ 
langjähriger Verwalter de3 Vermögens feiner Mündel 
She vor einer Rechnungsablage hatte. umd aus 
diefem Grunde eine Berbindung Mathildens mit 
feinem Sohne jo lebhaft wünſchte; das. machte aber 
dem Grafen feine Sorgen, er war mit feiner Ger 
lebten zufrieden, und da er felbit jehr reich war, 
entfchloffen, im äußerſten Falle auf deren ganzes 
Dermögen zu verzichten. Er beauftragte jofort feinen 


Sachwalter, den Juſtizrath Burgdorf, das Ver: 


mögen Mathildend zu veflamiven , indem: man ver: 


muthete, daß feine Zeit zu verlieren fey. Zugleich 
wollte Frau v. Seeburg ihre Nichte befuchen und fie 


von dieſem jetzt erft entdeckten Verhältniß unterrichten, 


und Maximilian begleitete fie, indem er hoffte, feine 
Anwefenbeit werde wohl nöthig, der Entwidelung 


wenigſtens nicht hinderlich ſeyn. 


Aa“ der Wagen, welcher die Geſellſchaft nach deut 
Schloſſe des Herrn v. Rothenfeld brachte, an dent 


Parke vorbeifuhr, erkannte Marimilians ſcharfes, 
lebhaft umherſprühendes Auge Mathilden, welche, 
einen Spaziergang beendend, gerade in den Pavillon 
trat, in welchen fie täglich einige Stunden auzubringen 
pflegte. Er machte Frau v. Seeburg darauf auf: 
merffant, welche, dieſes erwünſchte Begegnen be: 
nutzend, mit ihrem jungen Begleiter außftieg, un 
jene aufzufuchen , und dem Juſtizrath ſagte, fie würden 
ihn da erwarten. 

Mathilde war erft einige Minuten in den Pavillon 
getreten, wo fie ſtets ungeſtört ihren Träumereien 
nachhängen konnte; da hoͤrte ſie Schritte vor der 
Thüre, dieſe wurde geöffnet — ach! die theure mülter⸗ 
liche Freundin trat ein! Sie erhob ſich von dem 
Seſſel, um ihr freudig entgegen zu gehen — da 
trat auch Maximilian herzu. Sie konnte nicht von 
der Stelle, fie mußte fich wieder ſetzen. Was follte, 
was konnte das bedeuten? Marimilian, den fie jo 
ferne ‘glauben: mußte, den fie nie wieder zu feben 
boffen fonnte, war ihr fo nahe! hr blieb aber 
nicht lange Zeit zum Nachdenken. Die beiden Ein: 
tretenden eiften auf fie zu, um fie freundlich zu be 
grüßen; Fran v. Seeburg ſchloß die tief erröthende 
Jungfrau im ihre Arme und fügte die Thränen auf, 
melde über deren Wangen rollten. „Du armes 
Kind!“ fagte fie, „wie verändert iſt Dein Ausgehen 
feit umferm eriten Begegnen und Beiſammenſeyn in 
Kahl! Du Haft wohl vielen Kummer und Sorgen 
feitdem gehabt? Ich habe gewiß, wenn ‚auch ohne 
zu wollen, einige Schuld deßhalb weil ich Deinen 
lieben Brief nicht beantwortete. Es wird aber bald 
anders werden mit Div, dafür war ich ſeitdem unab: 
Yäffig bemüht, und fo hoffe ih, wirft Du mein 
Stillihweigen verzeiben. Nicht wahr, Liebe? 

„Was fol ich Ihnen denn verzeihen?“ antwortete 
Mathitde. „Ic habe ja Ihre Antwort erhalten, 
wenn auch erft auf meinen zweiten Brief. Sie 
wußten ja nicht, wohin ich gefommen war.“ 

„Wie? was fagſt Du vor einer Antwort?“ fragte 
Frau v. Seeburg. „Ich habe feinen zweiten Brief 
von Dir erhalten, babe auch nicht an Dich geichrieben !“ 


(Sqlus folgt.) 


hungen, die fie überall, wo I 








Liebe, Berbrechen und, Reue, 


(Fortſehung.) 

Die Nachricht, daß Fritz feiner Haft entlaſſen, 
verbreitete fih wie ein Lauffener durch das ganze 
Dorf. Jubelnd umringie die Einwohnerſchaft ſein 
Haus, um ihm zu zeigen, daß fie ihn immer für 
ſchuldios gehalten. In ihren Augen ftand er ganz 
rein da und die Stimmung gegen Wallner's Marie 
wurde noch erbitterter ald früher. — 

Und wie ging es Marien? Das arme Mäd— 
chen litt fürchterlich. Die Kränkungen und Schmä: 
ſich jehen Tieß, zu 
erdulden hatte, fchmerzten fie nicht Halb fo jehr, als 
die Selbftworwürfe, die fie ſich machte, Fritz Unrecht 


getban, ihm die Qualen des. Kerkers bereitet zu 


haben. Ihr früherer Haß gegen ihn hatte ſich in 
Mitleid verwandelt, und wie leicht entitebt bei den 
Frauen and Mitleid — Liebel Aa, jebt liebte 
fie ihm, aber welche Qualen brächte ihr diefe Liebe! 
Konnte fie wagen ihn anzublicken, feinen vorwurfs— 
vollen Blicken zu begegnen? Sie allein hatte ja 


fein eben verbittert, feine Wangen gebleiht! War 


er nicht im Vergleich gegen. früher zu einem Schatten 
geworden! 


Um ſich vor den glühenden Strahlen der heiß: 


brennenden Sonne zu ſchützen, ſaß Fritz einige Wochen 
nach feiner Heimkehr unter dem Schatten eines Baumes 
an einem Feldwege. Den Kopf auf die Hand ger 
ſtützt, ſaß er da, den Blick, traurig finnend., vor 
fi hin richtend. Man ſah ifm an, daß er leidend 
und Fränklich war. Marie kam des Weges daber, 
erblickte ihn und blieb einige Schritte von ihm ent⸗ 
fernt ftehen. Fritz, in tiefen Gedanken verfunfen 

bemerfte fie nicht, Marie fah ihm mit wehmuths⸗ 
vollem Blick eine Zeitlang an; Thränen traten ihr 
in die Augen und von ihren Gefühlen überwältigt 
ftürzte fie zu feinen Füßen nieder, umklammerte 
feine Kniee md ſchluchzte mit thränenerftickter 
Stimme: „Fritz, kannſt Du der Unglücklichen vers; 
geiben ?“ TR 

Fritz ſchrack erft zufammen, und überraicht ſtieß 
er die Worte aus: „Marie! Du?“ 

„Ja, ich bin's,“ ſchluchzte fie; „ich, die Arme, 
die kommt, Dich um Verzeihung für das Uurecht, 
zu bitten, das ich Dir zugefügt. Fritz! einſtens 
fagteft Du zu mir: „„Stoße mich nicht Talt von 
Dir zurück!““ Jetzt flehe ich mit denfelben Morten . 
zu Dir! Sag’, liebſt Du mich noch?“ 

Fritz blicte fie, ohne ein Wort zu ſprechen, meh: 
müthig an. 


„Sag', liebſt Du wich noch7“ wiederholte Marie 
mit flehendem — or —** 


Und Ba ig Dich noch ‚liebte! Was würde 


mir das 

„ale,“ ‚euwiederte Maxi, „Ich würde Deine 
Liebe meht als erwiedern. Fritz, wenn Du wüßteſt, 
wie ich Dich liebe!“ 

„Du liebſt mich!“ rief, Fritz und ſchloß fie ent: 
züct in feine Arme; doch gleich darauf drängte er 
fie ängſtlich von ſich und fagte haftig: „Nein, nein, 
Marie, das darf nicht ſeyn!“ 

„Und wanım nicht? Willſt Du Dich rächen?“ 

Ich ? mid; rächen? Kennt eine innige Liebe 
Rache ?“ 

Einige Minuten ftand-er ftill mit fich kämpfend 
da, dann fagte er: „Marie, laß ab von diefer Liebe, 
die Dir nur Unheil bringen kam,“ 

„Und warum Unheil, Fri?“ 

„Weil — weil Du Einen liebft, der 
Grabe zuwankt,“ ſprach er traurig. 
„Du sterben? Das ift nur. eitle Beſorgniß. 
Du. bift unmohl, aber bald wirft Du genefen, Fritz, 
nimm meine Liebe an. Du haft keine Mutter, feine 
Schweſter, die Dich pflegen könnte. Ich will Dich 
Bir nr Tage und, Nächte kei Div wachen, gerne 

FERN Sorgen haben, um einen Theil meiner 
Schuld abtragen zu können. Ich will Dich einem 
neuen fröhlichen Leben zuführen.“ 

„D Marie, Du erheiterjt die letzten Tage eines 
Unglücklichen, der. nicht glaubte, daß je der Frieden 


— dem 


wieder in feine Bruft einziehen könne. Sey es denn, J 


geliebte Marie, meine fühe Braut.” 

Mit leidendem Herzen waren zwei junge Men: 
hen aus dem Dorfe gegangen; ein glücliches, frches 
Brautpaar kehrte dahin zurüchk. 

Die Nachricht, daß Fritz mit Marie verlobt ſey, 
erregte Erſtaunen imd Aufſehen. Wohin man kam, 
hörte man. von ber Sache ſprechen. Alle, außer 
den Mädchen, die ſich auf Fritz Rechnung gemacht, 
freuten fid) über ‚die Musföhnung. 


LShtuß folgt.) 





Landwirthſchaftliches. 


-— 


(Die Erhaltung ber Kartoffeln.) Be 
kanntlich enthält jeder größere Haufen Kartoffeln, je 
nachdem fie eingebracht werden, mehr oder weniger 
Fegchtigkeit, welche die Kartoffeln naß, faul umd da: 
durch meilt unbrauchbar macht. Diefer Uebelitand wird 
dadurch meift befeitigt, daß man die Kartoffeln ebnet 





und. mit einer 6 Zoll hohen Schichte Stroh bedeckt. 
Nach 6 bis 8 Tagen ift das Stroh gang naß; man 
nimmt es ab und bededt die Kartoffeln mit einer 
trodenen frifhen Lage Stroh und erneuert dies fo 
lange, bis dieſe Strohbebedung ganz troden bleibt, 
— Un die Kartoffeln im Frühjahre, wo fie gemöhns 
lich zu feimen beginnen und dadurch einen feifenartigen 
Geſchmack annehmen, ſchmackhaft zu erhalten „ ſchnei⸗ 
det man vor dem Kochen von einer jeden ein Stüd: 
den ab. Der unangenehme Saft und Geſchmack 
der Kartoffel dringt dann beim Kochen an diefer Stelle 
heraus, am welcher fich während des Kochens eine 

nartige Haut bildet; die Kartoffel ſelbſt bleibt 
ſchmackhaft und mehlig. — Um die kei jeder Mahl: 
zeit übrig bleibenden Kartoffeln auch für die Folge 
nußbar zu machen, werden dieſelben geichält und mit 
etwas Waffer in Brei verwandelt, welchen auf 1 Pid. 
Kartoffeln */, Pfd. Mehl zugefeßt wird. Aus diefer 
Maffe wird ein jteifer Zeig bereitet, derfelbe zu 
dünnen Kuchen ausgetrieben und in Streifen zerfchnit: 
ten, welche auf Papier auf dem Dfen gelrocknet wers 
den. Diefer vorzüglihe Nahrungsftoff läßt fich jahres 
lang aufbewahren und gibt mit Milch, Fleiſchbrühe, 
Mein oder Bier gekocht eine wohlſchmeckende Suppe, 
im Salzwaffer gekocht und mit Butter und Käſe ans 
gerichtet, ein den italienifchen Makkaroni nicht nach— 
jtehendes Gericht. Auch kann man diefe getrockneten 
Bandnudeln mahlen Iaffen und erhält daraus ein 
gelbliches zu dem feinften Gebäcke taugliches Mehl. 





Mannigfaltiges. 


— — 


In Paris iſt wieder ein junger Mann, der im 
Berlauf von zehn Jahren das ganze ererbte Vermögen. 
feines Vaters durchgebracht hatte, auf die Idee ger 
kommen, ſich in einer Potterie auszufpielen. Die Ein: 
ladungen zur Theilnahme an derjelben find folgender: 
maßen abgefaßt: „Ausgefpielt wird : Ein junger Mann 
ven 29 Jahren, vier Fuß acht Zol hoch und von 
angenehmen Geſichte. (Man kann ihn übrigens auch 
fehen.) Wenn der Gewinner ein Mann ft, jo wird 
die Million, welche das Erträgniß diefer Lotterie 
ſeyn wird, mit ihm zur Hälfte getheilt, fo daß er 
einen Neingewinn von 500,000 Frances haben wird ; 
iſt es eine Frau, fo fteht ihr die Wahl zwiſchen der 
Perfon des jungen Mannes und der halben Million 
frei; wie fie aud) fen, möge fie fo viele Jahre haben 
als Haare auf dem Kopfe, verpflichtet fich der junge 
Mann, fie zu beirathen, wenn fie es wünſcht. In 
dem einen wie in bem andern Falle Liegt ihr Nutzen 


am Tage.* Der jinige Mann Glaubt bis zum Ende 
des Sommers. alle feine Looſe abgeſetzt zu haben. 





Die japaneſiſche Geſandtſchaft wird in Wafhingten 
nach Kräften fetitt und amgegafft. In öffeıttficher 
Geſellſchaft ließen fie ſich zum erſten Mate auf ei- 
nem Balle bein Stantöfefretär Cafe ſehen, der ihnen 
zu Ehren veranſtaltet war und zu welchem an 600 
Perſonen geladen "worden. Sie erſchienen gegen 
10 Uhr, und eine volle Stunde dauerten die Vor— 
ſtellungszeremonien, bei welchen die Japaneſen den 
Anerifanern an würdevoller Haltung und Selbſtbe— 
herrſchung gewaltig imponirten. Dann ging’3 zum 
Büffet und von da im den Tanzſaal, wo fie. zum 
eriten Male eine zahlreiche Gefellihaft des erleuch: 
teten Weſtens bei der 'anftregenden Beichäftigung des 
Tanzes erblickten. Sie ſchienen ob diefes merkwürdigen 


Schauſpiels fehr erftaunt zu ſeyn und begaben fi] 


ſchon nach einer halben Stunde in ihre Behaufung 
zurück. Jedenfalls wird ihre Anweſenheit auf dem 
Balle in der japaneſiſchen Kulturgeſchichte Epoche 
machen, denn bisher hatte die ftrenge Sitte Japans 
hoben Würdenträgern des Neiches nicht geftattet, fich 
in ſpäter Nacht ferne” von ihren Behanfungen ‘zu ver: 
gnügen. In der That Hatten‘ die Gefandten anfangs 
ihre Skrupel,  diefer Sitte auch auf Reiſen untreu 
zu werden. Doch Haben fie ſich eines Beſſern be: 
föituen und follen nachträglich ihre Freude an den 
Tag gelegt haben, bei einem jo aufßerordentlichen 
Feſte anweſend geweſen zu ſeyn. 


Die während des letzten Krieges vor Venedig ver— 
fenkten drei Lloydſchifft Roma „Egitto“ und „Ju: 
piter“ find, nad dem „Wanderer“, nun wieder zu 
Tage gefördert, Die „Roma“ ift ziemlich intakt, 
dagegen hat der „Egitto“, als in der Mitte der 
verſenkten Schiffe deftnptich ‚, mehr Beſchädigungen er: 
litten ; der „Jupiter“, einer der beſten Dampfer des 
Lloyd; der vierzehn Knoten per Stunde machte und 


für den die Staats: Verwaltung 800,000 FL. zahlte, 


ift ohne neunenswerthen Schaden aus der Tiefe herauf: 
gebracht morden. Seine Verſenkung geſchah mit ſolcher 
Saft, i nee gar, nicht geräumt wurde, fondern 
fogar mit Porcellan und andern Cajüten-Untenfilien 
verſenlt wurde. 


—— © | 


Auflöſung der Charade in Nie. 73: 
Saumfeltg. 
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Zweibräden, . 
Donnerstag, den 28. Kun 


Großes Concert“ 


Stadthaus: Saale, r 
gegeben von Fräulein Rohn und Herru Schlöffer, unter 
gefilliger Mitwirkung des Goncertmeifters Herm 
Haret-Koning, Mitglieder des großherzoglich ba: 
diſchen Hoftbeaters zu Mannheim, unterjtüzt durch 

den Gäcilien-Verein. 
— —e⸗ſ 
PROGRANN. 
—7 1. Abtheilung. 
l. Ouverture für großes Orcheſter aus „Wilhelm 
Tell“ von Roffini. 


2. Romanze von H. Effer, gefungen von Hertu 
BSchlöſſer. 


3. Scherzo Capriceioſo, Violinconcert von $. 


David, vorgetragen von Hertn Haret- 
Maoning. 
4. Lied von V. Lachner, Einlage zur. Oper 
„Das Thal von Andora“, geſungen 


von Fräulein Hohn. 


5. Duett aus der Oper Wilhelm Tel”, ge 


-fungen von Fraͤulein 

Schlöſſer. 

ILI. Abtheilung. 

6. Duverture aus der Oper „Der Wafferträger“ 
‚von Eherubini. 1 

7. Arie aus der Oper „Die Jüdin“ son Halevi, 

gelungen won Herrn Schlöffer. 

8. Reverie von, Vieuxtemps, ‚vorgetragen von 

Herrn Haret-Kaning. 2 

9, —— — aus der Oper „Dino: 

rah“ von Meyerbeer, gefungen von 


Fräulein Rohn... . 


10. Männerchor. 
Anfauig 62Uhr, Ende gegen 9 Ar. 


Eintrittspreiſe: Für die Abonnenten: die Familie 
zu 4 Berfonen 2 fl., für eine einzelne Perſon 48 fr; 
am der Kaſſe für jede: Perfon 1 fl. Billets zum 
Abonnementäpreis find bei Herrn Konditer Faber 
bis zum 28, Juni, Nachmittags 5 Uhr, zu haben.’ 


Roh und Heron 


‚ever 





Revaktion, Drud und Berlag von A. Krangbüpler in Iwelbrüden. 





fälziſche Blätter 








Mathilde 


(Schluß.) 


Mathilde ſah erſtaunt Frau v. Seeburg an, zog 
den uns bekannten und ſeitdem oft geleſenen Brief, 
den fie immerdar bei ſich trug, aus der Taſche und 
reichte ihm jener hin; — diefe war nicht wenig er⸗ 
ftaunt, als fie ihre Unterfchrift fah, und fagte, ohne 
ihm zu lefen: 

„Ich verftehe, Dein zweiter Brief an mic) murde 
unterfhlagen und dieſer Vrief Hier in meinem Namen 
als Antwort gefchrieben und Dir zugeftellt. Wir 
wollen d Kunſtkniff fpäter erörtern, einjtweilen 
aber dieſes Aktenftüc zu hoffentlich ſehr dienlichem 
Gebrauch aufpeben. Ich habe Wichtigered mit Dir 
zu befprehen. Bor allem Habe ich Dir mitzutheilen, 
daß die Erzählungen der alten Martha uns den Weg 
zeigten, verfchiedene Familienverhältniſſe aufzubellen 
und zu erörtern, welche das Glück Deines Lebens 
ernftfich bedrohten. Der Augenblid drängt jedoch, 
und ih muß die ausführliche Auseinanderfegung einer 
fpäteren Stunde vorbehalten. Deine Mutter ift nicht 
die Tochter der Gräfin Augufte v. Kausberg, fon: 
dern des Freiherrn Bernhard v. Dienftorff und deffen 
Gemahlin Elifabetha v. Armsheim. Sie verdankt 
ihr Dafeyn einem durchaus rechtmäßigen Verhält⸗ 
niß und ift meine Schwefter, die ich im Leben Leider 
nicht kannte. Du bift alfo meine Tiebe Nichte, und 
darum das vertrauliche und herzliche „Du“, deſſen 
ich mich heute bediene.“ 

„Iſt es möglich,” rief Mathilde, Frau v. See 

‚burg wiederholt umarmend und unzähligemal küffend. 

„Ieht erft erkläre id mir Ihre große Aehnlichkeit 
nit dem Bilde meiner Mutter und das Gefühl, 
das , wie ich Ihnen auch gefchrieben habe, mich immer 
jo ſehr zu Ihnen Hinzog und mid; zu einem rüd- 
haltloſen Vertrauen aufforderte.“ 


Freitag, 





„Es war die unbewußte Ahnumg fo naher Ver: 
wandtfchaft,“ erwiederte Frau v. Seeburg, „melde 
uns fo ſchnell und fo auffallend zu einander hinzog, 
denn auch ich liebte Dich ſchon in den erften Tagen 
unfere3 Belanntwerdend wie eine Tochter. Ich werde, 
wie Du mid) gebeten haft, fortan Mutterftelle an 
Div vertreten, und bin bereit? gegen Deinen Vor: 
mund umd angeblichen Obeim für Dich in die Schran: 
fen getreten. Dein Vermögen gehört von Rechts— 
wegen dem Grafen Marimilian v. Werdenberg, ich 
babe ihn mitgebracht, damit Ihr Euch darüber ver: 
ftändigen könnt; ich fehe dabei feine Schwierigkeiten. 
Du Haft einen Obeim verloren, dagegen aber eine 
Tante erhalten; id, zweifle nicht, daß Du für den 
Berluft Deines Vermögens einen entfprechenden Er: 
ſatz finden wirft. Ich fehe da den Juſtizrath mit 
Deinem Vormunde die Allee herab fommen , ich will 
ihnen entgegen gehen, und hoffe in Kurzer Zeit Alles 
mit ihm arrangirt zu, haben, machet nur, daß auch 
Ihr einig ſeyd, bis ich wieder zurüd komme,“ 

Damit verließ fie den Pavillon. 

Marimilian war während diefer Unterredung in 
einiger Entfernung an einem Feuſter ftehen geblieben, 
jegt eilte er auf Matbilden zu, welche in reizender 
Verwirrung nicht wußte, ob fie figen bleiben, oder 
dem. Geliebten entgegen gehen ſolle. Die Abtretung 
des Vermögens bildete nicht das Thema ihrer Unter: 
haltung, fie hatten ungemein viel Anderes mit ein: 
ander zu befpredhen und waren damit noch lange 
nicht zu Ende, als nad Verlauf einer Stunde Frau 
v. Seeburg wieder eintrat. 

„Kinder !” rief fie, „der Sieg ift unfer, und Alles 
bat ſich noch beffer geftaltet, al3 wir zu vermuthen 
berechtigt waren. Der Plan, Did; zur projektirten 
Heirath zu gg" war von dem Freiherrn ſchlau 
genug angelegt. Dabei hielt er ſich jedoch noch 
immer den Rückzug offen, und war bemüht, Deinen 
Ruf nicht in der Art preiözugeben, mie es wohl 
den Anfchein Hatte und mie er Dir vorbielt, "it 


Dich mürbe zu machen. Jene Feierlichkeit, welche 
vorgeblich zu Deiner Vermäblung mit Ernſt veran: 
ftaltet wurde, war ein ganz gewöhnliches Feſt und 
Niemand hatte erfahren, dag Deine Vermähluna 
ftattfinden folle. Wäreft Du nachgiebig gewefen, 
fo hätte man ſich damald mit Deiner Berlobung 
begnügf, weil eine Hochzeit doch nicht fo ohne Weiteres 
aus der Luft gegriffen werden kann. Deine kühne 
Flucht konnte allerdings nicht verfchtwiegen bleiben. 
Als der Rittmeister ven Deiner Verfolgung zurückkam, 
erzählte der Freiherr der Gefellichaft, das Pferd wäre 
mit Div dimchgegangen, Du ſeyeſt getürzt und 
hätteft eine Wunde im Gefichte davon getragen, zwar 
ganz ungefährlich, jedoh jo auffallend, daß Du 
Did nicht zeigen fönneft. Und fomit kann Alles 
noch gut werden, verausgefeßt, daß Ihr Euch wegen 
dem Vermögen in der Güte einigt. So fagt mir 
denn, was Ihr darüber beichlofien Habt? Ihr Habt 
Euch doch micht allzufehr gejtritten, vielleicht gar 
Zank gehabt?“ 

Sie ſah bei diefen Worten lächelnd bald den 
Grafen, bald Matbilden an, während der eritere ant- 
mortete: 

„Der Gegenftand ijt fo vermwidelt, gnädige Frau, 
daß eine Ausſcheidung nach jo vielen Jahren nicht 
mehr möglich ijt, oder doch mit unendlich wielen 
Schwierigkeiten verbunden feyn würde. Wir haben 
uns deßhalb entichloffen, unſer beiderjeitiged Ver: 
mögen zu vereinigen umd die Früchte deſſelben ge 
meinfchaftlich zu genießen, und fo muß Mathilde 
mich mit in den Kauf nehmen!“ 

„So ift es recht, das habe ich erwartet," rief 
Frau v. Seeburg, mährend die Jungfrau das in 
lieblicher Röthe erglühende Geficht auf ihre Schulter 
legte umd ihre Hand dent entzücten "Grafen über: 
ließ, der fie mit einem feurigen Kuffe bededte. „Ich 
bin mit dem Freiherrn übereingefommen, daß Du 
mich begleitet und bis zur Vermählung kei mir 
bleibſt. Dagegen habe ich in Ihrem Namen, Herr 
Graf, die Zuſage gegeben, daß die Rechnung des 
Vormundes über Verwaltung des Vermögens feiner 
Miündel ohne richterliche Prüfung angenommen werden 
ſoll!“ 

„Wird unbedingt von mir zugeſtanden,“ antwor— 
tete der Graf, „infoferne nämlich auch Mathilde 
damit einverftanden ift.“ 

„Es handelt jih ja um Ihr Vermögen,” ant- 
wortete Mathilde lächelnd, „ich bin ‚mit allem ein: 
verſtanden.“ 
„Abgemacht!“ rief Frau v. Seeburg. „Wir 
wollen jetzt in das Schloß gehen, wo der Freiherr 
und ermartet.“ 


„Mich wundert doch,” fügte Marſmilian, „da 
er fo ſchnell und unbedingt dieicz alles verwilligte.“ 

„Die Anfpichmg auf — Dlief, den ich ge: 
ſchrieben haben ſoll,“ antwortete Ftau v. Seeburg, 
„und die Ueberzeugung, daß und fein unwahres und 
unehrenhaftes Spiel befannt ift, brachten ihn ſchaell 
zur Nachgiebigleit. Uebrigens wird von Diefem elle 
nicht. weiter die Mede ſeyn. Er fpiert mach wie or 
den Bormund Mathildens, bei welchem Sie, Herr 
Graf, förmlich um die Hand derfelben anhalten 
müſſen!“ za 

„D wie gern!” rief Marimilian. Ich Gin ja 
alles zufrieden, ich habenur einen Wunſch, defjen 
Erfüllung mich glüdlich macht!“ 

Er zog ſtürmiſch das fanft widerftrebende Mäd— 
hen in feine Arme und fagte: 

„Sie wollen ja Mutteritelle bei meiner Geliebten 
vertreten, gnädige frau — und fomit bitte ich Sie 
denn, unfern Bund zu feguen.“.. 3.20 

„Ja, das will ich mit Freude und von. ganzen 
Herzen!” fagte Frau v. Seeburg ,. von tiefer Rüh— 
rung ergriffen, „und ich zmeifle nicht, daß meine 
jo früh verflärte Schweiter aus jenen lichten Höben 
auf uns herabſieht und ſich des Glückes ihres Kindes 
freut, * 





Liebe, Verbrehen und Reue. 


—_ 


(Schluß). 
2. 


Wochen waren. feitdem verflejfen und der Vorabend 
der Hochzeit war. da. Die Zeit war, den Liebenden 
Schnell verftrihen, in Luft und Freude hingegangen. 
Zwar hatte Fritz manchmal Yugenblide, in denen 
er finſter und verſchloſſen war, doch heiterte ihn Marie 
mit ihren Liebkoſungen ſchnell wieder auf und glättete 
ſeine Stirne von den finſteren Wolken, die ſich manch— 
mal drohend dort ſammelten. 

In. Fritzens Haus war man mit den Vorberei— 
tungen zur morgenden Hochzeit eifrig befchäftigt. 
Da waurde gepußt und gekocht, geſcheuert umd, ge: 
fegt, daß es Einem ganz bunt vor den Augen ward, 
Fritz faß in einem Gefjel, fein krankhaft ausfehen- 
de3 Geſicht war mit einer matten Röthe überzogen. 
Marien Hand, melde zärtlich zu ihm aufblidend 
zu feinen Füßen ſaß, in, feinen Händen eingeichloffen 
baltend, fagte er mit innigem Tone: „So wird diefe 
Hand doc mein.“ — 

Da draußen in der Natur war es fo friedlich und 
ſchön; fanft Ing der Schleier der a über die 


Erde Audgehreitel, in himmliſcher Rue Tag die ganze 
Natur. Horch! da erklingt draußen ein feierlicher 
Gefang von Burfchen: und Mädchenftinnmen und von 
einigen Inſtrumenten begleitet. Man brachte dem 
Brautpaare em Ständen. Die Töne waren ver: 
ungen, ſchwebten da oben in den Lüften vielleicht 
noch klagend fort, Mangen aber feierlich in der Bruft 
‘derer nach, denen. fie gebracht worden. Marie 
drückte ihr Geſicht ſchluchzend an Fritzens Bruft ; 
dieſer hielt ſie ſanft umſchlungen und Thränen, dem 
wehmüthig geſtimmten Herzen entquollen, träufelten 
über jeine eingefallenen Wangen auf Marie nieder. 

Sich faſſend, riß fid) Marie los und mit zittern- 
der Stimme, fagend : „Schlafe rubig von fügen Träu— 
men beſucht, mein Setiebter, bi8 Dich morgen ‚das 
ser weckt,“ eilte fie fort. 

Lange ruhte Frigens Auge auf der Thür, durch 
die fie genangen, als ob er wünſche, daß fie ſich 
öffnen und Marie wieder eintreten-folle. Seine Bruft 
hob und ſenkte ſich, als wolle fie zeripringen. Welches 
Gemiſch von Freude und Qual, von Seligkeit und 
Schmerz tobte darin! Er eilte zum Fenſter und 
blickte binans. An vollem Glanze wandelte da oben 
am fternbededten azurblauen Himmel majejtätifch 
die volle Scieibe des Mondes. Die Natur hielt 
ihre Feierftunde, in ſtillem Gebete ſchien fie ihren 
allmächtigen Schöpfer und Erhalter zu werehren. 
Fritz faltete betend die Hände, blickte mit Augen 
voll des bitterften Schmerzes zum Himmtel hinauf, 
ala ob er fich von dort einen reitenden Engel er: 
flehen wollte. Zerfnirfcht betete er: „Herr, Richter 
der Welt! Du ſtrafſt mich fülrchterlich! Haft du 
feine Gnade für mich armen Elenden? Keine 
Gnade für den Neuigen? Warum gabjt du mir 
die Geliebte, um deren Befit ich Verbrecher wurde ? 
Warum reigeft du mich, nachdem ich fo viel ge: 
litten und gebüßt, von diefem Glüde fort? Haft 
du Feine Onade für mich?“ — Keine, tünte es 
in feinem Innern. ° Sein Haupt ſank kraftlos auf 
feine Bruft herab, er wankte und fiel bewußtlos 
zu Boden. Die Haushälterin, die mit der Ord— 
nung der Sachen beichäftigt, war wach geblieben, 
hörte den Fall in Fritzens Zimmer, eilte hinein und 
ließ den Bewußtloſen zu Bett bringen. Als Fritz 
ſich erholte, werlangte er mit ſchwacher Stimme Marie 
zu fprechen. 

Marie, die aus fügen Bildern, die ſie im Traume 
umfchwebten, plötzlich geweckt wurde, eiltemun, die 
Bruſt voll ſchlimmer Ahnungen, zum Kranken und 
weinte bitter, als fie deſſen fchlimmen Zuſtand be 
merfte. 

„Marie!“ fagte der Kranke mit ſchwacher Stimme, 
„faſſe Dich! denn Du Haft Faſſung nöthig! Ich 


fühle, daß es mit mir zu Ende gebt. Der himm- 
liſche Schöpfer wollte nicht, daß wir uns hienieden 
lange freuen follten. Marie, weine nicht, dem Du 
kannſt Gott danken ,. daß er mich jo fchnell abruft 
Einen Tag mehr — und. Du -wäreft die Gattin 
eines DVerbrecherd geworden.“ 

„Fritz! Du ein Verbrecher?“ rief Marie ängſt⸗ 


„Nein!“ 


„Marie! Ich kann meine Augen nicht füri immer 
fließen , obne meine Bruft durch ein Geftändnig 
von einer ſchweren Laft erleichtert zu haben. Vers 
damme mich nicht, denn mas ich fhat, war Deinet: 
halben. Höre, was nod fein Menſch weiß, was 
auch Niemand geglaubt. Ich babe Eueren Hof 
angezündet !” 

Marie bededie bitter meinend ihr Antlitz mit den 
Händen. 

„Marie, verdamme mich nicht! Du weißt, i& 
habe fein böfes Herz. Ein böfer Geiſt bemächtigte 
fi) damals meiner Sinne: in einer böfen, fürchter— 
lichen Stunde führte er meine Hand zu dem Ber: 
brehen. Ach babe dafür gebüßt, ſchwer gelitten. 
Wüßteſt Du, welche Verzweiflung im Gefängniß 
mein Herz zerfleiſchte. Ewig im Gefängniß zu 
ſchmachten, nie mehr die Freiheit zu genießen, bei 
den Menfchen gebrandmarkt, Did) nie mehr zu fehen, 
niemals befigen zu Fönnen! Um. mich aus diefer 
Lage zu bringen, faßle ich den Entſchluß, die Schuld 
diefed Berbrechend durch ein. anderes Verbrechen von 
mir zu ſchieben. Es gelang mir in einer Nacht, 
mid aus dem Gefäugniß zu fteblen, und ich ward 
zum zweiten Mal Verbrecher! Stille, weine nicht, 
denn ‚brennende Häufer find zu-löfchen. Fluche mir 
nicht! Denn in jener Nacht pflanzte ſich der Keim 
des Todes in meine Bruſt. Die Schuld rächte 
ſich mit der That. Marie!“ flebte er und drängte 
ihr die Hände vom Antlig, um dort fein Urtheil 
lefen zu können, „Marie, verzeihjt Du mir?“ 

Mitleidsvoll blickte fie ihn an umd fagte: „Ich 
verzeihe D Dir , meine Liebe vermindert fid nicht. Haft 
Du ja alles meinethalben getban, wegen meiner 
Div alles zugezogen.“ 

„Dank Dir, daß Du meine Seele erleichtert haſt; 
der " Himmel möge Dich dafür. belohnen. Um den 
Schaden Deines Valers zu erſetzen, Habe ich Dir 
mein Vermögen vermacht; möge auch er mit vers 
zeihen.“ 

Vom vielen Sprechen erſchöpft, ſank er mit ge⸗ 
falteten Händen auf fein Kiffen zurück. Er athmete 
ſchwerer und ſchwerer und mit einem letzten Blick 
der unſäglichſten Liebe, auf die knieende, betende 
Geliebte gerichtet, hauchte er ſeine Seele aus. 


lich. 


Als Marie wieder auf ihn hinblickte und ben Ge- 
liebten hingeſchieden ſah, marf fie ſich mit einem 
Schmerzenäfchrei über ihn, drüdte heiße Küſſe auf 
feine falten, erftarrten Lippen, als ob fie ihn mit 
Gewalt wieder ind Leben zurüdrufen wolle. 


* * 
* 


Schon einige Wochen erhob fich der Grabhügel 

über die fterblichen Ueberreſte Frigend, und Blumen, 
von lebender Hand gepflanzt, ſchmückten denfelben. 
Wenn es Abend ‚wurde, da nahte eine weibliche 
Geftalt dem Grabe, kniete darauf nieder und fchickte 
beige Gebele zum Himmel, um für den, Dahinge: 
ſchiedenen Berzeihung zu erfleben. 
Ein Jahr fpäter ſah man ein frifches Grab neben 
dem Älteren; es war Mathildens Ruheſtätte. Der 
Himmel Hatte fich ihrer erbarmt und fie mit dem 
Geliebten vereint, den fie troß feiner Verbrechen nicht 
haſſen konnte, für den ihr Herz bis zum letzten Augen: 
blick Hebend schlug. 


— — — 


Mannigfaltiges. 


Die Emanzipation der Türken von ihren Cere— 
monialgeſetzen macht in Konſtantinopel die beſten Fort⸗ 
ſchritte, obſchon die Freiſinnigen für ihr unbefangenes 
Vorgehen oft hart büßen müffen. So ſpazieren die 
vornehmen türkifchen Frauen, welche ſich längſt nadı 
den franzöfifchen Modejournalen fleiden, feit einiger 
Zeit unverfchleiert, und unverblümt mit dem ftarfen 
Geſchlecht kokettirend, durch die Straßen ganz fo 
wie die bei uns der Fall ift. Die metften der: 
ferben fahren in glänzenden, in Wien fabrizirten Ca: 
roffen and, ohne Begleitung der Eunuchen. Den 
frommen Alttürken, welche mit Zähigfeit an den 
Satungen des Korans feſthalten, ift dies ein Gräuel 
und die Märchenerzähler weiſſagen aus diefem „Ver: 
falle der mohamedanifhen Sitte“ großes Unheil. 
Es geſchah diefer Tage," daß der Wagen einer Dame 
von einem türfifchen Fanatiker mit Steinen bewor: 
fen wurde, da diefer ihr ſchönes jchleierlofes Antlit 
nicht zu ertragen vermochte. Cine andere Dame, 
die Adjährige Tochter eines geweſenen Minifters, 
erhielt einen kräftigen Fauſtſchlag ins Geſicht von 
einem Fanatiker aus demfelben Grunde. Ein junger 
Grieche, der in der Nähe ſich befand, rächte die 
verliebte Dame, indem er mit einem Schwerte den 
Fanatiler verwundete, Biele Hunderte von Muſel⸗ 





Rebaktion, Drud und Berlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden. 


männer eilten herbei, mu dei auf eigene Fauft gr 
vechtigkeit übenden Türken zu ermorden, diefer fprang 
jedod ins Meer und durch ein glückliches Schwimuen 
erreichte er eine englifche Dampf-Dacht, um daſelbſt 
unter dem Schuße des Leoparden von den Strapatzen 
feiner Galanterie auszuruhen. f 


Zum Beten des Germaniſchen Mufeums in Nürn: 
berg hat fich im Berlin ein Frauenverein 'gebildet, 
welcher jetzt die Herausgabe eines Albums der bedeu: 
tenſten deutfchen Dichter und Dichterinnen betreibt. 
Der Ertrag ſoll fpeziell für die Frauenhalle jenes 
Mufeums verwendet werden, welche chronologiſch ge: 
ordnet, die Entwidelungsftadien der Frauenbeſchäf— 
figumgen im der Wirthſchaft und die dazu erforder: 
lichen Geräthe enthält. 





Münden dürfte in Kürze ein ſechstes Theater 
erhalten. Das fogenannte Iſarthortheater, in wel 
chem einft Direktor Karl wirkte und die Staberliaden 
zu Ehren brachte, welches feit 1825 geichloffen ift 
und in ein Leichenhaus umgewandelt wurde, foll von 
dem hieſigen Magiftrate dem Direktor des Autheaters, 
Herrn Johannes Schweiger, um 60,000 fl. ange: 
boten und von diefem eritanden worden ſeyn. Weber: 
dies foll der Entrepreneur des bekannten Zwerg Tri- 
foliums, Herr Schwarz, den Plan Haben, den Glanz 
palajt, welcher zur Aufnahme der MWeltinduftrieauss 
ftellung gebaut umd feither als Concert: und Blu: 
menaugftellungsfaal ac. verwendet wurde, für bie 
Sommermonate zu pachten, und in ein öffentliches 
Vergnügungslotal & la Kroll in Berlin zu vers 
wandeln. 





Räthſel. 


Freund! rathe, was iſt Das? 
Ein Spiegel ohne Glas. 
Haft du ein ehrlich Angeficht, 
Schau' herzhaft d'rein, du ſieh'ſt es nicht, 
D’rin ſieht ſich nur der Boſewicht; 
Auch ſchaut er nie daheim hinein, 
Er muß auf einer Reiſe ſeyn. 


—— — — 


Pfalziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 








Das Geheimniß. 
Nah dem Englifhen von 8. Tu Bois, 





1. 


Ungefähr dreißig Meilen von London fteht in 
einer veizenden Gegend, am dem Ufer der Themſe, 
eine Papiermühle, die vor ungefähr fünfzig Jahren 
fih im Beſitze eines veichen und geachteten Mannes, 
Namens Wakefield, befand, welcher in dem Ge 
bäude ſelbſt wohnte, Er beſchäftigte viele Dienit- 
leute, die ihn mie eine Art Feudalherrn betrachteten 
und von denen die meiften auf der Befigung ge: 
boren und aufgewachlen und nach Abjterben ihrer 
Eltern in deren Stellen und Beichäftigungen eben 
fo regelmäßig eingetreten waren, wie Mir. Wale: 
field feinem Bater im Befige des Gutes gefolgt war. 

Diefe Leute wohnten in einer Reihe von Hütten, 
die der vorige Befiger zu diefem Zwecke erbaut Hatte, 
Zu jeder gehörte ein Stückchen Feld und Garten, 
auf dem die möthigen, zum eigenen Gebrauch be: 
fimmten Gemüfe erbaut und einige Hühner ge 
halten wurden md außerdem durfte ein jeder Infafle 
eine Kub auf den gemeinfchaftlichen Weideplab treiben. 
Ein Miethzins wurde für dieſe Hausftätten nicht 
entrichtet ; dagegen mußten die Bewohner ihrem Guts⸗ 
herrn gewiffe Dienite leiften, 3. B. feinen Garten 
bearbeiten, die Pferde warten, Schweine und Gänſe 
hüten und allerlei andere Heine Geſchäfte werrichten. 

Unter ihnen befand fich Einer, welcher nicht auf 
dem Territorium des Gutes geboren war, fondern 
fi erſt feit einigen Jahren dort miedergelaffen und 
den. Dir, Walefield an die Stelle eines plbtzlich ver: 
ftorbenen Arbeiterd gefeßt hatte. Diefe Abweichung 
von der allgemeinen Regel verurſachte unter den übri⸗ 
gen Bewohnern der Hütten einige Unzufriedenheit, 
und Dies um fo mehr, als Granger, der neue An- 
kömmling, fi von feinen Nachbarn möglichſt zurück 
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hielt, was ihm als eine Art von Anmaßung und 
unpaſſendem Stolz ausgelegt wurde. 


Er war verheirathet, aber ſeine Frau arbeitete 
nicht mit in der Mühle; denn ſo oft eine Auffor— 
derung zu dieſem Zwecke an ihn erging, wandte er 
ſtels ein, daß fie zu ſchwächlich für derartige Ars 
beit fen und nicht? thun könne, als fein Hausweſen 
in Ordnung balten und feine beiden Kinder warten. 
Sie war ein hübfches, gutmüthiges Meines Weſen, 
um viele Jahre jünger als ihr Gatte, an dem fie 
troßdem mit treuer Liebe hing, und eben fo wenig 
geneigt, wie er, eine nähere Bekanntſchaft mit den 


Hüttenbewohnern zu ſchließen, weßhalb fie von dieſen 
ipottweife guädige Frau Örainger genannt wurde. 


Die Kleinen, ein Knabe und ein Mädchen, waren 
nicht beide ihre Rinder, fondern der erftere eine Waife, 
dad einzige Kind — wie Grainger fügte — eines 
verftorbenen Bruders, der es mutterlos und hilflos 
im Alter von zwei Jahren zurüdgelaffen und das 
er kurz nach der Verheirathung mit feiner Frau zu 
fich genommen hatte. Lebtere gewann das Kind, 
ein unbefchreiblic fanftes Meines Weſen, lieb, und 
diefe Neigung verminderte ſich ſelbſt dann nicht, als 
fie Mutter eines Heinen QTöchterchend wurde. Sie 
verwendete auf die Kinder eine jo gleichmäßige Sorg- 
falt, daß jeder Fremde beide für die ihrigen halten 
mußte. 

Roland war ungefähr fieben und Seffica drei 
Jahre alt, als fie mit den Eltern das zur Mühle 
gehörige Häuschen bezogen; umd zur Zeit, im der 
diefe Erzählung beginnt, ftand Erfterer im Alter 
von zwölf und Lestere in dem von acht Jahren. 

Der Knabe war hübſch und ungemöhnlich groß 
für fein Alter. Seine Züge waren nicht nur regel: 
mäßig, fondern trugen auch jenen edlen Ausdrud, 
der faft immer das fichere Zeichen eines entiprechen- 
den Charakters ift, während die eben fo fräftigen 
als anmuthigen Formen feines Körpers als Model 
eines jugendlichen Apollo hätten dienen können. 


Das Mädchen mar eine reigende, blauäugige Feine 
Tee, ſcheu umd zärtlich, die ihren männlichen Spiel: 
genoſſen wie ein Weſen höherer Art anſah, das fie 
gegen jedes Uebel ſchützte. 

So wuchſen beide Kinder in Piebe und gegenfei: 
tigem Vertrauen auf; jedes mar Alles für das Andere, 
und das Leben erfchien ihnen mr wie eine fchöne 
Sommerreife durch ein Thal, mo die Sonne ewig 
leuchtete und Blumen unter ihren Fußtrilten empor: 
ſpreßten. 

Der Vater beobachtete mit Wohlgefallen dieſe 
wachſende Neigung der Kinder, und oft funkelte, 
wenn er auf das jugendliche Paar blickte, das Ge— 
fühl eines geheimen Triumphes aus ſeinen Augen, 
das Niemandem erklärlich war. Kein Menſch wußte 
überhaupt, was in dem Geiſte dieſes Mannes vor: 
ging. Etwas Sonderbares und Räthſelhaftes lag 
immer in feinem Weſen, — Etwas, das felbit feine 
Fran nicht zu verftehen vermochte; denn obgleich in 
anderen Beziehungen fein Vertrauen zu ihr unbe: 
grenzt war, fo konnte fie ſich doch des Gefühls nicht 
entwehren,, daß in den Tiefen feiner Bruft irgend 
ein Geheimniß, — es ſey das Bewußtſeyn eines 
Verbrechens, oder ein ſtiller Kummer, — verbor: 
gen liege. 

Es war nicht blos feine fortwährende Schwer: 
muth, was fie zu diefem Schluſſ e führte, ſondern 
häufig zeigte fid) auch bei ihm eine düftere Geiſtes— 
abweſenheit, wenn er unbewußt Worte von geheim: 
nigvoller Bedeutung, bald in reuevollem, bald in 
drohendem Tone zu murmeln pflegte, deren Be: 
ziehung ihr durchaus unverftändlidh war. In der 
eriten Zeit ihrer Ehe batre fie ihn oft inftändig 
gebeten, fie zur Mitrifferin und Mitträgerin Defien 
zu maden, was ihn drüdte; allein, als fie wahr: 
nahm, daß fein Entſchluß feititand, die Laft allein 
zu tragen, ſtand fie kluger Weile von diefem mohl: 
meinenden, aber fruchtlofen Verſuche ab und gab 
jih den Schein, ald beachte fie nicht die düfteren 
Schatten, die feinen Geiſt fo häufig umnachteten umd 
deren Urfprung ihr jo unerflärlic mar. 


(Bortfegung folgt.) 





Eine Lebensrettung Wilhelm 
v. Humboldt’s. 


Der neue Roman über Merander v. Humboldt, 
von Heribert Rau, enthält neben manchen der Wirk: 


edlen Beherztheit, durch welche der Dichter Stieg- 
lie den Wilhelm v. Humboldt gegen den Tod des 
Ertrinkens bewahrt. Das jeltene Glück einer, fol: . 
ben Handlung verdient verbreitete Belanntfchaft. 
Wir theilen daher jene © Scene des Romans mit, die 
der Autor durch einen Spaziergang der beiden Hum: 
boldte mit Stieglig und Georg Forfter , den fie ſoeben 
kennen gelernt hatten, einführt. 

Der Mond war aufgegangen und warf ſeine Silber⸗ 
ſtrahlen über die weite Landſchaft, daß fie wie in 
einem matten Zauberlichte erglänzte. Ruhig zog 
die Leine neben dem Wege dabin und. athmete eine 
erquidende Kühle aus; denn nach Sonnenuntergang 
ſchien die Luft faft noch dider und wärmer geworden 
zu ſeyn, als fie 8 am Tage war. Gie laftete 
wirklich erdrüdend auf den Wanderern. 

Stieglig, den Wilhelm's Liebe ſehr intereffirte, 
batte mit diefem auf's Neue darüber zu fprechen bes 
gonnen. Forfter und Alerander gingen, in anderen 
Geſprächen verloren, voraus. Aber beide Paare 
waren in die Gegenftände, die fie befchäftigten, fo 
fehr vertieft, daß fie nicht bemerften, nie fie immer 
weiter aus einander kamen umd fich endlich gänzlich 
aus den Augen verloren. 

Die Nacht war weit vorgerüdt, ala Wilhelm 
feinen Freund plöglih anhielt und auf eine wunder: 
ſchöne Stelle aufmerkſam machte. 

Die Leine, die ſich bier theilweiſe über Felſen 
binwegdrängt, um fi dann wieder in ungewöhn- 
lich tiefen Stellen zu fanumeln, warf leicht ſchäu— 
mende Wellen, die — vom Monde beglänzt — 
der Phantafie reihen Spielraum zu wunderbaren 
Bildern gaben, zumal die Ufer bier mit büftern 
Tannen und Fichten befegt waren und die runde 
volle Scheibe de3 Mondes über den ſchwarzen rie— 
figen Bäumen faft geſpenſtiſch daſtand. 

Beide Freunde, von dem Anblide entzückt, wollten 
jetzt auch Alerander und Forſter darauf aufmerk⸗ 
ſam machen, aber ſie ſahen ſie nicht mehr. 

„Soll ich ſie rufen?“ frug Stieglitz. 

„Nein!“ ſagte Wilhelm. „Sie ſchwärmen ges 
wiß wieder unter den Rotospalmen von Tanna. Wir 
wollen fie in ihrem Glück nicht ftören. Aber ich 
denke, wir thun etwas Anderes.“ 

„Nun?“ 

„Wir wollen una baden!“ 

„Jetzt und bier ?* 

„Die Nacht ift ja fo warm wie auf Tahiti und 
warum nicht bier ?* 

„Wir find mit dem Platze nicht vertraut.“ 

Wilhelm lachte. — „Die Leine ift eine unfchiil: 
dige Seele, die wird und wahrſcheinlich nicht zum 


lichkeit entlehnten Zügen aud eine Schilderung jener l Opfer verlangen.“ 


„Ih bin gern vorſichtig im felchen Dingen!“ 
fügte Stieglitz. 

„Ih auch!“ verſetzte Wilhelm. „Aber Deine 
Vorfiht gebt bier zu. weit. Ein Ba wird und 
nach ded Tages Mühen und umferem langen Mar: 
we. erfrifchen und erquiden. Und dann jteh” nur, 
der Ort ift zauberhaft und Die Beleuchtung ent: 
züdend.* 

„Das ift wahr... . aber... .“ 

„Schau nur über jene mit weißem Schaum leicht 
gefrönten Wellen; fiehft Du in dieſen ſchön ge: 
ſchwungenen Linien nicht die duftigen Körper wunder: 
fieblicher Waſſerniren, die, fich leicht auf den Wogen 
ſchaukelnd, fpiegelnd binabgleiten ya 

„Sch muß fügen . . 

„D ftille, fie! nüchterne Seele!” rief Wilhelm, 
„serftöre mir die holden poetiſchen Bilder nicht ! 
Sieh nur! Sieh! wie zauberhaft dies Spiel! Und 
gälte es die Welt, ih muß in diefe Wogen.“ 

Und Wilhelm fing an feine Kleider abzumerfen. 
Stieglitz * 

„Run, Du willſt auch?“ frug Wilhelm. 

„Wenn Du Dich badeſt, bade ich mich mit.“ 
Und in wenigen Minuten ſtürzten fi) Beide in die 
fühlende Fluth. 

Scherzende Worte flogen hin und her. Wilhelm 


wollte die Niren von Schaum erhaſchen; aber Stieg: | 


Ts ſchmähete ihn dafür und befchuldigte ihn des 
Treubruches an der Geliebten. 

„But,“ rief Wilhele, „fo will ich mich felbft 
ftrafen und aus dem herrlich bewegten Revier der 
Schaumgeborenen in die ſtillere Strömung hinab 
ſchwimmen.“ 

„Halt!“ rief der Freund. „Thue das nicht, 
Wilhelm, Du kennſt die Strömung nicht.“ 

„So will ich ſie kennen lernen!“ 
„Ic Bitte dionſo vorfictig!* 
— ich nicht ſchwimmen ?“* 
Du biſt einer der ‚beiten Schwimmer, aber... 
es "ann auch den beiten... Du hörft nicht i⸗ 
rief Stieglitz, der ſich meiter oben hielt. 

„Ich liebe und werde geliebt!” rief Wilhelm: in 
Jugendmuth und Ueberfeligkeit. „So mird die Liebe 
auch über mich: wachen. Sekt follen die fchaum: 
geborenen Niren zu mir kommen; ich fpotte ihrer, 
bier ift ihr Reich zu End... Mber mid zum 
Teufel!“ rief Wilhelm plößlich noch lauter. 

„Was gibt es?“ frug Stieglik. 

„I glaube, ich habe gefrevelt!“ rief Wilhelm || 


jest in ernſterem Tone, indem er ſchwer athmete 


und gewaltig mit den Armen arbeitete. 
mich eine am Fuß... .* 
„Wilhelm!“ 


„Es hat 











„So wahr Gott lebt! umd drehl mich 

„Es wird doc Fein Strudel jeyn ?* 

„Ja! ja!“ schrie Wilhelm auf. „Ih bir in 
einen Strudel gerathen . .. und ... das Ringen 
und Ankämpfen ijt vergeblih ... . er reißt. mich 
fort... Stieglig! Stieglitz! ich ertrinke . . . aber 
es tut nichts! — Grüß meinen Bruder . 
meine . . .!* Der Moment war entfeßlich. Die 
eben noch fo heitere, lebensfrohe Scene hatte ſich 
plöglih in eine furchtbare verwandelt, Scherz und 
Wis in einen entfeßlichen Todeskampf. 


geftiegen und fi zum Theil angekleidet hatte, fah 
kaum die Gefahr ded Freundes, ald er, wie er 
war, abermals in den Fluß fprang und, mit übers 
menfchlicher Kraft rudernd, pfeilſchnell nach dem 
ſchon Sinkenden hinſchwamm. 

Noch einmal tauchte das Haupt bes geliebten Freun⸗ 
des auf; groß umd gläfern, und doch mit dem Aus: 
druck jcheidender Liebe, blickten die treuen Augen den 
nn an, dem ein ſurchtdarer Schmerz 
die Seele zerri 

„Halte 5 oben! Halte Dich oben! ich komme ! 1a 
tief Stieglitz, der ſah, daß der Geiſt des Freundes 
no mächtig genug war, dem ſchon mit dem Tode 
vingenden Leben zu gebieten. 

Aber Wilhelms Kräfte waren Yabin, ein Krampf 
im Fuße entzog ihm die Möglichkeit. jeder; weiteren 
Bewegung; . . . noch ein Stöhnen ... . ein letztes 
Auftaudhen . . . und 7er fant! 

Aber auch jept hatte der —— —— 
rieſenkrãftig mit Armen und Ba hose 
‚einem gewaltigen Stoß ſchoß der en vorwärts, 
aber jet verſchwand auch Stieplik . . . beide Arme 
nad) dem fintenden Freunde auftredtend, yon der 
Obverfläche des Waſſers. 


Ein Moment tiefſten Schweigens, todtenähnlicher 


Ruhe über Waſſer und Land! Regungslos ſtand der 
Mond, bleich und entſetzt berabichauendii . . nur 
die ſchaumgeborenen Niren ſchienen ihre wellenförs 
‚migen Leiber wie im höhnenden Spiele dem Strudel 


‚fort umd fort zuzufenden. 


Hal... da hob es fich wieder, ein Arm, ein 
Naden erfcheint! ... Stieglitz tauchte auf, den 


Freund mit dem einen Arın umfchlungen, mit über 
menſchlicher Kraft dem Ufer zufteuernd. 


Jetzt, jetzt iſt es erreicht . . . und jchmweigend 


‚finten die Freunde fih in die Arme. 


Aber Stieglig, der bereit? ſchon an das: Ufer , 


Mannigfaltiges, 


Rad) den genaueften Nachforſchungen hat es ſich 
herausgeſtellt, daß ſeit der Einführung der Eiſenbahnen 
in. Frankreich unter 2 Millionen Reiſenden ein Ein: 
ziger getödtet und unter 500,000 ein Einziger ver: 
wundet worden ift, dagegen wurde, als die Poſt— 
wagen noch im Gange waren, unter 356,000 Einer 
getödtet und unter 30,000 Einer verwundet. Yu 
Belgien ift unter 9 Millionen Einer getödtet und 
unter 2 Millionen Einer verwundet worden. In 
Preußen und Großherzogthum Baden hat ſich unter 
417°, Millionen ein Todesfall und unter 1,200,000 
eine erhebliche DVerlekung gefunden. In England 
war im Jahr 1858, die Eifenbahnbeamten und Ar: 
beiter nicht mitgerechnet, unter 15'/, Millionen 
Einer getödtet; es waren nämlich im Jahte 1858 
auf allen Eiſenbahnen von Großbritannien und Irland 
139,193,699 Reiſende gefahren. Bon dieſen waren 
26 getöbtet, 445 mehr oder weniger verwundet und 
verlegt dur; Zufammenftogen von Wagen und an: 
dere Zufälle, jo daß unter 5 Millionen Reifenden 
1 Todesfall imd unter 300,000 eine Verletzung 
vortam. Unter den erwähnten 26 Todesfällen waren 
aber 17 und unter den 445 Verletzungen 52 von 
den Beamten und Arbeitern der Eifenbahn, wodurch 
die Todesfälle fi für das Jahr auf einen unter 
15*/, Millimen reduziren. 





An die Bomburger „Fiedertafel®, 


Roc felten konnt’ wohl eine Zeit 
Des Foriſchritt's fi erfreuen, 

Wie unfre Zeit fi fein erfreut, 
Beil alle fi ihm welhen. 


Obwohl das Jagen nah Gewinn 
Wie heut’ warb mie betrieben, 

So if doch auch ein guter Sinn \ 
Für's Schöne noch geblieben. 


Nehmt nur ein jedes Zritungeblatt , 
Das wind dies Euch bezeugen; 

Was es in feinen Spalten hat, 
Sind meift Eoncertanzeigen, 


Doch Homburg bileb bid daher no 
Zurüd in diefem Fade „| 

Obgleich ihm Kraft und Willen dod 
Nicht fehlte zu der Sade. 


Doc jeht bricht fi der Zeitgeiſt Bahn 
Auch hier in unferm Städten , 

Daß Homburg aud was Leiften fanm, 
Zeigt bald das Wochenblättchen. 


Ein Singverein, ein Maͤnnerchot 
Dat neu fih hier gefaltet , 

Der in der Pfalz bald ragt hervor, 
Wenn nicht der Muth erkaltet. 


Drum laßt uns muihig geb'n tie Bahn, 
Die wir im Chor betreten, 

Und Homburgs „Liedertafel‘ kann 
Bald in die Schranlen treten. 


Doch Einigkeit thut fehr uns noth 
In unferm neuen Bunde; 

Die Zwierracht iſt der Bünte Tod, 
Die richtet fie zu Grunde. 


Drum ſey die Eintracht unfer Weg, 
Die ſtärkſte unf’rer Stüßen, 

Und dann bite! ich für All, es mög! 
Polppignia und fügen. 


Kontorbia fey's Lofungswort, 
Das wir von heut’ uns wählen ; 
Kontordia fey unfer Dort, 
Worunter wir und flellen. 


Zum Schluß ein Hoch!aen Mufen al, 
Poldyunia vor allen! 

Und unf'rer „Rirbertafel« Schall 
Mög’ ihr recht lang gefallen. 


Homburg. K. 


— —— — 


Charade. 
(Dreifilbig.) 
Schon Mander wurde ein armer Mann, 
Der allzugütlihd dem Erften geihan, 


Zwei, Drei iſt, was es au ſep, fehr Hein, 
Das Ganze aber nimmt Herzen ein. 


z — 


Auflöſung des Räthfels in Ma 78: 
Stedbrief. 
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fälsifche Blätter 
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Auf dem Rleere der Gedanken. 


Kin unerfhöpflih, unbegrenztes Meer 

Dehnt fih vor deinem Geiſte mächtig aus; 

Auf diefem Meere Shift du hin und per, 

Im Sonnenfgeine, wie im Sturmgebraus, 
Bald ftehft du felfenfeft,, bald mußt du ſchwanken 
Im großen, tiefen Meere der Gedanten. 


Oft folgft du muthlos feinem Wellenſpitl 

Und fpäpft verzagt nach feinem fhwarzen Grund! 
Bohl hat's der Schäge unermeßlich viel, 

Doc felten öffnet es nur feinen Schlund, 

Daß du erfaflen tönnteft an den Ranken 

Die edle Frucht im Deere der Gedanken. 


Doch ſieh! da taucht es plöplih wie ein Strahl 
Auf feiner Fläche ferne-von dir auf? 

Du ſteuerſt kühn darauf — doc ſeicht und kahl 
Fällt dir das Leben hemmend in den Lauf; 

Und fo getrennt trägt feine Eifenfchranten 
Berfhwimmt das Licht im Meere der Gedanfen. 


So fleuerft du verzweifelt Hin und her 

Und fpäpft nad einem Weg, nach einem Ziel, 
Bor deinen Augen wird es oͤd' und Ieer, 

Als Ball dienft du dem Schidfal nur zum Spiel, 
Es muß die Seele, muß dein Herz erkranken 

Im flillen, düflern Meere der Gedanken. 


Dein Haupt ergraut, dein eben war verfehlt, 
Du fühlſt es bitter, ſchauſt Du oft zurück, 
Dein Geift war licht, von Jugendkraft befeelt, 
Doc flets gefiopen hat did hier das Glück; 
Du ſtehſt allein, bis deine Kräfte wanten, 
Dis du verfinti im Meere der Gedanten! 





Dienstag, 3. Zufi ö 





Das Seheimniß, 





(Bortfegung.) 

Grainger war fein ungebildeter Mann. Er ver: 
ftand Latein, war ein ziemlich guter Mathematiker, 
und mit. allen befferen Schriftftellern feiner Mutter: 
ſprache befannt. Auch befaß er eine kleine, ges 
wählte Sammlung von Büchern, und faft alle feine 
Mußeftunden widmete er dem Unterrichte der Kinder, 
deren Erziehung, befonder8 die des Knaben, der 
Hauptzweck feines Lebens zu feyn ſchien. Seine 
Frau pflegte zuweilen ihr Bedenken darüber zu äußern, 
ob es wohlgethan fey, den jungen Roland durch zu 
vieled Lernen über die Stellung zu erheben, welche 
das Leben ihm anweiſe; allein er antwortete darauf 
ftet3 mit den Worten: , 

„Wir können nicht vorherfagen, Marie, von wel- 
cher Art fein zulünftiges Loos jeyn wird, Wenn 
er etwas Tüchtiged lernt, fo wird er ſich zu Allem 
eignen, zu dem dad Schifal ihn beſtimmt.“ 

Sein Eifer in diefer Beziehung war unbeſchreib⸗ 
ich. Nie duldete er, daß der Knabe irgend eine 
Art von grober Arbeit verrichtete, tie fie die Söhne 
der Nachbarn zu thun pflegten. Wenn er ihm zu: 
fällig im Garten graben, oder Waſſer vom Fluſſe 
holen und tragen fah, fo verwies er es ihm und 
fagte : 

Roland, ſolche Arbeit ift zu ſchwer für einen 
fo Heinen Burfchen, wie Du bift; überlaffe dies 

Nichtsdeſtoweniger war er, mit fcheinbarer Ir 
fonfequenz, fehr bemüht, die Gefundheit und Kräfte 
de3 Knaben durch förperlihe Uebungen zu fühlen. 
Er lehrte ihn reiten, ſchwimmen, ein Boot rudern 
und fogar fechten. Diefe VBerfahrungsregel gab den 
Nachbarn natürlich großen Anftoß, welche offen ihre 
Meinung dahin ausſprachen, daß es vernünftiger 
gehandelt ſeyn würde, wenn Grainger den Knaben 


zu regelmäßiger Handarbeit anbielte, als ihm Dinge 
zu lehren, welche fich nur für vornehme Leute paßten. 

„Was wollt Ahr aus, Euerem Sohne machen, 
Srainger ?“ fragte Mr. en eines Tages, als 
er ihn zufällig allein traf. „Er ift ein hübjcher, 
kluger Burſche, ſchade, daß er fo müßig ift.“ 

„Er ift nicht müßig,“ antwortete Grainger ; „das 
für forge ich.“ 

„Freilich, wie ich Löre, laßt Ihr ihn fo viel 
lernen, als wäre es Euere Abficht, einen großen 
Herrn aus ihm zu N aber ift Das auch 
wohlgethan?“ 

„Wenn ich es nicht für — hielte, ſo würde 
ich anders handeln.“ 

„Ganz gut, aber ich würde Euch doch rathen, 
in Erwägung zu ziehen, welche Ausficht er im Leben 
hat, umd ob der Wen, welchen Ihr verfolgt, nicht 
vielleicht dazu dient, ihn fpäter mit feinem Looſe un: 
zufrieden au machen,“ 

„Ich habe es wohl überlegt, und thue, was ich 
für das Dienlichfte zu feiner Fünftigen Wohlfahrt 
erachte; denn ich hoffe, daß er zu etwas Befferem 
geboren ift, als zu einem Leben harter Arbeit, wie 
das meinige,“ entgegnete er mit Bitterfeit und vor 
innerer Bewegung bebenden Lippen. 

„Es ſcheint, mein guter Freund,“ erwiederte Mr. 
Walefield lächelnd, „daß die Kenntniſſe, melde Ihr 
Euerem Sohne beizubringen bemüht ſeyd, nicht viel 
zu Euerer Zufriedenheit beigetragen haben, und das 
iſt ein Beweis für die Richtigkeit meiner Warnung, 
ſofern Ihr nicht beſondere Ausſichten für ihn habt, 
die mir unbekannt ſind.“ 

„Nein, Herr, aber ich will ihn nicht durch Un— 

wiſſenheit an eine Sphäre ketten, in der er, wie ein 
Vorgefühl mir ſagt, nicht beſtimmt iſt immer zu leben. 
Vielleicht habe ich Unrecht, aber es iſt meine feſte 
Ueberzeugung, und was ich thun kann, um ſeinen 
Geiſt über die niedrige Stellung zu erheben, in der 
er ſich jetzt befindet, ſoll geſchehen. Wollte Gott, 
daß ich mehr Macht hätte, — ich würde ſie zu 
dieſem Zwecke anwenden!“ 
Mr. Wakefield ſchüttelte bedenklich lächelnd den 
Kopf, aber machte keine weiteren Einwendungen, 
ſondern ging langſam fort, indem er zu ſich ſelbſt 
ſagte: 

Das iſt eine Art von fixer Idee. Der arme 
Grainger! Wenn er glaubt, daß der Knabe ſich 
auf den Flügeln derjenigen Ausbildung, welche er 
ihm geben kann, ohne Beihilfe von Geld und Pro— 
teltion zu einer bedeutenden Höhe erheben könne, ſo 
wird er bitter getäuſcht werden.“ 

Mr. Watefield war ſelbſt Familienvater; er hatt 
eine Frau und mehrere Kinder, von denen das jüngjte 


— ein hubſcher Knabe, Ramens Harry — fünf 
Sabre alt war. Nun eldah” ed, daß, während 
er mit Grainger die eben erwähnte Unterhaltung 
führte, der Heine Harry im Garten der Mühle allein 
fpielte und, durch die offen ftehende Piorte ver: 
leitet, anf die Landftraße hinausging, wo in einiger 
Entfernung eine leere Ehaife fand „ ne Ye ein 
"T Rutfeher oder fonit Jemand im Yen | 

Die Gefahr nicht ahnend, der er fih auöfeßte, tal 
der Knabe auf den Bod, ergriff die daſelbſt liegende 
Peitſche und gab dem Pferde. einen Sieb , der ed _ 
augenblicklich zum Laufen brachte. Nicht wenig, er- 

fchredt, begann der Kieine laut zu fchreien und hielt 
ſich ängftlih an dem Sit. Der Vater, der, Tang- 
ſam nad) der Mühle gehend, ihr aus der Entfer⸗ 
nung in den Wagen hatte fteigen fehen, ftürgte da 

rauf zu, um Unglüd zu verhüten, aber Fam zu 
fpät, denn das Pferd war ſchon zu meit voraus, 

und Alles, was er daher thun fonnte, mar, ihm 
nachzueilen und fo Taut als möglich um Hilfe zu 
rufen. Unbefchreiblic war feine Angft, als er das 
Schreien de3 Kindes hörte, während der Wagen 
fi) immer mehr entfernte, und endlich um eine ſcharfe 
Ede biegend, auf einen abihüfjigen Grasplatz rollte, 
welcher zu dem fteilen, am jener Stelle mindeſtens 
zehn Fuß hohen Ufer des Fluſſes hinabführte. 

„Mein Kind! mein Kind! es ift verloren!“ rief 
der verzweifelnde Vater. 

Beſinnungslos weiterftürgend, langte er an-der 
Biegung des Weges gerade in dem fchredlichen Augen- 
blide an, al? der Wagen am Rande de teilen 
Ufers umfchlug und, mit entfeglicher Gewalt das 
Pferd nad fi reißend, in den Fluß hinab Fiel. 
Faſt wahnfinnig bei diefem Anblicke, fprang er auf 
das Ufer zu, um fidy auch in den Strom zu ftürzen 
und, wo möglih, das Kind zu vetten ; allein fein 
Lauf wurde plöglicd von einem jungen Menfchen auf: 
nehalten, der, vom Boden auffpringend, auf dem 
er geſeſſen oder gelegen hatte, ihn beim Arm er: 
griff und mit heiterem Tone fagte: 

„Seyen Sie ruhig; Harry hat keinen. Schaden 
gelitten, er ift sum erſchrecht.“ 

Bei diefen Worten deutete er auf den Knaben, 
welcher im Grafe unter einem Baume faß, während 
die Thränen über feine yon der ausgeftandenen Furcht 
noch bleihen Wangen hinabjtrömten. 

Mr. Wakefield riß das Rind auf und drüdte es 
an feine Bruft. 

„Mein Harry! mein Liebling I" rief er, „wie 
kommt Du hierher? Wie bift Du aus dem Wagen 
entkommen ?* 


























„Roland Hat mich heraudgeriffen, Papa,“ ant 
wortete der Knabe ſchluchzend, „Tonft by. ch fterben 
müffen.“ 

Damm begann er von neuem zu weinen, als wenn 
fein Meines Herz breijen wollte, und ließ fich mur 
mit Mühe durch die tröftenden Worte und Liebfofungen 
des Vaters berußigen. 

Inzwiſchen war der junge Roland zu der Stelle 
des Ufers hinabgeſtiegen, wo der Wagen mit dem 
Pferde hinuntergeſtürzt war. Er ſah das arme Thier 
im Waſſer um ſein Leben kämpfen und eilte davon, 
um Hilfe herbeizuholen. Als er jedoch mit einigen 
Leuten zurückkam, die mit Stricken und eiſernen 
Haken verſehen waren, fanden ſie das Pferd bereits 
todt im Waſſer liegend und den Wagen in taufend 
Stüde zerſchellt. 

Während die Männer damit befchäftigt waren, 
e3 an das Ufer zu ziehen, erſchien auch Mr. Wale: 
field wieder, nachdem er fein Kind nach Haufe ge: 
tragen. hatte, auf dem Platze, und zwar in Beglei- 
tung des Eigenthümerd des zertrümmerten Wagens. 
E3 war ein Arzt, welcher das Fuhrwerk, um einen 
Krantenbefuh zu machen, unter der Obhut jeines 
Kutſchers verlaffen hatte, der jedoch, in der An: 
nahme, daß das Pferd ruhig ftehen bleiben werde, 
einem benachbarten Bierhaufe einen Beſuch abge: 
ſtattet hatte. Auf diefe Weife hatre fich der Unfall 
ereignet. E 

(Bortiegung folgt.) 


- 





Stoff zu einem Drama. 


- In einer großen Stadt, deren Namen wir ab: 
fichtlih nicht nenten wollen, wohnte ein junger Be 
amter mit feiner jungen liebenswürdigen Frau. “Die 
Eheleute hatten ſich gegen den Willen des bemittelten 
Vaters des Mannes verbeirathet, und obſchon diefer 
auch, um feinem Sohne nit in feinem Amte zu 
ſchaden, keinen öffentlichen Widerfpruch gegen die Hei: 
rath erhoben hatte, fo Hatte er doch mit dem Tage 
der Hochzeit feine Hand ganz von feinem Sohne 
abgezogen und diefer war daher zur Erhaltung feines 
Hausſtandes auf fein fehr geringes Gehalt beſchränkt. 
Unter diefen Umftänderr währte es troß der größten 
Sparfamteit nicht Lunge, bis das junge Paar in große 
Dedrängnig kam; um fo ſchrecklicher war es daher, 
als eines fchönen Morgens ein Mann an die Thür 
der Eheleute klopfte, der früher Schneider gemefen 
war und aus diefer Periode feines Lebens noch eine 
Forderung an den Ehemann hatte. Der Mann fah 
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übrigens ſofort, wie es hier beſchaffen war und er 
war keineswegs unmenſchlich, vielmehr ließ er ſich 
mit Verſprechungen abfpeifen und wurde dabei fo ge: 
müthlih, daß er aus feinem jegigen Leben — der 
Mann hatte ein Bierlokal übernommen — Mitiheis 
(ungen machte. Unter Anderm erzählte er auch, daß 
er recht in Verlegenheit ſey, denn es feh eine Tyro⸗ 
lerin, welche in feinem Lokal große Zugkraft geübt 
babe, plötzlich erkrankt und jeitdem ftehe daffelbe leur, 
er gäbe daher gern einen Friedrichsd'or für den Abend, 
wenn er einen Eıfag fände. Kaum mar der gute 
Mann fort, al die Frau, melde mit einer recht 
hübſchen Stimme begabt ift, ihrem Manne den Vor: 
flag machte, ihr zu gejtatten, daß fie als Toro: 
lerin Abends finge ımd den Friedrichsd'or täglich mit- 
nehme, bis fie aus ihrer drücenden Lage befreit feyen. 
Zuerft wollte der Mann natürlich auf den Vorſchlag 
wicht eingehen, als die Frau ihm aber vorftellte, daß 
fie in der Stadt nur wenig befannt fey, und daß 
ihmen vielleicht nicht noch einmal ein fo leichtes Mittel 
geboten werden würde, ſich aus ihrer Noth zu be 
freien, ging er auf ihren Wunſch eig, und die junge 
Frau fang feitdem Abend für Abend unter großem 
Zulouf des Publikums als Tyrolerin bei dem che 
maligen Schneider, der natürlich über die eigentliche 
Lage feiner Afquifition reinen Mımd hielt. Der 
Mann derfelben war, um der Frau einigermaßen 
Sicherheit gegen allzu kecke Angriffe zu gewähren, 
Abend für Abend ebenfalls ın diefem Lokal, Davon 
erhielt fein Vater Kenntnig und da nichts Logifcher 
war, ald die Anſicht, ein junger Ehemann, der fidh 
allabendlih in einem öffentlichen Lokal aufhält, lebe 
nit allzu glüdlih in feiner Ehe, fo theille auch 
der Bater diefe Anficht und begab ſich ebenfalls in 
das Lokal, um fih feinem Sohne wieder zu nähern 
und ihn der, dem Alten widerwärtigen, ihm übrigens 
unbekannten Frau ganz zu entfremden. Alsdann 
faßen denn auch Beide an einem Tiſch, der Vater 
mit lächelnder,, der Sohn mit betrübter Miene und 
ſprachen fih aus. Der Sohn fügte nicht ein Wort 
davon, daß feine Frau Tyrolerin geworden ey, fondern 
erzählte nur, daß e3 ihm keineswegs gut ginge. Ein 
Glas Bier folgte dem andern, Wort kam auf Wort 
und Bater und Sohn verföhnten ſich wieder und 
gaben ſich das Verfprechen, fi von num an Abend 
für abend bier zu treffen. So geſchah e3 denn auch, 
der Vater fand mehr und mehr Gefallen an dem 
wiedergefundenen Sohn und aud am der lieblichen 
Tyrolerin, die den alten Mann fo augenfcheinfich 
auzeichnete, daß er gonz entzückt von: der netten 
Erfheinung wurde. Der Sohn fpöttelte zuerft nicht 
wenig Über die vom Alten gemachte Eroberung. 
Legterer fühlte ſich durch diefen Spott aber nur ges 
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jhmeihelt, wurde immer dringender gegen die rei- 
zende Sängerin und wußte jie endlich dahin zu bes 
wegen, daß fie ihm ein Rendezvous gab, und zwar 
in einem von dem Ehemann dazu belonbers gemie⸗ 
theten möblirten Zimmer. Der alte Herr fand ſich 
pünktlich zum Rendezvous, das er ſeinem Sohn ver— 
ſchwiegen, ein. Wie überrafcht der Alte war, als 
er neben der Tprolerin feinen Sohn fand, als ihm 
Beide um den Hals fielen und feine Verzeihung 
erbaten, haben wir wohl nicht nöthig zu ſchildern. 
Dagegen müffen wir erflären, daß die Ueberraſchung 
bald der innigiten Nührung wich, als der alte, ganz 
gemüthlihe Herr hörte, aus welchem Grunde AR 
Schwiegertochter Tyrolerin geworden. Er verzieh 
nicht nur, fondern gab von nun an auch jo viel, 
dag die Öffentlichen Oefänge der aufopfernden Frau 
eiugejtelli werden konnten und ift feildem ein täg: 
licher , gern gefehener Gaft im Haufe feiner Schwieger⸗ 
tochter. — Iſt dies nicht ein prächtiger Stoff für 
einen Dramatiker ? 





| Mannigfaltigeb. 


Die franzöfifhen Frauen, obwohl ihnen eine ge: 
wiffe Nonchalance und oft leichtfertiged Weſen nicht 
ganz abzufprechen ift, find im Fall eines Unglüds, 
dad ihr Haus betrifft, dann mit einer Thatkraft zur 
— die oft bewunderungswürdig iſt. Trifft den 

atten der Schlag des Bankerottes, wo Alles ver: 
loren und fo zu jagen Nichts übrig bleibt als der 
Bettelftab, dann weiß die Franzöſin zu handeln und 
Rath zu ſchaffen, um ehrenhaft der Zukunft entgegen 
zu geben. Sie legen nicht die Hände in den Schooß, 
jammern nicht mit Worten, ald: Warum muß ich 
das erleben! Dies it mir nicht am meiner Wiege 
gelungen worden u. |. mw. Nein! fie fuchen ſich 
einen Wirkungskreis, und fo manche Directrice in 
einem Pariſer Modengeihäft, fo mande Komptoir: 
dame in einem Pariſer Kaffeehaufe zu Algier, fie 
fahen vielleicht noch vor Monden Herzöge, Staats: 
männer und Börfenkönige in ihren Salons. Nicht 
felten fpart fi fo ein edles Weib in einigen Jah— 
ven ein beſcheidenes Sümmchen, um damit ein Ge: 
ſchäft anzufangen, das den Gatten wieder zu Ehren 
Bringt und die Kinder in den Kreis der gebildeten 
Welt zurüdführt. — In Deutſchland herrſcht bei 
ſolchen Gelegenheiten freilich eine falihe Scham, 
und ehe die junge Gattin oder die erwachſenen Töchter 






































eines banferotten Kaufmannes ſolch einen Play der 
Tätigkeit juchen, halten fie es für angemeffen, das 
Mitleid ehemaliger Freunde in Anſpruch zu nehmen 
und von ftill dargereicdytem Almoſen zu leben. Dazu 
it eine Franzöſin zu jtolz. 





Bor einigen Wochen trank in Paris ein Mädchen 
bei einer Yujtpartie unreines Waffer, worauf fie die 
fürchterlichften Leibſchmerzen befam: nad 14 Tagen 
endlich zeigte ſich nach heftigem Erbrechen eine 15 
Bentimeler lange Natter, die fih in dem Magen 


des Mädchens entwickelt. hatte. 


Auf dem Linienfchiffe „Royal Albert“, welches 
mit anderen Kriegsichiffen jetzt in der Nähe von Edin- 
burgb vor Anker liegt, wurden am vorigen Sonn: 
abend viele Befuche gemacht, auch eine große Anzahl 
eleganter Damen famen an Bord. Eine derfelben 
verfing ſich mit ihrem bufchigen Kleide in dem Per: 
tuſſionsſchloſſe der auf dem Verdecke ſtehenden Signal: 
fanone, der Schuß ging los und riß einem gerade 


vor der Mündung beſchäftigten Matrofen den rechten 


Arm vom Leibe, Der Unglückliche wurde fterbend 


weggeſchafft und die bedauernäwerthe Dame fiel im 


Ohnmacht. 


— — — 


Meyerbeers „Dinorah“ hat bereits eine Parodie 


gefunden. Der Münchener Volksdichter, F. Fränkel, 


hat dieſe Oper nämlich in eine Poſſe, betitelt: „Di: 


norerl die Ziegenhirtin von Pullah oder Die Wall: 


fahrt nach Großheſſelohe“, traveftirt, welche im Aus 


vorjtadtihenter allabendlich ein dankbares Publikum 


findet. 





Homonyme. ie 


Wenn's Greife endlich bei fih finden, 

So wird «4 unlieb aufgenommen ; 
Dog laffen Gläubiger es ſchwinden, 

So iſt's dem Schuldner fchr willlommen. 
Und wenn es gar die Erben finden, 

So Jaffen fie fih’s wohl befommen. 





Auflöfung der Charade in Nro. 78: A 
Leibſtäüchchen. 


— 





Bialziihe Blatter 


für 


Geſchichte, Poeſie und 





Das Blümden. 


Es blüpet ein Blümchen im menfhlichen Buſen, 
Beſcheiden und reizend von feltener Art, 

Geliebt von Grazien, gepfleget von Mufen, 
So wie man das Liebfie nur liebt und bewahrt. 


Im friepfihen Herzen nur kann es gedeihen 

Und gänzlich entwideln den ſeidenen Flor; 

Es neiget das Köpfchen, die Aeuglein, die ſcheuen, 
Wo And're im Stolze keck fhauen empor. 


Es zieret vorzüglich Germanieng Frauen, 

Erpöpt ihre Heige, wenn Liebe fie minnt, o 
Wenn bittende Tpränen die Wangen bethauen, 
Der Rofenmund Lieblih zu flüſtern beginnt. 


Du möchteft, mein Lieber, das Blümlein wohl fennen, 

Das fanft aus der Anospe der Unfhuld fi rang, 

Das Göttinnen pflegen, fi nie von ihm trennen ? 

Das Blümden heißt Demuth — ihm galt mein 
Gefang. 





Das Geheimniß. 


(Bortfegung.) 

„um aber fage mir, mein Braver Junge,“ 
wandte fit Mr. Wakefield an Roland, „wie Du 
e3 möglich» gemacht haft, mein Kind aus dem Wagen 
zu befrein, deun es kommt mir faft wie ein Wunder 
vor,“ 

„Ich weiß es felbft kaum, mie es mir glückte,“ 
erwiederte der Knabe. „Ich kam den Weg geritten 
auf jenem Pony, das dort an dem Baume ge— 
bunden iſt, und ſah den Wagen mir entgegen kommen 

e Harry ſchreien. Run dachte ich mir gleich, 






daß das Pferd mit ihm durchgehe, und daß er Schaden 
leiden oder in den Fluß geworfen werden würde, 
wenn ich ihn nicht aus dem Wagen ziehen konnte. 
Ich riß deßhalb mein Pferd ſchuell herum und ergriff, 
als der Wagen an meiner Seite war, Harry's Rock, 
und rief ihm zu, einen Sprung zu wagen. Das that 
er, und ich hielt ihn ſeſt und brachte ihn glücklich 
über das Rad hinweg.“ 

„Und alles Das geſchah, während Dein Pony 
in vollem Galopp war?“ fragte Mr. Wakefield 
erſtaunt. 

„Allerdings, ich mußte ja mit dem Wagen Schritt 
hallen; aber ſobald ich Harry glücklich heraus hatte, 
hielt ich an.“ 

„Du biſt ein braver Burſche,“ ſagte Mer. Waxefield, 
ihm die Hand ſchüttelnd; „wir müſſen beſſer mit 
einander bekannt werden. Auch meine Frau wünſcht 
Dich zu ſehen und Dir für Das zu danken, was 
Du gethan haſt. Kannſt Du jetzt mit mir gehen?“ 

Erröthend bat Roland, ihn zu entſchuldigen, weil 
er das Pony, welches er nur entliehen, zurückbringen 
müſſe. Sein wahrer Grund war jedoch der, daß 
er zu einem ſolchen Beſuch ſeinen beſten Rock an— 
zuziehen wünſchte. Es wurde alſo abgemacht, daß 
er am Abend auf die Mühle kommen ſollte, wo— 
er Knabe fih in großer Freude nah Haufe 

egab, i 

Es verfteht fih von felbft, daß die dankbare 
Mutter dem jungen Helden ihre wärmfte Erkennt: 
lichkeit ausdrücte, dem fie das Leben ihres gelichten 
Kindes verdankte, Sie hatte ihn bisher wenig ge: 
fehen, umd war deßhalb erjtaunt, zu finden, daß 
fein Benehmen ganz frei von jener den Bauernfindern 
meiſtens eigenen ſcheuen Unbeholfenheit war. Auch 
entging ihr nicht das ſchöne Ebenmaß feiner Glieder 
und der edle Schnitt jeiner Züge. 

„Roland,“ fagte fie, „ich wünſche Dir ein Ge- 
ſchenk zu machen, aber Du jelbft jollft es beftimmen.. 
Gibt es irgend einen Gegenſtand, den Du gern 





befiten möchtet? Wenn Das der Fall ift, fo ſprich 
Di offen aus, jey ed, was es ſey.“ 

Der Knabe errötßete und eriviederte ehwas ver 
legen: 

„Ich möchte nicht, daß Sie glaubten, ih er: 
warte von Ihnen Etwas; — ich habe nie daran 
gedacht,“ 


„Davon bin ih feſt überzeugt, mein guter Knabe,“ 


entgegnete die Dame; „auch will ich Dir fein Ge: 
ſchenk als Belohnung für den Dienft anbieten, den 
Du ung geleiftet haft. Du ſollſt es nur als einen 
Beweis meiner Achtung für Dich annehmen. Alſo 
ſprich! Was ſoll es ſeyn?“ 

Sein kluges Geſicht glühte vor Entzücken, 
er antwortete: 

„Wenn Sie es nicht übel nehmen — ich möchte 
gern einen Globus haben. Mein Oheim beſitzt einige 
Reiſebeſchreibungen, die ich leſe, und es würde mir 
viel Vergnügen gewähren, den Weg verfolgen zu 
können, den die Reiſenden zu Waſſer oder zu Land 
gemacht haben.“ 

Die Dame verſprach ihm, daß er nicht nur einen 
Globus, ſondern auch einige neue Reiſebeſchreibungen 
erhalten ſolle, da er ſo großes Gefallen daran finde; 
und das Geſicht des Knaben erglühte vor Freude bei 
dem Gedanken, einige Bücher zu beiten und neue 
Reifebefchreibungen leſen zu können. 

„Das ift in der That ein merkwürdiger Knabe,“ 
jagte die Frau zu Mr. Wakefield, als diefer nad 
Haufe Fam. „Sein Benehmen ift ganz das eincs 
gebildeten jungen Mannes, und feine geiftigen Fähig— 
feiten ſcheinen mir außerordentlich zu ſeyn.“ 

„Ih bin derjelben Meinung, und babe joeben 
nit Grainger über ihn geſprochen,“ ermiederte der 
Gatte. „Der Mann ift nicht davon abzubringen, 
ihm eine Erziehung über feinen Stand zu geben, 
und ich glaube am Ende er hat Recht; denn chen 
manche geiftige Größe iſt aus einem dunkeln Winkel 
hervorgegangen. Ich babe mid) deßhalb entfchlofien, 
feinen Plan dadurch zu fördern, daß ich den Knaben 
drei Jahre lang auf eine hohe Schule ſchicke, wo 
er eine Ausbildung empfängt, die ihn zu einem beſſeren 
Beruf befähigt. Später müſſen wir fehen, was 
zu thun ift. Eine Handlung, wie er fie heute ver 
richtet hat, läßt ſich nicht durch Dank oder Ge: 
fchenfe lohnen. Er bat einen lebenslangen Kummer 
von uns abgemwendet, und unfere Erkenntlichkeit muß 
deßhalb eben fo dauernd. feyn, wie die Wohlthat, 
die er und erwieſen bat.” 


2. 


ala 


Zehn Jahre waren feit den eben geſchilderten Be) 


gebenheiten verfloffen, und Roland, jet im Alter von 
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zweiundzwanzig Jahren, ftand im Begriffe, ſich zu 
verheirathen. Die ſchönen Hoffnungen, die ſeine 
Jugend erweckt hatte, waren in Erfüllling gegangen; 
er war jetzt ein geſchickter, fein gebildeter, edelherziger 
junger Mann. Mr. Wakefield, ſeinem Verfprechen 
getreu, hatte als fein Freund und Wohlthäter an ihm 
gehandelt, ihm eine vwortreffliche Erziehung gegeben, 
und ihn dan, der Neigung Rolands in. der Wahl 
eines Berufes nachgebend, bei einem beruhmten 
Maſchinenbauer in die Lehre gebracht, wo er Ale 
zu feiner Ausbildung erforderlichen Koften fo lange 
zahlte, bis der junge Mann ſich ſealbſt ‚zu erhalten 
int Stande war. 

Liebe zur Gefpielin feiner Kindheit war mit ihm 
aufgewachſen und hatte tiefe Wurzeln i in feinem Herzen 
geſchlagen. Jetzt, nachdem er fidy in einer Stellung 
befand, welche ihm die Mittel zur ftandesmäßigen 
Erhaltung einer rau ficdyerte, hatte er mit Geneh— 
migung feines Oheims und ſeines MWohlthäters den 
Tag zur Berbindung mit jenem fchönen und lieben: 
würdigen Mädchen feſtgeſetzt, welches mit der ganzen 
Hingebung und Innigkeit einer erſten Liebe an ihm 
hing. 

Grainger ſtand noch immer in Mr. Walkefield's 
Dienſten, aber nicht mehr in der früheren Eigen: 
haft, fondern als Auffeher und Büdfüprer. Auch 
wohnte er nicht mehr in jenes kleinen Arbeiterhütte, 
jondern hatte ein kleines Haus in der Nähe der Mühle 
gemiethet, welches von Wer. Wafefield hübſch und 
bequem ausmöblirt worden war. Der Mann, hatte 
Nolands Bewerbungen um feine Tochter mit einer 
Ungft und Spannung beobachtet, die Niemand ahnte 
und die fi aus den ſehr mäßigen Vortheilen, welche 
die Verbindung gewährte, kaum erklären ließ. Allein 
e3 war feit Jahren das große Ziel ſeines Streben 
geweſen, und Nichts hatte er, nachdem Beide mit 
einander verlobt worden, mehr gefürchtet, als daß 
irgend eiwas die Vollziefung der Verbindung ſtören 
möchte, Defto ruhiger war dagegen das Gemüth 
der fanften Seffica, deren Vertrauen zum Geliebten 
fo endlos zu ſeyn ſchien, wie der geſtirnte Himmel, 
und deren Herz fi) am ihn ſchwiegte, wie der Epheu 
fid) um die Eiche ſchlängelt. Mit jtillem Entzüden 
traf fie die Vorbereitungen zu jenem glücklichen Er- 
eigniß, und jeden Abend, wenn der Vater von feinen 
täglichen Beſchäftigungen heimkehrte, hatte ſie für 
ihn irgend einen neuen Theil des Brautſchmuckes os 
der wirthſchaftlichen Ausftattung in Bereitſchaft, 
ihr von der Wakefield'ſchen Familie zum 5* 
gemacht worden war, um ihn ſeinen bewundernden 
Blicken zu zeigen. 

Mr. Warefield, deffen Frau und Harıy, jet ein 


hübſcher junger Mann von fünfzehn .. 
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bei der Feier. gegenwärtig ſeyn, und um daB junge 
Paar befonders zu ehren, hatte Mr. Wakefield die 
Rolle des Brautführers übernommen. 

Je näher der wichtige Tag rückle, deſto unruhiger 
umd aufgeregter jchien Grainger zu werden. Zuweilen 
ſaß er in tiefe Gedanken verfunfen, jprang dann 
plöglich auf und ftürzte zum Haufe hinaus, als wollte 
er ſich durch Schnelles Laufen von den Gedanken 
losreißen. Ju andern eiten dagegen ftieg Teine 
Heiterkeit zu einer ſolchen Höhe, daß er laut lachte 
und fherzte, — eine bei ihm ganz ungewöhnliche 
Erſcheinung; allein es war nicht die leichte Fröhlich: 
feit. eines wirklich ſich glücklich fühlenden Menjchen, 
fondern eine wilde, unnatürliche und aus vergifteter 
Quelle entipringende Heiterkeit. 


(Bortfegung folgt.) 





| Mannigfaltiges. 


Wie die Lokomotivführer auf Eifenbahnen in Nord: 
ametifa Zeit gewinnen. Ein Erpreßzug auf dem 
Wege. von Detroit nad Chicago wechſelt zweimal 
die Lokomotive, ohne anzubalten, oder auch mur 
die Schnelligkeit im Geringften zu vermindern. Wäh— 
vend der Zug ſich der Statih mit PVlikesfchnelle 
näherte, twurde die ausgebrauchte Mafchine losgemacht, 
lief dann dem Zug voraus und bog in ein anderes 
Geleiſe ein. Eine andere Yofomotive war jodann 
fchon in Bereitichaft und nahm die maschinenlos dahin 
eilenden Waggons in Empfang. Das Vereinigen 
der mit. unverminderter Schnelligfeit laufenden Wag- 
gend mit der neuen Mafchine wurde auf fo gut be: 
rechnete Weife bewerfftelligt, daß auch nicht der ge: 
ringfte Rud oder Stoß gefühlt wurde. Dieje noch 
nie dageweſene Operation wurde ‚zweimal mit der 
größten Sicyerheit und dem beiten Erfolge wieder: 
bolt. Der Zug machte im Durchfchnitt 9 Meilen 
in 10 Minuten, auf einigen Stveden 1 Meile (engl.) 
in einer Minute, und die ganze Strede won Detroit 
bis Chicago in 8 Stunden 30 Minuten. (Wenn’s 
wahr it!) 3 


(Die ältejte Eifenbahnin Deutſchland.) 
Die Nürnberg: Fürther Eiſenbahn, die erjte für den 
Dampfbetrieb eingerichtete in Deutſchland, welche ſich 
als eine der ventabelften, bewährt hat (jie gab im 
Jahre 1859 wie in den Jahre zuvor 15 pEt.) 
feiert im Laufe diefes Jahres am 7. Dez. ihr 2: 
jährige Jubiläum, 


—— 
Dishe= sis 


‚top entdet umd Tridyinen genannt worden. 


Falle den Tod bewirkt. 


Die „Wiener mediziniſche Wochenſchrift“ macht 


‚auf die Gefahren des Genufjes von rohem Schweine: 


fleifch, auch wenn daſſelbe geräuchert als Schinken, 
Wurſt oder Speck verzehrt wird, aufmerkſam. Nicht 
allein, daß die Eier des Bandwurmes aus den 
Gedärmen der Schweine in das Muskelfleiſch über: 
geben, fich als Finnen entwideln und in den menich- 
lichen Körper übertragen werden, jo iſt durch neuere 
Forſchungen noch ein anderes und gelährlicheres Ein: 
geweidethier bei den Schweinen durch das Mikros— 
Diefe 
Schmarotzerthiere verbreiten ſich dann auch in den 
Gedärmen und dem Muslkelfleiſche des Menſchen, 
erzeugen typhöſe Erſcheinungen und haben in einem 
von dem Profeſſor Zenter in Dresden. konſtatirten 
Dieſer Arzt hat das Vor— 
handenſeyn von Trichinen in Schweinefleiſch und 
Wurſt, wovon der Kranke gegeſſen, und ebenſo bei 
der Seklion der Leiche des Geſtorbenen nachgewieſen. 
Allen dieſen Gefahren entgeht man durch das Kochen 
oder Braten des Schweinefleiſches, wodurch die Eier 
diefer Eingeweidewürmer getödtet werden. 





Die „Lyoner Zeitung“ erzählt folgenden Gamer: 
jtreih: „Ein reſpektabel ausfehender Herr ift eben 
in ein Zimmer eingebrochen und im Begriff, den 
Kleiderfchrant zu revidiren , ald der Einwohner, Herr 
Dedin, zur Thür bereintriitt. Mit größter Nube 
wendet ſich der Fremde um und fpricht: „Ich babe 
Sie hier erwartet; ich habe den Auftrag, Sie zu 
verhaften; dieſe Kfeidungsjtüke nehmen wir mit!“ 
Und damit padt er einen Ueberrock, zwei Baar Bein: 
kleider, drei Sommerjaden und noch mehrere andere 
Dinge in ein Bündel zufannmen und fagt: „So! 
Nun kommen fie mit! Ich werde dag Bündel tragen, 
und Sie künnen auf,der Straße ein Paar Schritte 
vor mir hergeben , damit die Leute nicht merken, daß 
Sie mein Gefangener find." Her Dedieu war fo 
bejtürzt über feine unerwartete Verhaftung und Weg— 
führumg, daß er willenlos den Willen des Fremden 
folgte. AS er ſich aber einmal auf ver Straße nadı 
feinem Wächter umſah, war diefer mit _fammt dem 
Bündel verſchwunden.“ W 





— 


(Neue Armbänder.) In Baris gibt es Arm: 
bänder von ganz neuer Art. Der Hauptichmud der: 
jelben in der Mitte, Diamanten oder. andere koſtbare 
Steine, wird nämlih in fortwährender Umdrehung 
erhalten: mittelft einer mechanischen Vorrichtung‘, die 
nach drei Stunden erſt wieder - aufgezogen werden 
braucht. Die Wirfung der Steine durdy diefe fort: 


währende, wenn auch kaum bemerklihe Bewegung 


wird im ımbefchreißlicher Weile erhöht, da fie das 
Feuer der Juwelen fteigert. Die Vorrichtung ift 
übrigens auch an Brochen, am Diademen ꝛc. anzu— 
bringen. 





Auf dem Flur der erften Etage eines Haufes in 
der Louiſenſtraße zu Berlin ſtand neulich Morgens 
ein Hausknecht, mit dem Reinigen von Kleidungs— 
ſtücken befchäftigt, als er plößlich Jemanden in der 
höchſten Eile die Treppe hinmufftürzen hörte. Zwei 
Selunden fpäter bemerkte derſelbe einen ziemlich an: 
ſtändig gekleideten Herrn, der fi ihm athemlos 
vor Aufregung nähert und einen Brief mit den 
Worten überreicht: „Schnell — ſchnell — abgeben 
— Ihrem Herrn!” Der Haudfnecht, in der Meinung, 
daß es ſich hier um eine wichtige Sache handle, läßt 
Rohrſtock, Bürfte and Kleidungsſtücke im Stich, er: 
greift den Brief und befindet fich gleidy darauf in 
dem Zimmer feined nod von Morpheus Armen um: 
fchlumgenen Herrn. Diefer reibt ſich den Schlaf aus 
den Augen und öffnet den Brief, neugierig auf deffen 
Inhalt, während der Hausfneht mit ängſtlichem 
Geſicht an der Stubenthür der Dinge, die da kommen 
follen, harrte. Der Adreffat jchien ſich aus dem 
Brief nicht recht herausfinden zu Können, denn er 
fhüttelte verdrießlich den Kopf und befahl zulett, den 
Ueberbringer des Billet3 eintreten zu laffen. Der 
Hausknecht entfernte ſich, kehrte aber fegleih mit 
verſtörtem Geſicht zurüd, feinem Herrn meldend, 
daß inzwiſchen deffen gefammte Kleidung, inklufive 
Rohrſtock und Bürfte, verſchwunden und von dem 
Boten ebenfalls keine Spur mehr vorhanden fen. 
— In dem Briefe aber jtanden die Worte: „Mög: 
lid, daß e3 gelingt!” — Es war gelungen, 


Eine in ber Weberſtraße in Berlin mohnende 
arme Frau ſchickte vor einigen Wochen ihre vier 
jährige Tochter zu einem benachbarten Bäder, um 
ein Brod auf Kredit zu holen. Die Bäckersfrau 
erflärte dem Rinde, kein Brod verabfolgen zu können, 
bevor deffen Mutter die alte, auf circa 2 Thlr. ſich 
belaufende Schuld entrichtet habe. Mit diefem Be: 
ſcheide fehrte das Kind zu feiner Mutter zurüd. Die 
arme Frau ſah ſich in ihrer traurigen Häuslichkeit 
vergebens nad) einem verkäuflichen oder verfeßbaren 
Gegenitand um, deffen Ertrag den Hunger der Ihrigen 
zu Stillen vermöchte. Endlich faßte fie einen Ent: 
ſchluß, verließ ihre Wohnung, eilte zu einem Friſeur 
und bot demfelben ihr üppiges langes Haar zum 
Berkaufe an, Der Friſeur ging auf das Anerbieten 








ein, zahlte 3 The. und fchnitt das Haar dicht oben 
am Scheitel ab. Nach Haufe zurücgefehrt, ſchickte 
die arme Frau fofort der Bädern das derfelben ver: 
fchuldete Geld zu. Auf die Frage, woher ihre Mutter 
io plöglid zu dem Gelde gefommen jey, erzählte 
die Kleine, was vorgefallen war. Der edle Zug 
mütterlicher Fürſorge rührte die Bäckersfrau dergeftalt, 
daß fie der armen Frau die 2 Thlr. zurückſandte 
und ihr den künftigen Brodbedarf nad Belieben zu 
freditiven verſprach. 





Ein gewaltiger Schauer von Dietorleinen fiel 
am 1. Mai 28. I. zu New-Concord in Nordoſt⸗ 
Ohio in Nordamerifa. Mehr als 30 Steine find 
ſchon aufgefunden, einer derſelben 103 Pd. ſchwer, 
mehrere 50 Pfd. und Meiner. Ein Stein von 55 
Pi. wurde im Falle gefehen und noch jo warm 
aus der Erde gegraben, daß man ihm nicht mit 
der Hand anfaffen konnte. Der größte Stein wurde 
erjt drei Wochen nad dem Ereigniſſe gefunden. Er 
hatte am Fuße einer Eiche 3 Fuß tief in die Erde 
geſchlagen. Er wird als nohezu fünffeitig, ſehr 
feſt und ganz überrindet beſchrieben. Zerbrochene 
Steine ſind grau, feldſpathartig, mit Kügelchen. 
Das Ereigniß ai anı hellen Tage um 12 Uhr 46 
Minuten jtatt. Man hörte auf 50 Meilen Ent: 
fernung zu Marietta gın Obio einen jo lauten Schall, 
daß die Häufer erbebten. 





Logogryph. 


Zwei Splben und acht Zeichen zählt 
Mein Wort, das ſtatt der Haube 

Sich manche fromme Jımgfrau wählt, 
Auch ſichert es vor Staube. a 
Die Schönen find fhon lang gewöhnt, 
Damit einher zu ſqleichen. 

Aus den fünf legten Zeichen tönt 
Mein eig’'nes Handwerfszeichen. 

Die legten vier beweifen mir 

Den Nutzen unf'rer Hühner, 

Und die zwei letzten fagen bir: 

So ruft der Herr dem Diener. 








Auflöfung der Homonyme in Aa 80: 
Rahlaf. 


— 








Nedaktiou, Drud und Berlag von A. Kranzbühler in Zweibrücken. 


— —— — — 


Pfalziſche Blätter 
Geſchichte, voeſte und Unterhaltung. 








Das Geheimniß. 





(Fortſetzung.) 


Der Tag der Hochzeit war gekommen, und Jeſſica 
ftrabfte vor Entzüden, denn fie erwartete ihren Ge: 
fiebten von London, welcher verfprocdhen hatte, früh 
am Nachmittage einzutreffen. Es war erſt elf Uhr 
Morgend und Grainger befand ſich bei jeinen ge- 
wöhnlichen Geſchäften, als fein Herr in Begleitung 
eined Fremden in die Mühle irat. Es war eine 
große, ariftofratifche Figur, im Alter von vierzig 
bis fünfzig Jahren, mit dunklen Augen und dickem 
Schnurrbart, was ihm einen ausländischen Anftrich 
gab. Nach einem langjährigen Aufenthalt in Italien 
war er am vorhergehenden Abend unerwartet ange: 
fommen, um feinen alten Freund Georg Wakefield 
wieder zu feben, mit welchem er die Jugendjahre 
wie mit einem Bruder verlebt hatte. Er fchien fein 
befonderes Intereffe für die Cinrichtung der Mühle 
au begen, jouderu ging gleihgiltig umher, und richtete 
nur bie‘ und da gelegentlich eine Frage über ge: 
wifle Theile der Mafchinerie an die dabei beſchäf— 
tigten Perfonen. So geſchah es, daß er auch zu 
Grainger kam, welcher beim Klange feiner Stimme 
plötzlich erihrad umd den Fragenden mit prüfendem 
Blick betrachtete. Gerade in diefem Augenblide kam 
auch Wakefield hinzu. 

„Nun, Grainger,“ ſagte er, „es iſt doch Alles 
in Bereilſchaft für morgen? Um welche Zeit er: 
wartet Ihr Roland ?* 

„Ungefähr um die Mittagszeit,“ verſetzte Grainger, 
den Fremden unruhig betrachtend. 

"Sagt ihm, ich ließe ihn bitten, beute Abend 
zu mir zu kommen, weil ich ihn dieſem Herrn, Me. 
Harrington, meinem freunde, vorzuitellen wünſche, 
welcher und die Ehre feiner Gegenwart bei der Hochzeit 
erzeigen wird. Dies iſt der Bater der Braut, Har⸗ 
ringten,“ fügte er am Letzteren gewenbet, hinzu. 


Sonntag, 8. Zuki 


— 








Der Fremde verneigte ſich leicht und vornehm, 
denn obgleich nicht abgeneigt, Roland, als Wakefield's 
befonderen Günſtling, höflich zu empfangen, war 
er doch ſehr ſtolz und durchaus nicht geſonnen, ſich 
mit einem der gedungenen Diener ſeines Freundes 
in eine vertraute Unterhaltung einzulaſſen. Als Grainger 
den Namen des Fremden hörte, wurde er leihen: 
blaß, begamm am ganzen Körper zu zittern, und be 
mühte fid) vergebens, auf die Fragen feines Dienſt⸗ 
bern zufammenhängend zu antworten. 

„Was fehlt Euch, Grainger?“ rief Mr. Watefield. 
„Ihr fcheint mir fo aufgeregt zu feyn, ald wenn 
Ihr es wäret, jtatt Eures Neffen, der fi morgen 
verheirathen joll. Send Ihr nicht wohl? Spredht 1” 

„Nichts — nichts, num ein vorübergehender Schwin⸗ 
del, — es ift ſchon vorbei, — ich bin wieder ganz 
wohl, — ganz wohl.“ 

Mit diefen Worten grüßte er achtungsvoll und 
begab ſich fort in einen andern Theil der Mühle. 

„Ein jonderbarer Menfh! Ich babe nie aus ihm 
flug werden können,“ bemerkte Mr. Walefield zu 
feinem Gaſte. Diefer ſchien jedody fein fonderliches 
Intereffe für den Genenjtand zu haben, und die 
Unterhaltung brach deßhalb davon ab. 

„Wunderbar! ja, höchſt wunderbar!“ murmelte 
Grainger für fih, während er im Komptoir allein 
ſaß und die glühende Stirne auf feinen Händen 
ruhen ließ. „Höchſt wunderbar, daß gerade er hierher 
fommen muß, um Zeuge von der Vollendung meiner 
Rache, und ein theilnahmlofer Zuſchauer derjenigen 
Handlung zu ſeyn, welche fein ſtolzes Herz, wenn 
er fie begriffe, bis in den Staub ermiedrigen würde, 
Soll diefe jonderbare Fügung mir Segen oder Flud) 
bringen 3 — Ich muß es erwarten! Aber der Tag 

er MWiedervergeltung iſt gekommen. Beuge dein 
— Haupt, Auguſt Harrington, denn deine Anz 
maßung wird zu Schanden werden! Ein wahrer Spruch 
iſt es, der da fagt: „„Diejenigen, die ſich ſelbſt 
erhöhen, ſollen erniedrigt werden!““ 


Bon diefen Betrachtungen wurbe er endlich durch 
nothwendige Geſchäfte abgezogen, allein die heftige 
Aufregung, im der er fich befand, verließ ihn den 
ganzen Tag nicht, und wurde eher noch erhöht ala 
vermindert durch Rolands Ankunft, welcher in der 
beiterften Laune war und ſich unausſprechlich glüd 
lich fühlte, „Der junge Mann bemerkte die bleichen 
Wangen des ‚Ihtims umd das unnatürliche euer 
feiner glüßenden Augen. 

„Was ift Ihnen, lieber Oheim?“ fragte er, „Sie 
find jo unruhig.“ 


Keineswegs, mein Junge. Was follte mir zu 


einer ſolchen Zeit fehlen! Komm, laß ung trinken, 
auf den morgenden Tag, der und Alle glücklich machen 
wurd!“ - 

Dei diefen Worten ein Glas mit jtarfem Ale bis 
zum Rande füllend, wollte er es eben an die Lippen 
heben, als es feiner Hand eniglitt, zu Boden fiel 
und in Stücke zerbrad). 

„Das wird doch‘ fein böſes Vorzeichen ſeyn?“ 
bemerkte. jeine Frau, während fie den Fußboden 
trodnete und die Bruchftüce des Glaſes ſammelle. 

„Gebe der Himmel, daß es keines ſey!“ mur— 
melte Grainger leiſe; „aber es iſt ein ſonderbarer 
Zufall!“ 

Roland hatte dennoch die Worte gehört und er: 
wiederte lachend: 

„Was ift da zu fürchten? Das vergoffene Ale 
ift eine dem Gott Hymen gebrachte Libation, und 
da ſie unwillkürlich geſchah, fo halte ich fie für eine 
fehr gute WVorbedeutung.“ 

„Vater,“ ſagte Jeſſiea leiſe, „Sie haben ver: 
geſſen, Mr, Wakefield's Auftrag an Roland aus: 
zurichten.“ 

„Ich habe es nicht vergeſſen, mein Kind; es iſt 
noch Zeit genug.“ 

„Was iſt es?“ fragte Roland. 

„Er wünſcht Dich heute zu ſehen, um Dich einem 
Herrn vorzuſtellen, welcher morgen mit ihm in die 
Kirche gehen und bei Deiner Trauung gegenwärtig 
ſeyn wird.“ k 

„Sp wäre es wohl am beiten, wenn ich gleich 
ginge, Das Mittageffen wird bei ihnen vorüber 
ſeyn; ich hoffe, fie werden mid nicht lange auf 
halten.” 

Diefer Erwartung zumider blieb er jedoch länger 
ala drei Stunden aus, und ald er endlid Fam, 
trug fein Geficht einen tieffinnigen, geiſtesabweſen— 
den Ausdrud, als wenn ihm irgend etwas Stö— 
rendes begegnet wäre. 

„Nun, was hältft Du von dem Fremden?“ fragte 
fein Oheim J 


„Er iſt ein ſehr ſtattlicher, würdevoller Mann,“ 
erwiederte Roland, „aber etwas Sonderbares liegt 
in ſeinem Weſen, was ich mir wicht recht klar 
machen kann. Hukerordentlich ſtoly ſcheint er zu 
ſeyn, obgleich er ſich gegen mich fehr freundlich und 
berablaffend zeigte, — wahrſcheinlich um Mr. Wate- 
field's willen.“ AR BET 

„Was fagte er denn zu Dir?“ ER: 

„Sehr wenig. Er that nur einige Fragen in 
Bezug auf mein Geſchäft und wünfchte mir zu meiner 
bevorftehenden Heiraih Glück. Aber das Sonder: 
barfte war, daß er, fo lange ich mich dort befand, 
feine Augen feine Sekunde lang von mir abtvendete, 
und in feinen Bliden lag eine Art Zauber, denn 
ich kann ſie hicht aus meinen Gedanken. los werden. 
Wohin ich mich auch wende, überall ſchauen mich 
noch immer jene großen, ſchwarzen Augen an.“ 

„Lieber Roland,“ ſagte Jeſſie, „wenn Du fo 
jeltfam ſprichſt, ſo muß ich fait glauben, daß dieſer 
Fremde ein böfer' Genius ift, und daß das zer 
brochene Glas wirklich eine Üble Vorbedeutung war.” 

„D dann will ich nicht mehr daran denken, meine 
tbeuere Jeſſiea. Denke auch Du nicht mehr daran, 
uhd laß ung zum Abendeſſen geben, denn ich ſehe, 
die Tante hat heute ungewöhnliche Vorbereitungen 
dazu gemacht, was mich Herzlich freut, da ich dieſen 
Mittag nur ein- ſehr dürftiges Eſſen im Gafthaufe 
gehabt habe, und deßhalb gern bereit bin, mich für 
ihre Gaftfreundfchaft dankbar zu beweijen.“ - 


(Bortfegung folgt ) 


” 





Die Sonnenfinfterniß am 18. Juli. 


—_— 


Der bannover’sche Kriegsrath Karl Haaſe hat 
foeben ein leſenswerthes Schriftchen über Somneits 
finfterniffe, und fpeziell über die am 18. Qui d. J. 
ftattfindende, veröffentlicht, -das in populärer, faß- 
licher Spradye und mit Hilfe von 21 Holzfchnitten 
und einem lithographirten Farbendruck dent allge: 
meinen Verſtändniß die intereffante Himmelserſchei— 
nung zugänglich zu machen jucht, welche in unges 
wöhnlicher Weife die Aufmerkſamkeit der aſtronomiſchen 
Autoritäten der Jetztzeit auf ſich zieht umd zu deren 
Beobachtung die freigebigfte und thätigite Unter— 
jtüßung vieler europäiſchen Regierungen geſichert  ift. 
Mir entnehmen dem Schriftden, um zum Lefen 
deffelben anzuregen, folgende auf die Verfinfterung 
vom 18. Juli d. J. Bezug habende Mittheilungen: 
Die Finfterniß geftaltet ſich für eine Zone Spaniens 


zur totalen. Keim anderer Strich des geſammten 
envopäifchen Feſtlandes nimmt an der Totalität Theil. 
Auf der andern Seite ift aber auch wieder fein 

Punkt in ganz Europa, für welchen nicht eine 
arößere oder kleinere Partialfinſterniß entjtünde, 
Selbft die nördlichiten Theile von Skandinavien und 
von dem europäiſchen Rußland werden noch eine 
d+ bis Zʒöllige Finſterniß haben. (Man denke ſich 
die Sonnenſcheibe in 12 Theile eingelheilt, die man 
Zolle nennt, fo daß eine Verfinfterung von 12 Zoll 
oder mehr. eine totale ift, während bei acht Zoll 
nur */, der Sonnenfcheibe verfinftert werden.) Für 
Bayern werden nod etwas mehr als zwei Dritt 
theile der Sonnenſcheibe verfinftert. Außer Spanien 
fommen Nordamerika und Nordafrika für die Totalität 
in Frage. 

Nach deu neueften Berechnungen der Aſtronomen 
wird, mas zunächſt Nordamerifi betrifft — als das 
Lind, im welchem (da der Mond von Welten her 
ımd nach Oſten bin vor. der Sonne vorbeigeht) die 
Erſcheinung früher als in Europa eintritt — die 
Linie der zentralen Verfinfterung an der nordameri: 
kaniſchen Weſtküſte füdlich bei Fort Balergginfchneiden 
und nad) der Hubfonsbay ziehen, in welche fie füd: 
ih von der Mündung des Hill Niver dei Fort 
Verk eintritt. In diefe Gegenden wollen die Ame— 
vifaner drei verfchtedene Erpeditionen, vom 56. bis 
60. Breitengrade (dieſelbe Gegend, wo Franklin 
verunglückte), ſenden zu einer Zeit, we dort noch 
außerordentlich viel Eis und Kälte herrſcht. Ueber 
die Hudſonsbai durch Labrador ſich ſüdöſtlich ab- 
ſenkend, durchzieht die Zentrallinie mit ihrem Kern— 
ſchatten das atlantiſche Meer und erreicht nun Spanien. 
Für dieſes — als das für die Beobachtung wichtigſte — 
Land wird die nördliche Grenze der Totalitãts zone 
etwas öſtlich vom Cap Machichoca eintreten, weit: 
lich an PBampelona über Luna und Flir ziehen, 
etwas öſtlich vom Cap Tortofa ins mittelländifche 
Meer treten, die Inſel Mallorea durchſchneiden, 
Afrika öftlih von Jigeli betreten und über Con: 
ſtantine ziehen. Die Zentrallinie in Spanien gebt 
über St. Vincente, Calatayud und Orovefa, ſchneidet 
die Inſel Iviza etwas ſüdweſtlich von der Nordküſte 
und tritt Bei Cap Dellis in Algerien ein. Die 
Südgrenze der Totalitätäzone für Spanien endlich 
geht etwas nördlich über Palencia, durch Cap la 
Nao umd tritt mitten zwiſchen Blida und Algier in 
Afrika: em. Der ganze Lauf des Ebro fällt mit 
Ausnahme. der Partie zwiſchen Meguinenza und 
Miravet in den Totalitätsgürtel. Von bekannten 
Namen werden unter andern Leverriere aus Paris, 
Mädter aus Dorpat, Lamont aus Münden und 
Seechi aus Rom im Spanien erwartet. Für die 





nachfolgenden Orte find folgende Anfangs: und Ends 
zeiten der. Finfternig berechnet und in wahrer Orte 
zeit zw verſtehen. Um dieſe Zeiten auf mittlere Zeit, 
wonach im bürgerlichen Leben gerehuet wird, zu 
bringen, bat man zu allen Angaben 5 Minuten 
55 Sekunden zu addiren. Die. Größe ‚der-Ber- 
finfterung äft dabei jo angenommen, daß die: ganze 
Sonnenfheibe 120 Theilen gleich geſetzt iſ. 
Namen des Orts. Anfang. ide G 


Berlin . 241m 24, 4 42, 18. 18 
Bonn 2 1 2.4 20 24.-M. 
Bugs „» 1% 6 3.50 :12 Ka 
if . 212 8:4 25 18 
Göttingen +22 6-.:4 38 .12 ap 
Hannover. 2 25 7.432259. 84 
ia. . 159 48 4 19 24, 122. 
Königebrg 3 14 0.5.5 36. 67 
Madrid 1 29 24 35 4 117 
Marfeile.. 3 13 36 4.28 0 108 
Münden. 2 ” 234 4.43.42 .88 
Palermo 3 0 5 40 19 4083. 
Pampelona 1 36 54 4 58 42 118 
Par. . 1454 4 345 100 
Warſchau. 3 0 05112 ds MM. 
Wien 3 5 23 8 


ae 2 
Der Anfang auf der Erde überhaupt. beginnt in 
Nordamerika zu einer Zeit, wo es in, Berlin 42 
Minuten nad Mittag iſt; der Erdpunft, der die 
Finſterniß von allen zulegt enden ſieht, liegt ungefähr 
in der Mitte von Afrika. Es iſt dann für Berlin 
(für welches dann aber. die Finſterniß ſchou ganz 
aufgehört hat) 5 Uhr 45 Minuten Nachmittags, 
Die Dauer der Finſterniß für die ganze Erde bes 
trägt alſo 5 Stunden und 3 Minuten. Die Dauer 
der. Finſterniß (vom erſten Anſchnitt bis zum Leiten 
Ränderkontafte) für die purenätiche Halbinſel über: 
haupt beträgt 2 Stunden 43 Minuten. Die Schnellig« 
keit, mit welcher der Mondichatten über die Erd— 
oberfläche dahinjagt, iſt ungefähr 7 geographiſche 
Meiten in der; Zeitminute, fo daß der Schatten: 
mittelpunft die Traverſe durch. Spanien in 19'/, 
Minuten zurücklegt. Die Breitg- der Totalitätägene 
hält etwa 27 geographiihe Meilen; An feinem 
Orte der Erde wird die Totalitätsdauer länger ſeyn 
als 3 Minuten 20 Sekunden. Die Zeit der größten 
Verfinfterung (auch für diejenigen Orte, die nur 
eine partiale Finſterniß ſehen) it übrigens nicht 
genau das Mittel zwiſchen Anfang und Ende, ſen— 
dern trifft ungefähr 3 Minuten jpäter als dies Mittel, 
ein. Auf den Erdmittelpunft bezogen, ftebt, der 
Mond zu Anfang der Erſcheimmg etwas nördlicher 
ald die Sonne und ift, allmälig etwas füdlicher 
werdend, in der Annäherung zu feinem (mieders 


fteigenden) Knoten begriffen, den er aber erſt nach 
Mitternacht vom 18. auf den 19. Auli erreicht. 
Die helleren Planeten befinden ſich afle, bis auf 
Mars, im großer Nähe der Sonne. Merkur ımd 
Saturn (nur 3 Grade von einander) einige 20 
Geade öſtlich von ihr; Jupiter nme 8 Grade öſtlich 
und Venus fogar nur 5*/, Grade ſüdlich. Zeichnet 
man die Sonne mit 116 Grad Yänge in eine 
Sterntarte, jo wird man fich überzeugen, daß fich 
fehr viele Sterne erjter Größe über dem Horizeni 
befinden, darımter in größerer Nähe der Sonne: 
Negulus, Spica, Prochon. Wo die Finfternik 
total ift, Steht daher die Sache in diefer Beziehung 
günſtig. Für Deutfchland wird bei der nur partialen 
Finfterniß fein Stern dem freien Auge fichtbar 
werden Fönnen. 

Herr Haafe fügt am Schluſſe feines Schriftcheng 
für folche Liebhaber, die zwar feine regelrechte aftro- 
nomifche Beobachtung anftellen wollen, die aber doch 
bei geböriger Vorbereitung mitunter vecht dankens— 
werthe Beiträge liefern fünnen, einige Andeutungen 
bei, denen wir Folgendes entnehmen: Befigt man 
zur Beobachtung fein mit einem dumkelfarbigen Blend: 
glafe verfebenes Fernrohr, fo leiftet das befannte 
Mittel eines durch Lampenruß gefchwärzten Plan: 
glafes ſchon recht gute Dienfte. Steht für die Be: 
obachtung eine im weiter (nah Weiten bin ganz 
freier) Ebene belegene ifolirte Anhöhe zur Dispoftlion, 
fo beobachte man Kurz vor Beginn der Finſterniß, 
ob bereit? auf der Erdoberfläche der von Weiten 
ber heranjagende dunkle Schatten des Mondes fid) 
projizirt. Wenn die Finiterniß ihre verfchiedenen 
Phafen der Bidung und Rüdbildung durchläuft umd 
man Anhaltspunkte für die verfchiedenen Dunkelheits— 
grade gewinnen will, fo erforiche man, auf welche 
Diſtanz vom Auge fich Drudichrift von verfchisdenen 
Lettergrößen noch lefen läßt, und ob man, falls die 
Budyitaben nicht mehr deutlich, doch wenigſtens die 
Zeilen nody erkennen kann. Wie lange man mittelit 
eines recht Meinen und eines etwas größeren Brenn: 
glaſes noch Zunder oder bedrudtes Papier in Brand 
fteden kann? Man bemerfe, ob der Schatten der 
Baumblätter eine fichelförmige Gejtalt erhält. Be- 
findet man ſich auf einer Anhöhe, fo achte man 
auf den Farbenwechſel und die ganze Erſcheinung 
in der umliegenden Landichaft, ſowie auf die Färbung 
der etwa in der Nähe des Horizonts oder höher hinauf 
befindlichen einzelnen Wolten. Will man Thermo: 
meterbeobachtungen machen, jo fuche man fich zwei 
folder Inſtrumente zu verichaffen, die bei gleicher 
Temperatur beide möglichit überein zeigen. Vor der 





Finfterniß bärige man dieſelben im freier Luft fo auf, 
daß das eine nicht von den Sonnenſtrahlen geiroffen 
werden kann, während das zweite den letzteren völlig 
ausgeſetzt ift. Man lefe anfangs in Zwiſchenräumen 
von etwa 10 Mimten, fpäter aber häufiger beide 
Anitrumente mit einer Lupe ab und notire ihren 
Stand, ſowie den dazu gehörigen Stand der Uhr. 
Man ermittle auch, ob ımd welcher Eindruck einer 
Ablühlung ſich im allgemeinen z. B. an Geſicht ımd 
Händen bemerklich macht. Ein Theil dieſer Beobach— 
tungen läßt ſich ſogar bei völlig. bedecktem Himmel 
anſtellen. 


— 


« 
Mannigfaltiges, 


Die Geſchichte des Don Carlos und Philipp's U. 
ward im Bunate mit einiger Variation travejtirt. 
Zu Beliac nahm ein alter Zigeuner ein junges 
Weibchen zu fi) aus den Schönen feines Stammes. 
Die ſchwarzäugige Stiefmutter gefiel aber auch dem 
Sohne des Haufes, was fih in unzweideutigen 
Zeichen zM erkennen gab. Häufige Streitigkeiten 
fielen vor, bis endlich der alte Zigeuner, von grimmer 
Eiferſucht ergriffen, den eigenen Sohn mit der Art 
erſchlug. 


Am 30. April ds. Irs. iſt in einem Dorfe bei 
Canth (Schleſien), wie der „Schleſ. Ztg.“ von einem 
Arzte geſchrieben wird, „einer ſehr armen Familie 
ein Knabe lebend geboren worden, dem ſämmtliche 
Gliedmaßen fehlen, jo daß er nur aus einem 3*/, 
Zol heben Kopfe auf einem 9 Zoll langen Rumpfe 
befteht, dabei aber in hohem Maße die Bedingungen, 
mithin auch das Recht zum Leben. befist. 


— — — 
Homonyme. 


Es verzögert, wo man's findet, 

Es empfiehlt, wenn man ed hat; 

Es geſchieht mand’ blut’ge That, 
Wenn man fih darauf befindet. | 


Io 


Auflöfung des Logogryphs in Aa 81: | 
Schleier — Leier — Eier — Er. 
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Revaktion, Deud und Berlag von 4. Rranzbüpler in Zweibräde. + | 
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Pfälziſche Blätter 
Geſchicht Poeſie umd Unterhaltung. 








Das Geheimniß. 


—_— 


J (Fortſetzung.) 
45 3, 


"Das Brautpaar ftand am Altare. Die junge 
Braut war reigend, und Roland, dem fie das Ge— 
lübde der Treue bis in den Tod feiften ſollte, ſtand 
am ihrer Seite im Stolze eines —23 Bränr- 
tigams. 

Links neben Jeſſiea Kalte Mr. Wakefleld als Braut: 
führer feinen Piab genommen, und hinter ihr be- 
fanden ſich zwei jimge Mädchen als Brautjungfern. 
Die Mutter ftand an Mr. Wakefield's Seite, und 
rechts neben Roland fein Oheim Grainger mit dem 
jungen Harry Wakefield 

Der Fremde hätte ſich von diefer Gruppe eiwas 
zurüdgezogen, um, wie es fchien, nicht als dazu 
gehörig angefehen zu werden. 

Die feierliche Handlung begann. Mit tiefer, bis 
im den entjernteiten Theil der Kirche vernehmbarer 
Stimme wiederholte der Geiſtliche die vorgefchriebene 
Ermahnung an die Anweſenden: „Wenn Jemand | 
fi unter Euch befindet, dem ein Hinderungagrund 
befannt iſt, aus welchem diefe beiden Perſonen durch 
dad Band der Ehe nicht werbumden werden dürfen, 
fo erfläre er ihn l* Während er diefe Worte ſprach, 
fielen feine Blide auf das heftig bewegte Geficht 
Grainger's, welcher, an allen Gliedern zitternd, 16 
auf das den Altar umgebende Geländer ſtützte. 
Ihredt von feinem bleichen Ausſehen, hielt der Prediger 
einen Augenblit inne, worauf die Augen aller An- 
weſenden ſich nad, derfelben Richtung wandten und 
der unglückliche Gegenitand dieſer Beobachtung be: 
wußtlos zu Boden ſank. 

Eine unbefchreibliche Verwirrung folgte jetzt. Die 
Einen rannten davon, um Waſſer von dem nächſten 
Btunnen zu bolen, während Andere fidy bemühten, 
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ihn duch ſolche Mittel, als gerade zur Hand waren, 
wieder zum Leben zu bringen. Jeſſica kniete auf 
der einen und. deren Mutter auf der andern Geite; 
fie rieben ihm die Hände und befeuchteten feine Schläfe, 
bis fich endlich Zeichen von Wiederbelebung einftellten. 
Er ſchlug die Augen auf und blidte wild um fidh, 
ohne, wie es ſchien, deffen bewußt zu ſeyn, wo er 
war und was ſich zugelragen hatte. Der Geiftliche 
äußerte die Meinung, daß es am zweckmäßiqſten 
ſey, ihn nach Haufe zu ſchaffen, worauf Mr. Wake— 
field fogleih einige von feinen unter dem anweſenden 
Publikum befindlichen Leuten herbei winkte und ihnen 
auftrug, ihn im feinen an der Kirchthüre mwartenden 
Wagen zu heben und nad Haufe zu bringen. 

„Ich werde ihn begleiten,“ fügte Grainger’s Frau; 
„denn ſchon diefen Morgen ſchien er mir micht wohl 
zu ſeyn, — bie Aufregung war zu heftig für ihn.“ 

Jeſſica fchicte fich auch an, dem Bater zu folgen, 
aber Roland hielt fie zurüd und flüfterte Mr. Wake— 
field zu: 

„Die Handlung kann doch beendigt werden? Sie 
wird nicht lange währen; in einer Vierteljtunde können 

wir Alle bei ihm ſeyn.“ 

Der Geiſtliche mochte Etwas von diefer Anfprache 
verftanden haben, umd antwortete darauf dadurch, 
daß er dad Buch ſchloß und den Altar verlieh. 

„Ich Kann unter diefen Umjtänden mit der Hand> 
lung nicht fortfahren,” fagte er; „dern möglich ſcheint 
mir, daß diefem Manne irgend ein Hinderungsgrund 


Er: | befannt iſt.“ 


„Das kann nicht ſeyn,“ erwiederte Mr. Mate: 
field; „er ift ja der Bater der Braut und der nächte 
Anverwandte des jungen Mannes. Seit Jahren find 
die jungen Leute mit einander verlobt, und zwar mit 
feiner ausdrüdtichen Bewilligung.“ 

„Sen dem, wieihm wolle,“ entgegnete der Prediger ; 
„es ift meine Pflicht, die Veranlaffung zu diefer 
Unterbrechung zu unterfuchen, ebe ich mit der Traulıng 


fortfahre. Wir können uns deßhalb nad) Haufe be: 
geben, denn heute kann Nichts geſchehen.“ 


Alle traten nunmehr getäufcht und betrübt den |der' 


Rückweg an. - Die Kirhenthüren fchloffen ſich, und 
die Glodenläuter, welche auf ein gutes Trinfgeld 
gerechnet hatten, ſchlichen migmuthig davon. 

Zwei Stunden fpäter ſaß Jeſſica, nachdem fie 
ihre Brautkleider. abgelegt hatte, geduldig am Bette 
ihres Vaters, wo ſie alle feine Bewegungen be⸗ 
wachte und häufig ſeine heiße Stirn mit einer Mi— 
ſchung von Waffer und Eſſig badete, denn der Arzt 
batte fein Leiden für Gehirnentzündung erklärt. 
Grainger kannte Niemand und phantafirte heftig. Ruhe⸗ 
[08 wanderten feine Augen von einem Gegenſtand 
zum andern, und unaufhörlich ſprach er in unzufammen: 
bängender Weife; aber Alles, was er hervorbrachte, 
ſchien eine geheime Beziehung auf Mr. Watefield’s 
Saft zu haben. 

„Alſo iſt er gekommen, um die Hochzeit zu fehen, 

— ba, ba, ha!“ hörte man ihn fagen. „Ein herr: 

licher Anblick für ihn! Blut gemischt mit Waſſer! 

— Uber, was iſt er denn, daß er fidh einbildet, 

jeine Adern durchſtröme eine edlere Flüſſigkeit, als 

. Anderer? Iſt er nicht ein Erdwurm wie wir 
le?“ 


Endlich ſank er, erfhöpft umd etwas beruhigt | 
durch die empfangene Arznei, in einen tiefen Schlaf, J 


welcher mehrere Stunden währte. Als er fpät am 
Abend erwachte, war volles Bewußtſeyn bei ihm zurück⸗ 
gekehrt, aber er fühlte fich fehr frank und ſchwach. 

Mr. Wakefield war den Tag über mehrere Male 
gefommen und hatte alles nur Mögliche gethan, um 
Noland zu tröften, welcher in Folge diefer uner— 
warteten Täufhung ſich ſehr niedergefchlagen zeigte. 
Jeſſica war dagegen von der Befümmernig um ihren 
Bater fo ſehr erfüllt, daß fie am fich ſelbſt gar nicht 
dachte und auf Rolands Klagen nur fanft erwiederte: 

„Laß uns hoffen, da die Verzögerung nur kurze Id 
Zeit dauert, Diefe plögliche Krankheit wird bald 
vorübergehn und auf ein paar Tage kommt es ja 
nicht an. Das böfe Vorzeichen, worüber Du geftern 
Abend lachteſt, Roland, hat doch feine Bedeutung.“ 

„Ih Habe aud daran gedacht, Jeſſica,“ er 
wiederte er. „Es war ein fonderbarer Umſtand; 
und obgleich ich fonjt jeder Art von Nberglauben 
abgeneigt bin, jo verläßt mich doc der Gedante 
daran faſt feinen Augenblick, und mir ijt immer, 
ald müßte noch mehr Unheil kommen.“ 

Grainger's Frau und Roland blieben die ganze 
Naht auf. Am folgenden Morgen war der Kranke, 
obgleich bei vollem Bewußtſeyn, geiftig jo deprimirt 
und unruhig, daß der Arzt einen Rückfall befürchtete, 


„Ich bin zu der Meinung ge langt,“ ſagte er, 
edoß ke Ehoadfeinen Geiſt Ad iſt Dies 
U, fo nur Arhnei ‚nichts, % lange wir 

nicht die Li en können. Gelingt und aber 


Died, jo wird Yo, Geneſung fchnell erfolgen.“ 

Allein wie jollte dieſe Laft befeitigt werden ? Seine 

Frau hatte in früheren Jahren oft verſucht, 
das Geheimniß zu entlocken/ r denn daß en fo 
vorhanden war, fah fie uk u deullich; aliein 
hatte alle derartigen, wenn auch noch fo liebevollen 
Verſuche ſtets zurückgewieſen, und in teterer Zeit 
auf eine fo heftige Weiſe, daß fie ſich fheute,/den 
Gegenſtand jet zu berühren, aus Furcht, ihm dadurch 
zu reizen und vielleicht einen Rückfall zu bewirken. 
Es bedurfte jedoch ihrer Bemühungen wicht, denn 
Grainger glaubte fi) dem Tode nabe, und hatte 
nicht die Abficht, das Geheimniß mit in das Grab 
zu nehmen. 

Als der Morgen dämmerte, hatte Roland ſich 
niedergelegt, um die Ruhe zu ſuchen, deren er nad 
den aufregenden Begebenheiten des vorhergehenden 
Tages umd der angftvollen Nachtwache jo jehr ‚bes 
durfte, Dagegen war Jeſſica aufgeitanden und bes. 
reitete das Frühſtück für den Vater, während die: 
Frau noch am Bette ſaß. 

„Marie,“ jagte der Kranfe, „ich verlaffe Su, 
— mein fündiges Leben naht feinem Ende.” 

„O ſage Das nicht, mein theurer Richard! Was 
follten wir ohne Dich begimen? nein — nein! 
Gott wird Die uns noch fange erhalten. Und warum; 
hennjt Du Dein Leben ein ſündiges? — Du, der 
Du ſtets fo gut warſt! Ich kann es nicht hören, 
dp Du von Dir ſelbſt übel vedeit, denn id) weiß, 
Du verdient e3 nicht.“ 

„Du weißt es nicht, Marie, — und doch habe 
ich zuweilen gedacht, Du müßteſt ahnen, daß nicht, 
Alles jo iſt, wie es ſeyn follte. Ein ſchweres Vers 
brechen Iaftet auf meinem Gewiſſen, ein Verbrechen, 
das heute noch gebeichtet werden muß, dan morgem 
möchte es zu jpät jeyn.“ 


(Bortfegung folgt.) 





Spinnen und Spinnmweben. 
Aus der »Oſtdeutſchen Poft«. 

Einem gewöhnlichen Menſchen ohne tranthafie 
Nerven ift eine Spinne — eben eine Spinne, die 
zwar für den Anbli nichts befonders Bezauberndes 
hat und unangenehm genug ijt für das Gefühl, 
wenn fie mit ihren acht langen hanrigen Füßen über 


die Haut, läuft, die aber finnbildlich geworden ift ob 
ihrer Schlotterigkeit umd die, wenn man fie in Haus: 
gängen und Zimmereden findet, auf eine Frau bin: 
weist, welche eben jo fahrläſſig ijt wie ihre Mägde, 
und im Dircchfchnitt einen ſehr fchlechten häuslichen 
Charakter befigt. Für eine Fliege, eine Müde, einen 
Heinen Käfer‘, eine winzige Motte, ja zuweilen ſogar 
für Bienen und Wespen, ſowie in den fernen 
Tropenländern für Kolibris und ähnliche Vögel it 
eine Spinne ein audgemachter Mörder, Ihre Haden, 
Giftbeutel und Fänge, ihre graufamen Stride, ihre 
Netze, ihre Sackgaſſen, ihre trichterartigen Gefäng— 
niffe, ihre abfopirten Labyrinthe mit dem giftigen 
Bogelleim an den Gängen,‘ ihre häßlichen Mäuler 
und ihre. .aufgedumfene Geftalt find insgefammt von 
entießlicher Kraft und "werden noch entjeßlicher. in 
Anwendung gebracht. 

Faffen wir nun zunächft da3 Gewebe ins Auge: 
ed. beiteht and zweierlei Arten. von Fäden und hat 
einen doppelten Zweck. Der eine Faden ift ein ein: 
fahes, aus vielen Strängen gemadhtes Seilwerf; 
der andere ein ebenfalld aus vielen Strängen gemach— 
tes, aber mit Tropfen eines klebrigen Yeims ver: 
ziertes Tau. Diefe-Iehtere Art bat die Kraft, ein 
unglüclicyes-, «der Spinne in den Weg kommendes 
Geſchöpf feitzuhalten. In den Geweben der geome: 
triſchen oder Gartenfpinnen find die Feſthaltungstaue 
und Radien aus den. einfachen Fäden gemacht; die 
fongentrijchen oder jpiralförmigen reife aus den Feb: 
rigen, und. dieſe allein, halten die berumfchweifenden 
liegen, welche das Neb zufällig berühren, gefangen, 
Die webenden Hausipinnen haben feine klebrigen 
Fäden, fondern ſie verwirren ihre Beute durch die 
gasartige Feinheit ihres Gewebes, in das die Klauen 
und Füße der Hausfliege eingreifen, und nicht mehr 
zurüdgezogen werden können. Cingefperrt und ge: 
bunden, am die Stränge angeflebt oder in ein Net 
verwidelt und gänzlich hilflos, fieht die ihrem Schidfal 
anbeimgefallene Fliege nun ein. jchredliches Geſchöpf 
ſchnell auf fih anrücken; aus feinem Kopf ragen 
zwei aus den Behältern gezogene, aufrecht jtehende 
und fchlagbereite ungeheure fteife Einlegmeſſer her: 
vor. Diefe Einfegmeffer oder eigentlich Fangzähne, 
find Hohl und am Ende abgeſchnitten, um der darin 
verborgenen giftigen Säure freien Durchgang zu ges 
währen. Ahr Streich ift tödtlich, wenn fie aber durd) 
irgend einen feltenen Zufall keinen vitalen Theil er: 
reichen, ſo würde das Gift ihre Stelle volltommen 
erſetzen. Die Spinne ſtürzt mit ausgeftredten Fang⸗ 
zähnen oder Einlegmefjern wüthend auf ihr Opfer 
108 und ftößt ihm dieſelben ohne viel Umftände mit 
einem abwärts geführten Streich auf wahrhaft melo: 
dramatifche Weife in. Kopf. oder Bruft, gießt dann 


eng nebeneinanderftebend , 


ihr Gift aus und Alles iſt geſchehen. Daß, diefes 
Gift eine Säure ift, beweilt der Umftand, daf fie 
Yadınuspapier, fo weit fih die Durchbohrungen 
erſtrecken, röthet; daß fie tödtlich -ift, davon fünnen 
wir und überzeugen, wenn wir den exiten beiten im 
Spinmveben vorkommenden Mord beobachten. Die 
Spinnen machen von diefen Waffen wicht gegen ihre 
Opfer oder Beute allein Gebrauch, jondern gegem 
einander jelbjt, wenn fie aus Wulh oder Eiferſucht 
in Aufregung verfegt werden. Leuwenhoek beobachtete 
eines Tages zwei große Spinnen, welche einen er: 
bitterten Sanıpi mit einander führten ; fie ftachen und 
ſchlugen ſich fo lange, bis die eine todt niederfiel 
und ſich buchitäblich in dem aus ihres Feindes Wun: 
den fließenden Blut badete — fie war, fo naß, als 
ob Waffer über fie ausgegoffen werden wäre. Der 
Naturforſcher war in die Urſache des Streites. natürz 
lich nicht eingeweißt; allein fo viel. fah er, Daß. es 
ein Kampf auf Leben und Tod war. u. 
Die Klauen der Spinne find fammartig und hornig, 
wie Die. Zinken eine 
Kammes; die Beine find mit jteifen Dornen bededi, 
welde, wenn etwa ein falfcher Tritt gemacht wird, 
in die Fäden eingreifen und einen ſchweren Fall per: 
binden. Mit diefen kammartigen Klauen und ‚der: 
nigen Beinen leitet die Spinne die Fäden ihres Ge: 
webes, indem fie diefelben in zwei Taue trennt, wenn 
fie fie entzwei getrennt: haben möchte, oder indem 
fie diefelben in eines zuſammengeklebt hält, "falls Dies 
einen Augenbli lang ihre Abſicht ſeyn follte. Von 
Spinnwerkzeugen find drei eng nebeneinander geftellte 
Paare vorhanden, deren jedes unter. dein Mikreftop 
ſo ziemlich wie der Deckel eines mit ſchwarzen Haaren 
bededten und mit einem Kreis fteifer weißlicher Borſten 
beſetzten Faſſes (head of a barrel) ausficht. Die 
ganze Flache Oberfläche dieſes Faßdeckels innerhalb 
des Kreiſes ift mit winzig kleinen Hornröhren be: 
deckt, welche die Ausläffe der Seitenrinnen find. 
Diefe ſchwanken bei einzelnen Spinnen in hohem 
Grade, Bei der Gartenfpinne (Epeira) wurden 
über lanſend ſelcher Rinnen gezäftt ; bei einer Clubiona 
num dreibundert; die größte Berfchiedenheit aber herrſcht 
unter dieſen ſelben geometrifchen oder Garkenſpinnen, 
von deren Familie viele mehr oder weniger ungleiche 
Mitglieder vorhanden‘ find. : Jeder Faden befteht 
aus eben jo vielen Strängen, als es diefer Art Faden 
gewidmete Spinnwerkzeuge gibt; denn, mie wir ger 
jehen, gibt es Faden-Varietäten, und Spimmverkzeug- 
Varietäten find a posteriori ſich von felbft ver: 
jtehende Dinge. - Wenn der Faden anfänglich aus 
der Spinne herauskommt, fo gleicht er einer Schnur 
von möglichſt dünnſtem arabifchen Gummi, die hart 
wird, ſowie fie herauslommt; die klebrigen Fäden 


dagegen, mit jenen Heinen Perlehteopfen zähen Leims 


auf denfelben, werden nie hart. Sie verderben in: 
deſſen früher als die anderen und müſſen oft erneuert 
werden. Sie find fehr zahlreih; man bat deren 
87,360 in dent Neb einer mittelgroßen Gartenfpinne, 
120,000 in emem großen 14—16 Zoll im Durd;: 
meſſer haltenden Nebe gezählt. 
folches Netz in drei Viertelftunden gemacht werden, 
während die einzelnen Stellen, welche ausgebeſſert, 
und die verdorbenen Fäden, welche erneuert werden 
müſſen,, zahllos find. Eine Art Clubiona atrox 
iſt in dieſer Hinficht eine unendlich gute Haushälterin, 
umd erneuert beftändig einen Theil ihrer Wohnung 
und deren Außenwerke. Sie fängt ihre Beute nicht 
mitlelſt irgend einer Klebrigfeit am den Fäden, fon: 
dern wie die Hausſpinne, mittelft der ungemeinen 
Feinheit ihres Netzes, in das fich die Beine und 
Füße der neugierigen Gefchöpfe verwickeln, welche 
auf ihren Streifzügen dem Gebiete der Spinne allzu 
nahe kommen. Allein obgleich fie keinen Leimfaden 
bat,’ nie fo viele andere, fo bat fie doch eben fo 
gut wie die übrigen ihre zwei Fadenarten: die eine 
der —— Spinnfaden, die andere ein blaß— 
blauer Zickzackfaden von verwickelter Struktur, der 
den mit ihren äußern Ungleichheiten in denſelben ſich 
verwickelnden Fliegen ungemein verderblich iſt. 


Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges. 


AEindefparaterBolygamift.) John Ider⸗ 
fon wurde kürzlich im Süden der Vereinigten Staaten 
von Amerifa wegen Bielmeiberei arretirt und ind Ge: 
fänguiß geſetzt. Er hatte nämlid 13 Frauen ge: 
beirathet. Die Tochter des Gefängnißwärters, defien 
Hoſpitalilät ſich der unerfättliche Polygamift erfreute, 
während ‚er feinem Prozeffe entgegenfab, bedauerte 
ihn, liebte ihn, öffnete ihm die; Gefängnißthüre, 
entfloh mit ihm und wurde fein vierzehntes Weib. 
Nah acht Tagen häuslichen Glückes verſchwand der 
Galte und ließ weder Spuren noch Geld zurück. Ein 
Preis wurde auf feine Feſtnahme geſetzt, “ein Steckbrief 
von jeiner feſſelnden Perſönlichkeit in Umlauf geſetzt; 
in einer Dorffneipe erkennt ihn auch bald darauf ein 
Mann, der, mit dem Fangpreis vor Augen, das 
Opfer in fein Netz lockt. Um ibm Zutrauen ein— 
zuflößen, machte er feine Bekanntſchaft, lud ihn nach 





Dennod; kann ein 


‚zu heiratheu.“ 








feiner Wohnung und verfchaffte ſich dann geſetzliche 
Hilfe. Als er zurückkehrte, fand er feine Hauzftätte 
verlaffen; fein beabfichtigter Yang und fein, eigenes 
MWeib maren fort. Iverſon hat aud fie entführt, 
AB furdtbare Strafe ſchlägt ein Graufamer vor, 
man folle ihn zwingen, mit feinen fünfzehn Weibern 


zu gleicher Zeit zu eben. 


Vor mehreren Jahren hatte ein reicher Berliner 
Einwohner eine Brieftafche mit 5000 Thlr, Kaſſen⸗ 
anmeifungen verloren. Auf die ergangene. Bekannt: 
madyung brachte ein junger Arbeiter die Brieftafche 
nebſt Inhalt zurück und schlug die feſtgeſetzte Be— 
lohnung von 500 Thlr. aus, inigen Tagen 


"wurde nun, wie die „&er.sd.“ erzählt, der ehrliche, 


und uneigennützige Finder, der feitdem Familien: 
vater geworden, mit der Nachricht überrafcht, daß 


‚der damalige Verlierer geftorben jey und in feinem 
Teftamente ihm ein Legat von 2000 Thlr. ausge⸗ 
ſetzt babe. i 


(Weiblihe Furcht.) Ein Schriftfteller jagt: 


„Ich babe Frauen gefehen, die ſich fürchteten, in 


einem Wagen zu fahren, weil fie glawbten, das Pferd 


könne durchgehen; die ſich fürchteten, in ein Boot 
zu ſteigen, weil fie glaubten, es könne umſchlagen, 


— die ſich fürchteten, über eine Wieſe zu gehen, 


weil ſie glaubten, der Thau könne fallen — aber 


nie habe ich eine gefehen, bie ſich geflicchtet Hätte, 





Im Briesnitzgrunde bei Dresden Tieft man beim 
Beginn einer Birkenpflanzung folgendes anti⸗ fortſchritt⸗ 
freundliche Verbot: „Das Fortfchreiten in der Kultur 
iſt verboten.” 





An einem Inſerat des in Krakau erfcheinenden 
polnifhen Blattes „Czas“ wird als Gefellihafterin 
für eime junge Perfon nad) einem Gute bei Jaslo 
eine Gouvernante gefucht, „welche die ungarifche 
Sprache befigt, den Cſardas tanzt und das Brumm⸗ 
eiſen fertig fpielen Tann,“ 


— — 


Auflöſung der Homonyme in Aa 82: 
Antamd, 








Redaltion, Drud und Berlag von A. Kranzbüpler in Zwelbrditen. 


Pfaͤlziſche Blätter 


für 








Das Geheimniß. 


(Bortfegung.) 


„So fprich, mein theurer Richard,” fagte Grainger’s 
Frau mit Thränen in den Augen. „Was hat Dich 
fo Tange ſchon unglücklich gemacht? Sprih, und 
ſey verfichert, daß, fobald die Laft von Deiner 
Bruft abgemälzt feyn wird, Du ſchnell beffer werden 
wirft.“ 

„Ja, ich will reden, aber Du darfft nicht die 
Erfte ſeyn, die meine Beichte Hört. Geftern hätte 
ich mich nicht dazu verftanden, umd würde es felbit 
heute nicht thim, wenn mir noch ein längeres Leben 
beſchieden wäre; denn felbft jet wäre es noch mein 
Wunfh, den fo lange gehegien Plan zur Ausführung 
zu bringen. Allein es foll nicht ſeyn; thue aljo, 
was ih Dich heiße. Sende Roland zu Mr. Wale: 
field ımd Taf ihm fagen, daß ich fo bald ald mög— 
li) feinen Freund, Mr. Harrington, zu fehen wünfchte, 
weil ich ihm etwas höchſt Wichtiges mitzutheilen hätte. 
Sollte er ſich weigern, fo füge die Verficherung 
hinzu, daß ich jetzt bei voller Befinnung ſey, und 
daß Das, was ich ihn mitzutheilen habe, ihn felbit 
fehr nahe angehe.“ 

„Mr. Harringten? Kennft Du ihn denn ?* 

„Frage mich nicht, fondern tbue, was ih Did) 
heiße; und wenn er kommt, fo forge dafür, daß ich 
ungejtört mit ihm allein ſey.“ 

Die Frau dachte, der Geiit ihres Gatten phan: 
tafire no immer, aber that deffenumgeachtet, was 
er ihr aufgetragen hatte. Roland richtete die Be: 

ellung aus, und bald nachher wurde Mr. Harring- 
ten: in das Krankenzimmer geführt. 

Jeſſica miete an der Seite des Bettes und Tas 
Gebete vor. Sobald aber der Fremde eintrat, ver: 
ließ fie in Begleitung ihrer Mutter das Gemad), 
fo daß beide Männer allein blieben. 


„Sie erinnern fich meiner nicht, Mr. Harring- 
ton?“ begann Groinger, den Kopf ein wenig vom 
Kiffen erhebend und mit der Hand ſtützend. 

„Nein, ich erinmere mich Ihrer nicht,“ lautete 
die Antwort, „aber e3 ift mir, als müßte ich Ihmen 
ſchon früßer begegnet feyn; aber wo und wann iſt 
meinem Gedächtnig entgangen.“ 

„Sa, mir find uns ſchon früher begegnet, — 
oft, recht oft! Mem Name ift Karl Morton!“ 

„Karl Morton? — It es möglich? Morten 
von Eaſthope?“ 

„Ja, derfelbe, — der Morton, den Sie be: 
feidigten umd verfpotteten, — dem Sie die Genug: 
thuumg eines Mannes von Ehre verweigerten, ob: 
gleich ich vermöge meiner damaligen Stellung ein 
Recht darauf hatte, und zu dem Sie mit bitterem 
Hohne fagten: „„Ich ſchlage mich nur mit Perfonen 
meined Gleichen; das Blut in Ihren Adern ift nicht 
der Mühe werth, c3 zu vergießen!““ Erinnern Sie 
fih Deffen nicht, Mr. Harrington?“ 

„Ich entfinne mich jett, daß im Theater ein 
thörichter Streit ftattfand, bei dem ich mich vielleicht 
ähnlicher Ausdrüde bediente. Aber mozu die Er— 
wähnung jetzt?“ 

„Weil ih, im Herzen eben jo ftolz wie Sie, 
damals das feierliche Gelübde that, diefe Beleidigung 
zu rächen; und ich habe e3 gehalten. Sie beſaßen 
ein Kind —“ 

Der Fremde fprang auf, fehlug die Hände wild 
zuſammen und rief: 

„Mein Kind! Mein Sohn, der mir geraubt wurde! 
Wiſſen Sie etwas von ihm? — Menſch, Menſch, 
haben Sie ihn umgebracht?“ 

„Nein ich habe ihn nicht umgebracht. Der Himmel 
ift mein Zeuge, ich Habe mehr für ihm geforgt, als 
ich für meinen eigenen gejorgt Hätte.“ 

„Er lebt alſo? Wo it ae? — Sprechen Gie 
— ſchnell — denn ich kann diefe quälende Spannung 
nicht ertragen !* 


„Ich brauche es Ihnen nicht zu fagen; ich ehe, 
Sie errathen die Wahrheit — Roland Grainger ift 
Hr Sohn!” 

Harrington batle in der That die Wahrheit ers 
rathen, und feine Bruft wurde von verfchiedenartigen 
Empfindungen bewegt, unter denen die ſtärkſte Freude 
über das Wiederfinden des feit fo Tanger Zeit ver: 
lorenen Sohnes und Erbitterung gegen den Daun, 
waren, der ihn während der beſten Jahre ſeines 
Lebens kinderlos gemacht hatte. Aber auch ein Ge— 
fühl leiſen Vorwurfes gegen ſich ſelbſt, daß er ſich 
dieſen harten Schmerz durch übertriebene Anmaßung 
bereitet hatte, miſchte ſich darin; und eben fo die 
Ueberzeugung, daß er in fo fern Urfache habe, dank: 
bar zu ſeyn, als er in feinem Sohne einen gebil: 
deten jungen Mann, und nicht, wie e3 hätte ſeyn 
können, einen rohen und gänzlich vernadhläffigten 
wieder fand. Dieje letztere Rüdjicht ſtimmte auch 
feine Gefühle milder und. machte ihn zur Vergebung 
geneigter. | 

Auguft Harrington und Karl Morton hatten zu: 
fammen die Schule beſucht. Der Erftere war der 
Sprößling -eined edlen Haufe, Erbe eines beden: 
tenden Vermögens, und hatte zugleich von feinen Vor: 
fahren jenen maßlojen Stolz überfommen, weldyer 
dem fhottifchen Adel fo gewöhnlich iſt. Der Lebtere 
war, der Sohn eines Mannes von niedever Herkunft, 
welcher jedoch durch jein Gefchäft Vermögen erworben 
hatte und deßhalb feinem einzigen Sohne eine an: 
ftändige Erziehung geben und ihm, mie es feine 
Abſicht war, eine Dffizierzftelle in der Armee kaufen 
konnte, ; 

Während der Schulzeit Hatten Harrington und 
Andere feines Standes den Sohn des gewerbtreibenden 
Mannes mit der Äußerften Verachtung behandelt und 
ihn zum Gegenjtande von Spöttereien gemacht, die 
einen tiefen Eindruck bei ihm zurüd ließen und in 
feinem Herzen Leidenſchaften erweckten, welche von 
Natur. nicht darin vorhanden waren. Später, gerade 
da er die Offizieröftelle zu erlangen gedachte, fand 
jener. Streit im Theater umd die Beleidigung ftatt, 
für die er fich zu rächen ſchror. Kurze Zeit nad: 
ber verlor. fein Vater durch das Falliment eines 
Banfierhaufes fein ſämmtliches Vermögen, in Folge 
deflen er bald darauf ſtarb. est war Karl Morton 
allein, mittellos und ohne Ausfichten, da die Hoff: 
nung auf eine Offiziersftelle mit dem Verluſte des 
Vermögend natürlich für immer verſchwunden war. 
Nah Tangen Bemühungen gelang es ihm endlich, 
Beihäftigung in einer Druderei zu finden. Er legte 
nunmehr feinen wahren Namen ab und nannte fich 
Grainger, um feinen früheren Belannten die veränderte 
Beſchaffenheit feiner Verkältniffe zu verbergen, und 


heirathete einige Zeit darauf ein einfaches, aber liebens⸗ 
würdiges Landrhädchen, welches nie ahnte, daß er 
jemals einen anderen Namen als Richard Grainger 
führte. Dies ſind bie, Wniffe feiner früheren Ges 
ſchichte. De 

Nachdem Mr. Harrington fih gefammelt hatte, 
forderte er den Kranken auf, ihm die näheren Um: 
ftände I Kindes mitzutheilen. 

„Ih wurde in Gejchäften nad Schottland ge: 
ſchickt, und zwar in die Nähe Ihrer Beiigung. Dort 
erfuhr ich, daß Ihre Gemahlin nach der Geburt 
eined Erben geitorben und daß das Kind ange: 
fähr achtzehn Monate alt fey und von Ihnen ver: 
göttert werde. Eines Tages, als ih an Ihrem 
Haufe vorbeiging, ‚blistte ich zufällig durch das offene 
Fenſter eines im unteren Stode gelegenen Zimmers, 
und fah den Knaben darin ruhig auf dem Sopha 
ſchlummern, ohne daß Jemand in der Nähe war.“ 

Hier hielt er mehrere Minuten lang inne, als 
wollte er Muth fummeln, um das nun folgende 
Verbrechen auszuſprechen, während der Zuhörer mit 
geprekten Lippen, zufanmengezogenen Augenbrauen 
und untergefchlagenen Armen in finfterm Schweigen 
das Bekenntniß erwartete. Es erfolgte in wenigen 
Worten. 

„Sie verloren Ihren Abgott, Mr. Harrington,“ 
fuhr Granger fort. „Ich brachte das Kind wohl: 
behalten und unentdeckt nach London, wo ich mich 
gegen meine Frau der Lüge bediente, ein Bruder, 
den ich auf dem Sterbebett getroffen, babe ed meiner 
Sorgfalt und Pflege übergeben.” 

„Elender Menſch!“ vief der Zuhörer, nicht fähig, 
feinen Zorn länger zu ınterdrüden. „Wie konnten 
Sie eine fo niederträchtige Handlung vor Ihrem 
Gewiſſen rechtfertigen ? — 

„Ich wage nicht, ſie zu rechtfertigen; aber Das 
muß ich zur Minderung meiner Schuld anführen, 
daß Sie ſelbſt den Samen zur Rache in mein Herz 
geftreut , den Sie geerntet haben.“ 


(Sqluß folgt.) 





Spinnen und Spinnweben. 
(Schluß.) 

Wie die Spinnen verſchiedene Arten von Gewe— 
ben machen, fo leben ſie in. allen Arten von Häus 
fern; in der That herrſcht eben fo viel Verſchieden⸗ 
beit. zwiſchen diefen, wie zwiſchen einer gothiſchen 
Burg und einer italieniſchen Villa, zwiſchen einem 


ſchweizeriſchen Chalet (Käſehütte) und einem Wigwam 


in Terra del Fuega (Heuerland). Einige, die Late: 
brifelä, welche in Höhlen und Spalten wohnen, ver: 
ſehen ihre unterirdiichen Baue mit einer jeidenen 
Belleidung und verfertigen auch eine engpaffente Thür 
von cementirter Erde, welche jie nit demfelben feidenen 
Teppich überziehen, wie der um die Wände herum: 
hängende, und die, durch ihr eigened Gewicht her: 
adfalfend, mittelft jtarter Stützen und Taue feſt 
geihloflen werden kann. In den brafiliichen Wäldern 
kann man eine hübſche Feine zu diefer Gruppe (Mygale 
cementaria) gehörende Spinne finden, welche ſich 
in der Mitte des Gewebes aufhängt und die bewun— 
dernswertheſte Springthür, die ſich denken läßt, da: 
ran befeftigt. Andere derfelben Art find ungemein 
große Geſchöpfe: eine, die Mygale avicularia, ift 
wenigſtens zwei Zoll lang und befitt Füße, welche 
von Spige zu Spike des Stehplatzes einen vollen 
Schub meſſen. Diefes enorme Geſchöpf foll, wie 
einige Naturforfcher jagen, Kolibris freſſen; andere 
dagegen behnupten, daß dies nicht der Fall fen und 
daß, als man einen in ihre Höhle.gebracht , fie weg: 
gelaufen ſey und ſich verftedt habe. Dann gibt es 
die Tubitelã, welche im Hintergrunde feidener Nöhren 
leben, wo jie auf ibre Beute ſpähen, wenn diele 
fummend nahe, an der graufamen Höhle vorbeikommt. 
Ferner haben ;wir die Gellicicolä, die wie ein Ein: 
fiedler in Heinen Zellen haufen, die Curſores, welche 
wie die Wolfipinne laufen, um ihre Beute zu fangen ; 
die Lycoſa, die ſich unter Erdichollen verſteckt, von 
dort mit der Wildheit und Geſchwindigkeit ihres vier: 
füßigen Namensvetters (des Luchſes) hervorftürzt und 
ihr Opfer mit anwidernder Freßgier verfchlingt; fo: 
dann die Saltatores, welche fpringen, wenn fie ihre 
Beute erhaſchen wollen, und weiter die Laterigradä, 
welche feitwärts oder rüchwärts — nur nicht gerade: 
aus — auf ihre Beute laufen oder gehen und gele: 
gentlid, lange Fäden auswerfen, um diefelbe unver: 
ſehens zu fangen; ferner die Filitelä, welche lange 
ſchwebende Seidenfäden an den Orten ausbreiten, 
wo fie herumſchweifen; die Tapitelä, welche dide, 
Hängemattenzeugen ähnliche Gemebe fpinnen ; die Or: 
bitelä, welche Gewebe von regelmäßiger und offener 
Tertur meben tie die Gartenfpinnen; die Epeirä; 
die Retitelä, welche ein unregelmäßiges offenes Maſch⸗ 
wert machen, wie die Hausfpinne, und endlich die 
Aquitelä ,' welche im Waſſer ſchwimmen und Seide: 
füben auswerfen, um ihre Beute zu fangen. Wirt: 
lich jah man eine in den Mooren von Norfolk auf 
einem von ihr felbft verfertigten Floß. Diefer be: 
ftand aus einer Graskugel von etwa drei Zoll im 
Durchmeſſer und wurde wahrjcheinlich mittelſt ftar- 


fer Seidenfäden zufammengehalten. Auf diefem Floß 
nun ſaß der nautiſche Rawhead und Bloody Bones 


























dieſes Sumpfes, der ſich ind Waſſer hinabſtürzke, 
ſo oft er ein ertrunkenes oder ertrinkendes Inſekt ſah, 
und der dann den Leichnam auf ſeinen Floß herauf— 
zog, um ihn in Ruhe und Muße zu verzehren. Einige 
wickeln ſich in Pflanzen- oder Blumenblätter ein; 
andere lauern hinter Steinen oder in Höhlungen und 
unter abgelöster Rinde; andere hinwieder verſtecken 
fi in den Kelch abgeſtorbener Blumen und fpringen 
von dort aus auf die dahin kommenden honigfuchenden 
fliegen; eine, die Aranea arundinacea, gräbt 
fih in die dicke Mifpe eines Rietgraſes ein und faßt 
dann mit ihren Krallen Alles, was in ihren Bereich 
kommt. 
des Hagedorns oder auf einigen Pflanzen der Um— 
belliferen, und entgeht ſo der Gleichheit der Farbe 
wegen der Entdeckung, und in der That findet man 
ſehr gewöhnlich Spinnen, welche genau die Farbe 
der Blumen beſitzen, in denen ſie ihren Wohnſitz 
aufgeſchlagen haben. 


Eine weiße Spezies lebt in den Blüthen 


Alle dieſe Geſchöpfe num find hinſichtlich ihrer Aus 


gen und ihres Sehvermögens, welche ihrem Gebrauch 
und ihrer Beitimmung entipredyen , verichieden gebildet. 
Ihre ſechs oder acht Augen, wie feite Diamantkugeln 
in ſchwarzen Sammit eingejenkt, find fo geordnet, 
daR jie für die Gewohnheiten‘ der Tierchen und ihren 
Wohnplatz paſſen. Bei denen, welche in Höhlungen 
und Röhren leben, befinden fie ſich insgeſammt eng 
bei einander auf dem vordern Theil des Kopfes, 
wie es nahırgemäß wäre bei trübjinnigen Näubern; 
die hinter Lichtlöchern und engen Spalten ewig. auf 


der Spähe liegen. Die wandernden Sippen haben 
diefelben viel verbreiteter und mit weiteren Bewegungen; 
während fie bei einigen, welche jehr deutlich und weit 
fehen müffen, auf leichten Erhöhungen ſitzen, die 
ihnen nod eine freiere Achſe geben, Die Nachts 
ſpinnen haben fein Pigment hinter dem Auge, wie 
alle übrigen es befigen, ſondern find dafür mil einer 
Eourtine werfehen, die einen hellen metallifchen Glanz 
gibt und im Dunkeln wie die Augen von Katzen 
und Löwen leuchtet. 

Aus den Spinmveben bat man bis jet noch feinen 
fonderlihen Nuten gezogen; man bat, wie wir glaus 
ben, verichiedene Verſuche angejtellt , um fie für Webe— 
wecke nutzbar zu machen, aber ohne fruchtbringenden ; 
Erfolg. Man hat die Seide allzu dünn gefunden, 
wm für den Webeſtuhl geeignet zu ſeyn, obgleidy 
ein Ballkleid aus echter Spinnwebe gewiß den ganzen 
Abend hindurch die Aufmerkſamkeit unferer pußliebens 
den Damen fejfeln würde. - 

Obgleich die Spinnen eine furchtbare Grauſamkeit 
an den Tag legen, find fie doch auch einiger, der 
befeelten Natur im Allgemeinen gemeinjchaftlichen 


„zärtlichen Gefügle“ fähig. Tädtlicjte Feinde, find 


fie auch die leidenfchaftlichiten Mütter. Die Wolf: 
fpinne, häßlichen Angedenkens, wird fich eher Glied 
um Glied ausreißen laffen, als daß jie zabım den 
Eierſack aufgibt, den fie hinter ſich trägt; ja fie 
bat fogar den Schreden des Ameijenlöwen getroßt 
und ift ruhiger Gefangener in feinem Bau geblie: 
ben, weil der ihr jo theure Sad dafelbjt war und 
fie ihre Embryonen der Gefahr, von ihren unrecht⸗ 
mäßigen Befigern gefreffen zu werden, ausgeſetzt hat. 
Spinneneier find anfänglich flad und weich, dann 
bilden fie fich am der Luft zu Kügelchen, faſt ganz 
auf diefelbe Weile, wie Quedjilber in Tropfen zu: 
fammenfließt. Das Eierneft ift eine aus Seide 
gemadyte Halbkugel, die dann ovalförmig mit ſorg— 
fältig umd methodisch geordneten Eiern angefüllt wird ; 
über diefen wird die zweite Hälfte des Eierneſtes 
gewoben, und Damit ift das kugelförmige Neft vollendet 
— ein Monftreball, fo groß wie eine Erbje und 
mit einer Menge Kügelchen darin. 


bergeftellt, mit dem Lamm auf dem Arm ımter 
donnerndem Beifall der Zuſchauer den Käfig. 


































(Immer mit der Eigarre) Das Londoner 
Wochenblatt „The Press“ erzählt mit Entrüftung, 
daß der Kaiſer Napoleon in Baden-Baden feine 
„sublime impudence“ (guenzenlofe Unverſchämtheit) 
jo weit getrieben habe, ſich von jedem der gefrön: 
ten Häupter, die ihm Befuche abftatteten, mit der 
Eigarre im Munde überrafchen zu Inffen. Der Kuifer 
habe zwar den Klimmſtengel weggeworfen, als er 
dem König von *** entgegenging, um ihn aus dem 
Garten in das Haus zu geleiten, aber gleih nad 
dem Abſchied der deutſchen Majeftät wieder „das 
Kraut” zwifchen den Lippen gehabt. — Mit der: 
gleichen Albernheiten unterhalten mehrere Londoner 
Blätter ihr Publikum, 





An England beiteht ein Anti-Rauchverein. Der: 
ſelbe hielt am 27. April in Ereter-Hall in London 
unter dem Vorſitze des Dechanten v. Carlisle eine 
Verſammlung, in welcher zur Anzeige gebracht murde, 
daß Lord Palmerfton eine mit zahlreichen Unter 
ichriften bedeckte Denkfchrift eingereicht werden folle, 
die Bitte enthaltend, für Niederſetzung eines Unter: 
haus⸗Ausſchufſes zur Prüfung der Wirkungen, vie 
der Tabak auf die Gefundheit ausübe, Sorge zu 
tragen. 


— 


Mannigfaltiges. 


Die Befucher der in Brüffel befindlihen Schmidt: 
fen Menagerie find am 17. v. M. Zeugen einer 
im höchſten Grade aufregenden Scene gewefen. Der 
Thierbändiger Liby trat mit einem lebendigen Lanım 
in den Hyänenkäfig, in welchem ſich fünf ausgewach— 
fene Spänen, darunter zwei männliche befinden. Er 
feste das Lamm auf den Boden und diefeg, wahr: 
ſcheinlich feine gefährlichen Feinde ahnend, flüchtete 
ſich mit ängſtlichem Blöcken in eine Ede. Gierig 
blickten die fünf Hyänen auf die ihnen dargebotene 
Beute, aber die Furdht vor ihrem Meifter hielt fie 





In einer Grziehungsanftalt zu Lyon Hat jüngft ein 
Schüler dadurdy ein Auge verloren, daß ihm der 
Splitter einer Stahlfeder, die ein, anderer Schüler 
auf den Schultifh aufgeftampft hatte, bineingeflogen 
wur. 


von einem Angriff auf diefelbe ab. Plötzlich ſtürzte J 
eine männliche Hyäne auf die andere los und augen: 
blicklich entfpann fich ein furchtbarer Kampf zwiſchen Logogryph. 





den immer wüthender werdenden Thieren, welchem 
die drei andern Hyänen theilnahmlos zuſahen. Mit 
einer grenzenlofen Kaltblütigkeit und mit einen be: 
winderungämürdigen Muth reift Liby die kämpfen⸗ 
den Thiere dreimal aneinander und dreimal beginnt 
der Kampf aufs Neue, bis endlich die aus mehreren 
Wunden blutenden, ermatteten Thiere unter der Peitſche 
Liby's ſich furchtſam in die Eden verkriechen. Die 
Wärter wollten mehrmals die immer bereit gehaltenen 
Scheidewände in den Käfig ſchieben, Yiby aber ver: 
bot dies und verließ, nachdem er den Frieden wieder 


Zwei, Zufall, Noth und Wißbegier 
Berfammelt mid bald dort, bald hier; 
Und meiftens bin ih fehwer zu zählen, 
Wenn die zwei erſten Zeichen fehlen, 
Und nimmft du no ein Zeichen mir, 
So raft! id gern’ in Felſenböhlen 

Und wohn’ im Lichtſtrom über bir. 











Redaktion, Drud und erlag von U. Kranzbühler in Zwelbräden. 
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Das Geheimniß. 


(Schluß)· 


„Es war eine reihe Ernte,“ murmelte Harring⸗ 
ton, und fügte dann Lauter hinzu: „Was haben 
Sie mir noch zu fügen?“ 

Mur wenig. Eine Zeitlang konnte ich zu feinem 
Entſchluſſe in Betreff des Kindes gelangen; aber 
von dem Augenblide an, als ich Bater einer Tochter 
geworden war, ging mein ganzes Streben darauf 
bin, die Verbindung zu befördern, melde geitern 
Morgen fo gemiß zu ſeyn fchien. Es mar ein trium: 
phirender Gedanke für mich, daß mein unedles Blut, 
das Sie jo fehr verachtet hatten, — das Ihnen 
nicht einmal des Vergießens werth erfchienen war, 
— ſich in den Adern unferer Enkel mit dem Ihrigen 
mischen ſollte. Nach diefem Ziele ftrebte ih Nacht 
und Tag mit Geift und Körper, und glaubte es 
erreicht zu haben, als eine höhere Macht dazwiſchen 
trat und die Bollendung meiner Rache verhinderte, 
Bor ihr muß ich mich beugen. Zwar Hätte ich dieſes 
Bekenntniß zurüchalten und meinem Rachegefühl 
dadurch genügen können, daß ic) eine ſchriftliche Er— 
klärung zurückließ, die Ihnen erſt nach meinem Tode 
und nach vollzogener Trauung behändigt wurde, — 
und ich dachte daran, es zu thun; allein eine Stimme 
in mir, die noch ſtärker war als mein Wille, krieb 
mich an, ſo zu handeln, wie ich gehandelt habe. 
Vielleicht iſt es eine gerechte Strafe meiner Sünde 
gegen Ihr Kind, daß ich Schmerz und Kummer über 
mein eigened bringe. Gott fucht die Sünden der 
Däter heim am ihren Kindem! — ja, meine arme 
Tochter muß jeßt für die meinigen leiden. — Mr. 
Harrington, konnen Sie einem Sterbenden ver: 
geben ?* 

J Nah kurzem Bedenken antwortete Mr. Harring- 

n: 


„Ich vergebe Ihnen, weil ich glaube, daß ich 
jelbft gefehlt habe, und weil ich fühle, daß ich ge— 
wiffermaßen für die Sorgfalt dankbar feyn muß, 
die Sie auf meinen Sohn verwendet haben. Allein 
die Berbindung darf nicht ftattfinden und won heute 
an muß jeder Verkehr zwiſchen ihm und Ihrer Familie 
aufhören.“ 

Ein unterdrüctes Stöhnen war die einzige Ant: 
wort auf diefes Harte Urtheil, aber die ſchmerzlichen 
Züge des Leidenden verriethen, was in feinem Innern 
vorging. 

Mr. Harrington erhob fi, um zu gehen. Sein 
Bid war kalt und entſchloſſen. Er reichte dem 
Kranken nicht die Hand, fondern fagte nur in dem: 
felben gemeffenen Tone, den er bisher beobachtet 
batte: 

„Leben Sie wohl, Mr. Morton. Noch heute 
wird mein Sohn feinen wahren Namen annehmen 
und im die ihm gebührende Stellung eintreten. Er 
wird. Sie nody einmal befuchen; dann aber müſſen 
alle früheren Beziehungen zu Ihnen und den Ihrigen 
aufhören.“ 

Nach diefen Worten verließ er das Zimmer umd 
das Haus, ohne Jemandem zu begegnen, An der 
Thür von Mr. Watefield’3 Wohnung traf er Roland, 
welcher mit ehrerbietigem Gruße fragte, wie er feinen 
Oheim verlaffen habe. 

„Ih glaube, Mr. Grainger iſt beffer,“ war die 
Antwort. „Er bedarf Ihrer in diefem Augenblicke 
nicht; Sie werden mich deßhalb verbinden, wenn 
Sie bier fo lange warten wollen, bis ich mit Mr. 
Walefield geſprochen habe.“ 

Roland wurde unruhig. 

„O gewiß iſt etwas vorgefallen,“ ſagte er. 
„Sollte mein Oheim kränker geworden ſeyn, — 
oder gar —“ 

Er ſcheute fi), die auf feinen Lippen ſchwebende 
Trage zu vollenden, 


„Er lebt umd fein Zuftand bat fich nicht ver: 
ſchlimmert.“ 

„Bott ſey Dank!“ rief der junge Mann mil 
Inbrunſt; „oe, Sie wilfen nicht, wie theuer mir 
meines Oheims Leben iſt!“ 

Eine Wolfe flog über Mr. Harrington’s Züge, 
während er feine Bitte, nicht fortzugehen, an Roland 
wiederholte. Dann traten Beide in das Haus, wo 
Leterer in einem Vorzimmer blieb, um zu warten, 
bis man ihn rufen werde. 

Nah Ablauf von ungefähr einer halben Stunde 
erichien Mr. Wafefield’3 Bediente und führte ihn 
in ein kleines Gemach — eine Art Schreibftube — 
wo er die beiden alten Herren am Tiſche ſitzend 
se wie es ſchien, in ſehr eifriger Unterhaltung 
and. 

„Setze Did, Roland,“ ſagte Mr. Wakefield, 
„wir haben Dir Etwas von großer Wichtigkeit 
mitzutheilen. Haft Du jemals Urfache gehabt zu 
vermutben, daß Orainger in keiner Weife mit Dir 
verwandt ſey?“ 

„Niemals, Man bat 'mir gefagt, daß mein ver: 
jtorbener Vater fein Bruder geweſen fen.“ 

„Es ift nicht die Wahrheit. Auch bift Du keine 
Maife, wofür Du Dich immer hielteft.“ 

Außer ſich vor Erſtaunen fprang Robert auf. 

„Keine Waife?* rief er. „Wer bin id denn? 
Weßhalb hat man mic; getäufcht? Leben meine 
Eltern noh? Und in welcher Beziehung ftehe ich 
zu Mr. Grainger, wenn er nicht meines Baters 
Bruder iſt?“ 

„Mein lieber Junge,“ verfeßte Mr. Wakefield, 
„ich kann nicht alle dieſe Fragen auf einmal beant: 
worten. Setze Dich wieder, werde ruhiger, und 
Du ſollſt Alles hören. Erftlidy hat Grainger nicht 
den entfernteften Anſpruch auf das verwandtichaft: 
liche Verhältniß, in weldyem er vorgab mit Dir zu 
ftehen. Du wirft ihm ſogar verzeihen müffen, wenn 
Du kannſt, wegen des ſchweren Unrecht, das er 
Dir zugefügt hat.“ 

„Ih ihm verzeihen?“ rief der junge Manır mit 
edler Wallung. „Wie kann ih Dem Etwas zu 
verzeihen haben, der von jeher mein Vater, Freund 
und Beſchützer war? ch weiß nicht, was für ein 
Unrecht er mir zugefügt bat, aber nie, nie fan 
ih die mendliche Liebe und Güte vergeflen, die 
er mir von frübefter Jugend an bis heute erwieſen 
bat!“ 

„Aber angenommen, er hätte Di in der Kind: 
beit aus Deines Vaters Haufe geftohlen? — Dir 
die Rechte Deiner Geburt geraubt, Dich aus einem 
Haufe des Reichthums entführt, um Dich in Armut) 


unter feinen eigenen niedrigen Dache aufzuzichen ? 
Wie dann?“ 

Beftürzt und verwirrt fah ihm der junge Mann 
an, Seine Lippen bebten, das Herz fchlug ihm 
(aut umd beftig, und mit zitternder Stimme fagte er: 

„Sagen Sie mir, id) befhmöre Sie! leben meine 
Eltern noch?“ 

„Dein Vater lebt und ift auch bereit Dich zu 
empfangen,“ 

Mr. Harrington erhob fi langſam vom Site, 
breitete feine Arme aus und jagte mit manfender 
Stimme: 

„Ich bin Dein Bater !* 

Der erftaunte Yüngling fprang auf ımd flog an 
Harrington's Bruſt, der ihn mit väterlicher Liebe 
an ſich drüdte. Als die eriten, bei einem ſolchen 
Wiederfinden natürlichen Aufwallungen fich gelegt 
hatten, und Roland ruhig genug geworden war, 
erzählte ihm Mr. Watefield Alles, was ſich zreifchen 
feinem Vater und dem angeblichen Oheim zugetragen 
hatte. Während der junge Mann diefen überrafchen- 
den Mitteilungen zubörte, ſchwankte fein Gefühl 
zwiſchen der alten Neigung zum Freund und Be: 
Ichiiger feiner Jugend und der neuermwedten Liebe 
zum Vater; aber feinen Augenblid kam die dee 
in feinen Geift, daß er die ermählte Braut aufges 
ben müffe, bis endlih Mr. Harrington fagte: 

„Bott ſey Dank, daß diefe Enldeckung noch zeitig 
genug gemacht wurde, um die niedrige Verbindung 
abbrechen zu können, die geftern gefchloffen werden 
ſollte.“ 

„Die Verbindung abbrechen?“ wiederholte d 
junge Mann beſtürzt und verwirrt. 

Mr. Harrington war ebenfalls erſtaunt. Seinem 
Gefühle nach war Dies eine ganz natürliche und 
unvermeidliche Folge der Aenderung in den Ver— 
hällniſſen ſeines Sohnes, und groß war Anfangs 
ſeine Ueberraſchung, als Roland in Erwiederung auf 
ſein Gebot, allen Denen, die ihm von früher Jugend 
an fo theuer geweſen waren, zu entſagen, folgender- 
maßen ſprach: 

„Hören Sie mich, Vater — hören Sie mich, Mr. 
Wakefield, — und möge Gott mir verzeihen, wenn 
ich Unrecht thue, aber ich kann und will jene mir 
jo theneren Bande nicht zerreißen, bie mein Herz 
umfchlingen, mid; nicht von der Liebe losſagen, mit 
der ich aufgewachſen bin, un dagegen ein Herz ein: 
zutaufchen, das mir noch fremd ijt. Wenn er, den 
ich bisher gemohnt bin, als meinen nächſten Ver— 
wandten zu betrachten, fich eines Unrechts gegen mic) 
ſchuldig gemacht hat, fo geſchoh es, ald ih noch 
zu jung war, um deffen Feigen zu empfinden ; da— 
gegen hat er mir während meined fpäteren Lebens 


mm Liebe und Güte erwiefen. Wenn er mir einen 
Pater raubte, fo that er auch Alles, was in feinen 
Kräften ftand, um den Verluft zu erfeßen ; und wenn 
mein bisheriger Lebenslauf eine niedrigere Sphäre 
durchlief, als mir durch meine Geburt urſprünglich 
bejtimmt worden, fo war es bis jebt wenigſtens 
ein glücklicher. Mein Glück follte aber noch viel 
größer werden, denn fie, die geftern am Altare ftand, 
um fh für ewig mit mir zu verbinden, ift mir viel 
theuerer ald Nang, Vermögen und ſelbſt das Leben, 
und jeßt vor Gott eben fo wohl mein Weib, als 
wenn die Trammg vollzogen worden wäre. Keine 
Rückſicht foll mich beftimmen, das heilige Gelübde 
zu brechen, deſſen Zeuge der Himmel geweſen it 
und von deffen Erfüllung mein irdiſches Glück ab: 
hängt. Ich kann nicht Diejenigen verlaffen, die 
mir durch langjähriges Zufammenleben theuer ge 
worden find, um mid) am eine Bruft zu werfen, 
die ich erft zu Fieben lernen muß. Das find meine 
Empfindungen, die ich nie verleugnen, nie aufgeben 
werde. Möge daraus entjtehen, mas da wolle, id) 
boffe mindeftens, daß Sie, Mr. Waulefield, mein 
Freund und Wohlthäter, mir Ihre Achtung nicht 
entziehen werden.“ 

„Nein, Roland, nie!“ erwiederte der alte Mann 
gerührt. „Solche Empfindungen machen Dir Ehre, 
und Du, Harringten, magſt ftolz auf einen ſolchen 
Sohn ſeyn, denn er ift Deiner würdig.“ 

Auch Harrington mar heftig bewegt. Während 
Roland ſprach, hatte in feinem Geſicht ein öfterer 
Wechſel des. Ausdrucds ftattgefunden, welcher den 
inneren Kampf verrieth, bis bei Walefield's lebten 
Morten endlich die Schrante ſank, mit der der Stolz 
bisher den Frieden feines Buſens ausgefchloffen hatte. 

Noch inniger als zuvor den lange verlorenen und 
jo wunderbar wiedergefundenen Sohn umarmend, 
fagte er, während Thränen in feinen Mugen ſchwam⸗ 
men: 

„Du haft gefiegt. Erfülle das Gelübde, das 
Du Deiner Braut gegeben, und id) will verfuchen, 
den bisherigen Irrthum meines Lebens, den ich fo 
ſchwer babe büßen müffen, dadurch wieder gut zu 
— daß ich ihrem Vater die Freundeshand 
reiche.“ 





Mannigfaltiges. 


Die vom Major Serre zum Beſten der Schiller⸗ 
und Tidge⸗Stiftung im Dresden begründete allge: 


meine beutfche Nationallotierie, welche bis heute 
430,000 Looſe abgefeßt hat, wird fortmährend durch 
ſchöne Gerwinngegenftände bereichert, welche aus allen 
Theilen Deutfchlands: aus Preußen, Oeſterreich, 
Hannover, Braunfhmeig, Bayern ıc., ja fogar aus 
dem Auslande, 3. B. aus Ungarn (Ungarweine von 
Gebrüder Selbjther aus Madrid bei Tokay) ıc. 
auf die umeigennüsigite Weife eingefendet werden. 
Aus Kaffel find zugeſchickt worden: 2 Kiften Flafchen 
Kaſſeler Waſſer und 1 Kifte deßgleichen double von 
Konrad Eſchrich, zufammen im Werthe von 54 
Thaler, ein Stück Vorbangzeng von Gerhard u. 
Sohn, 1 Angorafchweif von S., Glas und Flafchen: 
unterfäße von K., Puppen zc.; aus Eſchwege: Leim 
von Ph. Große; aus Schlik: 1 Dutzend °/, breite 
feine Gebildhandtücher von Martin Schäfer. Auch 
find aus Lid) in Oberheffen Holztiſchdecken von R., 
1 eiferner Dfen von Wilhelm Ernſt Haas u. Sohn 
in Neuboffnungshütte bei Gichen und 1 deßgleichen 
von der Direktion des oberbeffishen Hüttenvereins 
zu Ludwigsbütte bei Marburg überfendet werden. 
Aus Hanau find endlih 20 Kiftchen Cigarren zu 
100 Stüd von Bad und Komp.; aus Offenbad: 
Spiegelrahmen und 2 Kiftchen Seife von Naumann, ' 
1 Kiftchen Cigarren zu 100 Stück von Munner, 
2 Baar plattirte Leuchter von S., und aus Darm: 
ftadt, Mainz, Worms, Geifenheim, Rabenau ꝛc. 
reisende Geſchenke und Handarbeiten der dortigen 
Frauen und Jungfrauen dem Bureau in Dresden 
zugegangen, das, auf diefe Weiſe edelmüthig und 
bechherzig unterjtügt, vertrauensvell im Monat Juli 
die Ausstellung zu eröffnen und am 101. Geburts: 
tage Schiller's (am 10. November d. 3.) den Beginn 
der Ziehung der allgemeinen deutſchen Nationallotterie 
zu bewerfjtelligen gedentt. 


Der Kaifer von Rußland wird während dieſes 
Herbjte in der berühmten Bjatowiger Haide (im 
Souvernement Grodno), diefem einzigen in Europa 
noch vorhandenen Urwalde Jagd auf Auerochfen 
halten. Man will wiſſen, daß der Prinz-Regent 
von Preußen und deffen Brüder zu dieſer Jagd 
eingeladen worden find, Die Bjatowiger Haide 
bededt noch jett gegen 30 Quadratmeilen, ift in 
zwölf Förftereien getheilt, deren Förſter nad alten 
Herkommen ſämmilich von Adel feyn müſſen und 
bei ihrer Anftellung befonders darauf verpflichtet 
werden, die Auerodyfen, welche ſich dort nur noch 
allein in Europa in bedeutender Zahl erhalten haben, 
auf jede mögliche Weile zu fchonen und jo diefe 
Race von der Ausrottung zu bewahren. Nur ein 
Dorf liegt in der Mitte dieſes ungeheueren Waldes, 


den das Flüfchen Naremöka durchſtrömt, — näm: 1700 Pferde befchäftinen. Zur Beftellung ber ı 


lich Bjatowitzo ſelbſt — fonft, im lagelangen Ent: 
fernungen am Rande des Waldes umber, nur hin 
md wieder ein Dorf. Die Einwohner diefer Dörfer 
haben faſt ausſchließlich Forſt- und Waldfrohndienft, 
denn ſowohl der Holz: ala Waldreichthum ift außer: 
ordentlich; Bären, Wölfe, Elenntbiere, Luchſe, kurz 
eigenllicdy eine hohe Jagd mit wirklichen Gefahren 
und der ganzen Aufregung eines Kampfes. Es eriftirt 
über diefen merkwürdigen Wald eine Monographie 
und zwar in deutſcher Sprache. 


Der ruſſiſche Minifter der Volksaufklärung hat 
der Akademie der Wiffenfchaften in St. Peterdburg 
die Mittheilung gemacht, daß der Kaifer Alerander 
ihn beauftragt habe, fich bei einem, dem Andenfen 
Humboldt’3 zu fegenden Monumente mit 1000 Silber: 
rubeln zu betheiligen. 


(Alte Liebe roftet nicht.) Bor längerer 
Zeit trat in Berlin ein Kaufmann in den Stand 
der Ehe. Nach. fechsjährigem Zufammenleben des 
Paares wandte Fortuna ihr Antlit von dem Gatten 
ab. Seine Spekulationen ſchlugen fehl, die Wechfel 
fonnten nicht mehr bonorirt werden — er mußte 
feine Zahlungen einftellen. Die Familie zog nad 
Hamburg, aber auch Hier Teuchtete ihr fein Glücks— 
ftern. In bittere Noth gerathen, kamen beide überein, 
ſich geſetzlich ſcheiden zu laſſen, vielleicht würde es 
jedem Einzelnen leichter werden, ſich eine Exiſtenz 
zu begründen. Es geſchah. Die geſchiedene Frau 
verheirathete ſich auf's Neue, aber ſchon nach wenigen 
Jahren war fie Witiwe, Ihr erſter Mann hatte 
während deffen ſich nad Auftralien begeben, wo 
e3 ihm gelang, ein bedeutendes DBermögen zu er: 
werben. Bor anderthalb Jahren kehrte er an der 
Seite einer jungen Gattin von dorther in feine Heimath 
ig - Anfangs Mai wurde ihm diefe durch den 

od entriffen. Da hört er, daß feine erfte Frau 
noch in Hamburg wohnt, daß kein Hinderniß ob: 
waltet, zu Diefer zurüdzufehren. Er kommt, er 
fucht feine von ihm gefchiedene Frau auf, eine Um— 
armung befiegelt den neugefchleffenen Bund. Ber: 
gangenen Sonntag haben fi die jo glücklich Wieder: 
gefundenen verlobt. Auf geſchehenes Trau-Duakapo 
werden fie fi nad Auftcalien einſchiffen. 


Paris bebaut in feinem Beringe wenigitens 1380 
Heltaren mit Gemüſen, weldye 9000 Menſchen umd 





miüfebeete, der Treibhäufer ıc. gebrauchen dieſe Gemüi. 
Bauern jährlih 1,810,000 Fr. an Dünger, nehmen 
aber auch nicht weniger ala 13,500,000 Fr. ein. 
Die erften feinen Gemüfe bezieht Paris jetzt aus 
Algier, das feine Märkte ſchon Mitte Januar mit 
friſchen Erbſen verfieht, welche in diefer Jahreszeit 
Marſeille, Bordenur und Tours liefern. 





Logogryph. 
Zwei Silben und der Zeichen acht 
Wirſt Du zum Ganzen brauden ; 
E86 friegt‘s ein Jeder, der drum fragt, 
Gewöhnlich thut's was taugen. 
Doch fo umfonft befommft du's nicht, 
Da heißt e8: wader bledhen ! 
"Denn wen der Schmerz am Körper fit, 
Der fann ja Nichts verzechen !« 
So denft oft Der, bei dem man's friegt, 
Und wahrlich, diefer Mann nicht Tügt. 


Schneidſt du vie beiden erfien ab, 
Dann ift das Bild verſchieden, 

Es wird mit Recht von Mann und Knab, 
Bon Weib und Kind gemieden. 

Bon Nupen feh' ih feine Spur, 

Doch Schaden bringt ed Jedem nur. 
Sobald du noch ein Zeichen ſtreichſt, 

&o haft du eine Blume, 

Die nie du der Geliebten reiht , 

Schon eher wohl ber Mupme. 


Die letzten vier 

Die geben bir, 

Wenn du fie etwas dehneſt, 

Und den Botal verfhöneft, 

Bon einem Thier den Namen — 
Man fängt es faum mit Pamen. 


Bp 


Auflöfung des Logogryphs in Aa 84: 
Shaar—-— Haar — Aar. 
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Seimathbbilder., 
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1. 


Doch auf breiten Arno⸗Höhen 
Regungslos Cppreſſen ſtehen; 
Drunten Lorbeerzweige ſchwanken 
Ueber Fluth im Abendglüh'n. 


Da, mit ſehnenden Gedanken 
Mahnt es mich zum Heimathlande, 
Bo die Beiden weh'n am Gtrande, 
Und des Nordens Nebel zieh'n . . . 


Dichtung will ih nur entfalten 
Durh das Dreimiih-Sinnverwandte, 
Denn der Jugend erſtes Walten 
Muß das Künft’ge al! durchglüh'n. 
DU Bank. 


Vor dem faft vollendeten Porträt einer jungen 
Dame, das inmitten eined geräumigen Atelierd auf 
der Staffelei ftand, ſaß ein etwa adtundzmwanzig: 
jähriger bleich ausſehender Mann, deffen Aeußeres 
den Künftler verrieth, und betrachtete fein Wert mit 
prüfenden Biden. Er Hatte das Bild theild nad) 
einer Lithographie und theild aus dem Gedächtniß 
gemalt umd ſuchte fich jegt mod einmal der Züge 
des Driginald zu erinnern, um bie und da eine ihm! 
etwa nothwendig ſcheinende Heine Veränderung vor⸗ 
zunehmen. Dody mit diefem Bilde waren fo manche 
andere aus Längft entſchwundenen Tagen vermebt, 
daß er über dem Anfchauen allgemach in ein träu—⸗ 
meriſches Sinnen verfiel und den Blick unverwandt 
auf den landſchaftlichen Hintergrund des Gemäldes 
richtete, der gar manche liebe Erinnerung in ihm, 


Ein ‚lautes Klopfen au der Thür fchrecdte ihn aus 
feinen Träumereien auf; aber che er noch „herein I“ 
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Diens tag, ‚17. Im 





trat der Beſucher, einer feiner Freunde 
ihon in's Atelier und rief ibm 


rufen konnte, 
Namend Bucher, 
entgegen; 

„Sie find ein wahres Glückskind, lieber Maurer! 
Das Bild, welches Sie geſtern nad der Austellung 
geihict haben, ift ſchon heute Morgen wieder von 
derfelben geheimnißvollen Perſon gekauft worden, 
welche alle Ihre andern Landſchaftsbilder an ſich ge: 
bracht bat!“ 

„Das ift mir ſehr erfreulich zu vernehmen;” ent: 
gennete der Maler ruhig, nachdem er das Porträt 
raſch verbüllt Hatte. „Es ift wenigſtens ein Be: 
weis, daß meine Bilder, die ich mit fo großer Liebe 


Lund Sorgfalt ausführe, doc Einem befonders ge: 


fallen. * 

„Nur keine unnölhige Beſcheidenheit!“ rief Bucher, 
der feines Standes Advokat war, aber für die Kunft 
und namentlich für die Malerei ſchwärmte. „Sie 
wiffen recht gut, daß all’ Ihre Bilder Hier in der 
Refidenz auf der Ausitellung ungetheilten Beifall 
gefunden haben, und daß mancher fie gern gekauft 
hätte, wenn der Preis nicht etwas hoch geweſen 
wäre. Was, für eine Landſchaft jtellt denn das ſoeben 
verkaufte Gemälde dar ?“ 

„Es ift gleich allen übrigen eine Gegend meines 
Baterlandes,“ erwiederte der Maler, „Sie willen, 
daß ich mährend meined Aufenthalt? in Italien, 
Griechenland und Südfrankreich viele prächtige Land: 
ſchaflen geſehen und manche derſelben auch ſchon mit 
einigem Glück auf die Leinwand gebracht habe; da 
mir aber deren Ausführung nicht den zehnten Theil 
der Freude macht, welche ich beim Malen einfacher 
heimifcher Bilder empfinde, fo babe ich mich in 
jüngfter Zeit faſt ausfchlieglih mit den letzteren be: 
ſchãftigt.“ 

„Wollte Gott, andere Maler müßten einfache 
Landihaften auch fo poetifh darzuftellen wie Sie, 
lieber Maurer 1” fagte jener. „Ich denfe noch immer 
mit Entzüden an die Bilder, welche Sie im Laufe 


der letzten beiden Jahre außgeftellt haben, und melde Str Glück Lönnte Andere wahrhaftig neidiſch 


ſämmtlich von einem und demſelben Individuum an: 
gekauft find: am das halbverfallene Jagdſchloß tief 
im dunklen Waldesgrumde, an den mondbejchienenen, 
von feltfam gejtalteten Giebelhäufern umgebenen 
Marklplatz einer niederfihliihen Stadt, an das 
einfame, weinumvanfte Jägerhaus mit ſeinem rei⸗ 
zenden Garten am Rande des prächtigen Hochwaldes, 
an das zerichoffene Hünengrab auf dem Schlachtfelde 
inmitten der vom glühenden Abendroth beleuchteten 
Haide, an den alterthümlichen, düfteren Kreuzgang 
eines niederfähliihen Kloſters, durch deffen bunt: 
farbige Fenfterfcheiben die Sonnenftrahlen hereinfallen 
und ein zauberhaftes Licht im Vordergrunde des öden 
Raumes verbreiten, und an die wunderhohe, weit: 
äftige Eiche auf dem Gipfel eines Hügeld, von dem 
man auf eine im Mittagsfonnenfchein . fchillernde 
unermeßliche Runde hinabblickt. Es thut mir. wahr: 
baftig leid, daß ich diefe ſchönen Bilder wahrfchein- 
lich nie wiederjeben werde. Aber Sie haben mir 
meine Frage, was hr heute Morgen verkauftes 
Gemälde voritellt, erft zur Hälfte beantwortet,“ fügte 
er nad) einer Pauſe bei. „Ich möchte Ihnen faft 
zürnen, daß Sie mid) nicht aus meinen Aftengebirgen 
bervorgebolt haben, um es mir zu zeigen !* 

„Mein neueſtes Bild läßt ſich ſchwer genau be: 
jchreiben,* verjegte Maurer, „da der Haupteffelt auf 
einer befonderen Verteilung von Schatten und Licht! 
beruht. Der Vordergrund bildet eine roſenumblühte 
Terraffe am Ende eines Gartens, der das Plateau 
einer nad einer Seite jteil abfallenden Anhöhe be: 
det. Am Fuße der lehteren, tief im Grunde zieht 
ſich eine weißſchimmernde Landitraße hin, deren Lauf 
man zur Linken bis zum äußeriten Horizont verz- 
folgen kann. Jenſeits derfelben, der Terraſſe gegen: 
über, erhebt fi ein mit uralten Eichen bewachfener 
Hügel, neben welchem ſich eine weite Fernficht öffnet. 
Auf diefer rofenumblühten Höhe babe ich mande 
glückliche Stunde verlebt,* fette er, halb wie für 
fih hinzu, „id werde fie aber wohl niemals wieder: 
ſehen.“ 

„Dafür öffnen ſich Ihnen jetzt andere Ausſichten,“ 
erwiederte der Advokat, der des Freundes Hang zum 
Trübſinn kannte, mit ſcherzendem Ton. „Wiſſen 
Sie denn, wer die geheimnißvolle Perſon iſt, welche 
alle Ihre Bilder gekauft hat?“ 

„Bis zur Stunde habe ich nichts darüber erfahren 
tönnen,“ ſagte der Maler. „Ich weiß nur, daß 
einer der erjten hiefigen Kunſthändler beauftragt worden 
ift, meine Bilder zu kaufen,“ 

„Dann weiß ich mehr ala Sie!“ rief jener mit 
wichtiger Miene. „Sie haben, wie e3 fcheint, hohe 
Gönner, jedenfalls aber ſchöne Gönnerinnen. — 


madhen }“ 

„Sie ſprechen in fehr rätbfelhaften Ausdrüden,“ 
bemerkte Maurer ruhig. „Darf ih denn nicht er: 
fahren, wer die fchönen Gönnerinnen find ?* 

„Ich will Ihnen erzählen, was ich gehört habe,* 
erwiederte Bucher; „Sie mögen daun Ihre Map: 
regeln darnach ergreifen: . Bor etwa zwei Jubren 
ift ein alter Obriit außer Dienft, Namens Paul 
v. Willinow, mit feiner einzigen bildſchönen jungen 
Tochter aud einem fremden Lande hierher gezogen, 
um in unferer an Kunſtſchätzen fo reichen Stadt feine 
legten Tage in Ruhe zu verleben. Da er jehr be 
gütert ift, fo ſtehen feiner Tochter, die für die Kunft 
ſchwãrmt, bedeutende Summen für ihre Liebhabereien 
zu Gebote. Sie bat fid) im Ihre Bilder verliebt, 
und fie ift es, welche den Kunſthändler Warman 
gebeten, alle Landfchaften, die Sie malen würden, 
für fie zu kaufen.“ 

„Das ift alfo das ganze Geheimniß?“ fragte 
Maurer mit derfelben Ruhe, welche er vorhin an 
den Tag gelegt. 

„Da fehe mir nur Einer diefen Maler an!“ 
rief der Advokat in komiſchem Zorne. „Ein wunder: 
ſchönes, veiches, wornehmes junges Mädchen ift für 
feine Schöpfungen und vielleicht. für ihn felbit be- 
geiftert — und er hört das mit einer folhen Ge 
laffenheit an, als ob fein Herz ein Eisklumpen wäre! 
Sie hatten ſich wohl gedacht, daß eine Königs: oder 
Kaiſerstochter die geheimnigvolle Unbekannte ſey, umd 
fich nicht allein in Ihre Bilder, fondern auch in Sie 
ſelbſt ſterblich verliebt Habe! Das ift echt „maleriſch“ 
— fo wahr ih Karl Bucher heiße!“ 


(Bortfegung folgt.) 





Der Than. 
Bon Fr. Friedrich. 





Es ift ein frifcher Herbitmorgen. Die Sonne ift 
eben aufgegangen, hell und Mar. Noch wärmen 
ihre Strahlen wenig, aber fie werfen ein freundliches 
goldiges Licht auf Bäume und Fluren ringsum. 
Ferne Berge und Wälder find wie mit einem weißen, 
duftigen Schleier umhangen, und auch auf den tiefer 
gelegenen Wieſen ruht diefer Schleier, daß Te er: 
ſcheinen wie eine weiße, weite, ſchimmernde Waſſer— 
fläche. 

Die Sonne eat an dem öſtlichen Horizonte höher 
hinauf, ein fehrotther Morgenwind erhebt fih. Er 
bringt Bewegung in den weißen Schleier, der über 


den Wiefen ruht, und den wir bald als ruhig und 
dicht über die Erde gelagerte Dunftmaffen erkennen. 
Der Wind fährt zwifchen fie, drängt und wälzt fie 
wie Wolfen vor fi her. Longſam wirbelnd fahren 
fie durch einander, jeden Augenblic fich neugeftaltend. 
Wie Bogen des Meeres fchlagen fie gegen einander, 
Mr ihre Bewegungen find langſamer, weniger ge: 
waltjam. 

Hier und dort löſen fich einzelne Heine Wollen 
von dem Dunftmeere los, fteigen langfam in die 
Höhe, bis fie unferm Auge entſchwinden oder ſich 
auflöfen. Immer mehrere folgen ihnen und die weite 
Flãche, die noch vor wenigen Minuten wie ein ruhiger 
weißer Wafjerfpiegel dalag, ift jebt ein Chaos von 
fi drängenden, wälzenden und aufjteigenden Dunft: 
maſſen. 

Da ſchimmern zuerſt die Gipfel einer hohen Baum: 
gruppe aus ibnen hervor, wie ein Eiland inmitten 
de3 Meeres. Mehr und mehr jteigen fie hervor, andere 
Baumgipfel werden ſichlbar. Schon erkennen wir 
die Umriffe der ganzen Bäume; die Dunjtmaffe, 
weldye jo dicht über der Erde lag, iſt in taufend 
und faufend Kleinen Wolken empor geitiegen, und 
feine Spur von ihnen entdeden wir an dem blauen 
reinen Himmelẽgewölbe. Schon ſchimmert das Grün 
der MWiefen durch fie hindurch und wenige Minuten 
noch, jo liegen fie in völliger Klarheit vor uns. 

Es ift ein herrliches Naturfchaufpiel, das wir 
jeden Morgen mit demfelben Interefje wieder anfchauen 
fönnen. 

„Es find Thauwolken,“ fagt der Landmann, 
„die während der Nat vom Himmel auf die Erde 
fih niedergelaffen Haben, und nun beim Aufgang 
der Sonne wieder emporfteigen und von den Sonnen: 
ſtrahlen verzehrt werden.“ 

Wir treten hinaus ins Freie. An Blumen und 
Grashalmen glänzt es und ſchimmert es wie von 
tauſend und wieder tauſend Diamanten. Auf den 
abgeernteten Feldern, wo die Spinnen von Halm 
zu Halm, von Stoppel zu Stoppel ihre weißen Fäden 
gezogen haben, ſtrahlt es uns entgegen. Goldige 
und farbige Perlen ſcheinen auf dieſe Fäden gereiht, 
Perle an Perle, fo weit unfer Auge reiht, wohin 
unfer Fuß tritt. ' 

Wir beugen und nieder, fie näher zu beiradhten. 
Es find Thautropfen, Meine Kryftallperlen. An 
den Spinngeweben find fie aufgehängt, die Sonnen: 
ſtrahlen brechen ſich in ihnen und ſtrahlen in bunten 
prismatiſchen Farben wieder. Der Ieifefte Luftdrud 
macht fie erzittern und in allen Farben des Prisma 

ſchillern. 

An jedem Grashalm Hängen ſolche Heine Perlen, 
und auf den größeren Blättern find fie zum Theil 


aufammengefloffen und bilden größere und Mare Waffer: 
tropfen, Schön wie der reinfte Diamant. Und jeder 
diefer Tropfen erfcheint uns wie ein kleines Kunſt— 
werk, und fo gering er iſt, daß ihn unfer Auge kaum 
zu jehen vermag, er nimmt doch Sonnenſtrahlen in 
ih auf und ſtrahlt fie farbig zurück. 

Wir begreifen, wie fchon die alten Völker zu dem 
Glauben gelangen konnten, daß fie frühmorgens ihre 
Göttinnen in Thau badeten, wie nody jett das Volt 
an dem Glauben fefthätt, dag der Thau ſchön mache, 
es gibt ja nichts Meinered und Zarteres als diefe 
Haren Tropfen. Wir begreifen, wie Dichter ſich 
dur ihre Anſchauung hinreißen laffen und fie be: 
fingen Fönnen, wie fie den Thau die Thränen und 
Perlen des Himmels und Menfchenthränen Thautropfen 
nennen. Es find ja diefe Maren Tropfen das Sym: 
bol der Reinheit und Unfchuld, 

Eine Frage muß fih uns aber bei der Beobach— 
tung der Thautropfen vor allem aufdrängen — da 
ift die nach ihrer Entjtehung. Erft wenn wir einen 
Gegenſtand völlig begriffen haben, it er im Stande, 
unfer ganzes Intereſſe in Anfpruch zu nehmen. 

Jahrhunderte lang hat man ſich vergeblich bemüht, 
die Bildung des Thaues zu erflären, und die ver: 
Ihiedenartigiten Anfichten find ausgeſprochen. Einige 
behaupten, der Thau falle vom Himmel herab aus 
den Thauwolken, welche ſich während der Nacht auf 
die Erde herabjenten und fi auf Gräfern und Blu— 
men zu Thautropfen verdichten. Andere fuchen den 
Thau aus den Ausdünftungen der Erde zu erklären, 
und führen ald Beweis dafür an, daß er ſich vor— 
zugäweife am niedrigen und der Erde zunächſt jtehen: 
den Pflanzen bilde; wieder andere fehen ihn nur 
als Niederfchläge der in der Luft enthaltenen Feuch- 
tigfeit an, und nod andere fuchen ihn aus den Aus: 
dünftungen der Pflanzen felbjt herzuleiten. 

ragen wir nun, welche von diefen verjchiedenen 
Anfichten die richtige ift, fo können wir nur darauf 
eriwiedern: feine und jede: — feine, weil die Thau: 
bildung nicht ausſchließlich auf einer der angeführ: 
ten Urjachen beruht — umd jede, weil fie alle zus 
ſammen mehr oder weniger zur Thaubildung erfor: 
derlih find. Er fällt vom Himmel herab und jteigt 
aus der Erde, wird aus der Luft niedergefchlagen 
und von den Pflanzen ausgedünfte. Vorzugsweiſe 
find aber dieje legten beiden Anſichten und Urfachen 
für den Thau von Bedeutung, wie wir bei genauerer 
Unterfuhung wahrnehmen werden. 

Halten wir zuerft die für die Erklärung der Thau— 
bildung fo außerordentlich wichtige Beobachtung feft, 
daß der Thau vorzugsweiſe nad warmen, fonnigen 
Tagen in fühlen Nächten entiteht, wie fie am häu— 
figften im Frühjahr und Herbſt, wo fi der Thau 


am ftärkften bildet, aber auch inmitten de Sommers 
vorkommen, Nach trüben Tagen und warmen Näch— 
ten, wo zwifchen der Temperatur deö Tages und der 
Naht oft kein oder nur ein höchſt geringer Unter: 
ſchied ftattfindet, bemerken. wir des Morgens nie 
Thau, oder doch nur in einem äußerſt geringen Grade, 
fo daß er das Gras kaum anfenchte. Dagegen 
bildet ſich in vielen tropichen Ländern, wu die Sonne 
am Tage die Erde faft verfengt, die Nächte indeß 
außerordentlich Kühl find, faſt regelmäßig ein fo reich: 
licher Thau, daß er wie Negen von den Pflanzen 
niedertcopft und Zeug ganz durchnäßt. 


(Schluß folgt.) 


als aus dem Magen nicht nur der Verwalter, fondern 
auch die Gräfin fteigt und ihm die Beitellung wird, 
„er möge die Gräfin-Multer grüßen, umd die Toch— 
ter ginge mit ihrem Geliebten nad England.“ Das 
die Standevorurtheile nicht achtende Mädchen mar 
auf Berabredling aus ihrem im dritten Stode befind: 
lihen Kammerfenfter auf einer hohen Leiter herabge— 
jtiegen und hatte ſich bereit3 vorher in die Kutfche 
geſetzt. Bis jest iſt keine Spur des Liebespnares 
gefunden, wahrſcheinlich find fie Schon auf dem Wege 
nach Gretna⸗Green, um fi; von dem weltberühmten 
Schmied trauen zu laffen. Uebrigend wird der Ver: 
walter als ein vermögender Mann gefchildert. 

























Am 1. April 1860 waren in den Rellern bes 
Departements der Marne 35,648,124 Flafchen Cham⸗ 
pagner vorräthig, verfandt am 1.4 April 1859 bis 
1. April 1860 nad) der Fremde 8,262,395 —* 
— Jund nach Frankreich 3,039,621 Flaſchen, im Ganzen 
(Weibliche Neugierde.) Zwei franzöſiſche . 44 : 

Damen, die fih zu der Zeit in San Francisko ih 
befanden, als die japanefifche Gefandtfchaft dort anfam, 
wünfchten jehr lebhaft, fit an Bord des Schiffes. 
zu begeben, auf dem die Japaneſen ſich befanden, 
doch fie wurden abſchläglich beichieden , da keine Damen | 
zugelaffen wurden, Um ihr Ziel dennoch zu erreichen, ' 
leglen fie männliche Kleidung an und machten ihren 
Beſuch dort. So lange fie nur fprachen, wurde ihr! 
Geſchlecht nicht entdeckt, denn die Parteien konnten 


Mannigfaltiges, 


— 


Ein belgiſcher Blumiſt gibt als Mittel an, ab- 
geſchnittene Blumen lange friſch im Waffer zu erhalten, 
daß man in dad Waffer einen Epröffel Holzlohlen⸗ 
ſtaub ſchütte. 





ſich gegenſeitig nicht verſtehen, als ſie aber Abſchied Lo gogryp h. 

nehmen wollten und dem japaneſiſchen Admiral die 

Hand reichten, zeigte ſich in ſeinen Mienen ein ei— durch Mechfel Ihrer 
genthümliches Lächeln und er gab fofort einem feiner Dune ver Empinbungen Tui, vun — 
Begleiter den Auftrag, in feine Cajüte hinabzugehen i it Geiler ver⸗ 
und von dort verfchiedene Haarnadeln, Armbänder, Berden Herzen von wir, De —— EN 


Pelzwerf umd andere zur weiblichen Toilette erforders 
che Gegenjtände heraufzuholen. Mit einem orien⸗ 
talifchen Wink fagte er dem Dolmetſcher, in dem 
Händedrud einer Dame könne er fich nicht täuſchen. | 


Durch mein gefelliges Band erhebt der Sterblihe weit 
ſich 


Ueber jedes Geſchöpf, welches die Erde bewohnt. 

Nimmſt du zwei Füße mir weg, ſo werd' ich ein 
ſtrafbares after, 

Das mit erbitterler Wuth Böſes mit Schlimmerm 
vergilt. 


Großes Aufſehen macht in Celle die Eutfägrung! 
einer Gräfin durdy den Gutöverwalter, Am 13. Juni 
Abends, nachdem jchon alles fic zur Ruhe begeben, 
weckte derjelbe den Kutfcher mit dem Bedeuten, | 
er müſſe fchnell nad) Braunfchweig fahren und joe] 
der Kutfcher daher jchleunigft einfpannen. Nachdem 
dies am der vom Derwalter ſchon herausgezogenen 
Kutſche geichehen, fette fich dieſer im diefelde und 
los geht's, daß die Funken jtieben, direkt auf 
den Bahnhof. Wie erſtaunt der rn nun BR 





Auflöfung des Logogryphs in Aa 85: 
Pflaſter. 








—* Drud und Berlag von u. ———— in Zweibrüden. 


—_ — — 








Seimäathbilder, 


GGortſehung.) 


„Sie verkennen mich ſehr, lieber Freund,“ ver— 
ſetzte der Maler. „Ich hatte gehofft, daß meine 
Bilder einer meiner Landsleute gekauft habe, welcher 
nicht übermäßig mit Glücksgütern geſegnet ſey und 
daber einige‘ Opfer gebracht habe, um ſich an jenen 
ihm aus irgend einem Grunde Tieb gereordenen Land: 
haften täglich zu erfreteu. Das gnädige Fräulein 
v. Willinow hat ficherlich noch fu viele andere jchöne 
Gemälde und Foftbare Sachen aller Art, daß fie 
meinen Bildern nur dann und wanm eine oberfläch— 
liche Beachtung zu fchenten vermag. Und doch ift 
mir’d lieber, daß diefe fir die Kunft ſchwärmende 
junge Dame und nicht ein fogenannter Gemälde: 
liebhaber diefelben getalifi hat. Solch ein Dann, 
weldjer alles, mas ihm vorkommt, um ſchweres Geld 
am fh bringt, Schafe in Morgenrothbeleuchtung, 
heilige Eäcilien, todte Krammetsvögel in einem Korbe, 
Hunde an einen Knochen nagend, indifche Waffer: 
trãgerinnen, flöteblafende Hirten, Madonnen , feuer: 
fpeiende Berge und zechende Soldaten, und welcher 
dann Gutes und Schlechtes bunt durcheinander in feinen 
Salons aufhängt, damit er feinen Gäften ſagen kann: 
„„Sehen Sie, dies Stück koſtet mich 200, jenes 
500das 100 und das 1000 Dutaten!““ — ſolch 
ein Mann iſt mir ein Gräuel!“ 

„ „Sie find ein drolliget Kauz, lieber Maurer!“ 
rief Bucher lachend. „Ich will und kann Ihnen 

nicht widerfpreden — aber ich bitte Sie inftändig, 
ſtohen Sie das Glüd, weldes Ahnen winti, nicht 
von fich! Je mehr ich nachdente, deſto gewiſſer 
ſcheint es mir, daß Sie die fhöne und reiche Obriften: 
tochter noch einmal zum Altar führen werden!“ 
"nd ich gebe Ihnen die heilige Verſicherung, 
— nn 


„Halt! keine Gelübde!“ unterbrach ihn der 
Advokat. „Sie könnten es fonjt vielleicht dereinft 
bereuen, daß Sie ſich felber das Paradies verfchloffen 
haben. Ich will Sie jegt mit dem enthüllien Ge: 
heimniß allein laſſen,“ fügte er fchergend hinzu, in: 
dem er ſich zum Gehen wandte; „es follte mich 
fehr freuen, wenn Sie ih, von Ihrem menfchen: und 
namentlich; damenfeindlihen Weſen etwas befehrten!. 
Seit einiger Zeit ift es recht ſchlimm damif gewor: 
den. Wenn ih Sie wieder beſuche, follen Sie: 
mir die Urfachen diefer düftern Lebensanſchauung 
mittheilen.“ 

Sprach's und eilte raſch von dannen, um ſeinen 
Aerger über das „imverantworflidhe Gebahren“ des 
Freundes — mie er zwiſchen den Zähnen titikmefte 
— in einem Weinkeller hinunter zu fpilfen. 

Maurer ſchaute dem Grollenden Halb wehmüthig 
und halb unwillig nach, wandte ſich dann wieder zu 
der GStaffelei, enthüllte das Porträt und fprach, 
nachdem fein Blick eine Weile auf demſelben geruht 
hatte: , 
„So lange mir noch ein Schimmer vor Hoffnung 
bleibt, dich zu befigen, Mathilde, jo lange das Welt: 
leben dich noch nicht fo weit bethört hat, daß du 
Hand und Herz am den erften beſten Modeherth ver: 
ſchentſt — fo lange wird der Gedanke art dich umd 
die freudenreichen Tage, welche ich einſt mit dir in 
der Heimaih verlebt habe, mein einziges Glulck aus⸗ 
machen!“ 

Er nahm Pinſel und Palette wieder zur Hand, 
änderte bie und da etwas am Detail der Staffage 
und überließ fid dann von neuem feinen Betrach⸗ 
tungen. 
„Urtheile ich vielleicht zu hart über Mathilde?“ 
ftagte er ſich nach längerem Grübeln. „Iſt bie 
Freude, welche fie an dem Leben und Treiben der 
ar Welt findet, vielleicht nur eine vorübergehende 

une? — Nein, nein, — wenn das ber Fall 
wäre, jo würde fie mich nicht wie einen Fremden 


behandelt haben! — Sie ahnt nicht, wie tief fie 
mich durch ihre Kälte verwundet bat. Miwelcher 
Freudigkeit veifte ich bei milden Winterflurm- nach 
der Hauptitadt) meines Vaterland, um ſie nad) 
langer Trennung dort wicderzufehen und mit ihr 
von der theuren Heimath zu fpredhen — und fie 
that, als kenne jie mich nidt — — blidte mich 
kaum am!. Freilich — die Erinnerung an unſer 
einſtiges indlich-zutrauliches Verhältniß mag, ihr 
jetzt wohl läjtig ſeyn — hat fie doch einen ganzen 
Schwarm reicher und vornehmer Anbeter um fich! 
Der arme Dialer wäre eine gar zu Hägliche Parthie!“ 

In Heitiger Aufregung warf er Pinſel und Palette 
von fid) und ging mit großen Schritten im Atelier 
auf und nieder. Dann trat er ans Fenſter, durd) 
das man eine tweite Runde von Gärten und Wieſen, 
von Feldern und bewaldeten Hügeln überblicken konnte, 
und ſchaute auf die wiedererwachende Natur hinab, 
welche die erften Holden Frühlingsklänge durchhalten. 
Die Strahlen der Abendfonne umfpielten das zarte 
junge Grün rings in.den Gärten und auf den Wiefen, 
durch die ſich der gligernde breite Fluß dahinwand, 
hoch in den blauen Lüften jubelten die Lerchen, und 
aus der Ferne fchallte das Jauchzen fröhlicher Kinder: 
ſchaaren herüber, welche die erſten Frühlingsblumen 
ſuchten. 

Der Anblick der friedlichen Natur wirkte beruhigend 
auf des Einſamen erregtes Gemüth. Er dachte an ſeine 
ferne Heimath mit ihren dunkeln Hochwäldern, ihren 
ftillen Gründen und Haren Bächen, wo er dem holden 
Frühling ftet3 mit unausfpredylicher Freude enigegen- 
gejubelt und all die Heinen Leiden und Schmerzen 
des Lebens vergefien hatte, wenn er die erjten Lerchen⸗ 
lieder gehört und die erften Blumen erblidt. Die 
ganze Vergangenheit zog am feinem Geifte worüber, 
und taufend freundliche Bilder derfelben traten” hell 
vor feine Augen. Er hatte vieles, was ihm theuer 
gewejen, verloren, unwiederbringlich verloren, aber 
in der Erinnerumg fühlte er fich reich, überreich — 
in ihr befaß er Schäße, welche ihm Niemand rauben 
konnte, welche ihm die trübe Gegenwart und vielleicht 
noch dunflere Zukunft mit milden Zauberlicht ver: 
Härten. 

Bor allem war es das Bild der geliebten Jugend: 
freundin, da3 wie ein heller Stern aus der Ber: 
gangenbeit auftauchte, und allen Groll und alle 
Bitterfeit vergeffend, wandte er ſich wieder zu dem 
neben ihm ‚ftehenden Porträt und ſprach tiefbewegt 
vor fi hin: 

„Sa, das ift ihr Tiebliches Angeficht — das find 
ihre dunkeln Augen, ihre glänzendbraunen Loden, 
ihre holdlächelnde Lippen! So mild und freund: 


’ 


lich ſchaute fie mich am, wenn wir auf der roien- 
umblübten Höhe jagen und zu den abendfonnbeglängten 
Wipfeln der dunfelgrünen Miefeneichen auf dem Hügel 
emporblickten oder in die duſtumwobene Ferne fpähten. 
— Und wenn dDir/midy auch vergeffen haft, Ma- 
tbilde,“ fuhr er nach einer Pauſe fort, „ich werde 
dich nicht vergeſſen! Dein liebes Bild hat mich in 
der Falten Fremde allftund, umſchwebt, daß mir 

Herz freudig und die Seele’ ſtark geblieben a | 

werde dir ewig dankbar dafür ſeyn — ſollt' ich dich 
auch nimmer wiederſeh'n!“ Bi 


Nach diefen Worten ergriff ev Hut und Stock und 
verließ fein einjames Atelier, um einige ihm bes 
freundete Künftter aufzufuchen, mit denen er den 
Abend zu verbringen pflegte. u ı 4 4 

Bernhard Maurer war eine echte Künftlernatur. 
Er war der jüngere Sobn eines wohlhabenden Guts⸗ 
befiger3 und hätte von dem Renten feines väterlichen 
Erbtheils forgenfrei leben können; allein. der Hang 
zur Kunſt, der ſich ſchon früh bei ihm gezeigt, war;; 
bald nad dem Tode feines Vaters jo mächtig. ges 
worden, daß er einen Theil des ihm von dem letzteren 
binterlaffenen Kapitals zu größeren Reifen und zu 
einem mehrjährigen Aufenthalt in fremden Ländern 
verwendet hatte, um ganz feiner Lieblingäneigung 
u leben. Die Zinfen von dem ibm noch gebliebenen 

ermögen und das Geld, was er aus dem Verkauf 
feiner Gemälde löſte, reichte allerdings zw feinem, 
Unterhalte vollfommen bin; da er jedoch) von Jugend; 
auf ein bedeutend Iururiöfes. Leben gewohnt. war, . 
fo ließ fid) feine gegenwärtige Lage mit feiner früheren 
nicht vergleichen. Obwohl er num jelbit die. glän- 
zendfte Stellung verfhmäht haben würde, wenn man 
von ihm verlangt hätte, daß er feinem künftlerifchen 
Schaffen entfagen ſolle, jo überfam ihn doch oft - 
— trübe Stimmung, wenn er an das glückliche 
eben im Vaterhauſe dachte, wo ſich alles vereinigt 
hatte, was das menſchliche Daſeyn zu verſchönern 
vermag. 446) is» 

Namentlich war & die Liebe zu Mathilden, der 
Tochter des reichen Gutsbeſitzers Urban, welche ihn 
dazumal jo unendlich beglüdt hatte. Ihr Vater 
war mit dem feinigen eng befreimdet gemwejen, und 
da die Güter Beider aneinander ftießen, jo war fait 
fein Tag vergangen, an dem er die mit allen Reigen - 
der Jugend umd der Schönheit geſchmückte Mathilde - 
nicht geſehen. Durch dies tägliche Zufammenleben 

m zarteften Alter am hatte ſich ein eigenthümlich 

dlich⸗ vertrauliches Verhältniß zwiſchen ihnen ‚ges 
bildet, welches ihre Väter. — die Mütter Beider 
waren ſchon früh verſtorben — mil heimlicher Freude 
erfüllte, da fie die Hoffnung hegten, daß aus dem⸗ 


u...‘ 


ſelhen »dereinfk ein Bund für's ganze Leben erwach— 
ſen werde. 


(Fortſetzung folgt.) 





Der Thau. 


ESchlub.) 

Vnterfuchen wir num diejenigen Gegenjtände ‚ welche 
sorzugämweife vom Thau befallen werden, wie die 
Pflangenblätter, Holz, Glas, ladirte Sachen, denn 
der Thau befindet ſich kei an allen Gegen: 
Rinden gleich ſtark, fo finden wir, daß fie die am 


Tage aufgenommenen Sonnenftrahlen mährend der 


Nacht leichter wieder von ſich Heben, und fich dei: 
halb fAhneller abkühlen -ald manche andere Stoffe, 


„ B. die Metalle, welche die aufgenommene Wärme 
länger an ſich halten, deßhalb auch langſamer jich 


abfühlen und felten bethaut werden. 

Die Pflanzenblätter, Glas, Helz ꝛc. zeigen in 
beiteren; kühlen Nächten immer eine um 1: bid 2° R. 
geringere Wärmerals' die fie umgebende Atmoſphäre. 
Aus dieſer fchlagen ſich deßhalb die in ihm ent: 
haltenen Wafferbänipfe, die Feuchtigkeit, an den fäls 
teren Gegenftänden nieder und verdichten fich an ihnen 
allmälig zu Aleinen- Thauperlen ımd Waflertropfen. 

Einen ähnlichen Miederfchlag der in der Stuben: 
luft enthaltenen Feuchtigfeit finden mir häufig, nament- 
lich im Winter, an den Fenſterſcheilben, wenn äußere 
Luft kãlter ift ala die jm Zimmer. Und in Jtalien, 
wo die Temperatur der Luft oft ſehr raſch wechſelt, 
findet zur Winterzeit oft das umgekehrte Verhältniß 
ftatt, daß ſich an der’ äußeren Seite der Fenſter— 


ſcheiben Niederfchläge aus der Luft bilden, weil diefe | 


wärmer ift al3 die in den Zimmern enthaltene. Die 
nothwendigſte Bedingung fürdie Thaubildung ift-dep- 
halb, daß die Gegemftände, an ‚welchen fich der 
Thau bildet, einen MWärmegrad haben ala 
die Atmosphäre, weil nur in dieſem Folle die Feuch— 
tigkeit ſich niederſchlagen Hanns Bedeckt man die 
Pflanzen oder andere Gegenſtände, ſo bethauen ſie 
ſelten, weil die Dede die ausgeſtrömte Wärme 
—— und den Riederſchlag der Feuchtigkeit ver: 
ın . 

Wir find gewöhnt, aus reichem nächtlichen Thau 
auf einen heitern, ſchönen Tag zu ſchließen, und ge: 
wiß nicht mit Unrecht. Ein großer Theil des in 
der Luft enthaltenen Wafferdampfes ift ja durch den 
Thau bereit3 vorweg genommen, und der Ueberreſt 
iſt jelten noch hinreichend, um fi zu Regen zu 
verdichten. Deßhalb benutzt man aud den Thau ala 


Wetterprophet. Man hängt ein lackirtes Breitchen 
vor das Äußere Fenſter, und je nachdem es Morgens, 
betbant iſt oder nicht, verheißt es ſchönes Wetter oder 
Regen. x % 

Bei den für Deutfchland ſo ſehr trodenen und 
austrodinenden Oſtwinden, welche gleichſam alte in 
der Luft enthaltene Fruchtigkeit aufzehren, thaut es 
faſt nie, eben ſo wenig bei anhaltender Dürre im 
Sommer. Feuchte Niederungen, die Nähe von Flüſſen 
und Bächen find indeß meiſt hievon ausgenommen, 
Sie zeigen meiſt Thau, wenn die. Temperaturver⸗ 
hältwiffe der Bildung deffelben günftig find. Wir 
haben in der. anhaltenden: Dürre vorigen Sommers: 
feine Bäche beobachtet, melde die. Pflinzen längs 
ihren Ufern durch ihre Ausdünftungen mit den: herr:' 
lichten Thauperlen geſchmückt Hatten, während eimige 
Schritte entfernt alles: troden war, und Blumen und 
Gräfer welt berab bingen. 

In jehr vielen Fällen bildet fi der Thau erft 
frübmorgens, kurz vor Sommenaufgang. Um diefe 
Zeit finft befanntlich die Temperatur der Atmofphäre 































m einige Grad, die thaufähigen Gegenitinde er: 


falten noch mehr, tınd das Miederfchlägen der Feuch— 


igfeit erfolgt. Gewöhnlich beginnt die Thaubildung 
bon mit dem Untergange der Sonne, wenn deren 
Strahlen ihren Einfluß verlieren. Daß die: in der, 


Luft enthaltene und niedergeichlagene Feuchtigkeit der 
Hauptgrumd der Thaubildung it, kann nicht beftritten 


‚erden, aber er- ift nicht der einzige und tritt vielleicht 


nie allein auf. Die Pflanzen verbinderr damit’ eine 
thauähnliche Ausſchwitzung, eine Ausdänfting von 
Feuchtigkeit, die ficy gleichfalls, wenn die Teniperatur⸗ 
verhälmiffe günſtig find, oder trodene Winde ſie nicht 
verzehren, als Fleine Thauperlen 


auf den Pflanzen⸗ 
lättern niederläßt. — re 


Es findet bei den Pflanzen eine äußerft intereffante 
faft fortwährend abmechfelnde Thätigfeif ſtatt. Die 
Ernährung der Pflanzen findet weſentlich unter dem 
Einfluffe des Sonmenlicytes ftatt. Sie athmen durch 
zahlreiche Heine Deffnungen, Poren, in ihren Blättern 
Sauerftoff aus, während fie, namentlich durch die 
Wurzel, Koblenfäure und Waffer einfaugen. * An 
onnigen Tagen baben ſich manche Pflanzen aber 
o reichlich mit Teßterer Nahrung verfehen, daß fie 
iefelbe während der Nacht, wo ihre Emährungs: 
Hätigfeiten faſt gänzlich gehemmt find, nicht fon: 
jumiren können. Sie fcheiden- tie flüfflge Nahrung 
während der Nacht aus; und dieſe verdichtet fich zu 
Kleinen Thauperlen anf ihren Blättern. Aus den 
Ausdünftungen der Pflanzen erflärt es ich auch, 
dag dicht vor der Thaubildung die die Pflanzen 
umgebende Luft feuchter ift als die übrige Atımo- 
ſphäre. 


Der Thau finder ſich fast Über die ganze Erde 
verbreitet und feitt in manchen Gegenden jo ftarf 
auf, daß er wie ein mächtlicher Regen die Erde an: 
feuchtet und die Pflanzen erquidt. ine eigentbim: 
liche Erſcheinung iſt es, daß ſich auf den Schiffen 
in der Mitte des Meeres kein Thau bildet, während 
er jehr ſtark eintritt, jobald fie fich den Flußmün— 
dungen des Feſtlandes nähern. 

Fragen wir nicht nach dem Nuten de3 Thaues 
Was für den ermüdeten, durſtenden Wunderer ein 
frifcher kühler Duell ift, das it für die Pflanzen 
der. Thau der Nadyt. Treten wir hinaus am frühen 
Morgen. Es fagt eim Dichter (Ehamiffo): „Es 
weinet die ſcheidende Nacht,“ aber die ganze Natur 
fteht noch mit diefen Thränen im Auge erfrifcht und 
erquickt da, fie lächelt uns entgegen wie eine fchöne 
glüdliche Braut, mit Thränen im Auge und Diantan- 
ten im Haar! 


Mannigfaltiges. 


Aus Mandefter, 3. Juli, bringt die „Elber— 
felder Zeitung“ einen gereimten Handelsbericht, der 
folgendermaßen anflingt: 


Die klaſſiſche Gradheit, mit welcher der Prinz 
Bon Preußen in Baden begegnet 
Dem fräntifhen Kaifer, hat mit des: Gewinn’s 
Ergiebigen Schleußen geſegnet. 
Den günſtigſten Eindruck hat ſie gemacht, 
Geſchaffen die Bundesgenoflen, 
Die unterſtützen die preußiſche Macht 

‚ ‚Beim Angriff: — zum Siege entſchloſſen. 
Hegt jept Napoleon Eroberungsplän', 
So muß er feinen Charakter, 
Bie ihn die, gehäffigen Gegner feh'n, 
Fet zeigen offen und nadter, 
Doch dies zu. chun, ba ift er zu ug, 
D'rum feit der. Zufammentunft hat ſich 
Im hieſſgen Geſchäfte Berirauen genug 
Gezeigt, und Alles macht gut ſich. 
Seitdem für den europäiſchen Markt, 
Mit Ausnahme von Stalien, 
Hat: fih die, Operation erſtarkt, 
Sie gilt nit mehr den Lappalien. 
Die, Spinner, von Dreiß'ger Water find 
Auf, Wochen Him engagieret u. f. w 


Eine Barifer Korrefponden; der Elbgendſſiſchen 
Zeitung“ berichtet folgende Anekdote aus den Testen Le— 
benätagen bes verftorbenen Bringen Jerome Bonaparte: 
„Man erzählt ih, ald Prinz Napoleon, fein Sohn, 
ihn einmal in den legten Tagen zu fehen yewünfcht, 
habe ihn der dienjtthuende Arzt benachrichtigt, daß 
fein Vater ihn wahrfchemlicd, nicht mehr erkennen 
würde. Deffenungeachtet zu ihm gelangt, babe fein 
Vater bei feinem Anblick gefagt: „AH, da kommt 
Du, mein Draver!* „Da ſehen Sie wohl, mein 
Prinz,“ bemerkte der Arzt, daß Ihr Water Sie 
nicht erkennt.” * 





Charade. 
(Bierfilbig;) 


Die er ſten Zwei vor wenig Zagen 

Als Zeichen und ale Symbolum 

Ein köſtlich Logogrpph ihat Iragen, 

Und das war wahrlih grad, mit frumm. 
Beil fein Autor mit Unrecht nicht 

Die beiden Erſten ſich ertor, 

Bon mir er felb das Ganze kriegt, 

Und das fommt häufig wohl nit vor, 
Daß von ver demi-monde Dichter 

So höflich find für and're Lichter, 


Die beiden Feten find’ du ſchnell, 

Sobald du denfft an's Ziehen 

Mit Weib und Kind — dann erft wird's hell — 
Wenn's gilt die Heimath fliehen, 

Und doch man feine Saden 

Zu Geld nicht möchte machen. 


Das Banze findet häufig du 

Bei armen alten Leuten, 

Die nicht befipen einen Sou, 

Und dann mit jenen fchreiten 

Einper in. diefer Welt, 

Zu fammeln ein das Geld. 5 
ps» 


Auflöfung des Logogryphs im a 86: 
Syradr— Kader 


— 


— — — —— ren — all Mi 
Revattion, Drud und Berlag von A. Kranzbüpfee in Zweibtädtn. | N 
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Seimathbbilder, 


— — — 


(dortſehung.) 

Der erſte Mißklang in dieſer ſchönen Harmonie 
war der Tod des alten Maurer geweſen. Der ältere 
Bruder Bernhards hatte das väterliche Gut über: 
nommen, und der letztere war nach einem ſchmerz⸗ 
lichen Abſchied von Mathilde, die ihn vergebens an⸗ 
gefleht, in der Heimath zu bleiben, in die Ferne 
gezogen, um den herben Verluſt, den er erlitten, 
in einer neuen Umgebung zu verwinden und ſich in: 
mitten der unfterblihen Meifterwerke der Kunft zu 
einem tüchtigen Maler zu bilden. 

Kaum aber hatte er ſich von diefem erften Schlag 
erholt, als ihm eim zweiter traf. Nach längerem 
Aufenthalt in Rom erhielt er die Nachricht, daß fein 
Bruder, der Oekonomie überdrüffig, das väterliche 
Gut verkauft und eine große Fabrik in der Haupt: 
ftadt der Provinz übernommen habe. Diefe Mel: 
dung war von bedeutenden Folgen für fein inneres 
umd Äußeres Leben. So lange er noch ein Water: 
Baus gehabt, Hatte er dies ſowie feine Heimath nicht 
in dem Maße gefhägt, wie es jeder Andere gethan 
haben würde; als aber nun der Ort, wo feine Wiege 
geftanden, mo das Leben ihm fo freudig geblüht, 
in fremder Menſchen Hände übergegangen war, da 
fühlte er plötzlich, was er verloren hatte. Er kam 
fi) nah dem Ausdrude eines Dichter wie ein 
„wurzelloſes Reis, in weite Welt verſchlagen“ vor, 
und eine unfagbar f5merzliche Empfindung des Allein: 
ſtehens bemächtigte ſich feiner, die felbit der Ge— 


danfe an die Liebe Mathildens zu ihm nicht ganz} 
Aber dies ſchmerzliche 
Gefühl Hatte die wohlthätige Wirkung, daß er der 
Heimath, die er einjt mit gleichgiltigen Augen be— 
trachtet und in der. fremden Welt halb vergeffen hatte,; 
nun feine volle Liebe zumandte. Die Worte des 
herrlichen Dichters Jofeph v. Eichendorff: „Hüt’ dich 


zu verdrängen vermochte. 








wohl — es ift ein wunderbares Lieb in dem Waldes: 


raufchen der heimathlichen Berge; wo du auch fenft, 
e3 findet dich doch einmal wieder, und wär’ es durch's 
offene Fenfter im Traum!“ bewahrbeiteten ſich bei 
ihm in vollem Maße. Mitten unter den Wunder: 
werfen der ewigen Stadt, unter dem glänzendblauen 
Hinmel und den Lorbeer: und Drangenhainen Italiens 
dachte er mit inniger Liebe und Sehnſucht an das 
von dımkellaubigen Eichen und ſchlanken Pappeln 
umfchloffene friedlihe Vaterhaus, an die Haren, 
weidenummehten Bäche, die majeftätifhen Hochwälder, 
die ftillen, rings von Grün überwölbten Dörfer 
und die altertbümlichen, hochgegiebelten Häufer der 
Städte feiner Heimat. So entitanden die erften 
jener Bilder, melde überall mit ungetheiltem Bei— 
fall aufgenommen und fämmtlid von der genannten 
für die Kunft ſchwärmenden jungen Dame angefauft 
wurden. - 

Der dritte und ſchwerſte Schlag traf ihn, ala er 
in die Heimath zurüdkehrte. Da ihm Leopold Urban, 
der Bruder Mathildens, der das Gut feines Vaters 
nad) dem Tode des letzteren übernommen, zu wiederhol: 


‚ten Malen in fernen Briefen verfichert hatte, daß feine 


Schweſter des Jugendfreundes mit derfelben Herz: 
lichkeit mie früher gedenke, fo hatte er troß feiner 
Sehmfucht nad ihr und der Heimath die Rückkehr 
ind Vaterland feiner künſtleriſchen Ausbildung wegen 
verſchoben. Der Gedanke, daß die Bereinigung mit 
Mathilden ihm dereinft alles , was er verloren, er: 
fegen werde, hatte ihm den Aufenthalt in der Fremde 
verfügt und ihm felbft in den fchmerzlichften Augen 
bliden freundlichen Troft gewährt. 

Mitten im Winter traf er im Baterlande wieder 
ein und eilte, von freudiger Sehnfucht getrieben, fo: 
gleich nach dem Gute ihres Bruderd. Dort vernahm 
er, daß fie fich bereits feit mehreren Monaten in 
der Hauptftadt befinde, wo. fie den Winter zugus 
bringen pflege, umd daß ihr Bruder fich gleichfalls 
auf einige Wochen dorthin begeben Habe, um an 


den Vergnügungen der. großen Welt CHEN zu nehmen. | es Im gefindem Trabe vor mir her und führt mich 
Unverzüglich veifte Maurer nach der Hauptitadt und] in die Kreuz und Quer,” daß mie der Athem ver: 
fuchte beide anf. Er fand fie in einer glänzendewf geht!” vd —47 

Gefellfhaft, die in dem Haufe der Dame verfummelt| *Maurer begrüßte den Jugendfreünd, den er 
war, bei welcher Mathilde wohnte. Leopold ber die verletzende Behandlung, welche er von defien 
willtommte ihn mit der alten Vertraulichkeit, Mathilde] Schweiter erfahren, nicht entgelten Taffen wollte und 
aber begrüßte ihn mit einer Kälte, die denSchlagf konnte, mit aufrichtiger Freude, führte ihn im feine 
jcpn Herzens ſtocken machte. Und während fie laum ſ nahegelegene Wohnung und fragte, was ihn zu dieſer 

paar gleichgiltige Worte für ihn hatte, plauderte, | Reife veranlaßt habe. — 

lachte und ſcherzte fie mit den fie umgebenden eleganten] „Für's erſte bin ich in wichtigen Geſchäftsange— 
Herren, auf eine faſt ausgelaffene Weife, gleich als ] legenheiten Hier,“ verfegte Urban; „wenn alles nad) 
ob ‘fie dem armen Künftter andeuten wollte, daß fiel Wunſch gebt, bringt mir der Handel, welchen ich 
jet in eine neue glänzende Welt eingetreten fey, inf wegen einer bedeutende Getreidelieferung abſchließen 
die er ‚nicht hineinpaffe. will, ein hübſches Säumchen ein. Für's zweite aber 

Bor Weh kaum feiner Sinne mächtig, ftarrtef beabfichtige ih, Didy nach meinem Gute abzuholen, 
er die Verwandelte an — feine fhönften Hoffnungen] wo ich meinen dreißigften Geburtätag in folenner 
waren mit einem Schlage vernichtet — das legtef Weile zu feiern gedenke.“ 

Band, weldes ihn an die Heimath gefeffelt, warf „Mich abholen?“ rief der Maler Halb erftaunt 
zerriffen. Noch in derfelben Nacht verließ er dief und halb ſchmerzlich. „Nein, Lieber Leopold — auf 
Hauptitadt und reifte nad) der Nefidenz, im welcher] diefen Plan mußt Du verzichten — ich wäre ein 
er. gegenwärtig wohnte. Hier wollte er fortan ganz gar trübfeliger Gaſt für ein folches Feſt!“ 

der Kunft und der Erinnerung an früßere-glüdiihe] „Daß Du Ausflüchte machen werdeſt, konnt' ich 
Zeiten leben. mir denken,“ erwiederte Urban; „allein ich nehme 
In welcher Gemüthaftimmung er fic einige Monate] durchaus feine Entfhuldigungen an. Morgen über 
nad feiner Ankunft dafelbft befand, ift oben erzählt] acht Tage will ich alle meine Fremde in meinem 
worden. Er Hatte ſich fait ganz von der Welt abef Haufe fehen, und da ich hoffe, daß Du Dich noch 
geichloffen und verkehrte nur mit einigen Kunftgenoffen] zu diefen zählt, fo mußt Du mich begleiten.” 
und dem Advokaten Bucher, den er auf einer Reife „Es ift mir in der That wohl nicht möglich,“ 
in das benachbarte Gebirge kennen gelernt hatte undf verſetzte Maurer, dem die peinliche Scene der Stunde, 
deffen allezeit Fröhliche Laune manchmal feinen Trüb- in welcher er Mathilden zulett geſehen, hell vor die 
finn verfcheuchte, - Augen trat. 

„Und weßhalb nicht?” fragte der junge Guts— 
befiser fait unwillig. 

Der Maler kämpfte einige Augenblide mit ſich, 
ob er dem Jugendfreund den Grund feiner Weigerung 
geſtehen folle oder nicht; hielt es jedoch endlich für 
das Beite, volltommen aufrichtig zu ſeyn. Und fo 
theilte er ihm denn mit, wie tief er durch Mathil⸗ 
den? Kälte und durch die geringfchäßige Behandlung, 
welche er dazumal von ihr erfahren, verwundet wor⸗ 
den fen, und daß er bejchloffen habe, fie nie wieder— 
zuſehen. 

„Ich hatte vor Zeiten gehofft, Mathilde einſt die 
Meine nennen zu können,“ fügte er mit geprekter 
Stimme hinzu; „allein nachdem ich gejeben habe, 
daß fie anderen Bewerbern den Borzug gibt, will 
ich fie durdy meinen Anblit nicht an die Vergangen— 
beit erinnern, die nur unangenehme Gefühle in ihr 
erwecken würde.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


— — — 







2. 


Im hohen Gras der Knabe ſchlief, 
Da hört er's unten fingen; 
Es war, als ob die Liebſte rief, 
Das Herz wollt’ ihm zerfpringen. 
3. v. Eihendorff. 


Als Maurer mehrere Wochen fpäter eines Abends 
von einem Spaziergang heimkehrte, hörte er in einiger 
Entfernung hinter ſich mit lauter Stimme jeinen 
Namen rufen. Er wandte fi) um und erblidte den 
Bruder Mathildens, der mit eiligen Schritten keu— 
chend dabergegangen kam und ihm mit feiner ge 
wohnten Ungezwungenheit und Fröhlichkeit ſchon von 
weitem zurief : 

„Steb’,  bleiches Gefpenft, und gib Antwort: 
bift Du Bernhard Maurer oder fein Doppelgänger? 
— Bie ein Sonntagsjäger hab’ ich ſeit frühem 
Morgen diefem edlen Wilde nachgeſpürt,“ fuhr er 
fort, indem er dem Maler die Hand entgegen 
ſtreckle, „und als ich es zu Geficht befomme, Läuft 


— — — — — ee ae 
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Des Adlerd Horft. 


Die großartigiten Erfcheinungen der Schweizer 
Hochgebirgsnatur bieten unbedingt die ſogenannten 
Berner Alpen, das Hochland, welches im Süden 
vom Nhonethale, weitlih vom unten Rhonelhale 
von Martigny ar, vom Genferſee und dem Hügel: 
Iande der Waadt begrenzt, im Oſten vom Thale 
Reuß und dem Bierwaldftädter See und nordweſtlich 
von der Hochebene Mar durch eine Linie gejchieden 
wird, die man fi von Laufanne über Thum nach 
Luzern gezogen denken muß — fo daß an diefem 
Hochlande die Kantone Wallis, Waadt, Freiburg, 
Bern, Unterwalden, Luzern und Uri Antheil haben. 

Diele Taufende von Reifenden beſuchen alljährlich 
die beiden Hochketten des Berner Alpenlandes, denn 
nirgends zeigt ſich die Mannigfaltigkeit der Natur 
des Schmweizerfandes und die vielfache Geftaltimg feiner 
Formen zufammengedrängter als hier, wo Jungfrau, 
Mönch und Schreckhorn auf die wildeſten Felsthäler 
und furdhtbaren Schluchten, gleichwie auf liebliche 
Matten und reizende Scen herniederſchauen, und neben 
dem Kreiſchen des Lämmergeiers und den donnernden 
Sturze der Lawine das Alphorn erklingt und die 
Traube reift. 

Bereit3 von Bern aus hatte ich den Lauf verfolgt 
und ging bei Meyringen in das Haslithal mit feinen 
Alpenfeen und Föftlichen Wafferfällen,, feinen mäch— 
tigen Gletſchern und Hunderten von Wildbächen, die 
emfigen Laufes ihrer Bereinigung mit der Aar ent: 
gegeneilen. 

Mein Führer war ein alter luſtiger Burſche von 
Interlaken am Thunerfee, der lange das Gemsjäger: 
handwerk getrieben hatte, und feit er nach feiner Ver: 
fiherung alt und ftumpf geworden, den. Reifenden 
als Begleiter diente. Wenn aber der alte Jobi ſich 
für alt und ſtumpf erflärte, da weiß ich mwahrbaftig 
nicht, wofür er mich halten mußte; denn während 
Jobi die fteilen Eis- und Felswände mit wahrhaft 
bewunderungswerther Leichtigkeit erjtieg und gewandt 
wie eine Kate über Gletſcherſpalten und Riffe im 
Geſteine fprang, kroch und hüpfte ich dreikigjühriger 
Menſch, trog meiner beim beimathlichen Turnverein 
fauererivorbenen Charge eined Vorturners, hinter dem 
alten führer ber mie ein bilflojer Säugling, weldyem 
Jobi nicht felten handgreiflihe Hilfe leiften mußte. 

Bon Gutännen wanderten wir über unwegſame 
Gleiſcher und auf Wegen von deren entjeglicher Wild: 
beit ſich fein Bewohner des nicdern Landes einen 
Begriff bilden kann, hinüber nad) der ziemlich gebahnten 
Strafe, melde das Grimfelfpital mit dem berühmten 
Kloſter des St. Gotthards verbindet. 


Hier fanden wir nım nahe an einem ftarf bewaldeten 
Höbenzuge, welcher aus der Schlucht ziemlich jäh 
bis zur Straße emporfteigt, eine Anzahl Efelötreiber, 
beſchäftigt ihre Thiere mit Holz für das Gottbarde- 
fpital zu beladen, . 

Die Arbeit diefer Leute mag fehr mühfam fein; 
gefährlich aber mird fie oft während des Winters, 
wo Lawinen, Stürme und furdtbare Schneewehen 
drohen. Um mir den Vorgefhmad eines Winter: 
tages auf diefer Höhe zu bieten, begann trotzdem, 
daß wir erft im Monat September lebten, der Schnee 
in dichten Floden zu fallen, 

Der alte Jobi aber führte mich nad) einer nahen 
Hütte, von Baumftimmen zufammengefeßt, wo wir 
am warmen feuer und bald bebaglicd zu fühlen be: 
gannen. Die Bewohner de3 Häuschens waren der 
alte Holzwart mit feiner Tochter, deren Gatten und 
drei Kindern frifh und blübend wie Alpenrofen; ich 
aber fühlte mich jo heimiſch unter diefen wackeren 
Leuten, daß ich beichloß, hier Nachtquartier zu nehmen, 
denn bis zum Hoſpital hatten mir noch einen tüch— 
tigen Weg und draußen fehneite es, daß man faum 
die Spiten der nahen Alp fehen fonnte, 

Während alfo Gretli, die Hausfrau, das Nadit- 
mahl zubereitete, ſetzte ich mich wor das miedrige, 
mit dien, runden Glasſcheiben verfehene Fenſter— 
chen, ſteckte eine Pfeife an und zeichnete eine Skizze 
de3 Holzdepots, wo die Ejelötreiber ſich eben zum 
Abzug rüfteten. 

Nicht Tange war ich mit meiner Arbeit beichäftigt, 
ala plöglih vom Wetterborn berüber ein dunkler 
Körper in langſamen Kreifen die Luft durchſchnitt 
und ich alsbald eimen ungebeueren Lämmergeier ers 
kannte, der ſich offenbar auf einem Jagdzuge befand. 
Bisweilen bob und fenkte er dem gewaltigen Körper 
in gerader Linie, dann befchrieb er wieder enge Kreife 
umd ſenkte fich in weitem Bogen, als wollte er feinen 
ſcharfen Blid in die tiefiten Schluchten der furdht: 
barften Abgründe jenten. ; 

Mir verurſachten die intereffanten Mandvers des 
Bogeld nicht wenig Vergnügen, ald ich aber den 
Holzwart darauf aufmerffjam machte, warf dieſer 
einen faſt ängitlihen Blick auf die Gruppe feiner 
Enkel und griff nad) der über dem Heerde hängen: 
den Rugelbüchfe. 

„Halt dur Appetit nach Kinderfleiſch?“ fragte 
der Alte. „Seht, er bat es auf den Hund des 
Eſeltreibers abgefehen. Komm näher, Spitzbub, 
ich mill dein krummes Diebömaul ftopfen, daß dir 
der Hunger für immer vergeben fol!" Mit diefen 
Morten öffnete der Holzwart das Fenſterlein und 
ipannte, auf die Diele knieend, das Gewehr. 


#‘ 


Wahrhaftig, kein deutfcher Standbüchfenfchüge würde 
gervagt haben, auf diefe ungeheuere Entfernung mit 
Erfolg zu feuern, und dennoch hatte der Stutzen 
kaum gefnallt, als der mächtige Vogel ſchwer mit 
den Flügeln zu fchlagen begann und plößlich kopf: 
über aus der unermeßlichen Höhe Herabftürzte, 

Auf den Schuß halten die Holgarbeiter und Efel- 
führer ihre Geſichter neugierig nach oben gerichtet, 
als unverfehens der zappelnde Adler einem derfelben 
mit folder Gewalt auf den Kopf fiel, daß Vogel 
und Menfc übereinander purzelnd in einen Meinen 
Graben rollten. z 

„Hilfe! Hilfe!” brüllte der verzweifelnde Efel: 
treiber. „Um Gotteswillen — mich hat ein Lämmer: 
eier!“ 

Wir Alle eilten aus der Hütte nach dem Graben, 
wo die Kameraden des Geftürzten bereit3 befchäftigt 
waren, dem wuthlreifchenden , verwundeten Mdler den 
Garaud zu machen. Er Hatte den Gfeltreiber mit 
Fangen und Schnabel furchtbar zugerichtet, fo daß 
Antfi und Hals bedeutende Wunden zeigten. Nach— 
dem man dem Lämmergeier einen Strick um den 
Hal geworfen, murde er als ein echter Dieb und 
Mörder an dem Afte einer Tanne aufgehängt; der 
Verwundete aber, unfähig feine Kameraden zu be: 
gleiten, fand die befte Pflege in der Forſthütte. 


(Bortfegung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


Bei der Unantaftbarkeit des Vereinigungsrechtes 
im England konnte es nicht fehlen, daß auch geführ- 
liche Vereine (Clubs) ind Leben traten, die nad 
dem Ausdruck eines englifchen Schriftftellers im vorigen 
Jahrhunderte „mit dem Strid aufgelöft wurden“. 
Sp gab es unter andern einen Elub der Todiſchläger, 
deffen Mitglieder allen Ernſtes wenigſtens einen Mord 
begangen haben mußten. Auch ein Club des Schredens 
eriftirte,, deſſen Mitglieder die gefürchtetiten Händel 
fucher waren; der Mohock-Club oder der Elub ber 
Menfchenfreffer hatte zum Zwecke, die Borübergehen- 
den in den Straßen anzufallen und zu mißhandeln. 
Diefem letzteren Vereine gehörte in feiner Jugend 
der Lord-⸗Oberrichter Holt an. Eines Tages wurde 
Sr. Lordſchaft in Ob Bailey ein Menſch vorgeführt, 
ber de3 Straßenraubs angellagt umd überführt war. 
Der Richter erkannte den Verbrecher als einen feiner 
früheren Elubfreunde und im der Meinung, von ihm 
nicht erkannt zu ſeyn, fragte er ihm (ob aus Neugier 








— 


oder alter Anbhänglichfeit laſſen wir dahin geftellt), 
was aus den übrigen Mitgliedern des Clubs geworden 
fey. Mit einer tiefen Berbeugung gab der Gefragte 
dem Oberrichter zur Antwort: „Ach, Mylord, fie 
find alle gehängt worden, mit Ausnahme von Ew. 
Herrlichleit und mir.“ 





Nie ſah man je ein ſchön'res Haar, 

Ein Auge nie noch tiefer war; 

Treu, offen, klar und engelrein, 

Tief fühlend muß das Herz auch fepn. 
Eredenzt von deiner Hand den Beer, 
Huldvoll fie reihenb dann zum Pfand, 
Erfehnt wird Died von mandem Zecher; 
Noch Keiner wohl dies Glück je fand. ° — 





Räthſel. 


Zwiſchen Waſſer, zwiſchen Wein 

Steh’ ich in der Mitte. 

Bafler mag das Erſte ſeyn, 

Wein ift erfi pas Dritte: 

Denn ih bin das zweite Rap 

Zum Beſtand der Erde, 

Und mid zwingt fein mächt'ges Faß, 

Daß id reifer werde; 

Richt, wie Bachus wilder Trunf, 

Wirt’ ih auf den Zecher: 

Aber der Begeifterung 

Dien’ id — ohne Beer. 

Zwar das Waſſer treibt mit Kraft 

Hammer, Bell’ und Räper, 
Und mein fliller Heiner Saft 

Hebt faum Rohr und Feder. 
Arrat, Rum und Branniemwein 

Brennt oft bis zum Schmerzen, 
Aber tiefer brenn' ich ein, 

Tief in Geift und Herzen! 
Leſer, nun? — Erräthft du mid ? 
Leſer, nun fo bitt' ih dich, 
Mache dich nicht ſchwarz — durch mid. 





Auflöfung der Charade in Nro. 86: 
triertaften. 











NRedattion, Drus und Berlag von A. Kranzbühler in Zweibräden. 





fälziſche Blätter 


für 


Gerichte, Poeſie und Unterhaltung, 





Heimatbbilder. 


(Bortfeßung.) 

Urban war ein abgefagter Feind von allem, mas 
nah Sentintentalität ſchmeckte, und fo rief er denn 
(aut lachend: 

„Glaubſt Du wirklich, daR ich folcher kläglichen 
Gründe halber meinen ſchönen Plan, alle meine 
Freunde an meinem Geburtötage bei mir zu feben, 
aufgeben merde ? Nein, lieber Bernhard — To leicht 
laff’ ich mich nicht abfpeifen! Ich habe allerdings 
nicht über Mathildens Hand zu verfügen und darf 
daber feine Hoffnungen in Dir erwecken, die fich vielleicht 
nicht verwirklichen mürden — aber die Verficherung 
fann ich Dir geben, daß meine Schwefter Dich, fo 
lange Du mein Gaft bijt, mit derfelben Freundlich: 
feit wie alle Uebrigen behandeln wird. Ein menfchen: 
fcheues Weſen und trübfelige Mienen werden Dir 
übrigens die Liebe feines Mädchens erwerben. Mathilde 
bat während ihres Aufenthaltes in unferer Haupt: 
ftadt mehrere Bewerber gefunden — das will ich 
nicht leugnen — und einen derfelben fcheint fie be 
ſonders zu begünitigen; aber mache einmal den Ver: 
fuh, Deine Nebenbuhler auszuftehen! Ein Künſtler 
Deines Gleichen darf ſchen mit einiger Sicherheit auf: 
treten.“ 

Der Maler ging heftig bewegt im Zimmer auf 
und nieder, entgegnete aber fein Wort auf die Ver: 
fiherungen und Ermahnungen Urbans. - 

„Darf ih Dein Schweigen als eine Einwilligung 
betrachten ?” fragte der junge Gutsbeſitzer nach einer 
Paufe, indem er aufſtand und den Künftler forfchend 
anblidte. 

Maurer verharrte in feinem Schweigen. 

„Halt Du kein Wort mehr für den Freund Deiner 
Jugend?“ rief Urban da mit fchmerzlihem Ton. 
„Komm, Bernhard — reiche mir die Hand und 
verbanne die trübjeligen Gedanken! Laß ung einmal 


Dienstag, 24. Juli 


1860, 


wieder wie in alter Zeit fröhlich jeyn — laß deu 
Bruder nicht das Unrecht entgelten, welches die 
Schweſter begangen! Hat ſich Mathildens Her; 
twirftih von Dir abaewendet, fo braucht das unfere 
Freundſchaft Doch nicht zu trennen! Wilft Du mid) 
begleiten ?* 

Mährend er fo ſprach, battle Maurer einen Ent: 
ſchluß gefaßt. Er fühlte, daß die Ungewißheit in 
Betreff der Zukunft feinem gegenwärtigen Leben etwas 
Unftätes und Unklares gebe, und daß es beffer few, 
wenn er raſch eine Entſcheidung über fein Schickſal 
herbeiführe. So reichte er denn dem Jugendfreund 
die Hand und fagte: 

„Ja — id bin bereit Dich zu begleiten, aber 
nur ımter der Beringung, daß Dur mir gelobit , Deiner 
Schwefter kein Wort von Dem zu erzählen, was 
ih Dir gefagt babe.“ 

„Sort fen Dank, daß Vernunft und Freundfchaft 
endlich über die Maler-Grillen gefiegt haben!” rief 
Urban fröhlich, indem er die Hand Maurers kräftig 
ſchüttelte. „Der unverbrüdhlihen Verſchwiegenheit 
von meiner Seite kannſt Du Dich verfichert halten 
— ich gebe Dir mein Wort darauf, dag Mathilde 
nicht das Geringite von unferm Geſpräch in Bezug 
auf fie von mir erfahren foll.“ 

Nachdem der junge Gutsbefiger dem Freunde noch 
mancherlei aus der Heimath erzählt und ihm einiges 
über das Gefchäft, welches ihn hergeführt, mitge: 
theilt hatte, wurde beidloffen, gleidy nach Been— 
digung des letzteren abzureifen. Erſt ſpät am Abend 
trennten fie fi mit dem Verfprechen, treu an ihrer 
Freundſchaft feitzuhalten, mas da auch gejchehen 
möge. 

Zwei Tage darauf fuhren ‚beide mit Ertrapoit 
der Heimath zu. Urban war wie immer heiter und 
fröhlich, Maurer aber befand ſich während der ganzen 
Fahrt in einer etwas gedrüdten Stimmung und ver: 
mochte nur dann und warn auf den leichten humo— 
riſtiſchen Ton feines Begleiterd einzugehen — jollten 





doch die nächſten Toge über feine ganze Zukunft 
entjcheiden ! 

Die erite Wiederbegegnung mit Matbilden, wel— 
cher er mit einem Ängitlichen Gefühl entgegengefehen, 
ging beffer vorüber als er erwartet hatte. Sie be: 
willfommte ihn mit der größten Unbefangenbeit und 
Freundlichkeit, gleich als ob nichts vorgefallen ſey, 
und da aud er fich bemühte, äußerlich möglichſt 
unbefangen und heiter zu erſcheinen, jo verfloffen die 
erſten Stunden auf eine jo erfreulihe Weife, daß 
Urban fih nicht enthalten Fonnte, dem Mater mebr: 
mals ein leifed Bravo zuuflüftern. 

Dem leßteren war ed nun zwar bedentend leichter 
um's Herz; allein wenn er an die alten ſchönen 
Zeiten dachte, jo mußte er all’ feine Kraft ammen: 
den, um feine Faſſung zu behaupten! von dem innigen 
Verhältniß, das einft zwifhen ihm und Mathilden 
beftanden, war jede Spur verſchwunden; Die Ge: 
liebte ſchien es fogar fergfältig zu vermeiden, im 
Geſpräch die Vergangenheit zu berühren. 

Sp war es Maurer denn fait willtommen, daß 
im Laufe dev näaſten Tage die Freunde des jungen 
Gutsbeſitzers aus der Haupiſtadt, ſowie aus der 
Umgegend, und unter ihnen auch die Bewerber um 
Maͤthilde nad) einander eintrafen und ein lautes, 
fröhliches Peben in allen Räumen des Haufes ver: 
kreiteten, fo daß er ſich mit Bruder und Schweſter 
faft nie mehr allein befand — brauchte er ſich doch 
nicht mehr unausgeſetzt Gewalt anzuthun, um eine 
äußerliche Heiterkeit zur Schau zu tragen, und fonnte 
er doch nun heimlich all’ die lieben Stellen befuchen, 
wo er einſt fo reidh an Hoffnungen in die Zukunft 
geſchaut hatte! . 

Eine tiche Wehmuth erfaßte ihn, als er am nächſten 
ſchönen Morgen zum erjten Mal auf der roſen— 
umblübten Höhe jtand und auf die fonneabeglänzte 
weite Runde hinabblickte, an welche er ſelbſt unter 
den jahrtaufendalten Trümmern der ewigen Stadt, 
auf den blauen Wogen des Mittelmeers und hoch 
auf der Akropolis mit Sehnſucht gedacht hatte. Es 
war alles noch fo, wie er es einft gefehen — doch 
von dem Stücke, welches ihn dazumal befeligte, war 
nicht3 geblieben, al3 die Erinnerung. 

„Ich hätte nicht wieder hierher lommen ſollen — 
ich hätte nicht wieder hierher kommen ſollen!“ ſprach 
er fchmerzlih vor fi bin. „Hat die Welt zwei 
Herzen einmal getrennt, jo müſſen jelbit die Bes 
mühungen der treneften Freunde, fie wieder zu ver: 
einigen, fruchtlos bleiben !* 

An einer fehr trüben Stimmung wanderte er durch 
den im prächtigen Blüthenſchmuck prangenden Garten 
noch dem Haufe zurüd, wo mm ihn ſchon überall 
gefucht hatte, da er die Dekorationen zu einer Heinen 


Bühne anfertigen follte, auf der die Freunde Urbans 
aus der Hauptitadt am Geburtstage des letzteren einige 
ſcherzhafte Stüde darzuftellen beabfichtigten, welche 
eigens zu diefem Feſte von einem derfelden gedichtet 
worden waren. 

Da die Vorbereitungen dazu dem jungen Cuts: 
befiger doch nicht verborgen bleiben konnten, fe 
theilten ihm feine Freunde ihre Vorhaben mit und 
baten ibn, ihnen drei aneinanderftoßende Zunmer 
anzuweiſen, von denen jie das mittlere und größere 
ald Bühne und die beiden andern ald Garderoben 
benußgen könnten. 

Urban Fand den Einfall höchſt ergötzlich und führte 
die fröhliche Schaar fogleih im ganzen Haufe um: 
ber, damit fie. fih nad Gefallen drei paſſende 
Zimmer auswählen könne. Da das Erdgeſchoß außer 
ven Wohnzimmer und den Haushaltungstokalitäten 
nur einen Saal und einige kleine von diefem weit 


entfernte Geſchäftsgemächer enthielt, jo mußten Die 


drei Räume im oberen Stod gewählt werden. 

Dei der Befichtigung des legteren ſtießen die Schau: 
Ipielerdilettanten indeſſen auf ein ganz befonderes 
Hindernig. Sie fanden ein geräumiged Zimmer 
und rechts und links zivei Heinere, die vortrefflich 
für ihre Zwecke geeignet ſchienen; allein das eine 
Nebenzimmer, in welches man durch eine Tapeten: 
thür gelangte, war verfchloffen, und als fie Urban 
um den Scylüffel baten, erklärte er mit komiſch— 
feierlicher Miene, daß dies ein Heiligthum ſey, wel: 
ches keines Menſchen Fuß betreten dürfe, 


(Zortfegung folgt.) 





Des Adlers Horft. 





.(Bortfegung.) 


„Das ift der fünfunddreißigfte, mein Gretli,“ 
fägte der alte Holgwart, indem er mit großer Sorg— 
falt die abgefchoffene Büchſe ud. „Gelt, ich habe 
unſere Herzendangit an dem Diebögefindel jtattlich 
gerächt 7“ | 

„Ihr Habt gui aufgeräumt, Vater,“ antwortete 
die Hausfrau, „denn man fieht mur felten noch ſolch 
einen Kinderräuber im Haslithale und zwiſchen d 
Firmen des Gotthards.“ 

„Jobi,“ fragte ih, „it es wirklich Thatjache, 
daß der Lämmergeier bisweilen aud Kinder raubt ? 
Drüben über den Alpen balten wir es für Fabel?“ 

„Gabel?“ wiederholte der alte Gemsjäger. „Da, 
haut hin, das Weible dort hat ſelbſt ein Paar 


Stunden lang in einem Adlerhorſt geſeſſen, natür- 
ih — wie fie noch ein ganz Meined Ding war. 
Laßt's Euch nur von dem alten Holzwart erzählen, 
der faß auch mit d'rin! Gelt, Alter, das war ein 
graufiger Spaß ?“_ 

„Mir ſchauert noch immer die Haut, wenn ich 
daran denke, obgleich fünfundzwanzig Jahre d’rüber 
vergangen find,“ erwiederte der Holzwart. 

„Ihr ſaßt in einem Adlerneſte?“ fragte ich er: 
ftaunt. „Heraus mit der Sprach, Altwater, laßt 
mid die Gefchichte hören. Am flachen Lande unten 
erfährt man dergleichen Dinge nicht.“ 

„Sonſt fpreche ich nicht gern davon,“ jagte, jeine 
Pfeife aus meinem Tabatsbeutel ftopfend, ber alte 
Holzwart; „indeffen da ‘hr ein fauberer Herr ſeyd, 
und es wünſcht, will ich das Abenteuer erzählen. 
Wenn Euch aber dabei nicht die Haare zu Berge 
fteigen wie Meſſingdraht, verpflichte ich mich, den 
Adler draußen mit Eingeweiden, Kuchen und Federn 
aufzueffen wie eine Martinsgang. 

„Seht, Herr, ehe ich die Holzwartjtelle an diefer 
Grindellehne erhielt, war ich Efelstreiber und Holz: 
bauer, gleich dem dort figenden Näsli, welchem der 
Geier vorhin das Geſicht ſchändete, und wohnte 
drüben im Grunde, etwa zwei Stunden von hier, 
wo fich die neue Siedelung gebildet hatte. Der 
jelige Holzwart war ein luſtiger Kauz, der zugleid) 
auf ein gutes Gläschen hielt, deßhalb blieben wir 
Gjeltreiber oft länger im der Hütte, als gut that, 
und mancher ftolperte. dann den Weg dahin, ala 
trüge er ftatt des Gehirns einen Plafterftein im 
Kopfe. 

„Mir ging es nicht jelten ebenfo. Zwar hatte 
ich meinem ſeligen Weibe, der Kathli, mit Mund 


und Hand verfprechen, nicht gar zu lange-beim Holz: |’ 


wart figen zu bleiben, denn der nächtliche Weg am 


Abgrunde hin war nicht ohne Gefahr und die Seiten: | 


freuze am Hange bezeugten,, daß ſchon mehrere Opfer 
in den Schluchten ihren Tod gefunden, - Damals 
aber, ald ein dreifigjähriger Mann, lachte ich beim: 
lidy über meines Weibes Furcht. Ich kannte den 
Weg genau umd hätte mir getraut, ihn mit ver: 
bundenen Augen zu pafjiren. So kam es, daß mein 
Aufenthalt beim Holzwart fi) bisweilen doch etwas 
länger verzögerte, als nöthig war. 

„Eines Abends nun ſtürmte vom Grimfel herüber 
ein heftiges Schneewetter und als ich meinen Efel 
losband, um heimzuziehen, konnte ich vor YFinfter: 
niß kaum die Hand vor den Augen jehen. Selbſt 
der Holzwart, der mid bis zur Thüre begleitete, 
rieth mir, bei Ddiefem gräulichen Wetter lieber bei 
ihm auf der Holzftätte zu bleiben. Ich aber dachte 
an die Angft meines Weibes, wenn ich ausblieb umd 


trat — ganz allein wie ich war — ben Weg nach 
dem Hospital an, von wo ich nicht mehr weit nach 
der Heimath hatte. 

„Etwa taufend Schritte von Hier neigt fich der 
Weg nad) einem Abgrunde, deffen diezfeitige Wand 
viele hundert Ellen tief in ein ziemlich weites Thal 
abfällt, während auf der andern Seite am leichten 
Hange fid) das Siedeidörfchen befindet, in dem ich 
damals wohnte. 

„Zu jener Zeit führte der Weg eine ziemliche Strede 
hart am Rande der Schlucht hin, obgleich von dem 
meichen Geſteine nicht felten fi eine große Maffe 
ablöfte und einen Theil der Straße mit fertig. An 
einer folchen Stelle war ed, wo ich, durch den Schnee 
getäufcht, abrutfchte und in die Schlucht fiel, wäh: 
vend der Eſel, vernünftiger als ich, um die gefähr— 
liche Stelle herumging umd dadürd der Gefahr des 
Halsbrehens auswich. 

„Es mag eine geraume Zeit gedauert haben, be- 
vor ich aus der Betäubung erwachte und meine Yage 
zu unterfuchen begann. Wenigitens hundert Ellen 
body. war ich an der etwas. fchrägen Wand herab: 
geglitten und ftecte in einer Spalte, welde von 
dem Felsrande und einer oben ziemlich weit über: 
hängenden Wand gebildet wurde. ‚Diefer war etwa 
fünfzig Ellen breit, ſo daß von Leiden Seiten das 
Licht in mein Gefängniß drang, jedoch eben fo jteil 
wie die hintere Seite, wodurch ed mir unmöglich 
wurde, auch nur einige Fuß hoch emporzuflinimen. 
Von oben herab raufchten unzählige Bäche gethauten 
Scneewaffers, das tief unten, zu beiden Seiten der 
Spalte, ind Thal niederjtürzte. 


(Schluß folgt ) 
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Literariſches. 


(„Kraftund Stoff“ in Speiſe und Trank.) 
Seit lange haben wir keine klarern und praktiſchern 
Winke über die Nahrung und Erhaltung des Menſchen, 
innerhalb der Bedingungen des deutſchen Familien: 
lebens, geleien, ald in einem — Kochbuch. 


Ein wohlfeiles, Meines Kochbuch, gefchrieben von 
einer Frau, Wilhelmine Rührig, (Frankfurt a, 


M., W. Küchler, 1860) enthält nicht nur alle die 
Methoden der Zubereitung jener Speifen, die die 
Frankfurter Küche zur Sehnfucht aller Reifenden und 
Bundestagsattahes gemacht haben, fondern aud) eine 
iſſenſchaftliche Einleitung von einem ausgezeichneten, 
neuern Schule angehörenden Arzt, Dr; H. Wal- 
ter, über die Ernährung des Menſchen und die Zus 


fimdet hatte, die nöthigen Dietriche und Rachſchlüffel 
lieferte. Da nun der Gatte bei der Parole ſtets 
erfuhr, wohin die Patrouillen dirigiet werden würden, 
jo hatte die Fran an andern Stellen vollſtändig 
Sicherheit und Muße, namentlih, da der Gatte 
in voller Uniform vor der Hausthür Wache zu halten 
pflegte. 


berzitung der Speifen nad} den Grundfägen von Liebig 
mv Moleſchott. 

Weihe Hausfrau alfo mit ihrem dem Forfſchritt 
der Zeit huldigenden Manne in Frieden leben will, 
welche Küche auf Erzielung von „Kraft und Stoff“ 
in der Generation dirigirt feyn fol und darum doch 
nicht das „Monatsgeld“ der Führerin des Ganzen 
su ſehr angreifen darf, die fuche fich an diefer Quelle 
über die Hilfsmittel zu unterrichten, um dem deut: 
ſchen Volt ein ſtarkes und fräftiges Geſchlecht, einen 
Nachwuchs von wohl⸗, d.h. richtig genährten Män— 
nem und Frauen zu erzielen. 
























Die Sräfin Dora d'Iſtria erzählt in ihrem Buche 
„die Frauen de3 Orients“: Der Aberglaube führt , 
dag ruſſiſche Volk auf die ſchauerlichſten Abwege. 
Es gibt eine Sekte, die Stoptſchy, die ih am 
Oſterfeſte zu einer grauenhaften Verherrlichung der 


| — — Jungfrau Maria vereinigen. Eine Jungfrau wird 
in eine Badewanne geſetzt und ihr in die linke Hand 
Mannigfaltiges. das Bild des heiligen Geiſtes gegeben, während 


einige Weiber die linke Bruſt abſchneiden — die 
dann als Opferſpeiſe unter die Anweſenden vertheilt 
wird. Die Feier endigt mit einer Orgie. Die Heldin 
wird fortan wie eine Heilige verehrt, büßt aber in 
der Regel ihren Aberglauben mit einem raſch er— 
folgenden Tode. 


Minen und Flüſſe werden in Zukunft nicht mehr 
allein das Privilegium genießen, und die koſtbaren 
Metalle zu Kiefern, wir follen einen Theil der un: 
ermeßlichen Schäße wieder befonmmen, melde das ge> 
fräßfige Meer tänlich verſchlingt. in mit Kupfer 
befchlagenes Schiff durchfurcht die Wellen: es kehrt 
verfüibert in den Hafen zurück. Wir fcherzen nicht: 
dich eine Reihe ſehr anziehender Verſuche ift der 





Beweis hergeitellt, daß das Meer ſalzſaures Silber Cha v ade, 
enthält. Don Kopenhagen aus wird die Thatſache (Zweifilbig.) 


für die Oſtſee beftätigt. Bei einem verkupferten 
Fahrzeug, melches fieben Jahre den Ozean befuhr, 
war das Metall fo brödelig geworden, daß man 
es zwiſchen den Fingern zerreiben konnte; es ent 
hielt über ein halbes Proz. Silber, und nach diefen 
und andern Thatfachen Haben Gelehrte ſchon berechnet, 
daß der Dean wenigitend zwei Millionen Tonnen 
oder zwei Billionen Kilogr. von diefem bereits ziem: 
lich jeltenen Metall enthält! 


BWiptl zwei Silben bilden viefes Wort. 
Beide liegen immerdar im Streite; 

Beide wechieln morgen fo wie heute; 

Herrſcht die Erfte, dann vergebt die Zweite 
Und die Zweite treibt an ihrem Ort 
Ungefäumt die Erfie fort. 


Leicht erfauft, verſchieden am Gehalt 

ZA das Ganze. Weghſelt ipr im Trennen 
Konfonanten, dann ift zu erfennen 

Ein Berbot: ih Freipeit nicht zu gönnen 
In dem Ausbruh, welcher mit Gewalt 

Dft bei Luft und. Fröplichkrit erfgallt. 


(Ein weiblider Einbrecher.) Seit meh: 
veren Monaten wurde man in Hamburg durch eine 
Reihe höchſt verwegener Einbrüche geäugſtigt, welche 
ganz außerordentliche Maßregeln der Behörden, Maffen: 
aufgebotder Bolizeioffizianten, fortwährende Butrouillen 
x. nach fi zogen. Im Volksmunde kurfirte die 
Behauptung, der Einbrecher ſey ein „Oberwächter 
der Nacht: und Polizeiwache“, ohne daß man ahnte, 
wie nahe man der Wahrheit gekommen. Der große 
Bandit war nämlich, wie ſich jet herausgeftellt — 
die Ehefrau eines Polizeiwächters, der früher Schloſſer 
geweſen und Jener, wenn ſie die Gelegenheit ers 





Aufloöſung des Räthſels in Ma 88: 
Die Tinte. 


— — — — — 


Medaltion, Drud und Verlag von A. Aranzbühler in Zweibrücen. 








Mfülziſche Blätter 


schichte, por ie und Unterhaltung, 








Heimathbilder, 


(Kort‘eßung.) 

„Hurrah! hier gibt's Geheimniſſe!“ rief einer der 
Herren aus der Hanptitadt, ein etwas eingebildeter, 
reicher junger Advofat Namens Ningar, den Ma: 
thilde mit größter Auszeichnung behandelte und der 
überzeugt war, daß er über alle feine Nebenbuhler 
den Sieg davon tragen werde. „Willft Du uns 
vielleicht zu Deinem Geburtötage irgend eine Leber 
raſchung bereiten, welche Du vr verſteckt haft, lieber 
Urban ?* 

„Dder gebt drinnen vielleicht ein unheimliches Weſen 
um, deſſen Ruhe nicht geſtört werden darf?“ fragte 
ein Anderer lachend. 

„Freund Urbay wird ſeine vollen Geldſäcke bier 
aufgeſtapelt haben I” bemerkte ein Dritter ſcherzend. 

„I weiß eben jo wenis als Ihr, was in dieſem 
Zimmer verborgen iſt,“ verſetzte ber junge Guls⸗ 
befißer mit droligem Ernſt. „Ih weiß nur, daß 
es weißgrau tapezirt und ſehr elegant möblirt iſt. 
Es wird von allen im Haufe das „weiße Zimmer““ 
genannt.“ 

„Was? Du bilt Herr im Haufe umd weißt nicht, 
was unter Deinem Dache ſteckt?!“ rief der Günftling 
Mathildens erftaunt. „Wer hat den Schlüſſel zu 
dem geheimnigvollen weißen Zimmer ?“ 

„Ja — wer bat den Schlüſſel?“ Hallte es im 
Chor wieder, 

„Meine Schweſter,“ Tautete die Antwort. „Ich 
zweifle aber jehr daran, daß fie denfelben heraus: 
geben und Euch ihr Heiligtbum für Eueren med 
überlaffen wird, jelbjt wenn fie überzeugt wäre, daß 
Ihr. wie Götter fpieltet !* 

Unter jo bewandten Umitänden blieb den „Lieb: 
habern“ nichts. weiter übrig, als ſich nach andern 
Räumen wumzufehen, die denn auch endlich gefunden 
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wurden, obgleidy fie bei weitem nicht jo paffend waren, 
wie die zuerft in Ausficht genommenen, 


Maurer hatte den Rundgang durch das Haus 
mitwsachen müſſen, weil er den. Hauptausſchlag bei 
der Wahl des zur Bühne beftimmten Zimmers geben 
follte, und im der fejten Ueberzeugung, daß Mas 
tbilde den geheimuigvollen Raum zur Aufbewahrung 
eined prächtigen Gejchentes für ihren Bruder benuge, 
hatte er das Geſchrei, welches die Uebrigen über 
diefen Borfall erhoben, mit [.bweigender Mifbilligung 
angehört und war der Erſte gewejen, welder die 
lärmende Schaar gebeten hatte, den Runtgang fort: 
zulegen. 

Es war voraudzufehen, daß die neugierigen Dilet: 
tanten fich mit den Erklärungen Urbans nicht bes 
gnügen, fondern den Vorfall zu Anterpeflationen 
und Nedereien aller Art benußgen würden. Gleich 
bei dem Diner ftürmte die ganze Phalanr auf Mas 
thilde los und ſchleuderte ihr jo viele Fragen und 
fo viele jpettende Bemerkungen entgegen, daß eine 
Andre vielleicht verlegen oder empfindlich. geworden 
wäre — allein Mathilde fchlug die Stürmenden 
mit einer ſolchen Ruhe und Virtuoſität zurücd und 
theilte auf die liebenswürdigite Weile von der Welt 
folhe Hiebe unter die» neugierigen hauptſtãdtiſchen 
Herren aus, daß ihr Bruder, der ſich heimlich auf 
dies Geſecht gefreut hatte, ihr laut Beifoll zujubelte 
und gar nicht aus dem Lachen über die hart 
getroffenen eilig zum Rückzug blaſenden Angreifer 
herauskommen konnte. 

Der dünkelhafte Advokat war der Einzige, der 
im Bertrauen auf die Auszeichnung, mit welcher 
ihn Mathilde zu Maurers ftillem Schmerz fort 
und fort behandelte, noch eine Attaque mugte, ſah 
ſich aber bald genöthigt, die Defenſive zu ergreis 
fen, da Mathilde auf einen wichtigen Prozeß, den 
er durch feinen Leichtfinn verloren, anzuſpielen 
begann und lachend jagte, in dem weißen Zimmer 


babe fie all? die Alten viefen berühmter Rechts⸗ 


handel3 aufbewahrt. 


Die Vorbereitungen zu der Keinen Vorſtellung 
und zu andern Luftvarkeiten an Urbans Geburtätage 
brachten den Vorfall mit dem geheimnißvollen Raum 
bald in Vergeſſenheit. Maurer malte emfig an den 
Dekorationen, um feine. bitten Empfindungen zu 
verfheuchen, und die „Liebhaber” übten ihre Rollen 


ein oder ergögten fih mit Scheibenſchießen und 
Angeln. . 

Am Nacdmittage vor dem Feſte hatte Maurer 
feine Arbeit vollendet und , des geräufchvollen Treibens 
im Hrufe überdrüffig, wanderte er mit einem Bande 
der Werke feines Lieblingsdichterd J. v. Eichendorff 
nach dem Garten, wo er fi) unter einem fchattigen 
Nußbaum ind weiche Gras lagerte und die reizende 
Novelle: „Aus dem Leben eines Taugenichts“ zu 
lefen begann, deren liebliche Schilderungen ihn fe 
feffelten, daß er alles um ſich her vergaß. 

Als er aber endlich an eine Situation kam, welche 
anf eine eigenthümtiche Art feiner eigenen gegen: 
mwärtigen Lage ımd Stimmung entipradh, ließ er das 
Bud) ſinken und gab ſich ganz feinen Träumereien 


bin. 

An der ſchwülen Nachmittagsluft regte ſich fein 
Blätthen an den Bäumen. "Weit und breit mar 
alles till; nur das Summen der Bienen um die 
Blumen im hohen Graſe und der Gefana der Lerchen 
in blauer Himmelsferne unterbradyen das tiefe ſommer⸗ 
jiche Schweigen. i 

Des Malers Träumereien gingen unvermerft in 
wirfiihen Traum über. Von Müdigkeit überoältigt, 
fant er in Schlummer und träumte, daß er von dem 
ewigen Rom wieder nach der geliebten Jugendheimath 
ziehe, umd daß ihm bier alles wie in alter Zeit be: 
grüße. + 
Ein klarer Gefang wedte ihn aus feinem Schimmer. 
Er fuhr empor umd lauſchte; es war die Stimme 
Mathildens, welche am entgegengefegten Ende des 
Gartens das ſchöne Volkslied: 


„Jetzt gang i an's Brünnelew 


fang. In demſelben Augenblicke, wo er den Geſang 
vernahm, gemwahrte er aber auch, daß drei rothe 
Nofen vor ihm auf dem offenen Buche lagen. Wo 
famen die drei Roſen her? Hatte Mathilde ihn 
geieben umd ihm diejelben während feines Schlummers 
heinilich hingelegt, um ihn auf eine poetifche Weiſe 
an die alte ſchöne Zeit zu mahnen? Die beiden 
Schlußſtrophen des Liedes: 


„Jetzt leg' i mi nieder aufs Heu und aufs Stroh, 


Do falle drei Roſele mir in den Schoof. 


Und dieſe vrei Möfele fen blutigrothz 


1 9ebt weis i mit, Jebt mein Schag; Ober ik er todil⸗ 


welche Mathilde’ fang, indem fie den Garten ver: 
ließ, deutelen darauf hin, daß ihr Singen mit den 
drei Rojen in Verbindung ſtand: wollte fie ihm damit 
einen Scheidegruß zurufen, oder war die einftige Liebe 
zu ihm wieder in ihr erwacht, und wollte ſie ihm 
mit den Rofen ein Zeichen derfelben ‚geben?‘ ; 
Maurer wagte nicht das legtere zu hoffen’ — aber 
was feiner auch harrte — noch in diefer Stunde 
wollte er ſich Gewißheit über feine Zukunft ver: 
ſchaffen. Er fprang entichloffen auf, Mie auf fein 
Zimmer und fchrieb folgende Zeilen an Mathilde: 
„Das Vertrauen und die Huld, melde Sie 
mir einft in. den glücklichen Tagen der Jugend und 
des Jünglingsalter3 bewieſen haben, geben mir den 
Muth, Sie heute — vielleiht zum legten Mal — 
an die Vergangenheit zu erinnern, deren freundliche 
Bilder mich täglich umd ſtündlich in der Fremde um: 
ſchwebt haben und meine treuften Begleiter auf meiner 
Wanderung durch's Leben geweſen find. Einft ſchlugen 
unfere Herzen jo warm : für einander — hat: die 
Welt und auf ewig gneichieden, oder ift noch ein 
Schimmer von Hoffnung vorhanden, daß. die Zu: 
funft wahr machen wird, was ich in der Vergangen⸗ 
heit ‚geträumt. und erjehnt habe? — Mathilde! laß 
mich noch einmal die altevertrauliche Sprache der Jugend 
Dir reden — mein innerſtes Wejen fträubt fich dage en, 
Di jo kalt und fremd zu behandeln, wie ich es 
ſeither habe thun müſſen — ich kann Dich. wir 
nicht anders denken als das anſpruchsloſe, mit holdem 
Vertrauen zu. wir aufblickende Mädchen, deſſen Seele 
einem kryſtallhellen See glich, den man vom himm: 
liſch klaren Spiegel bis zum tiefften Grumde zu 
durchfchauen vermag. Ich Habe Deinen Bruder 
begleitet, um noch einmal fröhlich zu feyn wie in 
alter Zeit, denn das Leben im der glänzenden Fremde 
bat mir wenig Freude gebracht — ich fehnte mic) 
fort und fort nah Dir und Deinem treuen Herzen. 
Aber wie kann ich fröhlich ſeyn, wenn ich die Gegen: 
wart mit der Vergangenheit vergleihe? — Dein 
Bruder bat mir gefagt, daß ein Anderer Hoffnung 
gene, Dich als feine Gattin heimzuführen. Iſt dem 
alfo, fo zieh’ ich nach dem feitlichen Tage von dannen 
und werde unter einem fremden Himmel zu ver- 
ſcheuchen fuchen, was ich verloren habe; tft: Deine 
Kälte gegen mich aber nur eine flüchtige Laune, welche 
die Freude an dem Treiben‘ der großen Welt her: 
vorgerufen hat — lebt im’ Grunde: Deined Heriens 
noch die einftige Liebe fort — o, To ſprich ein Wort, 
daß die Nacht der Traner , die meine Seele umhlillt, 
fih in freudigbellen Morgen verwandelt! 
Dernbard Maurer.“ 


Beſſer ME, daß meine letzte Hoffnung vrafch’fdie alte Steinwand Hinter mir und begann bitter— 


vernichtet wird, als daß ich noch länger diefe qualvelle 
Ungeroißheit ertrage!” ſprach er tief aufathmend vor 
fi Hin, als er dem Brief nefchrieben und derfelbe 
gefiegelt vor ihm Tag. „Ich bin auf alles gefaßt!“ 


(Sqlus folgt.) 





Des Adlers Horfl. 


(Schluß). 

„Ich gab mic) verloren und erhob die Hände zum 
Gebet,“ fuhr der alte Holzwart in feiner Erzählung 
fort, „da erſchreckte mich plößlih ein häßliches 
Zirpen und Kreifchen, das nicht weit von mir, außer: 
halb meine? Gefängniffes, ertönte. Dort befunt 
fi ein Adlerhorſt, und ich mußte jet, daß meine 
Sage gänzlich hoffmmgslos war, denn dad Geier: 
volf bant nur auf den einfamften, unmegbaren Bor- 
fprüngen deö Gefteind, wohin ohne Hilfe eines Seiles 
kein Menſch zu fteigen vermag. 

„abermals fjenkte fich bereitö die Dämmerung über 
die Felfen herab umd ich Hatte eben mein Gebet 
verrichtet und Gott um den Tod gebeten, da be 
gann plößlic die Wand vor mir zu zittern umd zu 
ſchwanken. Ein furchtbares Krachen folgte und hinab 
in den Abgrund ſtürzte die ungeheuere Maſſe, daß 
ich ſie minutenlang in ihrem gewaltigen Falle hören 
konnte. Vor mir aber lag nun das offene Thal und 
drüben am Hange erkannte ich die Häuschen meines 
Dorfes. Die Bank, auf der ich mich jetzt befand, 
war kaum eine Elle breit und fiel unter mir jäh 
ab viele hundert Ellen tief, doch zog fie ſich in gleicher 
Breite bis zu einem fangelartigen VBorfprung, kaum 
fo umfangreih wie ein. Tiſch, und hier befand ſich 
das Adlerneſt, worin vier junge, faft gänzlich flügge 
Bögel mit Verwunderung auf den neuen Nachbar 
ſchauten. 

„Die ganze Nacht verbrachte ich ſchlaflos auf meinem 
gefährlichen Standpunkte, denn eine unvorſichtige 
Bewegung mußte mir gewiffen Tod bringen. Neue 
Hoffnung aber erwachte in meinem Kerzen, denn 
wenn der Tag anbrach, war es möglih, dak man 
vom Dorfe mich- erblidte. Mit Freudenthränen 
begrüßte ich die erften Strablen der Sonne, obgleich 
fie mir meine fürchterlihe Lage doppelt entſetzlich erz 
ſcheinen ließ. ’ 

„Als es rege wurde in der Siedelei, zog ich meinen 
Leinmwandtittel aus und begann zu winken, aber Nies 
mand da drüben ſchaute auf nach der Felswand, 


und als der Mittag nahte, legte ich dad Haupt an 


lich zu weinen — ich hielt mich für verloren. 

„Plötzlich fuhr ich voller Entjegen auf. Nabe 
bei mir vernahm ich das Gefchrei eines Kindes. Und 
binftarrend nach der Richtung. der Klagetöne erblickte 
ich einen ungeheueren Lämmergeier , der. fich eben auf 
dern Horfte niederlieg, ein etwa dreijährige Kind 
in den Fänaen. 

„Mein Gehirm pochte wie von Wahnfinn er 
griffen — meine Augen glühten in Verzweiflung — 
denn da3 Rind mar mein eigened, mein Gretli ! 

„Gretli fab mich und ftredte jammernd die kleinen 
Händchen nah mir aus, die jungen Adler aber 
begrüßten die lebende Beute mit Jubelgefchrei, mäß: 
vend der alte Vogel, nachdem er das Kind in das 
Neft geworfen, neben demfelben figen blieb und, em 
furchtbarer Wächter, mich mit feinen rollenden Augen 
betrachtete. 

„Ich aber dachte jegt mır an mein Sind, mit 
dem die häßliche Brut bereits ihr ſchreckliches Spiel 
begann. Die Ungeheuer pflegen ihren Opfern zu: 
erſt die Augen auszuhaden, deßhalb war rafche Hilfe 
nötbig ! j 

„Mit Händen und Füßen kroch ich auf der Bank 
nad dem Borfprunge — Gott allein weiß, wie 
died möglich geweſen it! Hier aber ſtürzte ber 
dler wüthend auf ‚mich los und es begann. ein 
Kampf um. ein laut jammerndes Kind, welcher noch 
ſchrecklicher wurde, als mit ſchwerem Flügelſchlage 
auch der andere Adler herniederſchwebte. Faſt er⸗ 
lag ich unter den Angriffen der beiden Ungeheuer, 
da kam mir ein glücklicher Gedanke. Ich ergriff 
einen halbflüggen Jungen und warf ihn über den 
Felſen hinab, 

„Augenbiidtih liegen die beiden Adler von. mir 
ab, um dem Geſtürzten Beiftand zu leiften, und 
ih ſah, wie fie ihn, bei den Flügeln gefaßt, zurüd- 
brachten und auf ein nahes Felſenhorn legten, wo: 
rauf der Kampf von Neuem begann, bis ich wiederum 
ein Junges in den Abgrund warf. Als id, aber 
während einer folhen Paufe nad) dem Siedlerdorfe 
hinüber ſchaute, durchzuckte mein Herz, Entzüden, 
drüben war Alles rege — man hatte mich gefehen ! 

„Mit neuem Muthe leiſtete ich abermals den 
Unthieren Widerftand, bis id) aud) den legten jungen 
Adler aus dem Nefte geworfen hatte, wo ſich num 
allein mein blutendes Kind befand, "Das liebe Gretli 
an der Bruft, betend und Freudenthränen weinend, 
ſaß ich im Adlerhorſte, während meine Feinde auf 
dem Felſenhorne neue Kräfte zu wiederholten Angriff 
zu ſammeln fchienen, ” 

„Bald aber raufchte über meinem Haupte die 


vettenbe Schlinge herab, und: mit meinem Herzblätte 


kein im Arm gegen. die wackeren Nachbarn mich/|der Floßfeder eines Haifiſches, marinirte Bam: 


binauf auf die Firm, mo ich ohnmächtig zufammen: | 
fant. Als daheim mein Blick zufällig auf den 
Heimen Spiegel fiel, ſah ih, daß mein Haar in! 
jenen vierundzwanzig Stunden aſchgrau geiworden war. 
Die Hausfrau dort ift das ©rerli, weiche der Adler 
von der Matte raubte und zu mir auf die Felsbank 
brachte; Ihr aber, lieber Herr, wißt jetzt, weßhalb 
ich ein Todfeind aller Geier bin. Was meint Ihr 
dazu 2“ 

Holzwart,“ erwiederte ich, „wenn auch das Ent: 
legen: mein blondes Haar nicht aufgeitwäubt hat, 
daß es Meſſingdraht gleicht, fo kann ich Euch doch 


ſproſſen u. ſ. w.; ald Hauptſchüſſel prangte ein ſtatt⸗ 
licher Braten, der ſehr appetitlich ausſah und in 
weichem der Engländer eine Schöpſenkeule zu ers 
kennen glaubte, Er fpra dem Braten weiblich zu; 
nachdem aber der erite Eifer ſich etwas abgekühlt, 
jtiegen Zweifel bei ihm auf, ob er auch wirklich 
Schöpfenteule gegeffen. Da feiner des Andern Sprache 
verftand, nahm er feine Zuflucht zur Pantomime; 
er deutete mit dem Finger, guf die Trümmer des 
Braten und blödte wie ein Schaf: „Bäh, bäh.“ 
Der Ehinefe, der ihn wohl verſtand, fchüttelte lachend 
den Kopf und antwortete mit einem kräftigen: „Wau, 


mit: gutem Gewiſſen Eures Verſprechens eutbinden, jwau!“ Der Engländer hatte ſich an einem Hunds- 


Den todien Lämmergeier draußen mit Haut und) 
Hadr aufzufpeilen gleich einer Martinsgans. Fobi, 
öffnet den Ranzen und gebt die Flaſche Jamaica: 
Rum heraus. Wir wollen zufammen bei einer Pfeife 
Varinaskanaſter ein Glas Grog trinfen auf das 
Wohl unferer wackern Wirthin, der Gretli aus dem! 
Adlerhorſt!“ 





Manmnigfaltiges. 
(Hohes Lebensalter.) Her Geyer führt) 
in feiner Volksſchrift: „Die Urmelt und ihre Be: 
wohner“ bei der Gelegenheit, mo er das hohe Lebens: 
alter der Urväter nachweiſt, folnende merkwürdige 
Seitenſtücke der neuern Zeit an: „Der Düne Draden: 
berg diente bis in fein 90. Jahr als Matroſe, hei: 
rathete im A111. und ftarb in feinem 146. Jahre. 
Thomas Parr verheiraihete ſich noch einmal in feinem 
120. Jahre, und wurde 152 Jahre alt. Sarring: 
ton ſtarb in feinem 160., mo fein ältejter Sohn 
bereitd 403, fein jüngfter dagegen erft 9 Jahre 
alt war. Betracz Czartan zu Caranſebes, unweit Te: 
mesvar, welcher 1539 geboren wurde, ftarb 1724, 
alfe 185 Jahre alt, als fein Sohn dritter Ehe 97 
Jahre alt war. Eine Grabſchrift in der Bernhards: 
firche zu London gibt das Alter des 1853 gejtorbenen 
Thomas Karn zu 207 Jahren an.“ 


(Bas Habe ich gegeffen?) Folgende Anek— 
dote aus China ift dem Reiſebericht eines franzö— 
ſiſchen Sciffstapitäng entnommen: Ein Offizier von 
der engliſchen Marine war bei einem Mandarin zu 
Gaſt. Es wurden die gewöhnlichen chinefijchen 
Gerichte aufgerragen, Negenwürmer, ein Stüs von 








— — 


braten gütlich gethan. 


(Werningerode) Das „Werningerodiſche 
Int.Bl.“ enthält folgendes Inferat: „In aufrichtiger 
Reue und mit dem feſten Vorſatze, meinen bisher 
geführten Lebenswandel zu beſſern, bitte ich meine 


Bekannten und Freunde, ſowie ein geehrtes Publikum, 
die Verabreichuug von Geträufen, Geld u. ſ. w. 
‚mir gemiffenbaft verfügen zu wollen, 
Iden 21. Juni 1360. Ferdinand Sandvoß.“ 


Nöfchenrode, 


(Mititärifhes Eramenausder Kaferne 
zu Luzern.) Inſtruktor: Wir Haben Heute Theorie 
und zwar kommen mir zu den Grad: und Rangunter⸗ 
fhieden, Rekrut L., was meint Ihr, welcher Militär 
nimmt den nmiederften Rang in dem ſchweizeriſchen 
Heer en? — Rekrut: He, der Inftrüfter. — In— 
ftruftor: Wie fo das, du Spatz? — Refrut: He 
d'Ihr händ jo grad gefter fälber g’feit, der Inſtrük⸗ 
ter fig nur do, um für nes chlis Löhnli den Offi- 
ziere und Soldate de Hund z'mache. 





Logogryph. 


Vor⸗ und rückwärts laut' ich bir faſt gleichz 
Zu mir betet andachtsvoll ein großes Reich; 
Zwei von hinten weg, bin ip das Al, 
Eins von vorn — bleibt nur ein blofer Hall. 


Auflöfung der Eharade in Nro. 89: 
Nachtlicht — Lacht nit. 
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Redaktion, Drud und Berlag von A. Kranzbühler in Zweibrüden. 


RPſfalziſche Blätter 








Ein nach der Jugend Wortefapt. 


Bir Augen. 


Des Guten Auge ſtets if feucht, 
Sobald er's haben will; 
In ihm fih feine Wehmuth zeigt, 
In ihm fein Fropgefüpl. 


Selbſt bei des Lachens Heiterkeit, 
Das froh die Bruft ung hebt, 
Das Auge felten troden bleibt, 
Sobald das Herz erbebt, 


Es gibt auf Augen tief und Mar, 
Die troden unbe man findet; 

Bon denen — was nicht wunderbar — 
Ein eing’ger Slick {Yon bindet. 


Doch foldes holde Augenpaar 
Das find‘ ih blos beim Weibe; 


‚ Dem Mannesauge ziemt's fürwahr, 


Daß oft es iroden bleibe. 


Ob wohl bie Farb’ von Einfluß fep: 
Db blau, ob braun, ob anders, 
Dinft mir uunöth'ge Tüftelel, 


t Bie's Jedem ſcheint, fo halt’ er's, 
Doch, wenn ih Jemand rathen fol, 


So Halt’ er's mit den blauen; 
Ihnen befonders, merk’ es wohl, 
Dünkt mir’s, kann man Vertrauen ,‚ 


Den tiefen blauen: Yugen 
Mit ontch elahdn, 
Die Jugend ftets noch hauchen 


efie und Unterhaltung, 





Heimathbilder, 


(Schluß.) 


Da es ihm darum zu thun war, daß weder 
Mathildens Bruder noch einer von deſſen Freunden 
den Brief erblicte, fo rief er den greifen Georg, 
den langjährigen, treuen Diener des Haufes, ber 
ihm ſtets eine befondere Anhänglichkeit beiviefen, 
händigte ihm das Schreiben ein und bat ihn, es 
feiner jungen Herrin zu überreichen, wenn Niemand 
in ihrer Nähe fen; einer Antwort werde er im 
Garten entyegenfehen. 

Georg verſprach, diefen Wunſch pünktlich zu er- 
füllen, und Maurer begab ſich wieder nach dem Gar: 
ten, auf deffen vielfach verfchlungenen Pfaden er 
in einer fieberhaften Aufregung hin und ber fehritt. 

Eine Halbe Stunde war noch faum verfloffen, da 
börte er den alten Diener feinen Namen rufen. Er: 
wartungsvoll eilte er auf ihn zu, allein Georg über: 
brachte feine Antwort, fondern nur die Meldung , daf 


‚feine Herrin Maurer in dem „weißen Zimmer“ erwarte, 


„sn dem weißen Zimmer?!“ fragte der Maler, 
erftaunt, daß e3 ihm vergönnt ſeyn folle, den viel: 
befprochenen gebeimnigeollen Raum zu betreten. 

„Sa, in dem weißen Zimmer,“ wiederholte der 
greife Diener mit eigenthümlich ſchlauer Miene; „es 
wird Ihnen gewiß gefallen.“ | 

Mit pochendem ee eilte Maurer ind Haus 
und fand im der mächiten Minute vor der Thür, 
welde ſich ſeit Jahren vor Niemandem geöffnet hatte. 
Er klopfle leiſe an, und auf das mit Harer Stimme 
geſprochene „Herein!" der ZJugendfreundin trat er 
ind Zimmer, blieb aber wie gebannt an der Schwelle 
ftehen — e3 ward ihm ein Anblick zu Theil, den 
er ſich nicht Hatte träumen laffen. le; 

Er befand ſich in einem mäßig großen, weißgrau 
tapezirten und elegant möblirten Gemach, deffen Wände 
AN’ jene Bilder heimathlicher Gegenden ſchmückten, 


welche er gemalt und welche der Ausſage des Ad— 
vofaten Bucher zufolge ſammtlich, von der Tochter 
des Obriften von Willinow angekauft worden waren 
Zwiſchen den geſchmatkvoll arubpirten Bildern be: 
fanden ſich Büften der großen Künſtler aller Nationen; 
an der Wand über dem Sopha hing ein zierliches 
Büchergeitell mit den prächtig gebundenen Werfen 
der eriten deutichen Dichter, und in der beiden 
Zinmereden zur Medhten und zur Lühkert ſtanden 
zwei Mermorſtaiuen, Neben und hinler denen dunkel: 
grüne Epheuranken zum Plafond emporſtrebten. An 
dem Setretãr, dem Sopha gegenüber, lehnte Ma: 
thilde und ſchaute den Eintretenden in tiefer Be: 
wegung an. 

„Glaubſt Du noch, Bernhard, daß ih Dich 
vergeffen habe ?* Fragte fie’ mit die Stimme, ala 
der Maler regungslos und-fprachlos vor Ueberraſchung 
und Entzüden daftınd und bald die Geliebte und 
bald die Werke feiner Hand mit ihrer reizenden Um: 
gebung anblidte, aleich als vb ihır ein ſchöner Traum 
umgaukle, der entfliehen werde, ſobald er einen Schritt 
weiter thue. 

„da, es iſt MWirflichfeit — volle beſeligende 
Wirklichkeit!" rief er da plötzlich, Inden er auf 
Mathilde zuſtürzte und fie jubelnd in die Arme Schloß. 


„Auf: den Knien. muß ich Dich umi Verzeihung fleben, Fi 


daß ich Dein treues Herz fo verfannt habe!“ 
„Wir wollen uns genenfeitig das Unrecht ver: 
geben, welches wir aus Kurzfichtigkeit, aus gefränt 
ter Eitelfeit: oder and Troß begangen haben, lieber 
Bernhard," entgegnete Mathilde, indem fie ihm mie 
einft innig die Hand drüdte und mit‘ dem Ausdrud 
unendlicher Liebe in die Augen ſchaute. „Ich zürnte 
Dir, daß meine Liebe und die Freundichaft meines 
Bruders Dit nicht genügt haben, daß Du trotz meines 
Flehens im-die weite Welt hinausgezogen warst: ich. 
that Unrecht daran — ich weiß es — aber ich 
hatte als Tiebendes Mädchen it den theueren Jugend⸗ 
freund rend nicht den Künſtler im Auge. Fir dieſe 


vermeintliche Gerinnfchätung meiner Liebe glaubte‘ 


ich mir eine Meine Mache — ſo ſchwer fie mir auch 
fiel — erlauben zu dürfen, zumal da diefe zugleich 
eine Prüfung Deiner Liebe zu mir war. Daß. id) 


im tiefften Herzensgrunde Deiner ſtets gedachte, Tagen |} 


Dir -diefe Bilder, 
von Willinow, die ich im der Hauptitadt kennen ge: 
lernt, mir heimlich kaufen und zufenden mußte; außer 


dem alten treuen Georg, der mir beim Aufhängen 


derfelben und beim Ausſchmücken des Zimmers hilf: 
reiche Hand leiftete, hat Niemand dies Meine Paradies 
zu fehen befommen. Meinen Bruder würde fein mit 
leidiges Herz gewiß verführt Haben, das Geheim: 
niß auszuplaudern, Hätt? ich ihn darin eingeweiht; 






















welche meine Freumdin Bertha 


e3 Foftete mir ohnehin Mühe genug, ibn zur Bes 
willigung keines Racheplans zubewegen. Er gab 
fur inrter der Bedingung nad, daß fein Geburts: 
tag zugleich unfer Verföhntngstäg jeyn ſolle. Es 
wird ihn innig freuen, daß ſein „Einſchreiten“, von 
dem er ſtets redete, nun überflüſſig geworden iſt, 
und daß er jetzt nur in das „fabelhafte“ weiße Zimmer 
„ein guſchreiten Braucht „, um alles in ſchonſter Dat: 
moͤnie zu finden!“ 

Mathilde batte die letzten Worte kaum — 
da liefen ſich im Nebenzimmer ſchon die Schritte 
de3 jungen Öutsbefigers vernehmen, den Georg mit 
fiftiper Miene davon benachrichtigt hatte, daß Herr 
Bernhard in das weiße Zimmer beſchieden worden 
ſey.“ Erwartungsvoll ftürnte er herein, blieb aber 
benfalld überrafcht an der Säwelle ftehen und rief 
lachend, nachdem er die boetilde Szene ſchnet über⸗ 
lickt hatte: 

„Hal fo haben fidy die Pforten des Paradieſes 
ndlich geöffnet 1:: Ber Gott — es iſt ſchön — 
rein Schweſterchen hat Geſchmack!“ 

Dann aber eilte er mit freudeſtrahleuden Augen 
auf die beiden Kebenden zu, welche ſich in ſtillem 
ntzücken umſchlungen hielten, begrüßte. den Jugend⸗ 
eund auf's herzlichſte als ſeinen Bruder und rief, 
ndem er ihn in die Arme ſchloß, * triumphirender 
diene: je Ai 
„Sagt' ih Divrs nicht, rap Die einmal einen 
erfuch machen ſollſt, Deine fabelhaften : Nebens 
suhler auszuſtechen! Dieſe Coutage techne ich Dir 


Am folgenden Tage wurden Geburtstag Ind Ver⸗ 
lobungsfeſt dem Plane Utbans demaͤß aufs glän⸗ 
endfte zuſamniendhefelett, und Als die allzeit fröh— 
ichen Gäfte mit ihrem überglüdtidien Witte Abends 
m großen Yeah zechten und jubelten, wandelte 
daurer mit der Geliebten nach der rofenumblühten 
öhe, und Arıt‘ ih Arm (haufen beide freudetrunfen 
n die duftumwobene Landſchaft hinein, welche voller 
Glanz und Blüthen gleich der Zutunft vor ihnen 


Tag. Die fhönen , Träume der * * nun 
befeligende Win chit acheten 
3 ee # be 
Muſikakiſches. 





singief, sd 

Die — "Rompofitio en * muſi⸗ 
taliſchen Klaſſitet Beethoven, ozart, Haydn 
x. follten fich ebenſo im Befite jedes Rinvierfpielers 
befinden , wie Goethe“s und Schiller’3 Werke 
in allen gebildeten Familien anzuireffen find, denn 


erſtere nehmen in der Mufif dieſelbe Stelle ein, wie 
ketitere in der Literatur. — Wer die Beethoven‘: 
fhen und Mozart’fhden Sonaten nicht 
fpielt, dem gebt das Erhabenite in der 
Klaviermuſik verloren, und damit aud 
der Anſpruch anf muſikaliſchen Geſchmack und Bildung. 
Mir empfehlen daher allen Pianoforteſpielern die 


guär, Ungarifche Volkslieder ohne Worte; und koſten 
daher dieſe 5 Kompofitionen zufammengenommen 
nur 15 Sar. oder AB fr. rhein. Gewiß außer: 
ordentlich billig für for gediegene, moderne Mufif! 
Wir mirden und freuen, wenn dieſes fchöne Wert 
in unſerm Leſerkreiſe recht viele Abonnenten fände. 






















Anſchaffuing dieſer Werke und machen fie darauf — — 
aufmerkſam, daß ſich gerade jetzt eine äußerſt gün— 

ſtige Gelegenheit dazu bietet. Vor Kurzem wurde Mannigfaltiges. 
nämlich eine neue (die dritte) Subſkription auf — 


BGallberger's Pracht-Ausgabe der 
Klaſſiker Beethoven, Elementi, 
Haydn, Mozart in ihren Werten Fir 
das Pianoforte allein. Neu beraus: 
—gegeben · mit Bezeichnung des Zeitmaßes 
und Fingerſatzes von J. Moſcheles. 
Vollſtändig m. 400 Muſikbogen elegan— 
tefter Ausftattung m, 91 wöchentlichen Lie— 
ferungen im Subffripfionspreis zu nur 
1 Sgr. oder 3"/, fr. ihein. für den Mufit- 
bogen. (Einzelne Piecen nur '/, Ser. 
oder 1 kr... per, Bogen tbeuerer.) Stuttgart, 
Eduard Hallberger, 
eröffnet, und ‚Lamm man fich jo. vermitteljt-einer ge: 
ringen wöchentlichen: Ausgabe: leicht in den 
Beſih diefer ausgezeichneten Sammlung jegen. Die 
Hallberger'ſche Pracht: Ausgabe übertrifft belkanntlich 
alle übrigen derartigen Sammlungen durch Schön: 
beit der Minsfbattung‘, Deutlihen Noten: 
ftih, Korreftbeittuind Billigkeit. - Der 
enorme Abſatz von drei ig ftarken Auflagen 
im Laufe zweier Jahre ipricht ebenſo für die 
höchſt anerkennenswerthe Ausfũührung „des Unterneh⸗ 
mens ſeitens der Verlagehandlung, wie file die 
fteigende Beliebtheit, deren ſich die klaſſiſche Mufit 
verdientermaßen; immer mehr; und mehr. erfreut: 


(Das größte Hotel der Welt.) Diefes 
erſtaunliche Etabliſſement, das nicht weniger ala fünf 
Millimen Frants gefoftet bat, Tient in Broadway, 
der Hauptitraße von Rew-Merk. Es iſt ein fieben: 
ſtöckiges, 33 Metres hohes Gebäude, und bildet 
ungefähr ein Quadrat, deſſen Seiten: je 60 Metres 
meſſen. Die Gefjammtoberfläche, melde das Hotel 
einnimmt, beträgt noch mehr als 3600 Quadrat—⸗ 
metred. Der Spielfaal it 24 Metres"Tang, 19 
Metres ‚breit mid 6 Metred hoc. Es befinden fich 
im ‚ganzen Hotel 8° große Öffentliche Salons, 120 
Privatjalond, 4 Säle, wo man heilen umd- det 
Thee nehmen fann, und 420 Zimmer, ungerechnet 
die der: Diemerfchaft vorbehaltenen. Dis Waſſer 
iſt in allen Gemächern vertheilt, deren wichtigſte mit 
Badeſtuben verſehen find. Der Verkehr des einen 
Stockwerkes mit dem andern ift durch eine befondere 
Ginrichtung erleichtert, die im einer Art Mugen be 
ſteht, weldher von einer Dampfmaſchine in Bewegung 
geſetzt wird und die ganze Höhe des Gebäudes in 
‚einem. Schraubengehäuſe durchläuft. Der: Wagen 
tann ſechs Perſonen aufnehmen. In einem beſon— 
dern Gebäude befindet ſich eine Heine Gasanſtalt mit 
einem Gaſometer, der 1800 Kubikmetres Gas ent⸗ 
hält und die 3000 Röhren ſpeiſt, welche das Hotel 
‚erhellen. In demjelben Gebäude befinden ſich die 
‚Heiguorrichtungen, die aus vier Dampfteſſeln be> 
ftehen, Die — geſchieht aber durch dampf⸗ 
erhitzte Röhren. In einen andern ebenfalls vom 
lung von) Driginal⸗ Eompofinonen für - das "Hotel getrennten Bau find die Waſchanſtalten, Küchen 


Pranojorte,.mit Beiträgen. dev berübme|, h z 
teiten und beliebtesten jebt lebenden Kom: er verwiefen. Man fisht. darin zehm Fleiſchteſſen 


: ‚deren jeder ungefähr 500 Kilogramme wiegt, und 
— 12-9 BR nn ul > welche zur Bereitung der Nahrung für taufend Per- 
2 a * 


rhein. Alle 3—4 Wochen erſcheint eine Lie: ſangx dienen können. 


ferung. Stuttgart, Eduard Hallberger, 
liegt uns qußer den beiden ſchon erwähnten erſten 
Heften nun auch das dritte und vierte vor. 
Dieſe Lieferungen enthalten: W. Krüger, Chan- 
son,autrichienne. — Eugen Ketterer, Bal— 
lade. — Guſtav Bley, — „Ghampagne* 
— Grand Galop de Concert, — Ignaz Bo: 


— — 


Von 
BHallberger’s5 Salon. Ausgewählte Samm- 


— — — — 


(Fuhrwerke in Paris.) Im Folge der Anne’ 
yion der Bannmeile muß die Zahl der Omnibus 
und Fiaker vermehrt werden, Es zirkuliren gegen: 
mwärtig hen 100,000 Führmerfe jeder Art in Paris,‘ 
Equipagen, Kalefhen, Landaus, Fiaker und Ca— 
brioleis, Güterwagen, jogenannte Ramiend, Ha: 


quetd, Furgons und wie fie alle heifen. Unter der 
Reitauration betrug die Zahl der die Hauptftabt 
durchkreifenden Fuhrwerke nicht mehr denn 16,000; 
in den erften Jahren der Regierung Ludwig Philipps 
ftieg fie auf das Doppelte; kurz vor dem Ausbruch 
der Februar⸗Revolution ungefähr auf 75,000, und 
gegenwärtig beträgt fie, wie geſagt, 100,000. 


(Ein Zahnarzt der Straße). In Paris 
gibt es Zahnärzte unter freiem Himmel. Der Zahn: 
arzt ijt Schwarz gefleidet, mit feinem Weißzeug und 
weißer Halsbinde; er bat Kutiche und Pferde; ein 


Leierfaften, eine große Trommel rufen die Kunden ff 


herbei und fpielen während der Operation auf. Er 
hält eine gelehrte Abhandlung über den Bau des 
menſchlichen Körperd, über die Wirbelfäule, das 
Acciput u, ſ. w., enlwickelt feine Anfichten über die 
Prothese dentaire, und verfichert, daß er die 
Zähne ohne Schmerzen ausziehe. Ein oder zwei 
Comp£res jteigen in den Wagen, den Zahn hat 
der Operateur ſchon in der Hand; der Operirte hält 
aus, ohne die leiſeſte Bewegung zu machen. Nach 
der Operation wird der Zahn vorgezeigt, und gleich 
zeitig eine Made, die im Zahn geſteckt und bie 
Schmerzen verufaht babe. Wirkliche Patienten 
laſſen ſich ſodann gleichfalls nach der Reihe operiren ; 
fie jchreien, die Umftehenden lachen dazu. Damm 
werden Pulver, Tinkturen und dergleichen ausge: 
boten, und es muß mohl ein gutes Geſchäft ſeyn, 
um bei foldyen Auslagen bejtehen zu können. 


(Hamburg) Dird einen plößfichen Schreck 
hatte vor einigen Jahren die Tochter eines hieſigen, 
damals: in der Steinftraße, jebt in der Neuftraße 
wohnenden Handwerkers die Sprache verloren. Es 
war nämlich em Eimer Falten Waſſers aus der 
dritten Etage eines Hauſes herabgeftürzt und hatte 
das vorbeigehende Mädchen begoſſen. In der vorigen 
Woche kehrte ihr Bruder, von dem man feit 10 
Jahren nichts mehr gehört hatte, aus Amerika zu: 
rück. Sie traf ibm auf der Straße, erkannte ihn 
fofort, und die freudige Aufregung gab ihr die Sprache 


zurüd, 





Don Hochheim und noch einigen andern Plätzen 
gehen neueſtens große Maffen von deutichen Schaum: 
weinen nah — Frankreich! Der deutiche Michel 


darf aber auf diefen Triumph feiner mufjirenden 
Induſtrie nicht ſehr ſtolz ſeyn, denn eben dieſe ehr— 
lichen Schaumweine kommen als franzöſiſcher Cham: 





— 











pagner wieder übern Rhein zurlick ind’ werden in 
„des Deutſchen Vaterland“ mit vwierihatb bis Fünf 
Gulden bezahft. 





Das „deutihe Wörterbuh von Jakob Grimm 
und Wilhelm Grimm“ geht feinen ungehemmten Gang 
fort und es iſt bereit3 wieder eine Lieferung, die 
vierte des dritten Buches, erfchienen, von „Erb: 
gerihtäherr” bis „Erſcherren“ reichend. 


Lola Montez ſtarb, wie die „Köln. Big.“ 
berichtet, in New: Vork am 4. Yuli an einem Nerven: 
lag. 


— — —— — — ——————— — 


Das Erſte, was ih Jedem rath', 

Das if: blamir' dich nicht! 

Thu', was du willſt; ſchlag aus der Art; 
Das Eine nur, das thue nicht, 

Ti jemals zu blamiren, 


Befonderd ratb’ ich dies wohl an 
Beim Umgang mit dem Beide; 
Denn da blamirt fi oft ver Mamı 
So bios zum Zeitvertreibe, 


Sie find nun einmal auf der Welt, 
Gott hal fie halt gefchaffen ; 

Doch, wer auf fie fein Glück gelelik, 
Wird ſich zu oft vergaffen. 


Dem , fhöne gibt es überall 

Und hübſche auch, das ſtehet feſt, 
So denn auch dier in großer Zahl 
Vom ſchönen weiblichen Geſclecht. 


Doch, lieber Freund, fiete rath' ich bir, 

Wenn dir ein Weib je freundlich fep, 

Den!’ dann und folg’ dem Rath von mir, _ 

Dies wär! am End’ bios Heuchtlelz ai ur. 

Daun erft wirft nie blamirt ba fepn, 

Denn Hier gibt’ Wirllichteit und Scheim - 
2* 
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Auflöfung des Logogryphs in Ma 90: 
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Schnell eine Novelle! 


Aus dem Franzöfiſchen, nach Jules Kergomard. 


— 





1. 

Seit zmei Stunden, die Georges Lambert vor 
jeinem Schreibtifche ſaß, Hatte er menigftens zwanzig— 
mal feine Feder ergriffen, fie eingetaucht und zwanzig⸗ 
mal wieder weggelegt, ohne ein einziges Wort zu 
Papier zu bringen. In den Paufen zwifchen dem 
Weglegen und Wiederergreifen feiner Feder widmete 
er feine volle Aufmerkfamkeit der finnigen Betrach— 
tung jeiner Fingernägel im geiltreichen Wechſel mit 
der Betrachtung feiner Plafond-Rofette. Da aber 
die Betradhtung diefer fein anderes Reſultat hatte, 
ald ten, der fich ihr überließ, wieder auf die Be- 
trachtung jener zurüdzubringen, wie ihn, erftere auf 
letstere geführt hatte, ftieß Georges Lambert endlich 
voll Ungeduld feinen Seſſel zurüd, fprang auf und 
ging mit großen Schritten in feinem Kabinet hin 
und ber. 

Ohne Zweifel überzeugt, daß er ſich im feiner 
Eigenſchaft eines Poeten und Literaten über die 
unter gewöhnlichen Menfchen gegen das laute Denken 
beftehenden Vorurtheile hinwegſetzen fünne, gab er 
feinen Gedanken in folgendem Selbftgefprähe Aus: 
drud: 

IIſt es nicht ein mahres Mißgeſchick, welches 
mich Aermſten verfolgt?“ rief er, indem er ſich 


mit einem wilden Griff in die üppig wallenden— 


Haare fuhr. „So lange ich für meine belletriſtiſchen 
Arbeiten keine andere Verwendung fand, als durd) 
das Vorleſen derfelben die Refignation meiner Freunde 
zu erproben, war ich ftet3 in einer ebenfo feurigen 
ald pekuniär unfruchtbaren Begeifterung; und jebt, 
nachdem mir eine gaftfreumdlicye Revue nach fo und 
fo viel enttäufchten Hoffnungen endlich ihre Spalten 
und ihre Kaſſen öffnet, ift mein Kopf fo leer, wie 
meine Börſe. 


Dienstag, 31. Juli 


Und doch wäre e& fo [hön, dus! 





Zuwenig der letzteren mit dem Zuviel des erfteren 
auszugleichen! Das Zuviel? . . . Aber es ſchlum⸗ 
mert nicht der vierte Theil einer Idee in mir! Viele 
behaupten freilich, dag man im ſchlimmſten Falle 
der een entbehren könne, leider aber habe ich es 
bis jeßt wenigſtens noch nicht fo weit gebracht. Ich 
ferne e3 vielleicht mit der Zeit noch, aber inzwiſchen 
werde ich den Artikel, den die liebenswürdige Re: 
daktion von mir für die nächte Nummer ihres 
Blattes verlangt, nicht geichrieben haben! . . .* 

Der junge Poet begleitete diefen traurigen Mono: 
log mit einem tiefen Seufzer und fah dabei hinter 
feinen Gardinen zum Fenſter hinaus. 

„Meiner Treu!” fuhr er dann in einem Tone 
fort, der deutlich zeigte, daß er ſich in fein Schid- 
fal zu ergeben wußte, „meiner Treu, was nüßt es 
mir, wenn ich ein halbes Jahrhundert hier fiten 
bleibe? Ich Kenne mich, ich bringe heute Morgen 
nicht eine einzige Zeile zu Stande; vielleicht finde 
id) den nöthigen Stoff zu irgend einem Aufſatze 
oder einer Novelle auf der Straße.“ 

Er nahm feinen Hut, zündete ſich eine Cigarre 
an und ftieg die Treppe hinab. 

Im BVorübergehben an der Loge feined Portiers 
rief Diefer ihm zu und übergab ihm einen Brief, 
der gerade erft abgegeben worden war. Der Brief 
trug den Poftftempel von Paris und lautete, wie 
folgt: 

„Du haft ganz richtig prophezeit, mein alter 
Pylades, als Du fagteft, daß ich fehließlih „mein 
kleines Provinzgänschen“, wie Du ziemlich unartig 
meine arme Coufine nannteſt, von der ih Dir 
anvertraute, daß ich ſterblich in fie verliebt ſey, noch 
heirathen werde. Es iſt gefchehen! ich befenne mid, 
ſchuldig, aber ich empfinde feine Reue. Dir und 
den Mufen zum Trotze bin id in den heiligen 
Stand der Ehe getreten. Was willft Du? Nicht 
jeder Bat einen Binreichenden ftarten Geift, um 
legteren zu verdammen. Es ift mithin beffer, zur 


rechten Zeit darauf zu verzichten. Dies Babe ich 
fomit gethan, ohne jedoch die Lächerlichteit begeben 
zu wollen, wie der Fuchs die Trauben zu verachten, 
die für mich zu hoch hingen, 

„Ich babe bereits mut der literarifchen Erziehung 
meiner Frau begonnen, indem ich ihr Deine Werte 
vorlefe. Ich weiß nicht, ob meine liebe Erneſtine 
die Feindfeligkeit erratben hat, mit der Du Dich, 
obne fie zu kennen, mir gegemüber immer gegen fie 
geſinnl zeigteſt, aber fie bat ſich fo glänzend gerächt, 
daß ich bei aller Freundſchaft für Dich nicht umhin 
konnte, auf Deine Koften herzlich zu lachen. Nach: 
dem fie mit einer für Di fehr fchmeichelhaften 
Aufmerkſamkeit zugehört, ala ich ihr Deine Elegien 
vorlas, in welchen Du in jo harmoniſchen Verſen 
den Verluſt ciner in den poetifchjten Farben ge: 
ſchilderten Liebe beweinſt, rief fie: „Der arme junge 
Mann, wie muß er on Kopfweh gelitten 
haben!“ Und fie mußte, bei Gott, durch mich doch 
feine Silbe davon, daß Du Dih in der That fo 
und jo oft bei mir über Migräne befchiwert hatteft. 

„Ich brauche wohl nicht zu beforgen, daß in 
Folge diefer Heinen Malice Deine Abneigung gegen 
meine liebe Frau größer und ernftlicher werde, ala 
die bisher von Dir, ohne daß ich wüßte warum, 
gegen fie empfundene. 

„Wenn Du fie fiehit, jo wirft Du Did) wohl 
oder übel dazu bequemen müffen, börft Du, ich 
fage, Du wirft Dich bequemen müffen, Diejenige 
anzubeten, die Du biöher meinen Götzen nanuteft 
und deren Bild in meinem Herzen Du durch die 
Flammen Deiner Sarkasmen vernichten wollteſt. 
Komme demnach ſchnell, oder ih muß glauben, 
daß Du Dich fürchteſt. 

„Wir find erft feit einigen Tagen bier und fühlen 
beide den Drang in und, mit Eile wieder in unfer 
ftiles Thal zu unferm ftillen Glück zurüdzufehren. 

„Wenn Dir nicht zu ſehr vor einem Begemen 
mit Deiner Feindin bangt, jo komme heute Vor: 
mittag zu und zum Frühſtück. Ich bin zwar ge 
zwungen, einige Gänge zu maden, um gewiſſe 
Detaild meines Gargonlebens zum definitiven Ab: 
ſchluß zu bringen, wovon meine Frau natürlicher 
Weiſe nichts zu wiſſen braucht; Du wirft mich felbit 
alfo nicht treffen, allein ich vertraue fie Dir an. 
Kr könnt Euch während meiner Abweſenheit nad) 


Belieben herumitreiten, und id, werde Euch dann, 


ih bin &8 im voraus überzeugt, bei meiner Rück— 
kehr zu meiner großen Freude ausgeföhnt und im 
gegenfeitigen beiten Einvernehmen finden. 


„Auf keinen Fall verfäume, wenigſtens mit ung 


Wir fpeifen um fünf Uhr. 


zu diniven. 
Alfred D...* 


h „Nachſchrift. Wir wohnen gegenwärtig in 
er. = 


„Beim Teufel, wenn Ihr wollt!“ rief Georges, 
indem er dag Billet zufimmentnitterte, ohne es ganz 
wu lefen. Er denkt am Ende gar, daß ich mir 
ein Bergnügen daraus machen würde, dem ganzen 
Tag mit feiner Provinzlerin zugubringen, die ſich er: 
(aubt , über meine Schriften eine Meinung auszuſprechen, 
und vielleicht noch eine richtige? Diefer Tölpel won 
Alfred! Er muß in Arkadien, im Lande der ver: 
liebten Schäfer geboren ſeyn! So lange er unter 
meiner Zucht ftand, verhinderte ich ihm wenigſtens, 
feine Schuhe mit Rofabändern zu ſchmücken, aber 
faum mir entfchlüpft, verfällt er aus einer Dumm: 
heit in die andere. Er vertaufchte das geiftreiche, 
anregende Leben von Parid mit der einſchläfernden 
Ruhe der Provinz, die Lorbeern des Ruhms mit 
den Lorbeern, die ihm feine Frau in einer Sauce 
auftiſcht. Nun, mag er im feiner Sauce figen blei- 
ben und darin erſticken, ich wenigſtens will ihn nicht 
aus derfelben herausfiſchen, wenigſtens heute nicht. 
Ich Hätte ſchon gar Feine Zeit dazu, denn ich muß 
mir fchlechterdings für meinen morgigen Artikel eine 
„dee fuchen.* 


(Bortfegung folgt.) 


— — 


Landwirthſchaftliches. 


(Unfruchtbare Bäume tragbar zu 
maden.) Hierüber enthält. die „Fundgrube“ Fol: 
gended: „Ich wünſche Ihnen eine Methode zu be: 
fchreiben, um Fruchtbäume tragbar zu machen. Vor 
etwa 15 Jahren beſaß ich einen kleinen Apfelbaum, 
welcher bedeutend abmagerte. Ich trieb einen Pfahl 
neben ihm ein, wand einen Bindfaden um einen Aſt 
und band ihn an den Pfahl. Das nähfte Jahr 
blühte der Alt ſchön und feine andere Blüthe er: 
ſchien am Baume, dies machte mich ſtutzig, und 
ich kam zum Schluſſe, da der Faden dicht herum: 
zeihlagen war, daß er den Saft verhindere, zu den 
Wurzeln zurüdzufehren, folglich bildete er Frucht: 
augen. Da ih ein paar Birnbäume hatte, groß 
genug, um zu fragen, welde jedoch nie geklüht 
hatten, nahm ich einen groben Bindfaden, wand 
ihn einige Male um den Baum oberhalb der unteren 
Aeſte und band ihn jo feit, als ich fomte. Den 
nächiten Frühling blühte die ganze Spike über der 
Schnur fo weiß wie ein Tuch, und nicht eine Blüthe 
war unterhalb des umſchlungenen Fadens zu jeher. 
Ein Nachbar, welder meinen Baum mit Birnen 


beladen ſah, wendete dieſe Methode mit. demfelben 
Erfolge an. Ich habe ſeitdem den Verſuch mit 
verſchie denen Bäumen angeſtellt, und ſtets mit dem— 
ſelben Reſultate. Ich denke, es iſt beſſer, als Die 
Wurzeln abſchneiden. Frühe ine Sommer, im Juni 
oder Juli winde man einen ftarten Bindfaden mehrere 
Male um einen Baumſtamm oder einen einzelnen 
Aſt und Binde ihn je dichter, deſto beffer, ımd man 
wird mit dem Nefultate zufrieden ſeyn; den nächiten 
Winter oder Frühling mag die Schnur entfernt 
werden.“ 


Mannigfaltiges. 


(Die Lazzaroni.) In Levin Schücking's 
„NRömerfahrt” Iefen wir, aus Neapel datirt, über 
das merkwürdige Völkchen der Lazzaroni mancherlei 
treffende Bemerkungen. Neapel hat das große Un: 
glück, keinen Mittelftand zu beſitzen. Es hat nur 
Adel und „Galantuomini“, die mit einander auf 
gleichem Fuße verkehren, auf der einen Seite, und 
Pöbel auf der andern, Neapel ift die wahre Stadt 
des Pöbels, er ift eine Macht, die oft furchtbar 
wurde. Die Reichen und Gebildeten find genötbigt, 
ihm zu ſchmeicheln; der König felbjt Hält die Zügel 
feines Pferdes an, wenn er einem Haufen Lazzaroni 
begegnet, reicht ihnen die Hand und läßt ſich von 
ihnen den Arm, das Geſicht, die Kleider fchmeichelnd 
berühren. In weldyer engen täglichen Vertraulichkeit 
der Großvater des jetigen Königs, der etiquetten: 
ftrenge Ferdinand l., mit ihnen lebte, iſt befannt. 
Zwar iſt das eigentliche Geſchlecht der Razzaroni, 
d. h. der Menfchen, die Ieben, ohne beitimmte Be- 
Ihäftigung und ohne Obdach zu haben, ausgeftorben. 
Wohnungen haben fie jegt alle, wenn es auch oft 
nur die Höhlen im weichen Geftein des Pofilipp 
find; auch einen Anlauf zur Annahme einer gewiſſen 
Garderobe Haben fie gemacht. Freilich ſieht man 
oft genug Burſche, deren ganzer Anzug, wenn fie 
volle Toilette gemacht, aus einem um die Hüften 
gebundenen Sade, einem zerlumpten Stüd Zeug, 
das die Schultern bededt, und einen Talisman auf 
der Bruft betchtz die meiſten find zudem jtolz auf 
eine warme phrygiſche Mütze von ſcharlachrother Wolle ; 
ift der Kopf jo fichergeitellt, fo Haben Füße und 
Beine begreiflich weiter feine Ansprüche und bleiben 
nakt, felbjt zur Winterzeit. Was die Beihäftigung 
angeht, jo find, wie gefagt, auch die guten alten 
Zeiten des dolce far niente, die Zeiten, wo die 
Lazzaroni ſich forglos am Steande des Meeres in 


den weichen Uferfand Tegten und ſonnten, wie die 
Eidechſen, längft vorüber. Viele von ihnen find Hand: 
werfer geworden; der Handwerkerſtand Neapels ge: 
hört größtentheil3 urfprünglih dem „Lazzarismus“ 
an. Aber auch die übrigen haben jet Alle etwas 
zu thun. Entweder rufen fie Fiſche oder Früchte, 
oder Blumen und Flugblätter aus, oder fie puten 
den VBorübergebenden die Stiefel. Solch ein Stiefel: 
wichfer hat neben feinem Bürjtenfaften auch gemöhn: 
lich ein förmliches Banquiergefhäft; er bat einen 
alten wurmftihigen Tiich neben fich ftehen, auf dem 
in Keinen Haufen Grane u. ſ. w. aufgeſtapelt 
find, und an den man Fleinere Münzen einwechſeln 
kann. Andere treiben einen Kommilfionshandel. ‘Sie 
laffen ſich von einem Tifchler einen neuen, ſchön polirten 
Schrank, eine nothdürftig reparirte alte Wiege geben, 
pflanzen fi) damit auf dent Largo Santo Spirito 
auf, und das Geſchäft iſt etablirt. Hat einer 3 
Drangen, einen alten Kupferitih und ein Bündel 
Schwefelhölzer, fo breitet er ein Schnupftuch aus, 
arrangirt feine Schäge mit allem möglichen Geſchmack, 
und die Firma ift fertig. Viele haben einen Freund: 
ſchaſtsbund mit einem Fiacker geſchloſſen und fpringen 
hinten auf, fobald Jemand in den Wagen jteigt ; fie 
fungiren dann als Diener, man mag fie wollen oder 
nicht — gleichviel, Diener zu feyn, das ift ihr Herren⸗ 
recht. An warmen Tagen fieht man fie allerdings 
zahlreich om Strande liegen und fi fonnen, Sorg: 
lofigfeit um Vergangenheit und Zutunft in jeder Miene. 
Aber gewiß würden auch diefe es fehr übel nehmen, 
fagte man ihnen, fie tbäten nichts. Sie haben ficher: 
lich erft in der legten Woche einen Fiſchfang gemacht 
und wer weiß, ob fie nicht Übermorgen eine ſehr 
anftrengende Arbeit befommen werden. Diefe Liz: 
zaront find im Grunde gut, treu und anftellig, wenn 
man freundlich mit ihmen ift und fie mäßig für ihre 
Dienfte bezahlt. Aber ihre Lage bat fie ganz natürs 
lich auf den Kommunismus bingewiefen ; über Mein 
und Dein baben ſich ihre Begriffe keineswegs bis 
zu strenger Sonderung der Kategorien aufgeſchwun— 
gen und man mennt Quartiere der Stadt, Gegen: 
den in weiter Umgebung, wehin man fich nicht gern 
allein begibt. Außerdem jcheint in den Traditionen 
des Volkes fortzuleben, daß es zu feinen Rechten 
gehört, bei bedeutenden politiihen Veränderungen 
die ſchöne Stadt Neapel ausplündern zu dürfen. 
Die verſchiedenen Revolutionen der Lazzaroni ges 
hören mit zu dem fchredlichiten,, blutigjten Epifoden 
der neapolitanifchen Gefchichte. Ihr füdliches , Teicht 
aufbraufendes Blut, ihre ganze Lage, die fie zu 
Leuten macht, welche nichts verlieren, wohl aber ge: 
winnen können, erklärt einigermaßen die fürchter: 
lichen Ausihweifungen, zu denen fie ſich öfters bei 


anarchifchen Auftänden der Strafen binreiien ließen. 
Die Lazzaroni wütheten mehrmals ſchon wie wahre 
Kannibalen gegen reife und Kinder, gegen Fräuen 
und Kranke. Es kamen Scenen vor, wie fie die 
franzöfifche Schreckenszeit nicht aufweiſt. Für ges 
wöhnlih find die Lazzaroni natürlich immer fehr 
königlich gefinnt geweſen. Da fie nicht beiten, 
drückt. fie auch Feine Abgabe umd die Regierung 
ſchont fie. 

,‚Wohlthun trägt Zinſen“, ift ejn  befunntes 
Sprichwort, das fich diefer Tage am einer betagten 
Bürgerdfrau in Münden effatant beftätigt hat. 
Diefelbe mar im ihren jungen Tagen in guten Ber: 
ögendverhältniffen geweſen, hatte mit feltener Auf 
opfering eine Verwandte umterftüßt und derſelben 
u. 9. ohne alle hypothekariſche Sicherheit die an- 
fehnlihe Stmme von 7000 fl. geliehen. Das 
wandelbare Schickſal führte diefe Verwandte ms 
Ausland, we fie durch ein wirklich fabelhaftes Glück 
zu einem enormen Reichthum gelangte. Sie ſtarb 
und feste ihre frühere Wohlthäterin, die unterdeffen 
verarmt war, als Univerfalerbin ein. Die ihr jebt 
sufalfende Summe beträgt 187,000 fl. 


Ein Bremer Kaufmann, der in einem Badeorte 
verweilt, hatte diefer Tage dort einen Eſel gekauft, 
den er feiner Frau ſchicken wollte. Er benachrich— 
tigte Letztere telegraphiſch mit den Worten: „Liebe 
Frau! Dein Ejel kommt heute Abend mit dem 
b⸗Uhrzug. Nimm ihn gut auf.” Die Telegrapben- 
beauiten in Wiesbaden ſchickten jedoch die Depeſche 
mit dem Bemerken zurück: „Sie verbäten ſich ſolche 
Dummheiten!“ Es bedurfte erſt weiterer Aufklä— 
rung, um die Beförderung dieſer wichtigen Depeſche 
zu ermöglichen. 


Dem „Theaterdiener“ wird aus Paris geſchrieben: 
„Mr. David, Chef der Claque der großen Oper, 
wird fich im nächiten Nahre mit einer Rente von 
50,000 Fr. in das Privatleben zurüdziehen und 
feine Memoiren durch Herrn Albert Wolff, Mit: 
redafteur des „Eharivari”, veröffentlichen laſſen.“ 


(Die neuen ſchweizeriſchen Uniformen. Poſth.) 
Inſtruktor (Get): „Der Rang und Grad der Of: 
fiziere läßt fih an der Zahl der Sterne, welche 
auf den Kragen genäht find, erfennen; — der 
AdjutantsUnteroffizier hat deren 4, der Lieutenant 6, 


— — mn. 





der Hauptmann 12, der Major 18, der Komman⸗ 
dant 24, der Oberftlieutenant 30, der Oberft 36 
u. f. w.“ — Soldat: He z'Donners Donner! 
Wie machtemes, für nit z'verſtuune? — JInſtruktor: 
Wenn dir en Offizier bigegnet, fo nimmiteen bim 
Chrage, ziehft de Spiegel füre und zählſt die Hagels 
Sternli ab, bis fe hält. 
. 





(Heirathsgeſuch. Poſth.) Ein junger in 
Allem fähiger Mann, und von verbreiteter Familie, 
von unbekannten Eltern, in bedrängter Lage, ſucht, 
da er ſich plötzlich ſchlecht präſentirt, auf öffentlichem 
Wege eine Leidensgefährtin. Als beſondere Quali— 
täten werden gewünſcht zudringliches Aeußere, ſo— 
wie militärfrommer Charakter. Da der Bewerber 
außer einem mißbrauchten Kredit keine erheblichen 
Mittel beſitzt, ſo würde eine Mitgifl von einigen 
hunderttauſend Franken beſonders berückſichtigt. Unter 
günſtigen Vorbedingungen darf auf unbegreifliche Ber: 
ſchwiegenheit gezählt werden. Adreſſe A. R. S. 
Poste Heiri Ofſice. 





Charade 
(Dreifilbig.) 
Wohl, Wen das Erfie zeitig ziert, 
Doch wehe, Ben zu frühel 
Dann er, wenn Amtsgewalt er führt, 
Für's Erfte er erglühe! 


Das Zweite wird man flets gebrauchen, 
Sobald man Gründe gibt, 

Gern hört man fie, wenn fie was taugen 
Und man die Logif liebt. 


Die beiden Letzten find nit Stadt, 
Ein Dorf felbft mehr an Häufern hat, 
Als unf're legten beiden, 

Die ſtets die Menge meiden. 


Das Ganze if ein fhöner Drt, 
Nah dem fo oft ed ung zieht fort; 
Ro Herren und ganz hübfhe Damen 
Schon oft vergmügt zufammen kamen. 


Br» 


— — 
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Redaktion, Drud und Berlag von U. Kranzbühler in Zweibrüden. 


fälsifche Blätter 


für 





Schnell eine Novelle! 





(Bortfegung.) 


Unter diefem Selbftgefprähe mar Georges auf 
die Boulevards gekommen, die den ganzen Weiz 
entwidelten, welchen ihnen ein fchöner Frühlingstag 
verleiht. Wenn die Sonne mit Barid kokeitirt, 
fheint e8 in der That, daß das bischen Natur, 
welches noch bie und da innerhalb der Ringmauern 
der großen Metropole zu finden ift, um fu fröh— 
licher lacht, je feltener die erquidenden Strahlen ſich 
auf das Häufermeer fenfen. Nichts ift jo duftig 
als die neuaufgegangenen Blüthen des Hollers, nichts 
fo reizend ala die erften Knospen an den Bäumen, 
nichts fo zart als die frifchen Triebe an den Sträu: 
Kern und Büſchen. Der Glanz zweier Jahreszeiten, 
ber einen, die kaum erft beendet, und der andern, 
die foeben beginnt, vermiſcht fich zur größeren Inten⸗ 
fivität, umd im anmuthigen Wetttampf de guten 
Geſchmackes entfalten ſich die meuen Toiletten, in 
deren Farbenpracht die hübſchen Frauen gleich den 
entpuppten Schmetlerlingen prangen. 

In den erften Tagen nad) dem fiegreichen Kampfe 
des Frühlings mit dem Winter find die Parifer noch 
nicht fort umd die Rontingente der Fremden noch nicht 
eingerüdt. Die Promenaden wimmeln nur von 
ädhten Kindern der Seineftadt, die, verführt von 
dem erften Blau des Himmels, die Aprilftürme 
vergeffen umd ſich geme, wo nur irgend noch Jugend 
im en wohnt, verliebten Regungen überlaffen. 
Letzteres that auch Georges, übrigens freilich weniger 
im Drange einer plöglichen Wallung, als in egoifti- 
ſcher Abenteuerluft des Romanciers, der eben weiß, 
daß nichts Leichter ift, als einen felbfterlebten Roman 
zu Ichreiben. 

Ein Roman, eine Novelle, eine Erzählung, Kurz 
irgend etwas der Art war es ja, was er der Revue 
hiefern follte; mithin miſchte er fich umter die bes 








Tebteften Gruppen und fuchte auf den Stirnen oder 
in den Augen ſämmtlicher Frauen zu leſen, ob feine 
mitleidige Seele darunter fey, die er feiner pſycho⸗ 
logifhen Analyfe würdig und namentlich auch ge 
neigt finden würde, ſich derfelben zu unterziehen... 

Aber von allen Schönen, die an ihm vorbei: 
ftreiften, ſchienen die einen bereils an mehr oder 
minder erfahrene Praktiker adreffirt und nicht Willens, 
von demfelben abzulaffen, während für ihn die andern 
von etwas zugänglicherer Sorte tief unter dem Niveau 
ftanden, auf welches er ſich troß feiner Befcheiden: 
beit ftellte. Entmuthigt von dem geringen Erfolge 
feiner Forfchungen, war er nahe daran, fie aufzus 
acben, als fi eine Hand ziemlich derb auf feine 
Schulter legte, während ihm eine jonore Baßſtimme 
zurief: 

„Meiner Treu, Meifter Georges Lambert, feit 
Sie im beiten Zuge find, ein großer Mann zu werden, 
fcheint es, daß Sie teufelmäßig Luft haben, die Heinen 
Leute zu verachten,“ 

Georges blieb ftehen und ſah fi) von einem der 
einflugreihften Mecenfenten angefprochen, dem er 
übrigend unlängft eine fehr günftige Kritif über feine 
Gedichte zu danken hatte. Unfer Poet drückte dem: 
nach feinen Gönner auf's freundichaftlichite die Hand 
und entichuldigte ſich, ihm nicht gefehen zu Haben. 

„Bah,“ unterbrach diefer den Literaten, „laſſen 
wir das. Bliden Sie lieber dorthin,“ fügte er hinzu, 


indem er auf eine Dame deutete, die, als fie den 


Namen Lambert gehört, ſich raſch umgefehen und 
Georges voll Neugierde betrachtet hatte; „ich glaube, 
e3 wäre der Mühe werth, daß Sie ihr Ihre Hul- 
digumgen darbrächten. Ein folder Blick, wie fie 
ihn auf Sie warf, verdient Beachtung. Ohne Zweifel 


eine begeifterte Verehrerin Ihrer Sonette ; gehen Sie, 


mein Lieber... . . Jugend kennt Feine Tugend! 


‚Sie dürfen ſich nicht grauſam zeigen, ich gehe, um 
nicht 4 ſtören. Auf Wiederſehen, mein Freund, 
auf Wiederſehen!“ een 


Aber Georges, der den Blick der Dame eben- 
falls bemerft hatte und um ſo Frappirier darüber 
war, als die Schöne michl zu feinen . Bekannten 
zählte, glaubte im jenem Tome wegwerfender Gleich⸗ 
giltigfeit antworlen zu müſſen, den der gute Ge: 
ſchmack bei dergleihen Veranlaſſungen vorfchreibt: 

„D nicht do,“ fagteer, „ich kenne diefe Dame 
nicht und Fümmere mich auch nicht um ſie. ‚Sie 
iſt hübſch ſchr hübſch, das iſt wahr; aber Paris 
WE ich an hübſchen Frauen, während die wahren 
Freunde hier ſeltener find als ſonſtwo.“ 
Und er ſchültelle um fo ſtärker die Hand bes 
Recenſenen, je aufrichtiger er ihn in jenem Innern 
zum Teufel wünſchte. Allein, während er mit ihm 
plauderte, ohne recht auf ihn zu hören, konnte füch 
Georges nicht enthalten, mit einem verzweiflungs⸗ 
vollen Blicke feinem Romane nadizufeben, der in 
der Perfon der ſchönen Unbekannten langſam jeines 
Weges ging. In dem Augenblid, ala Lambert für 
immer die Dame aus dem Geſichte zu verlieren 
fürchtete, für bie er um ihres Umſehens willen das 
febhaftefte Intereffe fühlte, blieb fie yor deu Auslag⸗ 
fenfter eines Ladens ftehen und marf einen flüchtigen 
Blick nah dem Plage zurüd, am welchem unfer 
Boet fand. Natürlich vermehrte dies nur feine Uns 
rt da von einem Momente zum andern bie 
nbefannte für ihm verſchwinden konnle, ohne daß 
er eine Ausſicht hatte, ihr je wieder zu begegnen. 
Georged wurde demnach immer zerftreuter und gab, 
während feine Augen in der Richtung blieben, in 
der er felbft fo germe fortgelaufen wäre, die ver: 
fehrteften Antivorten auf das, mas der Recenfent 
ihm fagte. Letzterem entging dies nicht und er ver 
abfchiedete fih ohne längeres Zögern. Endlich frei, 
ftürzte Georges in der Richtung fort, die die Un: 
befannte eingefchlagen hatte; allein er ah fie nirgends 
mehr und ſchon Hatte er eine ganze Litanei von Ber: 
wünfhungen über den Recenfenten geſchleudert, als 
er glücklicher Weife auf’3 neue feine Schöne bemerkte, 
die am der Ede der Straße Louis le Grand ftand, 
umd zu überlegen ſchien, wohin fie gehen. jollte. 

MWäprend fie unenlſchloſſen um ſich ſchaute, fiel 
ihr Blick wieder auf Georges Lambert, der den 
Angriff noch nicht wagend in einiger Entfernung 
ſtehen geblieben mar und fie beobachtete. Die Uns, 
befannte konnte ſich eined Lächelns nicht enthalten, 
in welchem nicht? abſchredendes lag; Georges warf „Und warum?“ fragte die junge Dame, indem 
alle Strupel über Bord und ging an’8 Enten. Er ſſie Lambert erwartungsvoll .anjah- 
näberte ſich Ihr, machte ein fo ehrerbietiged Kom: | „DO, dns Warum iſt eine ganze Gejcictel” 
plintent als möglich, und ſprach fie an. NR „Nun, jo erzählen Sie mir diefelbe. Ich höre 

„Ich bitte, Madame,” fagteer, „weinen Schritt Jhichts Lieber als, Gedichten,“ j 
nit zu mißdeuten, und in demſelben nichts auderes | „Pit ae en lber darf ih Ihnen nun 
ſehen zu wollen, als den Wunſch, Ihnen aus der meinen Arm anbieten 2’. ii; 


Berlegenbeit zu helfen, in der Sie fi zu. befinden 
icheinen.” 


„fa der Eat, mein Herr,“ die Dame, 
ohne ſich über! ache erſchrodener oder ſelbſt 
nur überrafchte® zu zeigen, als gerade wegen der 


ſcheinbaren Harmlofigkeit derſelben manche andere 
an Erfahrung reichere Frau, als dieſe zu ſeyn ſchien, 
&3 gemejen wäre; „ic fange eben di, wahrzunchaun, 
daß @ Weniger leicht iſt, als ich mir gedacht habe, 
fidy durch diefes Gewühl und diefen Lirm durchzu— 
arbeiten. Ich fürchte, daß ich nahe daran bin, Den 
Kopf zu verlieren.“ 

„Und das wäre wirklich ſchlimm,“ entgegnete Yam- 
bert, indem er feine abgefhmadte Phraje mit einem 
bedeutungsvollen Blicke begleitete, „denn es wäre 
unmöglich ihn mit einem reizenderen zu erfegen. Aber 
es wird nicht ſchwer ſeyn, Sie auf den rechten Wen 
zu führen, und wenn Sie mir jagen würden, mobin 
Sie gehen wollen ... . .“ 

„Darin liegt gerade das Schwierige. Ich babe 
feinen bejtimmten Gang zu machen und bin deßhalb 
nur um fo jtrafßarer, daß ich den weilen Rath, 
den man mir gegeben hatte, nicht allein auszugeben, 
unbefolgt ließ. Aber ich langweilte mich zu Haufe 
und glaubte nicht? beſſeres thun zu können, ala mich 
ein bischen auf die Promenade zu wagen. ch jehe 
num, wie unvorfichtig die von mir war.“ 

„Nicht im geringiten, Madame. Wem id je 
glücklich wäre, daß Sie meinen Schuß während Ihres 
Spazierganges annehmen würden, jo ftehe ich Ihnen 
dafür, daß Sie keine Urfache haben follen, Ihrem 
Ausgang zu bereuen.“ 

Georges witterte bereit jeinen ſo heiß erjehmten 
Noman, deun in der Miene der ſchönen Dame lag 
weit weniger Angſt über ihre Situation, als ſchel⸗ 
miſcher Mutbwille. 

Ich danke Ihnen, mein Herr,“ erwiederle die 
Unbetaunle wit maiver Unbefangenheit; „aber es 
wäre wielleicht indisfret von mir, Ihr Anerbielen 
anzunehmen und Sie dadurch möglicherweiſe von 
irgend einem wichtigen Gange abzuhalten.“ 

„Gott bewahre! Ich habe keinen wichtigen Gang 
vor und ftehe Ihnen ganz zu Dienften.* 

„Man erwartet Sie vielleiht irgendwo? . . » -“ 

„Das ift in der That der Fall, allein ich war 
chon vorher entihloffen, mid, nicht einzufinden.“ 































Die Unbekannte zögerte einen Augenblid, dann 


aber machte fie eine Bewegung, als ſchüttelte fie 
ihre Bedentklichfeit ab und legte ihre Heine Hand 
auf den Arm des Poeten. 
eine fo leichte Eroberung auch glorreich ſey: allein 
die junge Fran war fo ſchön, fo graziös, fo lieben: 
würdig, im ihren Zügen, in ihrer Stimme, in ihrer 
Haltung und in ihrem Anzug lag jo viel Ehrbar— 
keit, jo viel Weiblichkeit und natürliche Aumuth, 
da Georges Lambert der mächtigen Amiehungskraft 
wicht widerfteben konnie, die fie auf ihn ausübte. 


($ortfeßung folgt.) 


—— 


Die Sonnenfinfterniß in Vittoria. 


Aus der neuen Pannoverichen Zeitung. 

Zu Vittoria, in einer prächtigen fruchtbaren Haupt: 
ftadt des nördlichen Spaniens, waren chen am 
43. Juli Aftronomen aus Deutfhland, England, 
Frankreich, Rußland und Dänemark angekommen, 
um die zur Beobachtung der Sonnenfinſterniß nöthigen 
Borarbeiten zu beginnen. Aber 


- «In Wolken hing der Himmel auf Madrid , 
Kein Sonnenftrabl in Spaniend Gefilden.“ 


Man telegraphirte vergebens nach allen Seiten, ob 
anderswo der Himmel günftiger; bis zum 17. er: 
öffnete fich feine Ausficht auf eine Aenderung zum 
Beſſern. Am 18. endlich um 6 Uhr früh zeigte 
fih eine Heine Wolfenlüde imı Nordoften, und ein 
frischer Wind blies aus dieſer Richtung, jo dag man 
boffen durfte, den Borgang wenigſtens theilweife be: 
obachten zu können; um 9 Uhr war fogar ein Theil 
des Himmeld im Nordoften Har. Aber plöglich ward 
e3 mwindftill und die Ausficht wieder trübe. Ich be: 
ſchloß, nody eine Stunde zu warten, und wenn das 
Wetter dann nicht günftiger geworden, nach Nord: 
often, der fonnigen Stelle entgegen, zu eilen. Doch 
ſchon nad). einer halben Stimde begannen die Wolfen 
zu finten und fi) rings auf den Bergen zu lagern ; 
überall wurde es licht umd der Himmel blaute an 
vielen Stellen. Die Gefichter der Ajtronomen er: 
beiterten ſich; man eilte ins freie, um die Inſtru— 
mente aufzuftellen. In Vitforia wurde es lebendig, 
das Volk jtrömte hinaus und umlagerte den von 
einer Schutzwache umgebenen Beobachtungsplag, um 
den ſich ſpäter fogar 100 Mann Soldaten auf: 
ftellten, während kleine Abtheilungen von Kavallerie 
und Poliziſten in der Nähe waren, jede Störung 
der Beobachter zu ‚verbinden. „Um, 12 Uhr war 


Diefer fragte ſich, eb’ 


fait der ganze Himmel blau. Um 1 Uhr 25 Mi- 
nuten Bittoriazeit (— 53 Minuten 8 Gefunden 
gegen Hannover) nahm jeder feinen Pla ein, da 
nach Verlauf von 10 Minuten das Schaufpiel be: 
ginnen mußte. Plötzlich erſchien eine Meine Wolfe 
und bedeckle die Sonne. Schnell entfernte ich mein 
Sonnenglad, um mit der ganzen Kraft des Tele 
ſtops den Wolkenſchleier zu durchſchauen, und nad) 
einigen Sehmden, um 1 Uhr 34 Minuten, gelang 
es mir, den Anfang der Sonnenfinfterniß, der vor 
3 Sekunden begonnen haben mochte, zu jehen. Die 
Wolfe verſchwand bald, und mm jtörte nichts mehr 
die Beobachtung des prächtigen Schaufpield. AU: 
mälig verdunfelte fich die Gegend, Himmel und Berge 
veränderten die Farben. Um 2 Uhr 30 Minuten 
ſah ic) Venus mut blofen Augen, um 2 Uhr 45 
Minuten 7 Sekunden Jupiter in der Nähe der Sonne, 
Bald darauf erfchienen zwei Protuberanzen an der 
Sonne, Dis Volt ward ſtiller. Als aber um 
2 Uhr 57 Minuten der letzte Strahl der Sonne 
verſchwand, überall Sterne erſchienen und plötlich 
die Strahlenkrone der Sonne in nie geabnter Schön: 
beit über den ſchwarzen Mond hervorbrach, ertönte 
ein bewunderndes Ab! aus taufenden von Kehlen. 
2 Minuten 48 Sehmden danerte die glänzende Er: 
ſcheinung, und als wieder wie ein Blit der erſte 
Strahl der Sonne hervorbrach, begrüßte ihn ein 
ungeheuerer Volksjubel. „Das war prächtig,“ rief 
Mädler mir zu; das Schaufpiel hatte auch feine 
Erwartung übertroffen. 

Allmälig nahmen Himmel und Berge wieder hellere 
Farben an. Ich winfte die Sicherheitämache in meine 
Nähe heran; mit großem Vergnügen fahen fie durch 
mein Teleffop. Dann murde auch den Bolf in 
meiner Näbe der Eintritt erlaubt, und wohl taufend 
Menſchen ſahen nah eimander durch meine In— 
ſtrumente, ohne daß Unordnung entſtanden wäre; 
ſobald ich ſelbſt beobachten wollte, machte man mir 
bereitwillig Platz. Die Leute mochten wohl nie die 
Sonne durch ein Teleſkop geſehen haben, und die 
Fleckengruppen erregten allgemeines Erftaumen ; Einer 
rief dem Andern zu, die Sonne habe Flecken und 
Löcher. Um 3 Uhr 55 Minuten 56 Setimden 
war der ganze Vorgang zu Ende, und die Sonne 
jtrablte im alten Glanze. 

Für die Wiffenfchaft ift ans diefer Beobachtung 
zunächſt feitgeftellt, — mindeſtens waren die Aſtro— 
nomen, welche am Abend des 18. im Vittoria eine 
Verſammlung hielten, darüber einig — daß die Protu— 
beranzen der Sonne angehören und nicht etwa dem 
Monde oder unferer Atmoſphäre, wie bis jekt von 
manchen Aſtronomen angenonmen wurde. Die Pro: 
tuberangen, welde zu Vittoria beobachtet wurden, es 


erfchienen nad Eintritt der totalen Finfternig noch 
drei, ftanden feft mie ungeheuere Berge im glän— 
zenditen Lichte, und der Mond zog über fie weg. 





Mannigfaltiges. 


Dresden. Seit voriger Woche it im Gallerie: 
gebäude die Gemwinnausftellung der deutichen National: 
lotterie eröffnet. Der Katalog zäblt 2947 Nummern 
an Geſchenken, täglich kommt mehr hinzu. Neben 
prächtigen Stidereien und feinen Ripptiihfachen findet 
man bier Alles vertreten, das Feinſte wie das Brauch— 
barite, Rietfchel’iche Statuetten , ein Delgemälde von 
Kummer, eine Geige von Schlick, Vaſen und Service 
von weißem Porzellan — und Filzſchuhe und Wärme: 
flaſchen. Vom Hauptgewinn — der Villa bei Eiſe— 
nad, welche der Großberzog von Weimar voll: 
ftändig möbliren läßt, — und dem angefauften Land— 
baufe Jahns in Freiburg bänger Abbildungen da; 
fechs Flügel, eine filberne Vaſe 306 Loth ſchwer, 
eine ſchöne Spieluhr heben ſich als weitere Haupt: 
gewinne hervor. Prächtige Tapeten, Spiegel, Kronen, 
Regulatoren hängen an den Wänden, elegante Möbel, 
Reit: und Jagdzeug harren der Bewinner. Angekauft 
und ausgelegt find goldene Herren: und Damen: 
uhren (200), filberne Schillerlöffel (2000), Spigen: 
mantillen (100), feidene und wollene Halstücher und 
Spenzer, Scyillerfervietten, Waſſerflaſchen (2000), 
Waffergläfer, Plattmenagen, Leuchter, Kaffeebretter, 
feidene und baummollene Regenſchirme (LOOO)- und 
Schlafröcke (500). Bon Schillers Tochter ift ein 
Brief Schillerd unter Glas und Rahmen eingegangen, 


ferner ift ein goldener Ring mit Schillers Haarenf 


geichentt. Der für die Bücher und Kupferjtiche be: 
ſtimmte Saal ift nody nicht eingerichtet. Bis 10. 
Oktober ift die Austellung. 


Dem höchſten Staatägerichtöhof von New : Vor 
lag jüngjt eine dem auswärtigen Leſer wahricheinlich 
fehr lächerlich vorfommende, für hier aber jehr wichtige 
Trage vor, die er nicht zu enticheiden vermochte: ob 
nämlich Lagerbier bier als ein „beraufchendes“ Getränk 
(intoxicating liquor) zu betrachten ſey und jomit 
in das Bereich der Geſetze über Schanfgerehtigkeiten 
falle, oder nicht. Zum Verſtändniß iſt zu bemerken, 
daß feit der Zeit, mo der Kampf gegen die Trunk— 
fucht in Amerika die Geftalt von Verbotgeſetzen gegen 
alle beraufhende Getränke annahm, die Deutſchen 


— 


ſich mit eiſerner Beharrlichkeit auf die Behauptung 
gefteift haben: „Lagerbier ift nicht berauſchend!“ Um 
diefe fühne Behauptung zu bemeifen, bat man zum 
Theil Mittel angewendet, die zweifelhaft genug find. 
So beſchwuren vor einem oder zwei Jahren gewiegte 
Trinfer als Zeugen vor Gericht, daß fie in einem 
Tage 80, 90, ja über 100 Gläſer Bier getrunfen 
bätten, ohne beraufcht zu werden! Für jeden Un: 
befangenen ift Mar genug, daß Lagerbier höchſtens 
im Vergleih zu den fonft bier zu Lande üblichen 
Getränken nichtberaufchend genannt werden könnte. 
Die Gerichte fcheinen indeffen durchweg geneigt, die 
Frage in der Schwebe zu Iaffen und dadurd dem 
Lagerbier Indulgenz zu ertheilen, da die Anficht 
allgemein — auch unter den Amerikanern — herricht, 
daß das Lagerbier als Blitzableiter für die Trunf: 
jucht wohlthätig wirke. 


An der franzöſiſchen Stadt Mans erſchien fürz: 
ih ein Militärpflichtiger zum Aushebungstermine 
über den ganzen Körper tättowirt wie ein Wilder, 
und gab vor, daß die Zeichnungen und Flecken eine 
bei ihm wiederkehrende Krankheit ſeyen. Auf ein 
dringliches Befragen geftand er aber, daß Jemand, 
unter dem Berfprechen, ihn dadurd vom Kriegs: 
dienst zu befreien, ihn für 1000 Franc jo zuge: 
richtet habe. Da er dienfttüchtig mar, wurde er 
unter die Soldaten geſteckt und der Künftler vor das 
Zudhtpolizeigericht geſtellt. 


In einer Stadt am Miederrhein wurde vor kurzer 
Zeit ein feltenes Familienfeſt gefeiert. Vier Gene: 
rationen, perfönlich vertreten durch einen Ur-Ur-Groß: 
vater und eine Ur-Ur-Großtante, beide dreiundneungig 
Jahre alt, durch eine Ur-Großmutter, Großmutter 
und Tante, ftanden bei der fünften, einem Töchter: 
chen, bei der Taufe zu Pathen. j 


Aus dem Mufeum des Louvre in Paris iſt eime 
Bronze-Statuette im Werthe von 35,000 Franfen 
entwendet worden. 


Auflöfung der Eharade in Nro. 92: 
®rnftweiler. 
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Redaktion, Druck und Verlag von A. Kranzbühler in Zweibräden. 


fälziſche Blätter 





Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 
EI — Sonn onntag, 5. Auguft 1860. 





Ich liebe did! 
Bon Friedrich Hornfed, 


D wende nicht dein ſchönes Aug’, 
Beliebtes Kind, fo fireng von mir, 
Die Liebe ſpricht mit ſüßem Hauch' 
Aus meinem Wort und Lied von bir: 
Ich liebe dich mit aller Gluth, 

Bie du mid nimmer lieben fannft; . 
Mir hat ein Bott den Todesmuth 
Der Leidenſchaft ins Herz gepflanzt! 
Ich lieb’ dich wie der Wind die Wellen, 
Bie feine Blumenpracht das Thal; 
So wie die Ströme ihre Quellen, 
Die Sterne ipren goldnen Strahl. 
Ich liebe did wie der Gedanfe 

Die Sprache, die ihm Reben gibt, 
Der nadte Fels die Epheurante, 

Die Muſchel ipre Perle liebt! 

Ih liebe did im tiefften Herzen, 
Db hoffnungslos ich elend bin . 

O biefer Bonnegraus der Schmerzen 
IA neuen Lebens Urbeginn. 

Und ob es leidvoll au begonnen, 
Der Zweifel nur ipm Nahrung gibt, 
Die höchſte Wahrheit iR gewonnen, 
Die Seele lebt nur, wenn fie liebt. 
Durd Liebe nur kann fih erfüllen 
Des Dafeyns göttliher Berufz ... 
Ich lieb’ did um der Liebe willen, 
Die dich fo ſchön, fo hol erfhuf! 
Mid trügt fein irdiſches Berlangen , 
Das fih verrätp'rifch Liebe nennt; 
Ich bin in feinem Wahn befangen, 
Der, ach zu ſpät! fi felbft erkennt; 
Es liegen die gemeinen Zwede 

Des Lebens meiner Seele fern, 


Wenn id die Hand verwogen firede 
Nah dir als wie nah einem Stern! 
Drum wende nit dein Angeſicht, 

Dein fhönes Aug’ fo fireng von mir: 
„Die Sterne, die begehrt man nichtl« 
Und fo nur biid’ ih auf zu dir. 

Du haft gewollt, ich foll vergeffen, 

Und keine Hoffnung tröflet mid, 

Doch iſt's aud thöriht und vermeſſen — 
Ach, emig, ewig lich’ ich did! 





Schnell eine Novelle! 


CHortfegung.) 
2. 

„Erfinden Sie Ihre Geſchichte?“ fragte die Uns 
bekannte nad) einer ziemlich Tangen Pauſe, während 
welcher fie mit dem Literaten in der Richtung nach 
der Madeleinekirche ihren ſeltſamen Spaziergang 
fortſetzte. 

„Nein, Madame,“ entgegnete Georges, „ich er⸗ 
finde nie etwas.“ 

„Sie ſind aber doch Dichter, meine ich?“ fragte 
die Dame. 

„Wie, Sie wiſſen?“ murmelte diefer mit jener 
ungemein hochmüthigen Demuth, mit der die Mufe 
ihre Günſtlinge ausgeftattet hat. 

„Nun freilih, und daß ich es weiß, ift fehr 
einfah. Ich las neulich einen Band Gedichte von 
Georges Lambert, As ich Sie im Vorbeigehen 
mit diefem Namen nennen hörte, vermuthete ich, 
daß Sie der Verfaffer jener Gedichte jenen. Sollte 
ich mich geirrt haben?” fügte die junge Frau zögernd 
hinzu. 

Fein Madame, diefe Verfe find von mir. Und 
darf ich mir ſchmeicheln, daß fie Ihren Beifall oder 


vielmehr eine nachfichtige Beurtheilung einer eben 
fo Tiebenswürdigen als verjtändigen Leſerin fan: 
den ?* 

„Das ift mun einmal ein ſehr ungeſchicktes oder 
ein jehr perfides Kompliment,“ erwiederte die Un: 
befannte lähelnd; „ein Kompliment, weldyes mid 
in die Unmöglichkeit verſetzt, Ihnen unpartbeiifch zu 
antworten. Würde ich jebt jagen, daß Ihre Ge: 
dichte herrlich find, fo läge der Verdacht fehr nahe, 
daß ih Sie mit gleiher Münze bezahle, daß ich 
Höflichkeit mit Höflichkeit erwiedern will; und jage 
ih, daß ich fie mittelmäßig finde, jo haben Gie 
ein Recht, mid eine Undankbare zu nennen, die 
Ihre Artigkeit fchlecht belohnt. Sie haben ſich's 
alſo ſelbſt zuzufchreiben, wenn ich mich zu meinem 
Bedauern gezwungen ſehe, Ihre Frage unbeant: 
wortet zu laſſen. Aber ich verlange nichtsdeſtoweniger, 
daß Sie mir mittheilen, warum Sie nicht zu Ihrem 
Rendezvous gehen wollen.“ 

„Iſt das Glück, in Ihrer Geſellſchaft weilen zu 
dürfen, nicht ein hinreichender Grund ?* 

„D gewiß! Aber es jcheint mir, daß Sie ſchon 
vor diefem unermeßlichen Glücke Ihren Entſchluß 
gefaßt Hatten.“ 

„Ich weiß es nicht; auf jeden Fall hat Ihr An- 
blick mich in demfelben beſtärkt.“ 

„Um fo neugieriger bin ich, zu erfahren, bis zu 
welchem Grade ich auf den Vorzug ftolz ſeyn darf, 
mit welchem Sie mich bechren.” 

„Run denn, Madame, ich will Sie nicht täufchen, “ 
fagte Georged mit einer mehr oder weniger aufrichtigen 
Bonbommie. „Ich werde Ihnen die Wahrheit ſagen, 
obwohl Sie mir ſelbſt die Gelegenheit geben, meinen 
Verzicht auf das Rendezvous als ein Opfer darzu⸗ 
ſtellen, welches ich Ihnen bringe, und obwohl mir 
meine Aufrichtigkeit ohne Zweifel weniger profitabel 
feyn wird, ald es eine Füge ſeyn würde. Ich hoffe, 
daß Sie meiner Uneigennütigkeit Ihre Anerkennung 
nicht verfagen werden.“ 

„Eine erhabene Uneigennüßigkeit, in der That,“ 
unterbrach die Schöne Unbekannte den Literaten, „die 
weiter nichts verlangt, als auch gebührend belohnt 
zu werden!“ 

„Bei Gott, Madame, Sie find unbarmberzig! 
Sie verdrehen und veritellen jedes meiner Worte. 
Wer könnte, und wäre er auch ftärker ala ich es 
zu ſeyn glaube, fi im einem ſolchen Kriege auf 
Nadelitiche vertheidigen ?* 

„Man bedient ſich eben der Waffen, mit wel: 
Gen man am beiten umzugehen weiß. Nicht jeder 
ift im Stande, eine Keule zu ſchwingen; auch müßte 
man, um fi einer folchen gegen feinen Gegner zu 
bedienen, ‘gewiß jeyn, daß derſelbe den Tod vers 


» 


dient . . . Aber Sie vergeflen, daß ich auf Ihre 
Sefcichte warke. * 

„So erfahren Sie denn, Madame, daß ich einen 
Freund hatte . 

„Sie hatten einen 1 Freund re 
ihn verloren ?“ 

„Beinahe ſo viel wie verloren. 
heirathet.“ 

Nun?“ 

„Ein verheiratheter Poet.“ 

„Ach, er war alſo auch Poet? Und er hatte 
Talent?“ 

„Sehr viel. Nur mußte es trotzdem dahin mit 
ihm kommen, denn er war zu ſehr Gemülhsmenſch 
und hätte nie zugleich lieben und ſchreiben können. 
Die Liebe wäre der Poeſie, oder die Poeſie der 
Liebe überlegen. Er mußte alſo wählen.“ 

„Und Sie finden ohne Zweifel, daß er Unrecht 
hatte, ſich für die Liebe zu entſcheiden?“ 

„Ich ſage das nicht, aber zwiſchen Liebe und Liebe 
ift ein Unterfchied.* 

„Hatte er etwa feine Liebe an eine Unwürdige 
verjchwendet 2“ 

Leider!“ 

„Seine Frau iſt alſo des Glückes, Ihren Freund 
zu beſitzen, unwerth?“ 

„Ich habe ſie nie geſehen. Aber iſt etwas anderes 
denkbar? Eine Berfon aus der Provinz.“ 

„Habe ic) Ihnen gejagt, daß ich aus Paris bin ?” 
fragte die unbekannte Dame mit einer fpöttifchen 
Betonung. 

„D, Madame, e3 gibt Dinge, die man ‚nicht 
zu jagen braudt. Man erkennt eine Pariferin auf 
den eriten Bid.“ 

„Wirklich?“ fagte die junge Frau mit einem iro- 
niſchen Lächeln, welches Georges nichtödeftomeniger 
für ein Zeichen geſchmeichelter Eitelleit hielt. „Aber 
finden Sie nicht, mein Herr,“ fügte ſie dann 
hinzu, „daß Sie mit Ihrer Geſchichte nicht vorwärts 
kommen?“ 

„Ich muß mir die Bemerkung erlauben, Madame, 
daß Sie mich bei jedem Worte unterbrechen.“ 

„Es iſt wahr; aber es ſoll nicht mehr geſchehen. 
Fahren Sie fort.“ 

„Run alſo: Mein Freund iſt nach Paris ge— 
fommen, um bier feine Flitterwochen zu verleben. 
Heute Morgen erhielt ich einen Brief von ihm, in 
welhem er mid bat, feiner Frau Geſellſchaft zu 
leiten, da er gezwungen ſey, fie während des Vor: 
mittags allein zu laſſen.“ 

Hier wollte die Unbekannte einen Einwurf machen, 
aber fie ſchwieg. Lambert bemerkte ‚es. 

„Ich glaube, Sie wollten etwas fagen, Madame ?“ 


. aljo haben Sie 
Er hat ſich ver- 


—— —— — — — — — — 


„Sa, aber ich habe Ihnen ja verfprodhen, Sie 
nicht mehr zu unterbrechen.“ 

„D thun Sie ſich feinen Zwang an. Ich höre 
viel lieber Sie jpredyen als mich ſelbſt.“ 

„Run, ich wollte Ste nur fragen, was Sie von 
den wichtigen Geſchäflen denken , die von den Männern 
immer vorgefhüßt werden, wenn fie fich der Ge: 
jellfchaft ihrer Frauen entziehen wollen ?” 

„Hm, hm!“ erwiederte Georged mit zweideutigem 
Lächeln, 

„Sie feinen mir nicht fonderlic von deren Wich— 
tigkeit überzeugt zu ſeyn;“ ſagte die junge Frau, 
indem fie eine Unruhe verrieth, die auf ein perſön— 
liches Intereſſe Schließen ließ. 

„Aufrichtig geſagt, meine ich, daß dies jehr auf 
die Frau anfommt. So Halte ich es für unmög: 
ih, Ihnen gegenüber alle, felbft die wichtigften 
Gefhäfte zu vergefien, wenn fie nicht etwa im 
indireften Zufammenbhange mit Ihrem Glücke ſtünden.“ 

„Sie glauben?” fragte die Unbefannte, obne die 
Befriedigung zu verbehlen, mit der fie die Antwort 
vernahm. 

„Ich bin es feſt überzeugt,“ beitätigte Georges, 
der wicht im ntjernteften daran dachte, daß diefe 
Befriedigung eine ihm Fremde Urfache haben könnte. 

„Sie haben vielleicht recht, mein Herr. Aber ich 
bitte, fahren Sie fort." 

„Mit Bergnügen, aber id weiß wahrhaftig nicht 
mehr, wo idy in meiner nimmer enden twollenden 


Geſchichte ftehen blieb,“ 
(Hortfegung folgt.) 


— — — 
Ein kleiner Roman im Wiener Burg— 


theater. 
Bor 9, Schimmer. 





Im Burgtheater ward „Kabale und Liebe“ aufs 
geführt. Das Haus war fehr befuiht. 

In einer Parterreloge ſaß ein Heiner dicker Herr 
von etwa fünfzig Jahren, der durch ein umfang: 
reiches Opernglas die elegante Verfammlung mufterte. 

Als er während diefer Beihäftigung das riefige 
Ungethüm den Sperrfiken zuwendete, verflärte ſich 
plötzlich ſein rothes Antlitz beim Anblick eines jungen 
Hauptmannes von ſehr einnehmendem Aeußern, der 
feinen Platz unmittelbar neben dem Orchefter ein: 
genommen hatte. 

„Das ijt eim glücklicher Zufall! Und der Sit 
neben ihm fcheint frei zu ſeyn!“ murmelte der dide 


Herr, der zuvor einen Blick auf eine Loge des zweiten 
Ranges geworfen hatte, in welcher ſich eine hübſche, 
elegante junge Dame im Begleitung. eines älilichen 
Herrn befand, deifen Haltung und Benehmen nichts 
weniger als vornehm war. 

Der dicke Herr verließ eilig die Parterreloge und 
begab ſich zur Kafle. 

„Iſt der leere Spenfit auf der eriten Bank rechts 
noch zu vergeben ?* 

„Ja, mein Herr.“ 

Der dicke Herr nahm den Sitz und befand ſich 
eine Minute fpäter an der Seite des jungen Haupt: 
manns. 

Diefer hatte nur Augen und Obr für die Vorftellung 
und beobachtete feinen Nachbar nicht, der eben fo 
wenig von ihm Notiz zu nehmen ſchien. 

Der erite Akt war zu Ende, der Hauptmann 
richtete feine Aufmerkjamfeit auf das Publikum, 

„Hm,“ fagte fih der dicke Herr, „jetzt müſſen 
wir ein Gefpräh anknüpfen.“ 

Und er wendete ſich zu dem jungen Offizier. 

„Herr Hauptmann, möchten Sie nicht die Güte 
haben, Ihren Degen zwifchen die Füße zu nehmen, 
er genirt mich!“ 

„Mit Vergnügen,“ antwortete der junge Offizier 
arüg, „ich bitte um Vergebung !* 

Der dicke Herr erwiederte die Artigfeit mit einem 
verbindlichen Grinfen. 

„Sn der That,“ fuhr er nad) einigen Augenbliden 
fort, „der Sonnenthal iſt vortrefflih ald Ferdinand, 
aber geſcheidt it er doch nicht!“ 

„Wie fo?” 

„Die Louiſe Miller in dem Stüd da ift eine 
recht hübſche Berfon, wie kann man aber ein armes 
Mädchen heirathen wollen ?!” 

Der Offizier lächelte. 

„Sie laden, Herr Hauptmann? Möchten Sie 
ein Mädchen heirathen, die feinen Kreuzer hat?“ 

„Das kommt darauf an!“ ermiederte der junge 
Mann, der anfing, feinen forpulenten Nachbarn 
drollig zu finden. 

„Aber ein bübjches Kind, das obendrein Gulden 
ift doch nicht zu verachten !* 
„Durchaus nicht!“ ſagte lachend der Hauptmann. 

Die Herren plauderten noch eine Weile mit ein: 
ander, bis der zweite Mft begann. Als auch diefer 
zu Ende war, erhoben ſich die Herren und men: 
deten dem Vorhang den Rüden, den Saal zu über: 
ſchauen. 

„Es thut mir leid, daß ich mein Opernglas ver⸗ 
geſſen habe!“ ſagte der junge Offizier. 

„Nehmen Sie das meinige!” entgegnete der dide 
Herr, dem Offizier ſein Glas reichend, indem er 


hat, 


zu gleicher Zeit die junge Dame grüßte, welche in 
der vorermwähnten Loge des zweiten Ranges ſaß. 

Der Hauptmann richtete unwillkürlich das Glas 
des Dicken auf diefe Loge. 

„Wer ift diefe Dame, wenn ich fo indiskret ſeyn 
darf, zu fragen?“ fügte er. 

„Die Tochter eines Fruchthändlers. Wie finden 
Sie fie?* 

„Richt übel.” 

„Sie hat fhon jest von ihrer feligen Mutter ber 
30,000 Gulden jährliher Einfünfte, und ihr Vater, 
der lange Kleiderftod, der dort hinter ihr bervor- 
ſchaut, ijt ein halber Millionär |“ 

„30,000 Gulden jährlich!” murmelte der junge 
Offizier, feinen Scnurrbart drehend. „In der 
That, das Mädchen ift ein reizendes Geſchöpf, — 
wenn nicht Ihr Opernglas mich täufcht 1“ 

„Wollen Sie ſich vom Gegentheil überzeugen?“ 

„Wie das?“ 

„Ih ftelle Sie während de3 nächſten Zwiſchen⸗ 
afted vor.“ 

„Mit Vergnügen. Doch unter welchem Bor: 
wande ?* 

„Als Heirathskandidaten.“ 

„Ei der Teufel, Sie wilfen ja noch nicht einmal 
meinen Namen !* 

„Das ift wahr!“ fagte der dicke Herr [hmunzelnd 
und mit einem verſchmitzten Seitenblid. Tauſchen 
wir, ohne daß man e3 gewahre, gegenfeitig unfere 
Karten aus.“ 

Es geihah. 

„Slement ‚* flüfterte der dicke Herr lächelnd, „Sie 
find Baron? Sie haben die 30,000 Gulden im 
Sad, Herr Hauptmann!“ 

„Dann ließen ſich meine Angelegenheiten ordnen !* 
fügte der junge Offizier. 

(Sqluß folgt.) 





Gemeinnüßiges, 


Ein franzöſiſcher ehemaliger Arzt, Dr. Grand: 
Boulogne, will ein unfehlbares Mittel gegen den 
Krupp und Halzbräune entdedt haben, welches ein: 
fah darin beftehe, daß man im Munde des Kranken 
fortwährend Meine Eisſtückchen erhält. Welches auch 
immer der Grad der Krankheit gewejen fen, fagt der 
Arzt, ftet3 reihen 24 Stunden bin, um jede Ge: 
fahr zu befeitigen. 





Mannigfaltiges. 


Die Leibeigenfhaft findet ſich in Rußland nicht 
allein im Bauernftande, fondern ift auch noch unter 
den Kaufleuten anzutreffen. Unter den 40,000 ein: 
gefchriebenen Kaufleuten zählt man noch immer über 
5000 Leibeigene, von denen manche Millionen be: 
ſitzen. Die freien Kaufleute der dritten Kloſſe find 
noch der Prügelftrafe unterworfen. Im Handels: 
ftande Hat ſich noch die altruffiiche Tracht und der 
lange Bart erhalten. Mit feiner Frau treibt der 
vuffiiche Kaufmann großen Lurus, er umbängt fie 
mit dem föftlichften Pelzwerk und dem reichiten Ge: 
ichmeide; fein Tiſch ift aber fo einfach beftellt wie 
bei den Bauern. Der Ehrgeiz des Kaufmannes ift 
darauf gerichtet, einen adeligen Schwiegerfohn in die 
Familie zu ziehen; in Ermangelung deffen begnügt 
er ſich aber auch mit einem aus dem Beamtenftande, 
mit einem Tſchinownik. 





Nach einer neueften Statiftit von Paris zäplt daffelbe 
nun 76 tborartige Zugänge, 92 Boulevard, 47 
Wallſtraßen, 176 Sadgaffen, 136 Plätze und Kreuz: 
wege, 47 Kai's, 1898 Strafen, 183 Gänge, 
Galerien und Höfe, 140 fogenannte Cités oder Villen, 
im ganzen 2796 öffentlihe Wege. Mehr als 300 
biervon entbehren noch der Beleuchtung und des 


Pflaſters. 


Der k. Gymnaſial-Muſiklehrer H. B. Wiß in 
Speyer erhielt vom Kaiſer Napoleon für Ueberſendung 
einer von ihm componirten Militär-Meſſe die goldene 
Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaften. 








Charade, 


Nennen möcht’ als holde Erfte ih bi mein — 

Es erſchien die Welt mir dann als Paradies, 

Triumppirend flöcht' ih in die Locken ein 

Traulih dir die Zweite, zart und füß, 

Cupido ſelbſt wohl müßte mid beneiven, 

Pin wenn du gäbſt das Ganze zärtlih mir, 

Einf in der Liebe Mittagsfonne und befcheiden 

Nun ih ein Häubchen wände um bie Schläfe dir, 
Be** 


= — —— — — — — 


Redaktion, Druck und Verlag von A. Kranzbühler in Zweibrücken. 


TE TU EEE EEE MEERE 


Pfälziſche Blätter 


Schchicte, Poeſie und unteraltung 








Scoohnell eine Novelle! u. 





(Fortſetung.) 


„Sie ſagten mir,“ verſetzte die Unbekannte, „daß 
Ihr Freund Sie gebeten habe, ſeiner Frau während 
ſeiner Abweſenheit Geſellſchaft zu leiſten.“ 

„Richtig,“ erwiederte Georges. „Sie begreifen, 

Madame, daß nichts ſehr Anziehendes dabei iſt, 
mehrere Stunden im Tete à Tete mit einer feit 
geftern erſt emangipirten Penfionärin aus der Pro: 
vinz zuzubringen, die ſich ohne Zweifel aus den 
Grunde, daß ich mehr oder minder Poet bin, ein: 
bilden würde, mit mir über den wolfenlofen Aether, 
die ftillen Seen und den Mondichein ſprechen und 
mir die Gemüthsbewegungen anvertrauen zu müffen, 
die fie bei der Leklüre der letzten Gedichte der Ma: 
dame A. oder de letzten Romanes des Herrn B. 
empfundeu Hat.“ 

„Verzeihen Sie, mein Herr, wenn ich wieder 
das Schweigen breche, welches ich Ihnen verſprach; 


aber Sie zwingen wid; zu dem Vorwurf, daß Siel 


mir eine Falle legten, als Sie mich vorhin fragten, 
was ich von Ihren Werfen denke. Geſchah «3, um 
fih zu verfihern, dag ich nicht zu den Blau: 
frümpfen gehöre, oder findet das Verbrechen einer 
Fran, die fich erlaubt , über Gedichte ihr Urtheil 
abzugeben, in Ihren Augen mehr Gnade, wenn 
die Gedichte von Ihnen find?* 

„OD, Mabame,* rief Georges, nachdem er die 
momentane Verlegenheit überwunden hatte, in bie 
er dürch die unerbittliche Logik feiner liebenswürdigen 
Begleiterin 'verfet worden war, „das ift ganz und 
ar etwas Andered. Wenn Sie eine literarifche 

chelnung der Befpredhumg würdigen, ſo werben 
Sie Noten Kritit all den Verſtand, all ben Scharf: 


finn und die anbetungswürdige Friſche des Geiftes |’ 
beizulegen wiſſen, die Sie in dieſem — 


vor. mir entfalten.* 


_ Dienstag, 7. Augufl 





„Was doch eine vorgefahte Meinung nicht Alles 
vermag!” erwiederte die Unbekannte, indent fie leicht 
mit den Achjeln zuckte. Ohne mid) nur im Geringften 
zu kennen, ftatten Sie mic mit allen Gigenfchaften 
aus, die Sie hartnädig einer Frau abfprechen , welche 
ohne - Zweifel nad einer langen Prüfung von einem 
Ihrer Freunde gewählt wurde, dem Sie doch felbit 
Herz, Verſtand und Talent zuerkennen.“ 

„Aber, Madame, ich brauche Ihnen doch nicht 
ierft. zu fagen, daß ein DVerliebter gänzlich unfähig 
it, den Werth oder Unwerth feiner Geliebten zu 
erkennen. Der Bernünftigfte hält in einem felchen 
Falle gewöhnlich eine Schielende für eine Venus 
und die ‚nächte befte dumme Schwägerin für ein 
Phänomen der Jntelligenz.“ 

„Sehen Sie doch, mein Herr! Sie wilfen nicht, 
was Sie fagen, und würde ich Ihnen ein einziges 


Wort glauben, fo müßte ich befürdhten’, auch eine 


Schielende oder‘ eine dumme. Schwäßerin zu feun, 
wenn ich den verhängnifwollen Einfluß wahrnehme, 
den ich anf seiten Mann von Geiſt wie Sie aus: 
Ich wollte im Gegenibeile reiten, daß bie 
Frau Ihres Freundes nichts weniger als unliebenz- 
würdig iſt, und menn ich Ihnen rathen darf, fo 
gehen Sie unverzüglich zu ihr, geſtehen Sie ihr das 
Vorurtheil, von welchem Sie ſich gegen Sie be 
thören ließen und bitten Sie demüthigſt um ** 
zeihung.“ 

„Aber. bedenken Sie: nur, Madame, daß i6, 
wãre ſie auch die ſchönſte, die heiſtreichſie und liebens⸗ 
würdigſte Perſon der Welt, was ich übrigens nie 
zugeſtehen würde, nachdem ich Sie geſehen, mit J 
vielleicht ausgehen; ihr meinen Arm leihen, ihr die 
Merkwürdigkeiten won Paris zeigen, vor allen Rauf- 
lãden mit ihr ftehen bleiben und in einige zulebt 
ſogar mit ihr- eintreten müßte.“ 

„Sie wären in .der That zu bedauern!“ 
„I tönnte mich mie dazu entfchließen.“ | 
Bah, wenn fie ſich die Mühe geben wollte, es 


En 


ee. —““— 


darauf anfommen zu laſſen,“ fagte die junge Frau, 
indem fie ben Poeten ziemlich wegmerfend über die 
Achſel anfah. 

„Ich müßte ihr vor Allem die Gelegenheit geben, 
ihre Macht an mir zu verſuchen; und dazu,“ fugte 
Georges, „habe ich nicht die geringfte Luft.“ 

„Und ich glaube, Sie haben Unrecht. Ich füge 
Ihnen vorm, daß Sie ſich von mir micht wiel 
erwarteit dürfen. Sie werden wenig dabei geiwinnen, 
wenn Sie bei mir bleiben.” 

„Und ich bege im Gegentheil die Ueberzeugung, 
daß ich viel zu viel verlieren würde, wenn ich Sie 
verließe.* 

„Run denn, wenn Gie es nicht beffer haben 
wollen,“ lachte die Unbekannte. „Ich waſche meine 
Hände in Unschuld,“ fügte fie mit komiſchem Pathos 
binzu. „Auf Sie allein fällt alle Verantwortung, 
wenn Sie Ihre Oalanterie gegen mich fpäter bes 
reuen.“ 

Sie feßten ihren Weg fort, nicht ohne in der 
Lebhaftigkeit ihrer Konverfation zuweilen ftehen zu 
bleiben. Georges überließ fich ohne Rückhalt dem 
Zauber diefes herrlichen Gefchöpfes; er. fand die 
fhöne Unbekannte unwiderſtehlich. Ihr Verſtand, 
ihre Munterleit, ihre Grazie entzückten ihn um ſo 
mehr, je vortheilhafter er ihre Natürlichkeit von den 
verfeinerten Verführungskünſten der Frauen abſtechend 
fand, die er bisher kennen gelernt hatte. Wenn 
ſich das Intereſſe, welches dieſe ihm einflößte, in 
dem Maße ſteigerte, in welchem er fortwährend 
neue Lichtſeiten ihres; Charalters entdeckte, jo war 
es wohl, jehr ‚natürlich, daß es allmälig eine andere 
Natur annahm und feinen Sit endlid im Herzen 
des Poeten aufichlug. - Seine literarifchen Zwecke, 
bie. er anfangs im Auge gehabt, traten nun in den 
Hintergrund: am die Stelle eines falten, unempfind: 
lichen -Beobadhters, der. auf, pfpcpologifge Studien 
anögeht, trat ein Mann, der nahe daran war, fich 
geitehen zu müffen, daß ex felbit von jenen Symptomen 
ergriffen ſey, die er an andern ftudiren zu wollen 
ſich vorgenommen: hatte. Der Poet fühlte ſich be 
glüdt-durd die bewundernden Blide, die feiner Be- 
gleiterim ı von allen Seiten gezollt wurden ; er war 
von. Stoß erfüllt über den Neid, mit welchem. die 
Mãnner ihn anfahen, ihm, den dev: Befiger eines 
ſolchen Kleuroda zu ſeyn ſchien; und ſo heftig war 
der Drang in ihm, ſein ſo geſchickt eingeleitetes 


fenſter, auf die eleganten Equipagen, die vorüber 
rollten, und namentlid) auf die Damentoiletten auf: 
merffam zu machen. 

Mit dem beiten Willen konnte übrigens Georges 
nicht fehr lange gegen diefe Evidenz anfämpfen, worauf 
er es nicht am ſtummen, aber deſto energifcheren 
Flüchen unter der Adreſſe an alle diejenigen fehlen 
ließ , die ihm die Aufmerkſamkeit, welche er jo geme 
allen für ſich in Anfpruch genommen hätte, ftreitig 


madhten. 
(dorifegung folgt.) 





Ein Heiner Roman im Wiener Burg- 
theater. 





(Schlus.) 

Er hatte, ſich ſelbſt überlaſſen, wie viele junge 
Leute aus guter Familie, ein wenig locker gelebt, 
fein ohnehin beſcheidenes Vermögen ſchon mit acht⸗ 
zehn Jahren verausgabt und obendrein 40, 000 Gulden 
Schulden gemacht, ald er in den Militärdienft trat 
und nad) Italien in- den Krieg ging. Von dort als 
Hauptmann erjt vor Kurzem nach Wien zurückgekehrt, 
feßte es ihm in das höchſte Erſtaunen, daß jeine Gläubi- 
ger fein Lebenszeichen von ſich gaben. 

„Zum Teufel,“ fagte er ſich biömeilen, „es kann 
doch Niemand meine Schulden in aller Stille bezaplt 
haben ?!“ 

Und zu Zeiten überfiel ben folide gewordenen 
jungen Mann ein Teifes Grauen vor der nächſten 
Zutunft. — — 

Der dritte Alt war zu Ende und der junge Offizier 
‚folgte dem dicken Herrn in die Loge des Fruchthändler- 
Millionär. Er ward vorgeftellt, fand in ber jungen 
Dame ein Mädchen: von Geift und Erziehung und 
in ihrem Bater einen ehrlichen Bürger, der in ſtillem 
Entzüden ſchwamm, einen Baron in feiner Loge zu 
wiffen. Der junge'und Hebenswürdige Offizier machte 
auf Vater und Tochter einen Iebhaften Eindruck, und 
Erſterer blidte immer verklärter, je öfter der dicke 
Herr fi, fluſternd an fein Ohr neigte. Und als 
nun die Vorftellung zu Endeging, durfte der Hauptmann: 
die junge Dame: au die Equipage geleiten und er— 
"hielt vom Papa eine Einladung auf den folgenden 


Unternehmen, forlzuſehen, daß er laum die außer: |, Tag. 


ordentliche. Zeritrenheit feiner Begleiterin bemerkte, |’ 


die, ftatt auf feine geijtreichen. Bemerkungen mit der 
ganzen Ehrerbietwung zu antiyorien, die ſie verdienten, 
ihn alle: ide, unterbrach, um 
glãnzenden 


ihn auf die 
genftände an irgend einem Schau:fileidenfchaftlih, „dieſes Mädchen iſt ein Engel! Ich 


Der Wagen volte ‚von damen, ber j junge Difizier 
und der dicke Herr verweilten noch einige Augenblicke 
unter dem Portal des Burgtheaters. 


„Mein lieber Herr,“ begann der junge Mannu 


fühle, daß ich Ihnen das Glück meines Lebens ver: 
danfen werde! Was haben Sie dem Vater über 
mich gelagt ?“ 

„Daß Sie mir mit ihm und feiner. Tochter vor 
drei Monaten in Higing beim Dommaler begegnet 
feyen, daß Sie von jenem Tage an ſich fterblich in das 
Mädchen verliebt hätten und mich während diefer drei 
Monate mit der Bitte wahrhaftig bejtürmten, Gie 
bei der, Dame und ihrem Bater einzuführen !“ 

„Mein Herr, ich bewundere Sie!“ rief der Haupt: 
mann lachend. — „Uud was veranlafte Sie, mir 
einen jo außgezeichneten Dienft zu leiften? Mir, dem 
Fremden ?* 

„Das werden Sie an Ihrem Hochzeitstage nad, 
der Tafel erfahren. Nützen Sie die Einladung des 
alten Herrn, und jegt — fchlafen Sie wohl! — —“ 

An. jener Nacht ſagle ſich 

Der Baron: „Ich werde 30,00U Gulden Rente 
haben !“ 

De Fruchthändler: „Meine Tochter: wird 
Baronin werden!“ 

Die junge Dame: „Der Vater hat gefagt, der 
Hauptmann liebe mich feit drei Monaten !* 

Der Mann mit dem großen Opern 
glafe: „Mein Fremd Huber muß noch einen Wechfel 
auf 40,000 Gulden haben. Er will nicht mehr 
ala 50 Procent verlieren — ich Faufe morgen den 
Wechſel! — —“ 

— — Drei Monate waren ſeit jener Vorſtellung 
im Burgtheater vergangen, als die Bermählung des 
Hauptmanns, Baron F., mit der Tochter des Frucht: 
händler? P. glänzend gefeiert ward, 

Auf dem Hochzeitsſchmauſe fehlte auch der Herr 
mit dem großen Opernglaſe nicht. ns, 

Nah der Tafel z0g diefer den glücklichen Neu— 
vermählten zur Seite. _ 

„Mein befter Herr Hauptmann,“ begann er, „erins 
nern Sie ſich noch jenes Theaterabends, der und 
zufammenführte?* . 

„D, nie werde ich jenen Abend und Sie vergefien ! 
Sie find es, vortreffliher Mann, dem ih —“ 

„Laffen wir das, mein Beſter! Ich fagte Ihnen 
damald, daß Sie an Ihrem Hochzeilstage nach der 
Tafel erfahren würden, mad mich bemagen, Ihnen 
fo eifrig zu dienen.“ u 

Und der dide Herr zog ein_großes Paket aus 
der Tafche. 

„Schen Sie," fügte er, „bier find Ihre Wechfel, 
die ich an mich gebracht habe, als ich unter der 
Hand erfuhr, daß Sie nach Wien zurückkehren würden. 
Die Wechſel find in aller Ordnung proteftirt, und 
es ſteht mir frei, einen Perſonalarreſt verfügen zu 
laſſen.“ — — —— 72332 
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„Wie?“ rief der Baron — „Sie hätten — ?* 

„Ich laſſe Ihnen drei Monate Zeit, Ihre Wechſel 
im Betrage von 40,000 Gulden einzulöfen,” fagte 
der dicke Herr mit einer artigen Verbeugung, indem 
er die Wechſel einftedte und ein riefiges Futteral 
bervorzog, „und bin fo frei, Ihnen hier mein Opern: 
glas zum Andenken an den bewußten Abend und 
als Hochzeitsgeſchenk zu überreichen !* s 





Gemeinnügiges. 





(Gelbe Rüben al? Surrogat für Bienen— 
futter.) in Bienenfreumd beobachtete, daß die 
Bienen den Abgang der gefchabten gelben Rüben 
(Möhren) begierig auffuchten; er ließ daher ſolche 
Rüben reiben und fette fie vor feinen Bienenftand, 
wo fid) dann die Bienen fehr daran weideten. Auch 
lieh er gelbe Rüben durch Waſſer zu einem Brei 
kochen und ſetzte fie den Bienen vor, welche emfig 
die Süßigfeit daran fogen. Die gelben Rüben zu 
diefem Behufe in Dampf gekocht, möchten wohl un: 
bedingt noch vortheilhafter ſeyn, meil ſich dann 
mehr Scleimzuder ausbildet. Im Frühjahre, mo 
andered Bienenfutter nur fparfam vorhanden it, 
möchte das Möhrenfutter ein treffliches Surrofat 
ſeyn und offenbar eine große Menge von Bienen 
erhalten, die anf weitem Fluge durch Sturm verjagt, 
vor Kälte erſtarren und von Vögeln getödtet werden. 
Man ımterlaffe daher nicht, damit Verfuche anzu: 
ftellen: 





Mannigfaltiges. 





Der „Independance“ wird aus einem großen 
Handelshauſe in Neu:Orleand, welches in allen 
möglichen Artifehn Geſchäfte macht, folgende Ge 
ſchichte erzählt. Eines Tages mar ‚fehr wiel zu 
thun geweien. Am Abend fagte ein Kommis zum 
Chef des Haufes, er habe am Morgen einen Sattel 
auf Kredit verkauft, leider aber vergeffen, an wen. 
„Thut nichts,“ erwiederte der Chef, „fuchen Sie nur 
unter allen unfern Kunden die heraus, die einen 
Sattel brauchen können und ftellen Sie ihn jedem 
in Rechnung; bei der Negulirung der Rechnungen 
werden wir den wirklichen-Räufer dann ſchon ermit- 
telu.“ ‚Der Sattel wird 42 Kunden in Rechnung 
geitellt. Einige Zeit nachher fragte der Chef: „Nun, 
wie ſteht's mit dem Sattel? Wer iſt demm der 
Käufer ?* Der Rechnungsführer zuct die Achſeln: 


„IH babe den Sattel 42: Runden in Rechnung ge: 
ftelft und 18 Mal ift der Voſten num bereits gedeckt, 
aber den wirklichen Schulduer keinen wir noch nicht.“ 
— „Schön! ſchön!“ eriwiederte der Chef, „Fahren 
Sie mr Fort! Zuletzt lernen wir ihn doch noch 
kennen!“ 


ſie der Kaiſer (Friedrich l. Barbaroſſa) mit einem 
neuen Wappen; und da fie bishero einen Adler ge⸗ 
führet hatten, fo ließ er nunmehr einen Löwen 
bineinfeßen: Es Hatte aber der Mahler den Löwen 
fo gemahblet, daß man den Schwanz nicht fehen 
konnte: Da wurden die Böhmen böfe und meineten, 
er fehe einem Affen ähnlicdyer als einem Löwen. 
Wie num der Kaiſer böret, daß den Böhmen ar 
dem Schwanz fo viel gelegen war, jo ließ er dem 
Löwen zwei Schwänze vor einen mahlen: Deßwegen 
der Löwe in dem böhmischen Wappen bis diefen 
Tag mit einem zweifachen Schwanze gemablet wird.“ 































Aus Venedig berichtet man der „Oeſt. Ztg.“ fol: 
genden eigenthümlichen Fall, _ Ein junger Mann Hatte 
ein Bad genommen, wobei ihm einiges Waffer in 
die Ohren drang, Troß aller Bemühungen konnte 
dasfelbe nicht entfernt werden. Später trat Obren: 
ſtechen ein und ein heftiger Kopfſchmerz, der mit 
dem Tode des jungen Mannes endete. Die Obduktion 
ergab einen merkwürdigen organifchen Defeft des Ver: 
ftorbenen; das eimgedrungene Waffer hatte die Obr: 
muſchelhaut gefprengt und war durch die fehlerhafte 
Bildung der Organe bis zum Gehirn gedrungen. 


Un einem Penſionstiſche. Direktor: 
„Wer jegt die meiſten Kartoffeln ißt, befommt nach: 
ber das größte Stück Fleiſch.“ (Lautloſe Stille, 
die Knaben effen mit einer wahren Todesverachtung.) 
„Wer von Euch hat fich nun fatt gegeſſen?“ — 
Alle: „Ich, ich, ich!“ Direktor: „Dann braucht 


Aus London wird folgende Heldentbat berichtet, Ihr auch Fein Fleiſch, wollen's auf morgen aufheben !“ 


welche alle Heldenthaten Garibaldi's und Münch: 
hauſen's weit hinter ſich zurüdläßt: Ein Mitglied 
eines der erſten dortigen Clubs wettete mit einem 
anderen, in 12 Stunden 86 Cigarren, und zwar 
Negalias, zu rauchen. Die Wette wurde auf einem 
zwifchen Yondon und Chelſea fahrenden Dampfer aus: 
geführt. Um 10 Uhr Morgens raudhte der Wettende 
die erfte Gigarre und war um 7 Uhr Abends fertig, 
batte mithin nur 9 Stunden gebraucht. Während 
der Zeit aß der Naucher eine Cotelette und tranf 
von Zeit zu Zeit einen Grog. In der zweiten Stunde 
wurden die meiften Cigarren geraucht, nämlich 16. 





Charade. 
(Bierfilbig.) 


Ein Bogel die zwei Erften find, 
Ein Bogel, der des Nachts blos fhwirrt: 
Den aber, merk' es ja geſchwind, 
Das Räthfel Hier in Mehrzahl führt. 


In den zwei kLetzten fehen germ 
Die Damen fih und auch wohl Herrn; 
Man findet fie in jedem Zimmer, 
Umtleivet oft mit gold'nem Schimmer. 


Das Ganze ift ein Biedermann, 
Der flets gern ging den Berg binan, 
Beil, wie er öfters fagte, 

An’s abwärts ſtets er date; 
Getreu wie ein Gedicht uns fügt, 
Das, Heiterkeit fhon oft gebracht. 


(Weiblihe Verehrung.) Ein ſüddeutſches 
Blatt fchreibt mwörtlih: „In Baden-Baden haben 
nach der Abreife des Kaifers Napoleon zwei befannte 
Schwärmerinnen fi de3 andern Morgens in das 
Stephanienbad begeben, den Sand der Fußitapfen 
des Kuifers in ein Papier verwahrt, ebenfo auch zwei 
Eigarrenftümpfchen mitgenommen. Zu Haufe werden 
dieſe Gegenftände ala Reliquien in einem Käjtchen 
wohl aufberwahrt und öfters geküßt. So weit geht 
die ftille Verehrung für den Fauft unferer Zeit!“ 


Auflöfung der Eharade in Nro. 94: 
Brautkranz. 





Das Unterhaltungsblatt zur „Neuen Mün ner | Der Autor der mit Be und ** bezeichneten Orig: 
Zeitung“ * * —* vom eins ri fiept fi gemüßigt, gegen die Autorſchaft einer mit Be* 
Reichäwappen: „Weilen fi die Böhmen Anno 1159 bezeichneten Charade emifhieden fi verwahren zu 
wor Mayland fo wohl gehalten hatten, fo begnadigte müſſen. 
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Schnell eine Novelle! 





(Bortfegung.) 

So kamen fie in die Straße de la Pair. 

„D welch herrliches Portemonnaie!” rief plölich 
die junge Dame, indem fie vor den Fenftern Tahans 
ftehen blieb. „Verzeihen Sie mir, mein Herr, wenn 
ich Sie fo plößfich verlaffe, aber ich fann dem Wunfche 
nach dieſem Portemonnaie nicht widerftehen.” 

„Wie, Madame,“ vief Lambert, der mitten in 
einer hübſchen Phrafe unterbrochen wie aus einen 
Traume erwachte; „fol das nur ein Vorwand ſeyn, 
um meiner los zu’ werden ?” 

„Richt im Geringften, ich verfichere Sie; aber 
ich will bier eintreten.“ 

„Und ift es mir verboten, mit Ihnen einzutreten ?* 

„Wie, Sie wollten. fo freundlich ſeyn? Ich 
hätte mir wirklich nicht getraut, Sie darum zu 
bitten.” ' 

Sie traten ein. Die ſchöne Unbekannte ließ ſich 
eine Unzahl von Gegenftänden zeigen und z0g Georges 
binfichtlich der Auswahl zu Rath, die von Sekunde 
zu Sekunde immer ſchwieriger wurde. Diefer war 
wüthend, ſich fo Schnell- einer. Probe unterworfen 


‚zu ſehen, gegen deren Eventualität er fidy kurz vor: 


ber jo zuwerjichtlich ausgeſprochen hatte. Aber diefe 
Grau legte in Alles, was fie that, Fe in das 
Unbedeutendfte, fo viel Naivetät, eine jo anbetungs: 
würdige Ungezwungenheit, fie enfjchuldigte fich wegen 
ihres Mißbrauchs feiner Geduld mit einer fo find: 
lichen Treuberzigkeit, daß der Poet ſich nicht allzu 
ſchwer in fein Schickſal ergab, nicht jedoch ohne ſich 
vorzunehmen, ſich ſeine abgezwungene Gefälligkeit 
mit wucheriſchen Zinſen bezahlen zu laſſen. 
„Wollen Sie nicht wieder meinen Arm annehmen?“ 
fragte Georges, der bemerkte, daß feit ihrem Aus- 
teitt aus dem Magazin die jchöne Unbekannte allein 
neben ihm berging. 


1860. 





„Ich fürdte, Sie zu ermüden,“ entgegnete fie. 

„Wo denken Sie hin? Gie berauben mich viel: 
mehr dadurd eines unendlichen Vergnügens.“ 

„Wenn dies der Fall ift, mache ih mir feine 
weiteren Strupel mehr,“ verficherte fie mit einem 
Lächeln wol erheuchelter Dankbarkeit, indem fie ihren 
Arm im den jeinigen legte. 

Lambert verfuchte es dann mit einem etwas 
kräftigeren Angriff. Aber fo. oft er feine reizende 
Gegnerin auf ein weniger unbedeckles Terrain ver 
loden wollte, als das war, auf welchem. fie ſich 
bisher die Scharmüßel ihrer Bonmots und ‚Heinen 
Nedereien geliefert hatten, fand fie immer wieder 
durch irgend ein geſchicktes Manöver bie Mittel, 
den Kampf auf die Dimenfionen eined glänzenden, 
aber ungefährlihen Vorpoſtengefechtes zurüchzuführen. 

Georges war in einer wahren Verzweiflung, als 
er ſah, mie. wenig er mit allen feinen Morten aus— 
richtete. Aber: wenigftens tröftete er fich damit, 
daß er zu. bemerken glaubte, es ftübe ſich feine ſchöne 
Begleiterin mit mehr Vertrauen auf feinen Arm, 
old fie es bisher gethan, mie fie ſich auch durch 
die Ungenirtbeit, mit der fie über ihn disponirte, 
vollfonmen über die Größe der Schub Rechenſchaft 
zu geben jdhien, welche fle gegen ihn einging und 
die fie, wie Georges hoffen zu dürfen glaubte, in 
vedlicher Weile zurüdbezahlen werde. * 

Als ſie über den Vendomeplatz gingen, hielt die 
junge Frau an, um die Napoleonsſäule zu bewun— 
dern. 
„Man muß von dort oben herab eine herrliche 
Ausſicht haben,“ fügte ſie. 

„Sind Sie wie oben geweſen?“ fragte Georges; 

Nie.“ 

„Wollen Sie mir erlauben, daß ich Sie hinauf⸗ 
führe ?* 

„Das würde Sie ohne Zweifel nur langweilen.“ 
„Richt im Geringſten,“ verſicherte der Literat, 
der ihr die. Luft anfah, die fie zw dieſer Ascenſion 


hatte. 
die Gelegenheit hätte hingufguſteigen und daß mir 
dies namentlidh üfy, Ihrer Geſellſchaft ein große 
Vergnügen machen vde⸗ 


Während er der ſchönen Unbekannten über die 


zahlreichen Stufen diefer koloſſalen Maſchine hinauf— 
half, Tonnte fi Georges nicht eines leiſen Lächelns 
brot, indem er- 
ex ſich ſelbſt kaum fähig gehalten Hätte. Er erin— 
nerte ſich, daß er ſich einmal mit einer liebens— 
würdigen - Dame. verfeindet hatte, ohne berjelben 
einen audern Vorwurf machen zu können, als daß 
fie eined Tages von ihm dieje nämliche Säule 
hinaufgeführt werden wollte, die er jegt mit einer 
Fremden beſtieg. Diefe Erinnerung zwang ihn zu 
dere Geftändniffe, daß der Menſch, der fo ſtolz 
und übermüthig im Güde ift, welches er befikt, 
fich soft recht: ınterwürftg und, demüthig zeigt, wenn 
es gilt, dieſes Glück erft zu erringen, 
Auf der Plattform angelangt, ergößte ſich die 
Unbefannte zuerft an dem Xreiben und Drängen 
der Straßen. Almälig erhoben fih dann ihre 
Augen gegen den Himmel und ihre Gedanken fchienen 
ſich im’ den Wolfen zu verlieren, deren raſchem Fluge 
ihre Blicke folgten. 
„Georges hielt die Gelegenheit für günſtig. Es 
fchien ihm die durch den gramdiofen Anblik tief be 
wegte Seele der jungen Dame für zärtliche Empfins 
dungen :izugänglicher. Er machte: demnach eine 
Dithyrambe auf die Wolfen und das myſteriöſe 
Vaterland, dent fie im. ewigen Laufe zuzueilen 
fchemen. Er ſprach von den Welten in den ner: 
meßlichen Räumen. ober ihnen, von dem Glücke, 
zu. zweien das. ideale Baterland ſchöner Seelen, 
welches man bienieden vergeblich fucht, Dort oben 
zu finden.“ Lambert berauſchte fi) im feiner eigenen 


Poeſie. Er ſchwamm in Beredtfamkeit und vergaßf. 


darüber ſo gar einen Amel, daß er lange Zeit 


garı micht "bemerkte, ‚mie feine ſchöne Begleiterin ibm] ' 
die fie nicht im Gef 


mit einer Rührung zuhörte, 
ringften zu verbergen ſuchte. Aber als er die Ab: 
ficht verrieth, aus dieſer weichen Stimmung Nuten 


zw. ziehen; war die junge ram: schnell wieder auf: 


ihrer Huth und verlangte, materiell und moraliſch 
wieder auf die Erde hinabzuſteigen. 

Sie durchſchritten nun die Rue Caſtiglione und 
gingen. auf die Tuilerien zu. Unterwegs ſah ſich 
Lambert oft wieder gezwungen, ſeinen Gewohnheiten 
untreu zw werben; um einer Bitte der jungen Frau 
zu willfahren, oder einen ihrer Wünſche zuvorzu— 
fomnten „die ſie zwar nicht auszuſprechen wagte, 
aber. auch nicht hinreichend zu verheimlichen mußte. 
Die reizende, aber kaptiziöſe Perſon trieb ihre Launen 


„Ich muß geſtehen, daß ich ſelbſt noch nicht 







die Aufſopferung dachte deren 





bis ‚zur Indiskretibn. Sie belud di Hände, Arme 
und Taſchen des Poeten mit 2 Gegen: 
itäuden, ‚die fie- einfaufte, ſo n dies oder jenes 
ihr in die Augen Ka) Der unglückliche Literat 
trug einen Shawl, einen Blumenſtraußz, einen Sonnen⸗ 
ſchirm, einen Fächer und einen Ridicule, ohne die 
vier oder fünf „Badete zu rechnen, die ihre Ein: 
füufe eutbielten.” Bei alle Seibitvetäugmungsrlie 
er entwiclelte, um fich der Holden, ; deren Herz er 
für jidy gewwinnen wollte, angenehm zu machen, bei 
aller Bereitwilligfeit, Alles zu thun, was mit ſo 
viel Anmuth, mit ſo zärtlichen Brideng, wit. To 
fanftem Lächeln von ihm verlangt wurde, mußte 
Georges ſich allen Eruftes fragen, ob er e3 denn 
wirklich ſey, er, der ſyſtematiſch aller bürgerlichen 
Proſa des Lebens feindlich geſinnte Poet, der ſich 
in dieſem Augenblicke zu der armſeligen Rolle eines 


Laſtträgers von einer Frau verurtheilt ſah, die am 


Ende weiter nichts als eine Abenteurerin, wenn auch 
vielleicht eine geſchicktere als andere, ſeyn konnte. 
So oft jedoch in letzterer Hinficht fein Verdacht 
auftauchte, verwiſchte ihn ein neuer Zug angeborner 
Vornehmheit und feinen Taftes fchnell wieder, durch 


den fich die junge Frau in feiner Meinung um jo 


höher erhob, je tiefer er fie einen Augenblid früber 
berabgezogen hatle. Er verlor ſich in die Muth— 
maßungen über ihre Stellung, „ihre Beziehungen: zur 


‚Welt und ihren Charakter; feine Imagination als 
‚Dichter verirrte fich in den. jeltfamjten und bizarrften 
Konjekturen; bald machte er eine Gefallene aus ihr, 
"bald. eine ariftofratifche und phantaftifche Erbin; die 


zu ihrem Vergnügen im ſtrengſten Inkognito Paris 
‚durchftöberte , welches fie bisher nur din die Spiegels 


fenſier ihres bewappneten Some geiehen . 


mochte. 
GEortieauns folgt.) TE 


* 





Indiſche Schlangen. 
(Aus ar⸗ Soumal) u ur. £ 
Ich faß einmal im einem Orte Namens Datags 

berry, zwiſchen Madras und der malabariſchen Küfte, 

in einem für Reiſende beitimmten ‚Bangalo, und: 
mein freund S. hatte neben der Thüre Platz genom⸗ 
men „um fo bel als möglich zu haben, indem er 

Argend ein Werk aus der kleinen Bibliothek, Ins, ,..mit: 

welcher die Regierung und freiwillige; Beiſteuern 

ſolche Bangalos ausſtatten. Plötzlich bemerkte ich, 

Daß ſich eine große Schlange: um die Lehne ſeines 

Shihls ringelte: und ihren Kopf: zwiſchen ſeinen Arm 

und feinen Leib zu bringen trachtetegleich als ob: 


fie nach irgend. einem andern Haltpunft fuchte. Einen 
Augenblid Tang war ich. wie gelähmt, im nächiten 
hatte die Schlange, ihren. Zweck erreidyt und wickelte 
ſich pm den Hals des jungen Offiziere. In demfelben 
Moment trat ‚zur gegenüberftchenden Thüre auch ein 
Diener herein, welchen, diefer Anblit in ſolchen 
Schreden fette, daß er ohumächtig zu Boden fiel. 
Südlicher Weife war mein Fremd ein Mann von 
außerordentlicher Nerwenfraft und großer Geiſtesgegen⸗ 
wart; er erkannte ſofort, daß ſeine einzige Ausſicht 
auf Rettung darin beſtehe, ſich ſo ruhig wie möglich 
zu verhalten, als wäre er eine Bildſäule; denn die 
geringſte Bervegung würde die Schlange beunnubigt 
haben, und alle Hoffnung auf Rettung wäre verſchwun⸗ 
den geweſen. ch meinerjeit3 ſaß bewegungslos da; 
das Blut war mir ſo zu ſagen in den Adern ge— 
froren. In wenigen Sekunden: kehrten glücklicher 
Weiſe der Diener und die Palli⸗ Träger vom Tope 
zurück, ‘moi. fie ihr Curry (ein oftindifches, aus 
mehreren Eßwaaren gemiſchtes Gericht) und ihren 
Reis erhalten hatlen, und das durdh ihre Ankunft 
verurfachte Geräufch feßte die Schlange (die ſich 
eben ganz um dei Lelb meines Freundes gereidelt 
hatte) im ſolchen Schreden, daß fie ſich raſch auf: 
vollte und im ihre Höhle hinwegkroch. Allein kaum 
ſah ſich ©. gerettet, ſo ſank er in Ohnmacht und 
meine Angſt mar fo heflig geweſen, daß ich mich 
noch viele Tage hernach unwohl fühlte. Als wir 
dieſes Abenteuer dem Major W., den wir auf der 
nächſten Station trafen, erzählten, gab er ung eine 
feiner — mit Schlangen gemachten Erfahrungen 
zum Beſten. 

„Ich befehligte,“ ſagte der Major, „die Ab— 
theilung Fußartillerie, die im Fort Maſulipatam 
ſtationirt war — ein entſetzlicher Platz, wie Sie 
wiſſen, meine Herren, für einen Chriſten, der dort 
Quartier nehmen ſoll. Meine Frau war eben von 
einer ſchweren Krantheit in der Geneſung begriffen 
und ſeit vielen Tagen zum erſten Mal — im 
Stande, mit mir zu Tiſche zu ſitzen. Zum Glück 


war ih an jenem Tage: bei einem Garm ſonskriege ſich eng an ihren Widerſacherp. 


gericht und hatte meinen Säbel mit ſeinem Gurt 
an die Stuhllehne gehängt. Unfer Bangalo mar 
ein mit Ziegelm bedeckter, en hatte feine zwiſchen⸗ 
liegende Plattform‘, noch irgend’ein anderes Dad. | 
Plötzlich fiel zwiſchen und auf den Tiſch eine un: 
geheuere Cobra herab, die unter den kegelförmigen 
Ziegeln wahrſcheinlich auf Eichhörnchenneſter Jagd 
gemacht hatte. Ihren behaubten Kopf erhebend und 
entſetzlich ziſchend, drohte ſie bald auf mich, bald 
auf meine Frau ſich zu ſtürzen und ſtieß ihre giftigen 

einen vollen Zoll weit hervor. Meine 
Frau fiel volltommen..bewußtlos in, ihren Stuhl 





mich. 


werüct, ich ſelbſt verwendete eine Sekunde lang kein 


Auge von der Schlange, zog aber mittlerweile ſachte 


‚meinen Säbel aus der. Scheide, . Iprang/ in deunfelben 
Augenblick auf die Seite und trennte ihr mit einem 
Streich den Kopf wom Rumpf; Nur mit. knnppfter 
Noth waren wir beide dieſer Gefahr entronnen.* 
Einige Zeit fpäter wohnte ich in: Tſchittur in 
Nordarcot und dafelbft Lefand ſich ein Meines ab: 
geſondertes Magazin oder Godown, wie. man fie 
nennt, wo ich meinen Vorrath won Bier und andern 
europäifchen Lurusgegenftäinden aufbewahrt. Ich 
trug den Sclüffel zu: diefem Plate ſtets bei mir 
und ging eines Morgens wie gewöhnlich hinein, um 
einige Artikel für den Gebrauch des Tages zu. holar. 
Die Thüre war die einzige Stelle zum. Ei: und 
Ausgehen und das Godown, das mit Palmblättern 
bedeckt war, konnte fich nicht eines einzigen Fenſters 
rühmen, denn Dunkelheit ift in diefen heißen Län— 
dern ein Haupterfordermiß für diefe Art Magazine. 
Die Gegenftände, welche ich wüuſchte, befanden ſich 
in dem der Thüre gegenüberliegenden fernſten Theile 
des Raumes; kaum aber bückte ich mich nieder, 
um die getwünfchten. Dinge hinwegzunehmen,“ fo 
hörte ich ein furchtbares Geräuſch hinter mir. Als 
ich mich umwendete, ſah ich eine. Cobra und eine 
Ratte, welche ſich eine regelmäßige Schlacht lieferten. 


Die Cobra war hinter den Jungen der Ratte ger 


weien und die in Wuth verſetzte Mutter; dürſtete 
nach Rache. Obgleich wegen meiner eigenen Sicher⸗ 
beit ehr in Sorgen — denn ich mußte beim Fort— 
gehen nothwendig an der Schlange vorbei — fo 
erregte der Kampf bald das höchſte Intereſſe für 
Anfangs kämpfte die Matte mit der größten 
Vorfiht, indem fie mit merfwürdiger Behendigkeit 


von Seite zu Seite ſprang und den Giftzähnen der 


Gobra auswich; endlich indeß ſtach die Schlange. — 
welche in der Zmifchenzeit ‚viele ſchwere Biſſe erhalten 
hatte — ihren Gegner und mm. wurde die Ratte, 
ale ob fie gewußt, daß ſie vellungslos. verlorem 
ſey, um ihr weiteres Schickſal gleichgiltig und; machte 
In wenigen: als 
zwei Minuten gelang es ihr, die Schlange zu tödten, 
worauf ſie auf die Seite kroch, ſich auf einiges Stroh 
Er und ald Sieger ımter den größten Schmerzen 
das Leben aushauchte 

So weit 'nieine — reichen, habe ich 
übrigend nie wahrgenommen, daß Schlangen der 
‚angreifende Theil geweſen, außer wenn man fie in 
eine Sadgafje trieb oder während der Brutzeit‘ 
Dann ift die Cobra in der.That fürchterlich; ja Im 
Tellitſcherry machte einmal eine. ſolche nahezu eine 
halbe Stunde lang Jagd auf mich und ich entging 
dem Thiere nur dadurch, daß ich auf's Schnellite 


bin: und! bereammte, bis ich endlich auf einen ſtarken 
Bambu ſtieß und mit diefer Waffe mich ihrer bald 
entledigte. Im günftigften Falle bleibt ein Kampf 
mit der Cobra immerhin eine anftrengende Arbeit: 

ein’ falſches Zielen und man it verloren. Man 
glaubt häufig, die grüne indifche Schlange — welche 
gewiß ein hübſches Thier it, wenn überhaupt an 
der Geftalt einer Schlange etwas hübſch ſeyn kann — 
ſey unſchädlich; ich kann das Gegentheil beweiſen. 

Sollte einer oder der andere der Leſer jedoch die 
Naturgeſchichte der Schlangen vollkommen ſtudiren 
wollen, fo empfehle ich ihm einen eins oder zwei⸗ 
monatlichen Aufenthalt zu Bangkok in Siam. Cr 
wird ‚dort die freude haben, eines Morgens bei 
feinem Erwachen eine Schlange aus einer Höhle in 
jeder Ede feines Zimmers hervorſchauen und zwei 
oder drei Heine auf dem Fußboden mit einander 
Verſteckens fpielen zu ſehen. Wirft er einen Blick 
auf die Zimmerdecke, jo wird er eine zur Eidechſen— 
fippe gehörige Schlange bemerken, die man ihres 
eigertfhümlichen Gefchreied wegen Toquay nennt — 
eine Eidechie, die ausſieht ala fen ſie ausſätzig und 
welche die. erftaunliche Fähigkeit befigt, zehn Yards 
weit von einer auftechtitehenden Mauer auf eine 
andere zu fpringen. Wenn er feine Neigung zum 
Studium noch weiter treibt, ſo kann er die Geheint: 
nifje eines fiamefifchen Badhaufed in den Kreis feiner 
Forſchungen ziehen und einen Alligator ald Haupt: 
bejtandtbeil defielben finden. Er wird auch Ger 
legenheit in Fülle haben, feine Sammlung aus feinem 
Suppenteller, feiner Theetaffe, feinem Weinglas oder 
feinem Haupthaar, oder vom Rüden feiner Hand 
mit allerlei Exemplaren von Mostitos, Umeifen, 
Binzen, Flöhen und andem derartigen lieblidyen 
Geihöpfen zu bereichern. Auch braucht er, wenn 
er des Tages Laſt und Hige getragen und der Ruhe 
und Bequemlichkeit halber in feine Pantoffeln ſchlüpft, 
wicht erftaunt zu ſeyn, wenn er einen Storpion in 
dem einen, einen Hundertfuß im andern findet, 
während eine Kolonie weißer Ameiſen die literariſchen 
Schätze in feinem Bücherſchrank durchwühlt. 












in den 


bracht, 





Mannigfaltiges. 


— 


In Arad erhielt dieſer Tage ein Weinſteinhãndler 
am Abe wen einem Spediteur ein Faß zugewieſen, 
um den Weinſtein davon abzuföjen. Gr wurde 
aufmerlſam gemacht, daß das Faß in legterer Zeit 
— — — — — 


— — — — 





Spirllus enthielt und daß er daher bei WVnterſuchtmng 
deſſelben ſich wohl hüten möge, mit der brennenden 
Kerze den innern Raume nahe zu kommen. Gleich⸗ 
wohl kam der Unglüdliche mit der brennenden Kerze 


innern Raum des Falles und ala derfefbe 


‚auch fofort von einer Flamme erfüllt erſchien, glaubte 
‚er dieſe dadurch zu dämpfen, daß er dem übern 
Spund ſowohl wie die untere Deffnung raſch schloß; 
kaum als er dies jedoch zu Stande gebracht,‘ 
folgte eine Erplofion, welche das Faß auseinander⸗ 
ſprengte und ihn ſelbſt, der auf daſſelbe gelehnt 
war, in furchtbarer Weiſe verſtümmelte ind tödtete, 
Der Verunglückte binterläßt eirt Weib mit drei uns 
mündigen Kindern. 


er: 


Wie die France centrale“ meldet, wurde jüngit 
zu Toms ein” Scloffermeifter ins Irrenhaus ge: 
meil er. feine allzu putzſüchtige Ehehälfte 
durchgeprügelt und deren: achtzehn Stück Krinotin- 
roben in Fetzen zerriſſen hatte, Ri 





Charade 
(Zweifilbig.) 2 





O fihönfte Zeit im Jahre, 
Wenn unter deinem Dache/ 

Du Erſtes, man ſich ſchaare 
Und grüne Kränze mache. 


Das Zweite wirft bu hören 
Des Nachts in Wirfenland ; 
Wo es in vollen Epören 
Uns macht fein Lied bekannt. 


Das Ganze das bezeichnet: 717 
Bom Zweiten eine rt, t ' 
An Farb' dem Erſten gleihend, 
Sehr niedlich und ſehr zart. 
Es weiß auch als Prophet: 
Für Mauchen, der gern weiß, > © 
Wie's mit dem Wetter geht. 
Ob's naf wird oder: heiß, 





Auflöfung der vwierflibigen Charade im Nro. 95: 


Eulenfpiegel 





4 


Redaltlon, Druck und Berlag von A. aanue in —— ‚ne hat mr 


Pfalziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 





Sonntag, 





Schnell eine Novelle! 


(Fortſetzung.) 

Georges ſuchte vergeblich zu wiederholten Malen 
den myſteriöſen Schleier zu lüften, in welchen ſich 
feine Schöne hüllte; dieſe verſchanzte ſich hinter dem 
Bollwerke beißender Sarkasmen und ſchlug ein helles, 
wohlklingendes Gelächter auf, wenn Georges fie unter 
den heiligſten Verficherungen feiner Diskretion und 
Ergebenheit au2 ihrer Mugen Zurüdhaltung locken 
wollte. 

So entflohen im rafchen Fluge die Stunden. 
Georged begann neben den Regungen feines Herzens, 
die feine ſchöne Unbekannte bervorrief, auch den pro: 
faifchen aber nichtödeftoweniger fehr energifchen Auf- 
ruhr feines leeren Magens zu empfinden. Um 
nicht? in der Welt wollte er eine jo mühſam ein: 
geleitete Belagerung aufgeben, 
nicht, wie er es anftellen follte, eine Frau zum Diner 





12. Auguft = 





zu geben, ala ich Ihnen begegnete. Vergeben Sie 
mir, wenn ich Sie von Ihrem Wege abbrachte, und 
faffen Sie ſich aber jet nicht länger mehr aufgalten. 
Ich dankte Ihnen verbindlichit und gebe Ihnen hiemit 
Ihre Freiheit zurüd.* 

„Ich ſchwöre Ihnen, Madame," fagte Georges, 
dem es nicht im geringften darum zu thun war, ſich 
von feiner jchönen Unbekannten zu trennen, „daß 
Sie mir feinen Dank ſchuldig find, da nicht ich Ihnen, 
fondern Sie mir einen unendlichen Dienft erwiefen, 
indem Sie mic; abhielten, zu diefer Iangmeiligen Zu: 
fammentunft mit der Frau meines Freundes und zu 
feinem aller Wahrſcheinlichkeit nach nicht weniger lang: 
weiligen Diner zu gehen.” 

„Bon dem Diner habe ih Sie nicht abgehalten,“ 
proteftirte die fchöne junge Frau, „denn es wäre 
noch nicht zu fpät Hinzugehen. Warum tun Sie 


und doch mußte erfes nicht?“ 


„Weil id) Sie nicht verlaffen will, Madame, wenn 


einzuladen, won der fein Gefühl ihm fagte, daß fie Sie 3 mir nicht ausdrüdtich befehlen.“ 


am derartige Anträge nicht gewohnt jey. 

Sie waren durch den Tuileriengarten gegangen, 
in welchem Lambert feiner wißbegierigen Begleiterin 
alle Statuen hatte erklären müffen, und kamen auf 
den. Concordienplag, als die Unbekannte auf eine 
allerliebjte Uhr ſah und ausrief: 

„Mein Gott, glei fünf Uhr! Ich muß nun nad 
Haufe, und es ift ohne Zweifel auch Ihre Zeit, mein 
Herr, zu Tiſch zu gehen?“ 

„DO, mir preffirt es nicht,“ erwiederte Georges, 
nur um etwas zu jagen. 

„Wären die Poeten wirklich über die gewöhnlichen 
BDedürfniffe des Lebens erhaben?“ fragte die junge 
Frau mit einem fpöttifchen Lächeln. 

„Das gerade nicht, Madame. Uebrigens finde 
ih, daß man in Ihrer Gegenwart lange Zeit diejelben 
vergeſſen könnte.“ 

Laſſen wir dieſe Thorheiten für heute, mein Sm. 


„Nun denn, mein Herr, ich befehle es.“ 

Georged erwartete dies: nicht umd mar eine Minute 
lang gang verblüfft. Endlich faßte er ſich wieder. 

„Um. im Stande zu fein, Ihnen zu gehorchen, 
Madame ,“ fagte er, „müßte der Lohn für Folgfam: 
keit im Verhältniſſe zur Größe meines Opfers feyn.“ 

„Mein Gott, meld fpekulativer Geift Sie find! 
Sie verfaufen nur gegen Baatzahlung Ihre zweifel- 
hafte Tugend 

„Meiner Treu, wenn mat nicht reich ift, darf 
man fich nicht teihtfünnig in gewagte Unternehmungen 
einlaffen. Sagen Ste mir doch gefälligft, was ich 
verlieren kann, wenn id; Ihnen nicht folge, und was 
Sie mir geben werden, wenn ich mich Ihrem Willen 
untermwerfe ?* 

„Sie find entfchieden ein als Poet verfleideter 
Bettler. > was foll ic Ihnen geben? Meine 


Sie waren ohne Zweifel im Begriff, irgend mohin — machte einen jo komiſchen Seilenſprung 


und warf einen fo verblüfften Blick auf feine Be 
gleiterin, daß diefe herzlich lachen mußte. 

„Sie werden wenigitens geſtehen,“ fügte fie hinzu, 
„daß es gar zu prätentiö3 von Ihnen wäre, wenn 
Sie jest ſchon auf meine Freundfchaft rechnen 
mürden.“ 

„Auf nichts weiter?” fragte der Poet, indem er 
eine Grimaſſe machte. 

„Sie find einer von den gefährlichen Armen und 
ih wünſche mir aufrichtig Glück, daß wir hellen 
Tag haben und mitten auf der Straße find; denn 
zur Machtzeit und in einem Walde wären Sie im 
Stande, mit einem Prügel in der Hand um Al: 
mofen zu bitten. Aber wenn ich nun einmal Ihrer 
nicht los werden foll, ohne eine Entſchädigung zu 
bezahlen, jo haben Sie ‚wenigitend die Güte und 
beftimmen Sie felbit den Preis.“ 

„Nur ein bischen Liebe, wenn e3 Ihnen gefällig 
iſt,“ flehte der Literat in einem Tone, der zugleid) 
burlest und pathetifch war. 

„Liebe?* wiederholte die junge Frau mit mehr 
Spott ald Screden. „Ih babe keine Münze, 
guter Mann, und will nicht wechfeln laſſen. Liebe? 
Bei Gott, Sie find nicht heilel; aber was wollen 
Sie damit ?* 

„Ich habe jo ftarfen Hunger, meine gute Dame!“ 
betheuerte Georges, indem er den Spaß fortſetzte. 

„Und Sie wollen die Leute glauben machen, daß 
Sie ſich von Liebe nähren, nicht wahr? Ich habe 
Sie eher im Verdacht, daß Sie die Yiche, die man 
Ihnen ſchenken würde, in einer Buchhandlung ver: 
kaufen würden, um ſich mit dem Erlös etwas minder 
geiftige Lebensmittel zu verſchaffen.“ 

„Nein, Madame, Iaffen Sie und emit ſeyn; 
denn ich liebe Sie allen Ernſtes!“ 

„Beben Sie dody, mein Herr; id habe eine 
befjere Meinung von Ihrem Herzen, ald daß ich es 
gleichſam für eine Herberge halten möchte, welche 
zu jeder Stunde de3 Tages und der Nacht offen 
ift, um die nächſte Beſte, die einfehren will, aufzu: 
nehmen,“ 

„Sie find nicht die nächſte Beite, fondern die 
Ihönfte, die geiftreichjte, die volllommenfte Frau, 
die mir je begegnete.“ 

„Alſo lieben Sie mich nicht.“ 

„Sch verſtehe nicht recht Ihre Folgerung.“ 

„Das iſt doch ſehr einfach. Wenn Sie mich 
wirklich lieben würden, könnten Sie dann ſo gewiß 
ſeyn, daß ich die Vorzüge beſitze, die Sie an mir 
rühmen? Wie ſollte die Liebe gerade Ihnen den 
Scharfblick und die Unparteilichleit geben, deſſen 
ſie andere Männer beraubt, wie Sie vor kaum einer 
halben Stunde behaupteten, als von Ihrem Freunde 


die Rede war? Aber wenn Sie mich lieben würden, 
mein Herr, ſo könnte ich ja ebenfogut nicht? weiter 
als ein einfältiged Ding ohne Berftand umd 
ohne Schönheit ſeyn, wie jene junge Yrau, für 
die mir gerade die PVerächtlichfeit, mit der Sie 
von ihr ſprachen, eine gewiffe Achtung einflößt. 
Ih muß Ihnen nur ganz offen bekennen, daß ich 
bei aller Beicheidenbeit und Demuth doch lieber an 
Ihrer Liebe, ald an meinen Heinen Verdienſten 
zweifle.* 
($ertfegung folgt.) 





Die rettende Mütze. 


— 


63 war an einem Junitage, als ich auf der Haupt: 
ftraße von Bellinzona dem wunderbar berrfichen See 
Lauis entgegenrollte. Der Poftillon, eine kleine 
runde Gejtalt mit dicker, ſchnapsverdächtiger Nufe, 
der in der Schlacht bei Raab zwei Finger verloren 
hatte und bei jedem Wirthshauſe auf die Gefumdheit 
der Baffagiere — narürlid auf ihre Koften — ein 
Glas leerle, hockte zufammengeballt wie ein bayerifcher 
Mehltnödel in der Schloßfelle, offenbar beängitigt 
durch bevorjtehendes Trübfal, das, wie ſich fpäter 
herausſtellte, in Gejtalt feiner Gattin ihn in Lauis 
erwarte. Mit tiefem Seufzer paffirte der Ehemann 
das Thor ımd gleich darauf hielt das Fuhrwerk vor 
dem Poftbaufe, wo unter vielen Neugierigen ſich 
auch des Schwagers Ehehälfte präfentirte, die den 
heimkehrenden Gatten ziemlich vernehmlich mit dem 
eben nicht zärtlihen Titel: „verfoffener Schlingel“ 
begrüßte. Als ich nach dem Paffagierzimmer fchritt, 
drang mir aus des Poſtillons Mund ein berz= 
zerreigender Seufzer nad! 

Lauis ift ein Ort, wo die Schönheit ſich mit der 
Großarligkeit vereinigt. Den reizenden See um: 
ſchließen fchroffe Berge, theilweife mit Waldungen 
und Reben bewachſen, an den Ufern laufchen ver: 
ftedt in dunklem Grün der Dlive und Kaftanie 
freundliche Landhäufer und Meiereien, flüchtige Fahr— 
zeuge durchfurchen die büpfenden Wellen und über 
Alles ragt, glei einem riefigen Wächter, der 
Montbre empor, dem auf der gegenüberliegenden 
Seite der Salvatorberg entgegenjtarrt, am deſſen 
Fuß die nicht unbedeutende Stadt liegt, weldye 
gleihen Namen führt. Die Bevölkerung iſt faft 
durchgängig italienischer Abkunft, doch bemektt. man 
bier eine Art von Gemüthlichkeit, die namentlich 
den Deutſchen mobltbuend anbeimelt und ihn an die 
Treuherzigteit feiner Landsleute erinnert, Ueberhaupt 


erkennt man im ganzen Kanton Teſſin, daß- die 
Benölteling mehr Neigung für die Deutfchen, als 
für die Italiener empfindet und längſt die glorreiche 
Zeit vergeffen bat, wo fie nody den Herzögen ven 
Mailand gehorchte. 

As ih am Morgen nad; meiner Ankunft aus 
dem Fenſter ſchaute umd daB muntere Treiben der 
zahlreichen auf die Stadt zukommenden Marktboote 
beobadhtele, vernahm id) plöglich den Ton einer 
Glocke, der ſcharf und gellend die Luft durchdrang. 

Bon dem eben eintretenden Kellner, einem jähfi- 
ſchen Deutfchen, wurde mir mitgetheilt, daß diefes 
Läuten im Kloſter Unferer lieben Frau zu den 
Engeln ftattfände, mo heute das ſchönſte Mädchen 
getraut werden ſollte. Auf Befragen erfuhr ich, 
daß, diefer Akt nicht öffentlich ftattfinden würde, 
indem die Braut, ein Opfer der Verwandtenpolitik, 
dies zur Bedingung ihrer Einwilligung gemacht 
habe. Nur einigen Auserwählten follte der Zutritt 
geitattet ſeyn. 

Nun Hatte ich im meiner Jugend gar manche 
Ritter: umd Räubergeſchiche gelefen und oft tiefes 
Mitleiden für die Jungfrauen gefühlt, welche den 
Schleier nehmen mußten oder gar eingemauert wurden, 
fo daß jet der lebhafteſte Wunſch in mir aufitieg, 
der geheimnißvollen Traing des jungen Mädchens 
beizumohnen. Died aber war nach der Verficherung 
des Kellners eine offenbare Unmöglichkeit. Ex erzählte 
mir fogar, daß ein unberufener Betreler des Kloſters, 
weldyer nur die Abſicht hegte, einen Laienbruder, 
feinen Verwandten, dafelbft aufzuſuchen, auf Ber: 
anlaffung des Pförtners von einigen ftämmigen 
Arbeitern tüchtig durchgeprügelt und auf die Straße 
geworfen worden jey, und ſchien den Wink damit 
zu verbinden, daß ich im Falle einer ähnlichen 
Unyorfichtigfeit ein gleiches Schickſal zu erwarten 
hätte. Mein Landmann meinte es offenbar gut 
mit mir und fo beſchloß ich, nicht mehr an die 
Trauung der armen Braut zu denken, Nach Hut 
und Stod greifend, verlieh ich das Hotel, um 
einen Spaziergang längs den Ufern des Sees zu 
unternehmen. 

Kaum 200 Schritte von der Stadt erhebt fich 
ein nicht sehr Hoher Hügel mit einer Einfiedelei, 
von mo man die bezauberndjte Ausficht auf den 
See und feine Umgebung genießt. Ganz entzüct 
von dem kleinen Baradiefe, welches fid) wor meinen 
Augen ausbreitete, faß ich auf der Moosbank des 
Hüttchens, deffen Lage fi) wahrhaftig nicht für den 
Wohnfig eines der Welt und ihren Freuden ent: 
fügenden Mannes eignet und verglich das hehre 
Landſchaftsbild mit dem hausbackenen, faft aller 
Poefie entbehrenden Norden, als ich plößlich hinter 


der Einfiedelei einen Seufzer vernahm, der nur aus 
dem Munde meines ſchon erwähnten Poſtillons 
fommen konnte. Und in der That, ich hatte mich 
nicht geirrt. Nachſehend, erblicte ich die unbeholfene 
Kugelgeftalt des geplagten Ehemanns, der mit einer 
fleinen Schaufel in der Hand die Erde durchwühlte, 
um Regenwürmer aufzufinden, die er in einen Topf 
fammelte. 

„Sie da, Signor Boftillone, haben Sie fi denn 
wieder mit Ihrer Gemahlin verjöhnt ?* 

„Verföhnt? Maledetto, Herr! Da kennen Sie 
meine Joſephe ſchlecht. Sie behauptet, die rörhliche 
Farbe meiner Nafe rühre won Spiritus oder ähn— 
lichem Gifte ber, während ich doch beſchwören kann, 
daß meine Lippen ihn mir felten Koften. So lange 
ich ‚eine rothe Nafe behalte, ift bei mir der Teufel 
los!“ 

„Was wollen Sie denn mit dieſen Würmern 
beginnen?“ 

„Fiſche fangen, mein Herr, denn, wenn mich 
der Poſtdienſt nicht beſchäftigt, treibe ic) das Hand: 
werk des heiligen Petrus, beſſere auch nebenbei 
Kleider aus, vertilge Flöhe und Wanzen, räume 
Gruben , bade Faſtenbretzeln, Taufe Botenwege, flechte 
Körbe und leifte im Kloſter Unferer lieben Frau 
Kleine. Dienſte.“ 3— ee 

„Wird nicht heute in diefem Kloſter ein bild: 
ihönes, junges Mädchen getraut, Herr Taufend: 
künftler ?* 

„Freilich! Ein friſches ſchmuckes Thierchen, das 
gar nicht ausſieht, al3 wenn der liebe Gott es zur 
alten Nungfer geichaffen hätte. Ich wollte, meine 
Frau wäre jet. eine ſolche, ich würde ihr meinen 
Segen dazu geben.“ 

„Haben Sie während der Feierlichkeit im Kloſter 
Beichäftigung ?* frug ich. r 

„Das wollte ich meinen!“ antwortete der Poſtillon. 
„Ohne mic kann die Weihe gar nicht ftattfinden, 
denn erſt muß ich läulen und dann beim Ringwechieln 
die üblichen drei Glockenſchläge thun !* 

„Signor Poſtillon,“ riefih, „Sie find ein alter 
Soldat, ein Huger, kenntnißreicher, gebildeier Mann 
und frommer, mäßiger Chrift. Was meinen Sie, 
wenn ich Ihnen einen Dukaten überlafje für, die 
Erlaubniß, beim Anziehen der Glocke zu helfen und 
nebenbei die Teierlichkeit anzuſehen.“ 

Der Poſtillon wurde nachdenklich. „Vor einigen 
Wochen erſt habe ich zwar einen unberufenen Be— 
ſucher aus dem Kloſter werfen helfen,” fagte er, „aber 
das war freilich ein Lump aus Veszia, der. mit ge: 
räucherten Fifchen Handelt umd oft feinen Lire in 
der Tafche hat. Warum foll ich mir die Gelegen- 
beit entgehen laſſen, einen Dulaten zu verdienen, 


wenn eim frommer Fremder fich zu einem. heiligen 
Dienft anbietet? Im diefem Anzug darf ich Sie 
freilich nicht mitnehmen, fondern Sie müffen einen 
alten Nahtwächtermantel anziehen und eine feltfame 
Schlafmüge auffegen, damit man glaubt, Sie find 
der alte Glöckner Knackinsky, ein vormaliger Pole, 
der mit den Ruffen in's Land gekommen ift und 
vergefien wurde. Knackinsky mag während des Dienftes 
im Wirthshaus ein Schöpplein trinken, was er fehr 
gern thut.“ 

Wir gingen nad) des Poftillend Wohnung und 
diefer verwandelte mich hier in den alten Knacinsky, 
welcher durchaus nicht? gegen meine Hilfgleiftung 
einzumenden hatte. Der Cheteufel meines neuen 
Freundes war glücklicher Weife ausgegangen, def: 
halb ſchloß diefer die Thür, legte den Schlüffel in 
einen leeren Futtertrog umd forderte mich auf, ihm 
nach dem Kloſter zu folgen. 


(Schluß folgt.) 





 Mannigfaltiges, 


(Gefundheitsregeln.) Die Gefimdheit — 
fagt ein englifcher Schriftfteller — ift ein koſtbares Gut, 
das weiß Jeder, aber nicht Alle wiſſen fie fo zu 
bewahren, daß fie ſich auch gut hält. Num wie 
bewahrt man fie denm? wirft Du fragen. Ich will 
es Dir fagen. Erſtens räuchere ſie nicht und lege 
fie nicht in Effig, wie die Deutfchen zu thun pflegen. 
Bergrabe fie nicht in eine Kartoffelgrube, wie die 
Irländer. Gebe fie nicht in Spiritus, wie die 
Ruffen. Salze fie nicht ein, wie die Neufundländer, 
Pade fie nicht in Eis und fiede fie auch nicht ein. 
Lege fie nicht in Töpfe umd hänge fie nicht auf. 
Ein Strick ift ein fchlechter Sanitätstordon. Vor 
allen Dingen ſey auch nicht zu beforgt. Betrachte 
Deine Gefundheit als Deine beite Freundin und 
benfe trotz aller ihrer Schwächen von ihr fo gut 
Du kannſt. 


(Konkurrenz für Shuhmader. An Bonn 
hält ſich jet ein Mann aus Mainz auf, weldyer 
jeden, der Luft hat, in 7—8 Stunden die Kunft 
lehrt, die für feinen Bedarf nöthigen Schuhe und 
Stiefel ſelbſt Dauerhaft und elegant, dazu aber auch 
fehr billig herzuſtellen. Beifpielsweife führen mir 
an, daß diefer Fußbekleidungskünſtler es lehrt, binnen 


2*/, Stunde ein Paar ‚ganz niebliche — 
hen für 27 Srgr. zu fertigen, wofür fonft 
mindeftend dad Doppelte zahlen müßte. Die Sople 
diefed neuen Schuhwerkes befteht aus Pappdeckel, 
die untere Schlfeite aus aufgenähtem altem Bind- 
faden, der durch Weberftreihen mit gelöätem Kaut- 
- zu eimer dauerhaften, kompakten Sohle gemacht 
wird. 


In München ift twieder ein fchredklicher Fall son 
Gewerbsübergriff vorgekommen ! In der letzten Sitzung 
des Münchener Magiſtrates wurde eine Beſchwerde 
der Stadtgärtner gegen Käsküufler Donhaufer wegen 
Verkauf von Mettigen im ſofern begründet erachtet, 
ald jener. Käskäufler diefe in einem Garten felbit 
nezogenen Rettige wohl auf dem Vittualienmarkt, nicht 
aber in feinem Käsladen verkaufen darf! 





Logogryph. 


Ich wohne auf weiten und prächtigen Hallen, 
Bin immer alleine, doch ſprech' ich zu Allen; 
Ich rede beim Brame, ich rede beim feiden, 
Und fchweige gewiß nicht bei fefllihen Freuden, 
Doch wohn‘ ih auch auf freundlicher Flur 
Am Bufen der liebliden Mutter Natur, 
Die Erde erzeugt mich, oft hab’ ih gefhmüdt 
Den Bufen der lieblihen Mutter Natur, 
3b habe ſchon oft deine Stirne ummwunden, 
Bin aber beim Haude des Herbſtes verſchwunden. 
Doch traure nicht, die Freuden ſchweben wieber 
Bom blauen, lichten Himmel nieder. 
Sag’ an, was hoch ſich in den Lüften fhwingt, 
Und was der Benz dem neuen Jahre bringt? — 
Wenn du mir nimm des Hauptes leichten 
Schimmer, 
Dann bin ich deines Hauptes Zier; 
Du mißtef mid um Bieled nimmer, 
Und hegſt und pflegft mid für und für. 
Die Blumen müffen im Herbfte verbleihen, 
Auch ich erblaffe vor des Alters Nah'n; 
Die fhöne Farbe eilt es zu verſcheuchen, 
Und Silber mußt bu für den Schmud empfah’n. 


= 


Auflöfung der zweifilbigen Charade in Na 96: 
taubfrofk. 
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3 Schnell eine Novelle! 





(cortſetzung.) 


„Aber wir wollen, wenn es Ihnen beliebt, dieſes 
Spiel endlich aufgeben,“ fuhr die ſchöne Unbekannte 
nach einer Pauſe fort. „Setzen Sie mich in den 
erſten beſten Wagen, der an uns vorüberfährt, und 
nehmen Sie noch als Lohn für dieſen letzten Dienſt 
wie für alle andern den gulen Rath hin, ſich, wenn 
Sie eben jo müde find, wie ih, in einen audern 
Wagen zu feßen umd zu Ihrem Freunde fahren zu 
laffen, um fich von ihm und namentlich won feiner 
Frau Ihre im Laufe des heutigen Vormittags gegen 
fie begangenen Sünden vergeben zu laſſen.“ 

„Das wäre mir um fo meniger möglich, felbft 
wenn ich wollte, weil ich fie nicht aufzufuchen wüßte. 
Ich kenne ihre Adreſſe nicht.” 

„Das ift nicht ſehr wahrfcheinlich.* 

„Und doch ift es jo,“ 

„Aber haben Sie mir nicht nefagt, daß Sie heute 
früh einen Brief von Ihrem freunde erhielten? Wäre 
es alfo möglich, daß er vergeffen hätte, Ihnen feine 
Wohnung anzugeben ?* 

„Ich glaube dies felkft nicht. Allein in meinem 
Aerger zerfnitterte ich den Brief, ohne ihn ganz 
auszuleſen.“ 

„Aber was haben Sie denn nun mit dem Brief 
gemacht?“ 

„Ich weiß es auf Ehre nicht;“ ſagte Georges, 
indem er ernſtlich aber ohne Erfolg in allen Taſchen 
ſuchte. 

„Nun, das muß ich ſagen,“ rief die junge Dame 
lachend, „das nenne ich ſchmeichelhaft für Ihren 
Fremd! . .. Aber "was werden Sie jebt thum 2% 

„Bor Allem werde ih Sie bitten, fi) von mir 
bis zu Ihrer Wohnung führen zu Taffen, wenn Sie 
mir nicht etwa geftatten, Ionen einen andern Bor: 


flag zu machen,“ 


Dienstag, 14. Auguft® u 





„Laffen Sie hören. 
Vorſchlag?“ 

„Aber werden Sie ihn nicht mißdeuten? .... 
Werden Sie mir nicht zürmen ?* 

„Es kommt eben auf den Vorſchlag an.“ 

„Run denn , ich beſchwöre Sie, dem Glücke, wel: 
ches ich Ihnen bis jet zu danken habe, die Krone 
aufzufegen, indem Sie ſich herablaffen, an meinem 
beſcheidenen Tifche Plak zu nehmen;* fagte Georges, 
indem er durch eine möglichit unfchuldige Beto— 
nung das Berlegende feiner Einladung zu mildern 
fuchte. 

„Er ift in der Thal nicht übel, Ihr Vorfhlag,” 
erwiederte die Unbekannte achjfelzudend. „Sie haben 
wohl nicht überlegt, was Sie mir da fagen? Das 
wäre nicht Übel! Ich finde Ihren Borfchlag fo... 
ſo . .. ſo ... fo komiſch, um mid; feines andern 
Ausdruckes zu bedienen, daß er faſt verzeihlich iſt. 
Sie werden es mithin genehm finden, daß ich ihn 
ebenſo verwerfe, wie Ihren erſten.“ 

„Aber, Madame, fürchten Sie denn nicht, mich 
durch Ihre allzu große Härte endlich dahin zu bringen, 
daß ich revoltire? Sie können mir verbieten, Sie 
zu begleiten; werden Sie aber auch verhindern können, 
daß ich Ihnen folge?“ 

„Ich verbiete Ihnen dies ebenfalls.“ 

„Ich werde zu meinem Bedauern gezwungen, Ihr 
Verbot zu übertreten.“ 

„Wohlan,“ ſagte die Unbekannte, ohne ſich ſehr 
unwillig zu zeigen, „ich ſehe ein, daß man mit einem 
ſo hartnäckigen Gegner, wie Sie ſind, kapituliren 
muß. Iſt es wirklich wahr, daß Sie den Brief 
Ihres Freundes verloren haben?“ 

„Die reinste Wahrheit,“ erwiederte Georges, indem 
er aus der Miene der jumgen Frau zu errathen fuchte, 
wo fie mit ihrer Frage hinaus mollte, 

„Und Sie wilfen alfo die Adreffe nicht?" 

„Nein, Madame, ich gebe Ihnen mein Wort 
darauf.“ 


Was wäre bie für ein 


„Wenn Sie diefelbe gewußt hätten und mir nicht 
begegnet wären, hätten Sie dann Ihren Beſuch 
gemacht ?“ 

„Wahrſcheinlich, . .. wen ich Ihnen nicht be— 
gegnet wäre,” fügte der Literat hinzu, indem er zu 
glauben anfing, daß ihn die junge Frau auf die 
Probe jtellen wolle. 

„Aber angenommen, daß Sie die Adreſſe kennen 
würden, gingen Sie jett bin ?* 

„Nein, fo Tange ich nur entfernt hoffen dürfte, 
bei Ihnen zu bleiben.“ 

„Bah! Was Sie da fügen, bat wenig Werth, 
weil Sie fattifh in die Unmöglichkeit verſetzt find, 
das Gegentheil von dem zu thun, was Sie mir eben 
verfihern. Ich wette, daß Sie morgen zur ſelben 
Stunde das Nämliche mit Einfluß der Erklärungen 
für die Frau Ihres Freundes geihan haben werden, 
was Sie für mich gethan haben, wenn Sie big dahin 
die Adreffe wieder gefunden haben.” 

„Ich muß faft bedauern, daß Lebteres unmög- 
ch ift, da ich Ihnen außerdem bemeifen würde, daß 
Sie fi irren.” 

„Nehmen Sie fih in Acht, mein Her, man 
jell nichts verreden.“ 

„Ich ſchwöre es Ihnen dennoch mit der Gewiß— 
heit, meinen Schwur zu halten.“ 

„Es iſt gut!“ ſagte die Unbekannte mit einem 
Lächeln, auf welches der Poet die ſchönſten Hoff— 
nungen baute. „Und wo gedenken Sie zu ſpeiſen, 
wenn Sie mich verlaſſen haben?“ 

„Ich weiß es nicht. Beim erſten beſten Reſtaurant.“ 

„Allein?“ 

„Ganz allein.“ 

„Sie verdienten wohl, daß man Sie dieſem tran- 
rigen Looſe überliege. Aber wenn Sie mir vers 
ſprechen wollen, recht vernünftig zu ſeyn, wäre ich 
vielleicht fo Schwach, Ihnen das unausſprechliche Glück 
zu gönnen, an dem Tijche Plab zu nehmer, an 
weldyen ich mich felbit feßen werde.” 

„DO, Madame,“ rief Georges außer fich vor Freude 
über einen fo unerwarteten Ausgang und indem er 
der Unbekannten die jchöne, ſchmale Hand küßte; 
„aber wollen Sie mir jagen, was Sie eigentlich 
unter „vernünftig“ verſtehen?“ 

„Genau das Gegentheil von dem, was Sie in 
diefem Augenblick find, das heißt, daß Sie mir 
nicht mehr von einer Liebe ſprechen, an die zu glauben 
mir eben fo ſchwer würde, als es mir unmöglich 
wäre, fie zu erwiedern. Sie hören, mein Herr, 
„„unmöglich““! Sie find nun gewarnt. Um fo 
ſchlimmer für Sie, wenn Sie darauf befteben , eine 
Sache fortzuführen, die Sie von vornherein als eine 
verlorene betrachten müſſen.“ 


„Ich werde nichtöbeftomeniger fortfahren zu plä: 
diren und an Ihr Herz zu appelliren.“ @ 

„Wie Sie wollen, mein Her; aber als loyale 
Seguerin will ich Sie in den Stand ſetzen, durch 
Einfihtnahme der Akten ſelbſt zu beurteilen, ob 
Sie Ausficht haben, den Prozeß zu gewinnen. Aber 
ich bitte, beforgen Sie einen Wagen.“ 


(Sqluß folgt). 
——. 


Die rettende Müge, 


(Schluß). 


Daſſelbe war bald erreicht. Es befand ſich auf 
einer Landſpitze hart am See und zeigte ein düſteres, 
ärmliches Ausſehen. Die wenigen ſchmalen Fenfter 
gaben ihm einen feitungsartigen Anſtrich, und in 
dem niedrigen Thurme, welcher das Gebäu überragte, 
befand fi) wahrſcheinlich die Glocke, welche der Stadt 
die feierliche Handlung verkünden follte. Mein Bes 
gleiter führte mich durch ein Pförtchen und einen 
düjtern Korridor nach der Thurmtreppe und auf den 
Kirchenboden, wo eine über dem Hochaltar. anges 
brachte Oeffnung den ganzen Chor zu überbliden 
geftattete. 

Bald ertönte im Schiffe der Kirche leifer Chor: 
gefang und nach dem Hochaltar hin bewegte fich der 
Trauungszug, voran ein blühendſchönes Mädchen 
mit dem Myrthenkranz im fchwarzen Haar und ihr 
zur Seite em alter, Heiner, dicker, kahllöpfiger Menſch, 
deffen Bräutigamsglüd feinem Antlik Aehnlichkeit 
mit dem eines kranken Karpfen verlieh. Die Braut 
ging bleich und gebrochen neben ihren Zufünftigen. 
Im Halbdunfel eines Beichtftuhles bemerkte ich einen 
jungen fräftiggebauten Mann, der bitterlich weinte. 
Als die Braut an ihm. vorüberfchritt, ſah ih, daß 
fie bebte und ihr ſchönes Antlik weinend im Tuch 
verbarg. 

Der Alt der Tramung begann. Der alte Poſtillon 
eilte nad) den Glodenthurme, ich aber beugte nich, 
auf dem Bauche liegend, jo weit ald möglich in die 
Oeffnung hinab, um von dem heiligen Akte nichts 
zu verlieren. Das Brautpaar näherte fi) dem Altar, 
die Verwandten fchloffen einen weiten Kreis und der 
ehrwürdige Abt fchritt nach dem Chor. Ich be: 
merkte, daß der freundliche Blick des Greifes beim 
Anblick des Bräutigams ſich betrübte. Eben follte 
die Trauung beginnen, als plötzlich dieſelbe durch 
einen unerwarteten ſeltſamen Zufall unterbrochen wurde, 


deſſen Urſache — ich war. 


Ergriffen nämlich von der Schönheit des jungen 
Mädchens fenkte ich zu gemauerer Beobachtung den 
Kopf noch weiter im die Oeffnung binab, als plötz— 
ih von meinem Haupte ſich die Miüte des alten 
Knackinsky löfte, durch die Luft aufgeblafen, gleich 
einem Ballon langſam niederfant, und in dem Augen: 
blit, wo die Orgel zur Einleitung des Tramıng: 
afte3 zu ertönen begann, auf dem Kopfe der Braut 
ſich feierlichft niederließ. 

Da ertönte durch die ganze Kirche der laute Schreckens⸗ 
ruf: „Die Mütze des alten Knackinsty!“ 

Der Bräutigam fiel in Ohnmacht, Alles rannte 
durcheinander, die Verwirrung mar fürchterlich. 

Was weiter gefcheben ift, weiß ich nicht, denn 
plöglich fühlte ich mich von den Fäuſten des alten 
Poſtillons erfaßt, der meine Füße benußte, um mic 
auf dem Kirchenboden Hin nach der Treppe zu fchleifen, 
diefe hinabzuzerren und auf die Straße binauszu: 
werfen. Raſch eilte ich nach deffen Wohnung, nahm 
and dem Futtertroge den Hausfchlüffel, zog meine 
Kleider an und rannte nad) dem Hotel, von wo ein 
Schiff mich ſchon in einer Stumde über den See 
nah Biffona brachte, 


* * 
* 


Fünfundzwanzig Jahre waren vergangen, als der 
Zufall mich wiederum nach Teſſin führte und ich 
eines ſchönen Tages in Lauis einfuhr. Bald erblickte 
ich das Kloſter Unſerer Frau zu den Engeln, wo 
die Mütze des ſeligen Knackinsky eine ſo entſetzliche 
Verwirrung verurſachte, und wollte eben dem Kutjcher 
die Weifung geben, mich nad dem beiten Hotel 
zu bringen, als diefer, mit der. Peitfche nach dem 
Kloſter zeigend, rief: „Sie wohnen doch im Hotel 
du Parc?” 

„Hotel du Barc ?“ 
fanerflofter ?* 

„Set nicht mehr, Signor. Der hochwürdige 
Biſchof hat die Mönche in ein anderes Mllofter über: 
fiedelt,, weil diefes zu arm war, um die frommen 
Brüder zu erhalten. Die Gebäude wurden verkauft 
und in ein Gaſthaus umgewandelt, deffen Nuf weit 
verbreitet iſt.“ 

Das Hotel du Parc nahm nich alfo auf und 
id war denn auch bier ganz vortrefflich aufgehoben. 
Der Wirth, eine treuberzige, twadere Schweizemahur, 
ftellte mich feiner Gattin, einer nodyauffallend ſchönen 
Bierzigerin vor, und ich befand mich hier bald fo 
heimiſch, wie im Vaterlande. 

Da mein Aufenthalt zu Lauis einige Wochen währte, 
ſchloß ich mich freundſchaftlich der Wirthſchaftsfamilie 
an, und namentlich des Abends ſaßen wir oft im 
heitern Zirkel am Ufer des Sees beim Thee und 


Dies ift doch ein Franzis: 


plauderten bis in bie Nacht hinein. So kam es 
denn, daß ich einft im traulicher Stunde den Wirthe: 
leuten mein Abenteuer in dem vormaligen Kloſter 
mittheilte. 

Beide hörten mich ſchweigend an. Ich bemerkte, 
daß die rau erbleichte. 

Plöglich brach der Wirth in ein lautes, fchallendes 
Gelächter aus, und feine Frau bei der Hand faffend, 
rief er: 

„Kennen Sie denn die Braut nicht mehr? Hier 
figt fiel Der ehrwürdiger Bater Abt, welcher bald 
erkannte, daß die reizende Braut dem häßlichen reichen 
Krämer Jocobo verkauft ſey, benutzte dem wunder: 
baren Vorfall und des Krämers Ohnmacht, die 
Trauung aufzufchieben und endlich gar rückgängig 
zu machen. Der betrübte Jüngling im Beichtituhl 
war id. Komm ber, Babet, und gib unferem Gafte 
einen berzlichen Kuß, denn wir verdanken unfer Glück 
nächft dem edlen Geiftlihen, doch bauptfählih — 
der Mütze des alten Knackinsky!“ 





Mannigfaltiges. 


Zu Ende diefes Monats oder am Anfange des 
nächiten wollen die drei Urfantone der Schweiz ein 
Feſt feiern, bei welchem wohl der Jubel noch einmal 
erflingen wird, der im vorigen Herbſte die ganze 
Welt durchzitterte. Uri, Schwyz und Untermulden 
haben nämlich beichloffen, dem Sänger Tell’s ein 
Denkmal zu fegen, ald ein Dankeszeichen des freien 
Schweizervolls, das der große Dichter in jeinem 
berrlihen Werke jo wirdig geehrt hat. Das Dent: 
mal joll nahe dem Riütli Brummen gegenüber, am 
Mythenſtein errichtet werden, der in Schiller’3 Tell 
im erjten Aufzug fowobl in der erften Scene von 
Ruodi, dem Fiſcher, als Wetterzeihen — „ber 
Mythenſtein zieht feine Haube an” — als auch in 
der vierten Scene von Walther Fürft erwähnt wird, 
der zu Melchthal und Stauffacher fagt: 


Hört meine Meinung. ins am See, wenn man 
Nah Brunnen fährt, dem Mptheuflein grad’ über, 
Liegt eine Matte heimlich im Gehölz, 

Das Rütlt heißt fie bei dem Bolt ver Pirten, 
Beil dort die Waldung ausgereutet warb. 

Dort iſt's, wo unfer Landmark und bie eure 
Zufammengrenzen und in kurzer Baprt 

Trägt euch der leichte Kahn von Schwyz herüber. 
Auf öden Pfaden können wir dahin 

Bei RNachtziet wandern und uns fill berathen, 


- Dahin Mag ieber gehn vertraute Männer 
Mitbringen , die herzeinig find mit ung; 
So.fönnen wir gemeinfam dad Gemtine 
Befprehen und mit Gott es frifch befchließen- 


Diefe Stätte, wo eine große und folgenfchtvere welt: 
geſchichtliche That ihren Urfprung nahm , diefe Stätte, 
die durch Schiller einem Jeden lieb geworden, wenn 
er fie auch nie gefehen, und deren Berühmtheit durch 
ihn in alle Welt ausgebreitet wurde, iſt gewiß ein 
merkwürdiger Plaß zu einem Denkmale für den Dichter 
des Tell. Der Mythenſtein ift ein feltfamer, pyra— 
midenförmiger Felfen, der [hen von Natur zu einen 
Denfmale beſtimmt zu ſeyn Scheint, wie er jo ülters: 
grau md den Stürmen der Zeit trotzend emporragt, 
während ſich an feinem Fuße die Wellen die Sees 
brechen. Dort fol nun auf einer großen in Eifen 
genoffenen Tafel die einfache Jufchrift prangen: „Dem 
Sänger Tell's, Friedrih von Schiller, die Drei 
Urkantone.“ Das et der Weihe des Denkmals 
joll auf dem Rütli und in Brummen gefeiert werden, 
wo jhon dad Andenken an die vergangenen Zeiten 
jeded Herz mit mächtigen Gefühlen erfüllen muß. 
Wenn an diefem feſtlichen Tage von den hoben Fels: 
wänden im _weilforthallenden, Echo der Jubel der 
freudig bewegten Menge wiederklingt, dann wird in 
allen Herzen lebendig werden, was J. Mäthy in 
Bafel bei der .Scillerfeier in feinem Prolog dem 
Dichter des Tell zurief: 


Drum fepy gegrüßt von und zu taufend Malen, 
Sry aus der Schweiz gegrüßt, du lieber Mann, 
Du Geift, an deffen lichten, warmen Strahlen 
Sih Mann und Beib fo herrlich fonnen kann; 
O tönnten wir mit Liebe dir bezahlen, 

Bas du an und, was du der Welt gethan — 
Heut wär' für dich der Tag der großen Ernte, 
Deut küßt dich Alles, Nabe und Entfernte | 


(DererfteMenjch ein Deutſcher.) Saphir 
fügte: „I bin überzeugt, daß der erfte Menſch 
ein Deutſcher war, Welcher Andere al3 ein Deut: 
ſcher ſchläft im Paradieſe gleich ein? Bon Welchen, 
ala von einem Deutfhen, jagt man mit Recht: Es 
iſt nicht recht gut, daß er allein jey; denn wenn ein 
Deulſcher allein it, jieht er gleich Gejpenjter. Wels 
her Andere- ald ein Deuticher läßt fid) jo in die 
Rippen hineinſchneiden? Welcher Andere als ein 
Deutſcher veritect jich jelbjt, wenn der Himmel fragt: 
„Wo jtedit Du?“ Welcher Anderer als ein Deut: 
ſcher ſchiebt, wenn er angeflagt wird, die Schuld 


un — — —— 





Necddattion, Druck und Berlag von X: Kranzbühler in Zweibrüden. 
° 


u — — — 


Jſogleich auf ſein Weib? Welcher Andere als ein 


Deutfcher beißt fo geſchwind in den fauren Ariel?“ 





In Spanien hat die Sonnenfinfterniß einige hũbſche 
Anefdoten veranlagt. So hat z. B. der Aktade 
oder Bürgermeifter von Zamora an den Strafien: 
een folgende Kundmachung anſchlagen Laffen: „Auf 
Befehl des Herrn Allade findet morgen eine Sonnen: 
finſterniß ſtatt; die Einwohner werden hievon in 
Kenntniß geſetzt, daß Niemand beim Anblick dieſes 
Phänomens erſtaunt, welches in allen ztotlifirten 
Ländern vor ſich geben wird." Und ein Aktabe der 
Provinz Alikante erließ folgende Kundmachung: „Der 
Gouverneur bringt zu meiner Kenntniß, daß am 
18. ds., wenn es die Witterung zuläßt, eine Sonnen: 
finſterniß ftattfinden wird ac.“ 


Um fih von der Wachſamkeit der Schilderung zu 
überzeugen, macht der ſchweizeriſche Oberft V. ‚eine 
Runde. Einem Poſten nahe, ohne angerufen zu 
werden, tritt er auf die Schildwache zu; und als 
dieſe auch jetzt nichts anders thut, als den Offizier 
gutmüthig anzugaffen, bemerkte ihr dieſer: „Wiſſet 
Ihr nit, was Ihr z'thue heit? Ruefet e Mal de 
Korporal!“ Auf dieſes nimmt die Schildwache 
Gewehr bei Fuß, dreht ſich um und ruft: „Korporal, 
bei, chomm ufe, s'iſch Jemand da, der mit Dir 
vede will 1“ 


+ 


(Der Unterjhied.) Einem überläftigen Ge— 
fellen, der fi in eine Geſellſchaft eingedrängt hatte 
und durch Feine Anſpielung, ebenfowenig wie durd) 
fortgefeßtes Hänſeln umd Neden zur Einſicht des 
Störenden feiner Gegenwart gebracht werden fonnte, 
itellte endlih Einer in der größten Berzweiflung 
die Frage: „Welcher Unterfchied beſteht zwiſchen einer 
Uhr und Ihnen?“ Er mußte es nicht. „Sehen 
Sie, wenn man eine Uhr aufzieht, jo geht fie, Sie 
aber fann man aufzieh'n wie man will, Sie gehen 
doch nicht.” Da ging aud Er. j 


— — — 


Auflöſung des Logogryphs in Ma 97: 
Glocke — Lode. 
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Erinnerung. 





Und Haft du recht geliebt einmal, 

Sey dir’ zur Freude, ſey's zur Dual; 
D halte das Gedächtniß feſt, 

Auf daß es nimmer did verläßt! 


Gib ihm, als deinem beflen Schatz, 
Im tiefften Herzen einen Platz, 
Gleichwie ein liebes Grab man pflegt 
Und es mit Blumen eng umpegt. 


Und jeden Gruß, den du geſchickt, 
Und jeder Ruß, der dich erquidt, 
Und feloft der Trennung bittern Schmerz, 
O ſchließ“ es Alles treu ind Herz 


Auf daß, wenn einft nah Jahren fpät 
Der Froſt des Alters dich umweht, 
Du an verfhmwund'ner Tage Glück 
Noch laben magft den müden Blick 


Und wie von Weines edlem Naß 
Den Duft bewahrt das leere Faß: 
So fpielt um dich Erinnerung 
Und macht das alte Herz dir jung. 


Die Rofe wellt wopl über Rat, 
Bergängli ift der Erde Pracht, 

Rur was du liebt, o Herz, if dein — 
Das foll dein Treo im Sterben feyn, 





Schnell eine Novelle! 


(Schlunß.) 
4 





Georges Lambert ftieg mit der Unbekannten ein, 
nachdem diefe dem Kutjcher eine Adreffe leife zugeflüftert I Enthuftasmus fich bei der Ausſicht auf eine dritte 


hatte. Zu fehr mit feinem Abenteuer umd der ſchönen 
Heldin deffelben beſchäftigt, achtete er nicht auf den 
Meg, den der Wagen verfolgte. Die unerwartete 
Wendung, welche die Sache genommen, ſchien mehr, 
ala er es felbft wünfchte, feine vorigen Bermuthungen 
über den moralifhen Werth feiner Eroberung zu be 
ftätigen, und als der Wagen endlich vor einem Hotel: - 
garni hielt, glaubte Georges fich entſchließen zu müffen, 
die Saiten bedeutend herabzuftimmen, die bereit in 
feinem Herzen zu vibriren begonnen hatten. War 
diefe Frau noch feine harlgeſotlene Sünderin, fo war 
fie wenigftend eine Eva, die mit zu unvorfichtigem 
Vorwite um den Apfelbaum herumſchlich, al® dag 
fie nicht bereit3 die fühen Worte der Schlange ge: 
hört haben folle. Im Ganzen aber war fie reizend 
genug, um nicht verfhmäht zu werden. Und doch 
fonnte Lambert nicht begreifen, wie es kam, daß 
ihm diefe Frau, die fich mindeſtens im einer fehr 
gewagten Situation neben ihm befand, mehr Reipeft 
als Kühnheit einflößte. Er, der fonft ziemlich unter: 
nehmend war, fühlte ſich diefer Schönen gegenüber 
von einer jugendlichen Schüchternheit befangen, wie 
nur eine ehrbare Frau fie einzuflößen vermag. Sie 
läutete an der Thüre des erften Stodes. 

„Iſt der Herr ſchon nad Haufe gefommen ?* 
fragte fie eine Magd, melde öffnete. 

„Noch nicht, Madame,” erwiederte diefe. 

„Teufel!” dachte Georges, „der Platz ift alfo 
befegt. Nun kommt es nur noch darauf an, ob 
legitim oder nicht.“ 

„Wenn er kommt, Mariette, fo fage ihm, daft 
wir ihn erwarten,“ befahl die junge Frau, indem 
fie den Literaten in einen Heinen eleganten Salon 
führte, wo fie ihm einen Fauteuil anbot, während 
fie ihren Hut und Shawl ablegte und ihrem Cicisbeo 
die Gegenftände abnahm, die er für fie getragen 
hatte. 

„Entſchuldigen Sie, Madame,“ fagte diefer , deffen 


Perſon bedeutend abgekühlt Hatte, „Sie haben mir JRechenſchaft fordere, der, mer er auch ſey, fich zu 
nichts davon gefagt, daß mir nicht allein ſeyn JIhrem Mitſchuldigen machen wird.“ 
werden.“ „Das wird Ihnen um jo leichter werden, mein 

„Und Sie haben ſich obne Zweifel in ihrer gewöhn⸗ | Herr,“ eutgegnete die Unbekannte ohne alle Unrube, 
lichen Beicheidenbeit eingebildet, irgend ein myſteriöſes „als er ſoeben Lommt.” ws 
Abenteuer zu beſteheu?“ erwiederte die Unbekannte, fo Im der That klingelte es in diefem Augenblid, 
indem fie wieder zu der fwöttiichen Munterfeit zu: [Lambert war nicht ſchüchterner als ein Anderer, aber 
rückkehrte, die fte im Wagen gegen eine ernftere Stim-,| feine "momentane Situation ſchien ihm keine ſpaßhafte, 
mung umgetauſcht Hatte. „Armer Herr, es ift dies Iſie erheifchte feine‘ ganze Rakbrihgfeit Er faßle 
die erſte Enttäuſchung, die Sie ſich gefallen laſſen Jſich demnach ſchnell und bot der Gefahr eine kühne 
müſſen, indem Sie die Güte haben werden, mit JStirne, feſt entſchloſſen, eine ſtolze Faſſung zu 
meinem Mann zu fpeifen.“ zeigen. 

„Mit Ihrem Mann!“ wiederholte Georges niit | Die Thüre ging geräufchvoll auf und eine Stimme, 
impertinenter Ironie in feinem Tone; „aber Mas fin der nichts Drobendes lag, rief: 
dame, wollen Sie mir nun geftatten, daß ih Sieh „Ad, da bit Du ja endlih! Es ift recht ab: 
frage, was Sie Ihrem Herrn Gemahl wohl fagen Ficheulih von Dir, daß Du nicht ſchon zum Früh: 
werden ?“ ſtück gefommen biit.* 

„Was wollen Sie, daß ich ihm jage, mein Her, | Und Lambert fühlte fih von den Armen feines 
wenn nicht die Wahrheit, wie ich e3 immer gethan Freundes Alfred D. . . innfchlingen. 
habe und auch ferner thun will.“ „Du mußt ihm verzeihen,“ fügte Madame D... 

„Ih muß geitehen, daß ich nicht vecht die Noth- Izu ihrem Manne, der Georges Iosgelaffen und num 
wendigkeit einfche, warum Sie mid) einer Zurfchaus Ffeine Frau umarmte. „Herr Lambert bat mir eben 
ftellung Ihrer Tugenden beimohnen laſſen wollen, ferzählt, daß er durch einen ärgerlichen Zufall ab: 
an welchen zu zweifeln Sie mir nicht die geringfte gehalten wurde, früher zu kommen,“ 

Urſache gegeben haben.“ „Wenn Du für ihm plädirft, Erneftine, fo muß 

„Im Gegentheil, mein Herr, ih halte es für fer unſchuldig ſeyn,“ erwiederte Alfred mit Weber: 
unumgänglich nöthig, daß Sie ſich durd eigenen Jzeugung. „Nun,“ fuhr er fort, indem er ſich an 
Augenjchein überzeugen, wie unmöglich es mir ift, [den Poeten wandte, „was jagit Du zu meiner Pros 
Ihnen die Liebe zu bewilligen, die Sie fo freund: Jvinzlerin, du eingefleifchter Pariſer? Ich Hoffe 
lidy waren, von mir zu verlangen, damit Sie fidy wenigftens, da Ihr Frieden. gefchloffen Habt.“ 
gutmüthig in ihr Schickſal finden und mit der Freund: | „Ich wage wahrhaftig nicht zu hoffen, daß mir 
haft begnügen, die ich „Ihnen anbiete.“ Madame verzeiben kann,“ ſtammelte Lambert, in: 

„Freundſchaft? Sie mir? Wollen Sie mid; [dem er auf die Frau feines Freundes einen flehenden 
mojtifiziven ?* Blick richtete. 

„Sie willen nicht, was Sie verfhmähen, mein „Ich kann es, mein Herr, vorausgeſetzt, daß 
Hear, und machen mich fat meine Großmuth be: FSie demüthig Ihr Unrecht einfehen und meine Bes 
reuen, Aber jelbft wenn e3, wie Sie meinen, eine Pdingungen annehmen,“ erwiederte die junge Frau 
Myſtifikation wäre, rechne ich hinreichend auf Ihre ſmit freundlichem Lächeln, indem fie erröthend die 
Aufcihtigkeit, um gewiß zu ſeyn, daß Sie gerne | Hand des Poeten und jene ihres Gatten im ihre 
zugeftehen werden, fie ein Bischen verdient zu haben.“ [Hand nahm. = 

„Ueber diefen Punkt, Madame,“ fagte Georges, | „Ab, Du macht aljo Deine Bedingungen ?* 
der anfing Ärgerlicyer zu werden, als er ſich eg merken Jſagte Alfred; „aber das darf und nicht wundern, 
laffen wollte, „wäre es mir lieb, wenn mir die [die Frauen machen immer melde. "Das beite ift, 
Entjheidung allein überlajfen würde. Jh glaube F Du nimmt fie ohne Diskuffton an. Wir wollen 
übrigen? nicht, gegen Sie ein Unrecht begangen zu [die Bafis des Vertrages während des Eſſens feit: 
baben, welches Race verdient.“ jegen. Ih bin wie ein Windfpiel herumgelaufen 

„Sie find ſehr nachſichtig gegen ſich felbjt, mein Jund der Magen ſitzt mir in den Sohlen.“ 

Hear.“ Während Alfred einen Nugenblid in das Neben: 

„Vielleicht, Madame; aber ich werde mir erlauben, [zimmer ging, näherte ſich Georges der jungen Frau 
Sie zu bejchuldigen, daß Sie ſich jehr jeltfam gegen fund fagte ihr mit halblauter Stimme : 
mich benabmen; und da ich mic nicht an Sie halten | „Sie waren graufam, Madame. Um fich für 
kann, werden Sie es natürlich finden, wenn ich [meine Vorurtheile zu rächen, wäre es genügend ge: 
wegen Ihrer Ungerechtigkeit gegen mid) won dem wejen, fich mir zu erkennen zu ‚geben, Es war 



















vielleicht überbrüffig, mich in meinen eigenen Augen 

Mäche, hi Er und MAR zu inter)Y6en, 
rn leicht gefäßrlid werdeit könnte,“ 

„Sie zürgen, mir?“ ‚frägte — D. 
ängftlicher Güte: 

„Wenn ich auch wielleicht ein Recht dazu hätte,“ 
erweiederte ber Literat, „fo würde mir biegu der 
Muth: fehlen. *" Mrd ie Ihnen zu beweiſen wie 
fehr ich wünſche, mich der Freundſchaft würdig zu 
machen, die Sie mir anboten und um die ich Sie 
jetzt bitte, milk ich mich, einer Buße unterwerfen, 
die meinem Unrechte gleichkommt. Ich hatte mich 
bereits als Helden einer Liebeselegie geſehen, und 
finde, daß ich nur eine ſelundãre Rolle in einer Poſſe 
— die ich zur Sühne meiner Verirrungen in 

Demuth der Seflen tlichfeit übergeben will.” -— 

„Wie, Sie wollen diefes Abenteuer wirflich nieder, 
freien qu 

„Sa, und zwar ohne alle Schonung des Helden.“ 

„Und Sie hätten den Vuth, Ihren Namen da⸗ 
runter zu feßen ?* 

„Ohne alle Abfürzung.“ 





Mannigfaltiges, 


(Was aus * alten Kleidungsſtücken 
wird.) Ein neuerdings in London erſchienenes Buch 
gibt ganz kurioſe Aufſchlüſſe über das endliche Loos 
der alten Kleider. Nichts gebt verloren, der elegante 
Anzug des Dandy, die Toilette einer Löwin des 
Tages, wenn ſie in dem Holze von Boulogne, in 
den Logen der Italiener die Augen Aller genug ge— 
biendet haben‘; werden über das Meer verfcifft, um 


dort neuen Effekt: zu machen, ‚neuen Neid und neue | 


Bewunderung zu erregen. Die einfachen Kleidungs: 
ftüde der ‚guten Bourgeoife gehen nach den Vereinigten 
Staaten, wo die Auswanderer aus dem Elſaß, aus 
Sachſen, Bayern uud Würtemberg fie mit Freuden 
faufen, als wenn fie ihnen eine Erinnerung böten 
an das Europa, welches fie für immer verlaſſen 
haben. Uniformen und Gpauletten finden im fd: 


lichen Amerika und dem ganzen Meerbufen von Meier | 


entlang einen ficheren Abſatz. Diefe kriegeriſchen Völter, 
die weiter nichts thun, als neue Regierungen errichten, 
ums fie wieder zu jtürzen, lieben den Flitterſtaat, die 
Treffen und die Gold: und Silberſtickereien mit wahrer 
Leidenſchaft. Da es aber in den Tropengegenden 
mehr Lorbeeren als Schneider, in den Armeen mehr 
Dffiziere als Soldaten und fo viele Generale gibt, 


daß man fie kaum zählen kann, ſo, kaun man ſich 












leicht einen ‚Begriff davon machen, wie geſucht alle 
Uniformen dort find. — Für alte Hüte ift Haiti 
der Hauptmarft. Es iſt die größte Eitelkeit: der 
t] Schwarzen, einen in Europa gefertigten Hut auf 
feinen. Wolltopf zu ſetzen, namentlich einen weißen: 
Auf die Favyon kommit ed gar nicht an, ſfie erhöht 
weder, noch verringert fie den Reiz dieſes gefuchten 
Kopfſchmuckes. Schmutzige, getragene Handfchube 
werden gereinigt, parfümirt und dann nach den Philip- 
pinen oder nah Jamaika geſchickt. Alter: Kirchen: 
ſchmuck, alte goldgeſtickte Chorröde verlaufen ſich am 
beſten in Braſilien und Chili, wo die meiſten Men- 
ſchen Priefter find. Der Handel. mit diefen alten 
Kleidungsſtücken ift viel bedeutender als man glaubt, 
namentlich von Brantreich aus. Kein Schiff fegelt 
bon Havre ab, ohne eine Menge Kiften mit diefem 
Artikel mitzunehmen und felbit in altem Schuhzeug 
werden nod) ſehr bedeutende Gefchäfte gemacht. Die 
feinen, weißen feidenen Damenſchuhe, welche = 
vend einer Ballnacht den Eleinen Fuß einer hübſchen 
Franzöfin geſchmückt haben, endigen erſt in Amerika 


und gröberen Schuhen werden mit bedeutendem Ger 
winn in Auſtralien und Kalifornien verkauft. 


Bor einigen Tagen iſt in dem Hanſe eines Waffen⸗ 
fabrikanten zu Lüttich ein ſehr berũchtigter Dieb 
eine ganz eigene Art ertappt worden. Der Haus 
eigenthümer hatte nämlich mit gewiſſen Stufen der 
Treppe nicht fehlbare Klingelzüge dergeitalt in Ber: 
‚bindung fegen laſſen, daß, ſowie Jemand, den Fuß 
auf eine-diefer Stufen: feßte, in mehreren Zimmern 
des obern von ihm: bewohnten Stockwerkes die 


Glocken in Bewegung gefegt wurden und zu läuten 


janfingen. 

Was. doch der Menſch nicht aus Smein ißt! 
Krebſe, Fröſche, Schnecken, Auſtern, Schildkröten, 
Tintenwürmer, Seeſpinnen, Seeigel, Heuſchrecken, 
Maikäfer, ja ſelbſt Eidechſen und Schlangen, 
Schnepfendreck, Baumrinde, Vogelneſter und noch 
gar viele andere Dinge, von denen man nicht glauben 
ſollte, daß fie dem Menfchen zur Speife dienen könnten | 
‚Die alten Römer aßen nadte Schneden, an die wir 
nicht ohne Edel denten. Es mag dies unfererfeits 
ein Vorurtheil jeyn, um fo mehr, ald den alten 
Römern ein feiner Geihmad in der Kochkunft nicht 
abzufprechen ift. Daß Heufchreden, darunter be 
fonder3 die große Rammbeufchrede, ſchon im Alter: 
tbum von den Juden gegeſſen worden find, ift bes 
kannt. Sie find aber bei den Arabern bis zur Stunde 
noch eine beliebte Speife ; in Butter gebraten, follen 


fie. wie Trauben feimedten. In einem qhineſiſchen Sonntag, 19. Auguft, Nachmittags um 
4 Uhr: 


Diner find Hauptbeftandtheile geröftete Hoizwürmer, 
bei einem lappländifchen Koteleften von Eisbären und z 
Aufführung 
bes 
Evangeliſchen Kirhen-Chors 


Seehunden, in Fiſchthran gefhmort. Da haben mir 
unfere Maitäfer. Eine Suppe davon ift gewiß nicht 
zu verachten ımd Kenner verfichern, daß eine ſolche 
* der beſten Krebsſuppe gar nicht zu unterſcheiden 
eh. 





in der 
Eine junge Dame, welche im Rufe der Koketterie 
ſtand, nahm Gelegenheit, in einem Zirkel einige Alranderskicdhe. 
Worte mit einem Kavallerie-Dffizier zu reden. „Herr —N 
Baron,“ bob fie geheimnißvoll an, „wenn Sie Fenſter⸗ 1. Abthei 
parade machen, ſo muß es wenigſtens in einer Stunde Vbtheilung. 


1, Bufgebet. Vierftimmiger Chorgefang von 
Orlandus Laſſus, geb. 1524, geft. 1593. 
2. Choral, Melodie 1525. Fünfftimmiger Ton- 
jag ven Joh. Eccard, geb. 1553, geft. 1611. * 
3. Gebet für drei Soloftimmen von E. Fr. 
Richter, geb. 1809. 


4. Paffionsgefang für vierft. Chor von W. A. 
Mozart, geb. 1756, get. 1791. 
67 veiuig Für vier⸗ und achtſtimmiger Chor, komp. 
Im Titilerieen-Garten wird ein großartiges Mario⸗ von D. Bartniansty, geb. 1752 geft. 1825. 
netten-Theater gebaut. Thesphile Gautier wird den EISRALE 
II. Abtheilung. 


olog zur erſten Borftellung jchreiben, und A.J 
mad Sohn und Ehampfleurp werden beſonders | Choral. Melodie 1535. Funfſtinnmiger T)on⸗ 
fat von Joh. Eccard, geb. 1553, geft. 1611. 


ihre Mufe diefer privilegivten Bühne widmen. 
2. Kreuz und Troſt. Mel. 1640.. Vierſtim⸗ 


miger Tonfag von J. H. Schein, geb. 1586, 
geit. 1631, 

3, Troſt im Leiden, Lied für eine Sopran⸗ 
— — ſtimme von Wolfg. Frank, geſt. um 1688. 
Im Dubliner Irrenhauſe zu St. Patrids iſt amf 4. Choral-Motette für fünfſtimmigen Chor don 
17, Juli ein Dann, Namens James Cayle, geitor: Ich. Mich. Bach, geb. 1660, geft. 1707. 
ben, der 106 Jahre sale geworden ift und feit 1802,15, Der 48. Pſalm für achtſtimmigen Chor von 
fomit über 58 Jahre, in der genannten Anftalt zu⸗ Tel. Mendelsfohn: Bartholdy, geb. 
gebracht hat. 1809, geft. 1847. 


- Ein gg erzählt: In Straßburg ſaßen 
jüngft zwei Juden in einem Kaffeehaus Bbeifammen, 3 , , 
ein Erfäffe und Pfälzer. Der Elſäſſer wollte in Du Da die Aufführung einen kirchlich· erbau⸗ 
Volinit machen und frug den Pfälzer: „Ru, mazj liben Charakter hat, jo ſteht der Beſuch der Kirche 
fügt man von unferm Kaſer?“ — Pfälzer: „Nu, Jedermann frei. ‚Die Koliette, welche beim Aus: 
was fol m'r fage? Was er thut, Das fagt er nit, nange erhoben wird, ift zum Beten des Kirchen: 
und mas er jagt, Das thut er nit!“ chors beftimmt. 


geichehen, in welcher die Eltern nicht zugegen zu 
feyn pflegen. Sie reiten an meinem Fenſter ftets 
um 3 Uhr vorbei, das hat mir manchen birtern Vor: 
wurf von Vater und Mutter zugezogen. Ich muß 
Sie erfuhen, daß fie es unterlaſſen!“ — „Es fol 
nicht wieder geſchehen,“ entgegnete der Offizier, „ich 
verſpreche es auf Ehre! Aber, um das Verſprechen 
Balten zu können, fagen Ste mir doch gütigft, in 
welcher Straße Sie wohnen.“ 








Im Harz. bat man. neuerdings Silbererzlager 
von: befonderer Mächtigfeit endet, wodurch ohne 
Zweifel der Bergbau dafelbft wieder mehr gehoben 
wird, 
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Arabella. 
Eczählt vn P. B...... 





Meinen Wünſchen gemäß verbrachte ich meine 
Studienzeit auf der Uniwerſität zu H. Der Reiz 
der Gegend und das Zuſammenleben mit vielen mun— 
teren Genoffen ließen mich, wie manchen meiner 
Freunde, den Ernſt unferer Aufgabe bei Seite ſetzen 
und. ald ſolche eim fröhliches und ungebundenes 
Studentenleben betrachten. - 

So verfloffen mehrere Jahre, weldye, jo freund: 
lihe Erinnerung fie miv auch binterlaffen, mid) in 
meinen Studien wenig fürderten, bis der heran— 
rüdende Zeitpunkt des Eramens zu ernſtem Fleiße 
mahnte, mit welchem ich nun im Uebermaße das 
Berfäumte nachzuholen ſuchte. Ich erreichte diefes 
zwar, jedoch auf Koften meiner Gefundheit. So 
begann ich die Zeit, im welcher ich mir Weisheit 
jammeln jollte, mit einer umverzeihlihen Schwäche 
und beichloß fie mit der folgewichtigen Thorheit. Daß 
dieſe meine Weife eine jehr originelle geweſen, will 
ih mit diefem Bekenntniſſe nicht behauptet haben, im 
Gegentheil finde ich mein Leben und Treiben in jener 
Zeit nur als getreues Conterfei desjenigen vieler, von 
denen, wie in jtillfchweigender Uebereintunft, einer 
in ded andern Fußtapfen tritt. 

Nachdem mein Eramen glücklich abjolvirt war, 
follte ein Seebad in wenigen Wochen wieder gut 
machen, wozu ich vorher jo langer Zeit bedurfte, 
um es zu verderben. Ich wählte das Bad S. und 
ging Hin mit der Mufe eine! Mannes, der weiß, 
daß er ſich nicht zu übereilen braucht, wenn er bie 
zum Beitpunfte einer möglichen Anftellung wieder 
gefund ſeyn will, Teide er auch an dem bartnädig- 
ften aller chroniſchen Leiden. Ich hatte S. nicht 
aus Vorliebe gewählt, fondern weil ich im diefem 
Sommer dort eine Yamilie zu treffen hoffte, deren 
Bekanntſchaft ich in H. gemacht und deven Lieben: 
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würdigfeit mir es unmöglich machen jollte, Neflerionen 
über die Langeweile anzuftellen, die in S. als epidemiſch 
bezeichnet wurde. Leider hatte ich mich im meiner 
Vorausſetzung gefänfcht. Ach fand in S. Feines von 
denen, welche ich zu finden boffte, wohl aber eine 
Menge unliebenswürdiger und Iangweiliger Menfchen, 
deren Beifpiel jo nachtheilig auf mich einwirkte, daß 
beide Eigenfhaften auch bald bei mir vorzufinden 
waren, fo fehr ich mich vorher vom Gegentheil über: 
zeugt hielt, Als ich vierzehn Tage vergeblich ge: 
wartet und die Fremdenliſte an einem jeden Morgen 
mit mehr Intereſſe gelefen, als dieſe Leftürg, fonft 
einzuflößen im Stunde ift, wollte ich keigfünderes 
Bad mehr auffuchen und blieb, krank und Berftimmt. 
Sp kam es, daß ich einem jungen Manne aus: 
wich, der gleidy mir den ‚öden und einfamen Weg 
durch die Dünen wählte, die ich häufig um ihrer 
intereffanten Flora willen durchſtrich; bieten fie ja 
außerdem nur einen mühfamen und melancholifchen 
Spaziergang. Ohne es felbft zu bemerken, war ich 
in kurzer Zeit ein guted Stüd in meiner Genefung 
vorgefchritten und die Einfamkeit, im welche ich wider 
Willen gerielh, wurde mir zur heilfamen Arznei. 
Meine Berftimmung wid einem heiteren Umblide 
in Natur und Welt und nun machte ich es mir zum 
Bormurf, in meinem Egoismus die Möglichkeit von 
der Hand gewieſen zu haben, einem einfamen Kranken, 
denn dieſes fchien mir der junge Mann, meine Theil: 
nahme gänzlich entzogen zur haben. Ich begann 
Antereffe an ihm zu nehmen, und als er bei nähitem 
Begegnen meinen Gruß freundlich erwiederte, wech: 
felten wir bald wenige Worte, hervorgerufen durch 
unfere beiderfeitige Vorliebe für die Botanil. Es 
dauerte nicht Tange, jo machten wir unfere Erkur- 
fionen gemeinschaftlich und fchloffen und einander mit 
dem gegenfeitigen Genügen au, ums zu verfteben. 
Daß eine tiefe Melancholie auf dem Gemüthe 
meines Freundes laftete, war unverkennbar, mir aber 
blieb der Grund hierzu unbekaunt, wie auch eine 


jede feiner Beziehungen zu der Welt; ich mußte nur 
jo viel, daß er der Sohn eines Gutsbeſitzers in Oft: 
friesland war, daß fein Nanıe Davifon ſey und daß 
er eine größere Reiſe beabiichtigt-hatte, in S. aber 
erfranft war und da exit feine völlige Geſundheit 
abwarten wollte. 

So unerträglih mir anfangs mein Aufenthalt in 
©. war, fo fehr ich die Zeit berbeifehnte, die mic 
wieder im die Heimath führen follte, fo ſchmerzlich 
war mir jet der Gedante, Daviſon wieder fo cin: 
fam zu wilfen, wie gering ich auch das nterefie, 
welches ihm meine Geſellſchaft einflögen konnte, anfchlug. 

Ich hatte Briefe von Haufe erhalten, die mid) 
bejtimmten, meine Abreife zu befchleunigen,, da meiner 
Schweſter Hochzeit gefeiert werden ſollte. Diefen 
Entfchlug Davifon mitzuibeilen, erſchien mir kaum 
ausführkar und erfüllte mich mit einer Art von Be: 
klommenheit. 

Es war an einem der ſchwülen Herbſtabende, wie 
wir ſie in jenem Jahre ſo häufig hatten; wir gingen 
einſam am Strande des Meeres dahin, und nur 
das Rauſchen der Wogen, der melancholiſche Schrei 
der Möve unterbrach eine Stille, der nach unver: 
fennbaren Anzeichen ein Sturm folgen mußte. So 
lautlos auch die Luft, fo ſtürmiſch war die See, 
die haftig ihre ſchäumenden Wellen dahin warf, einem 
menjchlichen Gemüthe vergleichbar, von dem man 
noch nicht weiß, im welder Art es Empfindungen 
einen Ausdrud geben wird, die wie Flammen in 
feiner Bruſt lodern. 

Nah und mach wurde unfer ftiller Weg belebt 
durch angftwolle Frauen und Kinder der Fiſcher, deren 
Boote man am fernen Horizont gemahrte, durch 
Gruppen alter Seeleute, die fih bald unruhvoll 
beriethen, bald angitvoll nad dem Himmel auf: 
blickten. 

Schweigend waren wir neben einander dahin ge— 
ſchritten, ein jeder ſeinen eigenen Empfindungen hiu— 
gegeben. Mein Sinnen verſetzte mich in die Heimath 
und die lieblichen Bilder, die mir dadurch vor die 
Seele geführt wurden, erſchienen mir in erhöhter 
Weiſe durch den Kontraſt, der mich umgab. 

Unwillkürlich drängte es mich, Daviſon meine 
baldige Abreiſe mitzutheilen, und nicht lange, fo 
verfiel ich in jene fatale Stimmung der befangenen Ge: 
Ihwäßigfeit, die jo oft dem mangelnden Entſchluſſe 
folgt; ich theilte Davifon mein Vorhaben in jener 
ſchwerfälligen Weitläufigfeit mit, die am ſich ſchon 
de3 Peinigenden genug bat, befonderd einem Men: 
ſchen gegenüber, dem alle Verhältniſſe fremd, folg: 
lich unintereſſant ſeyn mußten. 

Bald follte ich jedoch gewahren, Wie thöricht ich 
gehandelt; zwar ſetzte Davifon meiner Mittheilung 


une. . 


eine Äußere Ruhe entgegen, doch an dem Beben feiner 
Stimme, der Marmorbläffe feiner Züge gemwahrte 
ih nur zu fehr die Erregung feined Innern, umd 
bald bot er mir die Hand, um gute Nacht zu fügen. 

Auch ich wollte nicht länger mehr da verweilen, 
wo mid nur Angſt und Bangen umgab, und eilte 
darım meiner Wohnung zu. Dort angelommen, 
ward ich jedoch der peinlichiten Selbitnuflage zum 
Raub und eilte zurück in's Freie. J— 

Der Sturm, der die ganze Nacht getobt, wurde 
gegen Morgen, nachdem er eine kleine Weile be— 
ſchwichtigt ſchien, noch viel heftiger und wahrhaft 
Grauſen erregend, zumal bei dem Gedanken, daß 
der Ernährer faſt einer jeglichen Familie des ganzen 
Fiſcherdorfes demſelben preisgegeben ſey. 


(Bortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges, 


Das Eldorado der deutjchen Dienftmädchen in 
Nordamerika. Dem Herausgeber der „Gartenlaube“ 
ſchreibt man aus New: Port: „Hier ift der Mangel 
an deuffchen Dienftmädchen fehr groß, und es ift 
gräßlih, was ein Hausvater zu leiden hat, defien 
Frau nur deutfche Mädchen gebrauchen kann. 10 
bis 15 Doll. erhalten diefe hübſchen Landsmänninnen 
ohne die geringfte Schwierigkeit, und es ift überhaupt 
ein Glücksfall, wenn man eine in drei Monaten er— 
hält, noch mehr Glück aber , wenn man fie drei Monate 
behält, denn fie verheirathen ſich alle, alt oder. jung, 
hübſch oder häßlich, wenn fie frum warm geworden 
find. Iriſche Mädchen kann man Hundertweiſe zu 
5 bis 7 Doll. haben, aber weder die deutſchen noch 
die amerikaniſchen Familien wollen fie. Das Schlimmſte 
bei unfern Landsmänninnen ift nur, daß fie nicht 
arbeiten mögen. Stiefelputen, Scheuern, Waſchen 
und Plätten — das thun diefe feinen Damen jelten 
oder gar nicht; fie laſſen fich herbei, die Stuben 
in Ordnung zu halten und ſich, wie fie jagen, „im 
Allgemeinen nüblich zu machen ‚* nur zu feiner ſchweren 
und ſchmutzigen Arbeit. Sonntags fliegen fie, m 
L oder 2 Uhr, wie die Gräfinnen gepugt, allem 
aus oder werden von ihren Liebhabern abgeholt, gehen 
in den-erjten Rang der Theater oder in's Concert 
und Fehren, je nad Bequemlichkeit, um 12 oder 
2Uhr Nachts nad Haufe. Außerdem haben fie 
einen halben Tag in der Woche und betingen gleich 
aus, daß fie Beſuche annehmen dürfen. Bevor man 
fie engagirt, muß man fie im ganzen Haufe herum 

führen, ob auch Alles nobel ift, ob überall, in 


Stuben und Kammern, im Vorſaale und aufder Treppe, 
ja ſelbſt in der Küche Teppiche und Wachstuch liegen ; 
muß ihnen ihr Zimmer und ihr Bett zeigen, ımd 
wenn es ihnen micht gefällt, fo jagen fie ganz ges 
müthlich: „Ach denke, es wird mir doch wohl nicht 
gefallen.“ Sind fie zufriedengeftellt, jo fagen fie: 
„Well, ich will es 'mal einen Monat verfuchen 1!" — 
Die Urſache diejes Uebels liegt in der Art der Ameri: 
faner, Haus zu halten. Erſtlich nehmen fie blos 
deutfche Mädchen, und zweitens halten fie fo viele 
Dienftboten, daß es wahrhaft lächerlich iſt. Eine 
Familie mit zwei Kindern bat oft ein Dußend dienft- 
barer Geifter, welche Taufende von Dollars jühr: 
lich Tojten und das ganze Jahr in Nichtstbun, im 
Pusen, Schmarogen und Extravaganzen zubringen. 
Deutſche Köchinnen erhalten nicht felten 30 bis 40 
Dollars per Monat! — Wenn Sie nur Schiffe, mit 
5000 Dienftmädchen jedes, herüberfchiden könnten, 
fie würden in 24 Stunden alle „vergriffen“ ſeyn, 
und in ſechs Monaten wäre durch ihre Verheirathung 
der Bedarf ebenfo groß, wie vorher.” 


In den Zeughauslokalitäten Amberg, einſt der 
Hauptitadt von Oberpfalz , befindet fich ein ausgeitopf- 
te3 Pferd, im Volksmunde „das Bräunl“ genannt. 
Auf diefem ift Kurfürſt Friedrich V. won der Pfalz, 
als ihn die Böhmen zur Krone beriefen, in einem 
Tag md Nacht, und in einem Futter, von Heidel- 
berg nad) Amberg ſpornſtreichs geritten. Bei ihm 
waren zwei Läufer, welche auch diefen Pferdelauf 
bis nad Amberg ausgedanert und woven der eine 
nahe am Stadttbor todt niederfiel, der andere aber 
im Schloffe zu Amberg mit dem Pferde zugleich zu: 
ſammenbrach. Zum ewigen Gedächtniſſe ſolch merk: 
würdigen Rittes befahl Friedrich diefes Reitpferd aus: 
zuftopfen umd im Zeugbaufe der Stadt aufzubewahren. 


Der Koh des Kardinal Rohan, Fürſtbiſchofs 
von Straßburg, kam zuerft auf den Gedanfen, die 
Gansleber zur Bereitung von Pajteten zu verwenden. 
Von diefem Nugenblide an wurde die Mäftung der 
Gänſe ein wahres Geſchäft; jo ernährt die Arbeits: 
frau, deren Mann im Winter feine Beichäftigung 
hat, die Familie. Vermögendere Frauen betreiben 
die Mäftung im Großen und. halten oft 500 bis 
1000 Gänſe. Diefe Gänfezucht wirft einen Gewinn 
ab, der aber freilich nur durch die angejtrengteite Sorg: 
falt umd Thätigfeit gewonnen werden kann, denn 
die Gänfe find in den lebten Stadien der Mäſtung 
a poplektiſchen Anfällen unterworfen, und es muß 
daher Nachts dreimal überall die Runde gemadht 


und nachgefehen merdeni,‘ ob nicht ein derartiger Unfall 


zu erwarten fteht; — denn jede Gans, die auf diefe 
Art ftirbt, verurfacht ihrer Eigenthümerin einen Ber: 
(uft von 7 Franken, ohne die verlorene Arbeit und 
Zeit zu rechnen. Eine Guns foftet auf dem Markt 
3 Ir. bi 3 Fr. 50 C. und frißt durchſchnittlich 
fir 3 Fr. Wälſchkorn. Unter günftigen Verhält— 
niffen getödtet wiegt fie ausgeweidet 6—7 Pfund, 
das Pfund Gänfefleifch koftet 65 E.; außerdem gibt 
jie ein Pfund Fett für 1 Fr. 15 E., ferner Federn, 
Flaum und andere Abfälle für 1 Fr. 80 C., zu: 
fammen alfoe 6 Fr. 85 €. Der Vortheil liegt nun 
in der Leber, welche je nach der Größe und Qualität 
für 3, 4, 5, fogar 6 Fr. verkauft wird. Mandye 
behaupten, daß die Oattung des von den Gänfen 
verzehrten Waflerd von Einfluß auf die Güte der 
Leber ſey. 





An Sumbulpore (Indien) findet man viele Dia: 
manten. Der Mabanudde, welcher den Fuß der 
jett niedergeriffenen Mauer diefer Station beipült, 
ift in der Regenzeit bis nach Point-Paemgras in 
der Nähe der bengalifhen Bar fchiffbar. Dort wurde 
der „Kohinur“ gefumden und noch jest findet man 
von Zeit zu Zeit fchöne Diamanten in dem Fluß: 
fand, der außerdem eine große Menge von Nu: 
binen, Karneolen, Katzenaugen, Onyxen ıc. mit ſich 
führt. Eine Garniſon von Sipahis lag vor 40 Jahren 
in Sumbulpore , aber das dortige Klima ift fo ver: 
derblih, daß fid) die Truppen zurüdzichen mußten. 
Seit diefer Zeit wurden die Minen nicht mehr aus— 
gebeutet, obgleich die von den jeltenen Befuchern 
diefer Gegend gemachten Funde beweiſen, daß der 
Mahanudde feine Reichthümer noch nicht eingebüßt 
bat. 


Der Engländer W. ©. Roſe erzählt in feiner 
Italieniſchen Reife” , eim kürzlich werftorbener Vene: 
tianer, der den Scherz jehr geliebt, habe ſich nadı 
feinem Tode mit feinen Verwandten und Freunden 
einen eigenen Spaß machen mollen. Zu diefem 
Behuf habe er die Wachskerzen, die rings um feinen 
Sarg brennen jollten, ſelbſt angefertigt-und bereit 
gehalten. Nun fann man fid) den Schreden der 
Verwandten und Freunde denken, als mitien in der 
Feichenfeier eine Erploflon erfolgte und, alle An: 
wefenden mit Aſche bedeckt wurden. Der Berftor: 
bene hatte nämlich die Wachskerzen mit Pulver und 
Aſche gefüllt, und zwar dergeftalt, daß fie zu einer 
beftimmten Stunde Iosplagen mußten. Ja, einem 
Freunde, dem er aber das tieffte Stillſchweigen auf- 
erlegte und ber bei der Leichenzeremonie anweſend 
ſeyn mußte, hatte der Verftorbene jogar feinen Plan 


mitgetbeilt, mil dem Bemerken, er möchte wohl auch 
dabei ſeyn, um den Schred und die Verwirrung mit 
anzufehen, die Daraus entjtchen würden. 





Nach dem foeben in Leipzig erfchienenen „bomdopa= 
tischen Führer für Deutfchland und das gefammte 
Ausland“ von Dr. Mayer gibt es jet in Deutich- 
land, ausſchließlich Defterreihs , 566 homöopathiſche 
Merzte, darınter 471 Doktoren und 5 homödopathiſche 
Univerfitätödozenten (2 Prag, 2 München, 1 Wien). 
Am verkreitetften it die Homöopathie in Oeſterreich. 
An bomöopatbifchen Zeitfchriften erfcheinen S, A popu— 
Lire, 4 wiſſenſchaftliche, in Deutſchland. England 
bat 243, Frankreich 399 (Paris 110), Spanien 94, 
Belgien 26, Italien 141, Rußland 67, Amerika, 
jo viel bekannt, 1612 bomöopathifche Aerzte. 


Die Feuerwehren find doch zu Allen zu gebrauchen, 
breunt's, jo wird gelöſcht und Waſſer in Hülle und 
Fülle verbraucht, gibt's einmal zu viel Waſſer, fo 
ift die Feuerwehr aud gleich da, wie die Figura 
am 4. Auguft in Berlin zeigte, wofelbft durch die 
heftigen Regengüffe, weldye vom Sonntag Abend 
bis Dienstag Abend, alfo 48 Stunden lang, fajt 
ununterbrochen anhielten, die niedriger gelegenen Stadt: 
teile dermaßen überſchwemmt wurden, daß an meh: 
reren Stellen, bejonders an den Kreuzungspunkten 
der Straßen, die Paffage für Fußgänger ganz un: 
möglich war und auch die Wagen in Gefahr ge: 
viethen, da die Grenzen der Rinnjteine nicht mehr 
zu erfennen waren, Viele Keller hatten ſich ganz 
mit Waffer angefüllt, umd wie ſchon in früheren 
Fällen, jo wurde auch diesmal die Feuerwehr ab: 
gefandt, um Hilfe gegen Waffersgefahr zu leiſten. 


Aus Cayenne hat man einen jehr koftbaren Baum, 
den Wachsbaum, nad) Algerien verpflanzt. Der: 
felde ſoll fo gutes Wachs wie die Bienen liefern. 
Der Anbau des Baumes joll leicht und durchaus 
nicht koftipielig jeyn ; man verfichert, jeder ausgewachſene 
Baumftamm gebe 20 bis 25 Kilogr. Wachs. 


(Garibaldi’3 Mamelud.) Am Weite der 
heiligen Rofalia, welchem Garibaldi in feiner rothen 
Bloufe unter einem Thronhimmel in der Kathedrale 
zu Balermo beiwohnte, ſah man nicht weit von ihm 
Dumas in fhimmernder Uniform, die ganze Bruft 
mit Orden gepangert ; fein fraufes Haar, fein bron— 





KO 


cirtes Geficht gaben ihm das Anfehen eines Negers, 
der zum erftenmale befpornte Stiefel trägt und fich 


Imit einem Paar Epauletten ſchmückt. Die erftaunte 


Menge hielt ihn für den Mameluden Garibaldi’s ; 
er ſah aus wie Ruftan neben dem Kaiſer. 


(Gefühle eines Oeſterreichers in Ron: 
don.) Gin öfterreichifches Mitglied des ftatiftifchen 
Kongreiles in London fchreibt der „Bohemia*: „In 
der Bank wurde und Alles befonderd gezeigt; das 
Intereſſanteſte war wohl die Maſchine, melde jedes 
Goldſtück gleich herauswirft, wenn es nur die leifefte 
Abweichung bat. Diefelbe wird durch Dampf ge: 
trieben. Ferner die Banknotendruderei, und zuleßt 
reichte man uns ein Päckchen mit 1000 Stüd Noten, 
jede zu 1000 Pfund Sterling. Zwölf Millionen 
Gulden auf ein Mal in der Hand zu haben. Auch 
die Scränfe, worin fi 40 Millionen Pfund 
Sterling geprägten Goldes befinden, wurden ums 
gezeigt, „mund ich muß gefteben, ich hätte diefe 
nebjt ihrem Inhalt Tieber in Defterreich zu fehen 
gewünſcht.““ 


— — —— 


Räthſel. 


Dad 


Das ift ein Kerker, welcher graufam hält 

Die Unfhuld, die kein Richter je verbammte, 

Die nichts verbroden und die in der Welt 

Zu rächen ſich doch nie ein Herz eutflammte. 

Kein Wort jpricht je den Wunfh nad Freiheit aus, 
Wie mächtig bes Gefangenen Verlangen, 

Und doc figt er in diefem engen Haus, 

Um das nur, was er hören ließ, gefangen, 


Das 


Kaum röthet mit der Sonne erftem Strapl 

Der junge Morgen unf're Erbe wieder, 

Kaum regt es fih im Felde und im Thal, 

So fommt auh Der, fingt fröplich fine Lieber, 
Bollbringt mit ſchlichtem Sinn und fleiß'ger Hand, 
Was aller Welt zum Nupen und zum Frommen, 
FA nur gering und dennoch der im Land, 

Durch welchen alle Andern Brod befommen, 











Repaltion, Drud und Berlag von U. Ktanzbüpler in Zweibrüden. 
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Pfälziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 








Arabella. 
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(Bottfeßung.) 


In Often begann e3 zu dämmen, als ich wieder 
dem Strande zueilte; undeutlich gewahrte man die 
offene See, auf deren ſchäumenden Wogen einzelne 
Fifcherboote den verzweifelten Verſuch machten, das 
Ufer zu gewinnen, wo fie von den Ihren angftvoll 
erwartet wurden. 

Hier jland ich nun unter all dem Jammer, blidte 
hinaus auf dad Drängen und Toben der ſturm⸗ 

epeitihten Wogen, die wie riefenhafte Ungelhüme 
m gegenfeitig zu überjtürzen. juchten, und wie im 
diaboliſchen Spiele ſicher der Opfer, die fie einem 
kalten und naſſen Tode wie fiegestrunfen auf ihrem 
Rüden ſich gegenjeitig zutrugen. 

Hier jtand ich und jpähete und blickte, im Ge: 
fühle der demüthigenden Ueberzeugung, daß da, 
wo Menjchenhilfe möglich, die meinige umzulänglich 
feyn würde, denn niemals hatte mein Arm ein Ruder 


erfaßt und id) war des Steuernd gänzlich unkundig. |’ 


Endlih wurde mein Auge trübe, ich juchte umfonjt 
die Äußere Geftaltung des Graufend und Entſetzens 
um mich her feitzubalten, als plöglid) ein durchdringen⸗ 
der Schrei mein Ohr traf umd mich meiner Betäus |f 
bung entriß. 

Eines der Boote ſchien ſtark beſchädigt, ſchien 
dem Drange der raſenden Wogen nicht mehr wider⸗ 


Dienstag, 2. Auguft 
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kaum um uns zu blicken vermochten, ſo ſchleuderten 
und die Wogen ihren ſalzigen Giſcht in das An— 


geſicht. 

Umſonſt doch verhallte der Hilferuf bed armen 
Weibes im Braufen der Waffer, im Heulen ber 
Winde und Niemand war da, der Kraft, Geſchick⸗ 
Tichkeit und Erfahrung genug gehabt hätte, um helfen 
zu können, 
| Da fab ih ploötzlich Davifon daher eilen, der 
nicht ſobald das nächſte Boot beftiegen, ala ed au 
ſchon dahinflog, um durd die Wafferberge ſich eine 
Bahn zu hrechen. 
| Ha, wie jebt: die gigantifchen Wogen das Kleine 
zerbrechliche Fahrzeug emporhoben zur ſchwindelnden 
Höhe, um es dann wieder zur bodenlofen Tiefe hinab» 
zuſchleudern, als folle kein menfchliches Auge es je 
wieder erblicen ! 

Dody näher, immer näher kam die Hilfe dem fo 
ſchwer bedrängten Boote. Davijon fo rüftig darauf 
zufteuern zu fehen, flößte und allen, ein Gefühl von 
Sicherheit und Beruhigung ein wir waren eines 
glüdlihen Ausgangs gewiß. ; -. 

Schweigend und in ficberhafter Aufregung ftand 
ih auf dem von hereinjtürgenden Wellen beſpülten 
Uferftvande, viele Frauen waren. auf ihre Kniee ge: 
ſunken und hoben flehend ihre Arme zu dem wolken⸗ 
r Himmel empor. Da mit einem Male kam 


oh umd gewaltig eine dunkle Woge, die jenfeits; 


es bedrohten Fahrzeuges fi Herammälzte, nicht 
afend, nicht ſturmgepeitſcht — 


? ftehen zur können und drehte jeden Augenblick zu ] — wie ber Tod, — und verſchwunden waren die, 


verfinten. 

Ein, junges Weib, has ein- weinended Kind auf 
den Armen trug, während fie einen Heinen Knaben; 
in. wahnfinniger Eile au. der Hand. nachzog, fürzte 
in: der höchſten Verzweiflung dem  Strande entlang. 
Ihre Stimme ,, mit ‚der fie in den Tönen der höchſten 
* um Hilfe für ihren Gatten rief, verhallie im 

turme, 


die mit den Elementen tãmpften, hinabgezogen zur; 


ck, verſchwunden für immer. 
Aler Jammer, von dem ich noch an jenem ver: 


ängnigvollen Morgen Zeuge war, berüßrte mid), ı 


13 babe der jähe Schreck bei dem Unter meines 
nde3. mich zu Stein werben laſſen. Meine Seele 
atte nur ‚für. das eine Gefühl Raum, und Ianger 


während, wir, ‚die wir am..Ufer, ftanden, Zeit bedurfte es, um mich wieder in jo weit zu fallen, 


langfam aber ſicher 


dag die Nüderinnerung am jene entſetzliche Stunde 
mich nicht überwältigte Das fchmerzliche Borrecht 
eined Freundes des feinen Opfermuthe Verfallenen 
wurde mir, Daviſon's Vater von ſeines braven 
Sohnes heldenmüthiger Aufopferung in Kenniniß 
zu feßen. 

Nach wenigen Tagen erhielt. ich einen Brief von 
Daviſon's Vater, der mid; dur den darin ausge— 
drüdten tiefen Schmerz und die maßvolle Würde, 
mit der er des geliebten Sohnes Tod beflagte, auf 
das tieffte rührte. In diefen Zeilen beſchwor er mid), 
fobald Br mir mur irgend möglich jey, zu ihm zu 
eilen, da er ſelbſt zu leidend fen, und ihm won den 
legten Lebensſtunden feines einzigen Sohnes Kunde 
zu geben, ohne melde er nicht ruhig zu fterben 
vermeinte. 

Eine mir fo zur Gerwiffensfache gemachte Reife 
mußte natürlich auch fo bald immer möglich aus: 
geführt werden; erſt mußte ich jedoch meiner wieder 
erfchütterten Gefundheit halber den Beginn der mil 
deren Jahreszeit abwarten, da der Winter raſcher 
bereingebrochen war, ald man e3 vermuthen Tonnte, 
und die Reife an fi) immer mit gewiſſen Schwie— 
rigfeiten berbunden war. 

Als der Frühling fam und ich die Gedanken der 
Reife, zu der ich aud von den Meinigen wahrhaft 
gedrängt wurde, näher ind Auge faßte, wurde id) 
von einer unfihtbaren Hand faft täglich in meinem 
Vorhaben auf’3 neue beftärkt. 

Dft nämlich, wenn ich am Abend in mein Zimmer 
trat, fand ich dort die verſchiedenſten Neiferequifiten 
vor und ed war rein unmöglich, zu erfahren, wer 
fie dort hingebracht, da weder meine Eltern noch 
die Dienſtleute eiwas davon wiſſen wollten. 

Am Testen Abend vor meiner mun endlich be 
ſtimmten Abreife fand ich fogar in einer Meinen Reife: 
täfche ein Portefeuille‘, in dem fich eine ziemlich; be- 
deutende Geldſumme befand, offenbar zur Beftrei- 
tung meiner Reiſekoſten beftimmt. Im erſten Augen: 
bit war ich auf das Unangenehmite von der Sadye 
berührt, da mid alle meine Muthmaßungeu über 
den Zuſammenhang der Sache im Stiche ließen. 
Bald gewann alles wieder einen behaglicheren Ein: 
druck, als ich noch eine niedliche Vorrichtung wahr: 
nahm/ die Erfriſchungen aller Art barg, und melde 
zum Theil erft an demfelben Tage Tonnten zubereitet 
worden ſeyn. Sorgloſer gab ich mich jeht einem 
ſehr angenehmen Gefühl bin, dem ich zwar keine 
Aare Geftältung verlieh, worin aber etwas wie eine 
wohlthätige Fee eine gar liebliche Rolle fpielte, welche 
ſich auch bald genug im meine Träume einfchlich, 
aus denen mich die nahe Stunde meiner Abreife ſehr 
wifanft wecte 


Nach einer ziemlich beſchwerlichen Meife langie ich 
endlich in W., als deren Biel, at, "Da ich meine 
Ankunft brieflich gemeldet halfe auch wußte, wie 
erwünſcht ntein Erſcheinen var, jo Batte ich neben 
manchen drüdenderen Empfindungen doch auch das ber 
rubigende Gefühl, ein willfommener und gern ges 
ſehener Gaſt zu ſeyn. ER Te 

Es bedarf Feiner Schilderung, wie ſchmerzlich 
die erfte Begegnung mit Herru Davifon war, dem 
meine Bekanntſchaft taufend traurige Bilder vor die 
Seele führte” Davifon war ein Mann, der fehr 
viel älter ausſah, als er in der That war, und der 
viel gelitten zu Haben ſchien. Die Nehnlichkeit mit 
feinem Sohne war eine auffallende, ja ein Bild, 
das ihn im Juünglingsaller darſtellle, hätte man 
für das feines Sohnes halten mögen. Davifon war 
ihon lange Witwer und hatte auch jetzt die Ver— 
waltung feines Gutes feinem. Schwiegerfohne über: 
tragen, der mit feiner jungen ſchönen frau einen 
wohlthuenden Eindrudt auf mich hervorbrachte, indem 
ich in deren Nähe vom erften Augenblide an jenes 


Behagen fühlte, das beffer empfunden als gefchildert 


werden kann. 

Nicht ange und ich ward wie ein Glied der Familie 
betrachtet, ein Vorrecht, das mir wie ein füßes Glück 
erfchien. 

„Darf ih Sie bitten,” fagte eines Tages feine 

jüngere Tochter Cäcilie zu mir, deren Lebensauf- 
gabe darin zu beftehen fchten, einen jeden Wunſch 
ihres Vaters zu errathen, um dann die zu erfüllen, 
welche ihrer Meinung nad feinem Wohlbefinden am 
dienlichiten,, „darf ich Sie bitten, fo gehen Sie nicht 
mehr mit ſo vieler Güte auf des Vaters Wunſch 
ein, das betrübende Ende unſeres armen Arthur ſtets 
wieder aufs neue zu jchildern, der gute Vater leidet 
zu fehr unter diefem Eindrucke.“ 
Ich war fehr beftürzt über diefe ernfte Zurecht⸗ 
weifung meiner jungen Lehrmeiſterin, konnte ihr aber 
nicht Unrecht geben, ja ich hätte es ſchon längſt felbit 
bedenken müſſen, daß die Aufregung, welche meine 
Schilderung, die doppelt lebhaft durch den twarmen 
Autbeil, den ich felbft an Arthur's Schidfal genom⸗ 
men, ihres Vaters Schwache Geſundheit noch mehr 
erſchüttern mußte. 

Bon dieſem Augenblicke an mar ich fehr vorſich⸗ 
tig getworden, duppelt vorfichtig, meil ich um Alles 
mir nicht das Mißfallen Cäciliens zugiehen wollte. 
Fin Lächeln, das fie mir dann fchenfte, wenn ich 
im Stande geweſen, ihres Vater? Gedanken auf einen 
andern Gegenſtand zu Ienfen, ein danfbarer Blick, 
welchen ich erhielt, konnte ich fein Intereſſe für einen 
andern Gegenftand gewinnen und auf einige Zeit feſſeln, 
war dann freilich aud Lohn genug: für mein 


— — — — — 


fireben. Ueber Arthur's Vergangenheit felbft wurde 
niemals geredet, ja fogar ängftlih vermieden, eine 
jenliche Beziehung auf fein früheres Leben au beſprechen. 


(Bortfegung folgt.) 


—t — 


Das flüffige Brod des Nordens. 
(Nah der „Revue bes deux Mondes«,) 


—— 


Die Nationen des Südens, die Völker lateiniſcher 
Zunge, effen das Brod, die Völfer des Nordens, 
die Nacen ſächſiſchen Stammes, trinten &. Am 
Biere nämlih. Das Bier enthält diefelben fubftan: 
ziellen Beftandtheile im flüffigen Zuſtande, die das 
Brod im feiten hat; es erfeßt mithin im Norden, 
in England namentlih, zum großen Theil den Ge: 
nuß des Brodes; den des Meines natürlich auch. 
England ift das eigentliche Bierland; Deutfchland 
bildet blos den Uebergang vom Weine zum Bier, 
ed vereint beide zu fchöner Harmonie. Der Eng: 
länder hat nur feinen Porter und ſein We; er bat 
zwar auch einen Stachelbeeren: , Kirfchen:, Ingwer-, 
Zimmtwein, aber alle diefe ſchon an und für ſich 
geringfügigen Behelfe reduziren ſich völlig auf Null 
vor dem großen alleinherrichenden Nationalgetränt. 
Und wie dad Bier für England eine Bedeutung 
bat, mie vielleicht die Bedeutung des Weines und 
Dieres und zum Theile auch des Brodes in andern 
Ländern zufammengenommen , fo aud natürlich die 
Gewinnung und Bereitung des Biere, fo namentlich 
das erſte Gefchäft derfelben, der Hopfenbau und die 
Hopfenernte, Die Weinlefe in den bevorzugteiten 
ausſchließlichſten Weinländern gibt noch immer feinen 
Begriff davon, was die Hopfenernte für England 
it. Sie ift da fo zu jagen eine Nationalangelegen: 
beit, eine Nationalbefhäftigung, ein Nationalfeſt. 

Die Hopfenernte beginnt, je nach der Witterung, 
Ende Auguft oder Anfangs September. Um dieſe 
Zeit bededen fih die Straßen von Kent, Sufler 
und Surrey, dein drei Grafſchaften, welche beinahe 
ausschließlich den Hopfenbäu betreiben — mit Schaaren 
von Wanderern, die den Hopfengärten zueilen. Grup: 
pen von Frauen, Kindern, Greifen, von einzelnen 
Familien, ziehen ungleichen Schrittes daher, die Stra: 
Ben wit Geſängen und lauten Scherzen belebend. 
Einige diefer Gruppen kommen aus weitejter Ferne; 
man fieht da Familien aus Wales und namentlich 
irländifche Weiber, die man an ihrer Sprache, ihrer 
Tärmenden Luftigfeit und — ihren bloßen Füßen 
erkennt. 


letztere nicht ſtiehlt, fondern arbeitet. 


Diefer urwüchſige Fußzuſtand Fontraftirt gewaltig 
mit dem mehr oder weniger abgetragenen Damens 
but, weldyer die Kopfbedeckung faſt aller diefer irifchen 
Schönen bildet, und den fie mit der erquifiteften 
Koketterie auffegen. Männer und Frauen tragen auf 
dem Rüden gewöhnlich ihr Gepäd und mitunter auch 
etwas Koftbarerers, ihre Rinder. 

Die Zeit des Hopfenpflückens wird von der ganzen 
Klaſſe der Dürftigen wie ein ländliches Jubelfeſt 
begrüßt! Der’ Vagabund fchüttelt da feine Träg- 
beit ab, der Bettler ftredt feine Hand. nicht mehr 
nad) Almofen aus, der herumziehende Muſikant läßt 
feine Geige ruhen, der Ackerknecht fagt für einige 
Zeit dem Pfluge Lebewohl: Alles geht zum Hopfen: 
feft. Hier begegnen fid, der Arme in anftändigen 
Kleidern und der Arme in Lumpen; der Arbeiter 
mit dem offenen, geraden Blick, und der Abenteurer 
mit der juft fein Bertrauen einflößenden Miene, der 
ehrliche Mann und der Dieb — nur daß dieſer 
Und unter 
den Frauen die gleichen Gegenſätze: das ſchmutzige 
Elend und das Fofette Elend, die Jugend und das 
Alter, die Tugend und das Lafter, — aber aud) 
das Lafter, für eine kurze Spanne Zeit wenigſtens 
gereinigt und gehoben durch die Arbeit. Alles das 
drängt fih, stößt fih, vuft fih mit fchallendem 
Lachen an. Bon Station zu Station halten die 
Karamanen file, um unter freien Himmel ihren 
Thee zu bereiten. Die Männer fiten rauchend beim 
Feuer und dem Theefeffel oder liegen fchlafend hin: 
geſtreckt, das Geficht mit dem Hut befchattet, wäh: 
vend die Mädchen längs der Heden und Zäune hin 
herumjagen,, Hafelnüffe brechen oder den Eſel aus: 
ipannen, der tn einem Meinen Wägelchen eine alte 
Frau, die Stammmutter der Familie, und einiges 
Hausgeräthe zieht. 

Aber nicht alles geht zu Fuß, denn dieſe Art zu 
reifen ift zu heuer; in England mindeſtens kömmt 
der Arbeiter mit der Eiſenbahn nicht mur vafcher, 
fondern auch mwohlfeiler vorwärts. Erſt im letzten 
Jahre, zum Beginn der Ernte von 1859, reichte 
eined Sonntags der Morgenzug der Südmeitbahn, 
obſchon von ungewöhnlicher Länge, nicht bin, um 
die Arbeiter zu befördern, die ſich von London zur 
Hopfenernte begaben. Man mußte einen zweiten 
und dritten Zug abgehen laſſen, und beförderte an 
diefem einzigen Tage liber dreitaufend Hopfenpflüder. 
Diefe Arbeiterwanderung dauerte länger als eine Woche. 

Wenn die Hopfenernte fehlgefchlagen ift — was 
nur zu oft gefchieht — lagert fich eine düftere drückende 
Amofphäre bitteren Verzagens und Entbehrens nicht 
mm über die füdlichen Gegenden, wo die Pflanze 
gebaut wird, fondern weithin nach Norden, 


In ſolchen Wintern herrſcht tiefes Elend auf dem 
Lande, und die jungen Mädchen ſagen, auf ihre 
zerriſſenen Kleider weiſend: „Der Hopfen gedeiht 
nicht immer.“ 

Einen Monat vor Beginn der Ernte gibt ſchon 
der ſtehende Hopfen Anlaß zu zahlreichen Wetten 
unter den Bauern, Pächtern, Handwerkern, Yand: 
edelleuten. Es ift ein wahres Spiel in der leiden: 
ſchaftlichſten Bedeutung des Wortes, was da getrieben 
wird. Man mettet auf den Erfolg der Hopfenernte, 
wie man font auf den Ausgang der Pferderennen 
wertet, Alljährlic werden auf diefe Weile ungeheure 
Summen gewonnen und verloren. Es werden eigene 
Hopfenmablzeiten veranftaltet, bei denen die geivon: 
nenen Wetten ausgezahlt und neue eingegangen werden. 
Und es gefchieht gar nicht felten, daß der Reiche 
von geitern der Arme von heute getvorden ift, und 
der Arıne ald Herr eines großen Vermögens erwacht. 

Man erzäplt von einem Hopfenbayer, der im 
Jahre 1857 nicht durch den Ertrag feines Hopfens, 
fondern einzig und allein durch Wetten ſich das nette 
Sümmden von 60,000 Pd. Sterl. in's Haus ſchaffte. 


(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges. 


In einem Nekrolog des zu Ludwigsluſt verftorbenen 
Medicinalrathes Brückner gefchieht auch des Turnus 
vater? Jahn Erwähnung. Diejer war nämlich 
gleich nach feiner Univerfitätäzeit im Jahr 1503 in 
Neubrandenburg (dem Geburtsorte Brüdner’3) Haus: 
lehrer bei den Söhnen des Baron von Le Fort. Hier 
entwicelte er auf dem damaligen Badeplage am Kropf 
(Ausflug des Tollenſe-Baches aus dem gleichnamigen 
See) bald fein ungewöhnliches Talent, Knaben an 
fih zu ziehen, zu feffeln und unbedingt zu leiten, 
Obne fein Zuthun fammelte fi ein Kreis von 20 
bis 30 Knaben um ihn, die ihm nichts angingen, 
die er ofl nicht einmal dem Namen nad) kannte, 
Mit Eifer Iernten fie von ihm ſchwimmen, tauchen, 
andere im Waffer unterftügen und vetten ꝛc. Nach 
beendetem Bade begleitete die Schaar diefer Freiwilligen 
ihn und feine Eleven nach Belvedere (einem von 
der Großherzogin Marie von MedlenburgStrelig 
in reizender Gegend an dem nordweſtlichen Ufer des 
Tollanſe-Sees bei Broda erbauten Pavillon, der 
ih auf einer in den Sce vorfpringenden Höhe er: 


bebt). Hier lehrte er Laufen, Klettern, Springen, 
bejonderd aber Ningen. Er theilte den Haufen in 
zwei, den Kräften nad) etwa gleiche Parteien, deren 
eine Belvedere befegen, die andere es erobern mußte, 
wobei zerriffene Kleider und blutige Köpfe alltägliche Er: 
ſcheinungen waren. Abhärtungen gegen jede Unbill 
der Natur, Uebungen aller Kräfte, mit entichiedener 
Hinweiſung auf die Nothwendigkeit, die deutiche Nation 
zu einer mannbaften, den fremden Feinden wieder 
gewachſenen zu erziehen, — war überall fein Augens 
merk! Als im Herbit das Baden mifhörte und die 
Zahl der Begleiter fich verminderte, mußten fie Spaten 
und Beile mitbringen. Er unterrichtete, Faſchinen 
zu flechten und mit deren Hilfe an dem jteilen Ufer 
Steige, Treppen und Raſenbänke anlegen. Im 
Winter wurden Schneefchanzen gebaut und mit Schnee 
ballen vertheidigt und erobert. Dazu diente befonders 
der Hohlweg binter dem neuen Krug. Im Herbit 
1804 verließ Jahn Neubrandenburg.“ 


Dem Aeſthetiker Fr. Viſcher in Tübingen Ce, v2 
Zürich) Hatte eine poefifche Dame einen Pat G 
dichte zugefendet, welche fie erfcheinen laſſen tolle, 
mit dem Gefuche, diefelben beurtheilen zu wollen. 
Nach einiger Zeit fandte Vifcher das Pädchen ohne 
eine Zeile, blos mit der Ueberfchrift zurüd: „Bor 
Drud zu bewahren!“ 


In der Wiener Arena trat neulich im zeiten 
Aete eines Ritterftüctes der Held, ein biederer Ritters: 
mann, mit einem Negenfchirm auf die Scene. Dies 
veranlaßte feinen Knappen zu der Frage: „Ei, Herr 
Nitter, was ift denn das für ein feltfames Geräth, 
das Ihr da über dem Kopfe haltet?" Worauf 
Jener erwiederte: „Das ift eine Erfindung der neuern 
Zeit, in welche die folgenden Alte ung verfegen werden.“ 


(Amerikaniſch.) Ein Mann fiel von einem 
amerifanifhen Dampfichiffe über Bord. Der Ka: 
pitän fragte blos: „Hat diefer Mann fein vaffoge: 
geld bezahlt ? Wenn er bezahlt bat — vorwärts 
Ich habe ihm nicht über Bord geroorfen. ei 
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Arabella. 
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(dortſehung.) 

Raſch, au raſch verging die Zeit meines Aufent⸗ 
haltes in W., obſchon mir fie in aller Stille ver: 
lebten und ein Tag mie der audere verfloß,, da Beſuch 
von außen fehr felten kam und noch feltener ertwiedert 
wurde. 

Daviſons beide Töchter lebten nur für den ſtillen 
Kreis der Ihren, thaten dies aber in fo liebens⸗ 
würdiger, ich möchte fagen geiftvoller Weife, ver: 
breiteten fo viel Anmuth um fich ber, daß man in 
ihrer Nähe leicht die Welt vermiſſen fonnte mit ihren 
mannigfachen Zerſtreuungen, um fi dennoch von 
einem Tag auf den andern zu freuen. Lothar, Davi- 
ſons Schwiegerſohn, war ein glücklicher Gatte und 
hatte in der That auch alle Urſache, es zu ſeyn; 
daher wurde ihm denn auch die tiefe Trauer, welche 
die ganze Familie umfing, nicht fäftig, ja er fand 
ſolche natürlich. Den Wunſch, den ich anfangs hegte, 
meinen Aufenthalt in Oftfriesland dazu zu benußen, 
um das Land ſelbſt näher kennen zu lernen und mich 
wo möglich dabei zu unterrichten, Hatte ich Tängft 
wieder aufgegeben und ein jeder Augenblid, in welchem 
ih mich des Glückes entſchlagen hätte, in Davifon’s 
Familie zu verweilen, wäre mir wie die DVerfchleu: 
derung eines toftbaren Gutes erfdjienen ; freilich er: 
ſchien es mir auch wiederum wie Pflicht, die Oe⸗ 
legenheit nicht unbenußt worübergehen zu laſſen, in 
der ich fo Bieles fehen und beobachten fonnte, was, 
unterließ ich es, mir jelber ein Armuthszeugniß 
ausftellen hieß. Wie ſehenswerth waren nicht ſchon 
die koſtbaren Dämme und Schleußen, die dort ge- 
baut find, um die Ueberflutfung des Meeres zu 
verhindern. Wer konnte wiffen, zu welcher ein: 
flußreichen Stellung ich einftend im Staate gelangen 
werbe, wie gut konnte ich dann meine mir geſam⸗ 
melten Kenntniffe verwerthen. Wie konnte ich im 


Freitag, 24. Auguft 


1860. 





der Anſchauung der Betriebfamkeit des Landes man- 
chen Fingerzeig finden für eigenes Handeln, manche 
Idee für fpälere Verwirklichung. Alles, alles das 
hatte aber zu jener Zeit feinen Werth für mich, und 
ganz andere Intereffen waren ed, die mich beherrſch⸗ 
ten. Dennod konnte ich der Aufforderung Lothar’z 
mich nicht entziehen, ihm nach Aurich zu begleiten, 
wo er den Pferdemarkt befuchen wollte. 

„Sie werden dert, denke ich, fich recht gut unter: 
Salten ,“ fagte er zu mir; „bie Pferdemärkte Aurichs 
find bekanntlich ſehr bedeutend und werden von nah 
und fern befucht und man kann dort neben dem Ber: 
gnügen , die edelften Thiere zu bewundern, auch 
einen ſchönen Schlag Menſchen zu ſehen die Ge: 
legenheit haben,” 

Wirklich war auch diefer Ausflug ein fehr interef- 

fanter für mid. Ich durchreiſte einen großen Theil 
des Landes und erfreute mich feines unverlennbaren 
Wohlſtandes, ſeiner ungemein blũhenden Landwirth⸗ 
ſchaft. Freilich ein Freund von romantiſchen Ge⸗ 
enden muß einen andern Weg —— um für 
feine Borliebe Nahrung zu finden, n ganzes 
Land, das nur eine Ebene bildet, Tann feine pitto- 
eöfen, feine malerifchen Scenerien bieten und bie 
Polter, wie die fruchtbare Anfchwenmung des Meeres 
genannt wird, find nur für das Auge des Land: 
wirthes erfreulih. Doc auch dem leidenſchaftlichſten 
Freund von Naturfhönheiten wird es nicht all zu 
viel Mühe koſten, ſich für eine Zeit ſchadlos zu 
halten an den toftbaren Produkten, welche das frucht- 
bare Land erzeugt, die der blühende Seehandel ver: 
vollftändigt. 

Die alte Erfahrung, wie raſch oft eine nähere 
Beziehung auf der Reife ſich bildet, bewarheitete ſich 
auch zwiſchen Lothar und mir, und bald befprachen 
wir und fo rückhaltlos, als es nur das Vertrauen 
der Freundſchaft rechtfertigen kann. m einer fol: 
den Stunde nun theilte mir Lothar das Schidfal 
ſeines jungen Schwagerd mit, das mich mit einem 


tiefen Mitgefühl erfüllte. Außergewöhnliches, etwas 
beſonders Unerhörtes lag zwar nicht in der kurzen 
Lebenögefcichte mieines armen Freundes, ed war im 
Gegentheile das alte Lied; das alte Lied „ das unſere 
Großmütter ſchon erfuhren und unfern Enkeln nicht 
vorenthalten feyn wird, jenes Leid, das des Einen 
Herz wie ein Wurm zernagt, während es das des 
Andern wie ein Tiger zerreißt: 
» Die Engel nennen es Himmelsfreub', 
" Die Teufel nennen es Höllenleid, 
Die-Menfchen nennen es Liebe = 


Soll ich mich nun genau an die Mittheilungen 
Lothars halten, fo gehört ein Theil aus feines Vaters 
Leben dazu, um Arthurs Schidfal in ein Mares 
Licht zu ſtellen, da dasjenige des Vaters und des 
Sohnes in eigenthümlichen Wechjelbeziehungen ftand. 

Davifon hatte ſich erſt fpät verheirathet, indem 
er‘ feine Jugend und einen Theil feines Mannes: 
alter8 den Andenken einer unglüdlichen Jugendliebe 
weihte, die dennoch fpäter ihr Ziel finden follte. 
Berhälniffe, die man nie genau Fennen gelernt, zwan— 
gen Davifons fpätere Oattin, dem Manne ihrer 
Wahl zu entfagen und einen andern ihre Hand zu 
reihen, melden fie weder Tieben noch achten konnte. 

MWährend einiger Jahre, in der fie deſſen Gattin 
war, mußte fie zu dem MWermuthöbecher der Ent: 
fagung auch jenen häuslicher Widerwärtigkeiten bis 
auf den Grund Ieeren, war dann Witwe geivorden 
und lebte mit ihrem Fleinen Sohne in tiefer Zurüd: 
gezogenheit auf einem Landfige, der ihr nach dem 
Tode ihres Mannes nebit einem bedeutenden Ber: 
mögen zugefallen war. 

Nah einem Zeitraum von ungefähr acht Fahren 
war Davifon aus Merico, wo er fi anfehnliche 
Bergwerke erworben, zurückgekehrt, weil er die Sehn: 
ſucht nach der Heimat nicht mehr zu bekimpfen 
vermochte. Hier wollte er nur eine kurze Zeit und 
unbefannt verweilen, dann feinem Vaterlande wieder 
Balet fagen und nad Mexiko zurückkehren. Es 
würde ihn jedoch feine Mühe gekoſtet haben, felbit 
in feiner Vaterſtadt unbekannt zu bleiben: der Ein- 
fluß des Mlima’s, verbunden mit dem tiefen Ernſt 
feiner Züge hatten ihm gänzlich umgewandelt. Doch 
das Auge der Liebe hatte ihn dennoch zu erkennen 
vermocht und bald auch umfing ihn der Zauber des 
häuslichen Glückes und die Geliebte feiner Jugend durfte 
in der Heimath feine Galtin werden. 

Davifon? Gefundbeit, die früher ſchwankend ge: 
weſen, befeftigte ſich jetzt im erfreulichiter Weiſe. 
Die Melancholie, die ihn früher bedrohlich umfan— 
gen, war verſchwunden, und aus dem finſtern und 
verſchloſſenen Manne war der aufmerkſamſte Haus: 


herr, der liebenswürdigſte Gatte geworden. Befon- 
ders ungetrübt wurde Daviſon's Leben, als fein Stief- 
fohn das elterliche Haus verließ ,. um fich dem Marine: 
dienjt »zu widmen, für welchen er eine unbezwingliche 
Neigung befaß, fo heiß aud) feine Mutter gewünfcht, 
daß er einen minder gefährlichen Beruf wählen möchte. 
Nicht dag Georg St. Nenard ein Knabe geweſen, 
der nicht ‘auch die wärmfte Zumeigung verdieht haͤe 
denw er war eben fo liebendwürdig als fchön und 
talentvoll, Davifon konnte aber nicht ein Schmerz: 
gefühl vermeiden bei dem Anblick de Sohnes eines: 
Mannes, der ihn an den Rand der ‚Vergweiflung 
gebracht, um dann das Glück zu mißachten, was 
ihm felbft als der Gipfel aller menſchlichen Glüd: 
feligfeit erſchien. Diefe Abneigung gegen den Sohn 
feiner Gattin, die eine franfhafte genannt werden 
mußte, war es auch, welche einen tiefen Schatten 
auf deren Leben warf, ihr vieles Weh bereitete, wäh— 
rend um fie ber alles nur Glück zu athmen, das 
Leben ihrer Kinder mur der Freude geweiht fchien. 

Davifons Frau, die eine hohe Gabe beſaß, allem, 
was fie umgab, einen unnachahmlichen Zauber zu 
verleihen, deren äußere Erfcheinung als die der vollen= 
deten Anmuth gelten konnte, war das Ideal ihres 
Gatten, fie wurde von ihren Kindern mit feltener 
Zärtlichkeit geliebt, und fo früh fie ihnen auch ent: 
riffen wurde, fo blieb ihr Bild ihrem Andenken in 
ben lebensfriſcheſten Farben. 


(Bortfegung folgt.) 


— 


Das flüffige Brod des Nordens, 


(Ra der „Revue des deux Mondes«.) 


—— 


(Schluß). 


Ein Hopfeufeld zur Zeit der Ernte ift das reis 
zendite Landſchaftsbild, das man ſich denken kann. 
Schon die Staffage ift dazu gemacht, alle Schön- 
heiten des Bildes auf's Effeftreichite herwortreten zu 
laffen. Die Natur hat um diefe Jahreszeit beinahe 
all’ ihren fonftigen Schmuck ſchon eingebüßt, über 
das wogende Aehrenfeld ift die Sichel dahingegangen, 
das helle dichte Grün der Bäume hat fi in ein 
melandyolifches Gelb verwandelt, und nur bie und 
da ſchwankt eine Winterfrucht an den alternden Zweigen. 
Die ganze Landſchaft ringsumher iſt wüſte, ift ſchwer⸗ 
müthig geworden; nur das Hopfenfeld hebt ſich in 
völlig übermüthiger Jugendfriſche und Jugendfarbe 
davon ab. Die ſchlanken Pflanzen mit der völlig 
eleganten Tournüre, um hohe Stangen geſchlungen, 


deren Spitzen fie erreichen und won dene fie wie 
grüne Girandolenarme niederhangen; die engen, ge: 
heimnißvoll dunklen Alleen , welche ſich zwiſchen einer 
Doppelreihe von Laubwerk hinziehen ; die ſtarken Segen: 
füge von Licht und Schatten, die ich dann zu einem 
hinreißend Schönen Halbdunkel verfchmelzen ; die ſchönen 
Beeren, die anfangs grün, dur die Reife gelb 
werden, und von dem leiſeſten Lufthauch bewegt, 
gegen Abend weithin ihren ftarfen Duft verbreiten: 
all’ das gibt diefer „Weinlefe des Nordens” einen 


warmen, lebensftrogenden Anftrich ländlicher Poefie. |; 


Und nun tritt die menſchliche Geftalt belebend 
und beivegend in dieſes Bild hinein. Die Ernte 
beginnt, 

Mit einer Art Sichel werden die Hopfenftangen 
fo vorſichtig als möglich abgefchnitten ; es ift die deli- 
fatefte Arbeit, weil die Pflanze leicht verleit werden 
md ihren Lebensfaft verlieren kann, umd dann mit 
gleicher Vorficht unter dem Arm oder auf Wägen 
an den eigentlichen Ernteplatz gebracht. 
gewinnt die Scene ihr harakteriftifches Anfchen. Zwei⸗ 
bis dreihundert Weiber, Kinder und Greiſe in den 
verſchiedenfarbigſten Gewändern, find da in einer 
einzigen langen Rähe aufgeſtellt und warten der Arbeit. 
Diefe befteht darin, daß die Hopfenbeeren in eine Art 
von Krippe hinein’ abgelöft. werden. Um jede diefer 
Krippen ſammelt ſich eine Gruppe; ein Mann legt 
zwei oder drei Hopfenitangen der Länge nach über 
die Krippe umd Frauen und Kinder löfen die Bee— 
ren ab. 

Oft beſtehen dieje Gruppen aus ſechs, fieben Per⸗ 
fonen derfelben Familie; das fleinfte Kind, der Säug: 
fing, liegt dan wohl zu den Füßen der Mutter, 
und diefe hält bisweilen mit der Arbeit inne, dem 
Kleinen die Bruft zu reichen. Und dies Alles unter 
Gefang und She; und Lachen, befonder8 wenn der 
Herr des Feldes ein fröhlicher Herr und der Himmel 
heiter ift. Es ift cin bezauberndes Bild frohſinniger 
Arbeit, arbeitskräftigen Frohſinns. 

Die Nacht unterbricht die Arbeit, welche mit dem 
früheſten Morgen wieder aufgenommen wird. Die 
Natur diefer Arbeit erlaubt den Arbeiten und Ar— 
beiterinmen nicht, ſich von dem Garten zu entfernen, 
mo die Ernte abgehalten wird. : So; jchlagen denn 
die verfchiedenen Oruppen der. Hopfenpflüder ihre 
Ruheſtätten in den Scheumen, den Heuböden, wohl 
auch unter Zelten auf. Und. der, Reiz. diefes arbeit: 
en. ar abumdirend, dieſes jolid abenteuerlichen 

jo groß, dak der größte Theil der 
— welche ſich zur Hopfenernte verdingen, es 
wohl zum Theil des Gewinnes halber, zum gewiß 
nicht geringeren Theil aber eben des intereſſanten 


Hier erſt 


feine „Weltdanen“, auf den. Math ihres Arztes nicht 
felten inkognito an diefer Tändfichen Arbeit Theil 
nehmen und die zarten Glieder ganz refolut auf den 
harten Boden niederftreden. Das Hingt mın zwar 
etwas gar zu romantifch ; was aber gewiß ift, daß 
mehr als ein zarte Verhältniß unter den Hopfen: 
ftauden feinen erften Anfang nimmt, daß gar man— 
ches Händepaar, welches fich vor dem Altare ineinander 
Ihlingt, zum erſtenmale bei der Hopfenkrippe mit 
einander in Berührung gefommen. 

Gegen Ende September odersanfangs Ditober 
find die Arbeiten vollendet, nur hie und da hangen 
noch einzelne nacjläffige und vernachläſſigte Beeren, 
die von Nachzüglern gepfläct werden. 

Das Feld ift num gänzlich Bde und leer gewor— 


den, nun kann der Winter fommen. Männer, Frauen, 
Kinder kehren an den heimiſchen Heerd zurüd. Be: 


vor man ſich trennt, wird. noch ein fröhliches Feſt 
gefeiert. 

Ehedem war e8 Sitte, bei folhen Feſten unter 
den Arbeiterinnen eine „Hopfenkönigin* zu wählen, 
und es iſt leicht denkbar, daß man juft nicht die 
Häßlichite wählte. Jetzt haben ſich nur noch im 
einigen Gegenden Spuren diefer Sitteerhalten. "Aber 
an. den Thüren aller Schenken ſteckt lockend und 
einladend eine Hopfenblüthe, und in der Schenkſtube 
wird auf die Ernte losgetrunken, das Bier dient 
dazu, das Bier zu feiern. 





Literariſches. 





Dr. B. Gollmann's (prakt, Arzt in Wien) 
Toilelte⸗Lerilon für die: elegante Welt” iſt ſoeben 
in zweiter Auflage bei Franz Wagner in Leipzig 
erſchienen. Preis Rthlr. 1. 10 Ser. f 

Bon diefem Bud) find im Wien allein im wenig 
Monaten über. 41000 Eremplare abgefest worden. 
Daffelbe enthält nicht allein die Rezepte aller be— 
kannten Schönheitds und Konſervationsmittel, welche 
meiſt von den Erfindern ſehr geheim gehalten werden, 
ſondern auch die Erfahrungen des praktiſchen Arztes 
in allen zur Pflege des Körpers dienenden Fällen 
und erfüllt mithin den doppelten Zweck, wor ſchäd⸗ 
lichen Mitteln zu warnen und die richtigen nach⸗ 
zuweiſen. 


Zeitvertreibes wegen thun. Man erzählt ſogar, daß". 


Mannigfaltiges. 


Die fplcenartige Ercentricität der Engländer hat 
heutzutage jehr abgenommen im Vergleiche mit dem 
vorigen Jahrhundert, Man fieht dies am beften, 
wenn man die heutigen Clubs mit denen im vorigen 
Jahrhundert vergleicht. Da gab es einen Hundrum⸗ 
Club in Ioysfane, wo ſich nur Phlegmatifer zus 
ſammenfanden, die ein tiefes Schweigen beobachteten. 
Für bewegliche Geiiter gab es einen Rattling-Elub ; 
die ſtarken Geifter verfammelte ein Philofophen-Eiub, 
in welchem man nur Zutritt erhielt, wern man einen 
neuen Beweis gegen die Religion vorbringen konnte, 
Außerdem halten die Vogelfreumde , die Tulpenfreunde, 
die verbitierten Gemüther, und felbft die Wucherer 
ihre eigenen Clubs. Auch einen Lugner-Club gab 
es, defien Mitglieder während der ganzen Situng 
fein wahres Wort fprecden durften. Bräfident in 
diefem Club war derjenige, welcher das Unglaub⸗ 
lichſte mit dem größten Scheine der Wahrheit vor: 
trug. Wer darin den Präfidenten übertraf, nahm 
fofort feine Stelle ein. Wie Nie Langen hatten auch 
die Kleinen ihren befonderen Club und hatten die 
Mitglieder des lekteren die Verpflichtung, biftorifche 
Thatfachen aufzufinden, welche den Kleinen zur Ehre 
gereichten. Hier fpielten David, der Befieger Goliath's, 
der Heine Alerander der Große, Pipin der Kurze 
in Gedichten und Reden eine Hauptrolle. In dem 
Elub der Dielen hatte das Berfammlungslofal zwei 
Thüren. Die eine diente als Prüfungsmittel für 
die Neuaufzunehmenden, Wer fie paffiren konnte, 
wurde «ld unmwürdig nicht aufgenommen ; konnte er 
nicht durch diefe Thüre, fo wurde er Durch eine andere 
geführt und als würdiges Mitglied begrüßt. Um: 
gekehrt war es in dem lub der Mageren. Auch 
einen Club der Ohne-Naſen gab ed. Diefer Club 
verdantt feine Entftehung dem Einfalle eines reichen 
Mannes, dem die Menge von Menſchen ohne Nafe 
auffiel, die ihm in Londen begegnete und die er 
zu einem Mittageffen einlud, wobei der Verein ge 
gründet wurde. Im Sigbing-Elub wurde gefeufzt. 
Und ein Wunder ift ed, daß er jetzt nicht mehr be: 
fteht, denn wer darin aufgenommen feyn wollte, 
mußte ein Gedicht auf feine Geliebte verfaffen. End: 
lich ift auch der Elub der Wittmen erwähnenswerth. 
Die Mitglieder ftellten im Vereine ihre Bilder aus 
und betrauerten darin weniger ihre Männer, als die 
ſchöne Zeit, welche verftrih, ehe fie einen andern 
beirathen konnten. 








Revaltion, Drud 


Aus Amfterdam wird die intereffante Thatſache 
fonftatirt, daß die feit neun Jahren im zoologiſchen 
Garten dort wohl erhaltene Boa constrictor, bie 
eine Pänge von 30 Fuß und einen Durchmeffer von 
2/, Fuß erreicht, nachdem ihr im vorigen Winter 
ein männliche Eremplar zugefellt worden, 26 junge 
Schlangen geboren hat, die bereits eine durchſchnitt⸗ 
liche Länge von einer Elle und eine Dice von einem 
Zoll erlangt haben. Die größte Sorgfalt wird ver: 
werdet, um die Thiere am Leben zu erhalten, woran 
man bei der unvergleichlichen Einrichtung nicht zweifelt. 
Erft 14 Tage alt, Mettert die Meine Brut ver 
gnügt auf den Bäumen des Behälters herum und 
nimmt Nahrung, in Würmern und Fröſchen be: 
ſtehend, zu ſich. 


In Wien war unlängſt ein in Schuldhaft Be— 
findlicher ſo glücklich, den Haupttreffer in der Lotterie 
au gewinnen. 





Logogryph. 


Unſer Ganzes bilden ſieben 

Zeichen und der Silben zwei. 

Fürften pflegen es zu lieben, 

Rund zu geben, wie was fep, 

Oder um den Arieg zu meiden, 

Wenn Berföhnung fie erfireben, 

Und, flatt mit dem Schwert zu ſtreiten, 
Briede fie und Ruh’ uns geben, 


Fehlt jedoch das erfie Zeichen, 
Bietet ih ein Wort uns bar, 
Das wir nur zu oft verfchmeigen, 
Reden fchnell wir , wenn auch Marz 
Beil der Worte legten Klang 
Gern wir meiden, find fie lang, 


Die vier letzten werben fennen 
Unſ're Oekonomen gut; 

Doch der Winzer und der Landmann 
Ander's das ſtets nennen that, 
Bas er nie entbehren kann, 

Soll der Ader Früchte bringen, 
Sol fein Bau ihm wohl gelingen. 





* Berlag von 9. Kr anzbühler in Zweibräden. 





— — 


Die todte Braut. 
Aus dem Bolksmund der Bretagne. 





„O meine Mutter, warum denn fpricht 
Ades im Haufe fo feife? 

Barum geht Alles in ſchwarzem Kleid, 
Alles in Zrauerweife? 

D meine Mutter , fag’ Deinem Kind, 
Barum fo roth Deine Augen find ?« 


"Mein Sohn, mein Sohn, weil Du fo krank, 
Spricht man im Haus fo leife; 

Das fchmwarze Meid ſteht aller Welt, 

Allen die Trauerweiſe; 

So roth, fo roth meine Augen find, 

Beil ih geweint od Dir, mein Kind.« 


„O meine Mutter , warum ift mir 
Das Herz fo ſchwer zur Stunde ? 
Barum mit foldem Klageton 
Heulen draußen die Hunde ? 

D fag mir, warum das Sonnenlicht 
Bleich wie ein Wittwenangeſicht ?« 


"Mein Sopn, es ift das Herz uns ſchwer 
In jeder Trennungsflunde; 

Mein Sohn, fo bald fie wiltern den Top, 
Heulen faut die Hunde. 

Mein Sohn, es fheinet auf ein Grab 
Die Sonne immer bleih herab.“ 


"D Mutter, Mutter, fage mir, 
Barum die Gloden Hallen; 

Barum Hör! ich's wie Hämmerfchlag 
Im Nachbarhauſe ſchallen ? 

D Mutter, fag’, warum der Geſang 
Der Priefter tönt die Gaff’ entlang ? 


„Mein Sopn, «8 pallt der Gloden Beläut 
Für einer Seele Rupe; 


Sonntag 








Man Ichlägt die Nägel im Nahbarhaus 
In eine Todtentrupe. 

Es fingen die Priefter die Gaſſ' hinab, 
Sie tragen Deine Braut zu Grab.” 


a —— 


Arabella. 


(Fortfegung.) 


Plötzlich Fam die Nachricht, daß Georg St. Renard 
die Schule heimlich verlaffen, noch dor Beendigung 
feined Studiums, meil er dem Drange, zur Gee 
zu gehen, nicht mehr wiederftanden. Diefe Nachricht 
traf feine Mutter unverbereitet und erfchütterte ihre 
Geſundheit dermaßen, daß die Nerzte nad) und nach 
anfingen, beforgt für fie zu werden. Nun wurden 
ihr auch nody zwei blühende Kinder durch das Scharlach⸗ 
fieber hinweggerafft umd mit diefem neuen Schlage 
aud ihrem Leben ein Ziel geſetzt! — der nicht vollen: 
dete Zeitraum eines Jahres mar kurz genug, um 
die Stätte des Glückes in die der Dede und Trauer 
zu verwandeln. 

Meit entfernt nun, daß die Kinder ein Band ge: 
weſen, ihren gebeugien Vater an das Leben zu fefleln, 
war der Aublid feiner mutterlofen Waifen ihm ein 
völlig unerträglicher. Bald wurden fie auch aus 
dem väterlichen Haufe entfernt und ihre meitere Er: 
ziehung entfprechenden Jnftituten anvertraut und fomit 
war der Traum der froben Kindheit des wolkenloſen 
Freudenbimmeld ausgeträumt. Beſonders tief hatte 
Arthur feiner Mutter frühes Hinfcheiden empfunden, 
zumal er ohnehin ſchon feit feiner früheften Kind- 
beit eine in feinem Alter glücklicherweiſe feltene Nei- 
gung zum Trübfinn verrieth, welche die Nerzie al 
von dem Water ererbt bezeichneten. Späterbin ge- 
felfte ſich hiezu noch eine ihn faſt nie verlaffende ⸗ 
ſucht, mit ſeiner heimgegangenen Mutter vereint zu 





feun, und fo war, en für ſein Schickſal vorbereitet 
und von ihm auch lonnte iinfer greiſer Dichter ſagen: 


"Herz, bu haft #8 vorempfunden 
AU das Leid, das fpäler traf, 
Wie ein Glied mit alten Wunden 
Voraus fühlt den trüben Tag.“ 


Gin Jahr nad) dem andern verfloß, felten erhielten 
die Rinder die Aifforderimg, nad Haufe zu kehren, 
um da ihre Ferien zu verbringen. Die Nachrichten 
von ‚dort waren immer gleich betrübend, die Geſund⸗ 
beit: des Vaters immer gleich leidend. Endlich beſtand 
Anna, Davifon’s Ältefte Tochter, darauf, nad) Haufe 
zurüczutehren und ihren Vater zu pflegen, wie es 
die Pflicht eines Kindes fen, ihm zu erheitern, auch 
gegen feinen Willen, . —— —— 

Anfangs war man beſorgt, die außerordentliche 
Aehnlichkeit, die Anna mit ihrer Mutter hatte, werde 
auf ihres Vaters Stimmung noch nachtheiliger wirken, 
doch gerade die liebliche Weiſe, wodurch er ſelbſt 
an feine Jugend erinuert wurde, führte das Gegen⸗ 
theil des Gefürchteten herbei,” und gegen Erwarten 
begann es wieder licht zu werden in den düjtern Schatten 
feiner Häuslichkeit. i 

Anna war noch nicht lange zu Haufe, als fie 
ſich verlobte,, ein Ereigniß, das ihr Vater mit Freuden 
begrüßte, da er fein Kind in nächſter Nähe behalten 
durfte, . indem ſeines Schwiegerfohnes Gut an das 
feinige grenzte. Jetzt Fand fih Daviſon's Familie 
nach amd nad zuſammen, da Anna's Hochzeitzfeft 
in Bälde gefeiert werden jollte, Arthur, der bereits 
feine Studien beendet hafle, wollte fpäter eine größere 
Reife anfreten, ein von ihm längſt gehegler Wunſch. 
Die tühfigen Kenntniffe, die, er fich erworben, fein 
wackeres, ehrenhaftes Betragen hatten ihm die all: 
emeine Achtung erworben. Auch Lothar, Anna's 

rãutigam, war bald der Liebling der ganzen Familie, 
und befonderd Arthur fühlte ſich fehr zu ihm bingezogen 
und juchte jede Gelegenheit, mit ihm vereint zu feyn. 
Nicht fe erging es ihm mit Arabellen, Lotharz 
Schweſter, welche ihn durch ein eigenthümliches unhar⸗ 
monifches Wefen im höchſten Grade abſtieß. Arabella, 
deren Leben durch das ihrer Mutter erfauft wurde, 
far in England erzogen worden umd von da zurüd: 
gelehrt, ihrer eigenen Familie, der fie natürlich ent: 
fremdet, ein Näthjel, wenn gleich ein fehr liebliches. 
Mit Hoher Schönheit ausgeftattet und einem jeltenen 
Ebenmaß der Züge verband Arabella eine ſolch wech⸗ 
jelnde Stimmung, ein ſolch launenhaftes Abftoßen 
und Anzichen aller, die fie umgaben, daß viel Nach— 
ficht dazu gehörte, um fie nicht zu fliehen, ein großes 
Mag von blinder Liebe, um nicht in jedem Augen: 
blick von ihr gefräntt zu ſeyn. 


— u —— —— — 


Arthut, deffen Charakter ein ernſter, deſſen Weſen 
ein ruhiges und ſicheres war, fand ſich von Arabellens 
ungleicher Stimmung vielfach gepeinigt und zog ſich 
von ihr zurück, wo es nur möglich 

Arabella, die dieſes wohl bemerken mußte, hatte 
aerade für die ernſte und abſtoßende Art ihres neuen 
Verivändten eine Vorliebe und juchtedißterjeitgefeige 
Geſellſchaft might ,auf;) ſie derflonht Ihr,’ jo‘ 
ihr ſonſt ſehr frauenbaftes Weſen es nur erlaubte, 
in eine ernſthafte Unterhaltung, wobei freilich. einem 
jeden von ihnen die Öelegenheit geboten wurde, ſich 
gegenfeitig zu achten und zu ehren. Nicht länge währte 
es auch, ald Arthur feine Abneigung völlig überwunden 
zu haben fchien ; er ſuchte fogar jetzt gegen feine feit- 
berige Gewohnheit die Frauen auf, deren Liebling 
er ſchon vorher geweſen war, felbft da’, als er kein 
Geheimniß daraus machte, daß er die Gefellichaft 
der Männer der ihren vorzog- 

Nun war es Arabella, die ſich von Arthur ent: 
fernte, doch that ſie ed mit mehr zarter Riüdkficht, 
ald man fie fonft in folchen Fällen hatte nehmen 
fehen. Dennoch fchien es ihr eifrige® Beſtreben zu 
feyn, Arthur möglichit zu mißfallen. Ob fie hiezu 
das rechte Mittel gewählt, darüber mollen wir die 
urteilen Taffen, welche es oft fchmerzlich beklagen 
mögen, ſehen fie das Bejtreben der raten, welche 
um jeden Preis gefallen wollen, dadurch jedoch etwas 
ganz Entgegengeſetztes erzielen. | 

Arthur Wunfh, die Welt zu fehen, war ſchon 
lange nicht mehr erwähnt, weder von feiner Seite, 
nody von der der Geinigen, die ihrerjeitd zu frob 
waren, ihn in ihre Nähe zu feifeln. Daviſon war 
zwar bie und da für die Geſundheit feines Sohnes 
bange, die ihm minder feit erſchien, als er wünjchen 
mochte, doch er war ein ängftlicher Bater und fonnte 
ſich täufchen. | 

Eine? Tages war Arthur nad dem Wohnſitze 
feiner Geſchwiſter geritten, wo jest Anna als liebliche 
Hausfraueingezogen. Die Geſchwiſter waren ebenfalls 
an jenem Tage nad) W. gefommen,. hatten aber einen 
andern Weg eingeſchlagen. Dennoh war Arthur 
fpät nad Haufe gekommen, den Grund dafür in 
einem weiten Umweg angebend, den er durch den 
Wald gemacht, wodurd) er auch fo ermüdet ſey, daß 
er ſich fogleidy auf fein Zimmer zurüdziehen müſſe. 
Doch nicht der Herr allein ſchien todtmüde, auch 
das Pferd, von Schaum bededt, zitterte und bebte 
von allzugroßer Anftrengung. 

AS wenige Tage fpäter Lothar: mit feiner jungen 
Frau wiedergelommen, fanden fie des Vaters Wahr: 
nehmung beftätigt , daß Arthurs Ausſehen ein auffallend 
leidendes fen. 


Armer Arthur,“ Hatte Ama gefagt, „Du fiehft 
frant aus und muft dem Arzt zu Mathe ziehen, 
und wir, die wir kamen, umd ein wenig von der 
Einfamteit umferes Hauſes zu erholen, baben es auch 
heute Hier nicht gut. getroffen. Arabella ift näm- 
uͤch plöglich weggereift, um ihre Freundin in O. 
u befucyen, weggereift ohne und vorher von dieſem 

lane zu unterrichten, damit wir und mit dem Ge: 
danken bertraut machen könnten, fie auf längere Zeit 
zu vermiſſen.“ | 

Arthur mußte wirklich Teidender jeyn, als er es 
vorher zugeitehen wollte, denn jehr bald begab er 
fih auf fein Zimmer, um es an jenem Tage nicht 
wieder zu verlaffen. Auch überrafchte er am näch— 
ſten Tage die Seinigen mit dem Entſchluß, jebt 
endlich die Längft projektirte Reife ausführen zu wollen. 
Da der Plan hierzu ein fehr umfaffender war, Arthur 
deßhalb vorausſichtlich lange Zeit nicht wieder im 
das vwäterlihe Haus zurüdkehren würde, jo waren 
alle bei der Ausſicht auf eine jo lange Trennung 
recht traurig. Bald follten jedoch diefe Empfindun: 
gen einen andern Grund erhalten, denn Arthur wurde 
von einem fchleichenden Nervenfieber befallen, eine 
Krankheit, die ‚durch ihre Tücke, mit der fie ſich 
einſchmuggelt und feitjegt,. die. Pein der Aerzte ift, 
da fie allen Mitteln der Kunſt fo leicht Troß bietet. 

Davifond Hausarzt und lang bewährter Freund 
teilte die. Betrübniß der Familie, als jey er jelbit 
ein Glied derſelben, und konnte defhalb um jo 
weniger ‚feine Beſorgniß verbergen, daß Arthurs 
Wiederherftellung eine ſehr zweifelhafte ſey. Noch 
ftand der Doktor in ernfter Beratfung, ven der bes 
ftürzten troftlofen Familie umgeben, ald Arabella 
anlangte,: Die Nachricht von Arthur Krankheit war 
ihr nicht fremd geblieben, von ihrem Bruder hatte 
fie öfters Kunde erhalten und war von der Gorge 

unterrichtet, in welche ihre Verwandten verjegt waren. 

Arabella hatte aljobald den Arzt gefragt, ob. fie 
Arthur befuchen. dürfe. Doktor Momfen, ein Feiner 
alter Herr ; richtete feinen durchdringenden Bli auf 
Arabella, den er durch eine ihm eigenthümliche Ge: 
mwohnbeit zu jhärfen ſchien, indem er den Kopf auf 
die Seite beugte und das eine Auge zudrüdte. „Ge: 
wiß, mein ſchönes Fräulein, Sie dürfen nicht mur, 
Sie müfjen meinen Patienten beſuchen,“ hatte er 
geantwortet und war dann gegangen. 

Am nächiten Morgen mar der Doktor entzückt 
über die Veränderung, die mit Arthurs Befinden 
vorgegangen, und nannte Arabella ſcherzweiſe jeinen 
Affiitenzarzt, ein Titel, der ein ſchmerzliches Lächeln 
bei ihr bervorrief. Allerdings ſchien Arabella das 
Heilmittel gekannt zu haben, mit dem das heimtückiſche 
Uebel zu bannen, das fich wie eine Schlange an 


Arthurs Herz gelegt. Aber dennoch war es zu fpät 
getommen, diefes köſtliche Mittel, deum Tage Zeit 
ſchon ſchwankte die Waage zwiſchen Arthurs Leben 
und Tod. Doch endlich, endlich war er geueſen, 
er, um den ſo viele Thränen der Seinen gefloſſen, 
an deſſen Lager fein Vater fo bange Nächte ver- 
bracht; endlich durfte ſich Arthur gang der Fülle 
eines Glückes hingeben, da ihm mit den monnigen 
Gefühle eines Genefenden die Gewißheit gewordeil, 
daß Arabella ihr Herz ihm ſchenken werde. 


(Bortfegung folgt.) 


— — — 


4 


Manntigfaltiges 


Die gewöhnliche Erdbeere, deren es in diejem 
Jahre fo viele gab, hat im reifen Auftande, werm 
man damit die Zähne und das Zahnfleiich veibt, 
die angenehme igenfhaft, den Athem lieblich zu 
machen und wird noch wirffamer, wenn man fie 
reichlich genießt. Der berühmte Linnée heilte ſich 
durch das Erdbeereneffen vom Podagra.. Linnee 
fitt am zwei Uebeln; diefe waren die Kopfgicht und 
das Podagra. Jene hielt bei ihm.immer 24 Stunden 
an und die Befreiung von derfelben ſchreibt er. dem 
Umjtande zu, daß er ſich des Morgens alle Mal 
ein wenig Bewegung machte, nachdem er ein. Glas 
reines Waffer getrunfen hatte. Neunundzwanzig Jahre 
lang- ward er vom Podagra geplagt, und um ſich 
von dieſem Uebel zu befreien, aß er einen Monat 
lang blos Erdbeeren und fein Schmerz lich nad, 
Ein Jabr darauf that. er. daffelbe und fein Podagra 
verſchwand. Im dritten Jahre verhinderten die Erd: 
beeren die Rücktehr des Podagra’3 und bis and 
Ende feines Lebens vertrieb diefer berühmte Mann 
auf diefe Art jene ſchmerzhafte Krankheit. 


Folgendes Heine Abenteuer bat Heinrich Laube 
jüngft in Karlsbad gehabt. Derfelbe war im Be: 
griff, mit der Poft nah Hof abzufahren, als fich 
herausstellte, dap die Thüre des Coupé's nicht zui 
ſchließen, weil die Zunge des Scyloffes abgebrochen 
war. Lärm, Ausfteigentvollen, Rufen nad einem 
andern Wagen. „So, Em. Gnaden, außfteigen 
können's jet nimmer. Der Wagen, muß; zugebunden 
werden,“ Neuer Lärm, Drohungen, Hilferuf. Der 
Wagenmeiſter erjchien mit einer Federfpule und einem 
Gläschen Del, um die renitente Schloßzunge durd) 
diefes fanfte Mittel hervorzulocken. Die Zunge er: 
ſcheint aber nicht, weil fie überhaupt nicht da ift. 


w 


Alle Beiwagen find bereits unteripegd: nach Hof, 
die Zeit drängt, der. Poſthuecht macht kurzen Prozeß 
und mit, einem Gtrid bindet er die Thüre zu. 
Glückliche Reife! ; Unverzüglich fandte Becmann, 
der Augenzeuge diefer Scene geweſen war, folgendes 
Telegramm nach Wien: Soeben wurde Direktor 
Laube nach langem und. vergeblichem Wiederſtande 
gegen amtliche Organe, mit Gteiden einen, nach 
Hof BR te 





In einem von den Wienern vwielbefuchten Molken— 
Kurort, der während der Saiſon indireft zur Reji- 
denz gerechnet wegden kann, erſchien voriges Jahr 
eine bolländifhe Baronin von nichts weniger ala 
jugendlichens, Aller. Sie; bezpg eine, Sennbütte auf 
der mwürzigen Alm und befand fid) dort unter dem 
Schupe des Sennen, eined würdigen Repräfentanten 
feines in Wirtfichfeit wenig poetiſchen Standes. Die 
Dame, deren Genefung raſche Fortfchritte machte, 
beſchloß, ir dem ihr fo zuträglichen, reizenden Alpen: 
thale einen Tängeren Aufenthalt zu nehmen und kaufte 
deßhalb eine Heine Bauernwirthſchaft, deren Beauf⸗ 

fichtigmig ſie dem ehrlichen Hans anvertraute. Ob: 

gleich die Summe der beiderfeitigen Lebensſahre dem 
Säculum ziemlich nahe kommt, fo wollte doch die 
Geiſtlichkeit das Bufanmenmwohnen der beiden m: 
berehelichten Leute unter demfelben Dache nicht dulden, 
Die Baronin remonftrirt, jedody vergebens. Da 
trug fie, um ihren Willen, auf der Alm zu ver: 
bleiben, durchführen zu können, dem ehrlichen Hans 
ihre Hand an, : der fie natürlih annahm, wiewohl 
feine ehelichen Rechte auf ein Minimum reduzirt 
wurden. Die Baronins Senmerin arrondirte mm 
ihren Befſitz durch Zukauf von Grundſtücken und 
während Hans, der feine Bauerntracht nicht abgelegt 
hat, das Wirthſchafts- und Stalldepartement leitet, 
befchäftigt fic feine Gemahlin fleißig mit Delmalerei, 
auf die fie ſich trefflich verfteht. Hans, den feine 
Landsleute nunmehr „Baron Hans“ tituliven, ift 
der Löwe der Saifon. Er wird von den Hurgäjten 
wie ein Wundertbier angeftaunt. Höchſt komiſch ift 
der Reſpekt, mit dem er von feinem Weibe, „der 
Frau Baronin“, fpriht. Der Feuilletoniſt der 
Temesv. Ztg.“, welcher das Gefhichtchen erzählt, 
bezeichnet es ausdrücklich als Thalſache. 





Unter den Neuerungen, welche auf den öfter: 


reichiſchen Eifenbahnen eingeführt werden jollen, ift 
auch die, daß die Anſchaffung von Privat:Eifenbahn: 


woggons geſtattet werden ſoll welche went den 
Eigenthümern beliebig eingerichtet, mit allen Ber 
quemlichkeiten ausgeſtattet und ausſchließlich zu ihren 
Reiſen benützt werden ſollen. Von Seiten der 
Staatseiſenbahn »efellfchaft wurde ein derartiger, 
der Direktion gehöriger Waggon bereits — 


— 


Die neue tiefere Drchefter- Stimmung in Paris 
hat bei ihrer erften Anwendung eine große Konfuſion 
veranlagt. Man gab die Hugenotten, aber. weder 
Chor noch ſelbſt Spliften vermochten ſich in das 
neue Arrangement zu finden. 





Ein weiblicher Haifiſch wurde am 7. Auguſt 
Portore in der Tonnara unter dem Kaſtell gefangen, 
deſſen Gewicht man auf 20 Zr. fchäßte. A feinem 
Magen fand man einen ganz unverletzten Delphin, 
eine Seekatze ımd ein Lamm. 


— — —— 


Charadee. 
(Dreiſilbig.) 


Was einſt der Erde die Apoſtel waren, 

Was in der BWeispeit Schriften dich entzückt, 

Und was des Pöbels ungeweipte Schaaren 

Nur mit dem Auge feh'n, doch geiftig nie erblidt, 

Bas Allen fat — befannt, von Bielen unverflanden 

Der Menfchheit werth if, durch Natur und Kunſt 
vorhanden, 

Wird in dem erfien Silbchen ausgedrückt. 

Zwei and're ſteh'n (ein heitiges Exempel 

Für manches Welttind !) täglich in dem Tempel! 

Die Götter liebten fie, und immer noch, erneut, 

Sind fie der Andacht Heiligtpum gemeipt- 

Das Ganze wird frin Sterblicher je werben, 

Die Erde ſchafft's in ihrem dunflen Reid! 

Nur ein Mal war's ein Weib anf Erven — 

Tod gab ihr's und Unfterblichkeit zugleich! 





Auflöfung des Logogryphs in Ma 102: 
Sendung. 





Redaktion, Drud und Berlag von: 


A. Kranzbühler in Zweibrüden. 
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nach einem fernen, unbekannten Sande, nach einer 
ewigen Heimath. 

Jetzt begann in den Zweigen des jungen Grüns 
die Nachtigall ihre Klagen und ſchien mit denſelben 
ihr Leben ausſtrömen zu wollen. Lang gezogene 
Töne bebten durch die Luft, mit der Süßigkeit des 
Wohllauts, die nur in der Natur lebt, der ımer: 
reichbaren, ewig wahren. Bald aber fhien die Heine 
Sängerin ihren Schmerz zu vergeffen und ihre Klagen 
verwandelten fich in einen hellen Jubelton, der ſchmet⸗ 
ternd durch die Abendlüfte hallte; — doch ach die 
Klage begann wieder und mifchte ſich mit dem Ge: 
flüfter der Zweige, den Raufchen der Blätter, die 
jetst ihr geheimnißvolles Zwiegeſpräch begannen, das 
fu wunderbar das Ohr des Laufenden trifft. 

Anna bat jegt Arabella, das kleine Gedicht mit: 
zutheilen, welches fie neulich in ihrem Arbeitsforbe 
hatte liegen fehen. Jene, die längſt feinem Wunſch 
der Ihrigen mehr einen Widerfpruch entgegenjtellte, 
die fait willenlos, wie es ſchien, that, was Andere 
von ihr wünfchten, erfüllte auch jogleich Anna's Bitte 
und begann: 


Arabella. 


(Bortfegung.) 


Es war im Frühſommer des vorigen Jahres, als 
die ganze familie zu W. vereint war. Tags darauf 
follte Daviſon's Geburtötag gefeiert werden. Auf 
Arabella’3 Zügen lag jedoch nicht das ſonnige Lächeln 
einer frohen Braut, ernft und ftille war fie, wie 
fie es von der eriten Stunde an geweſen, in der 
fie zu den Ihrigen wieder zurũcklehrte, ernſt und 
ſtille, da alle in ſtürmiſcher Freude fie als Arthurs 
Braut begrüßten, ernſt und ſtille gegenüber dem 
ſeligen Glücke Arthurs. Doch gewohnt, ſie immer 
anders zu ſehen, als die meiſten Menſchen, hatten 
ſich die Ihrigen bald in ihr neues und fremdes 
Weſen gefunden, war gleich dadurch eine gewiſſe 
Befangenheit über Alle gekommen, der ſich in ihrer 
Nähe auch Niemand ganz entſchlagen konnte. Nur 
Arthur ſchien dieſe Empfindungen nicht zu tbeilen, 
ihm ſchien fein Glück groß genug; war ja jeßt auch 
eine größere Harmonie in beider Weſen gekommen. 
Arthur ſelbſt verbarg fein Glück, feine Seligfeit unter 
dem Anfchein einer ruhigen Empfindung , Unter einem, 
man bätte jagen mögen, ſchamhaften Weſen, dem 
ein jeglicher Ausdruck feiner Gefühle wie eine Ent: 
heiligung erſchien. 

Vor der Hitze des Tages hatte ſich die ganze 
Familie unter den Schatten der hoben Bäume ge: 
flüchtet, und dort weilte fie noch, als die Däm: 
merung ſchon längft hereingebrochen, ihren Schleier 
über eine Welt voll Blumen und Blüthen ausbreitend. 
Ueber der weiten Ebene Tag tiefe Stille, feierliche 
Nude und ein jedes der Tleinen Sefellichaft ſchien 
ſich jenen Empfindungen von ſüßer Wehmuth und 
unbeſtimmter Sehnſucht hinzugeben welche uns die 
Erhabenheit der Natur in ſolchen Stunden einflößt, 
jenem ſehnſüchtigen Gefühle, das unſerer Seele gleich: 
fam Flügel verleihen möchte, um fie weit fortzutragen 


















Sagt mir, Büſche, dunkle Weiden, 
Saget, Blätter, grünes Reis, 
Barum nah des Tages Scheiden 
Flüftert ihr fo leis, jo Leis? 


Barum fireut bie Sonne Funken 
Beithin über Wald und Flur, 
Steht ihr wie im Traum verfunten, 
Und im Duntel flüfternd nur? 


Traumbaft hat's auch mid umfangen , 
Euer Lispeln, euer Kofen, 

As ih fo dahin gegangen 

Au dem Pag von wilden Roſen. 


Als ich in des Thaues Blinken 
Sah der Knoepe ſcheu Entfalten, 


Idrer Blätter Tautlos Sinken, 
Welkend nad dem ew'gen Walten. 


Grüne Zweige, dunfle Weiden, 
Weiß jetzt, was ihr mir fo faget, 
's if das alte Lied vom Scheiben, 
Das ipr hier allnächtlich Maget. 


Kaum mar Arabellens Stimme verhalkt, bie jelbit 
wie die Klage des Haines fang, als ein Diener fan, 
um- einen — bei Daviſon zu melden, der 
ihn im dringlicher Angelegenheit zu ſprechen wünjchte, 

Nicht Tange ne und Davifon trat wieder unter 
die Bäume, einen jungen, hochgewachſenen Mann 
an dee Hand führend, den Arthur nicht fo bald im 
der Abenddämmermg gewahrte, als er ihm aud 
chen mit dem Ausruf: „Mein Bruder, mein theurer 
Bruder Georg“, in die Arme ftürzte. Wirklich war 


e3 Georg St. Renard, der nad fo langer Übel 


weſenheit wieder in das elterliche Haus zurückkehrte, 
und deſſen Mehnlichfeit mit feiner Mutter eine außer: 
ordentlihe war. Georg fah in der Uniform eines 
englifchen Marinelapitäng fo ftattlich aus, feine Freude, 
die Seinen nach fo langer Zeit wieder zu jehen, war 
fo groß, fein Schmerz um die geliebte Mutter, die 
er nicht wieder finden fonnte, war fo tief, daß ein 
jedes angenblidlic des Kummers vergaß, den feine 
heimliche Entfernung den Seinigen bereitet, wie deffen 
unglückſeligen Einfluß auf der Mutter Leben und 
Geſundheit. Als die erfte Bewegung des unverhofften 
Wiederfehend vorüber war, bemerfte Arthur, daß 
Arabella aus ihrem Kreife verſchwunden und ſich 
entfernt Hatte. Schnell ging er dem Haufe zu, ſich 
nach dem Grunde ihrer plößlichen Entfernung zu er: 
kundigen, als ihm auch ſchon Arabellend Dienerin 
mit der Nachricht entgegen kam, das Fräulein babe 
ſich in ihr Zimmer zurückgezogen, da fie der, Nube 
und Stille bedürfe. 

Beftürzt kehrte Arthur zu der Gefellichaft zurüd, 
beftürzt und beunruhigt, ımd konnte doch Niemand 
einen andern Grund für Arabellens auffallendes Be: 
nehmen finden, als in ihrer Eigeuthinmlichkeit ‚über: 
haupt. 

Die Sonne, die am nächiten Morgen die Heimathö- 
gefilde Georges mit ihrem ftrahlenden Glanz über: 
goffen, Fonnte zwar den. Nebel zerftveuen, der einen 
Augenblid gewagt, fie zur trüben, nicht aber die 
Berwirrung lichten, welche über die Bewohner des 
Vaterhauſes gefommen. - 

Anna Hatte ſchon früh einige Zeilen von Arthur 
erhalten, worin er ihr mittheille, daß er’ fie alle 
verlaffen habe, werlaffen, weil feine Gegenwart unter 
ihnen eben unmöglich ſey. Anna follte, den Vater 
auf ihres Bruders rathſelhaftes Verſchwinden vor: 






















teenne mich von 
ie ja ſchon fo 
lange das Ziel meiner Sehnſucht war.“ Doch auch 


Georg war am frühen Morgen wieder abgexeiſt, 
indem er feinen Diener beauf 4 *3 
ſchuldigen, Daßer, ohne ſich zu verabſch 
abgegangen; er ſey bei einem frühen Morgengange 
einem Boten begegnet, der ihn eilends auf ſein Schiff 
beſchieden, da ein unvermutheter Befehl zur defors 
tigen Abfahrt eingetroffen. Der Bediente glaubte auch 
ſchon am Abend einen verfiegelten Brief in des Kapitänd 
Zimmer gefehen zu Haben unter deffen Adreſſe, der 
gewiß ſchon in Beziehung zu feiner ungorhergejehenen 
Abreife geftanden habe. 

„est, mein Freund,” ſchloß Lothar feine Er: 
zaͤhlung, „iebt verweiſe ich Sie auf das Tagebuch, 
das Arthur feiner Schweiter beftimmt, ihr aber erft 
nach feinem Tode durch Ihre Führforge zukam. 
Einen wahren Freundesdienſt würden Sie mir er: 


weiſen, wollten Sie den Aufſchluß über meines" 


Schwagers Schidjal dert ſuchen. Wie ſchmerzlich, 
vie doppelt ſchmerzlich gerade mir die unglückliche 
Verwicklung jener Verbältniffe war umd Bleiben wird, 
mögen Sie dann ſelbſt daraus erfehen. Sie haben 
Arthur in S. fermen gelernt, waren Augenzeuge 
feiner edelmüthigen Aufopferung, die wie ein Strahlen? 
glanz über feinem kurzen Daſeyn ſchwebt. 
doch, als wollte der Heroismus, mil dem er ſich 
den Tode weihte, den Eindruck von Schwäche ver 
wifchen, den er dadurch hervorrufen mußte, daß er 
in einem Befige fein Glück ſuchte, welches ihm gleich 
tinem Almoſen geboten wurde. Arthurs Weſen war 
uns gerade hierin ein Räthſel, ein Räthſel, das 

iemand anders zu löſen vermochte, als in einem 

ebermaße von Liebe, die wohl ſelten ſo heiß in 
dem Herzen eines Mannes glühte, der zu früh endete, 


Iſt es 


um die Früchte eines Kampfes zu ernten, der ſeinem 
Herzen gewiß noch gelungen ſeyn würde, feinem Herzen, 


as ſteto nur für das Gute, das Erhabeue und fittlich 
ine glühte.“ S be 


| Nur wenige Tage noch und‘ wir Fehrten zirück 


von unſerm Ausfluge nach der Stätte, wo Meine. 
heißen Wünfde,, 


r 
s 


Gedanken ihr Ziel fanden, meine 
ihre Erfüllung. 
{ u sdu 


| (Salus folgt). 


— 
* 
> 


Ein gebrochener Schwur. 


Gine öſterreichiſche Bauerngeſchichte von Dr. Johann 
Nepomuk Bogl. 





In den lieblichen, von hohen Bergen umfchlof- 
fenen Thale, welches der Ramſenbach mit munterem 
. Gebraufe durdhfließt, und welches der trefflichen Ram: 
fauer Senfen wegen bekannt ift, mögen ſich wohl 
noch einige alte Leute befinden, die fich des Sta: 
ninger Klas au erinnern willen, der, obgleich num 
lange ſchon geitorben und verſchollen, noch zu ihrer 
Jugendzeit in der Ramſau gelebt hatte. 

Er war der Sohn des alten Matthias Staninger, 
welcher zu den vermöglichiten Gewerkern daſelbſt zählte 
und der mebft feinem Summer ein ſchönes Anweſen, 
der Stanigerbof, mit Wiefengründen umd auch einen 
noch wenig ausgerodeten Waldbeitand und mehr Horn: 
vieb vom Mürzthaler Schlag beſaß, als die meijten 
benachbarten Grumdbeitger. 

Niklas, oder Klas, welcher wirklich feiner ſchönen 
Augen wegen, die unter den wohlgeformten Braunen 
jo hell und blau bervorleuchteten wie Kornblumen, 
dazumal der blauaugige Klas genannt wurde, war 
ein ftarfiofichfiger, tannenjchlanter Burfche von vieler 
Gutrütbigleit, aber eben jo großem Leichtfinne. 

Kein Tanz oder Kirchtag wurde in den Nachbar: 
erten abgehalten, an welchem Klas nicht in feinem 
ſchmucken Sonntagsftaate erfdiienen wäre, und bei 
dem nicht die tanzluftigen Dirnen feine Gewandt— 
beit im „Ländleriſchen“ und die vaufiichen Burſchen 
die Gewalt feiner Faͤuſte kennen zu lernen Gelegen: 
beit gefunden hätten; | 

Da fein Vater bereitd im Alter ſehr vorgefchritten 
war, feine Mutter aber ſchon vor mehreren Jahren 
die Zeitlichleit geſegnet hatte, und der. Erftere es 
gar zu gern gefehen hätte, daß Klas eine tüchtige 
Schnur ind * gebracht und ſich des Geſchäftes 
mit ganzem Eifer angenommen hätte, fo war es 
wohl nicht zu. verwundern, daß der junge blauaugige 
Klas zur gern gejehenen Erſcheiuung für alle Heiratbe- 
fähigen Mädchen wurde. 

Klas aber war viel zu leichtfertigen Charafters, 
um ein ernſtes Verhältniß einzugehen, umd zog es 
vor, gleih dem Frühlingsfalter von einer Roſe zur 
andern ‚zu ‚gaufeln. Aber bevor man es vermuthete, 
mar die Züt gekommen, in weldjer feine leicht fertigen 
Liebeständeleien und flüchtigen Zuneigungen einer 
tieferen Empfindung Pla machen follten. 

Diefe in Klas zu erweden, ſchien einem ganz 
unanfehnlichen anfpruchlofen Mädchen, einer Waife, 
die eine halbe Stunde von Namfau bei einer alten 
Auverwandten, nad) dem gewöhnlichen Geſchicke der 


Verwaiſten, die Dienfte einer Magd verrichtete,; wor- 
behalten. 

Chriſtl, jo bie das junge verlaffene Mind, Hatte 
nebſt der blühenden Jugendfriſche der Geftalt in 
ihrem Thum und Weſen wirffich etwas Kontraſti— 
rendes mit den andern Gebirgsdirnen. Nicht daß 
Chriſtls Benehmen feiner oder ſtädtiſcher geweſen 
wäre, aber ed lan etwas Milderes und Zarteres 
umd Züchtigeres in demfelben, ein Etwas, das 
nicht auszudrücken it und Klas jo fehr für Chriſtl 
einnahm. 

Es mährte nicht Tange, jo fand er auch die ges 
wünſchte Gelegenheit, Chriſtl allen zu fprechen und 
ihr ſeine Gefühle mitzutheilen. 

Chriſtl war darüber eben ſo überraſcht als be— 

täubt. Wie konnte ſich die arme, von aller Welt 
mißachtete, gleichſam von den Wohlthaten einer Anz 
verwandten Ichende Waife träumen laſſen, daß einer 
der hübſcheſten Burſchen der Gegend, der Sohn 
eines vermöglichen Gewerkherrn, zu ihr eine Bus 
neigung gefaßt babe, die aus einer lauteren Quelle 
entiprungen wäre? - Konnte nicht Klas nur einen 
Scherz mit ihr treiben wollen? 
Klas aber wußte jo treuberzig, fo warm zu 
Chriſtl zu ſprechen, daß fie am Ende nicht mehr 
tumbin konnte, feiner Ehrlichkeit feften Glauben bei- 
zumeſſen. 

Es war ſeit dem Tode ihrer Eliten das erſte 
Mil, daß ein Menſch zu ihr fagte, daß er ihr 
gut ſey; follte das nicht das junge, niedergedrüdkte 
Herz mit Freude erfüllen, zumal da es von Jemand 
ausgeprechen wurde, deifen Aeußeres fo fehr für, 
ſich einnahm? 

Es währte nicht lange, jo Bing Chriſtl mit 
all den jeligen und überwältigenden Gefühlen der erften 
Liebe am Halfe des Klas. 

Von den wonuevollſten Träumen der. Zukunft 
erfüllt, trennten ſich bievauf die jungen Liebenden 
mit dem unerläßlichen Gelübde der unwerbrüchlichiten 
Treue, mit dem Verſprechen des Klas, ſobald es 
ihm fein Geſchäft nur erlaubte, wiederzufommen. 

Auf der niederen Fahrſtraße aber fang ein Burfche, 
der auf einem Karen Kohlen nach deu Hammer 
führte, obne zu abnen, daß er damit den Deiden 
zum Propheten werden jollte: 


D5 Kerſchbam blüan weiß, 

's Karaſirn brauchd am Heiß; 
Du Dirn trau dem Buam nid, 
Er führt Di auf's Eis! 


| Klas ſäumte jedoch) nicht, feinem gegebenen Worte 
auf's Eifrigfte nachzukommen, denn nur felten ver: 
gig ein Tag, am welchem er nicht Gelegenheit ges 


fucht und gefunden hätte, fein liebliches Chriſtl zu 
ſehen und zu fpredhen. 

Auf diefe Weife waren mehrere Wochen entſchwun— 
den, als einft Klas, da er eben von Chriſtl beim: 
fehrte, unvermuthet angerufen wurde. 

Sich umfehend , gewahrte er einen jtämmigen, ſonn— 
verbrannten Menfchen, gerade nicht in dem beit: 
erhaltenen Koftüm, einen Tornifter auf dem Rücken 
und einen gewaltigen Knotenſtock in der Hand, welcher 
fih ihm als einen alten Bekannten zu erfennen gab. 

„Biſt Du es wirflih, Schlumper?“ rief Klas. 
„Wo zum Geier kommt Du bieber 7“ 

„Aus der weiten Welt!“ antwortete diefer. „Du 
erinnerſt Dich wohl noch, daß ih vor ſechs Jahren 
zum Soldaten ausgeboben wurde. Seitdem habe 
id ein wenig mitgeholfen, Weltgefhichte zu machen 
und wider Willen mancher Herren Länder bereijet 
und komme jetzt als wmohlbejtellter Gefreiter mit 
Abfchied und Bettelſack zurüd, um zu ſehen, wo 
ih ein Knöclein zum Nagen finden werde.“ 


(Bortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


(Eine koftfpielige Tänzerin.) Im einer 
ſchönen Billa bei Paris ward kürzlich ein Feſt ge 
geben. Schöne Frauen waren in großer Zahl an: 
weiend, und die reizendite unter ihnen war Madame 
Lafon, die Gattin eined jungen Offizierd. Beim 
Beginn des Balles eilte ein junger Elegant, der Erfte 
zu ſeyn, der fie zum Tanze engagirte. „Mit 
Vergnügen, mein Herr,“ entgegnete fie, „aber es 
koftet 20 Franes.“ „Wie Madame?“ fragte ver: 
blüfft der Cavalier. „Ich fagte, es koſtet 20 Franes.“ 
„Ich bitte um Entfhuldigung, Madame; dies ift 
wohl ein Mifverftändnig. Ich Hatte die Ehre, Sie 
um einen Walzer zu bitten.“ „Ab, dann haben 
Sie Recht,“ entgegnete die Dame raſch. „Dann 
waltet allerdings ein Mifverftändnig ob. Ich glaubte, 
Sie hätten mich zu einer Duadrille engagirt; da es 
aber ein Walzer ift, fo macht es 40 Franc.“ 
In noch höherem Grade verblüfft ald zuvor, er: 
wartete der Herr eine mäbere Erklärung, die fie 
ihm auch mit anmutbigem Lächeln gab. „Sie müſ— 


fefte Preife.” Natürlich hatte Madame Lafon keinen 
Mangel an Tänzern und tanzte, von ihrem auf: 
opfernden Wohlthätigkeitöfinne getrieben, ohne Ers 
müdung bis zum Schluffe des Balles. 


Ein auf dem Scloffe des Grafen L. befchäftigter 
Baumeifter aus Paris ging diefer Tage mit einem 
Gehilfen harmlos im Schloßpark ſpazieren, als plöß: 
lich ein Dammhirſch aus dem Gebüſch hervorſchoß, 
ihn zu Boden ſtieß und eben ſo plötzlich wieder im 
Diclicht verſchwand. Der Begleiter lachte laut auf; 
ald er aber feinen Meiſter regungslos am Boden 
liegen bleiben ſah und ihm aufhelfen wollte, fand 
er — eine Leiche. Die ſpitzen Zuden des Hirſch⸗ 
geweihed waren fo tief in die Brujt eingedrungen, 
daß der Tod fofort erfolgt war. 





Am 15. Auguft, Abends, bei der Illumination 
in Paris, fand ein Frifeurburfche eine Brieftafche, 
welche zwei Bankbillet3 & 100 Fres., einen Staats: 
rentenkoupon, mehrere Wechfel und Adreßkarten des 
Eigenthümers, eines Kaufmannes, enthielt. Diefer 
erhielt am nächften Morgen fein verlorene Gut 
zurüd und veidyte dem ehrlichen Finder 50 Cent. 
(14 f.). Lebterer reichte aber diefes mit den Worten 
zurüd: „Ich nehme Feine Almofen an, mein Herr; 
betrachten Sie dies ala ein folches von meiner Seite.” 


ne 


Charade. 
(Zweifilbig.) 


Ei fey doch nicht fo ſchüchtern und fo blöde, 

Mir reich’ dein Erftes, liebe, Meine Sprövel 

In Ehren wirft du mir doch wohl erlauben, 

Lächelnd eim füßes Zweites dir gu rauben? 

Ya, Meiner Eigenfinn, willſt widerfireben, 

Es darf dann doch das Ganze ich dir geben? 
X. 





Auflöfung der dreiſilbigen Charade in M 103: 
Salyfäule 


fen nämlich wiffen, mein Herr, daß ich zum Beften| - 


der Ueberſchwemmten tanze. 


Redaktion, Drud uud Berlag von 9. 


Eine Quadrille koftet] ; 
20 Franc, ein Walzer 40, eine Polka 50 — 





— — — — — 


Kranzbühler in Zweibrücken. 


Pfälziſche Blätter 


für 


Geſchichte, Poeſie und Unteryaltung. 











'M 103. Greitag, 31. Augufl 1860. 
Arabella, das drüdend auf mir Taftete. Doch al am früben 


(Sdhluf.) 


Hier einige. Blätter aus Arthurs Tagebuch: 

„Wie und in welcher Weife Did, meine Schweiter, 
diefe Blätter erreichen werden , weiß ich nicht. Dennod 
babe ich mir Dein Herʒ erloren, den ich das meinige 
vertrauen möchte mit feiner ganzen Schwäche, feiner 
ganzen Kraft am getreuer Liebe. Klagen, meine 


Anna, ſollſt Du nicht bören, ich habe fein Recht | 


dazu. Konnte mich einft ein Glück befeligen, von 
dem ich wußte, daß e3 mir nur die Grogmuth ver: 
lieh, fo muß ich jetzt auch ſchweigend mein Geſchick 
mit feinen Folgen tragen, bis die Stunde kommt, 
wo ich mein Leben won mir werfen darf wie eine 
Bürde. Als ich Arabellen einjt Herz und Hand 
bot, fagte fie mir frei und offen, daß fie mich nicht 
lieben könne. Als ich dem Tode nahe war, reichte 
fie mir die rettende Hand, um mich von dem Rande 
des Grabes zurüdzuziehen. Die Gefahr, in der ich 
damals ſchwebte, ließ fie ihr eigenes Glück vergeffen, 
das fie ſchweigend opferte, um die Schafferin des 
meinigen zu werden. 

Getragen von einer befeligenden Ahnung kehrte 
id) wieder zu einem Leben zurüd, won dem ich mich 
vorher hoffnungslos abgemendet, 

„Blick' ich jetzt zurück auf jene Tage, die ih Glück 
nonnte, ich kaun es nur mit Beihämung thun, da 
ich in ein Opfer zu willigen vermochte, defjen Größe 
mir in einem entjeßlichen Augenblid Klar wurde. 
Mir ift feine Erinnerung geblieben, die mich froh 
machen köunte, Anna, feine, — auch, nicht aus den 
Tagen unferer Rindbeit; doch jenen Augenblid hält 
mein Gedächtnig mit einer —— * arheit und 
Stärte feit; 

„Als ih am jenem Abend, an dem ich von Euch 
geſchieden, auf meinem Zimmer angelommen ‚, war 
ich einem Gefühle von Schwermuth anheimgefallen, 





Morgen die Sonne fo hell und Flar zu mir drang, 
jo blendend, als wolle fie einen jeglihen Schatten 
verfcheuchen, da überkam mic auch bald wieder dus 


‚überlajtende Gefühl, welches der werdende Tag auf 


jene ausübt, die von der Sorge wach gehalten wurden. 
Mir war es jetzt, als hätte das Licht des Tages 
auch alle Schatten meiner trüben Gedanken gefichte 
und mit frohem Mulhe rief ich: 


Blid’ Sonne fhön 

Bon deinen Höh'n — 

Nacht und die mit dir famen 
Hinab in Gottes Namen. 


Doch welhe Schwüle, welche Stille; feine erqui⸗ 


ckende Morgenluft umfing mid, nicht der Lerche 


Morgenlied begrüßte mich, und da in der Nacht 
kein Thau gefallen war, jo beugten ſich die Blumen, 
beugte fi) das Gras wie matt zur Exde nieder. Auch 
id war nad kurzem Wandern fo ſehr ermüdet, daß 
id mich erſchöpft auf eine Bank im tiefen Schatten 
einer Laube warf. 

„Noch nicht Tange hatte ich hier gefeffen, als ich 
leife Tritte hörte, von denen ich wohl wußte, woher 
fie famen: wie oft ſchon hatte ich ihrer gelaufcht, 
gelanfcht bis der Tumult meines eigenen Herzens fie 
übertönte. Schon mollte id, in dem thörichten Wahne, 
Arabella Habe mic; in dem Garten gefehen und fomme 
mich aufzufuchen, froh aus meinem Berftede her: 
vortreten, als ich Bruder Georgs Stimme vernahm. 
Auch diefen glaubte ich in gleicher Abſicht in meiner 
Nähe, als ich ihm in dem Tone des tiefften Vor: 
wurfes jagen hörte: „„Arabella, muß ich Sie ſo 
wiederfinden, iſt das die Treue, welche Sie mir 
gelobten, mußten Sie mich und meinen Bruder, un: 
glücklich machen?““ 

nu er gibt Ihnen das Recht, Georg,“ erwiederte 
Arabella mit weicher, zitternder Stimme, „„iver gibt 
Ihnen das Recht, fo Ai mir zu reden? Sie verfahren 


groufam mit mir, ohne mich vorher gehört zu 
haben.“ * 

„„Was können Sie mir zu Tagan haben, *“ fuhr 
Georg fort, „„das ein Unrecht wieder gut zu madhen 
im Stande wäre, weldyes mir von Ihnen murbde. 
Mit welhem Grunde können Sie Ihre Treulofig: 
teit⸗ eulihulbigen. Verſprachen Sie» mir wicht auf 
mein Wort, zu bauen und daß Sie mir- angehören 
wollten, wenn ıch einft vor Sie treten werde, um 
Ihre Hand zu werben, da ich hoffen durfte, Ihre 
Liebe, zu heſitzen? Arabella, Sie waren der Stern, 
der hoch Über meinem unrubvollen, gefahrvollen 
Leben leuchtete; fein Glanz iſt getrübt, das Ziel 
meines Kämpfens ımd Ringens war ein Phantom, 
und ich fehe mid, verleugnet, verrathen, Doch nicht 
genug, an meinem Eintritt in das elterliche Haus 
mußte auch gleich der Fluch haften, und mein Bruder 
ift es, der...“ „Halten Sie ein,““ rief jebt 
Arabella mit feiter Stimme, „„erit hören Sie mid), 
und wenn Sie mich gehört haben werden, dann 
Georg . . dann beklagen Sie mid. Als ic) Sie 
in England fah und lieben lernte, gelobte ich mir, 
nur Ihnen anzugehören, ald wir ung trennten, verfprachen 
Sie mir, mic in Jahresfriſt wieder zu ſehen, wenig: 
ftend doch Nachricht von Ihrem Aufenthalt zu geben. 
Sie haben weder das Eine gethan, noch das Andere 
gehalten — id) babe Sie mit derſelben zärtlichen 
Neigung fortgeliebt, nie an Sie mit dem Gefühle 
eines Vorwurfes, wenn auch mit jenem des tiefften 
Schmerzes, gedacht. Vier Jahre find feitdem ver: 
flofjen, fie vermochten nicht Ihr Bild aus meiner 
Seele zu verwilhen, und was ich gelitten , ſoll einem 
Manne verborgen bleiben, der es wagt, mir fo 
vorwurfsvoll entgegenzutreten, wie es aller Welt 
verborgen, da Niemand lebt, der eine Ahnung von 
der Qual meiner Seele hatte. 

„Da verlobte ſich mein Bruder mit der Tochter 


diejes Haufe, von dem ich nicht wußte, daß es 


auch Ihre Heimath fen, dem nie hörte ich Ihren 
Namen nennen, nie wurde der Griftenz eines Halb: 
bruders gedacht. Hier mm lernte mid) Ihr Bruder 
Tonnen und faßte zu meinem tiefften Schmerz eine 
heftige Neigung ‚für mid. Als er gewährte, daß 
fie hoffnungslos, verfiel er in eine tödtlihe Krank: 
beit. Det war der Augenblick gekommen, in dem 
ich mir Vorwürfe machte, daß ich zugeben Eonnte, 
einen edlen Jüngling ſo untergehen zu feben, 
einem Egoismus zum Opfer zu fallen, dem da— 
für begann ich meine Liebe für Sie zu betrad): 
ten. Daß Sie für mich verloren feyen, mein 
eigner Antheil an Glück aufgegeben werden mußle, 
dafüc glaubte ich Keinen Zweifel mehr. hegen zu 
dürfen. Seht war es, wo ich Ihrem Bruder felbit 


meine Hand bot, wenn ihm meine angeiheilte Ach: 
tung geringes“ ‚Fi 
„a Arabella," FFagte jebt Georg und ſeine Stimme 
bebte vor Wehmully, „„ich will Ihnen keine Bor: 
würfe mehr machen; ich will nicht fagen, daß Sie 
mir hätten vertrauen müffen, daß Sie der Wedhiel: 
fälle meines Berufsleben, hätten. 
indem id) meine” perönftgn Wunſche 6 
zum Opfer bringen ni — =" madhen Sie meiſen 
Bruder „glüdtich , Arabella, und vergefien Sie mid) 
— — HH Her, Anna, wart Du es, de in 
den'Garten trat, und wo das fo ſchmerzliche Zwie⸗ 
gefpräch unterbrochen wırde. Wie lange ich noch 
in der Laube blieb, weiß ich nicht, erſt in meinem 
Zimmer angekommen, das ich hintet mir verſchloß, 


fand ich eine gewiſſe Klarheit des Denkens wieder 


und ich konnte beſchließen, was geichehen mußte, 


beſchloß es mit einer Ruhe, einer Umficht, die mid, 


heute mit Entfepen erfüllt und mein Herz erftarren 
mad, heute, wo — —“ 

Arthurs Tagebuch war hier unterbrochen und erft 
nad; Verlauf Ianger Zeit wieder fortgefeht, in einer 
Stimmung, melde in jedem Wort das tiefe Web 
jeiner Seele befundete und mir das Andenken des 
auf Kurze Zeit gewonnenen Freundes nur noch wertb- 
voller erſcheinen Tieh. 

Mein Aufenthalt in W. näherte ſich feinem Ende, 
ich ſchied, wenn auch mit Wehmuth, doch um bald 
wiederzufehren, um Daviſon den geliebten Sohn, 
joweit anfrichtige Liebe es vermochte, zu erjegen. 


— — 
Ein gebrochener Schwur. 


(Fortſetzung.) 


„Na,“ ſagte Klas, dem jetzt mehrere wicht ſehr 
lobenswerthe Streiche ſeines Jugendgefährten in das 
Gedächtniß zurückkamen, „da kann wohl Rath werden 
wenn Du Didy anders verwenden laſſen willſt.“ 

„Zu Allem, was Geld trägt. Ich weiß, aller 
Anfang iſt Schwer, und fo wird es auch miv mit 
dem Arbeiten gehen. Drum ift es ein wahres Glück, 
daß ih Dich fo gleihfam auf der Straße gefunden 
babe, wie einen verlorenen Handſchuh. Du kannſt 
mich vielleicht glei; bei Deiner eigenen Wirthſchaft 
anftellen.” J 

„Vor der Hand nicht leicht!“ verſetzte Klas mit 
einem Anflug von Verlegenheit. Noch beſitze ich 
feine eigene Wirthſchaft, dar ich nach nicht geheirathet 
habe,“ wege rd 


MPotz Bis; Du läßt Div Tange Zeit. Aber Du f winnen wußte, nächtlicherweile 
dachte er am das herzgute Mädchen und ſchwelgte in 


biſt doch nahe daran, es zu thun?“ 

„Du haſt es errathen.“ 

Wohl eine reiche Parthie, die Moos in's Haus 
„Das nicht.“ 
„Richt? Hm, Du hätieſt doch wohl die Wahl, 

ſollte ich meinen.” 

„Das wohl, — aber diesmal hat mein Herz 
gewã u. — 

„Nun, mir auch recht. Jeder richtet ſich ein, 

te es ihm am bedungtAber jeist fieh, 
daß wir wohin fommen, mo auch ich meine Kehle 
wieder einrichten kann; denn diefe ift mir von dem 
langen Marfche fo ausyetrodnet, mie ein Dudelfad 

im Advent.“ 0: 

Auf diefes ging Mas mit Schlumper in die Dorf: 


ichenfe, wo er ihm einige Krüge Bier verabreichen | 


ließ und ihm nochmals verſprach, fic feiner möge 
lichſt ansmehmen. s 

Mirklih Hatte Klas auch in einigen Tagen eine 
Schreiberftelle bei einem Holzbändler für ihn aus: 
gemittelt, welche. Bedienjtung Schlumper auch fo: 
gleih annahm. 

Bon nun an fah Klas, welcher feine Adendgänge 


einige Mal, Doch konnte er fich nicht verhehlen, 
daß Diefer während feines Außenſeyns ſich cben nicht 
zu feinen Gunften verändert habe. 

So wie fein Geficht einen widerwärtigen Aus: 
drud von Verſchmitztheit und Frechheit angenommen, 
jo war er aud in feinem Benehmen viel rauher und 
ungeſchlachteter, und im feiner Redeweiſe viel derber 
und rücjichtälofer geworden, und dennoch wußte er 
über Klas eine gewilfe Oberherrſchaft auszuũben, wel: 
her ſich diefer, fo unangenehm fie ihm auch öfters 
fiel, nicht ermehren konnte. . 

Auch zeigte Schlumper einen umwiderftehlichen Hang 
zum Trunk und Kartenfpiel, zu zwei Dingen , wel: 
hen Klos, wenn er fie auch nicht verfchmähte, nicht 
befonder8 gewogen tar, und verlodte ihn häufig 
die Dorffchenfe zu befuchen, welcher Klas fonft mır 
jonntägtich zuzuſprechen pflegte. 

Auf diefe Weife waren mehrere Monate ver: 
gangen. 

Kind war mittlerweile der einzige Gedanke Chriſtls 
getvorden. Mit feinem Bilde vor der Seele er: 
wachte e3, mit feinem Bilde ſchlüpfte e3 Abends 
unter die Bettdede. Chriftls Pulsſchlag war Klas. 
Aber auch im Herzen des Mas hatte das liebliche 
Bild der Chriftl immer mehr Raum gefaft. 

Selbft wenn er mit dem erwigdurftenden Schlumper 
und einigen Geſellen, "welche dieſer für ſich zu ges 


* 


„wir müſſen und eine Erzplaiſir machen. 


in⸗der Schenke ſaß, 
dem Bewußtſeyn, daß es min bald gänzlich ihm 


‚angehören würde. 


Er ſelbſt ſowohl als Chriſtl dachten nicht, auf 
welchem ſchwankenden Grunde fie das Gebäude ihrer 
Hoffnungen erbaut hatten, und dag Charakterfeftig- 
keit, eine Eigenschaft, die Mas eben am meiſten 
mangelte, dev einzige Boden ſey, in welchem der 
Baum, von dem Früchte zu erwarten find, Wurzel 
faſſen könne. 

Verlockte Schlumper den Klas zuweilen, mit ihm 
die Schenke zu beſuchen, ſo wußte er ihn auch bald 
zu größeren Luftbarkeiten zu ziehen, melde hie und 
da in der Nachbarfchaft abgehalten wurden, und die, 


ſeit Klas Chriftl kennen gelernt hatte, feinen befonderen 
‚Reiz mehr auf ihn ausübten. 


„Höre, Klas,“ fügte Schlumper eines Tages, 
Morgen 


it in Huinfelden Kirchtag, da müffen wir auch dabei 


ſeyn. Auch Bader Novakula-ımd feine Tochter werden 
‚zum Traubenwirth kommen, two die beſte Muſik ift. 
Die zwei mußt. Du kennen lernen. Der Alte ift 
ein Original, wie's "fein zweites giet, und feine 
Tochter ein wahrer Ausbund von Schönheit.“ 

zu Chriſtl fleißig fortjegte, den Schlumper wöchentlich J 


Klas wollte am nächften Tage zu Chriſtl Hinitber 


und machte Ausflüchte, aber Schlumper wußte fo 
Vieles von dem Chirurgen und feiner Tochter zu 
‚erzählen, und ihn fo fehr mit Sentimentalität feiner 
‚Herzensangelegenheit aufzuziehen und zu hänfeln , 


daß 
er am Ende aus falſcher Scham nachgab und ein: 


willigte, mit ihm hinüber zu fahren. 


„Du gehörft wahrlich noch in die Idyllenwelt,“ 
ſagte Schlumper zu Klas, als ſie Tags darauf auf 
dent ländlichen Fuhrwerke, welches von zwei ſtarken 
Gäulen gezogen wurde, dahinraſſelten, „daß Du Deiner 
kühmelkenden Phyllis wegen einen Kirchtag verſäu— 
men wollteſt. Das Chrifkt it Dir noch immer gewiß, 
wenn Du nichts Beſſeres findeft.“ 

„Das werde id) nie,” verſetzte Mas, 

„Man muß micht zu fchnell aburtheilen. Lerne 
nur die Baderifche kennen,“ verſetzte Schlumper und 


Jung darauf im Volkston: 


Wann d’ Hainfelder läut'n, 
So gibt's an heilen Klang, 
Und die Hainfelder Diarndeln 
Die pab'n an fdön Gang. 


Die Bad’rin zu Hainfelo 
38 refalad g'mal'n, 

Bon ben Ramfua Diarndeln 
Pat mar fani fo gefall’n, 


Die Babrin zu Hainfeld 
Hat a Miderl, a greane, 
Gelt Buama, das if Halt 
A Diarndel a ſchans. 


In der letzten Herenfoivde. des Herrn Baſch in 
Königsberg verurſachte ein komiſcher Zwiſchenfall viele 
Heiterkeit. Es erhob ſich plötzlich ein Mann im 
Zwiſchenraume, deutete auf eine vor. ihm ſitzende 
Dame und fprad: „Herr Zauberer, Sie haben 
annoneirt, eine beliebige Dame aus dem Publikum 
verfchteinden laſſen zu wollen, hier figt meine mir durchs 
gegangene Frau mit ihrem jegigen Liebhaber, thun Sie 
mir den Gefallen und laſſen Sie diefelbe verichwinden.* 
Die Dame wurde blutroth und verfchmand foglei. 


Hat an Aeugerl, a fhwarz, 
Und a Handl, a zarte, 
Und zwoa ſchneeweißi Ania, 
Aber g'ſeg'n hab is nia. 


Und du daft a Shaperl, 
Bas is da verlor'n, 
— ——— —ñ—— —— pur> 


Für van Diarndl bift ja 
Nit aufjigelt worn. 


In diefem Tune fuhr Schlumper fort, und ent: 
widelte aus dem Stegreife einen ganzen Bandwurm 
von „Gſangln“, wie fie in der Ramfau zu Haufe 
find, denen jedoch Klas nur mit halbem Ohr zubörte. 


(Bortfegung folgt ) 


1 
— — 


Mannigfaltiges. 


In Orleans hat ein ehemaliger Unteroffizier, der in 
Algerien gedient bat, Probefahrten mit einem Wagen 
gemacht, der, durch eine Lokomotive von ſechs Bferde: 
kraft gezogen, auf gewöhnlichen Wegen dahin rollt. 
Die Schienen find kranzförmig an den Rädern ſelbſt 
angebracht. Jetzt ift der Erfinder dabei, für den 
faiferlichen Prinzen eine Heine Dampftutſche nad 
dieſem Syſtem zu fabriziren, fo daß man vielleicht 
nãchſtens im „Moniteur“ leſen wird, wie Se. kaiſ. 
Hoheit mit einer weit über Dero Alter gehenden 
Geſchicklichkeit ſpazierendampft. 


In einer der beſuchteſten Tanzlokalitäten der Umge: 
bung Wiens fällt feit einiger Zeit ein Engländer, 
theils durch fein leidenſchaftliches Polkatanzen, theils 
dadurch auf, daß er nach jedem Tanze ſich mit ver— 
gnügter Miene den Schweiß von der Stirn wiſcht 
und in fremdländiſchem Accent vor ſich hinmurmelt: 
„Das thut wohl, das iſt geſund.“ Dieſer Herr 
hat nämlich Wien aus dem Grunde beſucht, um bier 
mit einem audgezeichneten Arzte bezüglich feines Leidens 
Rũchſprache zu pflegen und da ihm diefer namentlich 
das Tanzen empfohlen, jo befucht derſelbe die Tanz: 


lofalitäten nur aus dem Grunde, um zu ſchwitzen J 


und demnach zu genejen. 





Ob ich did liebe? o frage die Sterne! 


Prangend in peiliger Mitternacht ! 

Acht auf die Stimmen von Rah’ und Ferne, 
Ueberall wird dir die Antwort gebracht. 

Laß ih Dich jemals? o frage die Augen, 

Ju die Ratur mir die Seele gelegt. 

Nimm es nur wahr, wie mit Wonne fie faugen, 
Ep’ no die Lippe zum Kuſſe ſich regt. 


tt 


— — —— — 


Logogryph. 


Ein Mann iſt's, den das Ganze uns befagt, 
Ein Mann, der mie wohl über neue Moden Flagt; 
Beſtehend aus ver Zeihen neun, 

Der Silben werben zwei es feyn. 


Wenn du die erſten drei thuſt ſtreichen, 
Dann wird ein Wort fid dir wopl zeigen, 
Das eine Menfchenklaffe führt, 

Die And’rer Glück nie wohl berührt. 


Ein Zeigen weniger, und einen Fluß 

Der Ueberreft dir geben muß, 

Der Deutfchlands Grenze bilden müßte, 

Wenn diefe es zu wahren wüßte. 

Find’ du vor einem Wort die legten drei, 
Stets zeigt dies an, daß männlich diefes fey. 


— es 


Auflöfung der zweifilbigen Charade in Nro. 104 : 


Kandkuß. 


— — 


—— —' — — — —ñ —ñe — — — —— — — 
Aedaktion, Druf und Verlag von A. Kranzbühler in Zweibrücken. 





Pfülziſche Blätter 


Geſchichte, Poeſie und Unteryaltung. 





Sonntag, 2 Se 2. September 1860. 


Nachruf 


an die pfälziſchen Sänger. 


Wem reich der Liebe Himmelsflammen 
In Bellen Tönen ſonſt entzlüh” n, 

Der ſchaare fih aufs Neu’ zufanmen, 
Daß friſch des Liedes Blumen Kühn! 
Ob taufend Herzen auch erfalten, 

In Euch lebt die Begeifterung ; 

hr ſeyd und bieibet jtet3. die Alten, 
So lang Ihr flnget, ewig jung ! 


Wie herrlich iſt er Euch gelungen, 
Des Sängeribuns erneuter Kranz, 
Den um die Herzen Ihr geſchlungen, 
Ihr Sänger meines Vaterlands! 

Der ſchöne Bund, den Ihr geſchloſſen, 
Das Band, das Eure Bruft umzieht, 
Die Kraft, die über Euch ergoffen, 

Es ift das Lied, das deutfche Lied! 


Das weder ſtarkes Gotivertrauen, 

Das fpendet heit're Lebensluſt, 

Das rührt die Herzen: holder. Frauen, 
Das rüttelt au des Mannes Bruft: 
‚Wenn braufend wie de3 Meeres Wellen, 
‚Wie, Duft der. Blumen, ſüß und rein, 
Die Töne auf zum Himmel ſchwellen, 
Dub ſich die ‚Engel droben freu'n. 





— — 


Ihr Sänger mein, in deren Reihen 

As Ehrengaſt ich weil’ und ſteh', 

Wenn ih Euch in Die lieben, treuen, 

Die freubehellen Augen feh', — 

Da leſ' ih es, da ſteht's geichrieben: 

„Die Macht der Töne nicht allein, 

„Ans treibet noch ein and'res Yieben: 
„Das ganze Deutfhland foll es ſeyn! 


„Die. wir einmüthig ums erheben 

„Am männermutbigen Geſang, 

„So Fürft und Bolt — Ein Herz, Ein Streben, 
„Ein freudiger Zuſammenklang! 

Vielleicht, daß unfer lautes Singen. . 
„Berfcheucht der. gier'gen Naben Macht ; 

„Daß unſre Morgengrüße dringen 

„In Barbaroſſa's Zaubernacht.“ 


Doch ach! warn ſoll, wann wird es tagen? 
Wann flieht die Nacht? wanu weicht der Traum? 
Wann wird er, neue Blätter Schlagen, 
Des deutfhen Reiches alter Baum? — 
Im Saft, und Leben) zu bewahren, 

Sy, Herr, ihm quädig zugewandt, - 
Und ſegne dur, im ſpaͤtſten Jahren, 
Den ——— im Bfälzgerland),- 


Ein gebrochener Schwur. 


4 Chtiegung.) 

So aufrichtig Lezterer es aber nach mit dem Chriſtl 
meinte, und fo geringes Berlangen er begte, die 
Tochter des Baders kennen zu ternen, fo hatte dag 
Geſpräch mit Schlumper doch den glimmenden Zunder 
der. Neugierde: in feine Seele geworſen 

Lauter Geigenſchall und der weithin gellende Klang 
der Klarinetten, zuweilen von dem Brumbaß über: 
täubt, ſcholl ihnen aus dem von Tannenreiern und 
papiernen Bandfchleifen faſt verdeckten Wirthshauſe 
zur Weintraube entgegen. 

Haus und Flur waren mit Einheimiſchen und 
Fremden vollgepfropft. In dem vordern Gelaß ſaßen 
die Honoratioren, einige Hammerbeſitzer und Pe 
der Pfarrer von Zell und der Chirurgias Novakıla 
mit feiner Tochter Apollonia, den Tafelfreuden 


zufpredhend, während in den andern Männten die 


Bauern und fonftigen Umwohner berumtummelten. 

Dem Mad war es als künftigem Gewerkherrn 
ein Leichtes, mit feinem Gefährten im Kreiſe der 
Patrizier Zutritt zu erlangen , um fo mehr, da Erfterer 
in feinem Feiertagskleide gar herriſch ausfah und 
Lebterer ſich ebenfalls auf das Möglichſte heraus: 
gepubt, indem er ſich einen gewaltigen Batermörder 
beigelegt und feine Stiefel fo blanf gewichſt hatte, 
daß fich fein werthes Konterfei in denſelben wie ein 
Daguerreotyp in Leder abfpiegelte, 

Das Erfte, nach welchem die Blicke des Klas 
fuchten, war die Tochter des Baderd, umd nicht 
ohne Meberrafhung blieben fie auf. einer jungen, 
ſchwanenhalſigen Ftauensperſon hängen, melde ihm 
Schlumper als diefe bezeichnete. 

e Grwandtheit Schlumperd mußte es zu wer: 
anftalten, daß Klas zum Trotze eines jungen Revier: 
jägerö, weldyer nicht von Apollonia’3 Seite weichen 
wollte, neben Liefer zu ſitzen kam. 

Die lachende Heiterkeit und das unbefangene Weſen 


Apollonia’3, welche ihrer üppigen Jugendfülle zur J 


Folie dienten, hatten bald Klas für fie eingenom: 
men und ih für den Augenblick das Chriſil wer: 
geſſen gemacht; aber and die Aeußerlichteit Klas' 


ſchien nicht ohne Eindruck auf Apollonia geblieben | 


zu ſeyn. 

Endlich brach die Geſellſchaft auf, um die Luft: 
barkeit der Landleute mit anzufehen. Und num er 
forderte es bie Artigleit, daß ſich Mas dem Bader 
Novakıla anſchloßß, da der Revierjäger die Öelegen: 
heit abgelaufcht hatte, um Apollonia zu führen. 

Bevor wir aber in der Erzählung vorfchreiten, 
dürfte es nicht überflüffig feyn, dem Lefer Einiges 
über den Bader Novakula mitzutheilen. 







Der Bader Novakula, welcher eigentlich Scheer: 
mefjer hieß , feinen Namen aber des gelebrten Klanges 
wegen latimijirt Hatte, war wirklich eines der jelt- 
Kanten Diginale, Die: 8 gibt, Nicht der Un: 
geſchickteſte im feinem Fache, dem er mit größtem 
Eifer oblag, mar er eined der befannteften Indi⸗— 
piduen auf zehn Meilen in der Runde; denn jeder 
Bewühner dieſes Flãcheuraumes war gewiß, binnen 
vierzehn Tagen den Bader Auf ſeinem mageren Gaule 
vor ſeinem Heimweſen halten zu ſehen und ihn rufen 


zu ziehen ?* 

Was ihm jedoch noch ein größeres Renomme als 
die Ausübung der ars medica, das Brechen und 
Heilen verkrümmter Beine, das Schneiden von Reich 
domen and das Ausſtoßen von Zähnen verfchaffte, 
welches Letztere er aus Bravo mit Tabakspfeifen⸗ 
tiefen verrichtete, daß, war das Stubium der kom: 
parativert Phyſiognomik, welchem er mit einer Art 
Leidenſchaft nahhing und darnach feine Kurart 
einrichtete, da er zum Beifpiel behauptete, ein 
Schimmel fey weit empfindlicher als ein Menſch, 
— der dem Erfteren ähnlich fehe, müſſe in medi— 
zinifcher Hinficht durchaus delifater behandelt wer: 
den, als einer, der eine Aehnlichkeit mit dem Zwei— 
ten babe, 

Kein menſchliches Aniltyg kam an ihm vorüber, 
das er nicht fogleih und ohne alle Rückſicht mit 
einer Thierphyſiognomie verglichen Hätte, welches 
ihm manche Berdrießlichkeit zugog. So zum Erempel 
lebte er ſchon feit Jahren mit dem Marktrichter und 
dem Ochſenwirthe im ausgeſprochener Feindſchaft, 
weil er behauptete, der Erſte ſey einem Rebhlihn 
'und der Lebtere einer Nachteule ähnlich. Auch un— 
ſeren beiden Gäften Mas und Schlumper hatte er 
bereit? ihre Kategorien angeiviefen, da er dem Erſten 
die Aehnlichkeit mit einem Falken, dem Zweiten mit 
einem Pintfcher zuerkannte. 

Alas nahm dies lachend hin und zog im Verlauf 
de3 Tages noch öfters den Schlumper mit feinem 
Pintfeher auf, obgleich dieſem das Epitheton nicht 
fehr zu gefallen jchien. 

Die heitere Laune, melde nemeiniglich mit der 
Luftbarkeit einer Volfsbeluftiigung Hand in Hand zu 
neben pflegt, Hatte much ihre Roſenketten um die 
Anmefenden gefhlimgen, von denen vielleicht nur 
der Revierjäger ausgeſchloſſen war, welcher der Kirch⸗ 
tag ohne Klas, der fo oft als möglih Apollbnia's 
Nähe fuchte, jedenfalld weit angenehmer vorgeloms 
men feyn würde Ja, fein Unmuth war nabe 
daran, die Grenzen der Schidlichkeit zu überfchreiten, 
als Klas fie zum Tanz aufforderte und Apollonia 


raſch einwilligend, in jugendlicher Heiterkeit an ihm 
geſchmiegt, einige Mal dur den Saal dahin walzte. 

Lachen und Scherze mwechfelten hierauf wie die 
bımten Raketen eines Feuerwerkes ımd die Sterne 
fanden ſchon feit. einigen Stunden am tiefblauen 
Anguſthimmel, als fih Klas mit Schlumper auf 
den Heimweg madhte, 

„Nun,“ fügte Schlumper zu Klas, „bab’ ich's 
nicht geſagt? Die Apollonia iſt ein Kernmädel. 
Das wäre ein Feſtbiſſen für einen Junggeſellen, und 
Batzen hat der alte Blutſchnapper auch.“ 

„Sie: ift wirklich nicht übel!“ verſetzte Klas, dem, 
wenn auch Schlumper ihm Apollonia's Bildniß nicht 
vor die Seele gerufen, daflelbe dennoch; worgejchwebt 


hätte, 

Es waren bereit® drei Tage ngen, ſeit er 

— * ‚nicht geſehen hatte und darum beſchloß 
am ſolgenden Abend fo zeitig. als möglich zu 
ii au gehen. 

Görift erwartete km. bereits voll zärtlicher Des 
ſorgniß, daß ihm irgend ein Unfall begegnet fen, 
war aber bald wieder durch Die wohlihuende Ein: 
wirfung, die feine Anweſenheit auf fie ausübte, und 
durch fein —— Benehmen beruhigt. & ſehr 
fi aber auch Klas demuihte, mit Chriftl fo recht 
von Grunde der Seele — * zu ſeyn, ſo wollte 
ihm 2 dennoch nicht recht gelingen, da er den 

——— ni dem Gedãchtniß 
bringen fonnteihÖ =: 

Minder beferigt; als fonft, ſchieb er von der 
— Chriſtl dus! Bild te’ "Daberateäitei im 

zen pP yırız a 


Mortſehung folgt); 


Bee 0:.% 


De May 


Zwei Scenen as dem — 
— Nerchen 

Die erſte ſpielt in einem 1 Onsirgaftitien in den 
nördlichen Gebirgereglenen des Staates, und‘ Betrifft ES 
einen Zweikampf, der, mas Unerfchrodenheit und 
einen an Raferei grenzenden Muth angeht, wohl 
einzig in feiner Art dafteht. 

Ein Miher md tin pro Spi 

in einem Gaſthauſe oh geringfügiger Urfache in Streit, 
welcher, da Beide durch Wein und Würfel aufge: 
regt waren, fehr bald in eine gegenfeitige Heraus: 
forderung außartete, wobei ausgemacht wurde, dag 
das Zufammentreffen inmerhalb zehn Minuten im 
Borzimmer des Speiſeſalons ſtaitfinden folle - und 






















eler geriethen fi 


" —— amd zwar als giite Fre 
Stoll war mit dem Rauſch — S— 
Melk” eine Unetſchrocenheit 


einen Zweilampf zu beftehen, in 


wor ohne Selundanten, und Jeder init der Waffe, 
die ihm für folde Gelegenheit als die geeignetfte 
erſcheine. 

Beide Gegner waren rechtzeitig an Ort und Stelle. 


Der Spieler kam mit jenem furchtbaren Geſchoß, 
einem Colt'ſchen Revolver, und indem er auf den, 


in Mitte des Zimmers mit einem Kreuz bezeichneten 


Platz trat, ertlärte er Fich zum Kampf bereit. 


Der Miner, ohne eine Waffe in den Händen, 


Schritt auf ihn zu, ſtellte ſich ihm gegenüber, bet 
ihm dann das eine Ende eines Taſchentuchs, nahm 


ſelbſt daß andere und erflärte fich ebenfalls bereit, 


indem er im felben Moment Falt und gelaffen ein 


langes, breites Dolchmeſſer (bier Bowieknise ge: 


nannt) aus dem Gürtel zog und einen ber Um: 


ftehenden bat, das Signal zu geben. 
Die Zufchauer diefer Scene, faft erftarrt beim 
Anblick ſolcher Desparation, drängten nad) ben Wän⸗ 


den, ohne daran zu denken, felch’ einem mörderifchen 


Duell den geringiten Widerftand entgegen zu ſetzen. 
Aengftliche Stille hertfdste, kaum einen Athem hörte 
man in der ganzen Verſammlung. 

Mittlerweile fanden fih die Kämpfenden, auf 
da3 Signal wartend, Meffer und Pijtole erhebek, 
einander gegenüber — Beide in Angriffs-Bofition, 
Beide ohne dag Buden einer Muskel rubig, feit, 
kalt, 3* dem andern unvermandt ind Auge ſchauend, 

Da erſchallt das verhängnißvolle Wort — Kal; 
te3 Entſetzen fiberriefelt alle —— — 
Fe — Piſtole blitzt, knallt , » umd, 


a demjelben Augenblid aber führt fein Begurt 
mit der bewaffneten Rechten einen. furchtbaren Stoß 
nad) ‚feinem Nacken, der den Kopf vom Rumpf ges 
trennt ‚haben würde, hätte nicht ein Naheſtehender 


+ Emit, feltener Beiftesgegenwart und Dehandigfeit dem 


Arm des Minerd durch einen, Rud am Ellbogen 
eine andere Richtung gegeben, fo daß der Del 
am Hals v»orbeigleitet and ben Todesſtreich verfehlt; 


“gleichzeitig . aber, ‚fiber. die Achſel wegfahrend und 


‚dem Opier eine 


leid, ſpri en einige der at enſten Zufchauer, 
em Die Bande ber erſt im; defälen, 
—** die Kampfenden, ar F zu eher zwellen 
en bereitet ſchienen, tremen. ſte and enden 

t Gen das granfame Duett. 
Spieler zenas, und Bei teben td och 


Freunde, 


nach mten brechend, 


eine gräßliche 


ſe 
Gleichgiltigkeit gegen's Leben gehört —* dazu 
welchem es faſt 


Gewißheit war, daf fie ſich gegenſeitig, daß einer 
den andern tödten werde; denn wie gut der Spieler 
auch immer zielen mochte, er fonnte ficher jepn, 
daß fein Gegner, der ihm fo nahe ſtand, und wenn 
auch in's Herz getroffen, doch noch Zeit zu einem 
Steße haben werde. Und ein Stoß war ja auch 
des Spielers Tod! 2 

Beſonders aber der Miner, welch' eine Lage! 
Man denke fid den Augenblick, wo ein Mann, 
nur mit einem Meſſer bewaffnet, in den zwei Fuß 
entfernten Lauf einer von dem Gegner auf feine 
Stirn gerichteten, gefpannten Piftole ſieht! 

Ein folder Mann ift ein Wahnfinniger, ein 
Gotteslaſterer; doch wer wagt zu behaupten, es 
mangle ibm an Muth? 


(Schluß folgt.) 


findung befteht darin, daß das Dampfboot "der 
Dampfwafchine, der Räder, der Schraube ganz 
entbehrt, ımd die Bewegung dadurd bewirkt wird, 
daß der Dampf 2: aus den Dampfteffel 


zum Wäffer führt wik und es in der Weife be 
weg sin „DO Als ſich Hinveichender 
— et De. amd drei Atmoſphären an: 


gezeigt waren, ſchloß Hr. Haberfang durch eine ein- 
fache Vorrichtung die Deffe umd Tieß zu gleicher Zeit 
den Dampf auf das Waſſer wirken. Sowie der 
Dampf unterhalb des Hintertheiles des Schiffchens 
auf das Waffer drückte, fepte jenes fich im rafche 
Bewegung und fuhr in der angewwiefenen Richtung 
zum andern Damme der Moldanabteicung. Ant 
Ende des Bootes dampfte es aus dem Waffer bersor, 
fo daß eme leichte Dampfwolke fortwährend auf: 
fteigt und wieder zerflieht. Wie das Boot in Be 
wegung kommt, bört der Schlot des Dampfteſſels 
zu rauchen auf, demm auch der Mauch wird hinab⸗ 
geleitet und als Bewegkraft verwendet. 















Mannigfaltiges, 





*Charade, 
(Dreifilbig.) 


Benn ihre heißen Strahlen die Sonn’ hernieder fendet, 
Winkt dir die erfte Silbe, die Schuß und Rabung 
fpendet, 
In Flüſſen, Bächen, Seeen, fowie in Meeresgründen 
Kannſt du, in muntrer Weife, flets meine zweite 
finden. 
Gern bei der dritten weil“ ich in fchwülen Sommer- 


tagen 
Und faß von ihren Fluthen mid, glei ber zweiten, 
tragen. 
Mein Ganzes liegt im Bergen „er der großen 
t 


Doch Hat auch es zum Sehe*) fein Kontingent geftellt. 
1860 


Seftertien, über 133,000 fl. bezahlt haben; eine 
andere römifhe Familie beſaß einen jolden, der 
1,400,000 Geftertien gekoftet hatte. Ein Lurus, 
dor dem glücklicherweiſe felbft in unferer Zeit die 
reichſten Leute zurückſchrecken. 


Tuer *) Nämlich zum Sängerfeſt in Lautern, 
Dampfboot mit Orkanapparat. Der Erfinder — 1 
dieſes Dampfbootes, Hr. Eduard Haberſang aus 
Leipzig, Fabritdireltor in der Maſchinenfabut def 
Hm. M. F. Kubaſek, hatte am 17, Juni in der 





Auflöſung des Logogehphe in M 105: 








Abteichung der Moldau bei Prag, unterhalb der Shnetver —X 
Smihower Dampfmühle, eine Probe mit einem ' nibts 
Modelle deſſelben gemacht, die der „Morgenpoſt“ — + se 
zufolge volltommen gelang. Der Borzug diefer Er-f pen 
Redaktion, Drud und Verlag von U, Kramgbühler in Zweibrädem: > 4. ment 


Pfalziſche Blätter 
Geſchich r 


te 


thaltung, 


1860. 














4. September 








Dienstag, 


Einf. 
Bon Marie Elausniger-Bennes, 


Einf! o Wort voll Geligkeit und Frieden, 
Schlage fanft und mahnend an das Ohr! 


Biel uns au fein freundlich Loos hienieden, 


Schau'n wir za dem Himmel fill empor. 
Einf geh'n wir zu Freud' und Wonne ein, 
Run fo folk du uns ein Troftwort feyn, 


Einf werd' ih des Em’gen Rath erfennen, 
Wenn ih aus der dunkeln Hülle geh’, 
Werbe Alles gut und heilig nennen, 

Bas ih hier als Pilger nicht verſteh'. 

Einf verſtummt der Tadel, ber vieleicht 
Dier nit immer in dem Herzen ſchweigt. 


Einf bennt unfre Freude keine Grenze, 
Denn das Erfte il Bergangenpelt — 

Kalter Winter folgt wicht mehr dem Lenze 
Wie auf Erden, Es iſt Ewigkeit — 
Schmerz und Freude wechſeln dort nicht ab, 
Unfre Leiden ‚gehen bis zum Grab. 


. Einkt, — Gedanke, welcher mit Entzüden 
Dur‘ bie ſehnſuchlsvolle Seele bebtl -— 
Wird mein Auge alle die erbliden, 
Belge Hier zu meinem @lüd gelebt, 

AU’ wie Herzen, die ich hier verſtand, 
Sind’ ich wieder, einft, im beffers Land. 


/ 
Drum, # Wort voll Seligfeit und Frieden, 
Schlaͤgſt du freundlich tröftend an das Ohr, 
I ums Kummer mur und Schmerz beſchieden, 
Shaun wir zu dem Himmel fill empor. 
Einf gep'n wir ja ſelig zu ihm ein, 
Moͤchtte diefes Einft nit ferne fepyu! — 








Ein gebrochener Schwur. 


(Gortſehung.) 


Der Mißmuth, welchen dieſer Zuſtand in dem 
Innern des Klas hervorbringen mußte, blieb nicht 
lange ein Geheimniß vor dem ſchlauen Schlumper 
und gab ihm Gelegenheit, bei Kias auf den Strauch 
zu ſchlagen. 

Klas befannte ihm endlich, daß Apollonia’s- Bild: 
niß fortwährend jenes der Ehriftl aus feinem Herzen 
verdränge, und er immerbar, er möge wollen oder 
nit, am die mumtere Baderstochter denken müffe, 

„So bewirb Did um fie,“ war der’ Inkonifche 
Einwurf Schlumpers, als Mas ihm wiederholt ge: 
klagt, daß er Apollonia gar. nicht vergeffen könnte. 

„Und Epriftl ?* 

„Ei, das wird auch nicht unter die Kapıyiner 
gehen, wenn es Dich nicht bekommt. Ohnedies ift 
e ein Mißverhältniß, eine Dirne, die fo arm wie 
eine Kirchenſchwalbe ift, zur Gewerköfrau zu machen, 
welches fie fpäter noch oft genug auf ränfende Weife 
empfinden würde.“ 

„Aber glaukft Du, daß es mir entfagen würde?“ 

„Das glaube ich nicht; denn es ift leichter zwanzig 
Liebfchaften anzufangen, als eine überdrüffige vom 
Halfe zu dringen, Du mußt fo lange tbun, als 
ob gar nicht vorgefallen ig, bis Du mit der Babe 
riſchen in Richtigkeit biſt. ch rathe ih Dir, Feine 
Zeit zu verfäumen, fonft kommt Die der Grü 
von Jäger zuvor; denn daß er ein Auge auf fie oder 
des alten Quachſſalbers zufanmnengeha Kranken: 
gelder hat, mwird Dir wohl am Kirchtag nicht ent: 
gangen feyn.“ — 

Klas fühlte, wie Unrecht er an dem handle, 
wenn er auf Schlumper’3 Vorſchlag ein und. den: 
noch hatte er nicht die Kraft, ihn gerade zu verwerfen. 

„Weißt du was,” fagte Schlumper, „um Mar 
in der Sache zu ſeyn, will ich am nächften Sonntage 


unter irgend SE 

ſehen, mie dort d für ih re und 
darnach lannſt Di. andlungsweiſe einrichten, 
Nur gib mir einiges Mo denn mein Schreiberlohn 
ift Schon flöten gegangen.“ 

Willenlos gab ihm Klas feine Börfe und blieb 
— einem Meere von Zweifeln verſenkt, buudertmal 

En Fluß , faffend und ihn \vieder verwerfend 
er Sonntag mar vorübergegangen und Klas er 
na mit Spannung feinen Delegaten. 
„Triumph, “ rief diefer, als er bei Klas eintrat, 
„Dar bift ein Glückstind. Die Apollonia zerflieht 
haft vor Sehnſucht nach Dir. Nun frifche Brefche 
neichoffen. Fort, ‚Rod, fort nad Hainfelden zum 
Dottor !* | * 
„Aber —“ 
„Kein Aber mehr; Dein Schickſal ruft! Du Bit 
ein "Narr, wenn Du einer Belteldime wegen Dein 
Glůͤck von Dir ftoßeft. a 
Nan wohl, ich will noch einmal felbft hin umd 
niet Arollonia ſprechen. 
,„Das iſt ein Wort der Vernunft, das läßt ſich 
hören. ⸗ 

Tages darauf begab. ſich Klas nach Hainfelden. 
Die Einladung des Novakula, ſeine phyſiognomiſchen 
Studien und ſeine Bilderfammlung hierüber zu beſich⸗ 
tigen, , die dieſer am Kirchtage ihm gemacht hatte, 

dab ihın Gelegenheit, fein Haus, ohne dag es den 
Anfäein der Zubdringlichteit habe, zu betreten. 

Leider traf er den Bater allein ‚ da feine Tochter 

in der Nachbarſchaft auf Beſuch war, und mußte 
es fich gefallen laſſen, durch drei volle Stunden die 
ganze Gallerie der menfchlichen und thieriſchen Phiſiog⸗ 
nomien mit ihm durchzugehen. 
Die bellen Schweißtropfen ſtanden ˖ ihm auf ber 
Stime, als Apollonia in die Stube trat. — Mit 
ungeheuchelter Breundliähfeit begrüßte fie den Saft 
und wußte ihm durch die Peichtigfeit, mit der fic den 
Faden eines Gefprächs anzufnüpfen und fortzufpinnen 
vermochte, bald fo fehr in ihr Intereſſe zu ziehen, 
daß er den Phyſiognoinen, fd wie feine Mittheilung 
über ſchiefliegende Augen, aufgeworfene Lippen und 
ſchmale oder höckerige Stimen, und alles Andere 
um fi vergaß. 

Der Abend flüfterte, erquickende Kühle bringend, 
durch das üppige Laubgeranfe in Novakula's Haus: 
garten und wiegte die Sternblumen und Zeitlofen in 
füße Träume, als Klas an Apollonia’s Seite zwiſchen 
dieſen Vorboten de3 Herbites dahinfchritt. Eine eigen: 
thũmliche Befangenheit Hatte ſich Beider bemächtigt, 
bis endlich las, der gepreiten Stimmung ein Ende 
machen, ihr mit einfachen, aber mit feurigen Worten 


bie Gerüpte feineß Herzenä eröffnete. 


llonia· ſuch te der aus nicht unerwarteten 
un [rien eine a et md —8 Wendung 


zu geben; ey; Pas ſourde immer deingehder, immer 
fehriger, bis er endlich mit dem @bollen Ungeftüm 
der Leidenſchaft in fie drang, ihn durch ihre Hand 
zu beglüden. 

Apollonia, zur Purpurrofe erglüht , „batte eben einet 
wie es ſchien, für Mas nicht n ſtige Anmer, 
auf den Lippen, als der Nevierfüger Oswald welcher 
wohl einen Theil ihres Gefpräches mit angehört haben 
mochte, mit funfelnden Augen zu ihnen trat umd jede 
weitere Verftändigung unmöglich machte, 

Zum Theil geſchmeichelt durch die fihtbare Zur 
neigung , welche er, ohne ein Phyfiognom zu feyn, 
wie der alte Novakıla, in Apollonia’3 Mienen ge- 
Iefen, zum‘ Theil erboft über die ärgerlihe Da: 
zwiſchenkunft des Jägers verlieh Klas die Bater: 
familie, mit dem Verſprechen eheſtens wieder zu⸗ 
zuſprechen. 

Nicht minder erboſt als Klas war Oswald, 
welchen fo plöglid in jenem- ein Nebenbuhler er: 
wachen war. Und obgleich er mußte, daß ihm 
Apollonia gewogen ſey md‘ ohne las’ Erfcheinen 
ihm felber ihre Gegenliebe geſchenkt haben würde, 
kannte er mur zu gut das weibliche Herz, weldjes 
fo Teicht durch eine Aeußerlichkeit wie jene des Klas 
und die Ausſicht auf einen dereinjligen größeren 
Wohlſtand, beſtochen werden konnte. Verdrießlich 
warf er daheim feinen Stuben in die Edle und 
fünmelte an den Tiſch bin, auf den das Abends 
eſſen aufgetragen wurde, ohne eine Speiſe zu berũh⸗ 
ren, zur großen —— UNE FINE erkube, . 
die das Hauswefen bejorgt 2 

Nah vielen — Verſuchen, die Urfade 
feines Unmuthes zu erfahren, gelang es ihr am 
Ende doch, ihn geſprächig zu ‚machen, und mit den 
fraftoollften Jägerflüchen begleitet, erzählte er ihr 
von dem unvermutheten Gindringling. 

„Wie ?* fragte Muhnie Gertrud verwundert. „Der 
Staningerflas bewirbt fidh um Die Apollehic und 
bat doch ſchon eine Lichichaft ?* 

„Er hat ſchon eine Liebichaft ?* 

"Si, freilich, ein armes Dirnchen, das bei feiner 
Baſe lebt und das er faſt allabendlich beſucht. Mir 
ſagte es ſchon vor. zwei. Monaten die Rofenkranz- 
händlerin,- weldyer es die Häuferin des Sägemüllers, 
ihre3 Nachbar, als Geheimniß anvertraute, und 
die ſchon dazumal daran zweifelte, daß. der, Mas 
dem armen Ding treu bleiben werde.“ 

„Da fol ja gleich dev Belzebub dem Shuten 
den. Genickfang geben !”_.xief der Jäger. 

„Ra warte,“ murmelte — „den will ich 
die Suppe verfalzen, daß er ſich wundern joll!* 


* 


Ha!“ ſchrie der Unverſchämte, „das wollen 
wir doch gleich ſehen,“ und damit ſprang er auf 
den Jüngling los, in der Abſicht, ihn abermals zu 
packen. 

Dieſer aber, ſich um den Pfahl ſchwingend, um 
mehr Force zu Haben ‚zog mit Blitzesſchnelle ein 
langes, ſcharfes, weiſchneidiges Meſſer und eh' ſein 
Peiniger, der gerade im Begriffe war, ihn mit ner- 
viger Fauft an der Kehle zu faflen, Zeit hatte, zurũck 
zu weichen, faß ihm das Mordinftrument tief in 
‚der Bruft, und er ſank lautlos, todt zu Boden!. 
Der Knabe hatte ihm mit einem Stoß das Sen 
durhbohrt!.... Einen Augenblid ſah er ſchweigend 
und ernft auf den gefallenen Gegner, umd. ließ ſich 
dann willig wegführen 

Das Ergebniß erregte großes Auffehen im der 
Umgegend, und allgemein, nachdem die näheren Um: 
ftände befannt geworden, nahm man Parthei für 
den ruhigen, muthigen Jüngling. Derfelbe wurde 
zuerft vor einem Friedensrichter verhört und hernach 
den Unterſuchungsgeſchworenen überwieſen, doch dieſe 
weigerten ſich, eine Anklage gegen ihn zu finden, in 
Folge deffen der Gefangene, den ameritaniſchen Ge 
ſetzen gemãß aller weiteren Verantwortung entbun⸗ 
den und in Freiheit geſetzt wurde. 

Seitdem ſind mehrere Jahre verfloſſen. Roch 
heute arbeitet jener junge Mann in den Minen; 
fleißig und ſtill, Keinem zum Aerger, iſt er dank⸗ 
bar, wenn man ihn nur in Ruhe läßt. 

Er fcheint eine von den Naturen, die fidh felbft 
genug find, und befcheiden umd fill den Weg ihres 
Leben? wandeln. Iſt e3 ihm zu verargen, daß er, 
von einem Unmenſchen zum Weußerften getriebein, 
feine Ruhe vergaß und das Neußerfte that, um ime 
verdiente Schmach und Kränkung zu rächen? 

Ich ſah ihn neulich, jenen Füngling, als er für 
kurze Zeit in San Franzisko war. Er lehnte an 
einer Ecke, in einfach ſchwarzet Kleidung, umd ſchaute 
ſcheinbar in Gedanken vertieft, eruften Blickes vor 
fi bin. Weberhaupt Bat feine Erſcheinung eins 
Melancholiſches, faft Düfteres — man kommt ft 
willlürlich auf den Gedanken, als babe jene Blut— 
that, ob der Keiner ihn anflagt und die ihn Gott 
und Menfchen vergeben, als habe fie — die 
‚Blüthen- feines Lebens zerſtört. 

Er iſt dem Anfepein nach jetzt 19420 Jahre 
‚alt, Hein von Wuchs, doch muskulös und wohl 
‚proportionirt, wenngleich leidend und ſchwãchuch aus: 
fehend. 
| Range betrachtete ich mir dad Gefici Diefes Mine 
bleihe, von ſchwarzen Locken umſchattete Geficht, 
auf dem Seftigkeit und fo umerfchütterlicher Muth 
in fo imverfennbaren Zügen langerten, als babe 


Gedaicht/ gethanz; ſchon mit dem nãchſten Mor⸗ 
gen machte ſich die Alte auf und ging zu der er— 
mähnten Rofenkranzhändlerin , der fie haarklein er: 
zählte, wie niederträchlig Klas das arme Chriſtl 
bintergehe und um des Baders Apollonia werbe. 

Die Rofenkranghändlerin hatte natürlich nichts 
Eiligeres zu thun, ald zur Häuferin des Sägemüllers 
zu geben und dieſer das Erzählte wieder zu erzählen, 
welche lhrerſeits wieder nichts Nötbigered ‚hatte, ald 
dem. Chriſtl ſelbſt aufzupaflen und ihm brühheiß 
Alles mitzutheilen. 


(Bortfepung folgt.) 





Zwei Scenen aus dem kalifornifchen 
' Minerleben. 


(Syluß). 

Der zweite fall ereignete u: in — dem Schau 
plage des erften nicht fernen, SD 

Ein rober, grober Irländer, Y von den wider⸗ 
lichen, unheimlichen Seitalten, mit dem Stempel 
des Lafters auf dem thierifchen Zügen, wie man 
deren leider fo viele bier in Kalifornien. fieht, war 
hier eines Tages in der Wirthäftube des Ortes ber 
mũht, einen kieinen, bleichen/ ſchwächlich ausſehen⸗ 
den Jüngling zu zwingen, mit ihm Branntwein zu 
trinken. Der junge Menſch, der bisher ruhig am 
Fenſter geſeſſen, weigerte ſich anfänglich artig, doch 
im entſchiedenen Ton. Der rohe Irländer aber, 
der im Uebermuth feinen Spa mit dem Knaben 
haben wollte, nahm. ihn beim Arm, zerrte ihn: ge: 
waltfam zum Shenttiih, ließ dann zwei Glaſer 
füllen und ſchwor jetl, da, wenn ex nicht gubwillig 
trinke, er ihn zu zwingen wiſſen würde. 

Der junge Menſch, zillernd vor Aufregung, und 
bleich wie ein Marmorgeſicht, antwortete ruhig aber 
feft: „ch will nicht.“ 

„Dann, Du unwerſchämter Hallunke,“ ſchrie der 
riefige Hilbernier, „dann ſollſt Du auch ſogleich 
aus der Thür!“ faßte fein Opfer bei der Schulter, 
z0g ihn zur . und ftieß ihn unbarmberzig auf 
die Straße. 

Der Knabe, noch immer ruhig, aber mit einer 
ſeltſamen Flamme im Auge, ſchlang den linken 
Arm um einen, vor dem Haufe ftehenden Pfahl, 
legte die andere Hand hinter fih, und fagte dann 
mit derfelben ruhigen, gedämpften Stimme: „ch 
bin Euch jet aus dem Wege, Ihr dürft mir nun 
nicht weiter folgen.“ 





der Meißel eined Bildhauers diejelben hineinge⸗ 
graben. 





Lkandwirthſchaftliches. 
(Butter vortheilhaft aufzubewahren.) 
Benn man Butter gut erhalten, lange aufbewahren 
und vor dem Ranzigwerden ſchützen will, fo gieße 
man’ in die hölzernen oder irdenen Gefäße, die zur 


Weile darin jtehen. 
Weiſe nicht nur ihren milden Geſchmack, jondern 
verbeffert ich noch. 





Mannigfaltiges. 


(EinMonftrum.) Au Berlin zeigt man gegen 
wãrtig eine merkwürdige Naturfeltenheit, nämlich ein 
Kalb mit zwei Köpfen, welche beide Leben haben. 
Thiere mit zwei Köpfen und den entiprechenden dop⸗ 
pelten Füßen und Übrigen Körpertbeilen,, olfo zufam: 

ene Zwillinge, find zu wiederholtenmalen 
und zwar größtentheild todt gezeigt worden. Das 
in. Rede ftehende Eremplar weicht jedoch hievon gänzlich 
ab... Es iſt em vollfommen normal gebaute Kalb 
von ſchwarzer Farbe, deſſen einer Kopf ſich in vollftän: 
dig. regelmäßiger Lage befindet. Unterhalb des Halſes 
jedod hängt bei bem Thiere ein zweiter, volltommen 
ausgebildeter, gleichfalls lebender Kopf, welcher eine 
eigene Speife: und Luftröhre bat, die fich bein Ein: 
gange in, den Bruſtkaſten des Thieres mit der Speiſe⸗ 
und Luftröhre des erſten und eigentlichen Kopfes ver: 
einigen,; Die Köpfe find gleich groß. und zeigen die 


Eigenthümlichkeit,, daß ber erite die Form, eine weib⸗ 


lichen (das Thier ſelbſt ift ein weibliche, fogenanntes 


Ferſekalb), der. zweite jedor die Form eines männlichen |: 
Kopfes hat. Der zweite Kopf verrichtet alle Funktionen | 
eine Lebendeir, unabhängig von denen des andern |. 


Kopfes; er fäuft, beivegt die Ohren, blöckt ꝛc. Das 
Kalb iſt jet zwölf Wochen alt und befindet ſich bei 
vollſtaͤndig guter Geſundheit. 


Pommer'ſchen Blättern zufolge iſt jüngft im der 





Kolonie Zimmermannshorſt bei Stargard ein Kind J 








geboren worden, welches ganı wohlgebildet üft, Aber 
me — neu Zoll mißt. AB Seitenftüd dazu 
läßt ſich jetzt in Stettin ein 20 Jahre altes Fräu— 
fein Hippolyta für Geld ſehen, deffen berkulifd 
ſchöner Körper bei ſchönſtem Ebenmaß 600 Pb, 
wiegt. 





In einer Menagerie zu Grimsby wurde ein Knabe, 
der fi zu nahe heranwagte, von einer Löwin am 
Kopf gepadt, und troß der des MWärters 
und der Angriffe des Löwen felbft, ber feinen Antheil 
wollte, fo feſtgehalten und zerfetzt, daß er faft unmittel- 


‚bar nachher den Geift aufgab. 


——a——a 


U Eharade 
(Bünffilbig.) 

Wollt ipr mit Sicherhelt gewinnen 

Das Ziel, das ihr euch vorgeſteckt; 

Sp mögt ihr klüglich darauf fimen, 

Daß ihr die Erften nicht verfehlet; 

Denn, wie das Sprichwort lehrt, fo trüget meift ber 

Glaube, 
Bon ſelbſt flieg' in den Mund und die gebratne Taube. 





Wollt ihr die Güter diefer Erbe 
Genießen mit verfländ'gem Sinn, 


Daß keins zum Ueberbruß euch werde; 

So firebt na den drei festen hin: 

In ihnen werdet ihr des Lebens Würze finden 
Und nie dem Genius: der Luft die Flügel binben- 


Wollt ihr, die ihr der Kunf euch weihel, 


Nicht gern im Hintergrunde flehn,, 


‚Die Göttin, die und Wonne Ieifet, _ 


In ihrem Heifigtpume fehn, 
Und für den Nachruhm euch erwünfchten Stoff bereiten; 


So fepb mit dleiß bemüht, mein Ganzes zu ver- 


meiden. 





Auflöſung der dreifilbigen Charade in Aa 106: 
Balvyfifäbad. 





Redaktion, Drud und Berlag von A. Kranzbühler in Zweibräden. 


Pfälziſche Blätter 


Se chichte ‘ Poeſie amd Unterhalt 


————— — — — — — ——— nn 


ung, 











Im Eifenbahnhof. 
Hört ihr den Pf, den milden, greifen? 
Es ſchnaubt, es rüftet fih das Thier, 
Das eiferne, zum Zug, dem fihnellen , 
 Herbraust‘s, wie ein Gewitter ſchier. 


Sn feinem Bauche fhafft ein Feuer, 

Das ſchwarzen Qualm zum Himmel treibt ; 
Ein Bild ſcheint's von dem Ungeheuer, 
Bon dem die Offenbarung ſchreibt. 


Jetzt welch' ein Rennen! welch' Getümmel, 
Bis ſich gefüllt der Wagen Raum! 


Drauf vfertiglu ſchreit's und Erd’ und Himmel 


Hinfliegen , ein dämon'ſcher Traum. 


Dampfſchnaubend Thier, feit du geboren, 
Die Porfie des Neifens Mich; 

- Zu Roß mit Mantelſack und Sporen 
Rein Kaufpere mehr zur Meſſe zieht. 


Kein Handwerlsburfhe bald vie Straße 
Mehr wandert frop im Regen, Wind, 

Legt müd' fih Hin und träumt im Grafe 
Bon feiner Heimath ſchönem Kind. 


Kein Poflzug nimmt mit Iuft'gem Anallen 


"Bald durd die Stadt mehr feinen Lauf, / 


Und wedet mit des Poſthorns Sqallen 
Zum Mondenfpein ben Städter auf. 
“Aush bald ‚kein trautes Paar die Straße ı 
Gemüthlich fährt im Wagen mehr, 


Aus dem ber Dann feigt und vom Graſe 


1 


Das Frau holt eine Blume her 
"Rein Wanb'ser dald auf Höfer Gier, 


—33* Weit, mehr well, 


Bald Alles mit.deg-Blige Schnelle, . 
aAn der Natur vorüber! N 


Ich Hager: Menſch, mit deinen Künften , 

Wie mahft du Erb’ und Himmel falt. 

Wär’ ih, eh" du gefpielt mit Dünften, 

Geboren doch im wildſten Wald, N 


Wo keine Art mehr fhallt, geboren 
Könnt! ſeyn in Meeres flillem Grund, 
Da$ nie geworden meinen Ohren 

Ye was von deinen Wundern fund! 


Bahr! zu, o Menſch, treib's auf die. Spike, 
Bom Dampfſchiff bis zum Schiff der Luft, 
Blieg’ mit dem Aar, flieg’ mit dem. Bligel 
Kommft weiter niht als bie zur — Gruft. 


— — 


Ein gebrochener Schwur. 


(Goriſehung.) 


Chriſtl glaubte bei, der Erzählung, der, Häuferin 
des Sägemüllers vor Schred in die Erde zu ver— 
finfen und. brach in. lautes Schluchzen über fein 
Unglüd aus. Bald aber faßte es ſich wieder, wiſchte 
ſich die Thränen ‚aus den, Augen und hielt ſich an 
dem Gedanken feſt, daß es vielleicht blos: eine Vers 
leumdung von irgend Jemand ſey, der ihm den 
Klas abwendig machen möchte, und dieſen Gedan- 
fen wiederholte es ſo oft, bis es ſich daran wieder 


aufgerichtet und. geſiärkt, hatte; dann es zu 
——— 


das Geſagte glaube, bis ihm Klas es felbft-ein- 


geſtauden haben würde, .;) ;.. 


Die Häuferin (et RE mochte dem armen 


. | Chriftt ‚nicht. den ‚Tegten. Schimmer . von Hoffnung 


tauben und entfernte fi mit der Neußerung einiger 
F meinpläge, über die, allgemeine Nichtänugigteit, der 


Chriſtl brachte einen langen, ſchmerzenvollen Tag 
zu und konnte kaum die Abendſtunde erwarten, in 
weicher Klas/ dee nicht wenig befremdet über die 
fieberhafte Mifregung war, im welcher er Chriſtl 
fand, das ſich mit einem Strome von Thränen 
an feinen Hals warf, welches nicht dazu beitrug, 
die Berlegenheit, — fi feiner bemächtigte, zu ver 


nF über —— er — Befstunenpeit RER 
und" wußte Chriſtl's Beforgniffe zu beſchwichtigen 
und ihm unter zärtlihen Liebloſungen die Auſchul⸗ 
digung als eine Erdichtung Ai az ao e3 mit den 
wärmften Betheuerungen verfichernd , daß er durchaus 
nicht aufgehört habe, es zu lieben. 

Berubigten Gemüthes ſchied hierauf die arme Ge: 
täufhte von dem Wortbrüchichen, welcher von Ge⸗ 
wiſſensbiſſen gefoltert und noch immer uͤnentſchieden, 
dem vãterlichen Hammer zueilte. 

So verging eine Woche, während welcher Klas 
das Chriſtl einigemale beſuchte und es wiederholt 
feiner Liebe verficherte, 

Eine zweite folgte;; in welcher Ks nur einmal 
erichien, ſich damit entſchuldigend, daß eine große 
Sendung von Senfen nad der Türkei feine An: 
weſenheit im Hammer nothrvendig mache; 

Endlich erjhien eine dritte Woche, in welcher er 
gar nicht: Fam. 

Am Schluffe deſelben erſchien abermals die Häuferin 
des Sägemüller3 und theilte dem Chriſtl mit, daß 
nunmehr der faljche Mas mit der Baderifchen Alles 
in Richtigkeit gebracht habe und mwahrfcheinlich bald 
mit ihr aufgeboten werden würde. 

Chriftt hotlt es ohne eine Thräne im Auge und 
ſtarrte vor ſich hin, als ſaähe es das ganze Troſt⸗ 
loſe feiner Zukunft. So fand es Klas am Abend. 

Lange verfchwendete er alle Schmeichelmorte ver: 
geben‘, bis ecs ihm endlich mittheilte, was es ge⸗ 
hört hatte. 

Auch diesmal wandte Klas alle ſeine Beredtſam⸗ 
teit an, es am beruhigen, doch wollte es ihm nicht 
gelingen. Immer ſchüttelte Chriftl das Haupt und 
fägte: Dir läuſcheſt mich, vielleicht aus Mitleid 
mit mir, Aber Du täuſcheſt mich doch.“ 

Sd möge der Himmel mich mit Bfindheit ftrafen, 
wenn ich ein Auge anf die Baderiſche habe!“ fuhr 
ſelas mit ‚Heftigteit und befräftigend heraus 

„Ras ,* fagte Cpriftt, „Du tbuft einen fürdhter: 
lichen Scwur.® 

Der Ernft, mit dem Chriſtl diefe wenigen Worte 
ſprachſowie der Umftand, daß fie gerade und ohne 
es zu wiſſen, einem Wegkreuz nahe gekommen waren, 
welches er in diefem Augenblicke anfichtig wurde, 
machte, daß es ihm eiskalt über be Rucken viefelte, 


Ihm war, ald habe er, ohne zu wollen, eimas 
Nachhalliges und ‚Folgenfchiveres geſagt. 

„Höre, Mas," verſetzte Chriftl nach einer Pauſe, 
Hilde ech einmal glauben, uch, mein Her 
glaubt Dir ja ſo gern. Aber,“ ſagte es darauf, 
„8 wäre doch über allen Begriff entfeglich, wenn 
Du mid) wirflih fo bintergeben könnteſt.“ 


1 +. Yufoder, einen Seite neuerdings beruhigt, auf der 


andern Seite won Leidenſchaften zerrifien, ſchleden 
abermals die Beiden 

Klas ſah das ganze Unrecht feiner Handlungs⸗ 
weile ein und nahm ſich vor, von nun an Apollonia 
zu meiden; aber ſchon in den nächſten Tagen wußte 
er einen nichfigen Borwand aufzufinden, durch deffen 
Vorfpieginng er den Beſuch im Haufe Novakula's 
bei fich felber entſchuldigte. 

Dort angelangt, begegnete er Apollonia, und 
ein Blick ihres feurigen Auges genügte, um all’ -die 
früheren Vorfüge zu nichte. zu machen und ihn zu 
vafcher Handlung zu ſtimmen. 

Ohne langes Befinnen trat er daher zu dem 
Alten, der * in ſeinen Papieren —— 
und brachte ſeine Werbung an. 

Nicht ohne Ueberraſchung hörte ihn Novakula an 
und fagte dann: „Ich muß Ihnen jagen, Herr 
Staninger, daß mich dieſer unerwartete Antrag in 
eine kleine Konſternirung verſetzt hat, und ich nicht 
ſogleich im Stande bin, Ihnen auf Ihre ſchaͤtzbare 
an eine Antwort "erteilen. zu, fönnen; zumal 
da ich nicht geſonnen bin, in dieſem Punkte heine 
väterliche Autorität Aber den Willen meiner Tochter 
geltend zu. machen, und fie rolle dreiheit ‚befitt, 
nad) ihrer eigenen Neigung zu wählen.“ 

„Was die Geſinnung Ihrer. Jungfer Tochter an— 
belangt, “ verfeßte Klas, „ſo ſchmeichle ich. min, rap 
fie meiner Bewerbung nicht enigegen ſeyn werde.“ 

„Wenn dem fo ift,* ſagte Novakıla, „To Hilnte 
wohl aus der Sache etwas werden; doch wünſchte 
idy jedenfalls mich mit meiner Tochter ind‘ Beneh⸗ 
men zu fegen. Es bewirbt fich zwar noch det Revier⸗ 
jäger Oswald, ein wackerer junger Mann, um jie, 
jedoch würde id Ihuen ‚vor ihm den Vorzug geben, 
wenn e8 meine Tochter auch thui, da Sie die 9* 
keit mit einem Falken haben, der Revierjäger aber, 
unter und geſagt, zwei Phyſiognomien zugleich be— 
ſitzt, nämlich die eines Rappen und die eines Wind⸗ 
ſpiels. — Eine Sache, die ſchon öfter dageweſen,“ 
fuhr Novalula fort, „aber. immer einen zweifelhaften 
Charakter vermuten laͤßt. Ich habe ſogat einmal 
einen Zöllner gekannt, der einem Raben, einem 
Wolf und einem Waldeſel zugleich hnlich ſah. — 
Doch wieder auf unfere Sache zu fommen, gönnen 
Sie mir, wertheſter Het Staninger, in einigen 


Tagen wieder dad Vergnügen Spred Beſuches, und 
find Sie der Zuneigung meiner Apollonia verficherr, 
fo werde ich meinerfeits Ihrem Wunſch nichts in 
den Weg legen.” 

Mas umarmte hierauf ungeftüm den alten Bader, 
ſtürzte in der freudigiten Aufregung aus dem Haufe 
und legte, von der Seligkeit des zu Erwartenden 
erfüllt, imit haſtigen Schritten den Weg durch Feld 
und Waldungen nach dem Hammer zurück. 

Schon klang in ſeinen Ohren der Hochzʒeitsreigen 
und der Toaſt der Gäſte, ſchon fühlte er in heißer 
Umarmung die vollen, weichen Arme ſeiner Braut, 
ihre jeurigen Küſſe, ichen fah er ſich als Gewerks⸗ 
herrn und Hausvater und die reizende, muntere 
Apollonia als Hauswirthin unter ſeinem Geſinde, 
in ſeinem Anweſen. 

Das arme Chriſtl war aus ſeinem Gedächtniſſe 


die ſich feiner bemeiſtert hatle und ihn aninbiä 
wie mit ſchwarzen Rabenſchwingen, umſchwirrte. 
glaubte nämlich wahrzunehmen, daß ſeit der letzten 
Begegnung mit Chriſtl feine Sehkraft ſich von Tag 
zu Tag verringere. 

Mit Verwunderung bemerkten Novakula und feine 
Tochter das zunehmende Verkommen und Verfallen 
des Klas und Erſterer hörte nicht auf, in ihn zu 
dringen, die von ihm erfundene, an Menſch und 
Thier fo häufig erprobte Univerſalmedizin einzu⸗ 
nehmen. 

Voll Zorn und Aergerniß Über die —— 
des Klas, wie er deſſen Trilbbſinn betitelte, wur 
Schhunper. Umfonft verfchoß er fein ganzes Ar: 
fenal von Aufmunterungen und Grmutbhigungen, 
ſchweren und leichten Kalibers, um ihn aufzurichten, 
umfonft fuchte er jede Gelegenheit hervor, ihn mit 
Wien und Spöttereien aufzuziehen; Klas achtete 
nicht darauf, wurde immer düfterer und verfchloffener 
umd Bing immer mehr der eimmal gefaßten Eins 
bildung nad. Mit jeden Tag erfchienen ihm die 
Farben der Blumen , das Grün des Waldes ſchwächer 
ala am vorbergegangenen, mit jeder Nacht wähnte 
er das Fidıt des Mondes umd das Flimmern der 
Sterne matter ald zuvor. Dft fand er umd blickte 
ſcharfen Auges nach dem Unterberg oder dem Kiened, 
und es drängte ſich ihm der Gedanke auf, daß er 
noch kürzlich "beide Berge deutlicher geſehen abe. 
Sa, wenn ihn Schlumper , in der Abficht, ihn zu 
zerftreuen , mit ſich in die Schenke z0g, jo bildete 
er fih ein, die Umriffe der Anweſenden in. der 
kärglich beleuchteten Stube. weniger vi: * 
Pe zu können als früher. . 


Anger folgt) 



























Wohl, ald er wieder einfam auf feinem Lager 
dahingeftredt lag, beſchlich ihn der Gedanke an da: 
felbe und mit macht geringer Unruhe erfüllte ihm der 
Umftand , auf welche Weije er das Chriſtl doc endlich 
mit der Lage der Dinge bekannt machen werde; doch 
auch hierüber beſchwichtigte ihn bald fein leichter Sim, 
und. er beſchloß, die Herbeiführung diefer, tie er 
meinte, lebten. Bitterfeit feines Lebens dem Zufalle 
zu überlaffen. 

Eine innere Mahnung, welche nicht aufhörte, ihm 
zu beftürmen,, und der ex nicht wieberjtehen konnte, be= 
wog ihn am nächiten Abend, die arme Betrogene 
zu befuchen, 

Am Haufe angelangt, das Chriſtl mit ſeiner Muhm 
bewohnte, fuhr es ihm jedoch wie ein eleltriſcher Schlag 
diurch alle Glieder, daß er es ſelbſt, bleich und ver⸗ 
weint, einen Bündel in’der Hand, aus dem Thor: 
uege. färeiten fa. | 


"Auch Chriſtl wurde feiner anfichtig, zuckte fchmerzeh J — — 
pi eh Ani —— nei eye J 
as alt mt gehe jegt ir : 
‚die weite Welt, denn ich‘ * meinen Kummer und * an * —* I “ ges, 


meine Schmde bier: micht zur Schau fragen, * 
verzeihe Dir, möge Dir auch Gott verzeihen, 
Du jelbft herausgefordert Dich zu ſtrafen.“ 
Auf dieſes ging ed mit Iengamen Schritten fort, 
ohne ſich —— 
KKlas aber blieb noch lange "betroffen ſtehen und 
ſtarrte der ſich Entfernenden nach, bis fie um di 
Waldbeuge verſchwand 
Bon dieſem Augenblicke war Klas wie umge— 
wandelt. Die Lebhaftigkeit ſeines Temperamenis, 
die Heiterkeit ſeines Gemüthes war dahin, eine gänzlichej Urſache des ſchönen Klees ſey. Dies ärgerte Franklin 
Abfpannung hatte ſich feiner bemächtigt. Der © und er dachte Anfangs, nun, wenn ihr's denn nicht 
aller ex deſe Benkoberggiiinge ober Ana hnkkeng, beſſer haben wollt, jo Int enemRiee nur ungegipät! 


(Hier ift gegipst!) Benjamin Franklin nützte 
feinen Landsleuten, den Nordamerifanern , nicht nur 
als "großer Stantsmantt, auch alb vandwich be⸗ 
ſtrebie er ſich, durch fein Beiſpiel Anbern zu nũhen. 
Ex benüßte nämlich unter. Andereit‘ den Gyps und 
erhielt dadurch — was jeder vernünftige Bauer bald 
weiß, damald Aber noch wenig bekannt war — 
diel fchöneren: Klee, als feine Nachbam. Ofe 
aber mwollten nicht glauben, daß das Gipfen "die 


Doch üben Winter befann er fich anders und im 


Frühjahr wählte ex ſich einen Kleeacker an der Straße 


aus, wo bie meiſten Bauern vorbeigehen mußten, 


und freute in aller Stille die Worte: „Hier ift 
gegipst,“ in mannesgroßen Buchjtaben mit Gips 
in den Klee; außerdem lief er dieſes Kleeſtück un: 


gegipdt. Als mım fpäter die Leute vorbeikamen, 


ſahen fiedie dunkeln, fetten Streifen im Klee, fingen 
an: zu buchftabiren und brachten bald die drei Worte 
Nun wanderte Alles 
u dem Ader bin, fab und las; und daß jet die 

ehrung wie ein eleftrifcher Schlag wirkte und auch 
jebt noch wirken möchte, das brauchen wir bier gar 


heraus: „Hier iſt gegipst.“ 


nicht mehr beizufügen. 


Am Sonntag, 12. Aug., fand im Hippodrom 


zu Avignon eine große gymnaſtiſche Voritellung Statt, 


der an 10,000 Zuſchauer beiwohnten. Zum Schluß 


ftieg ein Luftballon auf, an welchem ein Herr Braquet 
im Trapez Bing. 
aber fing der Ballon oben in den Lüften an zu dampfen. 
Der kühne Luftfchiffer bemerkte die Gefahr natürlich 
auch und ließ fein brennendes Fahrzeug tm Stich, 
indem er rafch entichloffen vom Trapez indie unter 
ihm ſtrömende Rhone fprang. Glücklicher Weile 
war die Stelle, wo er das Waffer erreichte, tief 
genug, ſo daß er bald unverlegt wieder auftauchte 
und an’3 Ufer ſchwamm. 





Bor einem halben Jahre Kam ein Kaufmann aus 
dem Rhone-Departement nach Paris umd jtieg in 
einem Gaſthofe des Saint-Denis:Vierteld ab. Gleich 
darauf fiel er in eine ſchwere Krankheit, welche vier 
Wochen währt. Ein Dienftmädchen ded Hotels, 
Jeannette 2., 18 Jahre alt, pflegte ihm mit der größten 
Sorgfalt und Aufopferung. Der Genefene jchenfte 
ihr dafür eine goldene Uhr. Diefer Tage aber em- 
pfing Jeannette von einem Notar die Anzeige, daß 
jener Kaufmann kürzlich geftorben ſey und ihr im 
Teitament 200,000 Fr. vermacht habe. 


Jungſt kam in Paris die Frau eine Schneiders 
auf eigenthümliche Weife ums Leben. Damit be: 
Ihäftigt,, in einer Bettitelle die Wanzen zu räuchern, 
hatte fie die ſchwere Matraze an einer Seite auf: 
gehoben und ſich mit dem Kopfe dagegen geſtemmt, 


war dan aber plößlic, - ausgeglitten und von der 


Matraze-buhftäblih erdroffelt worden. 
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edattion, Drud'wad Verlag von- A. Rrangbüpler in Zweibräde. 
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Zum Entfegen des Publikums 





Fräulein A. W. Unger in Dresden, feit Jahren 
eine thätige Genoſſin des dortigen Verein? gegen 
Thierquälerei, hat biefem durch Urkunde vom 20. 
Juni ds. Is. das größte der ihr gehörigen Häufer 
geichenft, ein Gebäude von nem Fenſtern Front 
md fünf Stodwerfen. So meldet die in Dresden 
erfcheinende Zeitfchrift „Androfus”, das Organ der 
Thierſchutzvereine. 





As Jenny Lind kürzlich Upſala befücht hatte und 
mit dem Dampfer nach Stockholm zurückkehren wollte, 
brachte ihr ein Doppelquartett von einem Boote aus 
eine Serenade. Als der Augenblick des Abſchiedes 
nahte, begaben ſich die Sänger — Upſulenſer Stu— 
denten — ſämmtlich in den vorderſten Theil des 
Bootes, welches in Folge deſſen umſchlug. Die 
Begeiſterung der Sänger wurde hierdurch indeſſen 
keineswegs abgelühlt; fie erklommen den Kiel des 
Bootes und fangen, rittlings auf demſelben ſitzend, 
ihr: „Farvel, Farvel!“ Einer der Sänger, der 
teinen Platz auf dem Boote finden konnte, ſchwamm 
im Waffer umher und aflompagnirte. Erſt ala der 
Kapitän des Dampferd ihm ernftlich warnte, nicht 
dem Radfaften zu nahe zu kommen, da das Fahr: 
zeug in Bewegung geſetzt werden ſollte, ſchwammen 
er und ſeine Collegen, das Boot nach ſich ziehend, 
an's Land, doch nicht ehe ſie der über die Scene 
etwas ängſtlichen Jenny Lind ein neunfaches Hurrah 
gebracht hatten. 


Nach des bekannten Dolmetſchers C. Proterſens 
Bericht über. die letzte Franklin-Expedition fand 
man auf dem Dampfſchiffe „Fox“ am 9. Septem⸗ 
ber 1851 in einem Brodfaffe eine lebendige Maus. 
Eine. genaue Unterfuhung des Faſſes ergab, daß 
diefelbe nothiwendigerweife in Aberdeen, ehe bafjelbe 
dort zugefchlagen wurde, bineingerathen ſeyn muß. 
Diefe Maus hatte demnach 15 Monate ohne Licht, 
Waſſer und friſche Luft fi zwiſchen den Bisquits 
aufgehalten. 





Auflöfung der fünfflbigen Charade in Nro. 104: 
Mittelmäßptigteit 
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Ein gebrochener Schwur. 


(Böhlau) 


Da geriet Schlumper auf den Einfall, dem Ein⸗ 
gebildeten durch einen Hauptſtreich Die Lächerlichteit 
und Nichtigkeit feiner vorgefaßten Meinung erſichtlich 
zu machen. 


Es war an einem Sonnabendabend, und die Dorf: 


ſchente, wie das gewöhnlich um diefe Zeit der Fall 
war, mit Gäften gefüllt. Gelächter, Wortwechſel 


und GHäfergeffire erſcholl in dem chaotiſchen Ge⸗ 


miſche/ als auch Schlumper den Klas in die Scent: 
ftube jog. 


Freundlich wurde den Beiden am Herrentiſch 
und Schlumper ließ, natürlich auf 


Platz gemacht, 
die Rechnung von Mas, ven Beſten aus dein Keller 
bringen 

Nachdem Schlimper Einiges mit der Nächſtſitzen- 


den yeflüftert "Hatte, erhob Einer derfelben fein Glas 
„Ih Bring" Dir's, Klas!“ ent⸗ 


mit den Worten : 
gegen, worauf Klas nach der Lanbeafitte den Au: 
run mit den Worten: „Ich dank's Div, Jörg!“ 
wenngleich mit erfichtlichem Widerwillen, erwiedern 
‚mine, Aber bald folgte ihm ein Zweiler und ein 
Dritter‘, Flik deren Zutrinken er ebenfalls mit einem 
Slide danken mußte. 

Eine neue Flaſche Fam, unvermerkt ſchenkte Schlunt: 
‚per bad Glad ſeines Gefährten voll, umd uitvermerft 
tramt dieſer daflelbe Teer. Auf viefe Weiſe wußte 
Schlumper den Mas in einen Zuſtand zu verſetzen, 
welcher dieſen in Kurzem in die Arme des Schlum- 
mergotles verfenfte. 

ie aber fein ſchwetes Haupt auf die fiber den 
Tiſch verfchränften Arme ſank, fagte Schlumper zu 
den Tifchgenoffen: „Jetzk, Freunde, wollen wir mit 
diefem Geſpenſterſeher einen Kapitalſpaß machen! 
Er lebt in der firen Idee, mit jeden Tag weniger Id 
zu eher; dafllr wollen wir ihm beſtrafen und ihn 


September 





‚Dortfarät, wägtend der 











im wuinal 


für einen Augenbiie atätıben — daß er: gänz- 
lich erblindet fen und ihn dann nach Herzensluſt üther 
ſeine Angſt und Erbliidung auslachen. Vor Allem 
entfernt alle Lichter aus der Stube ind Stelle Euch, 
als ob Ihr Karten ſpieltet und darũber, a 


‚täglich zu thun pflegt ‚in dert heftige Disput 


griffen wäret. Ihr Adern Mi mit den Glaäſeru 
zufammen und Taßt Eute harmoniſchen Stich 
hören, wenn auch davor Die’ Mlife: dwon Kähfen, 
und mitten in dern Tumulte werde ich den Kias 
weclen, der nicht wenig erſchrecken wirde, dies Alles 
zu hören und keinen Stich zu ſehen. 

Die übrigen Gäſte waren ſchnell bereit, dem 
Vorſchlag Folge zu leiſten. Alles gefha, e 
Schlumper geheißen Latte. Da riftterte dieſer den 
Schlafenden heftig um Arne: Klas fuhr empor. 
Dichte Fiuſteraiß umgab ihn und dennoch hörte er 
deutlich das Aufſchlagen der Kartenbläuer horte 
die Giäſer zuſammenklirren md’ Trinklieder fingen. 
Eiskalte Perlen traten um feine Stirne,et vieb ſich 
die Augen: da aber Die Finſterniff nicht weichen molkte, 
erfaßte ihn plöglich eine imahöfprechliche, namenlofe 
Angit, und einen gellenden Schrei ausitopend‘, fuhr 
er von feinen Site auf umd rief? „Gerechter Gott, 
ih bin blind !” 

Allgemeines Gelächter erſcholl, die Thür öffinete 
Fü, Lichterglang durchſtrömte die" Stube und fiel 
mit greflem Scheine ies der weder in dei 
Stuhl zarückgeſinten war md mit‘ — ** weit 
aus ihren Höhlen dervotgequollenen umd verglaf'ten 
Nirgen in dert Lichtſchimmer * früher in —— 
niß, ſtarrte* 

Der pößriche Sprit «Hätte sub’ Noieihdg sur 
gemacht. Pie ſchnell ſich hierauf die domiſche⸗Seene 
in eine tragiſche verwandelie Tann ſich der Leſtr vor⸗ 
ſtellen. Mit mehr oder ntirnder Then⸗ an dem 
————— entfernte ſich eine der Gaſte nach 

Einige forahgen ſegeic nädy dem 
er Di und via Drumgeefien 





geblendeten Tinten, deu ironiſcher Weiſe der Zufall 
dem Blinden zum Gehoffer gegeben Hatte und der 
it? einem Holzbauer. außerhalb bes Fenſters hing, 
als die Haͤusmagd in die Stube trat und ihm be— 
richtete, daß ihn eine fremde Frauensperſon zu fprechen 
verlange, „Sie ſcheint weit ber zu kommen,“ fügte 
die, Dirue DinfirX „da ihre Schuhe ganz beſtaubt ſind 
und ſie Anen grohen, Bündel auf Ki bilden tung, 
den fie auf dem Hahöflur ablegte.“ 

„Laß. fie hereinfommen!“. ſagte Klas mit. feiner 
gewohnten, Gleichgiltigleit, mit der 96 Alles was 
um ihn vorging, aufzunehinen pflegte. 

Und gleich darauf trat eine noch ziemlich junge, 
aber dem Auſchein nad, perkümmerte weibliche Ge- 
jtalt in die Stube. 

„Was wünſchen Sie son mir armen Blinden ?* 
fragte der Hausherr, das Tichtlofe Auge nach der 
Eintretenden gewendet. 

Klas ? rief die Frauenäperfon, welche von feinem 
Anblick fichtlich erſchüttert ward, mit. ſchmerzlich bes 
wegter Stimme. 

Da riß, außer fi, der Blinde fih von feinem 
Stuhle: auf und ſtreckte, heftig zitternd, die. Arme 
in die Luft: „Ehriftt! Chriſtl, Du Hit es!“ 

„Ich bin ed,“ fügte die Angeredete ruhig · „Ich 
babe in Salzburg,“ fuhr fie fort, „wo ich zwei 
Jahre als Magd im Dienſt war, durch einen Ram— 
ſauer erfahren, wie es mit Dir ſteht, daß. Dein 


dem Unglüdlichen naffes Linnen anf die erblindeten 
Augen legten, ‘ 

Endlich kam der Arzt und veranlaßter daß Klas 
welcher ſich willenlos in Alles ergab, nach feiner 
Behaufung gebracht. wurde, wo er ihn jeiner Bes 
bandlung unterzog. Klas blieb erblindet. 

Wie ein Blitz dinibhefodie Nachricht Yepeem 
Ararigen Exeignißg: Die Amgegemd.. a 12. 

Nicht Tange, fo bielt der Bader Novakıla auf 
feinem mageren Gaule vor. dem. Haufe. - Er flieg 
ab yudzaiegab fi zu dem Augenfranten, den er 
mit prüfender SKennermiene eines medieur ocu- 
larius unterfuchte. Endlich erflärte er, daß durd) 
eine. plöfgliche, Lähmung des aus dem Behirn tom⸗ 
menden Sehnervs ‚den. ſchwarze Staar erfolgt und 
ſolglich der Kranle inkürabel ſey, weßwegen auch 
aus der projeltirten Verbindung ſeiner Tochter mit 
Mas nichts werden könne, worauf. er wieder feinen 
Kiepper Beftieg und von dannen ritt, nicht unterlaffend, 
am mächften, Tage feinen Burfhen um das Honorar 
‚für die gemachte Bifite zu ſchicken. 

Vonn dieſem Momente an bfieb es todt und- ein= 
ſam in dem Haufe des Klas, denn auch Schlum: 
per, als der Urheber jenes unglücklichen Scherzes, 
hatte plötzlich die Ramfau- verlaffen. 
Ohne Klagen, aber von geheimen Gewiſſeusbiſſen 
gefoltert ſchleppte der Blinde feine freudenloſen Tage 
dahin und nur die Seufzer, welche des Nachts, wenn! 
er- ſich auf feiner einfamen Lagerjtätte unbeadytetf Vater geſtorben ift und Du von Allen verlaffen bift 
glaubte, » feinem DMumd entſchwebten, zeugten word in Deiner Blindheit, und. ich komme daher, um Dich 
dem Harme, der im feinen Innern nagte, und vonſ zu pflegen und Deiner zu warten, ohne andere, Anz 
der. Reue, die ihn folterte. fprüche zu machen, als die — einer: Magd.“ 

Die Rachricht von Apollonia’s Verfeirgtfuung. mit) „Chufil!“ vie Klas außer fi, ſtürzte re Daher 
dem Jäger Oswald, welche man ibm längere Zeit ** zu ihren Füßen und umſchlang ihre Kniee 
18 verbeimlichen -fuchte, war das Letzte, was noch „Kannit Du mir vergeben ?,. O, ich Nichtäpürdiger, 
einmal den. Spmpffinn, feines Innern zerriß. —E Elender Verworfener! Dap ich Dich, Du Herz 

Ben Chriſtl erfcholl niemals eine Kunde. voll Liche und, Edelmuth, aufgeben konnte, dap..ih 

So waren zwei traurige Jahre worübergegangen, | Die hinausgeſtoßen ‚habe in Noth und Elend !..,D, 
‚während welcher der; alte Staninger jowohl dem verzeihe, verzeihe !“ rief er, indem er heftig ſchluch 
Gram über das Unglüͤck feines Sohnes, ſowie auch] zend den Staub an ihren Shhihen mit finen Ahränen 
der zu ‚großen ‚Anftvengung, welche: für ſeine alten] befeuchteie. 

Tage, him die Führung des Geſchäftes aufbürdete, - : Chriftl aber wichtete. ihn Kan, gunper ‚und. jagte.: 
exliegend, die Zeitlichleit mit dem Ewigen vertaufchte.f„Rins;;..ih Habe feinen Groll gegen Dich Was 
nes; weraudzufchende- Foige dieſes Todesfalles ſ wiſchen uns; vorgeialen,, und; die Schmerzen, die 
war, daß der ſonſt fo blühende Hausſland dur ich darum erlitten und getragen habe, find vorüber. 
bie geringe Ueberwachung der Dienſtleute, die nach⸗ Mein Inneres iſt ruhig geworden, ruhig und ſtille 
gerade die Henen in Hof und ‚Hammer ſpielten wie das Grab... Die Hoffnungen, die ich für dieſes 

und Mad. nicht wie ihren Vorgeſetzten, jondern als J Leben hegte, find von mix,obgefallen , wie voreilige 
eine ũberflũſſige Beigabe betrachteten, immer m Blüthen, ich babe keinen Wunſch, als Dir in Deiner 
in ı Verfall gerieth,. bedrängten Lage nach Möglichkeit beizuſtehen, und 

— ſeinen geiwöhnlichen, Trübfinn verfunken, faß mit Gottes Willen wird es wohl, gehen.“ 

las eines Morgens in feinem Armftuhle am offenen]. ; O Chriſtl,“ fagte las, mit, feinen —— — 
Senfter und horchte wehmütbig den Schlägen eines den Händen fie betaftend, „wie kann ich Dir alles 
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Ind vergüten ‚as Di nm meinetwillen ausneftanden ; 
wie lann ich" Dir file! Deine edle Aufopferimg danken! 
Ich fühle es, ich bin es nicht werth, Dir meine 
Hand, und Alles, was ich habe, als Dein Eigenthum 
anzubieten.” uch j 

„Denke nicht daran, Klas;* ſagte Ehriftl ent: 
ſchieden. „Ich werde mich niemals verheirathen; 
aber ich "will bei-Dir bleiben, bei Dir, der mir 
fein Herz aufgefchlofjen hat, als fich feines für mich 
in der Welt aufthat. Ich will bei Dir bleiben 
als Deine: treue Pflegerin, Bid zu meinem Tode“. 

Schluchzend und mit krampfhaften Armen umflam: 
merte fie Klas und hielt die Weinende lanae an 
das treuloſe, aber von tieffter Neiie erfüllte Herz 
hepheh; hier yontragen o119 : 

Bon dieſemMomiente an gewann die Wirthichaft 
des Mas’ ein anderes Anfchen. 
Alles mit der ‚größten Sokgſamkeit einer Hausfrau, 
ud bald fügten ſich auch die Dienſtleute ihren Anz 
ordnungen und erfüllten ihre Obliegeuheiten genauer 
als jemals da’ Milde ind Anerkennung die Hebel 
türen, welche fie" dazu anſpornten 

Der Wohlſtand des Blinden Mas ftieg in Kürze. 


Klas und Chtiſtl lebten mit einander in leidenſchaſt⸗ 
loſet · Freundlichteit und liebender Theilnahme , von) 
Allen im: Dorfe geachtet, von Manchen im ihr 
ungetrübtes Stillteben beneidel, imd von Jung umd) 


Alt beirauert, als fie nach kurzem Zwiſchenraum 
der Herr zu ſich rief." 


Auf dem ftillen Dorfftiedhefe, welcher die alte 
Kirche in der Ramſau ümgibt, find nod)- zwei wilde 


Rofenhedten zu fehen, welche zweien Nachbarhügeln 
entfprofien und ſich, ohne irgend ein Zuthun, zu 
einem Strauche -verjchlungen haben, mit dem die 
Frühlingslũfte zu koſen und ihr Spiel zu treiben pflegen. 

Dies ift die A — Andenten der 
darunter Schlafenden „gu ‚Ehren von manchen Be: 
wohnern dep, Ramſau -bejucht wird, die Stelle, wo 


Ehriftt und Klas dem beſſeren Jenſeits eutgegen⸗ 


ſchlummern. 
yın — N 
manimt Ar 





Fteiwillige in England. 
van AyB. bar,» Spenep{den Zeitunge, 


Wer icht nach London kommt und die Kigienftadt 
durchiwandert, veibt ſich verwundert die Augen und 


traut kaum feinen Bliden. Nicht etwa, daß die bis-| 


berigen Straßen einen eleganteren oder minder ele: 
ganten Anblick gewãhrten kokettere Ueppigkeit aus 
d 


den Fäden entgegenleuchtete, DAS Wagen: und Menſchen⸗ 


h\ 
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gewũhl in der Ciy mit ſeinem durch alle Stalen 
hindurchgehenden · Geräuſche Kopf und alle Sinne 
noch mehr als früher. benähme, “oder im Gegentheil 
von einer mertlichen Abnahme zeugte — nein, alles 
dies iſt wie vordem daſſelbe; nur ein Punkt für den, 
welcher an das ſinnbenehmende Gewirr gewöhnt iſt, 
iſt nei), nämlich Vie Bevölkerung ſelbſt; zum wenigſten 
die mämiliche. 
beſcheiden zu nennender Weile nim dam und wann 
einen Soldaten, Dffiziere fait mie,‘ ie ' Geifter: 
erſcheinungen durch die Straßen ſchlüpfen ſah und 
nur die beiden Wachen tn den Thoten der Horſe 
Guards, ſtolz auf ihr’ prächtiges Koſtüm und. Ihre 
nod) prächtigeren Pferde , ihre martialiſch unbeweg 
liche Wade Hielten, fällt das erftaunte: Auge de 
Befucherd bei jedem Schritt auf eine: Menge der 
verfchiedenartigiten "Uniformen, deren’ Träger. mit 
dem behaglichſten Selbtgefühl uud ächt engliſcher 
Bequemlichkeit ſich dahinbewegen/ obſchon ſie Fehr 
häufig vom äſthetiſchen Standpuntt weit weniger 


Wahrend man ſonſt "in mehr als 


Anſprũche hätten, ſich ſehen zu-laffen; als. die bis 


vor wenigen Monaten von den meiſten ſo ſehr über 


die Schultern angefehenen rothen Röcke, welche faft 


durchweg jehr wohlgewachſene und zum Kriegsdienſt 
höchſtgetignete Geſtalten bedeckten, während man 


dies von den jetzt überall leuchtenden Uniformen keines⸗ 
wegs fo allgemein ſagen kann. Denn unter: dei 
Mützen und Tſchakos blitzen ſtatt Überbufchter mar⸗ 


tialiſcher Augen oft nur funkelnde, nicht ſelten blaue 
Btillengläſer hervor; unter dem Kollet erhebt ſich 
bei manchen eine ſonſt in Uniform nie geſehene Pro⸗ 


tuberanz, während die ũberlaſteten Unterthanen daflir 
in den ſchlotternden Unausſprechlichen deſto weniger 
Fülle erwarten: laffen, "ein Schade, welcher freilich 
bei einer jelbit in’ London nicht ſchwach vertretenen 
Gattung von Uniformen leider nicht zu verbergen 
ift, die und durch ihre: maleriſch oben drappirten 
Plaids und. dagegen durch einen auffallenden, ſelbſt 
für und jo wenig ſpröden Deutſchen etwas anſtößlgen 
Mangel in den unteren Regionen im: nicht geringes 
Eritaunen ſetzen. ‚Aber dieſes Erſtaunen überſchreitet 
alles Maß wenn wir hier und da eine junge reizende 
Miſs, welche ſonſt durchaus den bekaunten Typus 
britiſcher Zurückhaltung an‘ ſich trägt ji an dem Arme 
eines ſo mangelhaft bekfeideten Kriegers einherſchreiten 
fehen , "die ihren Begleiter,ſonwie die: ihr meidiſch 
nachblickende Menge mit ſtolzemSelbſtbewußtfeyn 
muijtert. Ueberhaupt reibt man ſich verwundert die 
Stirn, wenn man fieht, wie, eifrig ſich die als ſo 
prüde verſchriene engliſche Frauenmelt: nach dem Arme 
einer Uniform drängtz. nam ſollte Taranlelſtiche ver⸗ 
muthen, wenn nicht, troß der ea ‚ das feuchte, 
Falte Winterwetter entichiedenen eotejt dagegen einlegte. 


‚Aber wie. kommt denn das alles, was hat, es zu. 
bebauten? Num, es find die Volunteers, die patrio: 


entlegenen Provinzen, wo der Eifer, im Patriotismus 
den Hauptjtädtern nicht unehzultehen ; oft: jo ſeltſame 
Geſtaͤlten in die ererzivenden Reihen treibt, da man 
an Falſtaff's Kompagnie dadurch gemahnt wird ; auch 
konnt es dem fremden Zufchauer etwas jeltfam vor, 
wenn die jchottifchen Freiwilligen überall aus glühendem 
Rationalgefühl die Sadhpfeife der Troummel oder dem 
Signalhorm vorziehen, und obgleich fie ihr Lebelang 
gewohnt gewefen find „die Beine wie wir „zu bededen, 
diefe Glieder , welche, wie bekannt, nur da präfentabel 
gedeihen, mo man jie immer frei trägt, ..nun gebe 
8 wie es wolle, dem forſchenden Auge blosftellen 
müffen. : Sie. konnten, ohne ihrer, Nationalität, wie 
fie dermalen iſt, unten ‚zu, werden, ſich behaglicder - 
Heiden, denn diefe fogenannte ſchottiſche Tracht iſt 
jet nur noch ‚ein, Fancycoſtümn, gwelches mitunter 
Bediente reicher Leute und einige ſchottiſche Regimenter, 
nicht eiumal alle, agen. u Ark 

Allein trotz machen, Wunberichket, im Eingelnen 
Reiterfäßel,, und felbft die fonft fo wenig geachteten [hat ‚die Sache im; Ganzen hund ſehr Ehrenwerthes. 
Daß Geſchaftsleute, welche bis, 8 Uhr hin gearbeitet 

































die Breife an die Schüben zu, vertheilen, unter um: 
geheurer Teilnahme der Londoner Damenwelt. Man 
konnte viele: der ſchönen und dem Nationalharakter 
gemäß: ſo fanftenr und ſittig fich verſteckenden Augen 
ganz offen und dreift Thraͤnen der freude über die 
ſchöne martialiſche Erſcheimmg der Volksvertheidiger 
vergießen ſehen, und aus ihrem ſonſt gegen Fremide 
zurüdbaltenden, Munde ertönte am dieſe nicht ſelten 
die Frage: Look they not preity ? Und ganz be 
ſonders gern richtet man diefe Frage an Preußen, 
weil, fie jet: wegen der fo oft von England aus ge 
tadelten hervorragenden Stellung des militärifchen 
Elements als befondere Kerner in dieſem Punkte an: 
geſehen werden. | 

Wie in London geht e3 aber durch die ganze Infel; 
überall Freiwillige: und begeifterte Theilnahme für 
dieſelben / und wenn man auch dem „Punſch“, der 
einmal das Vorrecht hat, über alles zu jpotten,. feine 
ſarrilauuren gu geben erlaubt, fo wollten wir keinem J 
andern rathen, ſich über dieſes VBolontärfieber luſtig 
zu machen. Freilich ſieht das Ding manchmal luſtig 
genug aus, namentlich in den kieineren Orten in 


— — 
Räth—ſel. 
Mein Bater iſt dor ſonderbar! 
Kaum fegt er mich in dieſes Leben, 
So ftellt er ſchon Mich Allen var, 
Ohn' einen Namen mir zu geben, mu 
Da drängt fih Alles dann zu mir, 
Ein Jeder will mich feh'n, mid fennen; 
Gelingts mir dann, gefall' id dir, 
So pflegſt du dich von mir zu ‚trennen. 
Es Met ei eh id ken, 
Umd ter miech Mttnt‘,) den mir ich Niep'n. 
Ich ſtelle jegt mi vor dich hin; 
Kennſt dr mich nächte, fo bleib’ ich Reh. = 
* Juin J dau 
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Redaktion, Drud und Berlag von! A ara aadubler in Iweibräden. — ——— 


>10 








‚4 


Mialziſche Blätter 


Se dichte, Poeſie und Unterhaltung. 
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Ein Gottesgericht. 


Eine Geſchichte aus dem wenbiſchen Volkoleben 
von Eduard Ziehen. 


eiſerne TFIeiE des armen Anbanerſohnes waren dabei 
bedeutend: ing Gewicht gefallen, denn unter den be 
güterten Freiern Kathatina's Hatte ſich nicht ein ein- 
ziger befunden, der eines fo guten Rufs genoß wie 
Johann Ostin. 

Obgleich der Letztere wenig befaß, fo hatte er 
doch alles aufgeboten, um am diefem Tage’ vor den 
Angehörigen feiner Braut Ehre einzulegen. Dem 
alten Herlommen gemäß machen fi nämlich Braut 
und Bräufi 333 bei wer „Röft“ erlobun eich) 

ruf die gewöhnlich im einem Oelang 























1. 


Im Haufe des wohlhabenden Hofbeſitzers Chr. 
Wibrow in Borrentin ging es hoch her: ſeine einzige 
Tochter Katharina, ein einundzwanzigjähriges hübſches 
Mäddien mit lichtblonden Haaren und Maren blauen 
Augen, war Heute mit dem Sohn eines fleifigen 
und rechtfchaffenen alten Anbauers Namens Gorin 
verlobt worden, und nach wendifchem Gebrauch ward 
diefer feſtliche Tag durch Schmaufen und Zehen ge: 
feiert. Obgleich nur die Angehörigen und Verwandken 
der beiden Familien zugegen waren, fo fonnten doch 
die’ wenigen Zimmer des Haufe die Gäfte nicht 
faffen, und eime Anzahl derfelben Hatte fich um einen 
großen Tifh anf der geräumigen Flur verfantmelt, 
wo Bier, Wein und Branntwein m Strömen flofien. 
Die: nächjten Angehörigen des Brautpaares ſaßen 
dagegen im dem großen Wohnzimmer, deſſen Fenſter 
auf den Gärten hinausgingen, und das mit feiner 
Tauber - roth amgeftrichenen Tifchen, ‘Stühlen und 
Venfterbänten, den weiß getündhten Mänden und 
dem riefigen weißblauen —*** einen wohlthuen⸗ 
den Anblick gewährte: 

Wäprenb ig im ara gervößn: 


Braut für den Bräutigam durch nichts Beſonderes 
auszeichneten, hatte diefer feiner Katharina von dem, 
a8 er fich durch feinenausdaueruden Fleiß im Laufe 
e3 lebten halben Jahres erworben, die hübfcheften 
d feinften Sachen gekauft, welche in dem nächſten 
tädtchen aufzutreiben. geweſen waren, und ſich das 
urch die Gunft aller weiblichen. Angehörigen feiner 
vaut erobert, die nicht müde wurden, die ſchönen 
eſchenke zu bejchauen, amd zu beipredhen. 

Auf der Hauaflur ‚Stiegen Luft und Jubel indeſſen 
mmer höher. Die dort rauchend und zechenb fahen, 
aren meiſt junge Männer, denen der etwas feierliche 
on der Unterhaltung im großen Wohnzimmer nicht 
ehagfe, und die FR daher gleich nach den ‚herz 
ömmlichen Verlobungszeremonſen deu Yortbeilbaften 
lag neben den vollen Fäſſern auf der Flur aus: 
efucht hatten. Ihr Gefpräch, das von der. ſoeben 
ollzogenen Verlobung ausgegangen war, lehrte nad) 
ancherfei Umſchweifen endlich wieder zu diefer zu: 
ück, und da Bier, Wein und Branntigein die Zungen 
eröst hatten, To fiefen manche Worte, die fonft wohl 
icht geſprochen morden wären. Namentlich äußerten 
ich drei Anvetwandte ber Bratıt, die etwas abgejon: 
ert von den Mebrigen an einer Ecke des Tiſches 
Peben, re über die Beranlaffung zu dem 


igen 


—— —— * an Ri der 


„Ich hätt's wahrhaftig nicht geglaubt, daß ber 
alte Wibrow dem, arınen Johann ſeine Kalharina 
geben würde!“ fagte ein Better des Brauitpaars 
Namens Garwitz. Johann iſt zewiß eurprächtiger 
Burſche, und ich hab' ihn lieber als manchen mei— 


ner Verwandten — aber Fleiß und Rechtſchaffen-J 


heit thun's heut' allein nicht mehr! Wer nichts hat, 
wird. von Andern über die Achſel angeſehen!“ 
„Wenns nach meinenn Nalh gegangen wär', fo 
pätte Katharina den ſchmucken Heinrich Belit hei: 
rathen müffen,“ bemerkte ein Neffe Wibrow’s Namens 
Tarmin. Daß er ein biächen wild iſt und dann 
und wann einen tollen Streich ausgeführt bat, it 
noch feine Sünde. Hätte mein Onkel ihn zum 
Schwiegerfohn genommen, fo würden die beiden Höfe 
in eine Hand gelommen feyn, und das wäre für 


den . Einen wie, für den Andern ehr. vortbeilhaft F 


geweſen!“ 
„Oder auch nicht!“ rief Friedrich Billow, ein 
anderer Better der, Braut, mit. ärgerlihem Ton. 


„Katharina Hat ganz tet daran geihan, daß fief 
ſich nicht von ihrem Vater und anderen Leuten bat} 
beſchwatzen laſſen, den wilden Belig zu heirathen. 


Der würde ihr das Leben nur fauer gemacht und 
noch weniger gearbeitet haben als jetzt!“ 


„Das glaubft Du, weil Du ihm nicht leiden f 
„Mir ift Johann Fi 


tannſt,“ entgegnete Tarmin. 
Gorin eben fo Tieb als Heinrich Belitz; aber da ſich 
dieſer fo lange um Katharina bemfigt hat, jo glaub’ 
ich, daß er ihr alles zu Gefallen gethan und fein 
wildes Leben ganz aufgegeben haben würde!“ 

„Beffer ein Vogel in der Hand, als zehn auf 
dem Dache, heift’3 im Sprichwort,“ verſetzte Billow 
ruhig, „Was Belitz gethan haben würde, kann 
Niemand fagen, Jedermann aber weiß, daß Johann 
Gorin den- Hof, den er nun bekommt, nicht in 
Verfall gerathen laſſen, fondern auf alle Weife ver: 
beffern wird." 

„Das ift nichts als feine Schuldigkeit,“ erwiederte 
Sarivik fpöttifh. „Er muß Gott alle Tage auf 
den Knieen dafür danken. daß er durch den Eigenfinn 
eines Mädchens einen jo ſchönen Hof befommt ! 
Es pafſſirt nicht alle Tage, daß ein armer Teufel 
ſolch unverſchämtes Glück hat!“ 

„Wer Glück verdient, dem ſoll man's gönnen,“ 
entgegnete Billow. 

„sa, jet. ift die Sache freilich nicht mehr zu 
ändern, und ich. werde dem Bräutigam Katharina's 
aud niemals ein böſes Wort fagen,“ bemerkte Tar- 
min; „nur kann mir's Niemand verdenfen, daß ich 
meinem Onkel gern einen veicheren Schwiegerſohn 
gewünſcht hätte.“ 





Das Geſpräch warb bier durch den Vater der 
Braut unterbrochen, der. den Tiſch abräumen und 
deden ließ, da feine ‚Güfte vor der Heimfahrt und 
Heimwanderung noch eine einfache aber kräftige Abend: 
mablzeit einnehmen /ſollten. 

Die Hauptperſonen im großen Wohnzimmer jtellien 
ihr Plaudern gleichfalls ein und festen fih an den 
— pieredigen Tifch => Braut, und Bräutſgam 
fo, daß ſie das Fenſter zur Linker ind die The 
zur Rechten hatten. 

Die Lieblingsgerichte der Wenden: 
Schweinefleiſch nebſt Kartoffeln und Meenettig, 
Kloße, Kohl, Reis und gefochte Zwetſchen wurden 
in riefigen Schüffeln — und Alle langten 
tapfer zu. 


bins. 
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* Bienenzudt,, 


Unſere Zeit iſt ſo, recht eine Zeit. der Vereine 
Sp weit auch die Welt im Örogen, Ganzen auge 
einandergeht, und mit ihr unſer liebes Deutſchland⸗ 





zu gemeinſamem Streben zufammen. : Das wiribus 
Junitis , mit vereinten Kräften, findet hier ſeine pral⸗ 
tiſhe Anwendung und auch, wie der tägliche Augen⸗ 
ſchein lehrt, jeine praftifchen Erfolge. Einen fleinen 
Beleg für Diefe große Wahrheit gibt der feit. einigen 
Fahren in. unſerer Pfalz beftchende Bienenverein, 
Es iſt noch nicht Lange her, fo hat noch jeder Bienen 
freund auf feine eigene Kauft mit. dem. „Völkern 
feiner Bienen gewirtbichaftet, jo gut oder ſchlecht er 
e3 eben .veritand. Die Bienen, fo ‚viele ihrer mit 
Gottes Hilfe unter ihren Stropdähern den Winter 
überlebt hatten, trugen im Sommer ihren Honig 
ein, um im Herbſt zum guten Theile getödiet zu 
werden, wenn man ihrer ſüßen Vorräthe ſich freuen 
wollte. Wie iſt das jetzt anders geworden! Durch 
die herrliche Erfindung des um die Bienenzucht hoch⸗ 
verdienten ſchleſiſchen Pfarrers Dzierz on bat. das 
Morden der. Bienen ein Ende.‘ Die aus einer ober 
mehreren Einzelwohnungen beftehenden , durch, doppelte 
Wände, oder Einmauern gegen die Kälte geſchützten 
Bienenfaften machen es möglich, 
je nach Bedürfniß ihres Volkes, Raum au geben, 
fo daß das läftige Schwärmen, das manchen Bien 
freund troß allen Aufpaſſens um manden fchönen 


jungen ‚Sto brachte, gänzlich aufhört, Da, bie, 
beweglichen, zum ‚Anbauen ‚der Waben beſtimmten 


‚den ‚Bienen, 


‚Rinde und 


Arie «3 außerdem gejtatten die, Königin. nach 
Belieben berauszumebmen- umd zu entfernen ‚+ fo ift 
es ‚nicht nur möglich, mehrere Bienen zu Einem 
Slocke zu vereingen, \ondern auch, was fehr wichtig 
it, den, Honigertrag, ift, das Volk durch anderwärts 
ertrangportiite Bienen, die der moderne Bieniker 
aus den Händen ded nah dem alten Schlendrian 
verfahrenden Bienenzüchters ‚vor dem Erftidungstode 
rettet, vbernehren. ee 
Einen glänzenden Auffſchwung hat dieſer Zweig 
der Landwirtbfcpaft durch die Gründung . des ‚pfäl- 
Aſchen Bienenvereind‘ au. in unſerm Weſtfich ge: 
nommen. Man hatmwohl auch früßer in unferer 
Gegend Bienenzucht gerieben, unfre, fhönen Kohl— 
fire’; mehr roch die hoinigreichen Haidelrkiter boten 
den Bienen" gute Nahrung. Aber ach einem Syſtem 
und mit · einent dieſem · enſprechenden Erfolge bird 
Re "Beh; erft/befrieben , ſeuddem der ’Hombinger' Zweig⸗ 
verein ſich gebildet hak, welchet die Bienen freimde der 
Gegend zu gemeinſamem Streben verbindet. Unter 
der Vorſtandſchaft des mit ganzer Seele der Bienen: 
zucht ergebenen Wirthes DiümntLer von Homiburg 
has dieſer Verein, ſeil feinem : 3jährigen: Beſtehen je 
große Fortſchritte gemacht, daß er bereits über 80 
Mitglieder zählt und einer der ſtärkſten Zweig— 
vereine ift. Der 25. Auguft letzthin hat eine große 
Anzahl diefer Mitglieder zur dritten Jahresverfamm: 
lung des Vereins in Homburg zufammengeführt und 
gewiß ift jedes. Mitglied‘ wön dem Anſchauen des 
ſchönen Dienenlebens in dem mieblichen Dzierzonhäuſern 
mit dem erneuten Vorſatz in fein Haus zurückgekehrt, 
mit aller Liebe au Emfigkeit «fortan: ſeines lieben 
Bienenvöllchens gu: warten. Gewiß haben: hat auch 
jeder der Amweſenden den, Wunſch im. ſeinem Herzen 
getragen,nden gwir jetzt qusſprechen „daß: Dach Der 
Bienenfreunde hier und anderwärts immer mehr werden 
möchten, damit dieſe eben ſo edle als nützliche Ber 
ſchäftigung je länger je wehr die ihn gebührende Auf: 
nahme und Berbreitung finder ,s 14 84 © 0: nu 
Für diejenigen , „welche -eiya,ı dem Bereimerubeis 
zweien wůnſchen. ſey moch beyienäi,daß jedes Mitglied 
einen jährlichen, Beitrag von 24 fr. an den Vereins: 
vorstand zu entrichten hal, wofür ihm durch denfelben 
da vom KHauptverein-herausgegebene, alle Monate 
erjcheinende Vereinsblatt, welches in zweckmäßiger 
Form und Anordnung das für die Bienenzucht Wiſſens⸗ 
würdigſte —** ea re ung Die 
Meldung zum Eintätt in? den Zweigverein Homburg 
bat bei dem Vorſtande Dümmler zu geſchehen, welcher 
jederzeit bereit ift, jeden Bienenfreund mit der bei 
ihm prakliſch ausgeführten Dzierzon'ſchen Methode 
befannt zu machen. 
ee 
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Zandwirthſchaftliches. 


— 


Der „Courier de Bretagne” ſchlägt als ganz 
zuverläffig vor, die einzelnen Raupenneſter mittelft 
einer Federfahne mit einem Tropfen Del, befonders 
Nußöl, zu beftreichen. Sofort würden alle Raupen 
erſtickt ſeyn. * 





Mannigfaltiges. om 

TE y a a. mh ti) 
Bei. dem großen Brand von Hamburg im Jahr 
1843 wud auh — jo erzählt,.der „Rürnberger 
Korreſpondent“ —, die ‚alte ehrwürdige Nikolaiticche,, 
die den Bürgern der alten Hanſaſtadt qls ein Denfe 
mal des Nuhms und der Größe der vorigen.Zeiten 
bejonterä lieb war, ein Raub der Flannnen. Denn, 
wie ea in. der Kanzelrede bei der Nicytfeier der neuen 
St, Nitolaitirhe am 18,; Oktober 4859 „Heißts, 


"Hier tupte, neben andern Helden, 7 277° 
Simon dom Anrecht, wohl zu mekieng "70 
Dabei Als Areiie Altatw aͤchter man 
‚Die edelſten der Stadtgefchledter. 
Ich nenn’ von dieſen wackern Todten 
Die Moller, Kellinghuſen, Groten, 
Auch die von Spreckelſen und Hollen 
Gern pier in Frieden ſchiummern wollten. — 


Es wurde daher beſchloſſen, die im „Herzen der 
Stadt“ gelegene Kirche im edelſten gothiſchen Style 
wieder aufzubauen und damit zugleich der tüchtigen 
Bürgerſchaft, der es gelungen nr ; Das ſchwere Un⸗ 
glück wicht nur zur üherwinden/ ſondern andy zum 
Segen zu wenden / ein bleibendes Dentmal zu ſetzen 
durch vereinte Bürgerkraft. Wie es bei‘ einem: fol 
umfangreichen und koſtbaren Bauwerke nicht anders 
fern dan, rückt. daſfelbe nur langſam vorwärts 
doch hofft man um, nachdem die Bürgerichaft bie 
nöthigen Mittel zur Vollendung ber Kirche (elwa 
280,000 fli) bewilligt Hat, im) Jahr 1862das 
Feſt der Einweihung beginnen’ zu können y während: 
fich. jedoch noch wicht beftinmmen) Kit wann der 
Thurmbau und die künftlerifche Austattung der. Kirche 
wird können vollendet werden. Eine bedeutende For⸗ 
derung hat das Unternehmen nun durch das Schiller⸗ 
feft,erfahren: Em. Hamburger Bürger, Hr Kar 
Gufſtav Ferdinand Gerih, hatte nämlichden glück⸗ 
lichen Gedanken, dem edlen Dichter der nr 
feiner hundertjährigen Geburtstagsfeier ein bleiben: 
des Denkmal im Hamburg. in der Weife zu ftiften, 


dag er eine Samuulung zir Herſtellung einer großen 
Glocke veranſtaltete, deren Namen „Concordia“ ſeyn 
ſoll. Der Voiſchiag des Hrn. Gerth wurde mit 
einſtimmiger Begeiſterung, mit allgemeinem Jubel 
begrüßt, und bald drängte ſich alles mit freudiger 
Haſt zum Sammielbecken, das auf dem Börfenplak 
vor einer mit‘ Rorbeer Sefrängten Schillerbüſte auf: 
geftellt war, über welcher die in Pappe vorgebildete, 
fpäter in Erz herzuftellende Glode unter einem Glas: 
dache jchwebte, während über dem Ganzen die Ham: 
burger Flagge wehte. Vor der Büfte war ferner 
ein Gedenkbuch aufgelegt, in welches die Namen 
ſämmtlicher Beitraggeber_ eingezeichnet werden, und 
e3 war rührend, wie alle Stände und Alteröflaffen 
welteiferten,, zu dieſent milrdigen Schillerdentmale 
beizutragen. Vom Bürgermeifter bis zum Arbeiter, 
vom Großvater bis zum Enkel find Reiche und 
Arne, Brautpaare, Schulen, eine Freimamrerloge, 
Kriegsntämner, Gelehrte, "Kaufleute, Handwerker, 
ganze Familien, Mitttoert,, Ledige, Ehriften und 
Juden, kurz Rente ans ollen Stänbeir der Bevöl⸗ 
kerung eingezeichnet, und fogar für Verftorbene haben 
brave Wittwen Beiträge eingelegt, Hr. Gerth wurde 


mögen nicht mehr hinteicht, dieſehen Zu Wezabten, 
fo wird er im Freiheit gelaffen, aber An großes höl⸗ 
zernes Joch ihm ſo lange um den Hals gelegt, bis 
die Verwandiſchaft, um fi und ben Shuldigen 
* — Schande zu entledigen, den Reſt 
ezahlt. 







































In Paris hat man jept eine neue Maſchine * 
funden, welche vollkommen den Schall von 

als 20 Klatſchenden nachahmt und mithin alle die 
Miethlinge unnötbig macht, welche mitunter einſchlafen 
und dann den. Effekt verfehlen. 


si! trou 


‚Sehr ſchlaul ‚Um. den. Vadatht bes Seloftmordeb 
von, ſich abzuwenden, batte ein Arbeiter, der ers 


in, feine Brieftaſche gefchriehen:... „Ich bin- Gabriek 
Dfenloh von Nerenſteten, — Ulm, und 
ei; bloß baden wollen.“ .- .. td) 
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Ein Familienvater betete oft alſo: „Ach Gotll 
der du die Lilien auf dem Felde tleideſt, kleide doch 


vom Kirchenbauausſchuſſe am. Ehrenwiigliede er: Jauch meine Frau und Töchter!“ a0 I 
nannt, und als Schiller’4 hochherzige Tochter von | 

dem Gtodendenfmale ihres gefeierten Vaters in Kennt: — — | 

niß gefeßt, wurde, beeilte ſich dieſe, einen eigenhän⸗ * 

digen Brief, Schiller's vom 15. Juni 1789 an & N — Re 

ihn gelangen. zu laſſen, welcher, nachdem er eine hbarade. Anker 

Zeit lang auögeftellt war, gleihfam als Pathenbrief (Qmnpig)  " 2.7 Tore 


var nd 
Mein Erftes ik. ein Kiud ber Rayı; LEE 
Und dennoch iſt's in feiner dunkeln —** i 
Beliebt und gern geſeh'n / und, wo es fliehe 
Oft Heiß erſehnt; doch ac! gewöhnlich ziehet u 
Rein Seufjer 08 zuräd, Dein Zweites —* Dry 
Ein Laſter, oft: die Mutter vom Verbrechen 
Die ſchrecliq dann 0: öfters rächen / Ber 
Auch pflegt es den, ber es erlieft, 7" SO 
An Geift und Körper zw erſchlaffen. ut 


bei den Gründungsurkunden der Schillerglode auf: 
bewahrt werden foll. 


(Seltfames Erekutiondmittel.) Es wird 
in China als letzter Verfuch ber hartnãckigen Schuldnern 
angewandt. Man hebt ihnen namlich am Reujahrd- 
tage die, Hands oder Ladenthiwe aus, — es 
meiſtens ſchon mit:. der Drohung genug iſt; denn 
ehen es ein Schuldner zu dieſem Aeußerſten kommen 


läßt, zahlt er gut: wenn er ed irgend möglid; | Mein Banıes dient dau, mein Er ſtee zu ver⸗ 
machen kann. Es liegt dabei ein Aberglaube zu ſchaffen. 
Grunde ‚der. den Släubigern große Bortheile bringt. N ; ımldrras u; Alte 
Wenn nämlich die böſen Geiſter — heift ed — am 12) — — — act A 
Renjahrötage ein Haus oder —— ohne Thür —D— 
finden, ſo nehmen ſie für immer davon und IE: +72 
der biäherige: Inhaber hat weder Gtitct noch Ruhe a des ie in * hola Snake: 
mehr. So ı den. chinefifche: Glaube. Schade, dafs . 8197951 ® — vi ind ms — 
die ee nit auch anderwärts fo: leicht zum — — ar ud 3 ha: 
en zu hriugen find. , Ueberladet fich. in China un 4 ee si 903 —*8* 
ru wit: ſo bielenı —— daß ſein Ber⸗ Ehlers RE 


wre 
nnif nz 1 —— —— aranzbühler im Zwridrüden 








Pfalziſche Blätter 
Gerichte, poeſte und Unterhaltung. 
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vortſetuus.) 


Eine halbe A ‚moghte wohl geſchmaust umd 
gesecht worden ſeyn, als einer der zur Linken des 
Bräutigams. Sigenden; eine Frage an ihm richtete. 
Johann wandte ſich zu ihm, ſprang aber in dem: 
jelben Augenblick erſchrocken empor und ftartte todten- 
bleich nach dem Fenſter. 

Be rief es von allen 


Was iſt Dir? 
Seiten. ae 

„Mir war's, als feh’ ic ein fchredliches Geſicht 
am "Fenfter n· ſtieß mit angſterſtickter 
Stimme hervor. 


Die anweſenden Ftauen und einige aberglãubiſche 
Männer ſch den „Kopf und murmelten ein 
Gott behüt' ung“ vor ſich bin; der Vater der 
er und; Mi; — Mänur,, aber lachten, und 


Fk De 


PET tief ind Glas gegudh, Sesam, 


* bin ſo — ie Hr, Wibton," 
e der Bräutigam; „ic habe ganz —* ge 
Ir „ wie, 8 verzerrtes menſchliches Geſicht lang: 
Im ei hinter, dem Feuſter auftauchte und dann raſch 
wand,“ 

„Dos. —9 — ie recht gut möglich, meinte der Oheim 
der Brut. Die Leute im * nu neugierig und 
wollen ieben, wie [7 bier, zugeht.” 
egal Bräui * ſchüttelle * Kehl, eriviederte 


„&s wird ber unnüde Sing meines Nachbar 
** Fa * ne Dar Huf er emiß alles hören 


Te ne me kon — 
in ng Me —— 


— — 


Breitag, 91 September 


a —J——— 


1800. 








„Haſt Du das Geſicht denn micht erkannt, 
Johann?“ fragte die Braut, die ſehr abergläuifeh 
war und namentlich an Vorbedentungen glaubte, mit 
ängitlicher, 3 jene. 

„Nein — aber es war das Geſicht eines Mannes 
und haffe ein wildes und grimmiges Ausſchen,“ 
antwortete der Bräutigam, 

„Ad, Kinder, quält Euch doch nicht mit Narren⸗ 
poſſen, ſondern eff und trintt }* —— „Wer 
Luft hat, zuzuſehen, wie wir hier luſtig und guter 
Dinge Ai,” mag in Gottes Namen Yan ftehen 
und. Durchs. Fenſfier zucken — wir wollen ums das 
durch wicht ſtören Täffen + 

Diefe ——— und Ermahnimg bewirtte 
wenigſiens fo viel, daß der Vorfall nicht mehr be: 
ſprochen wurde; —9 die Adergläubifchen am Tiſch 
es nicht umterfiefen, Hin und nieder einen ängftlich 
forfhenden Dil‘ Tach dem Fenſter zu werfen, iſt 
leicht zu erachten 

Der Bräufigam ‚hatte fich übrigens nicht getäufcht. 
Hinter dem teitäftigen dichten Hafektirftrauch am 
Fenſter ftattb ahe dunfe" annageftalt,’ den Bid 
[far in das erhellte Zimmer gerichtet. So viel ſich 
Beim Lichtfcjein, der auf die finftern, a. 

üge und die Geftalt des Lauſchenden fiel, 

Vieß, war es ein Dreißiger von Mräftigem Base, 
auf der Schulter, trug er ein doppelläufiges Gerochr. 
Ehe er von Johann bemerkt worden war, Hätte er 

diht am. Fenfter ——* * * Erf aber 
auffprang, trat er rafch Hinter dert fen ſtrauch, 
deſſen Zweige ihm den Blicken aller im Fnmmter 
Befindlichen entzogen, ihm felber‘ geftatteten, 
alles zu gewähren, was im Zimmer vorging. 

Die Scene draußen püßte recht zu —** unheim⸗ 
lichen aufcher. Es war ein ſilller, Se September: 
abend. Um woltenbebedten 


———— Mn 


und dann und warn an Qt Dh i e 


er weiter vom Oberarm nad dem Radenf 


rl dann xraſch⸗ durch den duntlen Garteı 


und die daranftohende Wiefe, an deren Saum ee 


einen Pfad einfchlug, der nach dem nahen Fichten— 
gehälz führte, 


Die ar des Brautpaares, die im den 
umliegenden Dörfern wohnten, bradyen Eimer nad) 


dem Andern auf, verabfchiederen fich von dem Braut: 


paar und deſſen ‚Eltern und fuhren oder wanderten 


truppenweile davon. Auch die im Dorfe Wohnen: 


den und unter ihnen der Bräutigam und feine Eltern 
begaben ſich bald daranf nah Haufe, und als ihre 
Stimmen verhallt waren, berichte in dem Gehöfte 


Wibrow's, ſowie im ganzen Dorfe tiefe Stille. 
2. 


Ehwa acht Wochen nad) dem Verlobungsfeft war 


— Gorin eines Morgens nad) der drei Stun: 


den ‚entjernten Stadt gewandert, um dort Mancherlei 
Die Hochzeit 


für fih und feine Braut einzukaufen. 
follte erft nad) Verlauf eine? Monats gefeiert werden, 
da die bauliche Veränderung , 

mit dem ‚oberen ‚Theile ve 
ließ, noch nicht ganz vollendet var. 


Da Johann feiner Braut. verfproden hatte, gleich 
nach feiner Rückkehr von der Stadt, bei ihr, vor- 
zufommen, fo jaß fie, ihn erwartend, allein im 


großen Wohnzimmer - und. fpann. Ihr Vater war 


zu einem feiner Nachbar gegangen; die Dienitmagd 


war auf der Flur mit häuslichen Arbeiten —— 


Der. große Hofhund lag ſchlafend zu Katharina's 


Füßen; die ſchwarzwälder Wanduhr. neben der Thür 
picerte, einförmig durch dad Surren des Rades. 
„Wo Johann heut mur bleibt !*- ſprach Katharina 
bei. ſich, als die Uhr die neunte Stunde ſchlug. 
„Souft pflegte. er ſchon vor neun Uhr hier zu ſeyn, 
wenn er der Stadt gegangen war!“ 

Sie ſpann wieder eine Weile weiter, ſchob dann 
das Rad bei Seite, und trat and Fenfter. 

Wie liegl der Nebel jo dicht über dem Dorfe!“ 
vief fie ;aud, indem fie die angelaufenen Fenſter⸗ 
ſcheiben mit einem Zipfel ihrer Schürze abwiſchte. 

„Man fann ja kaum Lankenows Haus ſehen, und 
das: ift doch Leine. hundert Schritte entfernt! Wemn 
‚Johann den Weg nicht fo unzählige Male gemacht J B 
hätte, fo wird’ ich glauben, er Könnte ſich ‚ver: 
‚ren. Ich würde mid heut’ Abend. draußen, auf 
der Haide gewiß nicht zurecht finden; da Taufen ja 


















welche der alte MWibromw 
eined? Haufed vornehmen 
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ach dieſen Keen ala fi wieder an ihr 
Rad und fpann, hielt aber hin und wieder inne, 
um zu laufen, ob ſich nicht die Schritte ihre 
Braͤutigams im Ho ** 

Biögich richtete 3 Hope 
den Kopf in die Höhe und ſtieß tige 
Töne aus. Auf den Zuruf Katharina’s legte er ſich 
zwar wieder nieder, begann "aber einige Minuten 
ſpäter wort neuem unruhig zu werden, and iſchlut ein 
paar Mal laut an. 

Das Mädchen eilte abermale an’ Fenſter, öffnete 
es und laufchte'ih bie mebliche Novenibernacht hinaus. 
Da traf der verworrene Schall mehrerer Stimmen 
ihr Obr. 

„D ©ott, wenn dem armen Jungen nur fein 
Unglüd zugeftoßen it!“ rief fie angftvoll aus. „Es 
n gleich zehn Uhr — umd noch immer iſt er nicht 

ier !* 

Der. Hımd Hatte anterbeffen die nur angelehtte 
Thür aufgeftoßen und war durch bie Gurtenthür, 
welhe das Dienftmäbchen geöffnet, um Waſſer zu 
holen, ins Dorf bineingelaufen. 


(ortſehung folgt.) 





Der Haäringſamen 
Humoreste aus dem Eugliſchen 


Hert Goldlad war At großer Blumſt td ah 
feine einzige Freude im Bebauen feines’ lieblichen, 
duftigen Hausgärtchens, das in After Framblichen 
Vorftadt lag. Mit welchem bepäßigen Wohlgefallen 
pflegte er das Werk feiner Hände zu vettachten wenn 
er jo an einem fchönen Sommerabend in feinem Lehr: 
ſtuhl im Fa ſaß, gemüthlich mE: Pa er —* 
hend, imd die Aufmerkſamkeit inig 
das Gedeihen feiner Setzreiſer oder die‘ —— 
Schonheit feiner „Liebfingsbtuitten lenken konnte 

"Eines Abends war Herr Tips, ein echtes Stadt⸗ 
tind, das vom, Landleben und Gartenbint ‚gerade fo 
viel verftand, als ein diſch vom Nühfnaden, in 
Geſellſchaft des Herm Goldlad. “Herr Tips, war 
ein ehrſamer Krämer in der Stadt, hatte es zum 
— gebracht, und Sa & Thnurfträdhe auf bie 

germeifterömürde 168. Dieſe Ehren hatien wohl 
—— — rahlſucht euhas MR aber — 
wegs ſeinen angebornen Geſchma 


ringert. Freilich waren weder gr Esch —2 





noch ‚feine Neckercien zu zierlich “abe; wie er zug Dieſe zwanzig Wunderdiuge waren gang, rund, 
ſagen pflegte, :„ Spaß ift Snap,“ und niemand machtef fehr klein und von dunkelvother Farbe. - ; una 
ihm die Vaterſchaft feiner Poffen ftreitig Herr Goldlack beſah fie und machte ein bebenfliched 
Wie geht's, alter Krautitengel ?* = fein emigerf Geficht ; dann, beroch, er fie und ſagte: „Omi“ Dieſes 
Gruß, fo oft er über Herrn Goldlack's Schwellef Hm war ſehr bedeutſam, denn jeibft Herr Tips 
trat: Nach diefer necliſchen Anſpielung pflegte er fh pflegte fein Kichern einzuſtelſen, wenn Herr Goldlack 
einem minutenlangen gludtzenden Gekicher hinzugeben, } h'mnte. 

„Run,“ fügte, Herr. Tips, als Herr Goldiatf Vielleicht weiß der liebe Leſer, daß alle Kunſtgaͤrtner 
eine lange: Abhandlung über: ein prachtvolles Chry⸗ die Samen: mit einem Vergrößerungsglas unterfuchen 
fanthemum beendet hatte, „nun, Goldlad, ich versf und ihren Geſchmack verkoiten.  Herr,Goldlad machte 
fiche- nicht, wiel- won Euren Krimskrams da, aberf ſich fogleih am diefe doppelte Prüfurg und betrachtete 
das weiß ich, daß ich Euch ein oder zwei Sumenz| die. Körnlein, jorgiältig durch ſein ſcharfes Mikroſkop 
lörnlein ſchicken will, dergleichen. Ihr Euer Lebtagel „Nun, wahrhaftig,” ſagte Her. Goldlack, ‚und 
nicht gefehen habt, alter Junge.“ ſchaute nochmals. Es war offenbar nicht vecht ge 

„Und was kann das ſeyn?“ fragte Her Gold⸗Jheuer. Ich glaube wahrhaftig,“ wiederholte er, 
nd mit ‚großem. Intereſſe. und dem, Schauen folgte das Koſten. Er ſchmatzte 

„Run ,: das kann ſchon etwas ſeyn,“ —— mit den. Lippen, drüdte die Zunge an den Gaumen, 
Hern Tips: innerlich kichernd; „aber ; "3 find mır Samensf rungelte die Stine , fpudte deu Samen. aus, , legte 
förnkein ı Gott ‚helfe, mir, aber ich kenne fie micht.| nochmals den Kopf, an ‚dad Mikroftop, und rief; 
Aber felten- find fie — ſehr ſelten. So ein Gärtner] „Der Spigbube — Samenkörnlein! Getrodneten 
wie hr ‚sollte Die Pflanze neunen, wenn er nur Häringärogen bat er mir gefchidi!", . 
den. Samen ſieht. Wollt ihr fie haben ?” Trot feines Nergers lachte Herr Gpldlad aus vollem 

„Herrlich!“ antwortete Herr Goldlad, „ſhickt zen; faltete das Pädchen, ehe er es in feine geheime 
fie nur, fobald Ihr könnt, und es fell daraus ein ublade legte, forgfältig., zulammen und fügte: 
prächtiger Auffag für die Gartenzeitung werden.“ | „Schon vecht, Herr Tips!” wodurch er zu verſtehen 
Za freilich; gebt nur Acht beim Pflanzen, Gold⸗ gab, daß er das Stadtherrlein mit deſſen eigener 
lad, weil fie hier zu Lande noch niemals gebautſ Münze bezahlen elle. Er If ickte Herrn —*— 
wurden.“ ein höfliches Dankſchreiben ‚für das Geſchenk, und 

Hier abertam Herrn Tips plötzlich ein heftigerf der kleine Herr beeilte ſich, feinen Hauptſpaß in 
Huſtenanfall, den er auf die Abendluft ſchob, oder] den. Wirths⸗ und Raffeeftuben ſo oft als möglich 
auf Den Rauch, welcher in den „Schlund“ gerathenf zum Beſten zu geben. ER 
war / den aber fchärfere Augen leicht als die Folgeſ Aber wer zuletzt lädhf, lacht am beften. * 
von unterdrücktem Kichern erkannt hätten.  Aber|f Drei Wochen jpäter begegnete ‚Herr. Tips, Heum 
Herr Goldlac, won, feiner; weugn Eroberung ganz Goldlack auf der Strafe. . 
bezaubert, merkte e3 nicht. „Wie geht’3, alter. Stengel?” fragte Her Lips, 
nA, da ift meine Kutſche,“ fagte Herr Tips] „Nun, danke ſchön,“ erwiederte Herr Goldiack 
und Flopite die —* aus feiner Pfeife, „Wollt Ihr morgen, bei mir fpeifen ?* 

Vergeßt wicht die Sänientörilein /> Tips,“ waren] Her Tips war. nicht der Mann, „ eine ſolche Eins 
Henn Goldlack's letzte Worte, als ſich ſein Saft] ladung abzulehnen. 

* 


ab „Unter Anderem,“ fragte er "Hifi ind wollte 
Herr Gorbind ſchlef ſchier die ganze Radı nicht ; ichier por, Kichern . beriten , „wie ſtehl's mil, den 
er war nie eine Schlafmũtze, aber am nächften Morgen Samenkörnlein?“ 
war er noch früher als gewöhnlich anf, und bearbeiteleſ „Was für Samentörnlein gu fragte Herr Go: 
forgfältfg im Schweiße feines —— ein Beetlein (ad mit einem Schein von gäuzlicer Unwiſſenheit. 
zur Aufnahme des verfprochenten Samens Puh, das Hilft nichts,“ erwiederte Herr Tips, 

Beim Frübftüd war er in raftlofer Unruhe. Derf „Sage, Junge, keimen fie fhon w— 

Poſtbote wollte lange nicht kommen. Endlich famf . Herrn Goldlach'g ernſte Miene verbütete das 
er doch und übergab Herrn Goldlack, der: fhonf ſchallende Gelächter, in das Herr Tips ausbrechen 
vor der Hausthüre wartete, „um ihn zu empfangen, | wollte. 
ein kleines Padchen mit einem Schreiben von Herrn „Wenn Ihr jene Samenkbrnlein meint, die Ahr 
Tips, worin diefer bedäierte, daß er nur zwangigf mir vor drei Wochen gejchieft habt, fo muß id) ka 
Körntein ſchicken könne, und sr „geringe Amaht 


ſagen, daß ſie prächtig gedeihen.“ 
mit ihrer Koſtbarleit entfärukdigte, ahsjurr. „He was xrief den. Stadtrath. 




































Rım, ich gebe ſchon zu, daß es dit lueus na- 
turae if.“ 

„D, wirklich!” fagte Herr Tips, und dachte, 
ba dies das Gartenlatein für einen Häring fey. 

„Sehr fonderbar — ſehr!“ murmelte der ver 
btäffte Gere Tips für fi, nachdem Herr Goldiag 
fih entfernt, hatte, 

Als unfer Bliemift Abends nad) Haus ging, 
taufte er zwanzig Stüd Pödelhäringe. Am nächften 
Abend er Herr Tips, wie er derſprochen, bei 
Herrn Goldlad. 

„Wenn wir nach Tiſche auge Pfeiſchen geſchmaucht 
* gout Ihr fehen, wie Eure Samenkornlein 


Herr Tipe fette bie Hände in feine Hoſentaſchen 
verſuchte ein mattes Lächeln. Beim Eſſen be: 
mühte er ſich mehrmals zu erfahren, ob etwa ir: 
thumlich wirklichet Samen gefchieft, oder fein Spaß 
verratben worden märe. Aber Herr Goldlad ſprach 
von See-Anemonen, Stahelfiihen und amderen 
Meerbemohnern, die das Ausſehen von Gemüſe 
haben, und’ fo fort, bis Herr Tips feinen Unter: 
ſchied zwiſchen einem Stockfiſch und einem Tannen: 
baum ſah und ſchier fühlte, daß fen Spaß nicht 
gar fo gut war, als er dachte. 

Als die Mahlzeit beendet und die Pfeifen ge: 
ſchmaucht waren, gingen beide Herren in den Garten. 
Her: Goldläd ergößte fi) weidlich. Herr Tips be: 
we an alle Perfonen zu denken, denen er den 

apitalfpaf von Herrn Goldlad imd den Häringen 
erzählt hatte, und bedauerte, daß er nicht mehr 
—5 ‚auf dus Studium der Natirgefchichte verwen⸗ 

Doch ſchritt er wacker fürbaß und folgte 
—— durch eine ganze Reihe von Gera: 
Veltken Roſen und wunderbaren Tulpen, "bis 
ie, endlich an ein abgefchloffenes Plätzchen kamen, 
mo ‚auf einem friſch gegräbenen , won zwei herrlichen 
Bohnenbäunten ü Berfehtteten Beete wanzig umge: 
ftürzte Dohmentöpfe in vier Reihen ftanden, 
Hier blneb Herr Goldlack ftehen. 
Nun,“ fagte er, „Ihr müßt Eid nicht wun⸗ 
dem, Tipg, wenn die Pflänzlein noch nicht fo weit 
geichen find, als Ihr vielleicht erwartet un ei 
ch glaube, fie wachſen ſchon ganz präch 
— Mal 


man bedenkt, daß fie hier zu‘ Lande zum 
gebaut werben.“ 

err Tips gedachte feiner eigerien Worte und 
murmelte etwas von — „eriten Mal — Bier zu 
Lande — wer —* gedacht“ — und machte ein 
wahres Schafẽegeſicht. | 


„Da!“ rief Herr Goldlack und hob den erſten 
Topf auf. Herr Tips bemerkte, daß etwas Darunter 
war. 


Potz tauſend!“ rief er * ſteckte ſeine Brille 
auf. 


Eine: leibhaftige Hãringsſchnauze * aus den 
Boden hervor. 

„Dedt fie zu, Tips, die Mühle Luft lönnte ihr 
ſchaden "rief Goldlack, ber. ſich mit den andern 
Tinfen zu beichäftigen ſchien. 

Da tft eine beſſere ſie ſtand wege in der Sonn" 
amd: Herr Goldlack deutete auf Einen: Häringskopf, 
den er ſoeben aufgedertt Hatte,’ und deffen "Mugen 
auf das unverſchämteſte -berworgloßten, 

Unter einem dritten Topf ragte ein mãchti 
Hãringsſchwanz wie ein Fähnchen aus ber ſchiwa 
Erde hervor, worüber Herr Goldlack die Bemer⸗ 
kung machte, daß er das Körnlein aus 
wohl verkehrt im die Erde geſteckt haben müſſe 

Herr Tips ging ſchweigend weiter und ſtarrte det 
Reihe nach fümmtliche Häringefprofferi ah, I 

„Sie gedeihen recht gut," ſagte Herr Goldlach 
ü g ift in der That ein merkilirdiger Anblick.“ 

„Merkwürdig ?* wiederholte Herr Tips, als er 
wieder feine Sprache fand, „'zift wunderbar — 
Herr,“ fagte er, und zog Herrn Golblad bei Seite, 
„geitern hielt ich es für Spaß, aber ich gebe Euch 
mein heiliges Ehrenwort, ich hätte es nicht geglaubt, 
wenn ich es nicht ſelbſt gefehen Hätte.“ -'. 

* dleſem denkwürdigen Bekenntni ſchwentne 
Herr Tips rechtsum und gs nachdenklich ins Haus. 
Herr Goidlac dracie fein Sadtudg fet an den Drum 
und" ala- Herr Tips fort war, grub er ſeine Wörter 
wieder ails und tie * beruf Hae. 


Mainigfaltigee. 


In Berliner Fabriten we werben jebt RER 
viele „für. Sıhafe. 2* welche 
hide bei. feuchten Weiter gegen ‚die überhand neh⸗ 
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Pfalziſche Blätter 





Ein: Gottesgericht. 


CBortfegung.) 


Die Stimmen, welde Katharina vernommen, 
verhalten allgemach, und ringsum herrſchte wieder 
tiefe Stille. Die Augſt der harrenden Braut ftieg 
jedod von, Minute zu Minute; fie ſchloß das Fenſter, 
ſtellte ihr Mad im den Winkel und ging auf die 
Hausflur, um ihren Bater durch das Dienſtmädchen 
rufen, zu. laſſen. Wenn dieſer ihren Bräutigam nicht 
gefehen hatte, wollte fie nach dem. Haufe feiner Eiteru 
eilen, und dert: jelbft anfragen, ob Johann noch nicht 
heimgelehrt jey. 

In demfelben Augenblid, wo fie die Flur be: 
trat, öffnete ſich die nach der Straße führende Thür 
und ihr DBater ftürzte, ganz ‚außer Athem herein. 

„Um Gotteswillen — Bater! was iſt gejchehen ? !* 
rief a Katharina enige 

„Ein ſchändlicher Mord ift verübt... „* 

Wer — wer iſt ermordet worden 21“ ſtieß Katha⸗ 
ina in namenlofer Angſt hervor. z 

„Was kann's belfen „wenn ich Dir's verſchweige 
— ‚erfahren mußt Du's doch eiumal,“ verſehte der 
alle Mibrew. „Ein verruchter Böſewicht Hat Deinen 
armen Johann zwiſchen dem Dorf und dem Wald 
auf, ber. Halde —5— 

Die unglüdlihe Braut ſank mit einem Schrei 
zu Boden —, die Sinne ſchwanden ihr, und meh: 
vere Minuten lag fie leblos da. | 

„Als der Vater durch Befprengen mit Kalten Waſſer 
Katharina wieder zu ſich gebracht hatte, hob er ſie 
auf und trug fie ins Wohnzimmer, wo fie, in dem 
mit einem weichen Polfter belegten’ großen Armſtuhl 
neben dem Dfen figend, ſich nach Verlauf einiger 
Zeit fo weit wieder erholte, dafs fie den Bericht ihres 
Vaters über das, was er gehört und gefehen, ver: 
nehmen konnte. 


„ABS ich vor einer halben Stunde bei unferm Nach⸗ 
bar. Seit ſaß und mis ihm. über meinen Hausbau 
ſprach, jtürgte plögli fein Chriſtoph herein und vief 
und zu: „„In Gorin's Haufe muß ein Unglück paffirt 
ſeyn — der alte Gorin und. feine Frau wehtlagen 
ganz eutſetzlich!“ Wir Tiefen alle ſogleich dorthin, 
wären aber vor Schreck faſt niedergefunten, ala wir 
ind Zimmer. traten: — auf einer Schichte Stroh 
lag Johaun Falt und ſtarr da — das Geſicht und 
die Kleider ganz von Blut überftrömt. Auf der 
einen Seite nieten feine Eltern und ſchluchzten, da 
es einen Stein hätte erbarmen mögen ;; auf der andern 
ftanden zwei Bauern aus Polentin, welche den armen 
Johann dicht am Wege von bier nad) der Stabt 
auf der Haide gefunden und nad Haufe getragen 
hatten. Wer die verruchte That verübt haben könnte, 
it allen ein Räthjel; der Umftand, daß der Todte 
feiner geringen Baarſchaft, feiner Uhr und feines 
neuen Wamſes beranbt ijt, läßt vermuthen, daß er 
don einem der verdächtig, ausſehenden Zigeuner , die 
vorgejtern bier im Dorfe herumſchlichen, ermordet 
worden iſt. Einer der Bauern aus Polentin meinte, 
der Mörder könne möglicherweie der wilde Gorow 
in Zwerin ſeyn, der, feit zwei Jahren ein wahres 
Schandleben führe und dem das Leben eines Den: 
ſchen nicht mehr gelte ald das eines Hundes oder 
eined Pferdes — allein jo ſchlecht auch Gorom ift, 
ich glaube nicht, daß er wegen einiger Thaler, einer 
Uhr umd eines Wamſes einen Mord begehen würde. 
Das iſt auch die Meinung faft aller, derer, welche 
den fhredlihen Vorfall gehört haben,“ 

Als Wibrom feine Erzählung beendet hatte, ſprang 
Katharina auf und eille wankenden Schrittes nad) 
der Thür. 

Wohin willſt Du?“ fragte ihr Vater, indem 
& fie raſch beim Arm ergriff und zurüchielt. 
IIch will- Johann: fehen — * 

„Nein, nein — ich laffe Dich nicht fort — — 
heut’ Abend nicht mehr!“ erwiederte Wibrow, fie 


mit fanfter Gewalt nach dem Lehnſtuhl zurüdfüh: 
rend. „Der entjegliche Anblick des Ermordeten würde, 
Dir bie game Nacht dor Augen ftet 
krank maden! Morgen, wenn er geword 

biſt, will ich ſelbſt mit Dir hingehen — Hann wird 
auch der Schmerz feiner armen Eltern nicht mehr 


fo heftig ſeyn.“ 

Katharina gab den Bitten und Vorftellungen 
Vaters nad und ließ fih auch fpäter bewegen * 
ſchlafen zu legen, während der Tehtere zu den er 
des Ermordeten zurücktehrte, um fie zu tröften und 
einen Boten mit der Anzeige des Mordes nach dem 
Amte zu ſchicken. 

Am nãchſten Vormittag trafen mehrere Gerichts: 
perfonen in Borrentin ein und ftellten eine genaue 
Unterſuchung an, die jedoch nicht das Geringfte an 
den Tag. brachte, mas zur Entdedung des Mordes 
hätte führen Können. Die Wunde des Ermordeten 
beftand in einem haſelnußgroßen, zolltiefen Loch über 
der Stine amd fchien von einer ſtumpfen Heugabel 
oder einem Spishammer berzurühren. Auf die An- 
deutung der Bewohner Borrentind, daß die kürzlich 
durch das Dorf gezogenen Zigermer das Verbrechen 
verübt haben könnten, wurden diefe verfolgt und 
ſämmtlich verhaftet, aber fogleich wieder freigelaffen, 
da fie durch viele Zeugen darthaten, daß fie den 
Abend, an weldem Johann Gorin ermordet worden, 
in einem Dorf, das drei Stunden von Borrentin 
entfernt war, zugebracht Hatten. Der Verdacht, 
daß der milde Gorom der Thäter ſeyn könne, war 
zu unbeftimmt, als daß irgend Jemand es gewagt 
bätte, denfelben gegen die Beantten auszuſprechen, 
obgleich dieſe Vermuthung im Stillen mehr und 
mehr Anhänger gewann. Hätte ch nicht Jeder vor 
der Rache des vermwilderten Menfchen gefürchtet, der 
natürkcherweife jede, ſelbſt die Letfeite Aeußerung 
eines Verdächtes ald eine direkte Beſchuldigung ans 
aefehen haben mürde, fo wären gewiß von’ dem 
einen oder dem andern Nachforfchungen angeſtellt 
worden, mo fih Gorow am jenem Abend auf 
gehalten: 

So heftig der Schmerz Katharina’ ſich auch ans 
fang® geäußert hatte, und fo tief fie den Ermor: 
deten much Betrauerte — als dieſer beftattet war’ 
und rings um fie ber’ alles feinen gewohnten Gang 
aing, als fen nichts geichehen gewannen ihr heiteres 
Temperament und ibr jugendlich leichter Sinn all- 
gemach wieder die Oberhand iiber ihren Gram, mo: 
rüber fich ihr Vater im Stillen von Herzen freute, 
da er befürchtet hatte, daß der fchredliche Vorfall 
ſowohl in Törperlicher als in geiltiger Beziehung 
von den nachtbeiligften Folgen für feine Tochter ſeyn 
werde, 


au. ._ 


amd Du 





— * war es mit den * Eltern des Er⸗ 
mordelen. Sie hörten nad) 
ar ai ae | 
fie*fagen, a ich —* Sohn fie 


während der letzten Jahre nu * ausſchließlich 
durch die Arbeit feiner Hände ernährt hatte, fo ge: 


ug ra u dem Gram 
zigen 539 uch noch 
Greis und feine Frau füchten 


und da Arbeit, dody der —— Brad reichte 
kaum · zur "Anf g ver Dr 
bedürfniffe Hin. Hätte die Dorfichaft ſich ihrer’ 
angenommen, fo würden fie mit bittrem Mangel 
zu kämpfen gehabt haben. 

Die Ermordimg Johan Gorinu's war bei den 
Bewohnern des Dorfes ſchon halb und halb in Ver 
geſſenheit gerathen, als der Prediger aus dem näd- 
jten Kirchſpiel eines Tages: zu: dem alten Gorin kam 
und ihm ein Päckchen mit zehn Thalern einhändigte, 
dad den Poſtſtempel einer drei Meilen entfernten 
Stadt trug und das dem Geiftlicdhen mit der Bitte 
zugeftellt worden war, die darin liegende Summe 
em feine® Ernährers beraubten alten Gorin in 

orrentin zu übergeben. Die Handſchrift war laum 
feferlih und deutete an, daß derjenige, welcher die 
Adreffe und “die dem Bädchen beigefügten wenigen 
Beilen geſchrieben, ſchlecht mit der Feder umzufpringen 
yerftehe. Der Name des Abfenders fand fich nir⸗ 
gends; nicht einmal die Anfangsbuchftaben eines 
Namens oder eine Andeutung , wer es ſeyn Fönnte, 

Das nãmliche ereignete ſich nach Verlauf eines 
Vierteljahres noch einmal ganz in derſelben Weiſe, 
ohne daß irgend Jemand im Stunde geweſen wäre, 
eine auch nur einigermaßen wahrſcheinliche Vermu—⸗ 
bung über den Abſender aufguftellen. 

Daß tage: umd wochenlang über diefe beiden Yu 

aften Sendungen im Dorf geſprochen wurde, per? 
eht ſich von ſelbſt; die meiſten neigten Are 

nficht zur, daß em armer Teufel aus der — E 
aus welcher das Geld gekommen, dem heinikehr 
den Johann Gorin am jenem Abend eh 5: 
ihn für einen Bauern mit vollem Beutel‘ 
beraubt und aus Angft, fpäter enldeckt zu — 
erſchlagen habe. In eine günſtigere Lage verf 
habe er dann, um fein Geriffen zu b ar; Mh: 
Namen des Ermerdeten erfragt und bem — 
Vater das Geld geicidt. 


(Bortfegung folgt.) dm 
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Eine Handvoll Sand. 


En —* * dem Gebiete a. A 
u Seen von & 


su 31% 





* dem Den D. nährte die Arbeitäfrau M. 
fi und ihre beiden Kinder von 4 bis 6 Jahren 


Arbeit.” Sie galt für eine ehrliche Frau und tüch⸗ 
tige Arbeiterin , doch war ſie eigentlich nicht‘ beliebl 
Sie verkehrte wenig mit den Frauen anderer Ar: 
beiter, erzählte nichts und ließ ſich nichts erzählen 
von dem, was in andern — geſchah. Ihre 


Kinder ließ ‚fie frau der andern Kindern fpielen, 
fie mußten in der oder vor — Hauſe bleiben, 
wenn ſie auf die Arbeit ging. Sie hielt id und ihre 
Kinder, ebenfo ihr ganzes wefen, fa felbſt ihr 


Schwein immer ſehr teinfig., Ran ‚teste ihr das 
für Stolz aus. 

Sie war die? Tochter’ “ —— der ſich 
um ſein Bermögen, —A und „bei, jenem Tode 
Frau und Kinder in ürfligf urüdgela ı batte, 
das jüngfte dief 
achtzehn — re 
ſich als 


Magd vermehen 






"And fragte, wie fie | 
doc ‚als ob's Gold wäre! 


(Abend eine ganze 
Pürglich id doch austommlich duich ihrer Hãnde 


deld geben wollte 


Da -tam ‚der, Amtmann baftig herangeſchritten 
bay hin von dem 
"Sande zu nehmen? 
Die Frau erwiederte "ehtons gereizt: Thun Sie 
Wenn an dem bis. 
gekam ift, will ich Ihnen ‚heute, 


arte voll holen.“ 


Der Amtmann — „Ich brauche * 


chen Sand ſo viel 


‚Sand nit, aber Sie ſoll meinen —* laſſen 
wenn Sie fich das noch einmal unterſieht, laſſe 


„Was!“ ſchrie 
in meinem Leben 
noch keinem Menſchen etwas geſtohlen, das ſagen 
Sie nicht noch einmal!“ 

„Das fage ich” Ihr noch "einmal fa eriwiederte der 
Anıtmann gereizt umd mit höhnender Kälte, „Sie 
iſt ie Dirbin un) Ra lin Terme 

Lehmanu!“ rief die Frau einem⸗ a 
der: eben; mit: der — auf der Schulter, auf das 
und ſtehen geblieben war, um 
‘den: Wortwechſel mit anzuhören, „Lehmann, 


Sie ald Diebin beftrafen:* 
I Da fuhr die Frau aervaltig auf, 
jfe, „ich eine Diebin? Ich habe in 






Kinder, — if M., war habt's gehört, daß der Amtmann mic eine dian 
ala-ber X & ſtarb. Sie mußte | 
Ihre Herrſchaft gab 


genannt,“ 
Lehmann, der e3 mit Keinem verderben wollie⸗ 


ihr das u daß ‚fie raſch und rüftig bei derflerwwiederte gar. nichts; der. Amimanıı aber * 


fich ſchlecht mit den aubern Dienftboten vexirage. 
Um aus dem dienenden Verhaͤltniß heraus zu 
kommen, heirathete ſie ſchon mit neunzehn Jahren 


wg ich gefagt habe, das habe id) * 


dag werde ich nicht leugnen, auch wenn Sie feinen 
‚Zeugen hat. Und nun mad’ Ste, daß Sie an Ihre 
Arbeit temnıt!* Darauf wandte er. ihr den. Rüden: 


einen Taglöhner; einen fillenz ordentlichen Menfchen, | und ging. 


der feiner Frau willig. das Regiment überktek , weh: 
halb denn auch-ihre Ehe eingang friedliche war. 
Er ftarb jedoch ſchon im. dritten Jahre und die 


Wittwe brachte num ſich und ihre Kinder ſhlecht und Ih 


recht durch. 36%) 

Eines Morgens, nudjberh: fie ihr Stubchen rein 
gemacht, die Aber ya gefämmmt und an: 
gezogen hatte, ‚ging 


pflüctte ein ers Bu ra fie den Ks 


Dann Wi 


unterm Fenſter tgnnt iht ‘bon d 
Garten machen ; ih werde Eud. 
geöen, daß Ihr DIE Ging damit, ? 

amit ging fle auf einen Kaufen "En zu, 


N „An meine Arbeit — Pr ——“ 4 
bb an's Gericht auch!“ ‚rief die Frau ihm nach, 


prach mit gereizier Stimme ‚zu den Kindern: „daß 
v Euch ‚nicht unterjteht, Euch vom Fled zurühren, 
jonft haue ich Euch jämmerlich. durch !“ und ging: 
dann mit haſtigen Schritten und Hodgeritjeiem * 
ſicht uf Feld am die) Arbeit. 
In der Mittagsſtunde fuhr fie eine hoabe 
arre Sand an den Haufen und ſchüttelte ihn rag 
emjelben aus, und ‚ nachdem fie den 
indern ihr Abendbrod — und ſie ee ge: 
racht hatte, ging fie zum Prediger des Dorfes, 
ich Rath be ih au ben vote Hel’eßunzuftellen 
abe, daß der Amtnmann- dafür beftraft würde, * 


ſe eine ‚Diebin, genannt; 


‚Der Preiiger verhuhe, fic.auf verfähuihe @er 
anten zu bringen, aber die Frau blieb feſt * 
das dürfe fie nicht auf. ſich ruhen laſſen, ſchon um 


der Amtmann fü einen bevorftehenden Bau hatte ihrer Kinder willen nicht. Ihr Vater wäre auch 
anfahren Iaffen, nahm eine Handvoll davon und arm geftorben, aber einen ehrlichen Namen Hätte: 
ſchuttelte fe a die Fenfterbant. Darauf ſchickte er Hinterlaffen, den wollte M ihren Kindern aud) 
fie ih an vn DaB, Arbeit zu gehen. l zurüctafien.; nei 


er —— ; 


Als der Brediger ſah, baf ae unerſchütterlich JHausſuchung und Fand Ber ihm eine große Menge 
bei ihrem Vorfage bfieb, den Amtmann zu ver: ſvon Werthpapieren ‚Obligationen. und, Aktien. ; Da 
Magen, erklärte er ihr, daß er von Klageſachen nichts fer kein konzeſſionirter, ſondern Mın ein geduldeter 
verftünde, es auch gegen feine Grundſätze ſey, fich fBettler geweſen ift, fo wurde er jeßt wegen um: 
da hinein zu miſchen; doch vieth er ihr, ſich nicht ſbefugten Bettelnd eingefperrt. 

‚an einen Winkelſchreiber zu wenden, fondern zu einem | 
rechtlichen Anwalt zu gehen und den um feine Mei: | Tel ift..der bebächti andwerter? Der 
nung zu Beftagen. Er nannte ihr einen in der Stadt, Pag er.an * 9* ſchon fa liche 
den er als einen ehrenwerthen Mann kenne, Gegenftände immer noch reiflich füberlegts © +; 


(Bortfegung folgt.) 











— — — 
Nies Ye n 
Räthfel * 
Literariſches. —— 
—— Bon Baterfeite famme 
Trewendt s Volkskalender für 1861, ——— 
Die Mutter iſt die Flamme, 
fiebzehnter Jahrgang, zeihnet ſich vor allen 
— — A feine praktiſche Mein Mann bald grob, bald ſein. 
Richtung rühmlichſt aus, indem er neben einer Fülle Und laum if fie entbunden, 
von. Unterhaltungsftoff auch eine Anzahl trefflicyer &o find’ ig den Gemapl; 
gemeinmüßiger Aufſätze bietet, umter denen befonders Sie Tann ihn leicht verwimden‘ 
eine Belchrung über die beiten Obſtſorten (Stein: Doc fühlt er feine Dual, 
obſt) von HeSchwerdt und eine Reihe wichtiger umd 
nützlicher Mittheilungen über neue Erfahrungen in Sein Herz bleibt frei und offen, 
der Haus⸗ und Landwirtbichaft, ſowie über neue Er: Bis meine Hand ihm ward; 
findungen auf dem: Gebiete der Technologie von H. Er iſt von weichen Stoffen , 
Schwarz hervorzuheben find. Der unterhaltende Theif Ich aber feſt und hart. 
rührt aus der Feder theils unſerer beliebteften Er: 
zähler her, wie Armand, E. Hoefer, F. Hoffmann, Man pflegt mich Hoch zu ehren; 
®. Nieritz, M. Ring, 2. Roſen, theils der ge Oft auf der weit'ſten Bahn, 
lefenften Dichten des Taged, wie K. v. Holtei u. Dem Lauſcherblick zu wehren, 
A. Daß außer dem eigentlichen Kalender Intereſſen⸗ Dien’ ih als Talisman. 
Tabellen;,: hiſtoriſche Ueberſicht, Genealogie, Jahr: 
marktöverzeichhiiffe u. ſ. mw. nicht fehlen, veriteht fich Dog manchem ſchlauen Diebe 
wohl vom ſelbſt. Acht recht gute Stahlſtiche zieren Bin ip nit feſt genug; 
dieſes empfehlenswerte Volksbuch und erhöhen feinen Zu mir flieht oft die Liebe, 
materiellen Werth. Die Wahrheit, wie der Trug. 
Es iſt beſtimmt, zu ſprechen, 
Doch warn’ ich, Kreund, fey ſtill! 
Drum muß man mich zerbrechen, 
Mannigfaltiges. Benn man ihn hören will, 
— Und weiß ich zu flerben, 
Ein blinder Bettler, der jeit fieben Jahren am Stift mid J * —* 
Portale der Kirche de3 Petit? Perez die öffentliche Beil ohne imein Berberben 
Mifdthätigkeit in Anſpruch genommen, Hat diefer Mein Freund nicht plaudern Fantı, 


Tage in der St.⸗Pierre⸗Montmartre⸗Straße ein Haus 
für 30,000 Fr. getauft. Da er 12,000 Fr. wirk⸗ a u 
lich darauf bezahlte, jo hielt die Polizei bei ihm 





Revaltion, Drud und Berlag don A. Kranzbüprer in Zweibrücen 





Pfälziſche Blätter 


für 





Ein Gottesgericht, 


(Bortfegung.) — 
3. 

Zwei Jahre nad) der Ermordung Johann Gorin’s 
ward in Wibrom'3 Haufe wiederum eine Verlobung 
und bald darauf eine Hochzeit gefeiert. "Katharina 
hatte den wiederholten dringenden Bitten und Vor: 
ftellungen ihres Vaters, der die Zügel des Haus: 
regiments in jüngere und kräftigere Hände zu legen 
gervünfcht, endlich Gchör geichenkt und unter denen, 
welche ſich nach Ablauf ihrer Tranerzeit wieder um 
fie beworben, demjenigen dad Jawort gegeben, der 
ihr nächſt Johann Gorin der liebjte geweſen war: 
dem wilden Heinrih Belig, einem ftattliden acht: 
undzwanzigjährigen Burfchen mit braumem lockigen 
Haar und feurigen Augen, der ſchon ver drei Jahren 
den väterlichen Hof übernommen umd feine Eltern 
während dieſes Zeitraums verloren hatte, fo daß er 
jegt ganz allein auf der Welt ftand. ine Ältere 
Schweiter war ebenfalls ſchon wor einigen Jahren 
geitorben. 

Die Hochzeit wurde mit großem Aufwand gefeiert, 
weil ſowohl der alte Wibrow als Belig dadurch ihre 
Freude über die Beiden vortbeilhafte Heirath an den 
Tag legen wollten. 

Nach Beendigung der breitägigen Feſtlichkeiten zog 
der junge Ehemann in das Haus feines Schwieger: 
vaters; fein eigened Haus vermiethete er, die dazu 
nebörigen Ländereien aber vereinigte er mit denen 
Wibrow's, fo daß daraus ein anfehnlicher Hof ent: 
ftand, der ſich mit dem beſten im Dorfe meſſen 
fonnte. 

Früher war Belip beihuldigt worden, daß er 
mehr dem Vergnügen als feiner Arbeit nachgebe; 
feit feiner Verheirathung aber war er vom frühen 
Morgen. bis zum fpäten Abend thätig und fand 
fich nur bei ganz beſonderen Gelegenheiten in ber 





Schenke ein, wo er fonft halbe Tage lang zuge: 
bracht hatte. Nichtödeftoweniger konnte er in fröhlicher 
Geſellſchaft recht tuftig feyn, und auf den Hochzeiten, 
Erntefeften und Banerbieren im Dorf oder in der 
Umgegend fpielte er ſtets eine Hauptrolle. 

Eine? Tages gab der wohlhabende Nachbar des 
alten Gorin der Bauerfchaft einige Tonnen Bier 
zum Beſten, da diefelbe ihm bei Nusgrabung eines 
Teiches neben feinem Garten hilfreiche Hand geleiftet 
hatte. Da es ein ſchwüler Nachmittag war, fo 
hatten fi alle Anmefende, unter denen ſich auch 
der greife Gorin und Belib befinden, rings um 
mehrere ameinandergerüdte Tifhe auf der ebenen 
Lehmdiele geſetzt und die nach dem Garten führende 
Thüre geöffnet. 

Bei dem Ausgraben des Teiche waren einige 
wahrfcheinlich aus der Heidenzeit ftammende Gefäke 
und Waffen gefunden worden, und fo kam das 
Geſpräch auf andere Ähnliche Entdeckungen, die in 
der Umgegend gemacht waren, und auf verfchiedene 
alte Sagen, die von dergleihen Dingen handelten. 

Ein betagter Bauer, der aus einem entfernten 
Dorf gebürtig war und einen Hof in Borrentin er: 
heirathet hatte, mußte mancherlei zu erzählen, mas 
den Anmwejenden neu war. So tbeilte er ihnen unter 
anderm folgende Sage aus feiner Heimath mit, welcher 
alle in Tautlofer Stille Iaufchten. 

„Bor alten Zeiten ftand dicht bei meinem Ge: 
burtsort ein feites Schloß, auf welchem ein Edelmann 
wohnte, der mit feinen Knappen umd Knechten alle 
Handelsſtraßen rings umher unſicher machte und 
die Reifenden ihrer Baarfchaft beraubte. Durch die 
jahrelang fortgefegten Räudereien hatte er fo viel zu: 
ſammengebracht, daß in feinem Schloffe alles von 
Silber und God glänzte. So batte er feiner Ge: 
mahlin unter anderm eine goldene Wiege gefchenft, die 
gar prächtig anzufehen mar. 

„Als nun aber die Bürger in den nächſten Städten 
der ewigen Räubereien müde waren und in hellen 


Haufen gegen das Schloß rückten, da warb dem 


Ritter bang und er vergrub alle feine Schäte an 
verschiedenen Stellm auf den Feldern und Miefen 


neben der Burg. Die Bürger belagerten das Schloß 
mehrere Wochen lang, und als der Ritter feine 
Lebensmittel mehr hatte, mußte er ſich ergeben. 
Er ward ins Gefängniß 
zerſtört. 
„Da einer ſeiner Knechte den Bürgern erzählte, 
der Ritter habe ſeine Schätze vergraben, ihnen aber 
nicht die Stellen bezeichnen konnte, mo fie Tagen, 
jo wählten fie rings um das Schloß die Erde mehrere 
Fuß tief auf, fanden aber nicht das Geringite. 


„Hundert Jahre fpäter mollten die Bauern in. 


meinem. Geburtsort einen breiten Graben durch die 
Wiefen ziehen, und da geſchah es denn eines Tages, 
daß fie beim Graben auf etwas Hartes fließen. Sie 
glaubten anfangs, es fey ein großer Stein, ala 
aber die. Erde rings umher wegaefchaufelt war, kam 
die. goldene Wiege zum DVorfchein, über welche die 
Älteften Leute im ihrer Jugend noch mancherlei von 
ihren Eltern gehört hatten. 

Hätten fih die Bauern über die Theilung ver: 
tragen können, fo würden fie alle ‚reich geworden 
feyn; da jedoch der Vollhufner doppelt fo viel ala 
der Halbhufner, und die Halbhufner doppelt fo viel 
als die Koffaten haben wollten, fo fingen fie einen 
Prozeß an, der viele Jahre dauerte und mehr foftete, 
ald die goldene Wiege wertb war. Auf diefe Weife 
erhielt Niemand etwas. Später haben die Bauern 
in meinem Geburtsort noch oft nach Geld gegraben, 
aber niemals etwas gefunden.” 

„Hätten fie das Mittel gekannt, was ich von 
einem alten Hirten aus Dambin gelernt babe,“ fügte 
Belitz, ald der Erzähler fchwieg, „Jo wilden fie 
gewiß etwas gefunden haben !* 

„An dergleichen Polen glaub’ ich nicht,“ fagte 
der Teftgeber. 

„Wenn die Bergleute wiffen wollen, wo Silber: 
und Goldadern laufen, fo wenden fie das Mittel jedes 
Mal an,“ verſetzte Belik. 

„Sa, ich hab’ auch davon gehört,“ äußerte ein 
Anderer, „Ob e3 mit der Sache aber feine Richtigkeit 
hat, it eine andere Frage” 

„Worin beſteht das Mittel dem ?* fragte ein dritter. 

„Dan fucht an einem Haſelnußſtrauch einen finger: 
dieten Zweig, der fid) in eine Gabel fpaltet, ſchneidet 
ihn dicht unter der Gabel ab und ftutt die beiden 
Ruthen ſo, daß fie etwa einen Fuß lang bleiben,“ 
enlgegnete Belig. „Danır ſtemmt man die Ellbogen 
in, die-Seite, faßt die beiden abgeftugten Ruthen 
fo. mit beiden Händen, daß die Fingerfpigen "dem 
Geſichte zugekehrt find und der Knopf, in welchem 













geworfen und fein Raubneſt 


die beiden Zweige zufammenlaufen, gen Himmel 
zeigt. Geht man nun im diefer Stellung langſam 
über einen Ort, wo Geld vergraben ſeyn fol, fo 
wird ſich ficher der Knopf der Gabel fogleich der 
Erde zufehren, wenn man an die Stelle kommt, 
wo das Geld liegt.“ 

„Ich füge noch einmal, das find Poffen !* rief 
der Feſtgeber. ‘ 

„Da die Sache jo heicht ift, To möcht” ih wohl 
einmal den Verſuch machen,“ meinte der alte Gorin. 

„Eich wünrde der Verſuch wohl nicht gelingen, 
da Eure Arme und Hände mitunter chen etwas 
zittern,“ verſetzte Belitz. „Wenn Ahr aber wollt, 
probir’ id) das Mittel jet gleich einmal für Euch. 
Was ich finde, ſollt Ihr Haben, Gorin; Ihr könnt 
das Geld doch am beiten von ums allen brauchen.“ 

„Findeſt Du aber nichts, fo lachen wir Dich tüchtig 
aus, Belitz!“ riefen mehrere. 

„Das mögt Ihr in Gottes Namen thun,“ er 
twiederte Belitz, „obgleih Ahr feinen Grund dazu 
hättet, denn mo fein Geld Tiegt, kann man auch 
nichts finden! Ihr wißt ja alle, daf die Leute fagen, 
auf den Aeckern neben dem Wege nach Brejentin 
ſey zur franzöfifchen Zeit wiel Geld vergraben worden, 
‚und diejenigen, welche es dort wergruben, ſeyen ges 
ſtorben, ohne ihr Geheimniß einem der Ihrigen oder 
irgend einem andern Menſchen mitgetheilt zu haben. 
Drum will ich einmal verfuchen, ob ed mir mit der 
Gabel vom Haſelnußſtrauch gelingt, auf einen der 
Heer Geld zu entdeden. Wer Luft Hat, mag 
mitgehen und zufcauen, wie die Suche angeftellt 
wird. Zuerſt will ich einmal mein Jauberinftrument 
fchneiden ; im arten ftehen ja Haſelnußſträucher in 
Menge — auf denen wird wohl eine Gabel zu finden 
ſeyn.“ 

Nach dieſen Worten ging er hinaus und kam nach 
einigen Minuten mit der von ihm beſchriebenen 
Wünſchelruthe zurück, die von einigen mit neugierigen 
und vermunderten Blicken betradytet, von den übrigen 
aber mit allerlei Spottnamen belegt wurde. 


(Bortfegung folgt.) 





Eine Handvoll Sam. 


— 


(Bortfegung.) 


Die Frau wandte ſich an den Anwalt, 
aber nicht den gewünſchten Beſcheid. Er rieth ihr, 
die Sache anf fich Herußen zu Inffeng, meil ea jehe 
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wie die Sache käme und beffer wäre beſſer. Die 
Frau fragte ihm nun, ob fie nicht zu dem Wiirfel- 
ichreiber geben und ihn bitten folle, daß er ihre 
Vertbeidigung übernehme, fie wolle ihm das Schwein 
dafür zum Geſchenke machen, da fie die verlangten 
sehn Thaler nicht auftreiben könne, Der Bote ers 
flärte ihr zu ihrer großen Ueberraſchung, daß der 
Winfelfchreiber ein Betrüger ſey, der wor Gericht 
gar nicht für fie auftreten dürfe, und rieth ihr, fich 
an den Anwalt zu wenden, zu dem fie der Prediger 
gewiefen habe. 

Zu dem Vorfchlag des Gerichtöboten konnte die 
Frau fih aber nicht entfchliehen, lieber wollte fie 
gar feinen Bertheidiger, fie würde dem Gerichte ſchon 
fagen was recht wäre, ımd ed müßte Fein Gott im 
Himmel geben, wenn man eite arme Witte, die 
immer einen ehrlichen Namen gebabt hätte, zur Diebin 
machen fönnte, meil fie ihren Kindern eine Handvoll 
Sand zum Spielen gegeben hätte. 

In dem Termin vor Gericht räumte die Frau 
Alles ein, deffen fie angefhuldigt war, behauptete 
aber, daß darin fein vernünftiger Menfch einen Dieb: 
ſtahl finden könne. Sie ereiferte ſich dabei fo fehr, 
und namentlich gegen den ald Zeugen vorgeladenen 
Amtmann, daß fie mehrmals ernſtlich zur Ruhe vers 
wiejen werden mußte. 

As ihr endlih das Erkenntniß eröffnet murde, 
worin ed hieß, daß auf einem Gute, welches wie 
D,, mitten im Sande läge und wo deßhalb eine 
Handvoll Sand nit den geringjten Werth babe, 
die Zueiguung eines völlig werthlofen Objekt? nicht 
als Diebftahl angefehen werden könne und die Ans 
gefchuldigte deßhalb freizufprechen jey, — da machte, 
da ſie's gar nicht anders erwartet, diefe Freifprechung 
einen befonderen Eindrud, doch ſprach fie im Vor— 
‚beigehen zum Amtmann: „Nun fagen Sie nody ein 
(mal, daß ich eine Diebin bin!” Der Amtmann 
erwiederte nur kurz: „Es ift noch nicht aller Tage 
Abeud.“ 

Und er hatte Leider nicht Unrecht, der Staats— 
anwalt appellirte gegen diejes freifprechende Erfennis 
niß und der Richter zweiter Inſtanz verurteilte die 
Angefchuldigte wegen Diebftahls zu achttägiger Ges 
fängnißſtrafe und zur Tragung fämmtlicher Unkoſten. 
Er führte aus, daß der erfte Richter im Irrthum 
eweſen jey, wenn er im vorliegenden alle feinen 
Diebſtahl. angenommen, weil der Gegenitand der 
echtswidrigen Zueignung feinen Werth gehabt habe. 
Die frühere Strafgefepgebung bätte allerdings beim 
Diebftahl einen eigennügigen Beweggrund zur Ber 
dingung gemacht, die jetzt giltige Strafgefeßgebung 
aber erkläre, daß Derjenige einen Diebſtahl begehe, 
der eine fremde bewegliche Sache einem Andern in 


zweifelhaft ſey, ob fie damit durchkomme. Die Frau, 
die von Anderen ſchon gehört hatte, daß der Nechtö: 
anwalt ein guter Bekannter des Predigerd und des 
Amtmannes fen, glaubte, er ſtecke mit Beiden unter 
einer Dede, „Ach fehe wohl,“ ſprach fie bei fich, 
„die Vornehmen thun ſich umter einander nichts, wir 
armen Leute müffen immer unterdrüdt ſeyn.“ 

Sie erinnerte fich eines Wintelfchreiberd , der viele 
Schriften für ihren verftorbenen Vater angefertigt 
hatte: Der gab ihr in allen Dingen Recht, ver 
ſprach, 23 durchzuſetzen, daß der Amtmann für feine 
Niederträchtigfeit beitraft würde, meinte aber, die 
Sache würde langiwierig und foftipielig werden ; daß 
er die Auslagen für fie made, könne fie nicht ver- 
langen, wenn fie ihm zehn Thaler Koſtenvorſchlag 
bringe, fo wolle er ihre Sache übernehmen. 

So viel Geld beſaß fie zwar nicht, aber fie hofite 
es zufammen zu bringen, wenn fie etwa? Leinwand 
verfaufe und ein Paar Thaler dazu geliehen erbielt, 
die fie ja wieder bezahlen tonnte, wenn fie ihr Schwein 
fett gemacht und verkauft hatte; denn durchſetzen wollte 
fie'3, daß der Anmdmanı beitraft würde und wenn's 
ihr letztes Hemd koſtete. 

Aber mie viel Mühe fie fih auch gab, e3 gelang 
ihr nicht, jene Summe aufzutreiben. Es war eben 
eine geldarme Zeit, Niemand wollte die Leinwand 
faufen, wie billig fie diejelbe au ausbot; Geld 
borgen wollte man ‚ihr auch, nicht. Sie erkannte 
jetzt mit Bitterfeit, wie wenig Freunde fie hatte, 
und wie mancher. fogar feine Freude hatte über die 
Demütbigung, die ihr widerfahren war, 

Da bekommt fie ein Schreiben von Kreisgericht. 
Sie bittet den Boten, dem fie mit ihrer Namens: 
unterfchrift bezeugen muß, daß fie das Schreiben rich— 
tig empfangen, daß er ihr. für einen Groſchen, den 
fie ihm gibt, den Inhalt deſſelben vorlieft; denn 
wenn fie gleich nicht ganz unerfahren im Leſen und 
Schreiben war, Lonnte fie ſich doch in die Hand: 
ſchrift und mande Auzdrüde des Schreibens nicht 
recht finden, , 

Als ihr nun der Bote vorlas, daß fie ſich auf 
dem Kreisgericht einfinden fulle, um ſich wegen eines 
Diebſtahls, deſſen fie angefchuldigt fey, zu verant- 
worten, da war fie wie vom Donner gerührt. Sie 
ſah die Vorladung wie ein Urtheil an, ihr ehrlicher 
Name war fort, ihre armen Kinder hatten eine Diebin 
zur Mutten. , Endlich gelang es dem Boten, fie zu 
beruhigen. Er ließ ſich das Sachverhältniß erzählen 
und verficherte ihr, wenn ſich die Sache jo verhielte, 
würde jie auf jeden Fall freigefprochen, wegen einer 
Handvoll Sand fünne man keinen Menſchen zum 
Diebe machen; doch follte fie fich einen geſchickten 
BDertheidiger nehmen, deun man köͤnne nicht willen, 































der Abficht wegnimmt, um fich dieſelbe rechtswidrig 
zuzueignen, es komme alſo hier nicht darauf an, ob 
Eigennutz im Spiele und die Sache von Werth ſey, 
oder nicht. Weil es indeſſen als mildernder Um— 
ſtand zu betrachten ſey, daß der Gegenftand ein ſehr 
geringfügiger und die Angefchuldigte im Irrthum ges 
weien wäre, fie begebe durch Wegnahme deffelben 
feinen Diebitahl, jo wurde auf das geringite zu: 
läffige Strafmaß erkannt. 


(Bortfeßung folgt.) 





Manntgfaltiges. 


Bei der Allgemeinen deutfchen National-Lotterie 
zum Beften der Scillerftiftung find bis jeßt nahe 
ar 600,000 Looſe & I Thfr. abgefeßt. Da übrigens 
die Zahl der eingegangenen Gefchente nur den Fein: 


ften Theil der Gewinne zu deden im Stande ge: || 
weien, fo bat die Verwaltung fich zu maffenhaften J 


Antänfen entſchließen müffen und u. U. folgende 


Gegenftände erftanden: Eine Anzahl Lehnfeffel, eine J 


Partie Waſchtiſche, eine Partie Schränke, eine große 
Anzahl Nippfachen ımd Bijouterien, darımter 100 
goldene Herrenuhren und 100 goldene Damenuhren, 
1000 Lampen, 1000 Gewinne & 6 Paar Meifer 
und Gabeln, 500 Kaffee:Service, 500 Thee-Service, 
30 Tiſch-Service zu 6 Perfonen, 1000 Paar Leuch: 
ter, 1000 Bierkrüge, 1000 Plättmenagen, 2000 
Waſſerflaſchen, 12,000 Waffergläfer, 600 bunte 
Rheinweingläfer, 48 Kaffeebretter, 15 elegante Wand: 
uhren, 1000 Heine Wanduhren, 1500 Gewinne & 
4 Baar Herren:Soden, 1200 Gewinne & 2 Paar 
Srauenftrümpfe nebft Schuhen, 500 Tiſchdecken, 
500 feidene Tafchentücher, 500 Weiten, 960 ſchwere 
jeidene Halstücher, 400 Gewinne 3 3 Vorhemdchen, 
1500 Wollatlas-Halstücher, 1000 Gewinne & 3 
Ellen Wollatlas, 50 Spitenmantillen, 50 feidene 
Mantillen, 100 Spigentücer, 10 Jagdtaſchen, 50 
Doppeljagdgeiehre und 500 Schlafröcke! Der 
Verkauf der Looſe fchlieft mit dem 1. Oktober, 
= Ziehung findet zu Dresden am 11. November 
ſtatt. 


Sehr erfreulich iſt die Mittheilung, daß die Buch— 
handlung von Cotta in Stuttgart Schillers „Tell“ 
in einer Prachtausgabe drucen laffen und in 30,000 
Eremplaren der Rational:Lotterie zum Geſchenk 
machen wird. 








„Seit einiger Zeit,“ fchreibt der „Bangermane“, 
„macht Brüffel Rieſenſchritte zur vollſtändigen Ger: 
manifirung. Aber weder Oeſterreich noch Preußen 
iſt es, das diefen Einfluß ausübt, fondern — Bayern! 
Noch vor einem Jahre nämlich mußte ein. Fremder 
die in Belgien anfäffigen Deutfchen, fragen, wo es 
bayeriſches Bier gebe; feit einigen Monaten. aber, und 
namentlich feit der Annexionswuth unſerer füdlichen 
Nachbarn, fieht man in allen Straßen zuerſt in 
franzöſiſcher, jegt aber in rein deutſcher Sprache 
an den Fenſtern der Eſtaminets mit großen Leitern: 
In Bayerifches Bier!““ — „„Bodbier 1” * 


„Ich fee meinen Kopf daran,“ ſagte Jemand, 
„daR ich Sie in vierzehn Tagen bezahle.“ „Ent: 
ſchuldigen Sie, ich leihe nicht auf leere Gefäße,“ 
war die Antwort. ; 





Räthſel. 





Ich kenn’ ihn nicht, der einſt das Leben 
Mir ſchon vor langer Zeit gegeben, 
Und auch mein wahres Vaterland 

Blieb mir beftändig unbefannt ; 

Doch fagt man, ſeh's gebrudt zu leſen, 
Ich ſey am weltberühmten Strand 

Des breiten Nil's zuerft geweſen, 

Weil mid, wie dort der Iſis Bild, 
Geheimnißvolle Nacht umhüllt. 

Erräthſt du jetzt noch nicht mein Wehen, 
So ſuch's auf einer andern Spur. 

Ich bin von myſtiſcher Natur, 

Mich hüllet, wie die zarte Liebe, 

Ein wunderbarer Schleier ein, 

Und wenn er ungelüftet bliebe, 

So würd' ih immer reizend feyn; 

Doch wagt man es, ihn mir zu rauben, 
Weltt fchnell mein erfier Rei, dahin, 
Und darf man weifen Männern glauben, 
So bift du felbft bir, was ich bin. 





Auflötıng des Näthfels in M 112: 
Das Giergel, 


Redaktion, Drud und Berlag von A. Krangbüpler in Zweibräden. 
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(Bortfegung.) 
Da die; meiften ſich nicht, non den vollen Glaͤſern 
trewsen; Ionnien „je; fand Belitz nur vier Begleiter: 
Dany, alten Gorin ud, drei jüngere Männer, die heim—⸗ 
iſch die Hoffnung begten,, jenem, das Kunftitüd ab: 
lehen umd fpäter auf eigene, Hand, in. Anwendung, 
bringen' zuykörmen 


bot / Belig aivei jeiner Begleiter „ihm in einer ut: 
fergung von etwa zehn Schritten zu, folgen ; die andern 
beiden, erſuchte er, ‚Dicht, neben ihm. zur Rechten und 
zur Linken zu gehen, damit fie genau fehen, wann 
der ‚Kopf der  Wünfelruthe herumſchnelleud gegen 
die Erde zeige. ER = 

Es war fat komiſch anzuſchauen, ‚wie der fleine 
Trupp in diefer von Belitz gewünſchten Ordnung 
langjamen Schrittes und mit feierlichen Mienen den 
Ader binaufging, und die Blicke der neben dem 
Träger der Wünfchelruthe Einherwandernden erwar: 
tungsvoll an dem Kopf der-teisteren hingen. Mehr: 
mal3 machte diefer eine Fleine Bewegung bald nad) 
vorwärts bald, nad; rüdwärts Iprang aber gleich 
wieder in die vorige Ruhe zuritd. 

Die Unterfuhung auf dem erjten Ader lieferte 
fein Ergebniß, und fhon war man drei bis vier 
Mal auf dem zweiten der Länge nad) hin und her 
gefepritten ; als  plöglich Belig‘ und feine Begleiter 
zur Rechten amd Banken ausriefen: 

„Dei Kopf Ihlägt: wn! der Kopf ſchlägt um!“ 

Wirklich hatie ſich der emporgerichtete Theil der 
Wünfgelrithe auf einer Stelle des Ackers, die ein 
etwas ſriſcheres Auſehen hatte plotzlich zur Erde 
geneigt. Der: Flgine: Xrupp: biieb ſtehen, und mit 
den, Spaten ! mit Schaufeln, welche mitgenommen 
worden waren, ward ſogleich auf der, Stelle nach⸗ 


gegraben. Anfangs zeigten ſich nichts; als man aber 


— —— — — — — = — er * 
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eiion. vier Fuß in die Tiefe gekommen Wwar, ſtieß 
man auf einen harten Gegenſtand. Vorſichtig ward 
die Erde, ringsimber entferut, amd es Kim Ein alter 
irdener Topf zum: Vorfchein, in welchen ‚gegen 
fünfzig mit Staub, und Schimmel überzogene Chaler- 
ftüde lagen, 
453 “würde ſchwer ſeyn, das Staimen der Bes 
leiter des Schatzgräbers zu ſchildern, als ſie den 
zhalt des Topfes erblickten. Keiner von ihnen gab 
gend einem Zweifel an der Zauberkraft der Wünſchel⸗ 
the oder irgend einem Verdacht gegen die Ehrlich— 
ki deffen Raum, welcher mit einem gewöhnlichen 
ſelnußzweige ſolches wor ihren Augen ’berirkt Hatte. 
Ihre Beobachtungsgabe und ihr Scharfblid Hätten 
auch im ber That bedeutend größer ſeyn müſſen, 
m die mit nicht geringer "Schlaubeit und Geduld 
Ins Wert gefette Schaßfinderei' ſowie die Beweg⸗ 
gründe zu derſelben zu durchichauen. 
Der alte Gorin wollte anfangs nicht daran glauben, 
dag all' die harten Thaler, die fid bei näherer 
Unterfuhung al volltommen gut und echt erwieſen, 
Ihm. allein gehören follten; als Belig ihm diefelben 
ber ohne Umftände in die Tafche ſteckte und die 
brigen einftimmig erflärten, da3 Geld Tönne ihm 
Niemand abfpenftig machen, da Belitz vorher aus— 
rüdlich gejagt habe, daß alles‘. was er finden werde, 
dem alten Gorin gehören folle — da ’eilte der Greis 
dr der rende feines Herzend fogleich nach Haufe, 
um ſeiner Frau fein Glück zu verfünden und mit 
ihr zu beſprechen, auf melde Weile fie ihren Meinen 
Schag am beiten anwenden‘ könnten, 
Belitz umd die drei jüngern Männer Tehrten da— 
gegen zu der fröhlichen Trinkgeſellſchaft zurüd, mo 
die letzteren als unpartbeiifche Aupenzeugen natürlich 
alles, was fi begeben, haarklein erzählen mußten 
hrem Berichte folgte eine ziemlich hitzige Debatte. 
Während fich die einen. auf die Seite des Schatz⸗ 
finders ftellten und behauptetert ; man müffe mancherlei 
glauben, was man nicht erfiären könne, nieinten die 


anderen, die Sache habe doch ihren Halen, und es 
ſey blofer Zufall. geweſen, daß Belt die Stelle 
getroffen, wo Jemand vor Zeiten Geld Hergraben 
habe. Sie würden nicht eher an ſolche wunderbare 
Kraft eines einfachen Haſelnußzweiges glauben, als 
bis fie geſehen, daß Jemand mit demſelben Gold: 
oder Silberadern tief unter der Erde eutdedte, von 
denen Fein Menic etwas wiſſe oder je gewußt Babe, 

Als Hierauf einer der Unglaͤubigen den Vorſchlag 
machte, Belit möge einmal einen Topf voll Geld, 
den- irgend em Dritter verſtecken würde mit feinem 
Haſelnlßzzweige auffinden , lehnte jener es mit, dem 
Bemerken ab, daß man eine Wünfchelruthe nicht 

dazu mißbraudhen dürfe; überhaupt leifte fie mur 
demjenigen Dienfte, welcher fie mit vollem Vertrauen | 
und zu guten Zwecken anwende. 

Der Streit dauerte noch eine Weile fort, ke 
daß. ſich irgend Jemand zu einer Menderung feiner |! 
Anficht bekannt hätte; -ald dann aber der Feſtgeber 
das Gefpräh auf mehrere im nächſten Forft kürzlich] | 
veriibteFeche Wilddiebftähle lenkte, wird dies Theina 


mit gleichem Eifer ſo lange verhandelt , bis die vollen‘ 


Tonnen Teer und Mond und Sterne am Himmel 
heraufgezogen waren. 
4. 


Der Herbſt war ſchon herbeigekommen umd der 
Nordwind blies ſchon kalt über die Stoppelfelder 
und ‚die, zum. zweiten Mal gemählen Wieſen, ala 
Belig an einem Samdtagabend mit feiner Frau allein 
in dent mwohlgeheizten: Wohnzimmer ſaß. Der alte 
Wibrow hatte vor acht Wochen das Zeitliche 
ſegnet, und da das junge Ehepaar. keine. Kinder 
hatte, ſo war «8 jetzt gar ftill und einfam in. dem 
großen Haufe. 

Beide - befanden fi in einer etwas gedrlictten 
Stimmung; während Belitz dieſe hinter eimer ge: 
zwungenen Luſtigkeit zu verbergen ſuchte, überließ 
ſich Katharina ganz ihren traurigen Gedanken und 
ſchien ſich ſogar durch die Scherze ihres Mannes 
verletzt zu fühlen. Der Tod ihres Vaters hatte einen 


begann demjenigen, 
mit ſeiner bellen ‚tv itiüingenden Etim 


cher auf der er Seite ftand, 


zu leſen. 


Es war der dreiundſechgſte Pider. 


Als Belit den chſten Pfalm > ließ Katha⸗ 


rina das Rad ruhen und horchte, den Kopf in die 
Hand geſtützt, auf die Worte des Pſalmiſten. Draußen 


ſauste der Stur 


die halbeigubten Zweigtz der Eihan 
des Hanſes Randen. 


am Fenſter een und —* 


A —A Pie 2m: 


mer dagegen berrfdhte die tiefite Stille, die nur durch 


die Stimme des Borleſenden 
Pickern der Uht unterbrochen wurde. 


ſpotten wird, 


—— 
Nil Sf, 
Belitz kam jet an die Worte 

„Ihre eigne Zunge wird fie fälen, daß ihrer 
fien flehet/ und Alie Menfchen, 


die ſie ſehen, werden ſagen: Das hat Gott gethan, 
daß, es fein Wert fen... 


* ee Se 


er Hand über bie Stirn’ md 


Hier hielt er einige Hugenblide inne, fuhr mit 
aß dann ruhig netter. 
Eid ſchallte ein vbnnerhnliches Set durchs 

Die beiden⸗ Eheleinefu Breit rfchtocen 


mpor or chauten Autiet‘) wife die re ira 


ren Geldes zu erforjehen.? Nr mid 
„Meine Flinte ift von der Wand gefallen !xief 
nach Aurjem Umberfpäheit mit tönfejet- Stimme 
1, “indem: er langſam nach der 
de der Stube ht, wo das berg —— 


hatte, daſſelbe aufhob And‘ unferfute 06 


aden genommen. 71 149 
O Gott, das bedeutet High) ein ——— 
atharina, die, wie bereit3 erwähnt worden / ſehr 


He: abergläubiſch war und Hmenflich kn Vorbedentungen 


plaubte, leiſe mit ‚geptefter Stimme. 


— — — 


Eindruck auf fie gemacht, welcher noch. wenig von 


feiner Stärfe verloren hatte; ein anderer Grund 
ihres heimlichen Kummers war, daß Gott ihren fo 
ſehnlichen Wunſch, eim Kind au beſitzen, micht er= 
füllte. 

Nachdem Belitz ſeiner Frau, die neben dem Tiſche 
ſaß und ſpann, eine luſtige Hochzeit, die er vor einigen 
Tagen im Kirchdorf mitgemacht , ausführlich aefchildert 
hatte, bat ihn Katharina, ihr einige Pfalnten vor: 
zulefen. Er, war: fogleich.. bereit dazu, nahm “die 
Bibel. aus dem Heinen rothangeſtrichenen Wandſchrank 
neben der Kammerthür, ſchlug die Pfalmen auf und 


— — 


(ortfegung —— ed alt 





Eine Handvoll Sand. 
CBortfegung.) sol iur jet 
Als der Frau dies Erkenntniß eröffnet wurdertunte‘ 


fie es Anfangs nicht verftehen und begreifert, und j 
als ihr endlich ar gemacht: wurde) daß fie vom 
Gericht als Diebin verurtheilt und auf acht Tage ins 
Gefängniß müſſe, da blieb ſie dabei „dad konne nicht 


ſeyn 


das Gericht. wolle: fich nur einen Spaß! mit ihr 


machen,es wolle ihr: nur dem Herrn Amtmann 
zu Liebe einen Schrecken einjagen. Sie: hätte ja doch 
nicht geftöhlen ‚und darinu könnte man «ihr een 
ehrlichen Namen nicht nehmen. 


en BEE — . — — 8 X Ev * 4 


Endlich mußte ſie ſich wohl Aberzeugen Taffen, 

daß die Sache bittere Exnſt ſey; das aber wollte 
ſie nicht glauben, daß gar nichts mehr dagegen zu 
thun wäre Sie nahm zwölf: Ellen Leinwand, ein 
ſilhernes Keitchen, das ſie noch von ihrer Mutter 
hatte, dazu ‚einem halben, Thaler, das war ihr ganzes 
Geld, iege das. alles auf den Tiſch des Anwaits 
und bat ihn  eindyingend, er möchte fie doch nur 
vertheidigen, daß fie- vom Diebſtahl lodgefprechen 
würde „fie könnte es ‚nicht überleben, daß man mit 
Fingern auf. ihre Kinder zeigte und ſpräche: das 
fünd- die Kinder von der. Diebin! Sie hoffe, im 
Herbite fünfzehn Thaler für ihr Schwein zu bekommen, 
die folle er ganz und gar haben, wenn er ihr helfen könne. 

Der Anwalt wies ſowohl ihr Gefchent ala ihre 
Anerbiehtägen zurũck und ſagte zu⸗ ihr, daß hier 
nichts‘, mehr zu thin fen. Es dauerte Lange, che 
enibie Fraun davon Überzeugen  fonnte, ımd als ie 
eudlich überzeugt war;'jattimerte und klagte fie nicht, 
wie er erwartet hatte s.fie ſprach kein Wort, aber 
in ihrer Miene lagelne feſte/ verzweifelte Entſchloffen 
heit. Sie wandte ihm den Rücken und ging. 

Da rief er fie zurück und jagte ihr: „Liebe Frau, 
Eins können Sie noch verſuchen, richten Sie ein 
Gnadengeſuch an den König!“ Da blitzte ein Freu— 
denſtrahl in ihrend Geſicht auf, „Warum habe ich 
daran nicht gedacht! Wenn der König das erfährt, 
das leidet, ex nicht, wenn er es weiß, wie ſie mit 
mit Ma Ku it mir mit einem Male geholfen ! 
Lieber Herr Advotat, wollen Sie mir ein ſolcheg 
Schreiben aufihen?" 5 u 

Der Anwalt, erwiederte, daß das ſeine Sache 
nicht fen; went, fie aber Niemand wiffe, To ſolle 
einer feiner Schreiber ein feld —— aufſetzen 
und fie könne es morgen abholen, uud dann gleich 
zur ki ee 

„Nein,” vief fie, „auf die Poſt gehe ich's nicht, 
dann kriegt er's nicht, Ich ‚gehe, felbit nach Berlin 
und geb's ihm ſelbſt in feine eigenen „Hände“ 

Der Anwalt wollte ihr das ausredei; fie befime 
doh den König nicht zu ſprechen, dazu Hätte der 
König nicht Zeit. „Ob, mas wäre das für ein 
König, der nicht Zeit hat, eine arme Wittive anzu: 
hören, die man unfchuldig zur Diebin machen will!“ 
rief die Frqu. „Der; YAnpalt; aber, der jelbgr eine 
Zeit hatte, 309 ſich in feine Schreibftube zurüd, 

Die Frau eilte nach ihrer; Heimaih zu. Unter: 
wegs ſchon, wenn fie einem Bekannten begegnete, 
mehr noch zu Hauſe, erzählte ſie Jedem, die Sache 
komme jetzt vor den König, der würde dem Gerichte 
ſchon zeigen, was Recht iſt. Der Amtmann hätte 
zu ihr geſagt, es ſey noch nicht aller Tage Abend, 
das werde er ſchon an ſſich ſelber erfahren. - : 



















Am andern Morgen ſtand ſie ſehr zeitig auf, 


ſuchte ihren beiten Anzug hervor, weckle Dann ihre‘ 
Kinder, wuſch und kämmte ſie ſorgfältig undjeg 
ihnen ihren Sonntagsſtaat an. 
ihr Schwein, ping zu einer Nachbarin, die ſich 
gleich ihr immer zurückgehalten hatte und mit dev 


Dann fütterte fie 


fie daher auf. einem freundſchaftlichen Faß ſtand, 


und bat fie, auf ihr Haus Acht zu haben und ihr 
Schwein zu füttern während der Zeit, da ſie mit 
ihren. Kindern nach Berlin zum König reife, um 
dem ihre Sache vorzuſtellen. In einigen Tagen 
gedenke ſie wieder zurück zu ſeyn. 
verſprach das. 


* ihre, beſten Sachen an, bandeeln großes Brot: 


Die Nachbarin 
Sie ging nun in ihr Haus zurück, 


md. ein kleines Stück Sped in. ein Tuch zur Koſt 


für die Reife, ſteckte den halber Thaler indie Tafche,' 


hme an jede Hand ein! Mind und machte ſich auf 
en Den. — lu! Er u 
Als fie in der etwa. eime halbe Meile entfernten 


Städt, in welcher der Anwalt wohnte, antam md 


in fein Bureau trat, empfing fie ein Schreiber, "ber: 
gab ihr das Bittgefuh an den König und fragte 
Nie, ob er. es ihr vorlefen folle? Sie ‚Bat darum. 
Nachdem er, es zu Ende ‚geleien hatte, blidte ihn 
ie Frau groß ‚am und fragte: „Das, ift ‚alles ?. 

a steht ja kein Wort darin „, daß, der Köuig den 

memenm und das Gericht beſtrafen fol, weil fie 
mic unſchuldig zur Diebin gemacht Haben?” Der, 
Schreiber erflärte, daß davon feine Nede feyn könne. 

„Wenn fie alfo der König nicht beſtraft, fo wird 
er doch fügen, daß fie falſch gerichtet haben, daß; 


ich nicht geſtohlen habe und daß meine Würmer, 
bier feine Diebin zur Mutter haben · 
ne 
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on. Mannigfaltiges. 
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7 W) yırt > 
‚ Ein after Ehrenmann gab nem perwöhnten feinen, 
Herrn gegenüber nachſtehendes Glaubenẽ belenntniß 
über den. Charakter. eines Meufhen zum, Beften ;- 
„Ad, was da mit, Euerer —4 Natur und 
Organiſation! Der Menſch kann alles was er will: 
Wenn id, morgen Dachdeder werden fell, ſo hab!; 
ich heute feinen Schwindel mehr! — Gebt euerer, 
huͤndsföttiſchen Natur Fußtritte und. haltet euch wenig⸗ 
ſtens Kopf und Bruſt frei. Mir darf fein: Menſch 
weder mit feiner Organifation , noch mit feiner Gewohn⸗ 
beit oder- vollends mit feiner Unfchuld fommen. Es 
gibt keine unſchuldigen Menfchen;‘'fo wenig wie un- 





ſchuldige Schufbengel. Der Schilmeifter kann fie 
hauen, fo oft wie er. Motion braudst, praenume- 
rando oder. postnumeramdo, da3 bleibt ſich gleich, 
und wir großen Lümmel bleiben unſers Herrgottes 
und Schickſals unnütze Jungen. — Ich habe: in dem 
Punkte eine, ruſſiſche Philoſophie, und wenn mir 
die. Unſchuld aus der Drganifatiom bewieſen wird, 
fo hau! ich die, nichtsnutzige Organiſation. Gin 
Menſch ſoll nicht werrüdt feyn. Ochs und Eifel 
warden » nach - vur fer traktint, weil ſie fo erganifirt 
find. Der Wille. ift erft der richtige Menſch; Emm 
Einer nicht wällen ‚daß: er teil, fo. muß ihm der 


richtige Wille gemacht werden. Es wird zu viel‘ 


Fedexleſens nicht nur mit den Sculjungen, mit 
Vagabonden, init: vbernückten Frauenzinnnern , fondern 
mit uns Allen verführt, und Jeder macht ‚vollends 
zu viel Umſtände mit ſich ſelbſt. Im geſcheuteſten 
und beſten Menſchen ſteckt eine Narrethei und Teu— 
felei die nad durch Sorge und Arbeit, durch Me— 
chanismus, durch gute Mannszucht und vernünftige 
avehnheien as Schach erhalten wird.“ 


— WEuütſtehuas der Fraͤuen.) In einigen Thei⸗ 
len der hindoſtaniſchen Halkinfel hat ſich folgende, 


dem ſchönen Geſchlechte gewiß ſehr ſchmeichelhafte |} 


und wohl hochpoetiſch zu nennende Sage erhalten. 


35 entſtand das flüffige und im dieſem ein von | 


fd glänzendes Ei (Brahmanda), indem Brahma, 
der ſchöpferiſche Weltgeiſt geboren. wurde. ‚Sein 
Mille zeriprengte das Ci, umd aus deffen Stüden 
ſchuf er, den Himmel und die unfterblichen Geifter, 
die Deptas, die mit ihm in jenem wohnen und 
Glückſeligkeit genießen ſollten. Dann fuhr er, auf 
feinem Lieblingswogel, dem Schwanen Hamfa, rei- 
tend, aus feinem Paradiefe Brahmaloga auf dem 
Berge Moru in die Tiefe hinab und ſchuf die Erde. 
In feiner Abwefenbeit kam Uebermutb in einen Theil 
der unjterblichen Deptas und fie empörten fich wider 
ihn. Da kehrte ‚der allmächtige Gott zornglühend 
zurüd, warf die Strafwürdigen nieder und hielt 
ein ftrenges Gericht über fie. Die Auftifter des 
Mühen verbannte er in die Körper. von milden 
und giftigen Thieren und fchleuderte fie auf die Erde, 
die Verführten und minder Schuldigen wurden Männer 
der Erde und ihnen ein kurzes Leben vol Mühe und 
Sorgen zu Tell. Wenn die Thiere fterben, wandern 
ihre Seelen fhufenweife in edlere Körper über, bis 


fie Menſchen werden; die Letzteren können wieder J 





ſonſt fährt ihre Seele in Thlerkörper gutũge Ne 
weinten aber viele der treugebliebenen Deptas ubet 
das Unglüd ihrer gefallenen "Brüder" ünd fühlten 
tiefes Mitleid mit ihrem Elende auf der Erde; da 
flehten fie zu Brahma, er möge auch ſie tut‘ Eid 
niederfenden und ihnen erlauben ‚” dert tur netlichen” 
Verbannten einen’ Theil ihrer Saft abzunehmen ut" 
fie mit mildem Trofte üder den dornenvollen Weg ihrer 
irdiſchen Wanderfchaft zu geleiten. Und der dllgilige 
Brahma, , gerührt von diefer edlen Opferbereitwilligkeit, 
pab dei treuen Deptas die ſchöne Geſtalt der Frauen 
und ließ fie berabgehen‘ zur Ede damit ‚fe. dan. 
(Elend der — — N 


‚Not 93 

Vene “7 
Montreuil bei, ei Barik —— ſich Acuchach 
mit der Pfirſich-Kultur und ſieht in: dieſein Jahre 
Wunder der Fruchtbarkeit, in ſeinen Gärten; die alle 
Vorſtellungen übertrifft. Montreuil liefert in dieſemn 
Jahre allem die 160,000 Kilo Pfirfichen; welche 
Paris —— —— — —T Im 
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Das ont ſcheint der pers der Neugier, und, der, 
gif, 

Auch Dieben und dem Alter eigen. =. 

Benn ihr den Kopf regt abzuhaueit wißt, 

So ruhen wir von euch beweint und „Wgen , 

Wie nichtig Menſchenleben if. 

Wenn mod ein Buchfab fädt, fo Reigen 

Bir fangfam , voch in Voltraft himmelan; 

Ob eine Heerſchaar gleih dem Falle nicht entranıl, 

Nur felten kann Gewalt ung niederbeugen. 

Wenn ipr noch zwei Vokale tremmt . 

Und einen Hug verwandeln könnt, 

Bin ich Regent im Orient. 


— J 
Auflöfung des Raͤthſels in Ma 113: 
Das Rätpfen BR: 


zur ewigen Glückſeligkeit der Deptas gelangelt, wenn hi ** Bi 
fie ein Brahma wohlgefälliges Leben gefüh aben, ——— 
— — — — 
Redaltion, Drud: und Verlag von u. — ähler- * Zweibrücken. 


MPfulziſche Blätter 


fir 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung, 


' y 
N 115, Sonntag, 23, September 1860, 
— — — — — — 

Ein Goltesgericht. der Förſter mich nie abzufaſſen vermochte, fo viel 
Mühe er ſich s auch koften ließ. Nach unferer Ber: 
heirathung. warf ich. die, Flinte in den Winkel, da 
es Dir und Deinen Vater ſicherlich jehr unangenehm 
geweſen ſeyn würde, wenn ich trotz aller ‚meiner 
tiefetn Eindruck auf Beſitz gemacht zu ——— lauheit einmal vom Förſter ertappt worden wäre; 
als auf ſeine grau, ſo ſuchte der Lebtere doch alles ſ verfüufen wollt ich fie nicht, weil ich dachte, ich 
bevor, um ihre Angft zu befebivichligen und. die] fönnte die Sperfinge im Garten damit ſchießen. Das 
Sache als etwas ganz Natürliches datguſtellen. Jhab' ih auch ein paar Mal gethan — hernach hab' 
Mich mundert’s, daß die Flinte ſich noch ſo ich fie rühig am Nagel hängen laffen.. ‚Wenn Du 
Lange „auf ‚dem. halbherausgeriſſenen Nagel gebaltenif es wünſcheſt, will ich das Mordinftrument , dag Dir 
bat," fügte er, indem er das Gewehr it die Ede! ‚eben ſolchen Schreden eingejagt hat, bei Gelegen- 
warf. * iſt nur gut, dog der Kolben nicht denheit verkaufen.” “ F 
Heinen Schrant mit den Wiäſern und Taſſen undJ th" es, ſobald ala mögli 1" Yief Katha⸗ 
Töpfen geftoßen hat — der wäre fonft ficherlich 


tina, inftändig bittend. „Daß diesslinte von ſelbſt 
mit herabgejtürzt und jet voll von Scherben!” herabgefallen ift, bedeulet nichts Gutes — es wäre 
„Willſt Du mir einen Gefallen thun, lieber 


doch ſchrecklich, wenn Du noch einmal durch fie zu 
Heinrich 7°, fragte die angftuolle Katharina nad einer.| Schaden kümft!* ir 
Paufe. a ch wüßte wirklich nicht, wie das zugehen folle,* 

Wenn ich’ kann, recht gern,“ erwiederte Belig.If eriwiederte Belitz mit leichtem Ton. „Zum Wild: 
„Was wünſcheſt Du?“ ——— 


dieben hab' ich jetzt weder Zeit noch Luſt. Du biſt 
Bextaufe die glie Flinte, die doch zu nichts Gutem/] Übrigens entſetzlich aberglaubiſch, Katharina,“ fuhr 
dient,” antworele jene, „Das Geld, welches Di 


| u $ nach. einer Paufe fort, „Wen irgend ‚ein ſchweres 
daft befenmft, Fomuft, Dü beffer gebrauchen. Wozu] Ding einen Nagel altınälig aus der Wand zieht und 
haſt Du fie eigenttlich getauft?“ UHTNG 


ya enduch ſammt dieſem zu Boden ſaͤllt, fo.at das mit 
. Belik ſchwig einige Augenblicke und. ——— dem, was die Menſchen thun und treiben, doch wahr⸗ 
dann mit erzwungenem Lachen afüg nichts zu ſchaffen!“ * 

„Bon alten Freunden und indinuen trennt]. "Rs weiß ich recht gut,” entgegſiete feine Fra 
man fich icht gern! Du wirft, Did vohl noch it u 
erinnern, daß die Leute dor Zeiten oft flber. mein 
wildes Leben geredet haben — und eigentlich konnen J 
fie mir doch nichts audres nachſagen, als daß ichifein, ſchweres Unglüd treffen müſſe — warum, wei 
häufig bis fpät in die Nacht Hinein im Wirtgspauslfic nicht, — aber ich kann den Gedanfen daran ni 
füge, nicht allzuviel arbeite und bei keinem Feſt im Jlos werden,” ERTL 
Dorf oder in der Umgegend fehle. Daß ich oft Belitz murmelte einige unverſtändlich ‚Worte, m 
heimlich in den Waldihlich und wilddiebte, wußte da er während des Tages ſtark gearbeitet hatle, ſo 
Niemand und ſcheint aud allen verborgen geblieben begab. ; er ſich in die anſtoßende Kapımer, um 
zu ſeyn. Das Wilddieben machte mir dazumal viel ‚Ih fen. zu legen. Seine Frau, die der, Vor— 
Vergnügen, und bejonders fpaßhaft war mirs, daß Fall md der, Flinte gewaltig aufgeregt ‚hatte, „blich 
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nachdenklich, „aber. dennech jagt mir ein folder 
Vorfall fteis Angit ein. Schon feit Lingerer Ze 
dãucht es mir immer, als ob einen von uns bei 


2 


allein im Zimmer, zurück, um noch ein neues Tuch zu 


fäumen, mit welchem ihr Mann am andern Morgen: 


in der Kirche erſcheinen wolle. IP 

Als fie nun fo ganz allein in dem von der trübe 
brennenden Lampe nur halb erhellten Gemad fa 
und nichts hörte ald das Klopfen ihres Herzens, das 
Pickern der Uhr und das Brauſen des Sturmes in 
den Wipfeln der Eichen — ba ſtieg ihre Angſt immer 
höher und ‚höher. Sie legte die Näherei weg und 
nahm die Bibel zur Hand, um aus ihr Beruhigung 
md Stärtmg zu fchöpfen.. = 

Eine Viertelſtunde mochte fie etwa gelefen haben, 
als fie plöglic die Stimme ihres Mannes vernahm, 
der in der Kammer mit einem eigenthümlich ängft- 
lichen Tone laut ſprach. 

Erſchrocken ftand fie auf umd öffnete die Kamnter: 
thür in der Meinung, daß Belig krank geworden 
fen, blieb aber an der Schwelle mie angewurzelt 
ſtehen: — ihr Mann Sprach träumend im Schlafe 
— aber die einzelnen abgeriffenen Worte und Säge, 
welche er mit geprekter Stimme bervorftieß, machten 
ihr das Blut in den Aderu erftarren. | 

Einige Augenblide ftand fie noch regungslos und 
todtenbleich da — dann ftürzte fie mit einem gellenden 
Schrei ‚befinnungslos zu Boden. 

Bon dem lauten Schrei erwachte Belik aus 
feinem ſchweren Traum, Er fuhr empor und ftarrte 
ſchlaftrunlen umber. Als er nun feine Frau be 
wußtlos neben der Schwelle am Boden Liegen. fah, 
jpraug er auf, warf raſch die leider über und trug 
die Ohnmädtige auf ihr Bett. Dann weckte er 
den Knecht und die Magd und befahl dem erfteren, 
im Galopp nad) der Stadt zu reiten und dem Arzt 
zu bolen. 

Nah einigen, Bemühungen gelang es ihm zwar, 
feine Frau ind Leben zurücdzurufen, aber der Zu: 


ftand, in dem fie fi befand, ließ das Schlimmfte- 


befürchten. 
Der Arzt, der nah Verlauf einiger Stunden 


anlangte, machte ein bedenkliches Geſicht, als er 


die Kranfe anblidie und meinte, es ſey ein hitziges 
Fieber im Anzuge. Da Katharina in ihren irren 
Reden fortwährend von der „ſchrecklichen Flinte“ ſprach, 
fo erzählte Belig dem Arzte, daß das Gewehr vor: 
bin herabgefallen ſey und daß diefe Begebenheit 
feine abergläudifche Frau im heftige Beſtürzung ver: 
jet habe. Daß er im Schlaf geſprochen, Katharina 
jeine Worte gehört. und in Folge deffen mit einem 


Angſtſchrei niedergefunken war, ahnte er nicht im: 


entfernteften. 

Katharina's Zuſtand verſchlimmerte ſich mit jeder 
Stunde, und alle Mittel, welche der Arzt anwandie, 
ſchlugen fehl. Im der diebergluth ſchien fie Nie— 


— — — — 
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manden zu kennen und wehrle alle von füch ab. Schon 
am. zweiten Tage gab der Arzt ſie auf, am vierten 
Tugeswerfchieb fie. \ » u. 

"Belit var Diirch ihren Tod auf's Tieffte erfchüttert 
und ging in ſtummer Verzweiflung im Haufe umber. 
Einige der Worte, welche Katharina in der Fieber: 
hitze geſprochen / und Niemand Als, e in 
verftanden, hatten An ehe in ihm erweckt , Die 
ihn aufs furchtbarſte peinigte. Er ſuchte ſich auf 
alle Weiſe zu überreden, daß feine Frau Dinge ge: 
ſprochen, von denen fie unmöglich efivas willen Fünne 
— allein je mehr er ſich bemühte, feine Angſt zu 
verfcheuchen, defto heftiger ımd quälender ward fie. 
Erft mehrere Tage nach der Bejtattung der Dapin- 
gefchiedenen gewann 'er wieder ſo viel Faſſung, daß 
er feinen Gefchäften nachgehen konnte. Da er feine 
Frau fo fehr geliebt Hatte, fo fanden die Leute im 
Dorf feinen Schmerz und fein verftörtes Weſen ſehr 
natürlich und bedauerten ihn aufrichtig. 

Um feinen Gram umd feine Angft zu übertäuben, 
arbeitete er mehrere Wochen lang mit einer ſolchen 
Anftrengung, daß er gang verfiel und von feinen 
Nachbarn und Fremden auf's dringendfte ermahnt 
wurde, fich nicht zu Grunde zu richten, 

Anfangs hörte er nicht ei dieſe Ermahnungen; 
endlich aber ſchlug er plötzlich um und begann wieder 
ſein früheres wildes un In der einen Woche 
ſaß er halbe Tage im Wirthshauſe des Dorfes, und 
in der andern fuhr er nach der Stadt oder wanderte 
nach den umliegenden Orten, um an den dort fläft- 
findenden Feſtlichkeiten Theil zu nehmen. Auch dae 
MWilddieben fing er wieder an, wußte feine Gänge 
in den nächften Forſt aber fo ſchlau zu bewerk⸗ 
ftelligen, daß kaum der eine oder der andere fein 
Treiben abnte. : 

Dazwiſchen kamen allerdings Zeiten, wo er wieder 
eifrig arbeitete, allein nin in feltenen Fällen konnte 
er das Berfäumte wieder nachholen, und mit feiner 
Wirthſchaft begann. es ‚den Krebsgang zu geben. 
Um die Vorftellungen und Warnungen Derer , welche 
es gut mit ihm „meinten, fümmterte er fid) wenig 
oder gar nicht, ſo daß zuleßt ſelbſt feine beften Freunde 
ſaglen, e3 werde noch einmal eim ſchreckliches Ende 
mit ihm nehmen. | 


(Schluß folgt.) 
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"i@fe Vemyn Sand. 


BOHTETNE Er 


Der Schreiber fuchte der Frau begreiflich zu marhen, 
daß das Alles auf ein Gnadengeſuch nichts erfolgen 
könne, daßß der König: nichts thun könne, als ihr 
die. Strafe und vielleicht die Koften zu extaffen. 

Das wollte die Frau nicht glauben, ‚fie ließ ſich 
nich t beruhigen, bis fie den Anwalt ſelbſt geſprochen; 
als der die Worte des Schreibers beſtätigte, ſagte 
fie finſter: „Damm brauche ich keine Gnade,” ließ 
das Bittgefud auf dem Tifch Liegen ;ı nahm ihre Kinder 
bei: der. Hand und ging langſam und mit gefenltem 
Haupte nach der Heimath yurüd. -. Zu Hauſe ange⸗ 
fommen, ging fie allen. Menjchen ſcheu aus dem 
Wege, Sprach, ‚mit, Niemanden und wenn fie ange: 
rebel wurde, antwortete ſie entweder gar nicht, oder 
höchſt einfilbig, , wandte, ſich dann ab mb gung fort. 

‚Der Nachbarin fiel 3 auf, wig fie einen großen 

miveg. machte, um nicht in die Nähe de Sand: 
haufens zu gerathen, von dem fie d damal ihren 
Kindern zum Spielen gegeben hatte; ebenſo fiel es 
ihr auf, daß fie Stube und Hausflur ausfegte, aber 
nicht, wie fie es biöher immer geiban , mit Sand 
beftreute. 

Zuletzt ging fie gar nicht mehr aus, Sie fütterte 
voch ihr Schwein, >beforgte ihre Kinder, ſonſt ‚that 
fie aber, nichts. Wenn die, Leute durch; daß Feniter- 
hen in die: Stube. blickten, ſaß fie wit, ‚gefalteten 
Händen und mit „gefemftem,, Haupte ‚da. .: Einmal, 
da Die Kinder zu ihr iamen um ſich auf ihren Schook 
zu ſetzen, —* fie: ſie mit der Hand ab und ſagte 
weinend: „Geht, Eure Mutter, iſt eine Diebin.“ 

Man beforgtey 193, würbe einen: ſehr übten: Ein: 
druck auf ſie machen, : wenn fie zur Abbüßung der 
Strafe abgeholt würde, aber ‚das. ſchab ſich noch 
hinaus, weil das Sefängnif des Kreisgerichts über: 
füllt war. 

Der, Prediger des Orten, der won, ihrer bedent⸗ 
lichen Gemüthsſtimuung gehört hatte, beſuchte die 
Frau, redete freundlich und herzlich zu ihr und wies 
ſie auf den Heiland hin, der eine viel größere Schmach 
ſtill und ergeben getragen. 

„Der, hatte auch Feine Kinder,“ eriwiederte fie 
eintönig.! Das war "über auch Alfes, was fie ent: 
gegnete/ und awas auch der Prediger ſonſt noch fagen 
mochte, fie ermwiederte fein Wort, ja e8 ſchien, als 
ob fie es kaum mit dem Äußeren Ohr vernahm, viel 
weniger mit dem inneren. 

Tags darauf Fam der Exekutor, um die Koften 
der Unterfuchung im Betrage von ungefähr ſechszehn 
Thalern einzutveibert ‚> nd da ner’ kein Geld fand, 


wolle er das Schwein ‚die Wanduhr die: Leim; 
wand und einige Stüd Betten im Beſchlag nehmen. 

Als der: Amtmann . davon hörte, ſchichte er den 
Doigtigu ihr und ließ ihr jagen, er wolle das Geld 
auslegen, damit ihr nichts abgepfändet würde. Sie 
Ichüttelte mit dem Kopfe, ohne die Augen aufzufchlagen, 
und“ fagte: „Ich brauche nichts mehr;t Tv.’ 

Segen Abend ging fie: mit ihren: beiden Kindern 
beim Hofe des Amtmanns vorüber; der Boigt ſtand 
am Hofthor, da ſprach ſie zu ihm: „Sagt ’ dem 
Amtmann, er habe mich vord Kreisgericht laden laſſen, 
ich lade ihn vors jüngfte Gericht.“ 

er Voigt ging; in Die Wohnung des Amtnanns 
und Geftellte lachend, was ihn bie KK aufge: 
tragen. Der Anntmann erwpiederle ich aber er 
wurde blaß. 

Im Laufe des” andern Vorminage bertterfie die 
Nachbarin, daß dig, Schwein ifrer Nachbarin ſehr 
unruhig war, und als dieſe Unruhe gegen Miftag 
zunahm, ging fie auf den dr 1 dem Ställe des: 
jelben und bemerfte, daß dag Shmäh je Hoc 
kein Qutter bekommen Aa: "Da wurde € Beförgt 
und trat in, die, e. fe war Teer, dem 
Tiſche ſtand mit Kreide Sl neinen 
Kindern ein ie Begräbnig iß Ne Prinen ee nicht 
dafür, daß ihre Mutter (X Ti *8 ehr‘ ſoll.“ 

Die Frau eilte ſogleich {hun , _der ‚tief 
feine Leute" und eilte mit da ih —* af. > 
Unruhe nach dem See, der Hinter, —8 
Da fand man ih Waffer nach "langent Suͤchen 
Witwe mit ihren beiden Kinder. Sie hatte mit 
einem Ende Leinwand Beide feft "air übte Bruft ges 
bunden. Die Wiederbelebungsverfuche blieben frudtfos. 

Der Amimann verfiel Ai ein Nervenfieder und 
rief in feinen Phantaſien unaufhörlich; „Ste hat 
mic vors jüngite Gericht geladen !* An lieunien 
Tage ſtarb er und Sinti eine Wittwe ntit fechs 
unmündigen Kindern. 

Das Alles um eine vihtiot Sand * 


NuTI % Byhtiıs Pl 47 
6 Dee. Mt 


LH 


Makigfattigen 


snaym 


‚Gin engliſcher Geleheie Poſeſſor Ray, hat- ein 
neues elektrijches Licht erfunden, „daB Alk früheren 
Entdeckungen an Inienſitãt uͤbertrifft Die Weiße 
des Lichtes kann wur mit, der der ‚verglichen 
werden. Das Licht erzengl durch die Wirkung einer 
elektriichen Batterie auf eine bewegliche Säule Queck⸗ 
jübers'ı Beir.einem: am 7. Auguft auf einer Yacht 


gemachten Verſuche erſchienen alle Lichter in Cowes 
auf der Inſel Wight dülterrofh.. Mit bloßem Auge 
konnte man in das am Vormaſte hangende Licht 
nicht ſehen, das nicht größer als ein Pfeunigſtück 
erſchien. 

Dieſer Tage begingen die Mitglieder des gegen: 
wãrtig im; Köln verſammelten Kongreſſes deutſcher 
Voltswirthe in Rolandseck ein fröhliches Feſt, bei 
welchem Herr Karl Noback durch den Vortrag fol: 
genden Liedes von * * ſtürmiſchen Beifall 
erntele: 





An Yen Rsein. 

Hört, was mein Lied vom Rheine Äingt, 
Wenn Schivert und Leler wieder Mingt 
Bom Alpenfaum zum Mesreeftrand, 

Hör’ „ganzes deuiſches Vaterland! 

Der Rhein, der fommt vom Gottparbiberg, 

Der alie Gottparbt ift fein Zwerg; _ 

Er fiept den jungen Riefenfopn 
Am Bodenfee in Gpren fon, 

* Sqhaffbauſen ſagt dem jungen Rpeig: 
„Mein Sohn, du geh zur Prüfung ein, 

„Gedent an Gottbardt, deinen An, m 
Und geh" mit Gott die rauhe Bahnla 
Bei Bafel wird ber, Rhein ein Mann, 
Bei Straßburg geht der Glan; dann an, 

alnz fieht, allmägt'gen Bertehr , 
ölm reihe Schiffe aus dem Meer. 
Ta, wo der Name ‚Rhein verſchwand, 

Da war vordem dir Deutf ge Strand, 
Zu Köln, in bobt ‚Dome gehu 
Nur deulſche Kinder, fromm und ſchön. 

alnz iſt des Rheines Königin, 
Barb Gutenberg geboren, drin; 

‚Run, Nabbar, fragt die ganze Welt, 
Bas die vom Gutenberge hält, { 
Benn Straßburgs hochſte Tpürme feh'n 
Den $rembling dur die Gaffen geh'n, 
So denkt kein deutfche® Derze dran, 

Daß Deutſchland je das feiern kann. 


— 


Nun, Franzmann, komm' und ſinge mir 

Bas vom franzöſ'ſech en Rh ing für, 

Und wiffe, daß der Lüge Wort 

Dem Schelme felbft die Kehle dorrt. 

‚Der Rhein bfeibt deutfh, das wandelt nicht, 
"Und fo der Flammberg wieder ſpricht, 
"Soll wopl der übermürb’ge Bahn 

Am Rhein ganz musgelräpet ha'u. 
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Großherzog fan Ah „von Esgſen⸗Weimar 
war ein großer Freund d der Jagd zugleich ſehr 
leutfelig. Deßhalb machten ſich denn die Landbewohner 
gern herbei, wenn er ih der Mühe jagte, und achteten 
ungejtört auf alles, was zum edleu ge: 
hörte, um fidy mit der erlangten: Kenniniß gelegent- 
lich zu brüſten. So erzählte man non einem Bäneir- 
lein, das bei Ettersburg der Ausweidung eines friſch 
erlegten großen Hirſches zuſah und ſich auf eigene 
Weiſe als Kunftverftändigen gu erklennen gab. Der 
Herzog jtand nämlich bei den Jügerw;! legte vorüber 
gehend. Hand au und. hatte fich umvertiterkt: ea 
und mit diefen am Ohr etwas mit Blut befleckt Det 
Bauer bückte fich zu ihm vor: und fagter). „Dich 
mr Er hat SS amLöffekl* *2 

— nenn 

In ball tigt ————— — 
verſammling der deutichen 
dieſer Nachricht paffirte einent Blate — 


fehler: „In Hamburg. tagt gegenwärtig die at 
N der hi, — 3 A 
ar x 4 1 u * 
Logogtophe 


Wißt * alte Stadt, ein Fluß and E Beieeter, 
Der Liebe fhöne® Zieh, (den Edien werther 1" 9 
Als Freiheit) das ſo Manche gern umgepin, 
Und Viele, die's errängen , ſchmäho'/ / 59 
Ein ſchlichtes Werkjeug ,/ das von feinem Werihe 
Dur Beben ober Tragen und belegte, 
Ein nöttergieiches Weſen, hold und win, Re tıyızi 
Des frifhe Jugendreize mieveraepti— E 
Das’ Alles trefft ihr in des Dieter Ramen / 
Der jenes Räthſel dacht und ſchrieb im Na = 
Dant ihm ‚and deffen Kopf nach langer Ka in 
Auch herzlich⸗geniale Lieder kamen! un 
Nehmt ihm den Kopf, ihr Herrn und Damen! 
Und rufet ihm das Umgeteprie gu." an 
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Ein Gottesgericht. 


—— 


(Shiuß)- 
5. 


Seit dem Tode Katharina's waren etwa acht 
Monate verfloſſen. Auf den Feldern wogten üppige 
Saaten, und aller Orten rüſtete man ſich zur Erndte, 
die eine außerordentlich gefegnete zu werden verfprach. 

An einem ſchönen Julimorgen begannen mehrere 
Hofbefiger in Borrentin, unter ihnen auch Belik 
und Mehmfe, der Nachbar des alten Gerin, den 
erften Roggen zu mähen. Die Felder befanden fich 
nicht weit von der Haide, über welche der Weg 
nach der Stadt binlief. 

ALS die Mittagsftunde vom Thurm des Kirchdorfs 
hallte, ſtellten ſammtliche Mäher die Arbeit ein 
und wanderten nach einer kleinen Baumgruppe am 
Rande der Haide, um im Schatten derſelben ihr 
Mittagbrod zu verzehren. 

Während des Eſſens ward über dies ımd jenes 
geſprochen und endlich jagte Mehmte: 

„Wißt Ihr wohl, daß bier Johann Gorin er: 
ſchlagen worden ift?“ 

„Hier — bei diefen Bäumen?" fragte einer der 

ern. 

„Sa, kaum zehn Schritte von bier,“ erwiederte 

Mehmke. „Neben dem moosbewachſenen Steine 
baben ihn die beiden Bauern ans Polentin gefunden : 
— ber Stein und die Haide vingdumber waren noch 
ganz roth von Blut, als ich zwei Tage ſpäter vor: 
überging.* 

‚os it doch wahrhaft fonderbar, daß man es 
gar nicht „Hat herausbreingen Können, wer ben ver 


ruchten Mord verübt bat,“ bemerkte ein anderer f 


Bauer. 
„Das wird gewiß auch nie an den U — 
ſagte Belitz. 


— a nn — 


Dienstag, 25. September 


1860. 





In dieſem Augenbli Fam eine Wespe, angelodt 
durdy die Speifen und das Bier, herbeigeflogen und 
fummte von einem zum andem.' 

Einer der Bauern gewahrte fie und fprach ſcherzend 
mit abergläubifch-geheimnißvollem Ton: 

„Die fucht den Mörder !* 

Aller Augen folgten jet mechaniſch der Wespe, 
die fortwährend über den Häuptern der rings im 
Kreife Selagerten bin und ber flog. 

Plötzlich aber jenkte fie fi herab und ſetzte ſich 
auf die Schulter von Belitz. 

„Hier bitftitein Leugnen mehr — Du bift der 
Mörder, Belitz!“ rief der Nachbar des alten Gorin, 
auf dem Scherz des andern Bauern eingehend, m 
drobender Stimme. 

Kaum hatte er dies gefagt, ala Belitz mit dem 
verzmweiflungsvollen Aufſchrei: „Ja — ih bin dei 
Mörder !* obnmãchtig zuſammenſank. 

Wie von einem Dlitftrahl getroffen, ſprangen alle 
empor und ſtarrten den ohne Lebenszeichen Daliegen⸗ 
den ſprachlos an — der Shen hatte fich In entſetzliche 
Wahrbeit verwandelt — "der router war durch ein 
ſettſames Gottesgericht an derſelben Stelle entdech 
worden, mo er ben Mord begangen Hatte. ’ 

As Belitz nach einiger Zeit fein Bewußtſehn 
wieder erlangte, war er an Geiſt und Körper wie ge: 
brochen ımd bat, man möge ihr mur ſchnell dem 
Gericht überkeferm;, damit feinem elenden Leben: ein 


Ende gemacht werde — er habe während des ver: 


Pas Jahres entſetzliche Qualen erduldet. 

Belitz — Du ein Mörder 21 rief em alter 
Bauer mit ſchneeweißen Haaren m tiefem Schmerz 
aus. „Um Gottes willen, ſprich — was hat Dig 
zu der graufigen That getrieben %* 

Der Unglüdliche war fo: zatnirſcht, daß er an⸗ 
fangs kein Wort zu feiner R g hervorzu⸗ 
bringen vermochte; endlich aber fagte er’ mit * 
loſer Stimme: © 


7 


„Verurſacht es mir gleich Höllenpein, die Bilder 
jenes ſchrecklichen Abends wieder aufzufriihen — fe 
will ich's doch tun, damit hr mich nicht für 
ſchlechter haltet, al3 ih bin — und mich bedauert. 
Ihr wißt, daß ih Johann Gorin nie befondere 
leiden fonnte — als er mich aber bei Katharina 
Wibrow ausftah, marf ich einen grünmigen Haß 
auf ihn? Dazumal fand ich große Luſt am Wild: 
dieben und ſchlich oft nach Einbruch der Dunkelheit 
ige den Wald. An dem unfeligen Abend mollte e3 
dad Unglüd, daß mir Johann Gorin bier. auf der 
Haide: begegnete. Da wir bei dem dichten Nebel 
gegen einander jtießen, jo erfannte er mic) natür- 
ih. Seine Drohung, er werde mich beim Förfter 
anzeigen, nahm ich für Ernft — obgleich ich recht 
gut wußte, daß er mur fherzte. In meinem Haß 
fuhr ich heftig auf ihm los — er. antwortete erit 
ruhig — dann ward er ebenfalls heftig und bitter. 
Ein Wort gab das andere — er padte mich vor 
der Bruft und ſtieß mich bei Seite — da über: 
mannte mich die Wuth. Ih wandte die Flinte um 
und führte einen folhen Schlag gegen feinen Kopf, 
daß der obere Theil des Hahns ihm tief in der 
Schädel drang. Trotz meines Schredend über das 
Verbrechen, das ich in der Hitze des Zorns verübt, 
behielt ich fo viel Meberlegung, daß ich dem Todten 
fein Geld, feine Uhr und feinen Wamms nahm und 
alles drüben in den Sumpf warf: — jo würde 
jeder glauben, dacht’ ih, Johann Gorin fen von 
einem Landjtreicher beraubt ımd erfchlagen. Auf 
einen. Umweg Tief ich nad dem Dorf zurüd — 
ſchlich mich unbemerkt ind Haus umd Iegte mich zu 
Bette. As danıı mein Vater von einem Befuche 
beim kam und ind Zimmer trat, rief ich ihm aus 
der Kammer zu, ih fen krank — ih Habe ſchon 
feit: zwei Stunden feiner Ankunft entgegengefehen. 
Sch blieb ‚mehrere Tage im Bette und ftellte mich 
ſteberkrank — ich war es eigentlicd auch vor Angft, 
entdedt zu werden. Als die Unterfuchung vorüber 
war und. der ſchreckliche Vorfall nicht mehr von 
Allen beſprochen wurde, fchöpfte ich wieder Muth 
— ich fuchte mir einzureden, mein Verbrechen ſey 
nicht ſo groß und beſchloß, dem Vater des Er: 
Ichlagenen auf alle Weile heimlich beizufpringen. 
Die Geldfendungen aus der Stadt waren von mir 
und. den Topf voll Thaler, den ich angeblich mit 
dem Haſelnußzweige für ihn enidedte, hatte ich lange 
zuvor eigend zu den Zwecke dahin vergraben — id) 
hatte mir vorgenommen, bei irgend einer Gelegen: 
beit das. Geſpräch auf Schabgräberei zu Ienten und 
dann mein Kunſtſtück zum Beſten der Bedürftigften 
im Dorfe zu machen, Hätte ich nicht gefürchtet, 
Auffehen zu erregen, ich würde dem armen reife 


von dem, was ſich ereignet hatte, 


noch viel mehr zugemwendet haben, SLängere Zeit 
hindurch Tieß mir mein Gewiſſen leidlich Ruhe; 
als ich aber in keiner Sache Glück hatte — einer 
meiner Angehörigen nach dem andern ſtarb und 
zuletzt auch meine Frau, die etwas von meinem 
Verbrechen erfahren haben muß, da ſie in ihren 
Fieberphantaſien mehrmals rief, fie ſehe Blut an 
meinen Kleidern — da packte mid) eine wilde Ber- 
zweiflung. Bei Tag und bei Nadyt ſah ich ftets 
die Gejtalt des Ermordeten vor mir jtehen — — 
und mehrmals war ich jchon im Begriff, mich ſelbſi 
beim Gericht als den Mörder anzugeben. - ‚Sept 
wißt ihre Alles,“ ſchloß er feine Rede; „führt mic 
nur gleich nad dem Amte — ich weıde fonft wahn: 
finnig vor Angſt und Reue!“ 

Um dem Unglüdlihen die Pein des Zufammen- 
treffend mit den übrigen Dorfbewohnern zu erfparen, 
gaben die auf der Haide Anmefenden feinen Bitten 
nach; zwei von ihnen nahmen ihn in die Mitte und 
wanderten mit ihm dem nicht weit entfernten Amts: 
fiße zu. 

In tiefem Schweigen fchritten alle drei längere 
Zeit langſam neben einander ber. Belig war wie 
gebrochen und faum im Stande, fich aufrecht zu 
halten. Plötzlich aber blieb er jteben umd rief mit 
marferichütiemder Stimme: 

„Rein, nen — ih kann den Schimpf nicht 
ertragen!“ 

Und che feine Begleiter noch ahnten, was er 
benbfichtige, hatte ec ſchon fein Tafchernneffer hervor= 
gezogen und fich daffelbe mit aller Macht. tief; ins 
Herz geftoßen, daß er lautlos zufammenfant und 
nad) wenigen Minuten den Geiſt aufgab. 

„Bott jey feiner armen Seele gnädig!“ fagte der 
Ältere der beiden Bauern, als er fi von feiner 
Beftürzung erholt hatte. „Diefen fchrediihen Tag 
werd’ ich nicht wergeffen und wenn id) hundert Jahre 
alt würde!“ — 4 

Das Uebrige ift mit wenigen Worten gejagt. 
Währtud einer der Bauern nad den Feldern neben 
der Haide zurüdeilte und mit Hilfe der dort Be: 


ſchäftigten die Leiche nad) Borrentin. trug, ging der 


andere nad) dem Amt und machte dert die Auzeige 
Der Todt: 
ſchläger und Selbſtmörder wurde am nächſten Tage 
in einem Winkel des Friedhofes begraben; fein 
doppelted Verbrechen erfüllte das ganze Dorf mit 
foldyem Abfchen und Entjegen, daß lange Zeit hin— 
durch Niemand fein Haus betreten wollte. 

AsSein Hof fiel einem entfernten armen Anver- 
wandten zu, dem e3 durch feinen angeftrengten Fleiß 
gelaug, die zerrüttete Wirthſchaft allgemach wieder 
emporzubringen. 


Eine Ehrenſache. 


An einem ſchönen Herbitabend des Jahres 1842 
ſaßß ich mit ſechs anderen Perfonen vor dem Land: 
hauſe des Sennor Arguella, ungefähr eine Meile 
von Santiago auf Cuba entfernt. Außer mir maren 
die andern Verſonen drei amerikanische Kaufleute, 
welche am nächlten Tage unter Segel gehen wellten, 
und zwar nah Morant-Bai auf Jamaika, am Bord 
des „Neptun“; ein fpanifcher Artillerie-Lientenant, 
ein Neffe unferes Wirthes, ein Herr Dupont, ein 
junger, reicher Ereole, von dem man fagte, daß 
er fih um die Donna Antonia, die einzige Tochter 
und Erbin des Sennor Arquellas, bewerbe; end: 
lich der Capitän Starken, ein Engländer, etwa 30 
Jahre alt und von auägezeichnetem Aeußeren. Ach 
ſelbſt war aber noch ein ganz junger Menſch und 
erit kürzlich von einer ſchweren Krankheit genefen. 
Wir gehörten fnmtlich zu den Paffagieren des Ca— 
pitän Starkey. Der „Neptun“ kehrte von Cuba 
mit einer halben Ladung zurüd, unter der nament: 
lich mehrere Fäffer: mit Schießpulver waren. Es 
gab aanz vortreffliche Rajüten-an Bord des „Neptun“, 
und da das Wetter fehr ſchön war, verfprachen wir 
uns eine Furze und ‚angenehme Fahrt; Alle waren 
daher in der beften Laune. 

„Ich bitte Sie,; nicht zu neben, bevor ich Sie 
aefprochen habe,“ fagte die Sennora Nrguellas, indem 
fie aufftand, zu dem Kapitän Starkey. „Ich wünſche 
mit Ihnen - über die Anordnungen zu ünſerer Reife 
zu: Tnvechen. — 

Der Kapitän verneigte ſich zuſtimmend. Nie ſchien 
tert Antonia ſo anmuthig gelächelt zu haben, als 
indem ſie ſich eutfernte. 

Wie es kam, weiß ich nicht mehr, aber bald 


angenehme Wendung: nahm. Der Kapitãn ‚des 
Neptun“ hatte eingeroilligt,  mehrer® Familien freier 
Farbigen mit nach Jamaika zu nehmen, wo fie um 


hohen Lohn bei Zucerplantagen arbeiten follten. Die}: 


Amerikaner batten diefen Entſchluß bereit? getadelt, 
aber ihre Mißbilligung fprach ſich nur in Nedereien 
über die ſchwarzen Neigungen des Kapitäns aus. 


Died würde jede rubin hingegangen ſeyn, hätte || 


der Kapitän nicht unvorfichtig geäußert, daß er als 
Fähnrih auf der flotte diente, welche eine Erpe: 
dition gegen den Sklavenhandel ausführte. Aus den 
Aeußerungen des Herm Dupont entnahm ih, daß 
feine Intereffen dadurch bedeutend gelitten haben 
mußten, und es folgte mm ein Austauſch der feiden- 
ſchaftlichſten Worte: 






Duponf eine beſchimpfende Aeußerung über die Königin 
von England und der Kapitän warf ihm ein Glas 
mit Wein dafür in das Geficht. In demſelben Augen: 
blick fprangen Beide auf; doc es ſchien, als hätten 
jie durch das Ereigniß ihre Kaltblütigkeit wieder 
gewonnen. 

Der Kapitän nahm zuerſt wieder das Wort: 

„Ich bitte Sie um Verzeihung, Herr Dupont,“ 
jagte er mit einer gewiſſen Verlegenbeit; „ich handelte 
ſehr umvecht, obgleich ich. nicht ohne Entſchuldigung 
für das bin, mas ih that.” 

„Berzeibung? — Tauſend Donner!“ jdhrie jein 
Seguer wüthend und indem er ſich mit dem Tafdyen- 
tuche die Stirn trodnete. „Verzeihung? Ja, eine 
Fiftolentugel fol Ihnen meine Berzeihung bringen.“ 

Und in der That war nad) den auf Cuba herr: 
ſchenden Begriffen ein Duell die einzige mögliche 
Löfung. Der Lieutenant Arguellas eilte daher im 
das Haus und Zehrte gleich darauf mit einem Käjt: 
chen mit Piſtolen zurüd. 

„Geben wir nad) dem benachbarten Gehölz!“ fagte 
er halblaut. 

Er nahm den Arm Dupont’3 und Beide machten 
eimige Schritte, fich zu entfernen. In diefem Augen- 
blide tat Herr Desmond, der ältejte der drei Ameris 
kaner, auf den Kapitän zu, der feine Kaltblütigkeit 
wieder gewonnen hatte und mit übereinander ge— 
ſchlagenen Armen neben dem Tifche ftand. 

„Dein lieber. Herr,“ fagte Desmond, „ich bin 
in ‚dergleichen Angelegenheiten nicht ganz unerfabren 


und wenn ich Ihnen nützlich ſeyn kann —“ 
„Ach danke 


nen, Her Desmond,“ entgegnete 
der Kapitän, „doch ich bedarf feiner Dienfte. Lieute⸗ 


— 


„Was ſagt er?“ rief der Lieutenant und riß ver: 


wundert die Augen aufz „nicht ſchlogen? 
darauf fühlten Alle, daß die Unterhaltung eine um: | 


Ich jah, daß das angelſächſiſche Blut bei diefem 
Beweiſe von der Feigheit ihres Stummes in den 
Adern der Ameritiner eben, fo beftig fiedete, mie 
in den meinigen. 2 
„Sich nicht fchlagen, Kapitän Starten,“ ſagte 
Desmond nad einer Pauſe; „Sie, deflen Name 
in die Liſten der königlichen Marine Englands ein⸗ 
geſchrieben ift! Sie fcherzen ohne Zweifel!’ 
„Ich ſpreche im vollem Emft! Ich bin aus 
Grundſatz gegen das Duell!“ 
„Eine Memme aus Grundſatz?“ rief Dupont, 
Pe und Spott lachend, und zugleich drohte 
t dem Kapitän mit der Fauft. l 
\ Bei diefer Geberde flammten die großen ſchwarzen 
Augen- des Kapitãns, aber im Nu bezwang er ſich 


Plötzlich erlaubie ſich Gere und ſagte / 


Bon Hamburg) aus ift ‚eine: Aufforderung an 
ſämmtliche Gafthof: und Hotelbefiger in Deutid: 
land ergangen, fich zu einem DBereine an einander 
zu Schließen, der ſich zur Aufgabe jtellen würde, 
fo. manchen Webelftänden abzuhelfen, über welde 
das reifende Publifum noch immer zu lagen: hat: 
Der Plan zu diefem Verein pröjektirt die Eintheilung 
der Reifenden in vier Klafſen, für deren jede überall 
gleichmäßig fefte Preife einzuhalten wären. Es follen 
in den nem großen Städten Deutfchlands: Wien, 
Berlin, Hamburg, Breslau, Dresden, Köln, Prag, 
Mündyen und Frankfurt a. M. jährliche Hauptver⸗ 
ſammlungen des Bereins. ftattfinden. 


wc nu das ertragen. Ich that Unrecht, 
mich gegen Sie zu einer Gewaltthat hinreißen zu 
laffen, obgleich Ihre Unverſchämtheit eine Züchtigung 
verdiente. Aber‘ fchlagen werde ich mich dennoch nicht 
mit Ihnen.“ 

„Sie müſſen aber meinem Freund Genugthuung 
gervähren,,“ vief der Lieutenant Arguellas, „oder ich 
erfläre Sie überhaupt für einen Feigling!“ 

Ohne darauf etwas zu erwiedern, fchellte Starkey 
und. jagte einem Sklaven, der auf diefes Zeichen 
berbeitam, er möchte der Sennora Arguellas melden, 
daß er im Begriffe ftehe zu geben und deßhalb ihre 
Befehle empfangen würde. 

„Der tapfere Engländer wird fich unter die Weiber: 
töde flüchten, Alphons!“ rief Dupont fpöttifch feinem 
Freunde zu. 

„Ich zweifle fat, daß Starkey ein Engländer 
iſt,“ ſagte Desmont jehr aufgeregt. 

Da in dieſem Augenblick die Sennora Arguellas 
nahete, unterdrückte der Engländer ſeinen Zorn. Die 
junge Dame ſchien mit Verwunderung den Ausdruck 
auf allen Geſichtern zu leſen, indeß folgte ſie dem 
Kapitän auf deſſen Wunſch in das Haus. 































(Aud) ein Kompliment.) Ein berühmter Gelehrter 
gab ein ihm zur Beurtheilung anvertrautes Manuſcript 
dem Verfaffer mit den Worten zurüd: „Man wird 
diefes Ihr Werk Iefen, wenn Göthe und Schiller 
läugft vergeffen find, — ‚aber nicht eher.“ 
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Kurze: Zeit ‚darauf hörten wir, der Kapitän ieh 
an Bord ſeines Schiffes zurückgekehrt und habe erklärt, I (Dreifidig) 
daß der. „Neptun“ am nächſten Morgen Punkt neun R 
Uhr unter Segel: geben würde. Bei diefer Nachricht Erfe Silbe. 
brachen von allen Seiten Worte der Wuth und} unb änd’ger iſt nichta und boch b 
der Verachtung gegen den Engländer aus und die raro eer — ri >. rauchen e⸗ 


Geſellſchaft trennte ſich in Unorduung und Auf] Leben und Habe vertraut Wander bem fuftigen Ding. 
regung. 


Die jweilegten Silben. 
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TI Weldes ihr ſGwonfe⸗ Geſchenk, ſagt dies Saar Sit 
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‚ennigfattigen. N; Da | 
Freilich nur auf Papier oder Deffng —— —*— 
in ee re a Zeigt * das Banze euch an, wo auf: der Erbe Ihr 
nämlich. die. Familie des Dr, Delaati: Miller duch, _ - — u Kt — 

eine ‚Serenade gewedt, die ein. ſehr gut geſpiellerſ — 

Bango unter ihrem Fenſter vollführte. Das Spiel 


dauerte. ziemlich lange und die Familie, die erfreut |} ——— g des Legegcwin in dis: 


zugehört, zog ſich fpäter zur Ruhe zurück. Am 
andern Morgen fand man, daß. die Diebe die nad —* vatln Bl, — N Ehe, Hebel, Bebe, 


vorm. gezogene . Aufmerkfamkeit der. Jufaffen; , des 
Haufe benutzt hatten, um .daffelbe ‚von — 
gründlich — u Bin, ' 
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‚Rrangbühler in Zweibräden,.... 
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Ein: Opfer. 
Eine Geſchichte aus den Bergen von Friedrich Poeppt. 


— — 


Man findet es öfter in Tyrol und im bayeriſchen 
Hochgebirg, daß in kleineren Orten tief in den Bergen 
der. Pfarrer eine Art Wirthshaus hält für die durch— 
reifenden Fremden und einfamen Pilger. Die Leute 
jo. Meiner Drte find zu arm, als daß fie am ein 
Wirthshausgehen dächten. Was fie mühſam der 
ſterilen Natur abgewinnen, ſchützt ſie zur Noth vor 
Hunger; ‚weiter gebt ihr Begehren⸗ nicht. So war 
es auch in G., einem Oertchen in engenv; 

Bergen umgebenen Thalgrunde. Ich ſaß in der 
Hauptitube des kleinen Pfarrhauſes und fühlte mich 
recht wohl bei einer Flaſche Tyroler Weind im Ge: 
ſpräche mit dem Pfarrer. Nur Eines genirte mid): 
daß er jedesmal, wenn id, etwas bedurfte, ſelbſt 
aufitand und es mir byachte mit Derjelben Zuvor: 
kommenheit, wie jeder Gaſtwirth auf dem Lande, 
nur mit einem gewiſſen Anitand und Takt, wie 
ihn jeder Wirth nicht Hat. Wie gefagt, es war 
mir. peinlich., mid) von, einem ‚älteren, Manne und 
noch dazıı yon ‚einem Geiſtlichen jo bedienen zu laſſen, 
zumal da ich aus der Aermlichkeit der; ganzen Ein— 
richtung ſah, daß der Mann; nahezu dürftig ſeyn 
mußte. und ſeine Stelle eine, keineswegs einträgliche. 
Ich ſollte noch mehr erſtaunen. Der Tiſch im Zimmer 
wurde für mich gedeckt und. die Köchin des Pfarrers 
trug mir ein Mittageffen auf, deſſen Wohlgeruch 
meine. von der weiten Tour ,;die ich heute gemacht, 
ermatteten Sinne ordentlidy neu belebte. Aber der 
Pfarrer ſetzte fih nicht an den Tiſch. Er. it wohl 
erſt jpäter zu Mittag, dachte, ich. Da ſah ich durch 
die offenitehende Zummerthür „mie im Hausflur auf. JJ 
ein Tiſchchen ein, wie es mir. fhien, fehr einfaches | 
Mittagsmahl aufgetragen, wurde amd der Pfarrer und 
die Köchin ſich daran festen und aßen. 
übermäßige Ehrerbietung gegen den Reicheren und 


—7 — dafür hielt man mich wohl, 





Es iſt folche J 


—— 
ich geſagt, daß ich auf einer größeren Vergnügungs 
reiſe begriffen ſey allerdings: nicht felten im Ges 
birge. Sie hat aber ſicher in einem edleren Gefühl 
als in Sewilität ihren  Grumd. Doch bei einem 
Geiſtlichen fiel mir diefer große. Reſpelt gegen den 
Fremden. ımd Gaft zu jehr auf und faſt hätte ich 
geglaubt, es ſey ein prieſterlicher Stolz, daß er-fich 
nicht zu mir ſetzen wollte, wenn dem nicht ſein edles 
Geſicht und ſein vorher jo freundliches und zutraus 
liches Weſen widerſprochen hätte. Wie ’ bemerkt; 
war ‚auıch ſein Mittogsmahl ein ſehr einfaches und 
das vielleicht mit ein weßhalb er A xicht 
am meinen Tiſch ſetzte 

Ich hatte nun recht Muße, fein edles Proſil, 
das mir vorher weblthuend aufgefallen war, genau 
zu betrachten. Obgleich im, Gebirg wohlgefornete 
Männerföpfe nichts ſeltenes find, - jo zeichnete ſich 
der des Prieſters doch vor allen aus, ‚die ich ‚hier 
geliehen; Weiche, blaue Augen (Gimmerten über 
der edelgebogenen Nafe und um dem immer noch 


Volles weißes Haar, 


bleiche Geficht machte, —— Ein rüber Ernft, der 
über der hohen Stirne lag und felbft ; wenn er noch 
fo. freundlich Sprach, nicht meicher wollte ‚; war mit 
ſchon — wãhrend unjever Unterhaltung a 
fallen 


der Köchin aufgetragen, ei 
Gläfer in die Laube ni | 
Bald ſaßen wit im tiefem Ok 
über fein vielſeitiges Wiſſen. 
von dem ich ihm ein Glas nach dem andern ein: 
ſchenkte, fchien ihm ordentlich zu verjüngen. Ich 
fah mit Schmerz, daß felbft diefer Bier fo billige 
Genuß ihm durch feine kärgliche Stellung verfagt 
zu feon ſchien. Denn er ſchlürfte den edlen Wein 
mit einem merflichen Behagen. Bald ftand die zweite 
Flaſche vor uns. Der Mann gefiel mir immer 
mehr. Gr. hatte einen gefunden, Maren Berftand 
und dabei entmwidelte er einen Schaß von Kenntniffen, 
wie man fie fonft bei einem katholiſchen Landgeiſtlichen 
und zumal tief im Gebirge nie findet. Aber faft 
noch mehr, als fein wielfeitiges Wiſſen, erfreute mich 
die innige Begeifterung , mit der er an der Natur Bing. 
Oft forang er vom Gefpräche über wiffenfchaftliche 
Gegenftände ab und brach in eine enthufiaftifche Lobes⸗ 
erhebung feiner Berge und der anderen Reize feines 
Heimathlandes aus. Er fdhien alle reizenden und 
pittoresten Punkte der Umgegend genau zu kennen 
und fie d eift zu haben bei Tag und bei Nacht, 
denn er wußte genau zu fchildern, welchen Eindrud 
fie bei Tagesbeleuchtung machten, und melden im 
Mond: und Sternenlicht. Ich bemerkte, daß er 
wohl als Seminarift oder Student in den Ferien 
fein ſchönes Heimathland oft durchwandert habe. Er 
fhüttelte mit dem Kopf: „Ich war nie in einem 
Seminar und nie auf einer Univerfität." Auf meine 
erftaunte Frage, wo er denn fo reiches Wiffen ge: 
ſammelt, erwiederte er: 

„Ih ging mit 22 Jahren ins Mlofter, da hatte 
id, Muße, Hinter dem ftillen Mauern zu ftudiren, 
wozu mir bis dahin Zeit und Gelegenheit ganz ges 
fehlt hatte,“ 

„or gingt ins Kloſter und fo jung?“ rief ich 
erftaunt aus. „Ihr fchloffet Euch bei regen 
Sinn für alles. Leben, bei Euter Liebe und Be 
geifterung für die Natur, in eine enge Zelle, von 
der : aus Ihr vielleicht nur ein Fleckchen des herr⸗ 
lichen Gebirgslandes und immer nur daffelbe ſehen 
konntet ?“ 

„Unfere Zellenfenfter gingen in den Kloſterhof, 
ich ſah zwanzig Jahre lang nicht? won der ganzen 
Natur, ala Heine Grasfledchen im Kloſterhof und 
ein Stückchen Himmels über mir.” | 
Ein tiefer Seufzer entwand ſich bei diefen Worten 







„Das müffen eigenthümliche Gründe geweſen ſeyn, 
die Euch ind Kloſter führten. Nehmt mir’s nicht 
übel‘; aber bei einer ſo ftattlichen kräftigen Geſtalt, 
bei einem fo lebendigen Sinn für die freie Natur, 


ij für Wandern und ſteigen wie ich an Euch be 
hm.merkte, wäre ich an 


uerer Stelle lieber ein Jäger 
geworden ala ein. Kloſterbruder.“ 

Bei dem Worte „Jäger“ bebte .er- plößlich zu: 
ſammen, feine Lippen preften fich. übereinander, das 
Auge zudke. 

„Ein Jäger bin ich ja einft. geweſen,“ tönte 
ed dumpf aus feinem Munde. „O Colt, ja ein 
Jãger!“ 

Hierauf ſchwieg er ſtill, ſah empor zum Himmel 
und bald kam wieder Friede über fein Geſicht. Mit 
ſanftem Tone ſagte er dann nach einer Weile: 

„Lieber Herr, Sie haben mich in einer eigen 
thümlichen Erregung geſehen, Sie find in den paar 
Stunden, die Sie. bier find, mir vertrauter gewor⸗ 
den als lange ein Menſch; ich will Ihnen erzähten, 
wie es kam, daß ich ein Mönd wurde. Es ift 
Gras darüber gewachſen, wie über dem Hügel droben 
im Kirchhof. Heute find es gerade 34 Jahre.“ 
— „Sa, 34 Jahre,“ fügte er nach einer Pleinen 
Pauſe Hinzu, indem er mit der Hand über die Augen 
fuhr. 

Ich wußte nicht, machte er dieſe Bewegung, um 
ſein Gedächtniß aufzufriſchen, oder wollte er momentan 
etwas verbergen. Mir daäuchte, als er die Hand 
von den Augen nahm, al ſchimmerten diefe in einem 
feuchteren Glanze. 2 


(dortſehung folgt.) 





Eine Ehrenſache. 





(öortfegung.) 


Am nähften Morgen waren Alle zur feſt 
Stunde an Bord. Der Kapitän empfing iger 
kalter Höflichkeit, indeß fchienen die verächtlichen 
Blicke Dupont's und des Lieutenants ihn gleichgil- 
fig zu laſſen. Als aber die Sennora Arguellas 
die Augen mit unverfennbarer Abfichtlichkeit von 
ihm abwendete, erbebte er. Da trat Dupont auf 
ihn zu, ſah ihm in das Geficht und fagte, zwar 
halblaut, do fo, daß einige naheftehende Matrofen 
ihn hören mußten: 

„Menme!* 

Er wollte fi darauf entfernen, aber-eine Hanb 
von Eiſen faßte feinen Arm, hielt ihn zurück, und 
der Kapitän fagle mit Fehr entfchiedenem Tone: . 

„Hören Sie mi, mein Herr! Perfönlich ver: 
achte ich Alles, was Sie fagen können; aber auf 


dieſem Schiffe bin ich Kapitän und König und ala 








folder werde ich Niemand geftätten, mid; vor der 

Equipage zu beleidigen oder meine Autorität zu 

fhmälern. Sobald Sie eine Wiederhohmg nur 

verſuchen, laſſe ich Sie in den untern Schiffsraum 

Bringen und vielleicht auch in Eifen legen, bis wir 

Jamaiea erreichen.“ 

Dann ftieß er feinen verblüfften Zuhörer von 
fih, und glei darauf wurde der Anker gelichtet. 

Wenige Stunden genügten, um zu beweiſen, daß 
der Kapitän Starten, wenn ihm auch wielleicht der 

Muth zu einem Zweikampf ermangelte, ein jehr 
tüchtiger, Talfblütiner und entichloffener Seemann 
fen, auf den man ſich im Fall des Sturmed oder 
der Gefahr verlaffen konnte. 

Dennoch herrſchte unter den Rajüten-Paffagieren 
ded „Neptun“ wegen der ermäßnten Vorfälle eine 
ſehr gezwungene Stimmung und wir Alle waren 
von Herzen froh, als wir nach wenigen Tagen, 
gegen zwei Uhr Morgens, im die Morant-Bai ein: 
fuhren umd alfo gewiß ſeyn konnten, nach wenigen 
Stumden das Ziel unferer Reiſe erreicht zu haben. 

Alle Baffagiere hatten fi zur Ruhe begeben ; 
Niemand war auf dem Verdeck, ald ich und der 

bende Dffizier, Lieutenant Hawkins; der 

Kapitän beichäftigte fich im feiner Kajüte mit der 

Drdnung feiner Papiere. 

Ich blicte voll Sehnſucht nach der Küfte meiner 
Heimath hinüber , ‚die ich kurze Zeit zuvor kaum wieder 
zu begrüßen hoffen durfte, da fah ich plöglid das 
Meer von einem hellen Scheine, ähnlich dem Strahle 
des Mondes, beleuchtet, und gleich darauf fhlugen 
aus einer Qude, melde ein Matrofe zufällig öffnete, 
belle Flammen empor. 

Der Schredtenäruf: „Feuer! Feuer!“ der fürchler⸗ 
lichſte, den ed auf dem Meere.gibt, ertönte und 
die Angft, die mich ergriff, indem id) jogleih an 
das Pulver dachte, die Verwirrung, die. augenblid- 
lich entftand, betäubte mic, fo fehr, daß ich kaum 
die impofante Geſtalt des Kapitän unterfchied, der 

auf das Verded ſtürzte und mit dem Sprachrohr 
in der Hand, die Lucke über dem Feuer zu ſchließen 
befahl. 

. dies gefchehen war, eilte er in den Raum 
hinab. Die zwei oder-drei Minuten feiner Abweſen⸗ 
heit erſchienen uns wie ein Jahrhundert; denn Alle 
waren überzeugt, daß von ſeinem Ausſpruch, ſeinem 
Benehmen unſer Heil abhinge. 

Endlich erſchien er; geſchwärzt von dem Teuer, 
und warf einen Pad, dem Anfcheine nach eine Kiche, 
auf das Ded. Sid; Hamfins nähernd, fagte er 
fehr rafch, doch mit gedämpfier Stimme: 

„Giten Sie hinab, wecken Sie alle Paffagiere und 
Bringen Sie mir die Piftolen aus meiner "Kafltei 


Schnell! Schnell! Der Verluſt einer Minute kann 
unfer Aller Untergang feyn.* 

Dann wendete er fich zu den ihm umftehenden 
Matrofen und fagte kurz, doch feit: 

„Ihr wißt, daß ich unfähig bin, Euch zu täufchen ; 
hört mich alfo aufmerffam an. Das Thier, das 
Ihr dort Liegen feht, der Diener des Lieulenant 
Arguellad, Hat mit feinem Lichte den Rum ange: 
zündet, den er ſtehlen wollte. Der ganze Keller 
fteht jetst in Flammen, und es hieße eine koftbare 
Zeit verlieren, wollten wir daran denken, das {Feuer 
zu löſchen.“ 

Ein Schrei der Wuth und des Entſetzens erhob 
fi unter der Equipage. Die Matrofen ftürgten 
nah der Schaluppe, aber auf den Donnerruf des 
Kapitãns blieben fie ftehen. 

„Daß ſich Keiner rühre!“ gebot er. „Entftehen 

Unordnungen und Webereilung, fo find wir Alle 
verloren! Mit Muth und Entfegfoffenheit können 
Alle, die an Bord find, gerettet werden, ehe das 
Pulver von dem Feuer erreicht wird. Den Erften, 
der ungehorfam zu feyn wagt,“ fügte er hinzu, indem 
er aus Hawkins Händen feine Piftolen nahın, „fchieße 
ich nieder! — An die Arbeit jetzt. — Ruhig! — 
Entichloffen !* 
- Der panifche Schreden, weldyer die Equipage 
einen Augenblick erfaßt Hatte, war entſchwunden, 
und nad unglaublich kurzer Zeit lagen die brei 
Boote an der Landfeite des Schiffes im Waffer, 
die großen jede mit drei, das Meinfte mit zwei 
Matrofen bemannt. Pier Mann, die der Kapitän 
perſönlich aufrief, blieben bei ihm. 


(Bortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


Unter den vielen verdrehten Kãuzen, welche Berlin 
aufzuweiſen hat, befindet fich ein Individuum, welches 
fi durch feine Erzentrizität nicht nur hier, fondern 
auch anderwärts einen Namen gemadt. Der Mann, 
Befiger eines bedeutenden Gewinn abiwerfenden Ger 
ihäfts, befommt nämlich periodiſch eine unüberwind⸗ 
liche Antipathie, gegen fremde Hüte, und macht der⸗ 
jelben dadurd) dat, ‚daß er die mißliebigen Filze 
mit feinem dien Bambusrohr von den Köpfen ihrer 
Befiger abtreibt. Wenn man alle Konflitte, in 
welche ihn dieſe Manie ſchon geführt hat, erzählen 
wollte, jo könnte man die Bände damit füllenz 
mehrfach wırde dr. deßhalb Shen halb todt gefchlagen, 


aber feine eben. jo rathſelhafte als gefahrliche und 
foftfpielige Neigung ſcheint inuner noch zu ıwachien, 
Jeden Hut, der unter ‚feinem Streichen fällt, bezahlt 
er mit drei Thalern und führt, zu dieſem Zwecke 
ſtets ‚eine Menge beſonders gezeichneter Bifitenkarten 
mit feiner vollſtändigen Adreſſe und - Angabe der 
Sprechſtunde bei fi, welche er nach verübtem Aiten- 
tat. ſeht freundlich den Beſchädigten überreicht und 
am andern Morgen ohne Weiteres die gedachte Summe 
entrichtet. Früher fiel er jeden Hut an, deſſen Form 
ihm nicht gefiel; ſeitdem er aber bei einem Trupp 
Studenten eine ſo fühlbare Erfahrung machen mußte, 
daß er drei Wochen laug das Zimmer; nicht wer: 
laſſen konnte, ſuchte er ficy feine Opfer ımter ‘Ber: 
fonen der niederen Stände aus, deren Eylinder jelten 
oder nie drei Thaler werth find, md die es. daher 
in der Regel vorziehen, die angebotene Entſchädigung 
anzunehmen, als ji mit dem großen, ungemein 
kräftigen Mann im einen verzweifelten Kampf ein 
zulaffen. In welcher Ausdehnung der Kauz feine 
Liebhaberei betreibt, geht daraus hervor, daß nad 
Angabe feiner eigenen Familie die Zahl der im ver: 
flofjenen Jahre von ihm abgeichlagenen und bezahl- 
ten Hüte nicht weniger ald 267, fchreibe zweihundert 
fieben und ſechzig, betragen hat, das Ergebniß des 
laufenden Jahres wird vorausſichtlich nicht geringer 
ſeyn, bat doch das Neuftädter Sängerfeft allein ein 
Kontingent von 53 Stüd geliefert. 


Wie oft die undedeutendſte Unvorfichtigkeit dem 
Menſchen das Leben koſtet, zeigt folgender Todes- 
fall, der ſich kürzlich in Briftol ereignete. Ein 
Gommis hatte die üble, ‚namentlich bei Schulfindern 
häufige Gewohnheit, aus der Feder, mit melcher 
er fchrieb, die Tinte auszufaugen, Neulich hatte 
er fi während des gens der Zähne mit dem 
Zahnbürftchen eine unbedeutende Verletzung an der 
Unterlippe beigebracht, «die, ersiaben, Yda fie ihm 
nicht die geringjte Unbequemlichkeit verurſachte, nicht 
weiter beachtete, jondern er jeßte jorglos feine Arbeiten 
und auch feine unglüdliche Gewohnheit fort. Bald 
darauf zeigten fid) jedoch Symptome eines Rothlaufes, 
der fo überhand nahm, da der Commis in's Spital 
gebracht werden mußte, mo er nach einigen Tagen, 
troß aller Anftrengungen der beften "Aerzte, ſtarb; 
feine Erkrankung und fein Tod war in Folge des 
Einfaugens der giftigen Beftandtheile der Tinte er: 
folgt, die durch die leichte Aufſchürfung in der Lippe 
in das Blut gedrungen waren. 


+ Bor einigen Wochen geſchah in Leipzig. ein. Ver⸗ 
mãhlungsfeſt, welches urſprũuglich durch ein ‚Old 
Waſſer herbeigeführt wurde. Im vergangenen Winter 
paſſirte ein junger Mann mit einem ſchönen Pelze 
eine der new angelegten Straßen im weſtlichen Theile 
der Stadt, um ſich nach der beſuchten Reſtauratien 
zum „Forſthaus Kuhthurm“ zu begeben. Au einem 
noblen Hauſe vorübergehend, öffnet ſich plötzlich 
in einem erhöhten Parterre das Fenſter und der 
Spaziergãnger wird mit einem Glas vol Waſſer 
überſchüttet. Das Fenſter fliegt zuz empört üher 
das Geſchehene, entweder Schabernack oder Unvor⸗ 
ſichtigleit eines Dienſtboten ahnend, eilt der Manu 
in das Parterregeſchoß und klingelt. Es öffnet Niemand. 
Da zieht er die Klingel um ſo ſtrenger. Rach 
etlichem Zögern wird geöffnet, der Beleidigte will 
losplatzen, da tritt ihm aber ein ſchönes Mädchen 
entgegen und bittet flehentlich um Verzeihung. Der 
junge Mann wird von diefer Holden Erſcheinung 
ganz bezanbert, fein Zorn verwandelt fi in Liebe, 
er wandelt Tag für Tag am Haufe ‚vorüber. Kurz, 
es entſpinnt ſich ein zärtliches Verhältnißßz, welches 
endlich das Jawort der Eltern beſiegelt. Der neue 
Ehemann fühlt ſich num ganz glücklich, obſchon ihm 
vor feiner Hochzeit won feiner Zukünftigen ganz ges 
Hörig der Pelz getvafchen wurde. ; 





(Ein fünfzehnjähriger Jüngling ent 
führt.) In der „Tiieſter Zeitung“ „finden, mir 
folgenden Aufruf: „Alle. Organe der öffentlichen 
Sicherheit bitte ich ‚dringend um Ausforſchung dea 
mir feit 6. Auguft LI. durch eine ſichere Ida 
Weglitſch, geborene Haberl ans Klagenfurt, Die am 
einen penfionirten Herrn Oberlieutenant Weglitſch 
in Görz oder Trieſt verehelicht ſeyn ſoll, ohne meine 
Ehmwilligung von Tarvis aus entführten Sehnes 
Rudolph Tantel, welcher: 15 Jahre alt it, «im 
bfeiches, langes Geſicht, dunkelbraune Haare bat, 
blos Deutfch fpricht amd mit einer. einfachen grauen 
Sommerkleidung angetdan, dann ohne Geld ober 
Aufweiſung ift. Amoldftein, 24. Auguſt 1860, 
Ignaz Tanfel, k. k. Beamter.“ J 





Auflöſung der zweiſilbigen Charade in No. 116: 
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Windroſe. 
> 


— 


Aedaktion, Drusf und Berlag von A. Kranzbühl er in Zweibrüden, 


- 


 Bälifche Blätter 


für 


und Unterhaltung, 


Geſchichte, poeſie 
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* Ein Opfer. 





(Goriſe hung.) 


Ich mochte mich übrigens in letzterer Meinung 
getäuſcht haben, denn er fuhr mit ganz ruhiger, 
unbefangener Stimme fort: 

„Ia, ih war, wie ich vorhin im der augen: 
blicklichen Aufregung ausrief, einft ein Jäger. Ich 
war ein Jägerburſch, kühner gab's feinen; über 
Felfen und Abgründe ſprang ich dem Gemsbock nad) 
und nie bat mein Stußen. gefehlt, wohin ich zielte. 
Der Wald und die Felſen und die weite, freie Natur, 
das war meine Wonne, mein höchſtes Süd. Ich 
war ein lufliger Jägerburih, immer froh, immer 
zufrieden. Meine Eltern hatte id) als Elein Kind 
verloren, Geſchwiſter hatte ich nie. Gelernt hatt! 
id weiter auch nichts. Im Sommer jammelte id, 
als Kind Beeren, die ich an die Fremden verkaufte, 
im Winter flocht id) Körbe. - So litt id) feine Noth. 
Ein paar Pfennige täglich und die freie Natur ges 
nügten mir; ich dünkte mich ordentlich reich. Später 
kam ich als Treibbube zum Forſtwart drüben in 
N...., amd da ich mich gut anjtellte, wurde ich 
mit der Zeit Jägerbub, bracht's nad) und nad) zu 
einem alten balbverrojteten Stuten und kannte mic 
num vor Stolz und freude ſelber nidyt mehr. Tag 
und Nacht ſchweifte ich umber im Revier und war 
bald der beite und ficherjte Schüke, und Mühe und 
Anftrengung beim Verfolgen eines Gemsbockes war 
mir auch feine zu groß. Ich ging in mein 22. 
Jahr umd war immer gejumd und wohlgemuth ge: 
wefen und frente mic) halt, daß ich ein Jäger war, 
daß ich pürfchen gehen konnte Tag und Nacht, wenn 
ich wollte, durch Wald ımd. Schlucht umd über die 
Höhen. Glücklich war id, wie nur ein Menſch 
ſeyn Yann. Daß es auch Weh geben könne im der 
Melt, war mir wie eingefüllen. -Wußte auch ebenſo⸗ 
wenig etwas von Wiſſenſchaft oder Weisheit der 





Sonntag, 30. September 


— —— — —— — — — 
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Menſchen, hatte nichts von all dem, aber Gott hatte 
ich tief im Herzen, der war immer bei mir und 
rings umher die Natur mit aller Pracht und Er: 
habenheit. Ih dachte auch nicht, daß es noch 
etwas geben könnte auf der weiten Gotteswelt, das 
mich glücklicher machen könnte, als ich es immer 
war. 

„So war's mir noch im Frühjahr Anno 18.. 


(im Herbſt darauf wurde ich 22 Jahre alt)... Da 


machte mir der Förſter von bier, der mich als einen 
gewandten Jäger Fannte, den Vorſchlag, bei ihm 
als Gehilfe einzutreten, inden er mir Hoffnung 
machte, daß ich's durch feine Fürſprach dermaleinit 
wohl zum Forſtwart oder gar bis zum Revierförfter 
bringen könnte. Seo zog id denn rüber von .... 
ind Forſthaus da oben auf dem Berg, nicht weit 
von Kirchhof. Sie kommen bei Ihrer Tour heute 
noch darın vorüber, 

„Der Mann gewann mich in kurzer Zeit ordent- 
lich lieb, weil ich fleißig und eifrig auf. den Dienft 
war, und bald wurde ich fo beimifch in der För— 
ſterfamilie, als wäre ih immer dagewefen. Es 
war auch nicht ſchwer, fi dort einzugewöhnen. 
Die Förfterin war eine liebe freundliche Frau und 
die Röſel, ihr einziges Kind, ein fo munteres 17 jähriges 
Mädchen, wie mir noch gar feins vorgefommen war, 
Schön war fie wie eine aufblühende Roſe felber, 
und ein paar Augen batte fie, funfelnd und Far 
wie die Sterne in einer friſchen MWinternacht. Sie 
war auch der Abgott der Eltern und aller, die in 
des Förſters Haus kamen. 

„Es waren ſchon Wochen vergangen ſeit meine 
Einzug ins Förfterhaus und immer freundlicher wurde 
der alte Förſter gegen mich, weil er jab, mie ge- 


wiſſenhaft ich war im Dienft und wie anftellig im 


allem, was er vornehmen wollte. Oft auch redete 
er mic zu, doc) mehr in der Förfterei'äu bleiben 
und mir nicht mehr Laſt aufzubürden, als nötbig 
jey im Revier. Mir aber war das feine Laft, im 


Gegentheil. Ach Hatte Tag und Nacht nicht Ruhe, 
immer z09'3 mid; hinaus ind Freie, weil mir’ nur 
in der lieben Oottesnatur fo recht wohl im Herzen 
war. Kam ich von meinen Streifereien nach Haug, 
fo brachte ich jeßt wohl auch der ſchönen Röfel einen 
bübfchen Strauß mit von feltenen Blumen, die nur 
auf den Höhen wachſen. Bor allem aber war es 
da3 prächtige „Edelmeiß“, mas dem Mädchen 
befondere Freude machte, Hatte ich num fonft mır 
an den Verfolg won Gemfen und anderem Wild 
gedacht, jo kam es wohl jet manchmal vor, daß 
id, einen ganzen Tag. und oft die Nacht dazu ver: 
wendete, die höchſten Gipfel der Zugſpitze, oder 
gar der fernen Alpfpige zu erfteigen, um für Nöfel 
das fo feltene Edelweiß zu pflüden, das eben in 
der Zeit zu blühen anfing. Manche Gemfe lich 
ih dabei ruhig auf dem Grat ftehen, manches 
Häslein ſchlüpfte ungefährdet an mir vorüber, mancher 
ftattlihe Baum kam indeffen in der Waldſchlucht 
abhanden und die MWilderer trieben es kühn, wie 
nie. Manchmal war mir’3, ald wäre ich gar nicht 
mehr fo glücklich wie früher, und dann mar mir’ 
oft wieder, als märe ich nie fo glücklich gewefen 
wie jetzt. Es mar immer, daß ich nicht wußte, mar 
ich auf einmal glücklich geworden, oder wäre ich jetzt 
erft recht glüdtih. Ich fann aber fonft nicht weiter 
darüber nach und machte mir auch Teine Gedanken 
darum. Nur munderte ich mid; manchmal felbft, 
dag mir's das Edelweiß auf einmal fo angethan, 
daß ich oft tagelang darnach fuchte und alles Andere 
darüber vergaß. War mir doch früher das Edel: 
weiß gleichgiltig geweſen und hatte es nicht höher 
geachtet ala Alpenrofen und Enziane auch. Ich 
ließ es aber gehen umd meinte, es müßte nun eben 
fo ſeyn. Oeſters freilich, wenn ich bei tagelangem 
Herumſchweifen nicht? weiter erbeutet hatte,’ als ein 
Ziveiglein Edelweiß, nach feiner Gemſe gelugt, noch 
weniger eine geſchoſſen hatte und fo nad Haufe 
zuging, ward mir’3 ordentlich unmuthig und fchien 
mir wieder, als wäre ich nicht mehr fo glücklich 
wie früher. Das ftimmte mich mitunter ganz traurig. 
Denn ich aber dann Abends nah Haufe kam umd 
ſah, mie Röfel fi) darüber freute und mich mit 
ihren freundlichen Augen anlächelte, da meinte ich 
dann, ih wäre gerade nie fo glüclich und froh ge: 
wejen, mie eben jest und däuchte mir num erjt ein 
rechter Jäger. — Aber e8 kam noch anders. 
„Sonft hatte mich der Herr Förfter oft ermahnt, 
nicht fo gar eifrig auf den Dienft zu ſeyn, fondern 
mir etwas mehr Ruhe zu gönnen und mehr in der 
Vörfterei zu bleiben, wenn das Streifen gerade 
nicht preffirte. Das hatte er num nicht mehr nöthig. 
Ich weiß nicht, wie es kam, aber es mochte mohl 


die Schwüle — wir maren nun in den heißeſten 
Sommertagen — dazu beitragen, daß ich mid 
ordentlich matt fühlte und nicht mehr jo gerne wie 
bisher im die Berge marfchirte, fondern, wenn ich 
ging, fo mar es ficher oft nur ein paar Stunden 
de3 Tages, und wenn ich draußen mar, eilte ich 
immer, recht bald wieder zu Haufe zu fern. Ich 
ſchob aber alles auf die arge Hitze in dieſem Som: 
mer, obwohl fie mir in früheren Jahren nie läftig 
geivefen war. Es Fam mun, daß ich öfters gar 
Tage lang nicht wegkam aus dem Forſthauſe umd 
der Stutzen ruhig an der Wand hing. Selbſt des 
Förſters prächtig Gewehr, das ich ſonſt immer mit 
leiſer Sehnſucht, auch ein ſolches zu beſitzen, bes 
wundert hatte, ſchien mir jetzt ohne Werth. Es 
war aber ein prächtig Ding, mit Silber ausgelegt 
und in den Kolben eine Gemsjagd gar zierlich ein- 
gefhnitten. Im Forſthaus gab ed mun freilich 
wenig zu thun für mi. Mit dem alten Yärfter 
faß ich manchmal bei einer Flafche Rothen, den 
und die Röſel aus dem Keller holte, zufammen und 
hörte zum ziwanzigften Male die Jagdabenteuer, die 
er aus feiner Jugend erzählte, am. Aber das wurde 
ih doch bald müde. Am liebften machte id; mir 
im Garten zu fhaffen, mern Röfel dort die Wäſche 
aufhing oder ihre Blumen oder die paar Veete 
Gemüfe begoß. Da Half ich ihr denn meift; aber 
feltffam , wir ermübdeten immer gar bald — die Tage 
waren auch fo ſchwül umd die Sonne brannte jo 
heiß. In der Laube aber war es ſchattig. Da 
fetten wir und denn hinein umd ruhten uns aus 
und plauderten zufammen. Eine freude war es 
dann zuzuhören, mern Röfel ſprach und fagte, wie 
fie die Natur gar fo fehr liebe und auch gar fo 
gern im Freien wäre. Das war merkwürdig, gerade 
wie bei mir. . 

„Kam der Förfter an der Laube worüber, fo 
fagte er nichts, fondern lächelte blos ftill vor ſich 
bin. 6: ſchien zu verftehen, was wir felber noch 
gar nicht verftanden. 


(Bortfegung folgt.) 





Eine Ehrenſache. 





(Schlusß.) 
Während des Vorfalls waren die ſämmtlichen 
Paſſagiere, halb angekleidet und von Entſetzen er— 
griffen, auf das Deck geeilt. Sobald die Boote 


das Waffer berührten, ftürgten fih Männer und 
Weiber, Weiße und Schwarze, in wilder Verwirrung 
dem Bord zu. Aber der Kapitän, unterjtüßt von 
feinen vier kräftigen Matroſen, ſtieß fie heftig zurüd. 

„Halt! Halt!“ fchrie er mit Donnerftimme. „Es 
muß bier die Ordnung eines Leichenbegängniffes be: 
obachtet werden. . Zuerft die Frauen umd die Kinder ; 
dann die Greiſe. Reichet die Hand der Sennora 
Arguellas und dann der Donna Antonia, ihrer 
Tochter! — Vorwärts!” 

Als das junge Mädchen, mehr todt ala Tebendig, 
inabfteigen wollte, brach ein Feuerſtrahl durch eine 

de. Die Baffagiere fliegen einen Angitichrei aus, 
und Dupont, fi) gewaltfam einen Weg zur Leiter 
bahnend, ſtieß Antonia fo heftig zur Seite, daß 
er fie ohne den fchnellen Beiftand Starkey's in das 
Meer geichleudert haben würde. 

„Zwüd, Elender! — Zurüd, Memme!“ fchrie 
der Kapitän, außer ſich gebracht durch die Gefahr 
des jungen Mädchens. „Matroſen,“ rief er darauf 
feinen Leuten zu, „den Erften, der die Ruhe jtört, 
werft in dad Meer!” 

„Ja! Ja! Kapitän!” antworteten fie entſchloſſen. 

Durch diefe furdtbare Drohung wurde die Ord— 
nung ſchnell wieder hergeftellt. Mit den Weibern 
und Kindern gefüllt, hatte die Schaluppe ihre 
Ladung. 

„Abgeftogen!* gebot der Kapitän. Da ertönte 
ein ſchwerer, von ihm verftandener Seufzer und 
raſch ließ er noch den Sennor Arguellas hinab: 
fteigen. 

Bald Hatte auch die zweite Schaluppe ihre Ladung. 
Die farbigen Männer, mit Ausnahme eines einzigen, 
und die ‘drei Amerikaner bildeten fie. 

„Sie find eim edles Hera,“ fagte, die Hand 
des Kapitäns ergreifend, im Augenblicke des Hinab: 
fteigend Desmond, „und ich war wahnfinnig —“ 

„Jetzt ift nicht Zeit zu ſchönen Worten,” fügte 
Starkey und mollte eben den Befehl geben, abzu- 
ſtoßen, old fein Blick auf mich fiel, der ſtumm 
und regungslos an die Brüftung gelehnt daftand. 

„Halt!“ rief er. „Hier iſt noch eim junger 
Menſch, der die Laft nicht fehr vermehren wird!“ 

Mir fließen ab und es blieb nun nur noch das 
letzte Boot, das kaum acht Menſchen zu faflen ver 
mochte, während fih an Bord aufer den zwei 
Matrofen, die ſchon darin waren, noch Lieutenant 
Arguellas, Dupont , ein: Yarbiger, vier Ma: 
trofen und der Kapitän befanden. Indeß murden 
ſchnell Ale, mit Ausnahme des Lepteren, hinein: 
gelaffen. 

„Iſt noch für Einen Platz?“ fragle der Kapitän 
hinunter. 


„Da Sie es find, gem, obgleich wir ſchon furcht⸗ 
bar beladen find!“ a 

„Wartet einen Augenblick. Ih kann das. Schiff 
nicht verlaffen, fo lange noch eine Seele. auf dem⸗ 
jelben lebt!“ Aa: 

Damit ging er, tafch nad dem Vorderdeck, holte 
den no immer bewußtloſen Urheber des Brandes 
und ließ ihn in das Boot hinab. Dann:rief er: 
„et fort und vettet Alle!” 

Die Ruder wurden in Bewegung geſetzt, das 
Boot entfernte ſich. u x 

Kapitän Starken, der jebt allein an Bord ge: 
blieben war, vief dem vorderften Boote zu: : 

„Man muß uns vom Lande, bemerkt haben. Be 
gepnet Ihr einem Boote, fo jagt, daß es fih ber 
eilen fol. Noch bleibt mir eine Hoffnung!* 

In furchtbarer Erwartung ſah ich ſtarr nach dem 
brennenden Fahrzeuge, auf dem, von Flammen um⸗ 
züngelt, der wackere Mann ſtand, dem wir Alle, 
unfere Rettung verdankten; da fragte an unferer Seite 
eine Stimme: 

„Was iſt das für ein Schiff?“ | 

Ein Boot. Fam vom Lande, ein anderes folgte, 
Rettung nahte! Eine Stinnme antwortete: 

„Der „Neptun“, Kapitän Starkey; er ſelbſt ift 
noch an Bord !* 

Ich fügte num raſch Hinzu: 

„Hundert Pfund. Sterling dem: Boete, das den 
Kapitän rettet!“ - 

Es bedurfte kaum eines ſolchen Sporns, die 
wackeren Leute anzufeuern, die zum Glück keine Ah— 
nung von der Gefahr hatten, die ihnen ſelbſt bei 
dem Rettungswerke durch das Pulver drohte, ſonſt 
würde ſelbſt die Ausſicht auf die Belohnung kaum 
hinreichend genug geweſen ſeyn. 

Das Feuer ſchlug jetzt aus allen Lucten in bellen 
Flammen heraus und bald. mußte es das Pulver 
erreicht . haben. Der Gedanke betäubte mich fo, 
daß ich mil einem Schrei bewußtlos auf den Boden 
des Bootes funk, BE 

Ich wurde durd ‚die furchtbare Erplofion des in 
die Luft fliegenden Schiffes aus, meiner Erſtarrung 
enporgeriffen, und wenige Sekunden ſpäter ſtürzten 
flammende Trümmer rings; um und nieder, und durch 
ihren Fall mit neuen Gefahren bedrohend. 

War der Kapitän gerettet? Ich wagt nicht, das 
nad zu fragen, da ertönte fein Zuruf von. einem 
der Boote, die ich dem Schiffe hatte zurudern fehen. 
Wir Alle bezeugten ihm durch lautes Jubelgefchrei 
unfere Freude und Entzüden über feine jo wunderbare 
Erhaltung. TR 

In Klingſton wurde dem Kapitän ein äffentliches 


u. dh 


ſervite als Geſchenk überreicht. Nachdem er feinen 

Dank dafür ausgeſprochen hatte, ſagte er: 

„Ich glaube Ihnen bei dieſer Gelegenheil 
die Erklärung ſchuldig zu ſeyn, weßhalb ich fo 
hartnädig dad Duell, mit. Herm Dupont ver: 
weigerte. — Gebr jung eine Waiſe geworden, nahm 
eine Tanfe fich meiner Erziehung mit wahrhaft mütter⸗ 
Tiher Sorgfalt an. Sie lebte im der glücklichſten 
Ehe, doch diefe wurde gewaltjam zerriffen, indem 
ihre Gatte im Duell Blieb. Das Ereigniß, welches 
die traurigften Folgen für meine Tante hatte, machte 
eiten fo geivaltigen Eindruck auf mich, daß ich mir 
das feierliche Verſprechen gab, mich nie und unter 
feinen Umftänden zu duelliren; und id bin feſt ent: 
ſchloſſen, dies Gelübde auch ferner wie biäher zu 
halten.“ 

So war und denn die Erklärung des bis dahin 
unbegreiflichen Geheimniffes gegeben, und zwar auf 
eine Weiſe, welche die allgemeine Achtung für diefen 
Mann nut vermehren konnte, der mit jo faltblütiger 
Todeöverachtung eben erſt das Leben zahlreicher 
Mitmenfhen gerettet und mit noch größerem Muthe 
den Schein der Feigheit ertragen hatte. 


—— 


Mannigfaltiges,. 


Aus der Schweiz. Ein kühner Oemfenjäger hatte 
ſich an einem auf der Höhe befeftigten Seile auf 
den Borfprung einer Felfenwand binabgelaffen und 
wollte, im dann noch weiter Hinabzufteigen, das 
Seil Hier ebenfalls feitmachen, als es feinen Händen 
entſchlüpfte und in die Luft hinausbaumelte. Da 
ftand nun der kühne Jäger, dem ficheren Hunger: 
tode preiägegeben, wenn e8 ihm micht gelang, das 
Seil wieder zu erhaſchen. Zögerte er noch wenige 
Augenblide, dieſen Verſuch zu machen, fo war er 
auf immer verloren. Das Seil ſchwankte hinüber 
und berüber, aber immer kürzer; — jetzt kam es 
wieder; — der Verzweifelte Hielt ſich bereit und 
füßte mit dem Auge den Punkt, bis zu welchem 
e3 ſchwingen würde. Der Augenblick kam, der 
Jäger fprang in die Luft hinaus, faßte wirklich das 
Seil, ehe es wieder zurückwich und mar jo — 
gerettet. 


(Polizeilicher Humer.) In der Beilage zu Rro. 
157 des „Mainzer Anzeigers“ vom laufenden Jahre 
findet fi eine Aufforderung der Mainzer Polizei 
zum Zweck "der Erminlung der ehemaligen Eigen: 








thülmer verſchiedener, in dortiger Stadt entiwenbeter 
und von der Polizei angehaltener Gegenftände, worin 
die Stelle vorfommt: „Da die Verhaftete ſich außer 
Stande befinden till, die Läden, in denen fie die 
einzelnen Stoffe annerirte, zu bezeichnen, fo 
müffen wir die betreffenden Herren Kaufleute erſuchen, 
ſich zur Befichtigung der im Beſchlag befindlichen 
Effekten, reſp. zur Ermittlung ber betreffenden 
Eigenthümer, baldigft auf. unferem Bureau einzu: 
finden.” 


Das Solinger Schügenfeft hat einen fonderbaren 
Einfluß auf die dortige Lokalpreſſe ausgeübt... Das 
Perfonal der Siebel'ſchen Buchdruderei mochte keine 
Luft Haben, ſich am Vorabende der großen Exeig— 
niffe mit dem Sake eined neuen Intelligenzblattes 
zu plagen; man machte ſich's alfo bequem, nahm 
den Sa vom Mittwoch, veränderte die Nummer 
und den Datum ımd fo hatten die Solinger die 
überrafchende Erſcheinung, daß die Nummer 66 von 
Samstag den 48. Auguft mit der Nummer 65 von 
Mittwoch den 15. Auguft Wort für Wort ımd 
Zeile für Zeile übereinftimmte. 





Stridmafhine von Goffe. Die „N. Erfind.” 
bringen eine Zeichnung diefer ziemlich einfachen, Ma: 
Ihine, die der Nähmaſchine Ähnlich iſt und ebenfo 
wie dieſe ein hübſches Möbel bildet. Sie befteht 
aus einem Tiſch mit Tretwerf, das ein Kleines Rad 
in Bewegung fegt. Das Stridwerf wird an einer 
Trommel verfertigt,. in der Nadeln aufs und ‚ab: 
chen und mit ihren hakenförmigen Enden . die 
aſchen machen, während fid) dad Garn von neben: 
ftehenden Spulen abwidelt. Die gewöhnliche Ge: 
Ihwindigfeit der Trommel, die 145 Nadeln hat, 
it 40 Umdrehungen in der Minute, aljo 600 
Maſchen. 


— — — 


Räthſel. 


In Menſchenformen, Thier und Pflauzen, 
In Uhr, Hut, Fächer, Korb und Ranzen 
Und manchem andern Gegeuſtand 

Berſteckt uns oft des Künſtlers Hand. 

Du mußt, was uns umgibt, zekbrechen, 
Dann können wir in Reimen ſprechen. 


Redaktion, Drud und Berlag von 4. Kranzbüpler in Zweibrüden. 


Pfalziſche Blätter 








Gefticte, poeſe und Anterpaltung, 


a9, 2. 





Dien Oktober 1860, 
— Ein Opfer. uef: „Ei was, der, alte, ſchlechte Stutzen iſt gar 
* — kein neues Band mehr werth.“ Sie ſchämt ſich 
(Bortfepung.) Deiner: — fagte id mir dann — und fpottet Deiner 


Ä 2% ‚ging- fo fort bis fpät in den Herbſt. Röſel 
und ich wurden immer verfrauter umd wir fingen nun 
doch ‚An zu merfen, daß wir ums gar ſehr geru 
Hatten; wenigſtens mir dämmerte allmälig das Ge: 
fühl auf, meine, Zuneigung zu Röſel möchte wohl 
das ſeyn, was die Leute gemeiniglich Liebe“ nennen. 
E3 war, ‚mir. dabei gar eigen zu Muthe und id; 
warnoch gar nicht Mar mit mir felber. Als aber 
jet, wo die Tage nicht mehr fo heiß waren, ich 
leichwohl micht wieder wie fonft Luft zum Herum— 
chweifen im Revier Hatte, da ſtand ich mir Rede 
und, fam endlich zur klaren Ueberzeugung, daß ich 
um der Röſel willen zu Haufe blieb, F ich ſie 
una yrechſich liebe und ohne ſie gar nicht mehr 
würde leben können. Aber zu ſagen getraute ich 
mir deßhalb doch nichts, denn ich war ja nur ein 
armer Jãgergehilfe und fie des wohlhabenden Förſters 
Toter. Sie ftand viel zu hoch für mich und num 
war ich wirklich recht traurig. So ſchlich ich ein 
paar Tage ganz trübſinnig umher. Die Jagd ver: 
nachläffigte ich immer noch. Der Förfter hatte mir 
iger Weiſe ben. ganzen Sommer diuch nie 
einen Vorwurf wegen meiner Nachläffigfeit gemacht, 
nur lächelte er. immer, ganz eigen, wenn. er meinen 
Stutzen fo ruhig am der Wand Hängen fah. Je 
weniger ich, je fleißiger ging er ins Revier, damit 
nicht3 vernachläſſigt würde. 

„Mit Röſel war ic) feit ein paar Tagen auch nicht 
mehr ‚recht zufrieden. Schon einigemal nämlid, 
ern fie in der Laube mit einer Handarbeit faß, 
td ich rafch eintrat, führ fie zuſammen, ftedte rafch 
ihre Arbeit ein un lief Davon. Ebenſo that es mir 
tüeh, daß ſie, als der Vater einmal bemerkte, ich 
dürfte. wohl ein Büstder Jagdband zu meinem Stuben 
haben und fie Könnte mir eines nähen, Tpotterid aus: | 


Armuth. "Mein Stuben wurde mir jeht ordentlich 
wieder werth. Auch ärgerte michs, daß Vater und 
Tochter, wenn id) neuerdings meinen Stuben von 
der Wand nahm, immer miteinander wisperten und 
lachend auf mich deutete, Das kam mir ver: 
dächlig vor und ich wurde recht mißtrauiſch. Ich 
war nun ficher, daß ich Gegenftand ihres Spottes 
ſey, und wünſchte mich fort in die. weite Welt. Zum 
eriten Dale drückte mich jet meine Armuth. Aus 
einmal wieder Röfel und der Vater miteinander wi: 
fperten und auf meinen Stugen deuteten, riefi ch ers 
grimmt aus: „Freilich, ein fo koftbar Gewehr, wie 
der Herr Förfter, werde ich armer Burfche in meinem 
Leben nie befigen, aber verhöhnen Taffe ich mich 
dephalb doch nicht.” Da ertönte ein fchallendes 
Lachen aus des Förſters Mund und Nöfel, wie 
angeſteckt davon, Tachte laut mit und fo luftig, daß 
ich ordentlich in Wuth gerietb, meinen Stuben nahm, 
umbing und raſch fortfchritt durch den Hof hinauf 
in das Freie. Ich hörte Möfel aus der Ferne noch 
lachen und wurde immer ergrimmter. Nun fühlte 
ich's, fie liebte mich nicht umd es war eine Thor: 
heit von mir überhaupt, am jo. etwas’ zu denken !* 
. Der Pfarrer hielt hier ettwad inne in feiner "Er: 
zählung und verwundert fragte ih: „Und das machte 
Sie fo unglücklich, daß Sie den Entſchlüß faßten, 
in ein SMofter zu geben? Das mar mindeitens 
jehr übereilt und unbefonnen !” 

„Richt doch,“ fiel er mir ein. 
Irrthum, hört weiter!” 

„Ih jteifte num den ganzen Tag in den Bergen 
umher. Gemfen jagte ich feine, aber auch nad) 
Edelweiß fuchte ich nicht, Was hätte es au ge 
folt? Die, der id es font bradite, würde mich 
ja jet nut darum verhöhnen, feit fie mic wicht mehr 
gut iſt. Aber warum iſt fie. plöglih jo anders 


„Ir ſeyd im 


gegen Dich geworben? fragte ich mich. Ich konnte 
e3 nicht begreifen, nur mußte ich, daß die Weiber 
überhaupt wetterwendiſch jenen, umd dachte mir, fie 
wäre eben auch fo. Daß aber der alte Förſter auch 
anderd geworden und mich verfpottete, wie ich meinte, 
dad that mir doppelt weh. — Ich fchritt fo zu, 
ohne weiter um mich zu ſehen. Es war ſchon nahezu 
Nacht geworden, als ich mich tief in dem Berg 
befand. Immer weiter ftieg ich in die Höhe, in 
das Förſterhaus wollte ich wenigſtens beute Nacht 
nicht niehr. Da fand ih auf einer Alm einen Heu: 
ſchoppen, da hinein kroch ich, die Nacht darin zu: 
zubringen. 

„Lange konnte ich nicht einſchlafen, alleriei Ge: 
danken gingen mir dınd) den Kopf. Nach mandher: 
lei Sinnen beſchloß ih, am andern Tag, fobald 
ich ind Förſterhaus zurückkäme, dem Förſter zu 
kündigen. Denn länger im Haufe bleiben konnte 
ich nicht. Erſtens trug ich den Spott nicht länger, 
mit dem man mich, wie ich meinte, feit ein paar 
Tagen behandelte, und zweiten? war die Entfernung 
das Beſte, um Röſel zu vergeffen und bon meiner 
thörichten Liebe mich zu heilen, wenn das überhaupt 
möglich war. 

„An andern Morgen ging ich aus dem Schoppen 
und ftreifte planlo8 in den Bergen umber; gegen 
Mittag wandte ich mich zum Rückweg und e3 mar 
bald Abend, als ich der Förſterei mich näherte. Es 


war mir eigen zu Muthe, Halb ſchämle ich mich, If 


halb mar ich wieder troßig. Wie ich num fo den 
Hügel, darauf das Forſthaus lag, binaufftieg, kam 
mir der Förfter gerade entgegen. 

„Recht, daß Du endlich kommſt, Seppi,” rief 
er mir zu. „Hab' Tange nad Dir ausgeſchaut.“ 

Indeffen war er am mic) herangetreten und nahm 
mic bei der Hand. „Das muß anderd werden; 
böre, Du bift ein ſchlechter Jäger geworden, wie 
Du früher der beſte wareft. Das muß anders 
werden „ . .* 

„Ja, Herr Förſter,“ fiel ich ihm in die Rede, 
„das fehe ich felbft und drum will ich meinen Dienft 
bei Ihnen aufgeben.” 

„Dummed Zeug das! Geht nicht, gebt abjolut 
nicht. Weggeben? wäre mir nicht recht. Was dem 
nicht einfällt! Wengeben? Nein, erſt recht dableiben ! 
Aber ein ordentlicher Jäger mußt Du wieder werden, 
dad Faullenzen und Scharwenzen hut in der Länge 
nicht gut. Hab's ſchon lange gemerkt, habe darum 
Nahfiht mit Div gehabt; war auch einmal jung 
und verliebt, da ſcharwenzt' ich auch fo um meine 
Frau, die Gertraud, herum und war traurig und 
hatte feine Luft mehr am Jagen, mußte nicht weh: 
wegen. Da that und der Gertraud ihr Vater zu: 


ſammen, mb —* fie meine Braut 
war, wurde ich wieber ein orden dr Neben Beer 
Ih kenne das Ra ri ich ſahen 
e3 lange tonment / Das Röftt bat gern und 
Du fie. Du bift ein braver Jäger und ſchon wertb, 
daß Du mein Schwiegerfohn wirft. Heute Abend 
joll der Berſpruch ſeyn. Die Röfel wei Aa 
und iſt ganz tell von Freude und lacht 5 | 
weint fie wieder. Die Hand ber, abgemacht, Über 
num werde mir auch wieder ein ordentlicher, „Länge 
Jager wie vorher, daR ich meine Freude an Dir 
haben kann.“ 3 se 
„Er bielt mir feine Hand entgegen, ich reichte ihm 
die meine. Sprechen konnle ich nicht vor dem freudigen 
Schreck, idy war wie im Traum. Dem alten Mann 
ftanden ein paar Thränen in den Augen. Aud ex 
ſprach jet nichts mehr. Schweigend gingen wir 


werz 


und küßte fie, und fie füßte mid; wieder. Ihre 
Augen fahen fehr verweint, aus; ich fragte fle, was 
rum fie geweint babe, und da erführ ich, daß e& 
aus liebender Sorge um. mich geweſen wär, weil 
ich fo 68 fortgegangen und fo gar lung außgebfieben 


ey. en 

„Wer war glücklicher als ih? Wonnige Tape 
folgten num und Röfels innige, zutrauliche Dinge: 
bung umd Liebe entzücten und beglüdten mich von 
Stunde zu Stunde mehr. ee u ne 


(Fortfegung folgt.) Er * 


— 
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Die Schlangenbändiger bei Feß 


„Marokkaniſche Bilder“ iſt der Titel eines dem⸗ 
nächſt im Verlage von Julius Springer erſcheinen— 
den Buches, deſſen Entſtehung und Inhalt ohne 
Zweifel die regſte Theilnahme des leſenden Publi- 
fumd auf ſich ziehen wird. Der Verfaſſer, ein 
Schweizer Maler, Namens F. Buchjer, fühlte fih Kon 
einem umwiderftehlichen Drang getrieben, das Land, 
wohin felten oder nie ber Fuß eines Ungläubigen 
gebamgeg, fennen zu lernen, Er nahm daher in 

anger die Kleidung und den Namen eines arabifchen 
Prieſters an und machte in Begleitung eines Dieners, 
eines Außerft ſchlauen Renegaten, ehemaligen franz 


A — — — 


dem langgezogenen Gefichte ſprof ein dünner Bart, 
Stirn und Habichtsnaſe nahmen einen mächtigen häßß⸗ 
lichen Vorſprung, und zwiſchen den: Mundwinkelm 
die ſich ſchief mach unten zogen, Zniffen wenig ent⸗ 
ſerut von der Naſe, ſcharf geſchnittene Lippen in 
einander, Der, Kerl Hatte: ein: wahres, Menſchen⸗ 
freſſergeſicht. Seine gange Kleidung beſtand in einem 
Hemd ohne Aermel, und die Stelle des Gürtels 
vertrat eine abſcheuliche ſilberfarbige Schlange 
Sie war ganz jo zufammengehrüpft wie ein Strick; 
ihr vorderes Ende mit dem dreieckigen Kopfe ragte 
in wagrechter Linie ſteif und unbeweglich (mie ein 
ein Holzſtück vor, nur die kleinen blitzenden Aeuglein 
der mit dem bunten Gewühl der verſchiedenen Men- rollfen unaufhörlich herum ‚sad wollten ſie auf irt 
ſchenracen und der Seltſamkeit der ſeil gebolenen gend eine Beute losſchießen. Auf diefes Thier achtete 
Waaren ei i hen J der Mann nicht im Geringſten, wohl aber heftete 
er feinen ſteindirchbohrenden wilden Blick fm 
und regurgsfos auf einen großen filbernen Teller, 
den er auf der flach ausgeſtreckten linken Hai Si, 
Met die rechte fich über der Hüfte auf die Schlange 
Auf dent Teller Tag eine‘ Viper, von der aller: 
gefäßrlichften Sorte. " Immer wendete fie ihre Augen, 
indeR der Leib ruhig blieb, vom Blicke des braunen, 
Menſchen ab, Imuter aber mußte der‘, Nähdiger, 
ohne mit feinen Koörper ehie Bewegurig zu machen, 
den Teller fo zu drehen, daß Dad Mlige des hiftigen 
Thieres den noch giftigeren Blicken feines Meifters 
begegnen mußte. Ihren Schweif leff die Viper fteif 
über den ‚Zeller herunter hͤngen and mirfchien, 
daf die Schlange, am Leibe des Mannes ihr ganz 
zes Augenmerk auf diefe Schweiffpite gerichtet hielt: 
(orlſehung folgt.) | 


zoſtſchen Sergeanten, der den Namen Hamed Hug, 
die Reife umer den drohendſten Gefahren, entdeckt 
und demzufolge getödtet zu werden. Seine Auf—⸗ 
zeichnungen find von einem Landmann A. Roth 








































Land und Leuten im nd a eined der 
intereffanteften’ Meiferverte der Neigeit. 

Wir entnehmen demfelben die nachfolgeide Ber 
Ken. 0 a0 0000 

Die Reifenden befanden ſich nach einer ebeit fiber- 
flandenen großen Gefahr dicht vor Fetz 'imd' fließen 
mitten im freien Felde auf eieft großen Markt, 


worden und bilden in. Bezug auf Schilderung von 
En 


3: Ä 


Beſchauer machte. Unfer DVerfaffer erzählt dann 
weiter : 3561249 

Ein großer Menfchenfnäyeh an einem Ende des 
Marktes überzeugte mic), daß da wieder ein befon: 
dere3 Schaufpiekiwergehe, Ich mußte natüclich dabei 
feyn, obſchou. Hamad, heit der Affaire in Düſſen, 
wie mir ſchien, etwas ängſtlich geworden, ſehr 
wenig Luſt dazu zeigter Es koſtetenmich einige Mühe, 
in dem gewaltigen Kreiſe, der ſich dagebildet hatle, 
einen lichten Punkt zu finden, durch Dem; man hätte 
entdecken können, was innerhalb deſſelben vorging. 
Die Neugier war bier überall größer, als die Ehr⸗ 
furcht vor meiner Heiligkeit. Endlich gelang ea doch, 
einen überſichtlichen Punkt; zu gewinnen in dev Nähe 
eines großen dunklen Zeltes, aus welchem bald das 
Gebrüll des Löwen und das marldurchdringende Lachen 
der Hpäne verrieth, daß man eine Menagerie vor 
ſich habe. Meine Erwartung ſpannte ſich im der 
Vorausſetzung, an der Grenze der: Wüſte, Aunter 
Menſchen, welche dieſe Thiere friſch aus: der Wild: 





niß rang area nenn — finden, 1— BE ETF, 
ala in ahrenden Menagerien -Europa’'3; wo 
der Rönig den--Thiere.- der -Glutf, der Tropen Mannigfaltiges. 


entbehrt, umd felbjt bei der forgfältigiten Pflege die 
echte Natur, das Teuer der Augen und die Energie 
des Schrittes ſo bald verliert, ; wie die Gemſe ihre 
geiftwolle Mumterkeit, wenn fie dem Bereiche des 
ewigen Schnees entrüdt it. Meine Erwartung täufchte 
mich nicht, ich wurde vielmehr, wenn aud in ns 
derer Richtung, überrafht won Dingen, die ich mir 
auch im Traume nicht hätte einfallen laſſen. Um noch 
beffer zu ſehen, Meß ich mit mein Pferd Holen und 
chaute num über alle Köpfe weg in den Zauber: 
freid von etwa 40 Fuß Durchmeffer. 

In der Mitte fand ein dumfelbrauner Nomade 
aus Sudan, von geifterhaftem Wefen. Seine Augen 
flammten wie Feuerzeichen Üt ſchwarzer Nacht. 


Amerikanische Zeitungen geben intereffante Mit 
theilungen über das Wetter in-diefem Sommer, defien 
Erſcheinungen denen in. Eurppa: durchans entgegen: 
geſetzt geſchildert werden. Es heißt. da u. A.. MWäh- 
vend man. in Europa. über einen beiſpiellos naſſen 
Sommer klagt, werden bei uns die Prairien im 
Weſten von einer furchbaren Dürre heimgeſucht. Aus 
Mound City in Cauſas ſchreibt sein der Verzweif⸗ 
lung. aubeimgefallener Landwirth, daß ‚man in feiner 
Gegend feit fünf Monaten faum einen Regentropfen 
geichen habe. Die Maiseinfaat iſt faft gar nicht 
aufgegangen, dad Gras verdorrt, die Hitze war im 

Juli gan entſetzlich Im danl und Anfangs Juli 


wütheten furchtbare Sturmwinde, die wochenlang‘ in 
Broifchenräumen miederfehrten und im mittlern Mifft- 
fippithale. bis nach Tenneſſee hinunter allein an Ge⸗ 
bãuden 4 Mill. Dollars Schaden angerichtet haben. 
Als die Orkane nachlicßen, erſchien am 20, Juli 


Frate: Welches ift: der ãrgerlichſte Druckfehler? 
Antwort: Wenn. man die Hand der esse gene 
will und * der Tante — V—— — 














Sie ber merntden u wien Gates er —— Geis uns Sumelen,.,, 4, * 
Mlincid und Wißeonfin gefehen wurde. 2reuse Saate aus ieem dand⸗ — 


Über gegen deiner Seelen 
Reichthum find fie doch nur eitler Tarp, „,; Pr 
Laß in deiner Bruſt mih wohnen, ;. * 
u; 9 wie wär” ih ba fo uberxeichl 
uſchte nicht um golbne Kronen, | 
Tauſchie nit um alle Tpronen, 
Eine !uß, der Sm wäre ‚gleich. 


Auguft, Nachts gegen 11, hat fich wieder ein Meteor 
gezeigt, „DO Mal fo groß und glänzend wie die 
größte Signalrakete, mit einem Schmweif ‘von ſchein⸗ 
bar 900 Fuß Länge, ans weichem Fimfen fprühten.“ 
& iſt in Virginien, Tenneffe, Ohio, Kentucky umd 
Rorbd⸗ Carolina deraceen worden. 
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* Mr Gerücht von einem a enldeckten — J TE ern — 
altalheilmittel gegen die Schwindſucht ſoll ſich be- — — 
rät igen. Dasfelbe befteht in einer Baumrinde, welche € 5 a ra m J ion —3 
unfer, dem Namen Anacahutte in Tampico (Mexico) a Dranibig⸗ ie * r Ku 


gewonnen wird. Gin Berliner Arzt, der Dr. M, 
Bernhardt, hat eine, Quantität diejes Holzes kom⸗ 
men laſſen und iſt im Begriff, Heilyerſuche im Großen 
damit anzuftellen,., Das Remedium , durch welches 
die Schwindſucht ſchwinden fol, Kilden geruch⸗ und 
geſchmaclloſe Holzihnigel , * au Thee verkocht, 
von den, Patienten genoſſen werden. 


Nimm das Baupt don erflen: Beisein) 11 ni 
Und als Reft bleibt noch ein Sqwein, 3 „al 
' Das uns ruckwärts ſpendet Breuen; zum a 
Denn es ſcheutet und den Wet ©; .< Stu? giam 
' Meine Dritte ſchmedt gebraten. urn td m 
Ganz vortrefflich deinem Deunb, ') zn!hil vmaı 





Und man jahlt ſehr viele Arten, nt ua 

—XR k ' ) Aber alle ſind He rund, 4 na 
—— —— Berliner Gefellfchaft madhte em Rund, mit feinem Flor befleidet, u 10% Veh 

Danziger vor einigen‘ Tagen ‚eine Sammlung für Bon geübter Hand bereitet) ".ichlindi main 


eine düärftige und merkwürdige: Yamilie in feiner 
Vaterſtadt. Das Haupt diefer Familie, eine Wittwe 
Amling, beging in, voller Rüſtigkeit zu Danzig am 


Bird das Ganze aus dem Thier mins. 2 
Und ſchmedt herrlich uns beim Dier. * — 
Feindlich {A des Mannes Streben nac 19“ 


6. September — ihren Bunderffteh Geburtätag. Am Der’ das: @anze uus erſchuf nl did dit 
3. September ging demfelben der Geburtätag ihrer Ochfen geht er ſelbſt an’s Leben, . maliungn’t 
drei Töchter voraus, welche im Jahr 1797 als Duälen ir ſteis ſein Beruf. —* ml 


Drillinge das von ber Welt erblidten und ihr 64. 


Jasr vi Sit ihr 64.| Don was fünmern ig sie Baum) 0 
ahr 9b e : : e 
ah —84 En 


Die ein armes Tyier erlitt; 





ziger Zeitungen tigfeit diefer faft unglaub: Benn du mir dergulgtem Hagen: ——— 
lichen Angaben und die größe? Dürftigkeit dieſer Familie Und bei gisteiit Appetit Ant dsdin 
——— In den Reſtaurativonen 
Bon dem Sanjen tg agree miie 7 

Kaum iſt die Barlamientäfeffton zu Ende, fo —* naann 
macht auch ſchon Frau —— ihre Auſwar⸗ —— I #9 —* are 
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fing beim Publikum. Ein großes Eremplar diefer 
Spejied, von W bis 30 Fuß Länge, wurde diefer 
Tage im Hafen von Whitehall von mehreten Herren 
geiehen‘, angefchöffet, genau Befchtieben ; über Teider 
nicht gefangen. So mewder in ai Sräubigeit em 
ſchoniſches Blatt: 









- Webaftion, Drud uud Berlag von R. c— in Fweibräden. 
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Bfälzifhe Blätter 
Geſchichte, Porfie und Unterhaltung. 





NM. 120. 





Ein Opfer. 


(Borifepung.) 


„Was Toll ih Euch von unſerem Glück meiter 
erzählen, Herr, Ihr ſeyd jung und kennt e2 wohl 
auch, wie es ift, wen zwei Herzen fich fo recht 
innig lieben, daß fie fühlen, diefe Liebe könne nicht 
eher aufhören, als erft mit dem Tode. Wer fo 
recht. liebt, wird es nie vergeffen, wenn ihm auch 
die Haare bleihen und die Augen trüb werden.“ 

„Sa, nie vergeffen,“ ſetzte er mit einem ſchweren 
Seufzer nah einem monentanen Schweigen hinzu. 

„Rum fiel in die Zeit mein 22. Geburtstag. 
War die Röfel ſchon Lieb gewefen feither, fo wurde 
fie jest. von Tag zu Tag noch lieber. Ich fah, 
wie fie mich fo recht von ganzem Herzen gern hatte. 
Wir ſcherzten und koſeten und der Vater hatte unfere 
Hochzeit mit den Worten „Jung gefreit, hat noch 
feinen gereu’t“, auf Martini feitgejekt. 

„Mein Geburtstag alſo war gefommen, und tie 
ich Morgens aufwache, ding gegenüber meinen Bette 
an der Wand eine prächtige Flinte an eine ſchönen 
geſtickten Band und eine Blumenguirlande um die— 
ſelbe herum. Die Frau Förſterin hatte ſich, wie 
ich nachher erfuhr, beim erften Tagesgrauen, als 
ich noch feſt fchlief, in mein Zimmer gejchlichen und 
das alles fo geordnet, daß mein erfter Dli beim 
Erwachen darauf fiele. Das war mein Geburtstags: 
angebinde. Mir ftanden Freudenthränen in den Augen, 
bisher hatte fi ja niemals ein Menſch um meinen 
Geburtötag gefümmert, 

„Das Band an der Flinte war ficher von Röſel 

eftict und ich ahnte jegt, warum fie in der lebten 
Reit fo ſcheu davon lief, wenn ich fie beim Nähen 
traf. Und die Flinte! Jetzt verftand ich auf ein: 
mal die Scherze Röſels und des Baterd über meinen 


Stupen. 


Freitag, 5. Oktober 


1860, 





„IH Iprang aus dem Bette und 309 mich) an und 
dann nahın ich das Gewehr herunter von der Wand. 
Aber wie erjtaunte ich, als ich es näher befah — 
als es hing, war es theilmeife von der Blumenguir: 
lande bededt geweſen — ich mußte nicht was ich 
denken follte. Das war ja dem Förſter fein prächtig 
Gewehr, Auf und neben der Silberbefchlag und die 
Gemsjagd am Kolben Schnitt füc Schnitt. Sollt’ 
es möglich feyn, daß die Büchfe mein Geburtstags: 
geihent? Das war mir mun. dod) nicht gleich, daß 
der Förſter um meinetwillen fich von dem fo werib: 
gehaltenen Stüd — das er felber nur an befon- 
deren feitlihen Tagen gebrauchte — trennen follte 
und ging raſch hinüber nach dem Wohnzimmer, um 
ihm zu jagen, daß, wenn es wirflich jo gemeint 
ſey, ich das Geburtstagsgeſchenk nimmer annehmen 
fönnte, 

„Unwillkürlich traf, wie ich zur Thür Hineintrat, 
mein Blick an die Wand, wo des Förfters Gewehre 
Bingen und o Himmel, was fah ih? des Förjters 
prächtig Gewehr, das ich eben drüben in meinem 
Zimmer in Händen gehabt, Bing bier rubig an der 
Wand, und zwar mit einem neuen Riemen von 
gleicher Stiderei wie an der Büchfe drüben. Alle 
ſahen mich an, wie ich fo ohne ein Wort zu fprechen 
daftand umd immer verwundert nad) dem Gewehre 
blickte. 

„Bald jedoeh, nachdem die erſten Gratulationen 
zum Geburtstag vorüber waren und Röfel mir einen 
berzbaften Kuß gegeben hatte, wurde das Räthſel 
gelöst. 

„Schon lange nämlich Hatte der Förſter, der unfere 
Liebe merkte, ehe wir felbft etwas ahnten davon, 
beſchloſſen, daß ich fein Schwiegerfohn werden follte, 
und da er fo oft geieben, wie ſehr ich fein präch— 
tiged Gewehr bewunderte, jo hatte er als Geſchenk 
für mi beim Büchſenmacher in ber ziemlich ent 
fernten. Stadt genau aufs Haar diefelbe Büchje, bes 
ftelt, wie die feine war. Röſel aber mußte 


bereit3 feit —— Zeit um dies Geheimniß, und 
an meinem 
erhalten. - 


„Ih eilte alſo wieder himlber in mein Zimmer 


und holte die Büchſe und verglich fie mit der des 


Förfters und ſiehe, das fchärfite Auge konnte feinen 
Unterfchied, zwifchen beiden merken, da der Förſter 


die feine fehr geihont Hatte, daß fie faſt noch tie 
neu ausſah. Das Band war natürlich von Möfel 
geftift und gewährte mir num doppelte Freude; das: 
felbe Band Hatte die Röſel auch dem Vater ge: 
fit für feinen Stuben, der bereit3 daran am der 
Band hing.“ 

Hier machte der Pfarrer eine Paufe in feiner 
Erzählung und mir kam es vor, als würde es 
ihm ſchwer, fortzufahren. Er ſah recht ernſt, ja 
traurig aus. 

Lange ſchwieg er ſo. Sein Antlitz war nach mir 
gewandt und doch ſahen mich feine Augen nicht an, 
fie waren nad innen gerichtet.” Ein Teifes Beben 
zudte über fein Gefiht. Mir ahnte, daß er einen 
Sottesdienft Heiliger Erinnerung begehe in feiner 
Seele. Darum verhielt ich mich ganz ftille, um 
ihn nicht zu ſtören. 

Endlich erwachte er aus dieſer Selbftwerfenkung 
und fuhr in feiner Erzählung fort. Aber der Ton 
feiner Stimme war ein anderer geworden; hohl und 
tief bildete er die paffende Begleitung für den ſchmerz⸗ 
lichen Anhalt feiner Worte, 

„Es war,” fo erzählte er weiter, „am Sonn: 
tag, der auf meinen 22. Geburistag folgte, da jollte 
der öffentliche Verſpruch ſeyn zwiſchen mir und der 
Röſel. Und die Nachbarn des Orts, fowie einige 
Jäger der nächſten Reviere waren eingeladen zum 
Felt. Schon Vormittags ging e3 fehr munter her; 
„der alte Förfter ließ den beften Tyroler aus feinem 
Keller fließen. Nah dem Mittageffen follte ein 
Preisſchießen nach der Scheibe feyn, die auf dem 
freien Plage hinter dem Garten in fast doppelt fo 
weiter Entfernung von dem Schießſtande aufgeftellt 
wurde, als fonft üblich, denn der Prei® war auch 
ein fehr koſtbarer — ein Kuß von Röfels frischen 
Lippen für den Sieger. 

„Als ich heraustrat aus dem Haufe mit meinem 
ſchmucken neuen Gewehre, ftaunten die Jäger und 
Burfhe, da fie auch den Förfter”mit dem feinen, 
ganz gleichen, fommen fahen, ſehr und beneideten 
mi im Stillen um die prächtige Waffe. Indeſſen 
begann das Schießen und es läßt jich denken, daR 
Leder fein Möglichftes that, um den Kuß von der 
ſchönen Röfel zu bekommen. Daß mic, Liebe und 
ein wenig Eiferſucht, falls ein anderer den Kuß von 
ihr befäme, ftark aufregten, brauche ich wohl nicht 




























eburtötage. follte ich dieſe Büchſe 


erſt zu ſagen. Schon war ſehr gut gefchoffen wor⸗ 
den und Immer ſtieg meine Aufregung. Zwar hatte 
noch keiner der Burſche „ind Schwärge” getroffen, 
aber wein einer vom Scheibenſtande abtrat und der 
andere anlegte, Porhte mir doch immer das Herz 
und ich ftürzte jedesmal ein Glas Wein hinunter, 
indem ich meinte, das könne mich beruhigen. So 
hatten endlich Alle nacheinander geſchoſſen und All 
„das Schwarze“ gefehlt, dem die Diſtamz ICYh 
zu weit, jelbit für ſo geübte Schügen. 

„Der Förſter und ich follten zuleßt ſchießen. Mir 
war bange, denn ſelbſt ihm hätte ich Dielen Kuß 
nicht ‘gegönnt, denn es fchien mir Ehrenſache, gerade 
beute zu beweiſen, daß ich der Würdigfte ſey, und 
daß ich allein vor Allen die Süßigfeit von Röſels 
Lippen zu koſten ganz werth wäre. Der Alte ſchoß. 
Die Kugel hatte den änßerſten Rand des „Schwarzen“ 
berührt; er war bekannt als der erſte Schütze weit 
und breit. Nun galt es, mich als etwas Rechtes 
zu zeigen, ich mußte meiner Braut beſondere Ehre 
machen. Blieb ja nach der üblichen Sitte dem Feſt— 
geber noch ein Schuß, der „allerlegte‘. . So war 
die Möglichkeit da, daß der Alte mich dennoch be. 
fiegte, wenn ich nicht „mitten ind Schwarze“ traf, 
Schon fah ih, mie er qutmüthig und doch friums, 
phirend Tächelnd aufs neue feine Büchfe lud für dieſen 
lebten. + 

„Ich Tegte an, feft und fiher, obwohl mein Herz 
gewaltig pochte. Raſch drückte ich los. Ein paar 
Augenblicke war es ſtill. Dann erſcholl allgemeiner 
Jubel: ich hatte „mitten ins Schwarze“ geſchoſſen. 
Es war ein Meifterfhuß, mie alle fagten ; fo etwas 
ſey noch nicht dagemefen, auf eine fo. große, Ent: 
fernung „mitten ins Schwarze” zu treffen. Obwohl 
jeder der Burfche gerne den Preis gewonnen hätte, 
jo freueten fie fi) doch über meinen Schuß. Ca 
that ihnen wohl, wenn fie ſelbſt es nicht vermochten, 


wenigſtens einen Jugendgenoffen in ihrer Mitte zu 


baben, ber ſolchen unerhörten Meiſterſchuß gelben, 
Und dann war das aud ein Triumph für fie gegen: 
über den Alten, die immer behaupteten, To treffliche 
Schügen, wie zu ihrer Jugendzeit, gebe, e3 heut: 
zutage gar nicht mehr. TE 
„Ic war wie beraufcht vor Freude. a 
war nun ganz vollfommen, Liebe und Ehre zus 
gleich im höchſten Maß war. ja mein Theil, _ 


(Bortfegung folgt.) 


Die Eßongenrardigen. pri ne 


Peer 


" Chorkfegung) 


Mit war nicht unbekannt da die Nomaden des 
Shark im‘ Gebiete der’ Thierbanign ſelbſt das 
unmnoglichſte leiſten. Offenbar hatte ich einen fol: 
heit‘ vor mir und war daher nicht weniger geſpannt 
auf die Scene, als die ganze vieltaufendföpfige Menge, 
aus der. man auch nicht einen Sterbenslaut vernahm. 
Nim muß mar. nicht eiwa glauben, daß der Mann 
feinen Schlagen die Giftſahne ausgezogen hätte, 
wies die europaiſchen Menageriebeſiher machen ; 
e3 ift immer der Stolz diefer Kinder der Wüſte, 
mit Thieren zu fpielen, die ihnen jede Sekunde den 
Tod bringen können. 

Es Hätte. die Viper nur einen einigen Schnell: 
fprung . art die Lippe ihres Herrn gekoſtet, und er 
lag entjeelt, im Sande. Ihre unheimlich rollenden 
queffilberartigen Neuglein verriethen auch nicht wenig 
Luft dazu; allein fie wagte es nicht vor den infer— 
nalen Augen des menjchlichen Ungeheuer. Ich 
glaube beinahe, ‚er Hätte mit dem erſten Biid einen 
Lämmergeier chloroforwirt oder der Schnee der Jung⸗ 
frau geſchmolzen. Eigentlich - efelte- mich der An: 
blick bis ind Junerſte an, allein ich war athemlos 
feitgebanut,, ‚wie alle übrigen Bufchauer, wie die 

Viper ſelbſt. 

Jetzt verzieht ſich der Mund, den man füglich 
Maul nennen darf, zu eiwas, das einem Lächeln 
ähnlich fieht, die Blicke verdo rn ihre Kraft, und 
langſam fährt der Mann den Zeller an jeine Augen. 
Unter dem dumpfen Rufe: „Gott ift groß!“ legt 
er auch die rechte Hand an den Teller, feurige 
Brillanten funkeln im Sonnenlichte an den Fingern ; 
die Viper bleibt fo ſtarr wle vorhin, nur die Un: 
ruhe ihrer Aeuglein ſteigett ſich eine Weile ganz ge: 
walttg, dann auf einmal bredjen fle zufammen, und 
wie todt liegt das Thier da. Der Mann Hatte 
die Biper betäubt. Jetgzt ging er im Kreiſe herum 
und zeigte fie Federmam. As diefe Geremonie 
beendigt war, Tegte er den Teller ſammt feinen un: 
heimlichen Gericht in der Mitte des Kreiſes auf 
den Boden und verfhiwand im Zelte, 

Aus dem Kreiſe ver Zuſchauer vernahm man 
einen tiefen Seufzer der erlößten Angft, der dann 
in ein lautes Beifallsgeheul überging. 

Sogleid, fpran Gi aus dem Zelt ein einer brauner 
Knabe, wie fein Vater gefleidet, nämlich ein bloßes 
Hemd um den dunkeln Leib, und um die Hüfte 
eine junge Schlange; nur auf "denn Kopfe trug diefer 
noch einen Turban, geflochten aus zwei Schlangen, 
die eine gelb und grün, die andere weiß gezeichnet. 


In, der, Hand trug er einen a Tel 

welchein er "Geld fäntmelte. Die fonft, fo Ö ge ne 
Araber rückten ehr freigebig heraus: die yaler 
waren Keine Seltenheit, und. hie und da fehlte jögar 
das Gold nicht. Dies bewies mir, daß der Ban— 
diger ein Mann vo verbreiteten Rufe war. Als 
der Meine’ am mid) hetantrat, war ich nicht. eng 
erſtaunt, mich bei meinem Namen anrufen zu 

„Sidi Laiſch Abd el Kader! gib mir einen Thale, 
und Du wirft Glück haben auf Deiner Reife,“ 

In dieſem Augenblide ſah ich den Alten an den 
Vorhang des Zeltes treten und einen durdhbohren: 
den Bit auf mich werfen. Ich griff ſchnell nad 
einem Thaler und Tieß-es-in den Teller gleiten, 
faft mehr noch and Schreden ver jenem hölliſchen 
Geſicht, als aus Wohlwollen für den-intereffanten 
Jungen. Doc tonnte ich dem age nicht mider: 
ftehen, diefen ein wenig zur Rede zu ftellen. 

„Wie weißt Du meinen Namen, Heiner Schlingel ?“ 

‚O Aſſidi, ich meiß den Namen ine ano A) 
und eined Reden Zukunft.“ el 

„So fage mir, tft Die meinige —** 

Dieſe Thaler bier ift Dein Gluͤck auch wenn 
Dir tanfend’ Tagereifen ‚von bier‘ ‚ehtfomt biſt. Ich 
weiß ſehr viel von Dir, aber ich will es nicht ſagen.“ 

Unterdeffen zupfte mich Hamed am Burnus ind 
ich bemerkte, daß er leichenblaß war. . ' 

„Um Sottestvillen | Tommeir Sid weg von hier; 
mir werden verralhen. Der Alte hat eine Bund 
nit dem Teufel. Bor zehn Jahren hat er mir auch 
geweiſſagt, ich war damals noch Chrift und Alles 
iſt eingetroffen.” 

Hamed hatte noch nicht. geiätffen, fo fuhr der 
Kleine fort: 

„D Aſſidi! der Thaler hier: ivendet viel Unglück 
von Die ab. Morgen hätt’. ed’ Die ſchlimm er: 
gehen könnenz; num. wirft Du glücklich ſeyn. Und 
damit Du mir: glaubeft; höre: Wo Du zu Haufe 
bift, ſteht die Some früher auf, als hier; die Felder 
find länger grün; in den Flüffen ſtrömt Waſſer das 
ganze Jahr; es find. auch Berge dort, aber höher 
als diefe und mit ewigem Schnee beladen. & iſt 
tem Gott, als Allah.“ 

Hier hielt der Kuobe An, mit einem —— 
durchdringenden Blick, den er’ won feinem Vater 
geerbt. 

„Und Mohamed ift fein — ſollteſt Di 
hinzufügen. 3 

„O Aſſidi! ich höre dies lieber von Dir.“ 

Rum hatte ich aber auch genug von dem Heinen 
Spitzbuben und dankte Gott, daß er ging; denn 
ihen waren die Leute um mich herum aufmerkſam 
geworden. Zum Glüd leulte Aller Augen eine 


nöile Erfäpeiming ab. Es traf ein etwa 22jähriger 


atletifher Neger von wahrhaft ſchönem Körperbau 
vor, nackt bis auf eine kurze Hofe, welche den Ober: 
ſchenkel kaum bis zur Hälfte bedeckte. Hamed zupfte 
mich wieder und bat inftändigft, den unheimlichen 
Ort zu verlaffen, es könnte und fonit ein Unglüd be: 
gegnen. Diesmal aber las ich Mar auf feinem 
Geſichte, daß die Angft mehr die Furcht des Aber: 
nlaubens war, als die Ausſicht auf eine uns drohende 
Gefahr; ich verwies ihn zur Ruhe und blieb. 


(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges,. 


Ein Wiener Blatt erzählt: Folgendes aus der 
diesjährigen Badefaifon zu Oftende: Einen recht waſſer⸗ 
göttiſchen Anbli gewähren die nach dem Bade fid) 
ergebenden Damen mit den um ihre Schultern loſe 
fliegenden Haaren, welche ſie den beneidenäwerthen 
Lüften zum Trocknen ausſetzen. Raum nämlich find 
die Schönen dem Waffer entſtiegen, fo fangen fie 


ſchon an; miteinander zu risalifiren. Da will es [Chor 


die Polin der Schwerin ‚ die Ruffin der Engländerin 
xc. zuvorthun; die Damen. bilden. ſich einen förm⸗ 
lichen Mantel. aus ihren Haaren, und erwarten von 
den Männern ſchöne Worte über diefen „höchften“ 
Körperfchmudt: Die allgemeine Anficht ‚der vereinten 
abjtimmenden Herrenwelt war bis jetzt zum Vortheil 
einer Jtalienerin ausgefallen, deren rabeuſchwarzes 
Seidenhaar wie ein Burnus die ganze Rüdfeite 
der junoniſchen Geftalt ummallte, Wir Deutiche, 
ob mit Recht oder Unrecht, trauen aber den Italienern 
nit ganz, und fo unternahm auch eine echte deutfche 
dran die Aufgabe, Schlauheil gegen Schlauheit zu 
ſetzen und bei Gelegenheit durch genaue Unterfuhung 
entweder das gute Recht diefer Haarkönigin, näm— 
lich das Naturrecht, zu dokumentiven, oder fie vun 
isrem Thron zu ftürgen. Am nächftfolgenden Tag, 
ald die Damen gemeinfam badeten, werwidelte ſich 
die Deutfche wie zufällig in den Haaren der Jtaltenerin 
— ein Schrei des Enſtſetzens ertönte, der am Stein: 
damm deutlich vernommen wurde, denn eine Welle 
trug den fo viel Neid erregenden falſchen Schmud 
der talienerin ind weite Meer hinaus. Die Ge 
ſchichte erregte ‚natürlich viel Aufſehen und Deutſch⸗ 
land war gerettet. 


Tu nrheranitn 48 nit 

Ein Statiftiter in Donai Be, baf bei 
jedem, der Brob igt, jährlih 1200 Gramm an Bro: 
famen verloren gehen, wenn er Auch mur zwei Mahl: 
zeiten täglic) hält, Dies ergibt für. Frankreich, nimmt 
man 30 Millionen Einwohner an, die Brod ver- 
zehren, einen Verluſt non ungefähr 36 Millionen 
Kilo, melde ald Getreide 450,000 Hektoliter- aus: 
machen, zu 20 Franken ‚das Hektoliter, die Summe 
von I Millionen Franken. Mit diefem verlorenen 
Brode Fönnte ſich“ eine, Bevölkerung von 22,000 
Seelen, wie die Donai's, fünf. Fahre ernäpren, 
berechnet man auf den Kopf jährlich 800 Gramm, 





Der Zunftzopf des freihändlerifchen "Hamburgs. 
hat es leicht gefunden, einem-dorligen Kaufmann 
dad Annoneiren des Verkaufs feidener Serrenhüte 
zu unterfagen. Nun zeigt diefer Kaufmant an, daß 
er Hutfhachteln zu 5 Mark zu verkaufen habe und 
daß Jeder, der eine ſolche Taufe, einen Hut gratis 
Dabei erhalte. NM 


1} 





Bei der jüngften Gratisporftellung am 15. Auguſt 
in.der „großen Oper“ in Paris war eine „Dirme 
von der Halle“ zugegen, welche bei eittem einfallenden 
voll’ Zorn ausrief: „Seht: Ihr dieſes Volk, 
weil die Vorftellung gratis ift, fingen fie alle zu 
gleicher Zeit, nur um defto fehneller fertig gie merden.“ 


(Theilung der Arbeit.) In New⸗Caſtle Hat 
ein Pfarrer wegen Unwohlſeyns die Predigt feiner 
Frau Übertragen. Das Publikum hörte fie mit 
großer Erbauung an. Ne j 








(Die Waterloomedaille) Ein Franzoſe 
unterhielt fi mit einem Engländer, der diefe Medaille 
ug, und meinte: „Wie kann man fo ein erbärm- 
lich Ding, das noch nicht drei Francs foftet, ala 
Orden verieihen?" — „Freilich,“ entgegnete der 
Engländer, „koſtet der Orden unferer Regierung 
noch nicht drei Franes, aber Euch Franzoſen koſtei 
er einen Napoleon.“ ya 





Auflöfung der dreifilbigen Charade in M 119: 
Teberwurf. 
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Redaktion, Drud und Berlag von a. Rrangbäpler in Zwelbräden. — 


- Bfälsifhe Blätter 


für 








1860. 





Ein Opfer. : 





(Bortfegung.) 


„Sowie der Jubel verflungen, lehnte ich raſch 
mein Gewehr an die nächte Bank und flürzte auf 
Röſel zu, die mit dem übrigen Mädchen der Nach: 
barfchaft vor der Laube faß und dem Schießen zufah. 
Hohe Röthe flog Über ihr Geficht, als fie mich 
tommen ſah, fie ſprang auf, mir entgegen und drückte 
mir einen friſchen, kräftigen Kuß auf die Lippen, 
indem fie mich mit den Armen umſchlang imd vor 
Heller Freude lautauf meinte. Da ficherten die Mäd- 
hen Binter ihr, und vor Scham, ihres Herzens Ge: 
fühl fo vor den Leuten preidgegeben zu haben, riß 
fie ſich plößlich von mir los Und um ihre Ver: 
legenheit über ihr hingebendes Weſen zu verbergen, 
ftellte fie ſich stolz umd trotzig als Maske für ihre 
Weichheit und überguellende Liebe zu mir. 

„Bift ein rechter Schüge Du!* rief fie, ein paar 
Schritte zurücktretend, „müßte doch ein Biel, mas 
Du nimmer träfeft !“ 

„Ich ein Ziel nicht treffen? Jedes!“ antwortete 
i lz. 

„So? Jedes? Nun triff dies!“ und dabei deutete 
fie auf ihr Herz. * 

„Ih ging auf ihren Scherz ein, da ich ſah, daß 
ifr daran gelegen war, ihr Liebesübermwallen und 
ihre Weichheit bei dem Kuffe den andern wieder ver: 
geflen zu machen, wie e3 holde Schaam ihr gebot. 

„Out, wollen ſehen, ob ich fehlſchieße, ſtell' Dich 
da abfeit3 allein,“ riefich, indem ich nach der Seite 
de3 Gartens deutete, mo fonft Niemand jtand, fprang 
raſch zurüd und holte mein Gewehr, das ich an 
die Bank gelehnt hatte. Röfel jtand eima zwanzig 
Schrilte entfernt, ich legte am und zielte im Scherz 
ganz genau nach ihrer Bruft, war doch mein Ge: 
wehr nicht geladen. Deßhalb zog ich keck am Drücker, 


der Hahn ſchlug im die Pfanne, daß die Funken 
vom Stein flogen. 

„In demfelben Moment, wo ich auf Röfel Ios: 
gedrückt, ſah ich hoch in der Luft einen Geier ſchweben, 
und unwillkürlich, wie ein Jäger nicht anders kann, 
wenn er em Wild fieht, legte ich an, zog den Hahn 
wieder zurück, zielte feft auf den Geier und drückte 
(08. Ein Knall — ein Auffchrei ringsum — der 
Geier noch ein paar Mal im der Luft fidh über: 
ſchlagend, fiel herab wenige Schritte wor meinen 
Füßen nieder und rührte fich nicht mehr. 

„Mir fchmwindelte. Mit derfelben Büchſe hatte 
ich eim paar Sekunden vorher genau auf Röſels Herz 
gezielt md Inagebrüdt. Ste konnte jet von meiner 
Hand getroffen, todt vor mir Tiegen, wie der Vogel. 
Meine Bulfe ftodten. 

„Aber mein Gewehr mar nicht geladen, mie 
konnte ich den Geier ſchießen ? 

„Das Räthfel löste fich bald. Auf das Schredtend: 
gefchrei der Mädchen kam der Förſter, der gleich 
nach meinem Schuß „ind Schwarze” ind Haus 
gegangen war," um ein paar Flaſchen ertrafeinen 
Wein zum Umtrunf auf meinen Meifterfhuß zu 
holen, herbei und erfuhr won bebenden Lippen er: 
zählt den feltfamen Vorfall. Raſch eilte er nad 
der Banf, an die er vor feinem Hineingehen ins 
Haus fein wiedergeladenes Gewehr lehnte. Es mar 
diefelbe Bank, an deren anderes Ende ich das meinige 
gelehnt hatte. In der Aufregung Hatte ich, um auf 
Röſels Scherz einzugehen, die am entgegengejeßten 
Ende jener Ban? liegende, der meinigen fo äGuliche 
Büchſe des Förſters ftatt der meinigen ergriffen. 

Alle dankten Gott für die mımderbare Rettung 
des lieben Mädchens. Aber ftill wurde es ringsum, 
die Freude war von allen Gefichtern verſchwunden, 
der düſtere Schatten eines durch den Zufall, daß 
bei meinem erften Anſchlag ausnahmsweiſe die paar 
Köornchen Pulver auf der Pfanne nicht gefangen hatterr; 
abgewendeten, eben drohenden, ſchreclichen Ereig⸗ 


niffes hatte ſich über alle Seelen 


ebreitet. Man 
ſchaute mich entfeht an, wie einen Berfeßmten. ‘bh 


ftand wie verfteinert und weiß wie Kreide im Ants 
li; nur Röfel, das liebe Kind, hatte Mitleid mit 
mir, mit Thränen im Auge eilte fie auf mich zu, 
um mich zu tröften. Da ſchwanden mir die Sinne, 
bewußtlos Tank ich zuſammien.“ 

et ‚machte der Pfarrer wieder eine 
feirter Erzählung. Cr fah recht angegriffen aus. 
Ich ſchenlle ihm fein leeres Glas wieder vol, er 
griff raſch darnach und leerte es in einem Zug. Dann 
fuhr er langſam fort: 

„Ein heftiges Nervenfieber hatle mich ergriffen, 

in den Fieberphantaſien ſah ich immer Röſel als Leiche 
vor mir liegend, durch meinen Schuß getödtet. Nach 
vielen Wochen endlich genaß ich wieder, die Jugend: 
kraft. meines Körpers fiegte über die Gewalt der 
Kranlheit. Klar ftand alles vor meinem ‚Gedädht: 
niß, aber meine Seele war gebrochen und nimmer 
konnte ich. mich aufricylen. Selbſt Röfels liebevolle 
Nähe konnte mir feinen Frieden gewähren, ich mußte 
mich ja dody immer ald ihren Mörder betrachten, 
wenn aud der Himmel. das Aeußerſte gnädig abge 
wandt hatte. In meinem Innern war ich jchuldig, 
mochte mir auch die. Welt vergeben. Konnte mid) 
auch die irdifche Gerechtigkeit nicht ald Mörder be> 
ftrafen, vor Gott war ich einer, ihm mußte * eiue 
Sühne geben — mein Leben, zugleich auch als 
Dankopfer für feine gnädige Abwendung des Gräß— 
lichen. Mein Entſchluß war. bald geſaßt. Nicht 
Röſels Tränen und Bitten, nicht des Förſters ab: 
mahnende Worte konnten mich hindern; ich mollte 
mein Leben Gott zum Opfer. bringen ald Sühne 
für ‚meinen Leichtfinn, als Dank dafür, daß er 
das. Schrediiche nicht geichehen lich. 
„Mancher mag diefen Entſchluß wunderlich finden 
ich rechte mit Niemanden darüber, in Gefühlsſachen 
kaum jeder. nur fich ſelber Rechenſchaft geben. 
Eine. innere. Stimme verlangte das Opfer meiner 
Liebe ald Sühne für meinen Leichtfinn: ich: mußte 
diefer Stunme geboren, wenn ich nicht wahnwitzig 
werden follte — ich konnte einmal nicht anders. 

„Laßt mich. jchweigen, Herr, über den Abſchied 
von Röſel, laßt mic ſchweigen über die ſchweren, 
furchtbaren Kämpfe in der Abgeſchiedenheit einer 
Kiofterzelle, die mich oft faft meinen Entſchluß be: 
teuen Hießen. — id hatte Gott mein Leben als 
Opfer. geweiht, indem ic) ins Kloſter ging, id) durfte 
mein dem. Himmel gegebened Wort nicht brechen. 
Wie ein Verurtheilter lebte ich Lange Jahre, ich 
batte mir ſelbſt als ftrenge Buße das völlige Ab: 
fließen, von allen Menfhen auferlegt... Durch Ge: 
bet und eifrige Studien fuchte ich die immer wieder 


Paufe in 








auftauchenden Erinnerungen ‚den Traum von Lebens⸗ 
Liebesglück dniederzutampfen. nd, junger 
My in einer ‚geboren, wo man über Die 
„Borurtbeile der Religion“ und deit „Glauben an 
göttliches Walten“ hinaus zu feyn meint; Sie lächeln 
vielleicht über mein Thun und nennen es einen 


Wahn; ich konnte nicht anders, eie,i Stimme, 
der‘ ich nicht mißgehorchen durfte, —* fh) dazu 
getrieben. — 
(Syluß folgt.) — 
28 ⸗ 





Die Schlangenbaͤndiger bei Fez. 


(Schluß).· 

Der Neger hatte einen ſcharfgeſchliffenen Dolch 
in der Hand. Erjt warf er ihn einigemal im bie 
Luft und fing ihn beim fübernen Griff wieder * 
au 


regungs⸗ 
Jener 


weite gegen das linke Auge, den andern gegen das 
rechte, und machte ſo einen neuen Purzelbaum. Wieder⸗ 
holter Beifall begleitete dieſe Stüde. 

Jetzt warf der Neger den einen Dolch weg, hielt 
den andern in die Höhe, und rief, dieſer jey ver- 
giftet. Einige Anwefende, denem ex ihm zur Prüfung 
vorhielt, beſtätigten es. Nun ſteckte er. das Heft 
des vergifteten Dolches unmittelbar neben der Viper 
in den Sand, und der Wite, der mittlerweile her- 
zugefommen war, band ihm die Hände über dem 
Rüden zuſammen. Der Neger nimmt einen Anfag, 
macht einen Purzelbaum: über. Viper. und Dolch, 
und erwiſcht int Sprunge die vergiftete Klinge mit 
deu Zähnen. — 

„Bott iſt groß! Gott iſt groß!” ſcholl es aus 
der tauſendſtimmigen Menge. 

Der Alte trat wieder vor, ſetzle ſich neben die 
Viper umd rief mit. höhniſchem Lachen dem Publikum 


zu: ’ 4 ‚Nr? 

„Richt wahr? ich habe fie getödtet mit meinem 
Blicke? Wohlan! Seyd Zeugen, dah mein, Wort 
fie ‚wieder. Iebendig machi. Hebe Did weg, 
efelhaftes Geſchöpf!“ 


— — 


Indem er dies ſagte, Hate er feinen Kopf dem 
Kopfe der Viper genähert, umd ich glaubte zu be: 
merken, daß er fie im Sprechen anblies. Auf das 
Geheiß vollte fie ſich zufammen und fegte mit Bliged- 
fchnelle in den Raum auf die Zuſchauer los. 

„galt! jo iſt's nicht gemeint,“ 

Geſchwind erhafchte er den Teller, fprang der 
Biper nach und nöthigte fie durch einen Blick, auf 
die Platte zurüdzutriehen. Wieder auf derſelben 
angelangt, gebehrdete fie fi Äußerjt unruhig, wie 
von ungeheurer Angſt gepeinigt. 

Wohlan! Mit dem Auge Bas ich dich wicht 
töbtenz fo ſey gefreſſen !“ 

Augenblickllich mar fie mit der Hand am Kopfe 
gepadt, im dem Rachen des Mannes gefchoben und 
binter den Köpfe zerbiffen. 

Kamm- Hätte ſich das Publikum von feinem Er- 
ſtaunen erholt, fo war der Bändiger ſchon twieder 
im Zelte verſchwunden. 

„Goit iſt groß! - Gott iſt groß!“ 

Allemal, bevor ein neues Kunſtſtüũck begann, voll: 
führten die Beſtien ein enfſetzliches Geheul, welches 
offenbar von Duälereien herrührte. Jetzt brüllten 
ſie fürchterlicher als je vorher. 

Hexaus trat der Alte, als Häuptling ſeines Stam⸗ 
med geihmädt; über die Schultern eine Tunika von 
rother goldgeftreifter Seide, auf dem Haupt einen 
Turban mit Perlenfrone, am vechten Arm ein großes 
geldenes Band mit Smaragden, an einem finger 
der linken Hand einen gewaltigen Brillanten, goldene 
Ringe an den Ohren, am Fuß eine reichgejticte 
Sandale, und im grün umd goldenen Gürtel einen 
langen in Edeljteinen funkelnden Dolch. Alles jtrahlte 
prächtig in der afrikanischen Sonne und bob ſich 
malerifh vom dunfeln Leib ab. Mit jeder Hand 
führte er an dünnen Seidenfäden einen halberwach⸗ 
fenen Löwen. 

Ihm folgte ein Gebilde, gleichfam die in der 
Metamorphoſe begriffene Medufa, ein außerordentlich 
fchönes bratmes Mädden in hellblauem, mit goldenen 
Sternen befäcen Gewand, auf einer alten Löwin 
veitend , den feidenen Zügel in der Hand, und das 
pechſchwarze Haar durchflochten mit unzählig Meinen 
Schlangen, die ihre Köpfchen nad allen Richtungen 
retten. Der Anbli war graufig ſchön: das Ab: 
jcheirliche gepaart mit Anmuth und üppigen formen. 
Den Zug ſchloß ein Trupp ſchwarzer Bündiger, 
ſammtlich mit Turban und Gürtel von lebendigen 
Scylangen aller Farben. Hinter einander jchreitend, 
machten fie langſam die Promenade im Kreife herum, 
und die Menge — ſprachlos, mit.jtievenden Augen, 
den ſchreckhhaſt prächtigen Aufzug an. 


Plötzlich unterbricht die grauenhafte Stille eis 
gellender Schrei. Einer der Schwarzen ftreift, fo 
ſchnell er kann, feine Schlangen vom Kopf und von 
den Lenden, die Ioagelaffenen Thiere ringeln im 
Sande und fchnellen fi) nach allen Seiten fort, 
die Löwin der Medufa erhebt brüllend ihr Hau 
und den Schweif. Furchtbare Verwirrung. Die 


Menge ſtäubt fchreiend auseinander und felbft die 
‚Bändiger zittern. Nur der Alte mit feinen Höllat- 


augen bewahrte die unerſchülterlichſte Ruhe und Hält 
alle ftörrig gewordenen Thiere mit feinem teufliſchen 
Blick im Zaum, fo daß fie ſich ohne weiteren Wider: 
ftand in das Belt zurückführen laſſen. 

Eine der Schlangen hatte ihrem Bändiger fit 
den Nacken gebiffen und im Sande Ing er wie tobt, 
Der Kleine war augenblicklich mit glühenden Kohlen 
berbeigefptungen ımd eifrig beichäftigt, die Wunde 


auszubrennen. 


Ich hatte genug geſehen. Entſetzt von dem 
wilden Schauſpiele, ritten wir weiter. 





Mannigfaltiges. 


(Barum haben wir heuer fo ſchlechtes 
Wetter?) Der „Andependance* wird von kom: 
petenter Seite über das unaufhörlihe Regenwetter 
des heurigen Sommers nachſtehende Erflärung mit: 
getheilt: „Die neueften Forſchungen am Südpole 
haben das Beſtehen mehrerer Vulkane daſelbſt ficher: 
geitellt. In dem großen Ausbruche eines dieſer 
Bulfane dürfte num die großartige Ueberſchwemmung 
in Auſtralien, das Regenwetter in unferer Hemi— 
Iphäre und der konſtante Südweſtwind die Erklärung 
finden. Denn der vulfanifche Ausbruch) habe da= 
jelbit das Schmelzen ungeheuerer Eismaſſen und 
die Bildung einer fehr ausgiebigen Fundgrube für 
Dämpfe und Regenwolten zur folge gehabt. Diefe 
vegenihwarzen Wolfen werden von den Paſſatwin⸗ 
den, welche vom Mär; bis September herrſchen, 
aus der füdlichen Hemifphäre nach der nördlichen 
in der Richtung von Südweſt herangetrieben. Ein 
Theil der Regenwolten ſey von den hohen Gebirgen 
Auſtraliens aufgehalten worden und babe dort die 
außerordentlichen Ueberſchwemmungen veranlaßt. Die 
Beſtändigkeit des Südweſtwindes laſſe ſich durch 
die Schwäche der anderen Windrichtungen gegenüber 
den gewaltigen Regenwolkenmaſſen erklären. Die 
Annahme werde auch durch die Abweichungen und 


Beränderungen der Magnetnadel zur Zeit der Vul⸗ 
fan-Ausbrüche erhärtet.“ 


Am Balentinstage iſt in England gebräuchlich, 
dag man fich fcherzhafte Liebesbriefe fchreibt. Ein 
Londoner Stuger erhielt dieſes Jahr einen ſolchen 
Brief, deffen Anfang ſehr ſchön Imutete. Die ſchöne 
Schreiberin faate in wohlgeſetzten Verfen, daß fie 
vor Neugier ſterbe, ein Geheimniß zu erfahren, 
weldyes er. graufam in feinem Herzen verichloffen 
balte. Sie wünſche wicht zu willen, ob er Geld 
babe — auch frage fie. nicht nach feinem Stumm: 
baume, und ob edle Blut in feinen Adern rolle, 
denn, dergleichen Rückſichten verachte die Liebe. Aber 
würde er ihr wohl fagen und die Wunde ihrer Seele 
beilen;, würde er ihr. wohl fagen und ein Mädchen: 
berz mit unausſprechlicher Freude erfüllen; würde 
er ihr wohl fagen und ihr ein Glück gewähren, 
welches weder Neichthümer noch Ehren ihr bringen 
önnten: würde er. ihr wohl jagen — wie viel er 
für feine Perücke bezahlt habe? 


(Der brennende Teufel.) In Berlin 
brannte fich diefer Tage ein junger Mann, während 
er fi in einem Kaffeehauſe in der Sebaſtiansſtraße 
befand, im Uebermuth trunfener Laune fein Haar 
vom Kopf, indem er Papier und Schwefelhölzchen 
in daffelbe tete und anzündete. Ehe man ihm 
zu Hilfe kommen fonnte, war fein Kopf bereits fo 
mit Brandwunden bededt, daß feine Aufnahme in 
die Krankenanſtalt Belhanien dringend nothwendig 
wurde. Er hatte nad) feiner Ausfage einen „brennen: 
den Teufel” vorftellen wollen. 


(Nah dem Gewicht.) In dem Berichte eines 
Reifenden, der kürzlich aus Afrika zurückgekehrt ift, 
leſen wir, daß er einen Negerkönig kennen lernte, 
der elf große ftattliche Weiber hatte, die ſämmtlich 
jeden Monat ein Mal gewogen wurden. Die, welche 
am meiften wog, ward unabänderlic zur Führung 
des Hausweſens beitimmt, bis zum nächiten Wiege: 
termin. 


Die letzte Nummer der „Edinburgh Review“ 
enthält-- eine leſenswerthe Abhandlung: „Ueber das 
wahrſcheinliche Sinten des Werthes des Goldes“ 
von Chevalier. Nach feinen Berechnungen bat in 
den letzten acht Jahren, daß die Goldquellen in 
Kalifornien und Auftralien eröffnet wurden, das 


Goldkapital ſich um nacht weniger al3 200,000,000 
PP. Sterling vermehrt. Der jährliche Zufluß be 
trägt 38,000,000 Pfd., den zehnten Theil von, 
allem Golde, welches feit der Entdedung Amerika's 
bi8 zum Jahre 1848 gefördert wurde. Wenn der 
Jahres⸗Ertrag von 2,500,000 auf 8,000,000 Pfd. 
Sterling am Anfange diefes Jahrhunderts ftieg, To 
ift dies nur eine Kleine Summe zu den 38,000,000 
Pfd., die jetzt jährlich gefördert werden und wenigſtens 
noch 20 Jahre lang gefördert werden können. 


(Der binzugetommene Anfangsbuch— 
jtabe. Vier Wochen nad) der Hochzeit. A. „ber 
Fremd, wo ftedit Du denn immer? -jeit Deiner 
Verheirathung haft Du nicht einmal unſere Tiſch⸗ 
geſellſchaft befucht.. Vermißt denn. Du Deine alten 
Bekannten gar nicht ein Bischen?“ B. „Ich bitte 
Did, lieber Alter, ich denfe gar nicht daran ı— 
meine Frau erfeßt mir Alles,” — Ein Jahr nad 
dee Hochzeit. — A, „Nun, Freund, wie geht's, 
noch immer jo glüdlicdy mit Deinem Weibchen.“ 
B. „Ad laß mid, es ift zum Raſendwerden — 
meine Frau verfegt mir Alles.“ 





Ein feltener Diebftahl wurde vor einigen Näch⸗ 
ten in Berlin ausgeführt. Die Diebe erbrachen eine 
— Trinfpalle am Oranienburger Thore. Da fie 
fein Geld vorfanden, begnügten fie fich damit 4 
20 Gläſer Selterwaffer mit Himbeerfaft zu vertilgen 
und ein kupfernes Gefäß mitzunehmen, das ihnen 


'indeffen bald wieder entzogen wurde. Sie’ zerflopf: 


ten es auf dem naheliegenden Felde und riefen durch 
den Lärm den Nachtwaͤchter herbei, deſſen Anblick 
fie in die Flucht jagte. 


(Eine gute Seite des Sommers 1860.) 


Onfel: „Gott, wie dad Minden herangemachien, 


feit ich fie nicht mehr gefehen habe! Wie viele 
Sommer zählſt Du jet, liebe Nichte?” Minden: 
„Zwanzig, lieber Onkel.“ Mutter: „Doch nicht, 
Mina, ſchon einundzwanzig!" Minden: „Aber 
liebe Mutter, dieſes Jahr hatten wir ja, gar feinen 
Sommer!“ . — 





(Der echte Burſche.) Vater: „Sag' mir nun, 
Junge, was haft Du denn eigentlich auf der Uni— 
verfität gethan?“ Sohn: „Nichts, Water, und 
Bier dazu getrunfen !* 


Redaktion, Druck und Berlag von A. Kranzbühler in Zweibräden. 
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Ein Opfer. 





(Schluß.) 


„Nach vielen Jahren, die ich in enger Zelle zu— 
gebracht, ſetzle mich das Ordenskapitel in eine Pfarrei. 
Ich folgte millenlod. Doc that die Wirkſamkeit 
in der Gemeinde und der Aufenthalt in der lieben 
freien Natur mir bald wohl. Da erfuhr ich ein: 
mal durch Zufall — ich hätte den Muth nicht ge: 
habt, nach dem Schickſal meiner Theneren zu fragen, 
mm richt die mühſam gewonnene Ruhe meines Innern 
und meinen Frieden mit Gott zu ftören — durch 
einen Nägerburichen, der mir vom benachbarten Pfarrer 
Nachrichten mitzutheilen hatte, daß der alte Förfter 
in ©. geitorben fen. 

„Und we ift feine Tochter Röſel,“ fragte ich 
ihn raſch, vom Gefühl alter Grinnerumgen über: 
mannt. j 

„O, die ift ſchon lange Jahre tod. War ein 
ſchönes, liches Kind, aber fie ftarb ſchon als junges 
Mädchen vor Gran darüber, daß ihr Bräutigam 
— ich meiß nicht, wanım — ind Rlofter ging, 
wie Die Leute im Ort erzählen. Drei Monate, 
nachdem er fie verlajjen, trug man fie, die feit feinem 
Weggange immer gekränkelt hatte, zu Grabe; fie ftarb 
am gebrochenen Herzen.“ 

„Alſo mußte ich doch ihr Mörder werden umd 
mein Opfer allein genügte nicht, dachte ich bei diejen 
Worten. 

„Der Mann kannte mich nicht, ich fertigte ihn 
raſch ab, dann aber kamen Stunden des Jammers 
über mich, die id Ihnen nicht fchildern will. Daß 
ich ind Klofter gegangen und die Geliebte verlaffen, 
kam mir in dieſen ſchwachen Stunden manchmal vor 
wie eine große Thorheit. i 

„Wenige Zeit nachher ftarb der Pfarrer in ©. 
und da fein anderer Geiftlicher gem an die geringe 


Stelle wollte, jo bat id, mich hinzuſetzen. War 


Unterhaltung, 


1860. 


ih doch dann wenigftend dem Grabe der Jugend: 
geliebten nahe. Mein Beruf, Herr, in Folge deffen 
ich manchen Leidenden zufprechen, manchen Ver: 
zweifelnden tröſten kann, die Natur rings in ihver 
erhabenen Pracht, die troß meines Alters noch jett 
mein Herz mit wunderbarer Seligkeit zu erfüllen 
vermag, das ernfte Studium wiſſenſchaftlicher Bücher, 
die ich mir von Zeit zu Zeit aus der Stadt kommen 
laffe, und die Ruhe, die in alten Tagen unfer ganzes 
Weſen durchdringt, haben mid das Leben, jo wie 
es ift, ertragen und mich mit demjelben ganz ver: 
ſöhnen gelehrt, und wenn es manchmal doch ftürmt 
in meinem Innern und vergangene Tage glüdlicher 
Nugend zu lebendig ver mir aufiteigen, dann gebe 
tch hinauf an die Höhe nach dem Kirchhof, an dem 
Sie heute noch Ihr Weg vorüberführt, zu dem Grab 
mit dem Gemoosten Steine und bete da, umd dann 
ft mir's, als ob ihre meinem Obr noch immer 
fo vertrauten, ſüßen Laute bervorklängen aus dem 
Grabe und mich tröfteten; ruhig kehre ich dann im 
mein Pfarrhaus zurüd, indem idy dente, daß auch 
diefes Weh bald mit allen anderen wdischen Leiden 
vergeben wird. Ihr fend noch ſehr jung und werdet 
es vielleicht erit erfahren, was Liebe iſt. Aber einer 
Liebe, die wahr und ächt ijt, entfagen, ſey ed, weil 
man vielleicht irrigerweiſe glaubt, der Gott, der ſelbſt 
die Liebe ift, könne jo etwas verlangen, oder ſey 
e3 aus anderen Gründen, it der gewaltigfte Schmerz 
für ‚eme Menjchenjeele, faſt nicht zu faffen und nicht 
zu benreifen, ſondern nur kaum und unter den fchweriten 
Kämpfen zu ertragen. Vierunddreißig Jahre lang 
ein ſolches Weh im Herzen begen, das ift mehr als 
kurzer Märtyrerlod. Die Liebe zweier Menfchen zu 
einander ift elwas gar Herrliches, ijt der Himmel 
auf diefer Erde, und folder Liebe entfagen ift — 
ein Opfer.“ 

Der Pfarrer hatte die letsten ziwei Worte mit beben⸗ 
der Stimme geſprochen; raſch erhob er ſich dann, 
drückte mir die Hand und eilte aus der Laube, 


Ich ſaß noch lange ſtumm und in Wehmuth ver: 
ſunken. Ich konnte dem Mann in meinem Herzen 
nicht Unrecht geben, wir Menſchen ſind ja ſo ver— 
ſchieden in unſerem Denken und Fühlen: ein anderer 
hätte das Glück des Beſitzes der Geliebten, nach— 
dem ſie der ſchrecklichen Todesgefahr entgangen, um 
ſo höher gehalten, um ſo feſter mit ſeinem Leben 
verwebt — ihn trieb dieſer Vorfall zur Entſagung, 
zur freiwilligen Aufopferuug. Welcher von beiden 
hatte Recht? Jeder, weil jeder feiner inneren Stimme 
folgte. Endlich verließ auch ich die Laube. Erſt 
jetzt ſah ich, daß es indeffen ftarf gevegnet, was 
id, in der Teilnahme für des Pfarrers Erzählung 
überhört hatte. Im Pfarrhaus bezahlte id) der Köchin 
das Mittageffen und den Wein und ging dann raſch, 
ohne nad) dem Pfarrer zu fragen, weg. Die legten 
Morte in der Laube waren zu heilig, als daß ich 
durch ein formelles Abjchiednehmen fie profaniven 
mochte. 

IH ging langſam den Weg vom Pfarrhaus nad) 
der Höhe zu. 

Die dem Untergang nahe Sonne glänzte freudig 
zwifchen den Bergen in das enge Thal. Auf allen 
Halmen und Blumen lagen die Negentropfen wie 
Thau daß e3 gligerte und flunmerte ringsum , droben 
aber auf den höchſten Höhen der Zugſpitze, die linksab 
von meinem Pfade lag, war der Schnee angehaucht 
von einem leifen Roth und bildete einen eigenen 
Kontraft zu der üppigen Blätter und Blüthenfülle 
de3 Thälhens, Das jo wonnig von den Somiten: 
ftrahlen eines Spätfommerabends erwärmt war, Alles 
rings mahnte wie Berföhnung und Abglanz der 
ewigen Liebe Gottes, die fein Opfer, Leine Ent: 
fagung von den Menfchenkindern verlangt. Ich 
ſchritt fort durch das thauige Gras, voran den fteilen 
Weg an der Höhe hinauf durd die dichten Farren— 
fräuter, die mir faſt bis an die Kniee veichten und 
von meinen Füßen geſchüttelt, ordentlich einen neuen 
Regen niedergoffen, daß ich ganz davon durchnäßt 
wurde, Ich ſah felten um mich, die Gegend bot 
zwar viele Reize, aber ich konnte mir die Geſchichte 
de3 Pfarrers nicht aus dem Sinn fchlagen. Faſt 
uf der Höhe liegt der Kirchhof, beim Vorübergehen 
betrachtete ih mit Wehmuth das Grab, an dem 
der alte Pfarrer noch jet zu der feit 34 Jahren 
todten Geliebten redet. Es war allein unter allen 
Gräbern mit friſchen Blumen befränzt. As ich oben 
das Forfthaus ſah und am die feligen Stunden der 
zwei jungen Liebenden in der Laube und an die 
verhängnißvolle Trennung beider dachte, da regte 
es ſich in mir wie Groll und doch konnte ich dem 
Pfarrer nicht zürnen; war es quch ein Wahn ges 
weien, der ihm fich opfern hieß, der ihm won der 


Geliebten weg ins Klofter trieb — es war ja doch 
immer der Wahn einer edlen Seele. — Erſt mit 
Anbruch der Nacht kam ich im nächiten Dorfe an, 
aber jo ermüdet ich war, doch Konnte ich lange nicht 
einichlafen, immer wieder flangen mir im Ohr die 
tieffhmerzlichen Worte des allen Pfarrers: einer 
wahren, ächten Liebe entfagen, ift ein Opfer. 





Ueber Luftſchifffahrt. 


Wir flügellofe Zweifühler haben von Dem, was 
über und in der Luft vorgebt, in der Negel nur 
wenig Kenntniß. Es muß uns: dephalb das, — 
was diejenigen geſehen, — die zuweilen hinaufiteigen, 
doppelt willkommen ſeyn. Unter den Luftſchiffern 
der Gegenwart nimmt Herr Lythgoe in London einen 
ſehr Hohen Rang ein. Seinen Mittheilungen verdanken 
wir nachfolgende Einzelheiten. 

Here Lythgoe unternimmt feine Fahrten gewöhn— 
id von einer der Londoner Vorſtädte aus, er be 
fist zwei Ballens, den „Royal Normanby“ umd 
den „Prince of Wales“. Der erſte verlangt zu 
feiner Füllung, die nicht unter vier Stunden voll: 
bracht werden kann, etwa 46,000 Kubikfuß Gas 
im Koftenbetrage von 10 Pfd. St. (250 Fr.). 
Der „Prince of Wales“ Hält etwa 20,000 Kubif- 
fuß Gas, weldes 5 bis 6 Pb. St. koſtet, und 
kann in 1'/, Stunde gefüllt werden. 

Die Ballens find aus dem dichteften und ſtärk— 
ften Seidenzeuge gefertigt, das in Spitalsfields ge— 
woben wird und wovon die Elle 5 Schill. (6 Ir. 25.) 
koftet. Diefes Zeug iſt ſehr ſorgfältig mit einem 
elajtifchen Firniß bedeckt, der aus einer Mifchung 
von gefochtem Del und Federharz beiteht. “Der 
Ballon ist mit einem Netzwerk von diden Schnüren, 
die aus dem beiten italienischen Hanf gefertigt find, 
überzogen. Unterhalb defjelben ijt die Gondel be- 
feitigt, welche aus Weidengefledht beiteht, das mit 
acht *. Zoll diden, fehr ſtarken Seilen durchfloch— 
ten iſt. 

Beim Füllen des Ballons muß fehr jorgfältig 
zu Werke gegangen werden, denn wenn die Sonne 
darauf jcheint, dehnt er jich zu ſchnell aus und kann 
leicht beiten. Wenn man von unten in einen mit 
Gas gefüllten Ballon ſieht, To zeigt er eine blaß- 
votbe Farbe und bietet einen ſehr ſchönen Anblick 
dar. Herr Lythgoe jagt, daß. der Ballen, wer 
er hoch in der Luft geht, von dichtem Rauch erfüllt 
zu ſeyn jcheine, ‚welcher fidy bei Niederſteigen drei⸗ 
oder vierhundert Klafter von der Erde wieder auflläre. 


In den: höheren Regionen iſt das Gas cine große 
Plage, indem es dann ausſtrömt, die Gondel er: 
füllt, denjeuigen, die ſich darin befinden, in die 
Keble kommt, und einen unausftchlichen Geruch vers 
breitet, der ſich noch mehrere Tage in den Kleidern 
wahrnehmen läßt. Von Intereffe ift auch folgende 
Ericheinung : wenn man eine Blaſe mit gewöhnlicher 
Luft füllt umd ſie mit hinaufnimmt, fo plaßt fie 
mit einem lauten Knall in einer geroiffen Höhe; 
wenn fie dagegen erit in einer Höhe von zwei eng: 
lichen Meilen mit Luft gefüllt und mit herunter 
genommen wird, fo Flafft fie zufammen und wird 
ganz ſchlaff. 

Außer den Mitreifenden führt der Ballen einen 
fünfhaligen eifernen Anker, melcher ſich beim Nieder 
fallen an Bäumen, Heden ıc. einhalt. Diefer Anker 
twiegt zweifchen 13 und 45 Pfund und ift an einem 
160 Fuß langen Tau befeſtigt. Es aehört eine 
jehr große Kunft dazu, den Ballon ohne Steßen 
vom Boden emporzubringen. Herr Lythgoe rühmt 
ſich, daß er ſehr ſanft auffteigen kann. Ballaſtſäcke 
werden ebenfalls mitgenommen. Sie find aus Segel 
tuch nefertigt und. erhalten Sand, fo fein wie Mebt. 
Er muß deßhalb ſo fein ſeyn, weil ein Steindyen, 
auch wenn es nicht größer als eine Erbſe wäre, 
beim Herabfallen aus einer Höhe von zwei Meilen 
oder mehr an Scheiben und anderen Gegenftinden 
Schaden thun würde. Dis Gewicht des Ballaftes 
beträgt etwa hundert Pfund. Der Sand muß nad 
und nach ausgeſchüttet werden; bei einer Gelegen: 
heit ließ ein etwas furchtſamer Mitreifender, als er 
eben den Sand audleeren wollte, den ganzen Sad 
fallen. — Glücklicher Meife fiel er auf ein Feld 
hieder umd brachte feinen Nadytheil. Am Meiften 
wird der Mitreifende gewöhnlich angegriffen, wenn 
der Ballen fi eben von Boden in die Höhe er: 
hoben bat. Durch das Anziehen der Seile entiteht 
dann in der Gondel ein- wahrhaft fchredenerregendes 
Krachen und Knaden. Eine Probe des Muthes ift 
es, da aufrecht in der Gondel zu fteben, was aber 
nur wenige zu thun vermögen. Herr Lythgoe war 
ſchon fo oft „oben“, daß ihn das Aufſteigen fo gleich 
giltig läßt, als ob er zu Bett ginge: 

Um das Auf: und Abſteigen nach Belieben möglich 
zu machen, befindet fi oben am Ballon eine doppelte 
freisförmige Klappe, die nach Art einer gewöhnlichen 
Rattenfalle eingerichtet if. An derſelben ift ein 
Zugſeil befeftigt, das durch den Ballen in die Gondel 
berabreicht, jo daß der Luftichiffer nach Belieben 
öffnen und fchliegen kann. Es ift von großer Wich— 
tigkeit, Ballaft in der Gondel zu haben, weil es 
of notwendig wird 4, fi, beim Herabſteigen plöß: 


lich wieder zu erheben, was durch Auswerfen des 
Ballaftes bewirkt wird. 

St man in der Höhe, jo bietet fich ein herrlicher 
Anblick dar. Die engliſche Niefenftadt fieht aus 
wie ein Knäuel won Häufern, die mar in einen Kreis 
von 8 Fuß Durchmeſſer glaubt einſchließen zu können. 
Der Kryſtallpalaſt ericheint nicht größer als ein Meiner 
Schreibtiſch, und die beiden Thürme auf beiden 
Seiten haben das Anjehen von zwei darauf ftehenden 
Medizingläfern. Die Themje ſieht and wie ein ganz 
feiner Bad), defjen filberbandartige Windungen man 
weit ins Land verfolgen kann. Die Dampfſchiffe 
aleichen kleinen ſchwarzen Spänen, die auf dem 
Waſſer ſchwimmen und die Brüden Baumftimmen, 
die über den Bach gelegt find. Menfchlihe Weſen 
ericheinen böchitend jo groß. mie Ameifen. Man 
kann fie nur Schwer wahrnehmen, außer wenn meh— 
rere beifammen fteben, oder wenn fie ſich auf einem 
weißen Grund, 3. B. auf einer ſtaubigen Straße 
befinden. Die Fiafer und Omnibuffe ſehen aus: wie 
Nußſchalen von verfchiedener Größe, und die Pferde 
erfcheinen nicht größer als Bienen. Die Landſtraßen 
ziehen fich mie weiße Schnüre in mannigfachen Win: 
dungen durch das Land; anders ſehen danegen die 
geradlinigen Eifenbahnen aus, und wenn ſich nerade 
unter dem Ballon ein etwas ftarfer Wagenzug be: 
findet, jo erfcheint er wie eine große ſchwarze Schnede, 
die langſam dahinkriecht. Die Maſchiniſten auf den 
Bahnen vermögen mit ihren Pfeifen einen Ton her: 
vorzubringen, der einem Krähen nicht unähnlich it. 
As Herr Lythgoe fih einft oberhalb eines Perfonen: 
zugs befand, bemerkte ihn der Führer deffelben und 
fräbte hinauf, worauf der Luftichiffer den Gruß durch 
Schwenkung feiner Flagge erwiederte. Geräuſch kann 
man noch in ungebeuerer Höhe vernehmen, und ver 
Beifalläruf der Menge wird noch Tange nach dem 
Auffteigen des Luftichiffer® gehört. Die Töne, welde 
von London auffteigen, gleichen einem entfernten 
Domer. 


(Spluß folgt.) 


— D — 


1 


Mannigfaltiges. 


(Die Anſtellung. Poſth.) Bewerber (elegant 
gekleidet): „Mein Herr, ich wünſche ſehr, auf Ihrem 
Bureau angeftellt zu werden ; bier find meine Zeug— 
niffe, ich babe bereits . . .“ Bureauchef: „Schon 
gut! ich kann Sie nicht brauchen; ein Angeſtellter 
mit Glacehandſchuhen paßt nicht für unſer Fach; 


gehen Sie meinetwegen auf den Ball, aber bier 
wollen wir feine Pomadeherren.“ — Am folgenden 
Tage. Bewerber (in ſehr befcheidener Kleidung, 
ohne Handihuhe): „Könnte ich unter feinen Um: 
ſtänden bei Ihnen Beichäftigung finden, mein Herr ? 
ich ...“ Bureauchef: „Herrrrr! wie können Sie 
ſich unterſtehen, in einer ſolchen Tracht ſich um eine 
Anſtellung zu bewerben? Ich will nur anſtündige 
Leute auf meinem Bureau ſehen, wiſſen Sie! Machen 
Sie, daß Sie fortkommen.“ Bewerber: „Her 
Ständeratb X. hatte mir doch Hoffnung gemacht, 
daß Sie..." Bureauchef: „Was fügen Gie 
von Herrn X.? Kennen Sie ihn?” Bewerber: „Sehr 
genau. Es ift mein Taufpathe, und bier habe ich 
eine Empfehlung, die er mir ...“ Bureauchef: 
„Nicht nothwendig. Mein Herr, von nun an find 
Sie angeftellt.” Bewerber: „Dürft ih Sie nun 
bitten, mir zu fagen, wie ich mid) in Zukunft bin: 
fichtlich meiner Toilette zu verhalten habe ?* Bureau: 
chef: „Hat nichts zu bedeuten. 
pas le moine, ſagt der Franzoſe. Auf die Tüchtig: 
feit, die Ehrlichkeit und den Eifer kommt es einig 
an, md dieſen Eigenichaften haben Sie Ihre An: 
ftellung zu verdanken.“ Bewerber: „Dante ver: 
bindlichſt.“ 





(Damen als Buchhaltexinnen.) Ein 
Schweizer Geſchäftsmann, der mit einem Handels: 
hauſe in Neuorleang in Verbindung ftand, erzählt 
Folgendes: „Ich hatte bei den jährlichen Conti 
Correnti meines amerikanifchen Geſchäftsfreundes 
durch mehrere Jahre immer dieſe und jene Nach— 
läſſigkeit zu rügen nöthig gehabt, worüber ich in 
dem vorletzten Jahre mich ſogar brieflich beſchwerte, 
weil es mich in meinem Bücherabſchluſſe mit Hin— 
blick auf dieſes Haus hinderte. Im verfloſſenen Jahre 
nun kam das Conto Corrente nicht nur ſehr zierlich 
geſchrieben, ſondern auch ganz eraft und fehlerlos 
an, worauf ich, als ich die Richtigkeit der Rech— 
nung beſtätigte, noch die lakoniſche Bemerkung machte: 
„Diesmal ganz richtig befunden.“ Mein amerikaniſcher 
Korreſpondent fügte ſeinem nächſten Schreiben die 
Bemerkung beit „Wir haben und im letzten Jahre 
entfchloffen, in unſerm Kompteir, ſoweit es das 
Kaffen: und Rechnungsweſen betrifft, lauter Damen, 
und zwar mit dem beſten Erfolge, anzuftellen. Unfere 
Damen,“ fährt der Korreſpondent fort, „find darin 
verläßlicher,, als unfere bierländifchen Herren Buch— 
halter, halten mehr Ordnung, find immer & jour 
in den Büchern und Notizen und wenn fie auch 


L’habit ne fait 





* 


langſamer arbeiten, was doch eigentlich unſern Ge— 
ſchäftsfreunden nicht ſchadet, ſo erſparen wir unſern 
Freunden und uns Rügen, Ausſtellungen und dabei 
auch noch Geld.“ 


Der Waſſerfall des Schirawati in Oſtindien iſt 
6—8 Mal größer, als der des Niagara und hat 
eine Geſammthöhe von mindeſtens 1150 Fuß. Die 
erfte Lippe des Falles bildet ein Dval von 300 
Fuß Höhe in einem Winkel von 150, der zweite 
Abſatz iſt mindeſtens 850 Fuß tief. In den ſchwarzen 
Abgrund, den die Tiefe bildet, ſtürzt der Fluß mit 
ſchrecklichem Toſen. 


Von den 38,000 Mormonen, welche in Utah 
angeſiedelt find, haben 3,626 Männer 25,500 Weiber. 
&3 kommen fomit im Durchſchnitt reichlich 7 Frauen 
auf einen Mann. 


(Auch eine Beſchäftigung.) In dem Pomme— 
riſchen Amtsblatt befindet ſich ein Stedtbrief der Polizei: 
verwaltung zu Stolpe vom 26. Februar do. Jis., 
worin eine gewiſſe Alwine Krauſe aus Sonnenburg 
unter Anderm dahin ſignaliſirt wird: Aufenthaltsort: 
ohne Domizil; Beſchäftigung: unverehelicht. 


Es iſt weit gekommen in der darſtellenden Kunſt. 
Ein Schauſpieler Metz beabſichtigt mit dem Schneider⸗ 
ſchen bekannten Singſpiel „Der Kapellmeiſter von 
Venedig“ eine Gaſtreiſe zu unternehmen. In dem 
bekannten muſikaliſchen Quodlibet ſpielt er folgende 
Inſtrumente: Violine, Viola, Contrebaß (auf dieſem 
den Carneval von Venedig), Tenorhorn, Flöte, Fa⸗ 
gott, Poſaume, Trompete und Waldhorn! 


ee — 


Gemeinnüßiges. 


Sicheres Mittel wider die Ameifen in Gebäulich— 
feiten und auch in Gärten, an Stellen, wo mal 
fie nicht Haben will, ift Ofenruß. An Stellen, wo 
die Ameifen ziehen, wird Ofenruß ausgeltreut und 
diefelben verſchwinden augenblicklich. 





* 


Redaktion, Druck und Verlag von A. Kranzbüfler in Zweibrücken. 
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Ein Mitfommerfeft. 
Ein Bid aus dem Leben in Finnland. 
Rah dem Schwerifhen von €, 3. 


4. 


Kurz vor der Mitſommerzeit verließ ich an einem 
ſonnenhellen Morgen die Stadt Helſingfors, um meinen 
beſtaubten Aftenjtögen mit ihren ſchrecklichen Hiero⸗ 
glyphen für einige Tage Lebewohl zu ſagen und 
einen kleinen Ausflug aufs Land zu machen. Die 
ganze Stadt ſchlummerte noch in guter Ruhe; nur 
vom Hafen ſchallten einige heiſere ——** und das 
Plaätſchern der Ruder herüber. Ich Fam mir wie 
ein König auf meinem Heinen Wägeldyen vor umd 
ſchaute ſtolz auf meinen erften Minifter, den bar: 
füßigen Pferbelenter, hinab, welcher die Staats: 
maschine trefflih im Gang erhielt. Die Schildwadhe, 
welche Terzengerade umd fteif im Staub am Thore 
ftand, flößte mir das tieffte Mitleiden ein. Bald 
athmete ich in der freien Natur. Und ala der frijche 
Waldesduft mich ummallte, das Grün der *haus 
funkelnden Wiefen mir entgegenlächelte und die fröh- 
lichen Morgenlieder der Vögel mir entgegenſchallten, 
da fühlte ich erft, daß ich lebte, daß ich auch Menſch 
ſeyn konnte. 

Nach einer raſchen Fahrt langte ih am folgen: 
den Morgen am Ziel meines Ausflug an. Seit 
meinem fünfzehnten Jahr hatte ich meinen alten 

Oheim, den würdigen Probjt Sriden, nicht befucht. 
Freundlich hatte er mich an ein altes Verſprechen 
erinnert, ühn nicht vergeffen zu wollen, und um ihn 
zu überzeugen, daß ich dies nicht gethan, jteuerte 
ich jetzt dem. hönen Pfarrhofe zu. Diefer Ing nun 
vor mir, beglängt von der hellen Morgenjonne, deren 
Strahlen glei taufend Goldfifchen auf den Wellen 
des Heinen Landſees hin und hertanzten. Auf der 
andern Seite, der Bucht ftand die Kirche auf dem 


Freitag, 12. 








hoben Strande, umgeben von blühenden Fluren und 
wogenden Kornfeldern. 

. Ad, mie glücklich iſt doch ein Pfarrer! dachte 
ih, ald mein Wägelchen durch die Allee dem Pfarr 
bofe zurollte. Hier batte ich einen Theil meiner 
Kindheit verlebt. Beim Anblick defielben erwachten 
mande Erinnerungen in meiner Seele. Dort zur 
Linken neben dem Haufe jtand noch die uralte ehr 
würdige Tanne, in deren Schatten ich jo oft geipielt 
und gejubelt. Gleich einem alten treuen Diener, in 
deſſen zudeinglicher Vertraulichkeit etwas Herzliches 
liegt, ftand fie da und ftredte die ſchützenden Arme 
zärtlich dem Haufe entgegen. - 

Die architektonifchen Meifterwerfe aus dem vorigen 
Jahrhundert mit ihrem gebrochenen, jteilen Dad) 
und ihren Erkern haben allerdings ein etwas ſchwer⸗ 
fällige Ausfehen, wenn aber, mie es bei diefem 
Pfarrhaus der Fall war, ein neuer, frifcher rolber 
Anſtrich, durch die weißen Fenſterrahmen und Ed: 
balten noch mehr hervorgehoben, die Schäden, welche 
der Zahn der Zeit angerichtet, und das Düſtere des 
alten Geſchmacks verhült, und wenn Alles in einem 
Rahmen von friſchem Grün, von goldenem Sonnens 
ſchein und blauen Fluthen eingefaßt ift, fo glaubt 
man, es ſey Alles fo gut und ſchön, dag es nicht 
anders ſeyn könne. Wenigſtens mar dies mein Gefühl, 
als ich von meinem Wägelchen flieg und von dem 
alten Probſt mit einem lauten „Willtommen!“ be: 
grüßt wurde. 

„So, nun ftopfe Dir eine Pfeife und ruhe dich 
von der Reife aus, lieber Oskar,“ fagte der Greis, 
nachdem ich meinen Mantelfad in das mir angewieſene 
„Fremdenzimmer“ getragen hatte. 

Ih feste mich auf einen Stuhl neben dem offenen 
Fenſter, durch welches der friſche Morgenhaud den 
Duft der blühenden Syringen aus dem Garten herein: 
wehte, und ließ meine Blicke durch die herrliche 
Sommerlandihaft ſchweifen. Gleich darauf trat em 
Dienjtmädchen herein, das verfchiedene Anordnungen 


— 


zum Frühſtück traf; einige Minuten ſpäter erſchien 
auch meine liebenswürdige Couſine Sophie, welche 
ihrem Vater den Haushalt führte, da ihre Mutter 
vor drei Jahren geſtorben war. Als ich ſie aufs 
herzlichſte begrüßt und einige Worte mit ihr ge— 
wechſelt hatte, kam der Magiſter Allen, der Adjutant 
des Probſtes, zu und, und auf die freundliche Ein— 
ladung des letzteren nahmen wir an dem Frühſtücks— 
tiſche Platz. 

Seit langer, langer Zeit hatte ich mich nicht ſo 
zufrieden und glücklich gefühlt wie an dieſem Mor⸗ 
gen. Treuherzige, lebenswürdige Menſchen, eine 
reizende Landſchaft, goldner Sonnenſchein, ein reines 
Gewiſſen und das Gefühl der Geſundheit — Alles 
riugs um mich her und in mir ſtimmte mein Herz 
zur Freude. 

Während wir mur. fo traulich beiſammen ſaßen 
und frühſtückten, richtete mein ehrwürdiger Oheim eine 
Frage nach der andern an mid): ich mußte ihm über 
feine alten Freunde, über das Leben in Helfingfors, 
über die Univerfität und die Profefioren ausführlich 
Bericht erſtatien. Dbgleich ich alles aufbot, um 
feine Neugier zu befriedigen, fo unterließ id; es 
doch nicht, während der Zeit meine Eoufine heimlich 
zu beobachten ‚ die meine Schilderungen von Helfing- 
ford wenig zu intereffiren fchienen und ein Geſpräch 
mit dem Magifter über die Reize des Sommers 
angefnüpft Hatte. Recht lebhaft däuchte mir deren 
Unterhaltung jedoch feineswegs; ich bemerkte, daß 
fie während der Pauſen äußerſt nachdenklich. ihre 
Teller. anfchauten. Geſchah es, daß Sophie wieder 
die Augen erhob, fo traf ihr Blick ſogleich den Magtiter, 
welcher: dann ebenfalls, einem magiſchen Einfluß ze: 
borchend ,. die Augen. erhob und dem Blid meiner 
liebenswürdigen Coufine begegnete. Aber fo oft fich 
dies. ereignete, fuchte ihr Auge wunderbar. fchnell 
eimen: anderen Gegenſtand und haſtig knüpfte fie den 
Faden des abgebrochenen Geſprächs wieder an ‚oder 
nahm einige durchaus unnöthige Unſtellungen der 
Schüſſeln und Gläſer vor. 

Das fiel mir auf. Ich bin neugierig umnd beſitze, 
obue mich zu rühmen, einen ziemlichen Scharfblid, 
und ſo dachte ich denn: es ſoll mir einen Spaß machen, 
in aller Stille herauszubringen, wie die Beiden mit 
einander ſtehen. 

Als das Frühſtück beendet war, mußte ich den 
Greis auf einem Rundgang durch ſeine Aecker und 
Wieſen begleiten und all ſeine Unternehmungen und 
Einrichtungen, ſeine urbar gemachten Ländereien, ſeine 
trocken gelegten Sümpfe, ſeine Waſſerleilungen und 
dergleichen in Augenſchein nehmen, was für einen 
Dekonomen gewiß recht intereſſant geweſen wäre, 


aber einem: Attenmenſchen wie mir recht langweiligl 


vorkam. Schließlich ward ich aber dach. für meine 
auzdauernde Höflichkeit belohnt, denn mein Obeim 
führte mich zu einem prächtigen Birkengehölz, das 
am Abhang desBerge lag, der den See auf einer 
Seite begrenzte und ans nach ermüdeter Wanderung 
in der Sonnenbite erquickenden Schatten darkot. Nach 
kurzem. Geſprãch überließ mich mein Begleiter meinen 
Phantaſieen. | 5.. Ta 

Jeder erinnert fich gewiß der Schifdernng Tegner's, 
wie Frithjof, bevor er im die Ferne zieht, cin J 
(dem Anfangebuchftaben des Namens feiner geftebten 
Igelborn) und ein F in den Stammbaum einer Birke 
ſchneidet. Unfere Zeit hat, Gott ſey Dank, weder 
Mangel an Birken noch an Fritbjofo — das ward 
mir bier ziemlich Mar Als ich nämlich fo recht be: 
haglich unter einer hohen Birke faß und. dem Säu: 
ſeln des Windes in den Blättern Taufchte, fiel mein 
Bid auf folgende Strophe, die mit Bleiftift auf 
den glatten weißen Stamm eines der nächſten Bäume 
geichrieben war : 


Ack, fjerran Iyser hoppets sken, 
Och lik en snäcka skrider tiden. 
Med amärtan vaudrar jag allen; 
O, skall jag engäng vinna friden?*®) e 


„Allen. — friden? Ab, jebt weiß ih, was 
die Glocke ‚geichlagen hat!“ fprad) ich zu mir, „Mas 
gifter Allen und Sophie Frieden! 's iſt aber gut, daß. 
ich dies Stückchen Poeſie Hier im Birkenwald gefunden, 
babe — Aktenmenſchen wie ich, beſitzen leicht ent- 
zündbare Herzen!“ | 

Wenige Minuten nad) diefer Eutdedung kam 
Sophie dahergegangen. Ich ſaß fo, daß fie mic. 
nicht eher gewabrte, als bis fie dicht neben mir. ſtand. 
Sie warf einen Blick auf, den verrätheriichen Baum, 
einen ander auf mich und ward roth wie eine Wald: 
erdbeere. Ich Konnte ein Meines neidiſches Gefühl 
über das Glück des Magiſters nicht unterdrüden und 
fragte mit bedeutfamen Lächeln: 

„Du hältjt wohl viel von Elegien , nicht 
liebe Goufine ?“ a — 

„Ih. habe ſchrecklich wenig Gedichte geleſen — 
ih ſuche den Vater,“ gab ſie haſtig zur Autwort 
und war wie ein Pfeil im Gehölz verſchwunden. 


wahr, 


*) Wörklich überſetzt lautet dieſe Stropfe: 
Ach, ferne glänzt der Hoffnung Schein, 
Und wie eine Schnecke ſchreitet die Zeit. 
Mit Schmerz wand're ich allein : | 
O, werde ich einmal Frieden gewinnen ? 


— — a. 


Es iſt ſpaßhaft, dergleichen Geheimnifle zu ent: f 


decken. Mich überkam nun eine unüberwindliche Luft, 
die guten Kinder etwas zu plagen, obgleich Niemand 
ein weicheres Herz haben Fam als ich, befonders 
Liebenden. gegenüber. 


chortedung folgt.) 





9. Ueber Luftſchifffahtt. 


unten tere: * 


Bortkung.) 


Die ‚Wolfen bieten. dem Luftichiffer ‚einen jonder: | 
baren, Aublick dar: fie. gleichen dichten Maffen von f 
Danıpf. ‚Wenn: man ſich zwiſchen denfelben befindet, f 


fo Faun man zwei Armslängen vor ſich ſehen. Zu: 
weilen- ſpürt, man ein Lüftchen; innerhalb derſelben, 


während außerhalb fein foldyes bemerkbar iſt. Einige f 
Wolken laſſen. Wärme, ‚andere Kälte verjpüren. f 


Wenn man ſich über. einer dichten Wolkenlage be: 


findet, ‚jo. jcheint die Sonne darauf und fie jeben f 


dann von oben herab wie viele taufend Ballen der 
reinften ,. weißen. kardätſchten Baumwolle aus. 

Bei- einer Nelegenbeit- wurden zwölf Heine Ballons 
zugleich mit den großen zu einer Luſtwettfahrt eu: 
porgelaffen. Der große ging am fehnelliten, und 
als er ſich über einer Woltenfchichte befand, hatten 
die darin befindlichen Perfonen das ſchöne Schau: 
ipiek, von den Kleinen Ballonen einen nady dem andern 
aus der Wolken -emportauchen. zu fehen. Wenn 
manſchnell abwärts fteigt, ‚jo bieten die Wolfen 
einen furchtbaren Anblick; es hat danır den Anſchein, 
als ob ſie ſich auf den Ballon ſtürzen und ihn zer: 
ſchmettern wollten. Bei, Sonnenuntergang find ſie 
vor? ungemein ſtrahlender, ja überirdiſcher Schönheit. 
GHr. Lythgoe ſtieg einmal an einem düſteren Regen⸗ 
tag) auf, und /nachdem er. durch die eine halbe Meile 
dicke Wolkenſchicht hindurch war, fand er, daß die 
Sonne Hell. undı- glänzend auf dieſelbe herabſchien. 
Die untergehende Sonne kann man noch lange ſehen, 
wenn die Erde bereits in Dunkelheit gehüllt iſt. 

Hr. Lythgoe war einmal bei einem Gewitter oben, 
währen? deften der Ballon an einer ſchwarzen Donner: 
wolke dabinfuhr. Nach einer ſchrecklichen Stille ſchoß 
ein furchtbarer Blitzſtrahl hervor, von dem Krachen 
des Donners gefolgt, der deu Ballon und die Gondel 
zittern machte. Es war große Gefahr vorhanden, 
da ein eiferner Anfer und mebrere Gegenftände aus 
Stahl ſich in dem Ballen befanden. Doch ging 
das Abenteuer ohne Gefahr vorüber. Die Zufchauer 
unten jahen den Ballon als einen ſcharzen Gegen⸗ 


iſtand, der ſich vom beleuchteten Hintergrund abhob; 
fhienen in den Reifenden,. ala fie niederftiegen, 
nehr als menichlihe Weſen zu erbliten. Bon einem. - 
Unfall, der einem Ballon vom. Blitze widerfahren, 
hat man noch nie etwas gehört. Vor drei Jahren: 
Kam unfer Luftichiffer wieder in die. Nähe einer Gen 
witlerwolke. Der Ballon begann ſich heftig im 
‚Kreife zu drehen, als er aber im Auffteigen gehemmt 
Murde, faßte ihn ein Luftitvom und führte ihn hinweg. 
Bleich darauf brach ein beitiger Gewitterſtrom über 
London aus, der viel Schaden anrichtete.  Lufte 
ſtrömungen finden ſich häufig in beträchtlicher Höhe, 
und es iſt ſchon vorgekommen, daß der Ballon. 
mehr als drei ſolcher, die alle von verſchiedener Rich— 
ng kamen, bei, einer Auffahrt paſſirte. 

Die höchſte Fahrt, die Hr. Lythgoe jemals ge: 
nacht hat, betrug zwei und eine halbe Meile. In 
dieſer Höhe ſtrömt das Gas mit großer Gewalt 
auf die Geſichter der Reiſenden herab. Auch ſpürt 

















ſtönnen uicht hören, wenn ſie ſich nicht ſchneuzen. 
Das beſte Mittel, um dieſes unangenehme Praſſeln 
fund Knacken los zu werden, beſteht darin, daß man 
den Finger in das Ohr bringt umd tüchtig damit 
ſchüttelt; dadurch wird & Wieder geöffnet. Um fich 
von der Schnelligkeit, mit welcher der Ballon ſich 
bewegt, und ob er aufs oder abſteigt, zu über— 
zeugen, wird ein ganz kleines Stüdichen Papier von 
der Größe. einer Erbſe ausgeworfen, Man bat den 
Ballen auch bereits zur Verbreitung von Anzeigen 
benüßf, welche ‚auf leichtes Papier von vier Quadrat: 
zoll Größe gedruckt und in ziemlicher Höhe aus: 
geſtreut wurden, 
Neuerlich erſt wurden auf diefe Weife 10,000 
Anzeigen einer bekaunten Wochenfcrift. verbreitet. 
Man warf jedesmal 1000 auf einmal aus, und 
es war ein intereflanter Anblick, wie fie gleih Schaaven 
von Schmetterlingen abwärts flogen. Solche Anz 
zeigen, ſenken ſich nur langſam hinab, und jind- oft 
eine halbe Stunde oder länger ſichtbar. Hr. Lyth— 
nee überholte einmal eine Anzahl derfelben, die er 
volle 20 Minuten vorher ausgeworfen hatte. Gr 
ſagt, daß einzelne dieſer Anzeigen drei volle Stun: 
den brauchen, Eis: ſie die Erde erreichen, 
Eigenthümlich ift die Wirfung, die ſich in be— 
trächtlicher Höbe an Bögeln wabrnehmen läßt. 7 oder 
3. Tauben wurden in einer Höhe ‚von 1°/, Meiten 
losgelaſſen. Ms fie ſich auf ihre Flügel angewiefen 
ſahen, zeigten ſie große Unruhe und anjtatt davon 
zu fliegen, kamen fie näher und ſetzten ſich, gleich: 
fam als fuchten. fit Geſellſchaft, auf die Gondel— 
Herr Lptögoe trieb fie. hinweg, fie flogen darauf 


einige Minuten herum, dann falteten fie die Flügel 
zufammen und ließen ſich „wie Steinklumpen“ wieder 
zur Erde nieder. 

Und nım noch einige Bemerkungen fiber die praf- 
tifche Anwendung der Ballons. Mährend des letzten 
Krieges war die Rede davon, daß fie fr einen 
Feldherrn durch Erforschung der Stellungen und Be: 
wegungen des Feindes, befonders in gebirgigen Gegen: 
den, fehr nützlich werden können. 

Hr. Eorwell, eine Berühmtheit in der Kunſt der 
Luftſchifffahrt, Hat in den Aeroftatit:Magazin über 
diefen Gegenſtand feine Anfichten näher entwickelt, 
und auch eine Abbildung feines Kriegsballons bei: 
gefügt. Er fagt, es fen einleuchtend, daß man 
von der Höhe eines Ballons mit Hilfe eines Fern: 
rohrs eine weite Gegend auf das Genauefte durch: 
forſchen und eine beftändige Verbindung mit dem 
Kommando in einem Lager oder einer Feſtung unter: 
halten könne. Es bebürfte dazu nur des Einver: 
ftändniffes über gewiſſe Signale, die fich durch Ges 
ſtalt und Farbe nach Willkür zufammenftellen Taffen. 





Mannigfaltiges. 


Sämmtliche Loofe zur Schiller:Lotterie, in Summa 
660,000 Stüd, find abgeſetzt. Wollte man in 
Betreff der Art umd Weife der Ziehung den Maß— 
ftab anderer Lotterien anlegen und annehmen, daß 
in der Stunde 200 Nummern, alfo täglich (bei 
zehnftündiger Ziehungsdauer) 2000 Nummern ge: 
zogen würden, jo brauche man zur Ziehung ſämmt— 
licher Nummern ein volles Jahr. Frappant ift auch, 
wie fich die Ziehungsliſte kalkulirt. Wenn jeder 
Druckbogen derſelben 3000 einzelne Nummern 
nachweiſt, jo mürde die Lifte 220 Bogen füllen 
und follte jeder Nummer-Inhaber eine Ziehungsliſte 
erhalten, d. h. follten ebenſoviel Ziehungsliſten ne 
drudt werden, als Looſe ausgegeben find, jo würden 
nicht weniger als 290,400 Ries Papier erforder: 
lich ſeyn! Als Gewinne find u. A. 100 goldene 
Cylinderuhren, eine Menge Kiftchen mit feinen Cigarren 
und 30,000 baummollene Regenfhirme (Koftenpreis: 
15 Sgr. das Stück) angefauft worden. Den größten 
Treffer dürfte der Gewinner der Haarlode Schiller’3 
machen, vorausgeſetzt, daß er fich von diefer Religuie 
trennen Kann. Ein Engländer hat für diefelbe LOOO 
Pfund Sterling geboten. 


Die Juden in Algier benutzten den erften Be: 
fuch eines franzöftichen Herrſchers in ihrem Lande, 
um ihre Dankbarkeit für ihre Emanzipation zu be: 
zeugen, zu welcher die franzäfifche Eroberung das 
Signal war. Sie überreichten der Kaiferin einen 
außergemöhnlichen, prächtigen und ſehr foftbaren Fächer. 
Er ift aus Straußfedern, welche durchſchnittlich 14 
bis 16 Zoll lang find... Die Federn find in einem 
goldenen Halbmonde befeftigt, der mit den Flarften 
Perlen in einem mit Rubinen und Smaragden bes 
fetten Felde geſchnückt iſt. Das Innere des Kreiſes 
ift mit Arabesken in Gold von verfchiedenen Farben 
verziert, mit Rubinen, Smaragden und Diamanten 
beſetzt. In der Mitte ift eine hebräiſche, an 1830, 
das Datum der franzöfifchen Eroberung, erinnernde 
Inschrift. Der Handgriff ift aus Korallen, mit Golb 
und Perlen beſetzt. Der obere Theil theilt fich im. 
zwei Zweige, welche eine Faiferliche Krone in Gold 
tragen; der umtere Theil endigt in einer goldenen 
Kugel mit -Brillant-Sternen, ımd in einem Rubin: 
und Smaragd-Ringe. In der Mitte der Rückſeite 
des Fächers ift ein großer Smaragd, von einem 
Doppel:Dreiet eingefchloffen, welches einen ſechs⸗ 
eigen Stern bildet, mit Arabesten in Gold, Ru: 
binen und Brillanten verziert. Zwei Reihen Perlen 
umfchließen die Inſchrift: „Die tfraelitifchen Damen 
von Algier Ihrer Majeftät der Kaiferin Eugenie, 
1860.* 





Ein Bauer, welcher ein Gut von einer Dame 
aepachtet hatte, kam zu diefer in die Stadt, um 
jein Bachtaeld zu Bezahlen. Er ſah zu "feinen 
Erftaumen , daß mit der Dame eine große Veränderung 
vorgegangen war; fie hatte ſich nämlich nene Zähne 
einfeßen Iaffen, neue Haarloden hatte fie vorne 
bereinhängen, auch war fie fhön gefhminft, Der 
Bauer ſtutzte und konnte feine Herrin beinahe gar 
nicht erkennen. Die Dame rief: „Was gafft Er 
fo, was ift Neues zu jehen an mir?“ „Neues 
it nichts zu fehen an Jhnen, aber verflucht gut 
ausgebeſſert,“ erwiederte der Bauer. 


In Paris find einige Damen, welche ſich durch 
ihre Verehrung der Zukunftsmuſik auszeichnen, mit 
Erfolg bemüht, 10,000 Franken zufammenzubringen 
und Richard Wagner zuguftellen, ald Erſatz des 
Verluftes, den ihm feine drei Concerte zugezogen 
haben. 


— — — — — — — — — — — — —— 


Redaktion, Druck und Verlag von A. Krangbühler in Zweibrüden, 





= Ein Mittfommerfeft. 


(Borifegung.) 


Der Mittfommerabend follte gefeiert werden. Als 
die Sonne ſich dem Horizonte zuneigte, erſchienen 
die Dorfbewohner mit Laubwerf und Blumen, und 
firze Zeit darduf prangte ein ftattiher Maienbaum 
auf dem geräumigen Hofe. In dem breiten Exfer 
des Saales war der Theetifch gededt worden, und 
rings um dieſen hatten wir alle Platz genommen, 
um die Volksluſtbarkeit mit anzufchanen. 

Der Probit ſaß im feinem. bellfarbigen Sommer: 
ro mit der Pfeife im Diimde behaglich da und 
nichte den Landleuten freundlich zu, wenn fie einzeln 
oder truppenmeife am Erker vorüberzogen umd ibm 
mit. einer tiefen Verbeugung ihre Ehrfurcht bezeugten. 
Aller Angeficyt ſtrahlte von Freude. Die golden 
Abendfonnenftrahlen funkelten und blitzten durch die 
hohen dunlellaubigen Baumwipfel, die Espen der 
zum Pfarrhof führenden Allee ſäuſelten im friſchen 
Sommerwinde, und die Maren Wellen des Sees 
rauſchten Teife gegen den grünen Strand. Es Tag 
etwas fo Ernſtes umd doc; wieder Freudiges und 
Liebliches‘ in‘ dem ganzen Bilde; welches fid) vor 
meinen Blicken audbreitete, daß mir es war, als 
babe ich mit der ganzen Welt Frieden gefchloffen. 

Die verfammelte Voltmenge bewegte ſich noch 
ruhig und FH um den hohen Maienbaum im Hofe, 
aber ſie ſchien nur auf em Zeichen zu warten, um 
ihre rende lauter zu Außen. 

Da ließen ſich plöglich am äußerften Ende der 
Allee die Stimmen neuer Ankömmlinge vernehmen. 
Diefen folgten zwei Geiger, die einen Fräftigen Marſch 
anffpiefteht, als fid in die Nähe des Sammelplatzes 
famen: Die Töne brachten’ die Menge Plölich in 
see ze —— 8 [ehem 

herum, und I en 
und lachten. ter M * 
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Bald war eine Polka im Gang, die mit gleich 
unermüdlichem Eifer getanzt und geſpielt wurde. 
Ein Faß Bier aus dem Keller des Probftes erhöhte 
die Äußere Freude, und viele luftige, wenn auch nicht 
fehr wohlklingende Stimmen fangen die Melodie 
des Tanzes mit. 

„Habt Ihr nicht Luft, die Polka mitzutangen ?“ 
fragte und mein Oheim. 

„Wenn Goufine Sophie es mit mir wagen will, 
fo würde es mir umendliches Vergnügen gewähren, 
an einem Mittfommerabendtanze Theil zu nehmen,“ 
ertviederte ich mit großem Selbftvertrauen , indem ich 
ihr meine Hand reichte. 

Allein bier zog ich den Kürzeren. Auf grünem 
Plan zu tanzen ift etwas ganz anderes, als auf 
glattem Boden eines Saale im Kreife zu drehen 
— das kann ich verfichern. Ich begreife nody jet 
nicht recht, wie ich ohne irgend ein allzugroßes Mip- 
geſchick um den Maienbaum herumkam. Be jedem 
Schritt bohrten ſich meine Schuhfpigen tief ins Gras 
und den Sand hinein, und da meine Nafenfpige 
nicht daffelbe that, das Habe ich einzig und allein 
den Fräftigen Püffen von meinen fiyerfüßigen Tanz⸗ 
fameraden zu verdanken. Und Keiner beffagte mic). 
Mein Oheim lachte, daß ihm die helfen Thränen 
über die Wangen liefen, der Magifter blickte mich mit 
böhnifchen Lächeln an, und Sophie fagte, fie habe 
noch nie mit einem fo ungefchieften Tänzer getanzt. 

Gleich darauf bat fie der Magifter mn einen Tanz. 

„Ich will nur noch meinen Hut ablegen, denn 
es iſt fo warm,“ ernwiederte fie. 

Warum konnte fie denn nicht auch mit mir ohne 
Hut tanzen? dachte ih. 

In der nächſten Mintıte befanden fidh Beide mitten 
unter der fröhlichen Menge. 

„Sieh’, fo muß e3 gehen!“ rief mein Oheim mir 
tan, Blicke zu. — 
3 ging in ber That amd ganz vortrefflich. 
Magifter hatte äne Heftige, Tode Geſtalt, ein 


offenes, fanftes Geficht, helle blaue Augen und eine 
hohe Stirn, welche a Be 
| Mit ſicherem Arm um 


beim Tanzen aumwallten. it ſiche 
dieß er Sophieus, felnule Gaftalt;  büiter ‚Bere: 


gungen. harmonirten fo mit einander, daß der Total: 


eindrud des Tanzes umgeachtet des raſchen Tempos J 
doch ein ruhiger und Schöner war. Sogar die Bauern 


At 


ichienem, enisüctt Davon..qu,jepn, deng vi 
EL a I n 


J 
er 
Der Magiſter im in: . Befriedigung und 
Freude Ührabtten aus feinen Augen und nicht minder 
aus deren meiner ſchönen Couſine. Er Hatte fich 
num an mir fir meine Bosheit während des Früh: 
ſtücks und für den Kuß gerächt, welchen meine Suphis 
ftereien meiner Confine abgendihigt hatten, Ich 
fühlte, daB, meine Aktien bedeutend gefallen waren, 

Es ift merkwürdig, welchen Muth ein folder Erfolg 
einflößt, Der Magiſter ward ugemein beredt — 
ich aber ergab mich in mein Schidfal und wanderte 
raſch eutfchloffen nad dem Walde, um dort allerlei 
Betrachtungen anzuftellen. Ich babe mic) ftet3 leicht 
mit meinem Geſchick ausgeföhnt, denn eigentlich habe 
ich nie etwas beſonderes Schlimmes erfahren, wenige 
ſtens nichts, was der Mede werth wäre. , In der 
beiten Laune Fehrte ich zur Geſellſchaft zurück. 

Die Sonne war unterdeffeu hinter den mwaldigen 
Höhen verſchwunden, und die Dämmerung breitete 
ihren dunklen Schleier über Berg, Thal und See. 
Die Landleute zerftreuten fih, um auf den Hügeln 
ihre Freudenfeuer anzuzünden und rings um diefe Tanz 
und Jubel zu erneuerrn. 

Mein Obeim Flopfte feine Pfeife aus, ſchob fein 
ſchwarzes Käppchen hin und her und gähnte. 

„Lege Dir um unfretwillen Leinen Zwang auf, 
lieber Onkel," hob ih an. „Wir jungen Leute be: 
abfihligen noch einen Fleinen Spaziergang zu machen, 
um. die Freudenfeuer in Augenſchein zu nehnen. Du 
wirſt Dich wohl gern bald zur Ruhe begeben.“ 

Ich hatte nämlich beichloffen, wich mit. meinen 
beiden ſchönen Antageniften auszufchnen, und für 
meine Auge Artigkeit trug ich auch wirklich einige 
freundliche Blide von ihnen davon, Der Greis ging 
in fein Zimmer, und wir wanderten im die jtille 
Sommerlandſchaft hinein. a or 

Ich werde 


Schöne, herrlihe Mittfommernadht ! 
ftet3 an. Dich denken. Wenn die Liebe, die wahre, 
innige Liebe einmal in mein Herz einzieht, jo daß 
diefes nicht mur Wünſche hept und Sehnfucht em: 
pfindet, ſondern mit tiefem Ernſt nad) einem hoben 
Ziele ftrebt, da werde ich der. Holden, welche ich 
gefunden, mit aller Gluth meiner Liebe ein ‚Bid 
von allem Guten und Schönen. entwerfen, mas ich 
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über Himmel und Erde in dieſer wunderbaren Mitt: 
ſommernacht dachte hd ſühlle Ak darın wird fie 
ſich der N ung hirtgeben, 7 ie mi ihre Hand 
reicht, Daß, das /gurge Leben ein höner Mitt- 
fonfmerna — wird. ai 


(Bortfegung folgt.) 


Meantt ENTE 
OLE ED 


NAT LEO SEI A 

In einem Schriften „Histoire des peregri- 
nations de Molitre ep theilt 
der Berfaffer, Emanuel Rahmond, das Refultat 
feiner höchſt forgfamen Unterfuchungen über die 
„Lebensjahre* Moliere® ımd namentlich über das 
Herumziehen deſſelben mit einer Schaufpielertruppe 
in Languedoc in den Jahren 1642 bis 1648- mit. 
Er hat manche dunkle Partien aus der Jugendzeit 
des großen Meifters aufgehellt und auch einiges ganz, 
Reue beigebradt. In das Detail können wir bier 
nicht eingehen ‚. erwähnt aber möge ſeyn, dag ſich 
in manden Städten Traditionen von Moliere lange 
erhalten haben, und daß ein gewiſſer Cailhava dies. 
ſelben, fowie Erzählungen —— ſeibſt über 
ſeine Wanderzüge, geſammelt und niedergeſchrieben 
hatte, daß das Manuſkript jetzt verſchwunden iſt, 
man aber, nicht verzweifelt, hafeie wirher aufzu⸗ 
finden. Raymond num erinnert ſich aus feiner, Ju— 
gend, von Cailhava mauche Poffe erzählt gehört zu 
haben, die Moliere damals. ausgeführt, namentlich 
in Pezenas, in dem Lokale: des dortigen, Barbiers 
und Perüquiers Gely. ‚Einige diefer pofjenhaften 
Scenen, fowie der Perfonen, die er damals kennen 
lernte, hat Mofiere fpäter, für feine unerteichten 
Luftipiele benußt, 3. B.: le — 
Ein nettes friſches Mädchen in Pezenas ‚hatte 
‚Diefen er⸗ 





haben wolle. 

„Warum nicht, mein Kind?“ antwortete der 

Meiſter. „Gib ihn ber.“ — 
Da er aber mit einer Perücke ſehr beſchäftigt war, 

ange er den Brief dem neben ihm enden at 

und fagber ci —, —xX 
„Der Herr da wird Dir den Brief noch. beffer 

fefen alß ich.“ . ehe 


ö——— — —— 


Moliere nahm den Brief, erbrach ihn und ſah 
auf den erjten Blick, daß er einen der ganz ges 
wöhnlichen ſey, mie ihm die Soldaten am ihre Ge— 
liebten wohl ſchreiben; aber das nette naive Mäd— 
chen gefiel ihm und er konnte dem infalle nicht 
wiederftehen, etwas ganz Anderes vorzutragen als 
anf: dem Papier ſtand. Er fing alſo an: „Ich 
bab’ "einer blutigen Schlacht beigewohnt, mich dabei 
tapfer gehalten und ſehr ausgezeichnet; leider zer: 
ſchlug mir ein Bombenfphittet einen Arm,“ Bei 
diefen Worten ſchrie das Mädchen laut auf und 
jummerte ſo ſehr, daß Moliére erfannte, er habe 
zu ſtark aufgetragen und müffe einlenken. Ex fuhr 
alſo Fort: ' „Ich wurde in das Hoſpital gebracht 
und ſo bedeutend ‚die Wimde war, war die Ge- 
ſchidlichteit der Aerzte doch noch größer. Jetzt, ba 
ich den Brief fchreiben Taffe /- Bin ich Beinahe ganz 
wieder Hergeftellt.* Das Mädchen war darüber 
ganz - glücklich ; ihr Geficht ſtrahlte dor Freude, Mo: 
liere begnügte ſich aber nicht nur mit der einen 
Prüfung , ſondern las weiter: „meine faſt wunder: 
bare Heilung machte außerordentliches Aufſehen, fo 
daß’ die angeſehenſten und reichſten Perſonen in 
der Stadt ‚auch die ſchönſten Damen mich bejudh: 
ten, me von ihren verliebte fich leidenschaftlich 
in mich und will mich durchaus beiratben.“ Das 
Mädchem unterbrach bier’ den Vorlefer von neuem 
dutch Klagen und wurde beinahe ohnmächtig, To daß 
der Schalt ſich veranlaßt fühlte, das arme Herz, 
dad er fat gebrochen, wieder aufzurichten und zu 
beleben... Ohne eine, Miene zu verziehen, wie vor: 
ber, ; ‚improvifigte ex, die. Heilung der Wunde, die 
er. geſchlagen: . yich blieb, aber felſenfeſt, fetbjt bei 
den, ahnen. — die, ſie mir machen ließ, 
ja meine Liebe zu D , die ih Dir beim Abjchied 
geſchworen, wurde m jo mehr befeftigt. Ich 
brauche ja nur am die füßen Küſſe zu denken, die 
ich fo oft von Die ‚erhielt, um unempfindlich ‚gegen 
ale Verſuchungen . zu bleiben und nur nad) dem Tage 
uch zu jenen, an dem ich im Stande ſeyn werde, meinen 
Schwur zu Iöfen, den ih Dir .getfan.“ Das war 
die letzie Prüfung, der Moliere das Mädchen unter: 
309. Gr gab ihr.den Brief zurück, den das Mäd: 
chen jtrablend vor Freude und hoch erröthend in den 
Buſen jtedte. Dann machte fie gegen den freundlichen 
Vorleſer einen Jierlichen Kir, bedantte ſich ſchönſtens 
und ging. 

—2 erzählte fie allen ihren Bekannten und 
Freundinnen von dem ſchönen Briefe, den fie er: 
halten babe, und daß ihr Schuß ihr verſprochen, 
bald zu kommen umd fie zu -heirathen. Manche 
wollten daran nicht glauben, wenn fie den Brief 
nicht felber leſen könnten... Das Mädchen weigerte 


fich and) durchaus nicht, den Brief hinzugeben: Leider 
fanden alle, Die leſen konnten, etwas ganz Anderes 
darin, aber wenn ſie zu leſen anfingen,, was wirt: 
lich da geſchrieben ſtand, enttiß ihnen das Mädchen 
erzüvnt das Papier und ſagte: „ſchweigt dach: ſtill. 
Ihr könnt ja gar. nicht fo gut — * a er 
bei — Gely.“ 


J 


Mannigfaltiges 


Ju einer DRanufatieisenhaibtuig zu Bonn 
war. kürzlich eine der Gehilfinnen mit der Anfertigung 
einer Krinoline beichäftigt, als auf einem der im 
joldyen befindlichen Stahlreifen die Nadel brach und 
der Näherin ein Stück derfelben ins Geficht flog. 
Der augenblidlicy eingetreteite heftige —— 
ließ vermuthen, daß die abgebrochene Nadelſpitze 
dem Mädchen im Auge ſtecken geblieben, weßhalb 
noch am jpäten Abend einer ber geſchickteſten Aerzte 
herbeigeholt wurde, der jedoch nad) genauer Unter: 
fuhung des Auges fh dahin ausgeiprochen haben 
fol, daß von derNadel nichts im Auge vorhanden, 
vielmehr anzunehmen wäre, daß diefelbe beim Zer: 
ſpringen das Auge zwar getroffen, aber algeprallt 
umd nur dadurch der Schmerz verurſacht worden 
fen, welche Anſicht der Arzt auch noch am folgen: 
den Tage, nach wiederholt vorgenommener Unterfuchung, 
behauptet "haben ſoll. Die unterdeß fortwährend 
von den heftigſten Schmerzen Gequälte Befuchte 
hierauf zufällig den Antiqguar O., der, nachdem er 
von dem Vorfall unterrichtet worden , eine juft zur 
Hand habende Magnetnadel vor's Auge hielt , worauf 
denn im’ Nu die Nadelfpige herausfprang und ſich 
dem Magnet anhing. Man kann ſich die hierauf 
erfolgte Freude des Mädchens leicht vorftellen , welches 
neben‘ den heftigſten Schmerzen auch mehr denn 24 
Stunden fi der‘ Furcht "gelebt hätte, Kine? deiner 
Augen zu verlieren. 


Eine junge Dame in Hamburg, die, wie dies fo 
häufig gefchieht, beim Antritt ihrer Künſtlerlaufbahn 
ihren wirfichen Namen mit einem andern beffer klingen⸗ 
den vertaufchte, gerieth mit ihren. Finanzen in ums 
angenehme Verwiclelung umd dad Ende diejer Finanz: 
kalamität war, daß ein hartherziger Gläubiger auf 
ihre Berfon einen jener verbängnikvollen Zettel aus⸗ 
fertigen - ließ, die in der Regel hinter Schloß md 
Riegel führen. Der Zettel quastionia lautete natürlich 
auf den- Künftfernamen dev Schuldnerin. Mit ibm 


verfehen, ſtellt ſich ein Mann, welcher dergleichen 
exekutoriſche Maßregeln auszuführen pflegt, an einem 
ſchönen Tage der vergangenen Woche bei der be 
treffenden Dame ein, bemächtigt ſich ihrer und führt 
fie nach der unweit belegenen Hüttenwache. Hier 
aber proteſtirt die dramatiſche Künſtlerin gegen ihre 
Haft, weil der Zettel einen andern Namen nenne, 
ala den ihrigen. Der Exekutor ift einen Augen: 
blick rathlos, aber bald kehrt feine Faſſung zurück. 
Durch eine ſinnreiche Abänderung denkt er, den Ver— 
haftsbefehl zu verbeſſern, er fügt geſchwind dem vor: 
bandenen Namen „rectius jo und fo“ hinzu, umd 
die Dame muß hinter den ſchwediſchen Gardinen 
bleiben. Der Mann fand übrigens keine Anerken— 
nung feines Dienfteifers, man legte ihm zur Laſt, 
ein gerichtliches Dokument gefälfcht zu haben, umd 
die Prätur denunzirte die Sache der Polizeibehörde, 
von welcher ihm zwei Mal vierundzwanzig Stunden 
Arreſt zuerkannt wurden. 





Ein Vorfall, welcher ſich ganz kürzlich in einer 
Berliner Familie zugetragen hat, liefert einen neuen 
Beleg der Nothwendigkeit, jelbit zahme Hausthiere, 
namentlich aber Katzen, von den Schlafzimmern Meiner 
Kinder entfernt zu halten, In der gedachten Familie 
wurde nämlich zur Beluftigung des bald zweijährigen 
Sdhnchens ein Kätzchen gehalten, weldes mit dem 
Rinde zu fpielen pflegte, große Anhänglichfeit an 
daffelbe zeigte und Nachmittags , ſowie Abends, wenn 
der Kleine fchlief, auf das Bett fprang, um ſich 
gleichfalls in den weichen Federkiſſen zu lagern. Nies 
mand nahm daran Anſtoß, da das Thier ſehr gut: 
artig fhien, dem Kinde nie etwas zu Leide gethan 
hatte und der Kleine unruhig war, wenn er jeinen 
vierfüßigen Spieltameraden vermißte. An einem 
der legien Tage hatte die Mutter ihr Söhnchen zu 
Bette gebracht und faß leſend im Nebenzummer , als 
fie ein Ängftliches Wimmern und Schreien des Kindes 
vernapm; fie eilte in die Schlafſtube und gewährte 
zu ihrem Schreck den Keinen mit blutendem Ge: 
fit und Halfe, wie er mit den Händchen vergeb: 
lid) die Kate abzuwehren fuchte, welche ihm auf 
der Kehle ſaß und ihm’ mit Zähnen und, Krallen, 
anfcheinend mehr fpielend als bögartig, blutende Wun: 
den beibrachte. Wahrſcheinlich war die Katze auf 
die, Bewegung de3 Kehlkopfes aufmerkſam geworden, 
hatte mit der Pfote darnach geſchlagen und die zarte 
Haut. des Kindes verlegt, worauf dann das fließende 
Blut ihre angeborene Wildpeit wedte und fie zu 
ernjteren Angriffen ermuthigte. Die Verletzungen 


















die Papiere des Haufe De Croy!“ 





des Kindes waren glücllicherweiſe nicht ſehr bedeutend, 
hätten aber ohne die fchnelle Dazwiſchenkunft der 
Mutter fehr leicht einen bedrohlichen Charakter ans 
nehmen können. — 


Am meiften ſucht der. welſche Adel. fein Alter zu 
übertreiben. Die Moſtyns von Moſtyn ‚bewahren 


ſeit drei Jahrhunderten in ihren Archiven einen Stamm⸗ 
baum von nicht weniger als 70 Fuß Lange, und 
einem Fuß Breite. Er ‚beginnt höchſt beſcheiden 
mit Noah ſchlängelt ſich durch verſchiedene altteſta⸗ 
mentliche Königsfamilien, bis es bei den Edwards, 
den engliſchen Königen, anlangt. Die franzöſiſchen 
Häufer ſtehen den welſchen indeß kaum noch in dieſer 


Thorheit nach. Die Herzoge von Levis betrachten ſich 


auch als Abkömmlinge jüdiſcher Könige und. haben 


ein altes Gemälde, worauf einer ihrer Vorfahren 
mit dem Hute in der Hand ſich vor ber Mutter 
Gottes verneigt, die ihm ſehr freundlich. zumaft: 
„Bedecken Sie fi, Vetter,“ Ein ähnliches Ge 
mälde befiten die De Crohs: Noah, mit einem Fuße 
ſchon in der Arche ftehend, ruft er zurüch: „Nettet 
Intereffant iſt 
auch die Antwort, die. ein Elermont-Tonnewwe feinem 
Beichtvater gab: „Der liebe Gott wird es nicht älber 
das Herz bringen, einen Clermont-Tonnerre zu ver⸗ 
dammen.“ * 





Eine merkwürdige Fiſchjagd wurde am 29. Auguft 
an der Küſte von Neujerfey beobachtet. Wie das 
Journal of Commerze in Neuyork mittherlt, erſchien 
dort bei Tagesanbruch eine ſoiche Menge von kleinen 
Fiſchen (moss Bunkers) , verfolgt von Haien, daß 
dad Meer auf eine Streckt von 2*7,"englifche Mei— 
len. damit erfüllt war. Die Hate jagten im einzelnen 
Abtheilungen Hintenher und man fah das Meer ſich 


von Blut färben tmter ihren mächtigen Kinnladen. 


Ein großer Theil der Meinen Fifche ſchnellte ſich som 
Angft getrieben aus dem Waffer heraus an das 
Ufer und als die Ebbe eintrat, war die ganze Küfte 
mit ihnen bededt, Die Uferbetohner waren faft 
den ganzen Morgen beſchäftigt, diejelben zu ſammeln. 


Ein fetter Bauer, deſſen Beſchäftigung faſt nur 
in Eſſen und Schlafen beftand, beklagte ſich ſtets, 
daß er umglücktich fey, weil er während des Effens 
nicht. fehlafen und während des Schlafes nicht eſſen 
fönne, 111 - 1 
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Nedaktion, Drud nnd Berlag von U. Krangbägter in Zweibrücken 
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Gecchichte, poeſie und Unterhaltung, 
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16. Oftober 1860. 





Ein Mittfommerfeft. 


(Fortfeßung.) 

Ach Hatte meiner Coufine den Arm geboten. Schwei- 
gend wanderten wir alle drei aufeinem Pfade dahin, 
welcher am Seegeſtade Binlief. Gin leichter Fler 
von Licht und Schatten Tag über der Landfchaft und 
zitterte im milden Nachthauch, der kaum den Waſſer— 
ſpiegel Eräufelte. Vom dunklen Fichtenwalde wehte 
der kräftige Harzduft zu uns herüber, und die Wellen 
eines kleinen Baches flüſterten und rauſchten gar eigen 
durch Die tiefe Stille. Am äußerten Horizonte ſchweb⸗ 
ten Teichte weiße, mit einem Purpurrand geſchmückte 
Wolken glei Schwänen, die im Abendgold lang— 
fam auf blauer Fluth dabinzichen. 

„Ich glaube,“ fagte ich nach längerem Schwei: 
gen, „daß wir von jener Baumgruppe drüben einen 
ziemlich umfaſſenden Ueberblic über die Gegend haben 
werden. Wenn es den Herrfchaften genehm tft, gehen 
wir dorthin und laſſen uns dafelbft nieder,“ 

Der Vorfchlag murde mit Beifall angenommen. 
In einer Meinen Laube nahe am Seeftrande nahmen 
wir auf einer Grasbank Pla, und zwar jo, daß 
ih die Scheidewand zwiſchen den beiden Liebenden 
bildete. 

Als wir eine Weile ftill dort gefeffen hatten, ver: 
nahm mein rechtes Ohr einen leichten Seufzer. War 
es vielleicht nur das Echo, welches mein linkes Ohr 
traf? Ich befand mich im einer wehmüthig⸗luſtigen 
Semüthöftimmung ; mir mar ed, ala ſey ich der 
Konduktor eimer Elektriſiruiaſchine. Die Funken 
flogen durch mich hin, aber fie zlindeten und kni— 
ſterten nicht. 

Nun, Herr Magifter,* bob ih am, „wiſſen 
Sie md nicht etwas Schönes über eine Mittfiommer: 
nacht wie diefe zu fügen ?“ 

„Ich glaube, das Gras ift ganz naß vom Than 
geworden,“ erwiederte er, — ich weiß nicht, ob 
die Vorſicht nicht erheifchte . . 





„Ah, Poffen!“ rief ih. „Wie kann man mir 
jo entſetzlich proſaiſch ſeyn, in einer ſolchen himm— 
liſchen Stunde von Vorſicht zu ſprechen! Ich hätte 
Ihnen mehr Poeſie zugetraut, Herr Magiſter. Stellen 
Sie ſich einmal vor, meine theuere Couſine Sophie 
fiele in den See: — würden Sie, ehe Sie ihr 
zu Hilfe eilten, wohl bei ſich erwägen, ob Sie nicht 
Gefahr liefen, naſſe Füße, Schnupfen und Huſten zu 
befommen ?* 

„Sie hegen wahrſcheinlich eine ſehr fehlechte Mei: 
nung von... .* 

„Richt jo, wie Sie glauben. Ich bin zum Beis 
fiel überzeugt davon, Herr Magifter, daß Gie 
ein poetifches Talent befitsen, welches zum Herzen 
ſpricht. Das hab’ ich ſogar Schwarz auf Weiß. 
Ich glaube, daß Sie ein großer Dichter werden 
könnten; allein um ſchön und wahr zu malen, muß 
inan die Gefühle, welche man ſchildern will, ſelbſt 
erlebt haben. Man muß die fliegende Minute bei 
ihren leichten Schtuingen erfaffen, beißt es. Welche 
tiefe, beilige Stille umgibt und — weld) ein wonniger 
Duft wogt von allen Höhen zu uns hernieder — 
wie wunderfam ift der azurblaue Himmel mit Rofen 
und Gold beſtreut — wie flüſtern die Wellen ſo 
geheimnißvoll in den Gräſern am Ufer! O, dies 
iſt eine Stunde für einen Dichter! Stimmen Sie 
Ihre Leier, Herr Magifter, und rufen Sie die Göttin 
des Geſanges an! — Aber fehen Sie nur, wie 
das Feuer da drüben emporlodert! Ich muß noth: 
wendigerweife einmal in der nädhiten Nähe fehen, 
wie es dort zugeht. In einigen Minuten bin ich wieder 
hier.“ 

"Mit diefen Worte verließ ich das junge Baar. 

Bon Nowa Zembla's Gebirgen bis zu den gluth: 
erfüllten Thälern Ceylons gibt's Keinen der menfchen: 
freundlicher ift als ich! dachte ich, indem ich auf 
das Todernde Feuer zufchritt. 

Als ich im deffen Nähe eine Viertefftunde berums 
geichlendert, wanderte ich Tangfam zur Grasbank am 


Seeftrande zurück und murmelte babet leiſe bie melan⸗ 
choliſche Melodie: 


"3 ſeh' an deinen Augen, 
Daß du einen Andern liebſt.“ 


Ich fand Beide noch dort, nur faßen fie etwas 
näher beifammen ald vorhin. Bei meinem Erfcheinen 
ſchlug Sophie die Augen nieder, des Magifters run: 
kener Blick aber war gen Himmel gerichtet. Beider 
Hände ruhten noch ineinander, und es freute mich, 
daß mir fo viel Vertrauen zu Theil wurde. 

„Run, Her Magifter — ift das Gedicht fertig ?* 
fragte id. „Die Mufe ift doch nicht fpröde ge: 
weſen?“ 

Er ſchwieg, ergriff meine Hand und drückte ſie 
äußerſt kräftig. 

„Au, au, Sie ſcheinen das ganze Gedicht auf 
meiner Hand zum Abdruck bringen zu wollen!“ 
rief ich lachend aus, indem ich nun auch meinerſeits 
die Hand meiner Couſine ergriff und dieſelbe anſtatt 
eines Glückwunſches innig drückte. „Doch nunmehr 
bin ich in die Nothwendigkeit verſetzt, Dir zu ſagen, 
lieber Bruder . .. Bruder —“ 

„Guſtav,“ lispelle Sophie. 

„Dir zu ſagen, lieber Bruder Guſtav,“ fuhr ich 
fort, „ſowie Dir, meine gnädige Couſine Sophie, 
daß ich eine gebieteriſche Miene annehmen muß. 
Derowegen befehlen wir hierdurch, daß ſich jeder 
heimbegebe und ſein Kämmerlein aufſuche. Zu mehrerer 
Gewißheit wollen wir dieſes mit unſerem eignen Siegel 
befräftigen.“ 

Bei diefen Worten drückte ich raſch einen Kuß 
auf Sophiens Lippen und fügte, zum Magifter ge: 
wendet, hinzu: 

„Das Siegel des Kontrafignirenden darf nicht 
fehlen!" 

Daß der Magiiter diefem Befehle ſchleunigſt Folge 
leiftete, iſt leicht zu errathen. 

Auf dieſe Weife ward der Mittfommerabend gefeiert. 


(Bortfegung folgt.) 





Bern’d grüne Schüler und die Kadetten- 
Korps der Schweiz. 


Mer das fchöne reihe Bern befucht, muß es 
beitätigen, daß die Schüler der Elementarjchulen 
fowohl, als die der ‚höheren und Gymnaſial-Klaſſen 
in ihrer leichten und militärifhen Tracht eine an: 
iprechende Erſcheinung find. Iſt es das grüne Kollet, 


das ihren meift blühenden und fräftigen Geftalten 
diefen Ausdrud von Gewandtheit, von angenehm 
hervortretender Gelenkigkeit, Kraft und Glaftizität 
gibt? Genug, es fteht ihnen wohl, und fie fchreiten 
in diefem Kleide, das fie mit Liebe und einem ge: 
wiffen Stolze tragen, keck und heiter durch die Straßen 
ihrer freien Stadt, deren Bertheidiger, deren Bürger, 
deren Herren fie einft fey werden, Der Grund 
diefer militärischen Tracht find die kriegeriſchen Uebun— 
gen, zu melden die ganze Jugend der Schweiz 
hen von früh auf angehalten wird. Nach zurüd: 
geleglem achten Lebensjahre tritt der Knabe in die 
Knabenwehr, welche man mit dem Namen Kadetten: 
Korps bezeichnet, lernt die Ererzitien, den Gebraud) 
der Waffen und mas noch miehr ift, militärische 
Ordnung und Zucht. Die Bewaffnung befteht aus 
leichten Heinen Flinten mit Bajonnet nebſt weißem 
Lederzeug, die Uniform meiftend in kurzem grünen 
Rod mit ſchwarzen Auffhlägen. Die Waffen find 
Eigentbum der Gemeinde, damit auch die Söhne 
arıner Bürger an den Uebungen Theil nehmen können. 
In den größeren Städten befteht das Korps aus vier 
Waffengattungen: die größeren Schüler bilden ein 
Grenadier-Korps; eine Auswahl der munterften und 
flintiten eine Boltigeur-Rompagnie ; andere einen Zug 
Artillerie und die übrige Knabenſchaft Füſilier-Kom— 
pagnien. Jedes Frühjahr und bis in den Sommer 
hinein werden allmöcentlih an einem oder mehreren 
Abenden Waffenübungen gehalten, und zwar unter 
Anleitung von Exerziermeiltern, die von den Gemein: 
der oder Schulbehörden dazu beftellt werden. Ge: 
wöhnlich hat ein bewährter Offizier die Oberaufficht, 
wozu vorzugsweile jolde genommen werden, die in 
ihren Jugendjahren felbft dem Kadetten-Rorps an: 
gehört Haben. Es ift ein überrafchender Anblick, 
Knaben von neun und zehn Jahren mit den älteren 
in Reihe umd Glied marfdiren und furdhtlos ihre 
niedlichen Musketen abfeuern zu jehen. Dabei herrſcht 
die größte Ordnung, die ſtrengſte Zucht. Nachläſſig— 
keit im Pugen der Waffen, Störungen oder Trüg- 
beit bei den Uebungen werden durch Schulpaft oder 
Strafwachen vor dem Schultofale in den freien Stim: 
den oder an freien Tagen beitraft. 
Auf diefe Weife bildet fid) die Schweiz, welche 
feine ftehenden Truppen unterhält, ihre Landwehr. 
Spielend wird der Knabe mit der Handhabung der 
Waffen und Geſchütze vertraut und iſt als Mann 
geübt, wenn ihn das Vaterland zum. Schuße der 
bedrobten Unabhängigkeit. ruft. 
Am Auguft findet aljährlicd) der jogenannte Maien⸗ 
zug oder das Jugendfeft ftatt, welchen auch die weib⸗ 
liche Jugend beiwohnt. Es ift dies eins der. ans 
ziehendften Feſte, an welchem die ganze Bevölkerung 


den Tebhafteften Antheil nimmt, ein Tag, welchem 
taufend jugendliche Herzen in reiner Freude lange 
zuvor mit Ungeduld entgegen fchlagen. Schon viele 
Tage vorher find die Hände der Mädchen emſig 
befchäftigt, Blumenkränze zu flechten, mit denen die 
Kirchen, die Schulhäufer und Rathsgebäude, ſowie 
die Straßen geſchmückt werden. Endlich bricht der 
Tag der Freude an. Früh Morgens erdröhnen die 
Trommeln der Kadetten zur Tagwache. Genen 8 
Uhr eilen von allen Seiten die Mädchen im weißen 
Putze mit Blumen gefhmüdt nach ihren Schulhäufern, 
die‘ Radetten aber in voller Uniform und einem 
Blumenſtrauß am Helm oder Tſchako nach den 
Sammelplätzen. Die Glocken rufen zur Kirche und 
zuerſt marſchirt das Kadetten-Korps mit Muſik und 
Trommelſchlag, mit fliegenden Fahnen und blinkenden 
Waffen dahin und beſetzt den Haupt-Eingang, Spalier 
bildend. Es wird Gewehr präfentirt und Parade— 
marſch geſchlagen, denn jetzt naht der feſtliche Zug 
der blühenden weiblichen Schuljugend und der kleinſten 
Bübchen, die noch nicht reif ſind, das Feuerrohr 
zu tragen, — jede Klaſſe geführt von ihren Lehrern 
und Lehrerinnen. Dann felgen die Regierungs-, 
Gemeinde: und Schulbehörden und es drängt jich 
binein die Menge der entzüdten Väter und Mütter, 
der. erwachſenen Geſchwiſter, deren Inneres auf's 
Neue tüef bewegt ift bei der frohen Erinnerung an 
die nur zu ſchnell entjchmundenen Tage barmlofer 
Kindheit. 

In der Kirche wechſeln Mufit und Gejang mit 
den Chören der geſammten Schuljugend. Nach der 
fererlichen Ansprache des Prediger an die verſammelte 
Gemeinde, an die Lehrerfhaft, die Eltern und die 
Schüler, hält: einer der ausgezeichnetiten Schüler 
eine Feſtrede. Sodann folgt die Vertheilung von 
Geſchenken an ſämmtliche Schüler und Schülerinnen, 
die zu deren Empfang Haffenweije vortreten und in 
weitem Kreiſe um den Altar fi ordnen. Den 
Schluß macht die Ueberreihung der Prämien an 
Diejenigen, welche durch ihr Talent, durch befondern 
Fleiß oder ihre fittliche Aufführung ſich deifen würdig 
gemacht haben und beim Namen hervorgerufen wer: 
den. Mit abermaliger mufitalifcher Aufführung ift 
die kirchliche eier zu Ende. 

Nachmittags wird das Gewehr wieder ergriffen. 
Der gefammte ‚jugendliche Zug, in mwohlgeordneten 
Reihen, mit freudeftrahlenden Geſichtern, die Kadet— 
ten an der Spike, bewegt fich durch die mit Zu: 
ſchauern angefüllten Straßen nad einem nahe ge 
legenen geräumigen Schie: und Ererzierplage. Unter 
ſchattigen Lindens und Kaftanienbäumen ift bier ein 
luftiger Tanzfaal eingerichtet, welchen die Mädchen 
unter Aufficht ihrer Mütter ſogleich in Befchlag nehmen. 


Die Kadetten hingegen rücken atıf das Exerzierfeld 
und machen bier unter Befehl ihres jugendlichen 
Anführers zunächſt die Handariffe mit dem Gewehr, 
die ganze Pelotond: und Bataillonsfchule durdy. 
Hierauf fchreitet man zu größeren Uebumgen: ent: 
weder. theilen ſich die Kadetten in ein Angriffs: und 
Vertheidigungs-⸗Korps, wovon das lettere in einem 
Engpaß zwiſchen Gärten ımd Heden oder auf einer 
Anhöhe fich Feftfeßt und von dort vertrieben werden 
muß, oder was nicht felten gefchieht, eine Gefell- 
ſchaft erwachſener Jugendfreumde, Schliken, Milizen 
u. ſ. m. in bürgerlicher Kleidung, übernimmt die 
Rolle des Feindes, beſetzt eine Schanze und ver 
theidigt ſie hartnäckig, läßt ſich aber am Ende von 
den Knaben unter ungeheuerem Jubel im die Flucht 
ſchlagen. 

In dem einen wie im andern Falle bietet der 
Kampf ein höchſt belebtes, anziehendes Bild dar: 
auf den Signalſtoß ihres Hauptmanns brechen die 
Voltigeurs ‚in die Plänklerkette aus und eröffnen das 
Gefecht; unter dem Schuße ihres Feuerd nimmt das 
Hauptforpa feine Aufftellung ‚. das Geſchützfeuer wett: 
eifert mit den Pelotond: und Bataillonsfalven der 
Infanterie. Hinter Wällen, Zäunen und Bäumen 
hervor blitzt das Teuer des Feindes auf... Angriff 
und Vertheidigung wogen und drängen bin und ber, 
manchmal weit über dad Ererzierfeld hinaus. (3 
werden Trainhinderniffe überfchritten , unter dem Feuer 
des Feindes werden Aufmärſche gemacht, oder aus 
Linie wieder in Colonne übergegangen und Bajonnet: 
angriffe ausgeführt. Kommt es gar zum Sturm 
auf die Verfchanzung, jo geben die Orenadiere un: 
erſchrocken voran, fpringen in den Graben und er: 
fteigen die Bruftwehr fo hitzig, daß die kurzbeinigen 
Füſiliere faſt wicht nachfommen können. Die Ar: 
tilleriften bedienen ihre Kanonen behende, ſchleppen 
fie am Zugtau durch Gräben und Erhöhungen und 
jeßen ihren Stolz darauf, umter keinerlei Umftänden 
zurüdzubleiben. el 

Wenn gegen Abend das kriegeriſche Schaufpiel zu 
Ende ift, fo kehren tie Kadetten vereint auf den 
Feſtplatz zurück. Hier haben inzmwifchen einige Tu: 
ftige Burſchen aus ihnen die Feldküche beforgt: in 
der Zwilligjacke mit Schurz und Bipfelmüge die 
Keffel mit Fleifh über das Todernde Feuer gejeßt 
und fleißig die fprudelnde Brübe gerührt, daneben 
allerlei Schwan und Muthwillen getrieben. Seht 
wird dem fiegreichen Heere die Soldatentoft vorgejeßt, 
jedoch aus eimer Menge auf Beranftaltung der ſorg— 
famen Mütter berbeigefchaffter Körbe noch reichlich 
vermehrt mit Kuchen und allerlei anderen Lederbiffen. 
Nach geendigtem Mahle geht es auf den Tanzplatz, 
wo die Schweftern ſchon längſt nur ungern allein 


fi: lummelt 
manchmal bei Fackelſchein, ſcheidet Alt und Jung 
von dem. unter ungetrübter Freude jo ſchnell dahin: 
ſchwindenden Feſte. 

In dieſer Weiſe ungefähr werden die Jugendfeſte 
faſt in der ganzen Schweiz gefeiert, nur daß je nach 
dem Umfang und den Hilfämitteln des Orts die: 
ſelben ab⸗ oder zunehmen, Nie aber fehlt die Ger 
müthlichkeit ‚oder ‚die warme Theilnahme, die ſich 
unter allen Klaffen der Bevölkerung ausſpricht. Nie 
aber fehlt dabei der militärifche Aufzug, felbjt wenn 
in dem Heineren Orten das Knaben-Korps nur 70 
bis 80 Köpfe zäplt, 

„Mit. den befchriebenen Feſtlichkeiten find die mili— 
tärischen; Ugbungen des Jahres, geichloffen. 
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Mannigfaltiges. 


Vergangene Woche fegle, der „Sch. Ztg.“ zu: 
folge, ein fonderbarer Vorfall die Landbewohner der 
Umgegend von Moſchin in große Unruhe, Es ver: 
lautete nämlich, daß ſich eine Hyäne, die einem 
Menageriebefiker entfprungent'fen, dort aufhalte, Jäger 
rüfteten ſich bereits zur Jagd, man fcheute fich, 
nöthige Reifen allein zu machen, Kinder austwärtiger 
Ortſchaften gingen nicht zur Schule und die Feld: 
arbeiter lebten in fteter Furcht vor dem Unthiere. 
Der Menageriebefiger fuchte in mehreren Ortſchaften 
mit großem Gifer feine Hyäne, die ihm, ohne daß 
er ed merkte, aus feinem Käfig, der fih auf der 
Bahn nach Bofen geöffnet, herausgefallen war. Das 
gefürchtete Thier aber mußte entweder von feiner 
Freiheit Keinen Gebrauch zu machen, oder es hatte fich 
durch den Fall bejchätigt, denn es wurde von einem 
Bahnwärlter nah auf dem Geleiſe der Bahn be: 
troffen,, Der Wärter hielt die Hyäne für einen 
etwas fonderbar ausfehenden Hund und führte fie 
gauz, ſorglos an einem Stride nad feinem Haufe 
und ſperrte fie dort in ein kleines Ställchen ein. 
Hier fchien es ihr aber nicht recht zu gefallen, denn 
jie erregte viel Numer, bis endlich ein hinzugekom— 
mener Forſtmann die wirkliche Natur des Thieres 
erkannte, welches dann bald darauf dem eigentlichen 
Befiter zur ‚großen Freude deffelben zurücdgegeben 
wurde. 


en. Erſt bei eingebrochener Dimtelheit, J 





Diefer Tage ermwifchte in Paris ein Schneider 


"einen feiner böswilligen Schuldner auf öffentlicher 
Straße und drohte, ihm einen höchſt unangenehmen 
‚Standal zu bereiten, wenn er nicht augeublicklich 


jein Geld- eihalte. Der Bedrohte fuchte zumädit 
fein Heil in der Flucht, aber der Betkleidungskünſt⸗ 


‚ler war gleich hinter ihm drein mit: dem Geſchrei: 


„Haltet den Dieb!” Mehrere Bloufenmänner hielten 
den „Dieb“ feit, und der Straßenſtandal war fertig. 
Der Schneider forderte -Bezahlung, der Schuldner 
hat nicht fo viel Geld bei ſich. Dann will der 
Schneider Rod, Weite, und Hofen wieder haben, 


‚und zwar auf der Stelle. Das ijt nicht mehr ala 


billig, meinte das verfammelte Publitum; ein Fialer 


‚wird geholt, der böje Schuldner fteigt ein, entledigt 
ſich feiner Kleidungsſtücke und überreicht fie zum Fenſter 


binaus ſeinem Gläubiger, der fein Eigenthum in 
Empfang nimmt und unter dem fchalfenden Gelächter 
de3 Publikums davon fpringt. Der Sundkulotte im 
Fiaker aber erhält von den Zuſchauern ein paar 
Hofen und eine Bloufe geborgt, verneigt ſich in 
feinem Koftüm vor der lachenden Menge, und ver: 
ſchwindet um die nächſte Ede. 


In einer ärztlichen Zeitung theilt ein gewiſſer Dr. 
Schotten in Kaffel mit, daß ein 47 Jahre alter 
Sprachlehrer daſelbſt an den Folgen einer Bleiver: 
giftung geitorben, die er ſich dadurch zugezugen, 
daß er feine bie und da grau werdenden Haare mit 
einer am Licht geſchwärzten Bleiplatte ftrich und dabei 


des Nachts feinen Kopf, wahrfcheinfich um die Bett: 


wäſche zu ſchonen, jo einhüllte, daß nur ein fehr 
Heiner Theil des Geſichts unbedeckt blieb und fo alle 
Ausdünitung des Kopfes unmöglich war. Ä 


Am Gouvernement Moskau hat fi ein vierzig: 
jährige3 Frauenzimmer aus veligiöfem Wahnſinn 
in einem Backofen felbft verbbannt. Der Bericht: 
erftatter der „Moskauer Gouvernements = Zeitung * 
erwähnt, daß fich im dieſem Frühjahr 15 Perfonen, 
Männer, Weiber ımd Kinder, im Gouvernement 
Olnoetz gleichfalls aus religiöſem Wahnfinn ſelbſt 
verbrannt haben. In 160 Jahren jenen mr 37 
Fälle an Selbitwerbrennung vorgekommen. | 


Pfälziſche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 








- Ein Mittfommerfeft. 
( Bortfegung.) 


7 


Der Mittfommertag ging im aller feiner Pracht 
auf. An dem lichtblauen Himmelögewölbe war kaum 
hie und da ein leichtes weißes Wölkchen zu entdecken. 
Shen in aller Frühe waren der Magiſter und: ich 
ind‘ Freie geiwandert, um die friſche Schönheit ie 
Morgens zu genießen. 

Wir ſprachen von den Creiguiffen des sefkcigen 
Tages, und dev Magiſter jchüttete fein ganzes Herz 
vor ‚nein aus. 

„Glücklicher als ich kann Fein Menſch auf Erden 
jeon!? mehrer; entzückt durch den Mugenblid, : wo 


Sophie feine, Bitte um Vertrauen umd Liebe, damit} - 


beantworiet hatte, daß fie ihre zlühende Wange an 
feine Bruit Tehnte. 

Das Ericheinen des Probſtes hemmte den Strom 
der Begeliterung und des Entzückens, der im Worten 
aus dein Herzen des Magiſters hervorbrechen mollie. 
Ich ſah es der Miene des letzteren an, daß ein feines 
„Wenn“ bein Anblick meines. Oheims fein Glück 
getrübt, daß. die Wirflichkeit ihn daran gemahnt 
hatte, fie mit in Rechnung zu bringen. 

Der Magifter begab ſich heim, um feine Predigt 
» noch einmal durchzuſehen; der Probſt und ich ſeizten 

uns im den. Schatten. einer Hede von Springen: 
fträuchern. 

„Es it ein braver, vortwefflicher jumger Mann, 

. der Magifter Alten," bob ih am. 

„Ja, ein herzensguter und beſcheidener Mann 
— das iſt feine Frage,“ erwiederte mein Obeim. 
„Er sbefigt viele Kenntniſſe und. predigt ſo, — ea 
eine wahre Freude ift, ihm zuzubören ‚-aber-. 

Aber, ſagſt Du, lieber Ditleli?*.. 

Sa aben 4... aber er ift- mitunter fo hoch⸗ 
poeiiſch und ſeutimental, und das Kann ich ducchane 
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nicht leiden. Wenn ein ſolcher Menſch, wie er, 
den Mond zu jeben betommt, fo feufzt und ächzt 
er, als läge die Lat der gamgen Welt auf: feier 
Schultern, und es wird ihm nicht eher wieder wohl, 
als bis er einen ungeheneren,, unbegreiflihen Schwall 
von allen möglidyen Eigenſchaftswörtern, welche fich 
auf dieſe leuchtende Kugel anwenden laffen, aus: 
geſtoßen bat. Will man einem Andern durchaus 
fagen, daß der Mond jcheint, fo meine ich, «3 2 
wahrlich hinreichend, wenn man 3. B. alſo {pri 
Sehen Sie, wie hübfch der Mond beut’ Abend ſcheint! 
Es thut einem wirklich wohl.” 

„Lieber Onkel — jeder Menſch hat ſeine Fehler,” 
entgegnete ih, „und was die Sentimentalilät des 
Magiſters betrifft, fo glaube ih, daß fie vorüber: 
gebender Art. ijt.* 

„Wie jo? fragte der würdige Seelſorger. 
"Ach glaube, daß er verkiebt ift.“ j 
„Ja — fol" ermiederte mein Oheim mit ge⸗ 


dehntenn Ton. 
„a wohl, und zwar in Spie," verfegte idy 
. wäre kurios!“ rief der! Greis ' 


mit der größten Gelafienheit. 

„Das wäre. . 
mil "einiger Heftigteit, indem er in fämmilichen Tafchen 
feined Rodes nad feiner Schnupftabaksdoſe herum: 
wüblte. 

„Ich bim meiner Sache ziemlich gewiß,“ fuhr id) 
fort, „umd meiner Meberzeugung nad müßteſt Du 
a. über dieſes Verhaͤltniß ſehr freuen, lieber 

nlel.“ 

„Daß Dar das meinſt, glaub’ ich gem!“ rief 
jener mit zunehmender Heftigkeit. „Ein armer Adjunk⸗ 
8 — ein Menfh, der... der — nieht, es 
iſt zu toll! Du weißt nicht, was es heißen will, 
ſich verheiralhen. Ich erinnere mich noch ſehr wohl, 
wie es mir ſelber einſt ging; arm wie ‚eine Kirchen⸗ 
maus — ich weiß, was das ſagen will. Ich wünſchte 
den. lieben Kindern ein beſſeres Loos. Mein; nein, 
us. der: Sache ‚imm nichts werden Hi. ©" 


„Und ich fage, aus, der Sache yird doch etwas “ 
entgegnete ich mit zuverfichtlicher, Ich wette 
Stein und Dein darauf, daß Dir doch nicht eher 
Ruhe findeit, als bis De die Hände der beiden 
Liebenden ineinander gelegt haft.“ 

„Slaubft Du das wirklih, Oskar?“ fragte der 
Greis. „Nm, 8 wird ſich finden,“ 

Eine Shure, ſpäter tiefen die Glocken der jen- 
ſeitz des Sees liegenden Kiche die Landbewohner 
von nah und fern zum Gottesdienſt. Das Mare 
Geläut hallte- weit herüber über den ruhigen blauen 
Warfferfpiegel zu den ftillen Wäldern hinüber, "and 
als die letzten Töne verklungen waren, zogen die 
Schaaren der Andächtigen von allen Seiten dem alters: 
grauen Gotteshauſe zu. 

Der Probſt, Sophie, der Magifter und ich ftiegen 
in, einen Meinen Kahn und fuhren über den See nad) 
der: Kirche, zu der ein ſchmaler Bad vom Strande 
emporfilhrie. 

„Während der. Fabıt ſah ich, wie der Greis dann 
* wann verſtohlen die beiden Liebenden anblickte, 
in deren unverſtellten Zügen leicht die Sympathie 
zu leſen war, welche zwiſchen ihnen berichte. 

Dev Magiiter predigte: mit Feuer und Begeifterung 


und. leichten Herzens fuhren wir um die Mittags: 


zeit nach dem Pfarrhof zurück. 

Der guten: alten Sitte gemäß hatte der Probit 
auf ben. Abend mehrere Honoratioren aus der Nachbar: 
ſchaft eingeladen, und zu deren Empfang und Bewir: 


thung wurden im Laufe des Vormittags allerlei |. 


Vorbereitungen getroffen. - Sophie, die eine blendend 
weiße Servietie über ihre Heine ſchwarze feidene Schürze 
gebunden; hatte, Tramte mit holdfeliger Miene zwiſchen 
Taſſen, Tellen, Kannen und Schüffeln; ein Dienft: 
mäÄbchen. ſchmückte den Exker mit Laub und Blumen; 
in der Speifefammer ftand der Probſt und: bereitete 
ſelher in einer’ rieſigen Bowle den Punſch, und der 
Magiſter und ich boten der liebenswürdigen Sophie 
an, ihr beim Zerſchlagen des Zuckers und. beim 


Zuſammenlegen der Sewietten behilflich zu feyn.. Als 


aber der Feng eutige Artentate aufıfeine Finger 
verübt, und ich meine gänzliche Ungeſchicktheit - in 


der. edlen : Serviettengufaumenkegungäkunft dokumen⸗ 
tirt hatte, wurden wir mit dem Beſcheid entlaſſen, 


daß wir mehr hinderlich als förderlich ſeyen; worauf 
wir. kummervoll im Erker Platz nahmen, um als 
Marſchälle die ankommenden Gäſte zu bewillkommnen. 


Es ſind doch mur die Umstände, welche den Men⸗ 


ſchen zu dem machen, was er ift und hier in det 
Welt bedeutet , 
neben, ‚einander faßen ‚und. der Gäſte Hartten. 
klingt ſicherlich vecht ſchön, wenn man ſagt, daß 


dachte ich, während wir —— 







allein Ha ic, das icht 
beihheidenen Gut bei ie in irgend 
einer großen —23 N ich in meiner 
Jugend, anſtatt mit den Feb Buterhähnen 
und Schafen meine Vaters und fpäter mit deffen 


Schreiber zu verkehren, von Kammerdienern, Kammer: 
jungfern „ anderen (on fo aut bank in 
Sitten Und Lebensart gelernt, fo. ih 


anderes als ein ranpler Affeftor aus mir genorden 
ſeyn. 
Dieſe Betrachtungen ertwedtte. ber Anblick ‚eines 
ſtattlichen Hahns in mir, welcher ſtolz und keck auf 
einem der zierlich bemalten Pfoſten des Hofthores 
ſtand und mit Rear ng auf das drunten umber: 
watſchelnde Enten: ım Büßnergefägmeik hinabſchaute. 

Stände er auf dem Düngerhaufen vor der ärmlichen 
Hütte eines Käthners, wer würde den armen Bauer: 
hahn wohl eines Blickes würdigen? 

"Die Aufmerkſamkeit des Magifters war dagegen 
einigen . Tauben zugewendet, die in häuslicher) Stille 
und. Eintracht die Erbſen anfpicten, welche Sophie 
ihnen hingeſtreut hatte. Seine Gedanken hatten ſicher 
lich nicht einen ſo hohen Flug genommen, m die 
meinigen. mn 28 —8 
VUnſere Betrachtungen wurden plöblich dach bas 
laute Geſchrei des Hahns unterbrochen, der durch 
einen in den Hof rollenden Wagen von ſeinent hohen 
Standpunkt verfdheucht ward.) mbirht 
„Die Mojorin Drade mit’ ihren Sohn und ihrer 
Tochter ! 1* »flüfterte mir der Magifter’zu indem er 
binabeilte , um den Antönmlingen aus dem Wagen 
ju belfen. dal It! 

Mit einem mächtigen Sa, der mir einen hehen 
Begriff von feiner Fertigkelt int Voltigiren beibrachte, 
ſprang zuerſt der Lieutenant Drade aus dent Wahen, 
* rieſige Geſtalt, wie man ſie int Norden noch 

ann "und: wann ſieht. Seine Inexpteſſibles glaͤnzieſi 
wie friſch gefallener Schnee der rothe Kragen fe 
Uniform wetteiferte in brillantemEffekt mit ſann 
pechſchwarzen Schnurrbart, und ſeine Su re 
ſchmal, daß es ihm unmöglich wohl um’ 
ſeyn konnie, falls dieſes auf dem! werlede ſaß 

Nach ihm flatterte das gnädige Fräuleit" 
Wagen hernieder. Sie war ebenfalls In; der — 
der Lilie und der Roſe gekleidet, obgleich die Miſchuug 
nicht To kunſtreich genannt werden konnte. Ihr kitſch⸗ 
tothes Geſicht war wor; zwei riefigen Baudſchleifen 
aingefaßt, Die; deneire ein Ka arena ae er «us 

ben. verliehen. N 

Den vereinigten! Bentühtngen des Mahiftens) rg 
des inzwiſchen herbeigeeilten Probites Eng: erde 


——— — 


ud. 


diefer oder jener ſich fein Schickſal ſeibſt geſchaffen/ Durch dſchließlich auch die Majorin in aller ihrer 


u Hetengten a dem het Woge si vertäfeng] © DR ai 


und aͤuf / ihie Füge zu ſtellen -—''Teime Meine Auf- 
age Edenn die Rajotin war ane fehrgewichtige 
Dame! J Er un TI FI - . Yu 
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Mufitalifges. 


Aus dem Weftrih,. 10. Oft. Gin „Nach— 
ruf: an ‚Die, pfälztfchen Sänger“; gedichtet. von unſerem 
Dichter Friedrich) Aulenbad; „ilt por Kurzem erfchienen 
(fiehe Nr. 106 ‚der „Pfälziſchen Blätter“). Dieſes 
Ihöne Gedicht erfriſcht auf treffliche Weiſe die theure 
Frinnerung an die —*5— Sangertage von Kaiſers⸗ 
lautern. Hat der Dichter die Begeiſterung für dies Lied 
aus; dem Geſange geſchöpft: ſo hat er hinwieder durch 
ſein begeiſtertes Lied eine Tondichtung hervorgerufen. 
Des. Dichters Nachtuf“ hat ih nämlich cin an: 
gehender pfälziicger Komponjſt, der bei feinem mäheren 
dreunden ſchon Länger bekannte Rechtöfandidat 4. 
Sul, aus, Saydan , zum Text für einen vieflime 
migen;, Männergejang gewählt. , Der, Abjicht ‚des 
Dichters, folgend, hat der Kompyoniſt die Anklänge 
wid Hexvorhebungen ‚der einzelnen Geſammichöre des 
Fa ag mit: den, muſtkaliſchen Gedanfen diejer 
'höre 
on (hön fliegende —— vermittelt 
und gqusgedrückt, dann, aher da, wo der —2* 
die durch alle. Geſänge und, das Geſangsfeſt über: 
haupt ziehende hegeiſterte ‚Seh jucht, noch deutſcher 
Einigkeit hervorhebt, ein —J— wuſikaliſches 
Erzeugmiß geliefert, „Der Toudichter Hat: ſeinn Auf⸗ 
gabe, in meplcher Weile gelöft und, ‚auf feine Som: 
pofilion ‚nerdient ‚Die ‚allgemeine Aufmertſamteit ge: 
ientt zu ‚werden... Wie wir hören, beabfichtigt, er, 
— heramäzugeben ; wir können ihn nur Dazu 
aufmuntern. Jedem Beſucher des pfälziſchen Sänger: 
feſteʒ Wird es veillfommen ſeyn, in deni deſprochenen 
mul — oöukt, die: Pafjendfte, Erinnerung. an 
unſer erſteg plälifches Gejangsfeit, mämlich ‚eine 
— UNNG. erherrlichung dieſes Feſtes zu 
haben... Diele, Kompoſition iſt dem Dirigenten des 
—— Herm ‚Rrofeffer ‚Dr. Faift in Stutt- 
gart, gewidmet, ‚der ſich, ie pir hören, ſehr an⸗ 


erfennend über jene Kompofltion ausgeſprochen hat. 


u — 


muiblrdwuf, moi 















ihn „vor dem Brennen, trodue ihn zwilchen 


‚empfehlen, nicht eine 


elbit, und zwar durch Thytmiſch und har, 





gfattiges 2 mit 


Eur?) 


An einer Sigung der polpiehnifhen: Gefetlihuft 


‘Fin Leipzig erörterte Dr, Reklam die Wirkung ., des 


Raffee’3. auf die Geſundheit. Er Hält denjelben 
fir ſehr zwedmäßig qals Frühſtück, indem: er die 


freiwiliige Gährung unterbreche, die über Nacht im 


Magen eingetreten jep; nur müſſe man fich „hüten, 


— ‚den Kaffee zu heiß zu trinken; aud wäre es ſolchen, 


die Feine fißende Lebensweife führen, dienlich, an: 
ftatt der faden Brödchen kräftiges Schwarzbrod mit 


Butter zum. Kaffee: zu genießen, wie er es ſchon 
'feit Jahren the. Früh ſolle man ferner den Kaffee 


nicht zu ſtart trinken , nad) Tiſch dagegen könne ber 


Kaffee eher ſtark getrunfen werden, Gurrogate in 


‚den Kaffee zu thun, müſſe er, als widerfinnig be— 
‚zeichnen. Schließlich theilte Dr, Reklam nody mit, 
wie man den Kaffee zuhereiten jolle. "Man wafche 
ei 
Tüchern jergfältig ab, Taffe ihn zwei Stunden, lang 
liegen, und brenne an nur vehbraun; gr könne jehr 

orte allein zuzubereiten, ſondern 
ʒwei verfchiedene Sorten , z. B. grünlichen und braunen, 
mit einander zu miſchen und. zu, brennen , ober wenn 
fie fich nicht ‚gleichzeitig brennen follten, jede Sorte, 
für ſich allein. zu brennen, und nad, dem Brennen; 
"beide mit einander, zu vermifchen. ee 


} 





f u ; . feil'yil I 
Zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts gab ein 
Pariſer Bürger ſeiner Frau folgende. gute Lehren, 
die moch Heute viel Gutes wirken können:, Wiſſet, 
daß Ahr im. der Wahl Euerer Kleider immerdie 
Lage Euerer Eltern und die meinige, ſowie den Stand 
meines Vermögens vor; Augen haben müßt. Seyd 
anſtändig gekleidet, nicht affeltirt, uoch modeſüchtig 
Bevor Ihr Euer Zimmer verhaftet, habu Acht , daßı 
den Saum Eures Hemdes und Eures Kleides wohl 
ir Ordnung ſey und nicht ſchief ſitze. Laßt Euerei 
Haare, Euere Haube, Euern ‚Hut immer einfach,t 
aber » reinlich ſeyn. Wenn Ihr gehethaltet den! 
Kopf. gerade, die Augenlieder gelenkt: amd den Blich 
in beftimmter, Entfernung zur Erde gerichtet. Ber 
trachtet wicht | zum: Rechten und Linken die Männer 
und die Frauen/ dreht nicht den Kopf bei jeder Vers: 
anlaſſung, ‚lacht. nicht, noch bleibt mu der Straße 
ftehen, um zu plaudern. Einmal in der Kirche, wählt 
Euch einen verborgenen einfamen Pla vor einem 
Altare, behaltet und verändert ihn nicht inehrere Mate. 
Haltet den Kopf gerade, ſprecht ohne Unterlag Eurp! 
Gebete, indem Ihr den Blick auf das Buch oder 
das Bild, das wor Euch ſteht, gerichtet habt, indeß 


L ohne Ziererei und Mienerfpielz Tat Euer He am 


— T 


Himmel hängen und verehrt ‚aus allen Eueren 
Kräften. — E —— — gibt zu der⸗ 
ſelben Zeit ſeinen Töchtern folgende Ermahnungen: 
Wenn Ihr in der Meffe Euere Gebete ſprecht, fo 
gleichet nicht dem Kraniche, der den Kopf bald nach 
der einen, bald nad) der anderen Seite dreht, fon: 
deim fehet gerade vor Euch bin und mit Würde, 
dern man hält ſich nicht mit Unrecht über Frauen 
auf, melche 'unbefcheiden das Geſicht bier. und dort 
binmwenden. 


Der „Seyboufe” berichtet über eine Löwenjagd, 
welche in der Umgegend ber Bäder von Hamman- 
Meskutin am 20. v. Ms. ftattgefunden hat. Geit 
mehreren Tagen, erzählt diefes Journal, beklagen 
fi die Araber über einen gewaltigen Löwen, wel: 
her Nachts um. die Zelte von Hamman-Mestutin 
— mo die jübifchen und hriftlichen Familien wohnen 
— umherſtrich zum großen Schrecken diejer Leute, 
welche ihn fo ganz iu ihrer Nähe brüllen hörten, 
Der Kadi, bewegt durch die ihm von allen Seiten 
zufommenden Klagen, ordnet em großes Treibjagen 
an, bei dem’ fich etwa 100 Mann Betheiligten, von 
weldyen 60 beritten und mit Flinten bewaffnet waren, 
die 0 Üebrigen ala Treiber nım mit Stöden, Säbeln 
und Piſtolen fich verfehen hatten. Nach langem 
Umherſtreifen wurde der —5 Feind 5 Meilen 


von Hamman entfernt aufgefunden umd es entſpann [9 


ſich ein heftiger Kampf, in welchem fich die Araber 
ſehr wacker hielten und ihren Gegner beſiegten. Zwei 
von ihnen wurden ſchwer verwundet, und ein dritter, 
welcher den Löwen in ein dickes Gebüſch gedrängt 
hatte, dankte ‚fein Leben nur der Menge wollener 
Stoffe, in welche ſich die Eingebornen einhüllen. 
Denn ſchon hatte der Löwe den Kopf des Berwegenen 
mit jenem ſtarken Schweife umſchlungen, aber der 
unerſchrockene Araber ſprang raſch vorwärts, indem 
er ihm jenen Mantel zwiſchen den Zähnen ließ und 
ihm einem. legte Piſtolenſchuß im die Bruft jagte, 


welcher das Thier todt niederjtredte. Es mar ein 


ſchönes Münnchen von der ſchwarzen Art, und mochte 
wohl feine 600 Pfund wiegen. Er hatte 35 Kugeln 
" empfangen, ehe er ſtarb. Dies gewaltige Thier wurde 
von einem Militartrankenwärter von koloſſalem Wuchs, 
weichen die Soldaten mit Recht Goliath nermen, 
50 Schritte weit auf der Schulter getragen, 


alt fo ment — 1 
Wir entnehmen ben „Önzette des Tribunaur“ Fol: 





— — 















—*— In den Pariſer Katalomben hat ſich ein] 
eigniß zugetxagen, welches leicht ſchlimme Folgen || 


nter einem Theile des Quartiers 
uartier Latin, namentlich unter den Straßen St 
acques, de la Harpe, Tournon, Vangirard, Odeon, 
den Kirchen St. Sulpiee, Pantheon, Val⸗de-Grace 
und der Sternwarte hin bis nach Montrouge. Seit 
1685 find fie zu verſchiedenenmaten zu Begräbnißorten 
benußt worden, und die Zahl der dort aufgeftapelten 
Gebeine iſt außerordentlich. groß. u Drei Eingänge 
führen in die Labhrinih: Der eine bon den bis 
berigen Barrieren d’Enfer, der zweite bei, Tombe: 
Iſſoire, der’ dritte auf der Ebene von Moht:Soms. 
Unter dem erften Kaiſerreiche hat mar die unterir 
iſchen Gänge geregelt, mit den über fie weglaiufen⸗ 
den Straßen umd Häuſern in —16 
die Gewölbe ſolide ausgemnduert, die Gänge mit 
Namen und Rummern verfehen ıc._ Am 23. Sept.‘ 
ftieg nun der Katakombenwaͤchter Matery mit einem 
Schloſſer, deffen Lehrling und eihem' Ar — 
ling um 3 Uhr Nachmittags im die Katakomben 
hinunter, um die Rebaratır eines Schlöffes Art einer 
der Galleriethüren "vorginehinen. Auf maucherlei 
Kreuz⸗ und Quergãngen gelangten ſie nach einem 
vierleiſtündigen Mürfche an der = Ant, ‚und — 
ein Luftzug löſchte daB Licht, "Keiner Hatte Feuer 
zeug bei ſich und ſo fanden’ jte alle vier im dichter 

Sinftemif; unter taufenden wort Gebeinen. Mehrere 
Stunden lang tappten fie unter des Wächters Fihtung 
fort, ohne irgend einen Ausweg zu erraten. Dann 
hielten fie inne und begannen zu fchreien, bald ein: 

zeln, bald mit vereinten Kräften; aber Stunde auf’ 
Stunde verging, ohne daß ſich das Geringſte 

regte und Hunger, Müdigkeit und Angſt fielen Hber 

die Verirrten her. „Was macht Ihr da unten ?* 

rief plötzlich eine Stimme ‘von oben, „Wir find 

verirrt. in den Katakomben und haben. fein Licht.“ 

Wer befchreibt die Freude, als man ihnen ind: 
hölzchen zumarf. Der Wächter fand ſich nun fofort 
zurecht und in einer Viertelftunde waren fie im Freien. 

Spät nah Haufe kommend, hatte ein Bewohner 
der Straße Dungay⸗Trouin aus einer and den Kala⸗ 
komben emporfteigenden Deffnung gang ſchwach das 
Rufen der Verirrten gehört, die Polizeidiener auf 
dem nahen Poften davon umterrichtet, ımd.biefe, mit 
der Oeffnung bekannt, die Zündhöfzchen hinabgewör⸗ 
fen. Es war 2. Uhr Morgens, als die Verirrten‘ 
wieder unter dem freien Himmel traten.“ . 


— 
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Redaktlar Drud map Berlag von A. Kranzbügler in Zweibrüden. 


Pfälziſche Blätter 





Cs if nicht Frühling mehr. 


Der Herbfiwind tof't, verbläpt find Rof’ und Beilchen, 
Der ſchöne Lenz entfloh, wie Träume flieh'n; 

Die Flur wird öd' und öder, noch ein Weilden, 

Umd dann it weg ihr Aug erquidend Grin. 

Und tämpfet auch bisweilen nod die Sonne 

Sich muthig durch der grauen Wolfen Heer, 

Erfült fie doch die Bruft nicht mehr mit Wonne 

Wie chebem, denn: "6 ift nit Frühling mehr. 


Wodhl iſt der Wunſch des Landmann nun erfüllet, 
Zur Bahrpeit ward, was färhd er gehofft; 

Des Armen Noth und Mangel if geftillet, 

€s if nun ba, was er erfehnt fo oft. 

Brop-Täßt man fh der Fluren Gaben munden, 

Und Zubelfänge ſchallenzrings umher; 

Doch wahrer Frohſinn iſt ſchon Längft entſchwunden, 
Bort it ver Lenz, es iſt nicht Frühling mehr. 


O ſchöner Traum, des Lebens Frühlingstage, 

Wie oftmals ruft auch dich der Menſch zurüd; 

War au der Lenz ein Kampf mit Müh' und Plage, 
Und if errungen nun im Herbfte Ziel und Glüd,, 

IR auf erfüllt fein ew'ges Sehnen, Hoffen, 

Ward Waprpeit au der goldnen Träume Beer, 

Es mundet nicht der Freudenkelch, denn offen 

Klagt ja fein Herz: es ift nit Srübling mehr. 


Ja felbft das Herz, dem feine Rofe blühte, N 

Dem Dornen mur der holde Lenz gebarz 

Das feurig ſteto fürs Edle, Schöne glühte, 

Und nun ſich fieht der gold'nen Hoffnung baar, 

Es dentet doch noch feiner Jugend Tagen, 

Und waren fie auch nod fo freubenleer; 

Es wird fih trotz der Zugendleiden fagen: 

's iſt nimmer fhön, es ift nit Frühling mepr. 
Auguſt Kurz. 


a se 


Ein Mittfommerfeft, 


(Schlus—.) 

Die übrigen Gäſte trafen nun einer nach dem 
andern ein, und bald war das geräumige Vor— 
zimmer mit kaffeetrinkenden Matronen, der Saal 
mit plaudernden und lachenden Mädchen und das 
Stubirzimmer des Probſtes mit rauchenden und poli- 
tifirenden Herren angefüllt. 

Auf dem Lande dauert es immer eine gute Weile, 
bevor die verfchiedenen Gruppen einer Gefellichaft 
zu einem barmonifchen Ganzen verſchmelzen. “Die 
jungen Damen bilden gewöhnlich einen Kreis für 
fih und fcheinen wicht eher Fapituliren zu wollen, 
als bis ihre Feſtung geſtürmt wird. So ging es 
and im Haufe meines würdigen Oheims. Einer 
umd der andere von den jungen Männern erfchien 
zwar dann und wann nad) einem freundlichen Blick 
in den Spiegel auf der Schwelle der Saalthüre und 
warf einen halb forfchenden und halb fehnfüchtigen 
Bd auf die, fröhliche Mädchenſchaar, zog ſich aber 
ſchleunigſt in guter Ordnung zurüd, dem Gtundfatz 
des berühmten Fabius Ginctator huldigend, der den 
Sieg durch Zögern gewann, 2 

Da ih weiß, daß man anf dent Lande: ziemlich; 
neugierig ift, und einen Menfchen, der aus der Haupt⸗ 
ftadt fommt, wie ein wahres Wunderthier anſtaumt, 
fo hielt ich es für meine Pflicht, meine werthe Berfon 
zuerft den älteren Damen im großen Vorzimmer zu 


Jrepräſentiren und ihnen meine Huldigungen Darzu: 
Jbringen. Zum Unglück fiel ich der umfangreichen 


Majorin Drade in die Hände, die mich eine volle 
Stunde mit allen erdenklichen Fragen peinigte und 
nicht eher fahren lieh, als bis ich ihr verſprochen 
batte, fie mit meinem Oheim und meiner. Coufine 
an einem der nächſten Tage zu befucher und ihr 


mehr von allen den Herrlichkeiten in der Stadt zu 


erzählen, melde fie feit vielen, vielen Jahren nicht 
mit eigenen Augen gefchaut hatte, - 


&3 war mir ordentlich leicht um's Gerz, als ich 
ihr entronnen war und in den Saal trat, mo fich 
bereits auch der Lieutenant Dracke, der Magiſter 
Allen und ehnigeündere Herren eingefunden hatten 
und in einer lebhaften Unterhaltung mit den jungen 
Damen begriffen waren. Meine Hoffnung, mich 
bier von dem, anftrengenden Eramen, welches die 

jotin All Anke /angeftellt, Einigermaßen zu erfolg 
warb aufs ſchmahlichſte vereitelt: denn kaum hatte 
ih die Schwelle überfchritten, als auch ſchon das 
Fräufen Dracke, die päonienäßmliche Tochter der 
Maidrin; auf mich zuteat und folgende Auſprache 
an mich hielt: 

„Es erftaunt mich, Herr Aſſeſſor, dag Sie fid) 
aus den Zauberarmentder ſchönen Haupiſtadt los— 
geriffen haben, um die dürftigen Reize eines Dorfes 
aufzufuchen.“ 

- ,D, Sie äußern ſich gewiß nur fo, mein Fräu— 
lein,“ entgegnete ich, „um mir eine begeifterte Xob: 
rede auf die Reize des Landlebens zu entlocken.“ 

„Allerdings bietet das Yandieben ganz charmante 
Agrement3 dar,“ verſetzte jene, „aber diefe müſſen 
demjenigen, welcher die kaleidoskopiſchen Dffenba: 
rımgen einer höheren Sozietät täglich in den brau— 
fenden MWogen de Lebens fich fpiegeln fiebt, doch 
äußert triwial vorfommen !* 

Diefen tollen Schwurft glaubte ich nicht beſſer 
erwiedern zu können, als wenn, id auf ihre Art zu 
reden einging, und fo begann ich.denn „die Falei: 
doskopifhen Dffenbarungen der höheren Sozietät” 
in der Hauptſtadt zu fchildern, und zwar auf eine 
fo pathetifche und bombaftifche Were, daß das Fräu— 
Tein, als ih endlich fchwieg, mit unverhohlenem 
Entzüden außrief: 

„Ach, welche neue intereffante Ideen haben Sie, 
Hear Miefior! Sie haben gewiß die Werte Almgvist’s 
elefen ?* j 
e O meh! dachte ich. Kommen wir auf Nomanlite- 
ratur zu ſprechen, ſo peinigt fie mich noch einige 
Stunden lang. Hier kann mich nur eine erheuchelte 
Unwiſſenheit reiten. 

Und mit der unbefangenften Miene von der Welt 
erwiederte ich : 

„Almgvist? D ja — ich femme ihn einigermaßen ; 
fein Rechenbuch und feine ſchwediſche Grammatik hab’ 
ich oberflächlich ſtudirt.“ 

„Ad nein, den Almgwist mein’ ich wicht,“ vers 
feßte das gnädige Fräulein etwas piquirt; „ich ſpreche 
von dem, welder Azuuras Lazuli Tintomara und 
Gabriele Mimanfo gejchrieben bat.“ 

„Lazuli? Mifamfo? Pintomara ?“ fragte id) 
mit einfälfiger Miene. „Es thut mir wirklich leid, 
Ihnen jagen zu müſſen, mein werthes Fräulein, 


dag mir bie italienifche Literatur gänzlich fremd 
iſt. 

Ich hatte meinen Zweck erreicht. Mit einem 
Blick der tiefſten Verachtung wandte fie mir den Rücken 
umd trat zu dem Magifter, bei dem fie auf mehr 
Bildung rechnen konnte. Ich aber war meiner wieder 


gewonnenen Freiheit herzlich froh. 

In dieſent Augenblick kr wei — 
thümliche Perſonen über die Schwelle der Exalihtr. 
Bei ihrem Erſcheinen durchzuckte die geſammte junge 
Welt-eine Art von eleltriſchem Schlage;-und- alker 
Augen: richteten fich auf die tiefe Bücklinge machenden 
beiden Gejtalten, weldye heute Abend Linus und 
Orpheus vorftellen follten. Es waren der Küfter 
mit Viofine unter dem Arm und deſſen Schwager, 
der Schneider des Kirchſpiels, welcher ſich in ſeinen 
Mußeſtunden zu einem Virtuoſen auf der Klarinette 
herangebildet hatte. 

Der Küſter war in der That ein Orpheus in ſeiner 
Urt, denn als ich. ſpäterhin ein Geſpräch über fein 
Beigenfpiel mit ihm anfnüpfte, äußerte. er,. indem 
er mit dem Bogen fo kräftig über die Saiten fuhr, 
daß diefe laut aufächzten: 

„Wenn ich ordentlich ausholen dürfte, ſo hüpfte 
und ſpränge ich bei meinem Spiel alles aus den 
Fugen!“ 4 

Auf dem Lande wird mit einem viel größeren 
Eifer getanzt als in der Stadt. Die jungen Daͤmen 
und Herren drehten ſich mermüdlich im Kreiſe und 
Walzer und Quadrillen folgten in fehr kurzen Pauſen 
auf einander. Zuletzt nahmen fogar die älteren 
Damen und Herren am Tanze Theil, umd es war 
wirklich der Mühe werth, die umfangreiche Maforin 
Drade im Arm eines Meinen ſchmächtigen Steuer: 
einnehmerd Ramens Kropp im rafcheften, Tempo 
dabinfliegen zu ſehen. 

Endlich, war der Tanz worüber, ımd es wurden 
Anftalten zum Serviren des Soupers getroffen. 

Als der Tiih im Saal gededt ward, Fam mein 
Oheim auf mich zu, zog mid) mit geheimnigvoller 
Miene auf die Seite und fagte:  - . - 

„Hör, lieber Oskar, ich bin heut! Abend jo vecht 
aus Herzensgrund aufgelegt, und dar möcht” ich nur 
fröhliche und glüdliche Menſchen um mich ſehen.“ 

Ich wollte ihm in die Rede fallen, allein er lieh 
mich nicht zu Wort kommen und fuhr fort: 

„Ein guter Freund, der mit manchen hochſtehenden 
Perſonen in Berührung kommt, vertraute mir vor— 
bin, daß der Magifter Allen die beite Ausjicht bat, 
die zweite Pfarrſtelle in Weets zu erhalten. Das 
wäre wirklich nicht übel!“ 

„DO, das wäre ja ganz prächtig!” vief ich und 
fuhr nad kurzem Befinnen fort: „Sch babe eine 
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gute Pee, Tieber Onkel — komm’ einmal mit mir 
ing Nebenzinmer, damit ich Div meinen Plan ungeftört 
mittheilen Kann,“ 

Mit dieſen Worten ergriff ich feinen. Arm und 
zog ihn in das Nebenzimmer, wo wir im einem 
Winkel Platz nahmen. Ich vertraute dem Probſt 
meine Idee, und nachdem ich alle meine Beredtiam: 
feit aufgeboten hatte, ward mir die Freude zu Theil, 
daß er auf meinen Plan einging. 

Eine Halbe Stunde fpäter ſaß die ganze Geſell— 
{haft beim Souper. Fröhliches Geplauder. und der 
Klang der Gläſer wechjelten, mit einander ab. Der 
Braten war verzehrt und das delifate Deffert, Sophiens 
Meiſterwerk, ſollte gerade aufgetragen werden, als ich 
mein Glas ergriff, mic erhob. und nad kurzem 
Ränspern- folgendermaßen begann: 

„Meine Herrſchaften! Der Veranlafjungen, Ge: 
fundbeiten auszubringen, gibt’3 gar viele. Das Mitt: 
ſommerfeſt allein wäre eines Toaſtes und eines ge: 
wandteren Redners als ich werth. Indeß babe ich 
noch einen wichligeren Grund, meine Stimme zu er: 
heben. . Wenn die Aindlichen Spiele des Frühlings 
vorũber find, wenn die heißen Sonnenſtrahlen die 
ſchlummernden Kräfte der Blumen wecken, dann 
feiert. die Natur ihr Mittſommerfeſt, dann feiern 
die beiden Urkräfte des Lebens: Freude und’ Exnft, 
ihr Vermählungsfeſt. So geht es auch bei dem 
Menſchen. Er...er... hm! hm! Er. 
mit einem Wort — wir wollen heute auch ein Ver— 
lobungsfeſt feiern. Ich erſuche die verehrten Ans 
wejenden, ſich mit mir zu einem Lebehoch auf ein 
newed Brautpaar, den Herm Magifter Allen umd 
Fräulem Sophie Frieden, zu vereinigen.“ 

Ein unendlicher Jubel folgte diefen Worten. Die 
Gläſer klangen auf's fröhlichſte zuſammen, und die 
erröthende, verlegene Sophie vermochte vor den Be— 
glückwünſchungen, womit fie von aller Seiten be: 
ſtürmt wurde, kaum ihrem freundlidz nickenden Bater 
und mir einen dankbaren Blick zuzuwerfen. 

So ſchloß das Mittſommerfeſt im Hauſe meines 
Oheims, und jeder der Anweſenden erklärte, daß 
er: noch fie ein fröhlicheres gefeiert habe. 





—Maunigfaltiges. 


(Selbſtmörder-Induſtrie) Paris. Es 
wird hier ohne Scherz geſprochen, und doch ſieht, 
was hier erzählt wird, wie ein Scherz aus. Es 
gibt eine Art von Induſtrie-Menſchen zur Zeit in 


Paris, die weder Tare noch Steuern bezahlen, und 
doch einen Stand behaupten, eine Profefiion aus: 
üben. Dieſe Leute haben weder von Falliffementen, 
noch von anderen dergleichen Dingen etwas zu befürchten. 


(53 find die Selbſtmörder. Man lade nicht. Es 
wird gleich deutlicher: erflärt werden: Gin Mann 


butte Vieles in feinem Yeben verfucht, Erfindungen 
gemacht, Privilegien darauf nachgefucht ; es wollte 
ihm nichts gelingen. Da lieſt er einft in der „Gazette 
des Tribunaur“ Folgendes: „Geitern ftürzte fich ein 
Unglücklicher von dem Geländer. des Pont des Arts 
in die Seine und wurde von vinigen muthigen Leuten 
gerettet. Nachdem man alle Mittel angerwandt hatte, 
ihn ind Leben zurückzubringen, geitand er unter einem 
Strom von Tränen, daß das Unglüd ihn zu diefer 
Verzweiflung gebracht habe. Die Umftehenden machten 
auf der Stelle eine Kollekte für ihn, deren Betrag 
man dem Familienvater übergab, der feine Worte 
finden konnte, um feinen Dank auszubrüden. — 
vn Mein armed Weib, meine armen Kinder, Ihr 
werdet num nicht mehr hungern dürfen.““ Das 
war Alles, was er fagen konnte.“ Nachdem unfer 
Mann diefen rührenden Zug von Menfchenliebe ge 
(efen, fagte er plöglich zu .fich ſelbſt: „Wenn ich 
mich auch entleibte!“ Gedacht, gethan! ‘Er madıt 
fih auf den Weg nach dem Pont des Arts. Es 
war heller Mittag, ſchöner Sonnenfchein, und eine 


“| Menge Leute füllten den Quai. Auch gewahrte er 


einige Schiffer mitten auf dem Strome, die dem 
Anſcheine nad) muthvolle Leute waren. Der Speku— 
lant beſann fich nicht fange, ſchwang fich über das 
Geländer und Tag im Waſſer. Allein es dauerte 
nicht zwei Minuten, fo war ber quasi Erträufte 
auch ſchon wieder herausgezogen und auf das Ufer 
gelegt. Mit inmerem Wohlbehagen hörte er folgende 
Redensarten um fich her: E3 war ein Wechfelagent, 
den die ſpaniſchen Dufaten ruinirt haben. — Ein 
Unternehmer der Straßenpflaftermmg , der fich durch die 
Eifenbabn ruinirt wähnt. — Ein Tenorift, der feine 
Stimme verloren hat. — Während deffen üffnete 


der Gerettete fein jtiered Auge und murntelte vor 


fich hin: „DO mein Weib, o meine Kinder” Man 
fragte ihn von allen Seiten, allein er verweigerte 
jede Antwort und wiederholte nur die Worte: „O 
mein Web, o meine Rinder!" Die Rollekte be: 
lief fih auf 67 F. 50. E. Eine Obftfrau band 
ihr Halstuch ab und ſchenkte es ihm; eim mitleidiger 
Banquier vief einen Fiaker herbei und bezahlte voraus. 
Seit diefem glüdlichen Erfolge hat ſich der Spekulant 
feiner neuen Induſtrie mit Leib und Seele ergeben. 


Folgendes ift feine Wochenlifte: Montags kauft er 


Kohlen, die alle Leute im Haufe ſehen, ſchließt fich 
damit in ſein Zimmer, zündet die Kohlen an, wälzt 


ſich ſogleich laut heulend und fchreiend auf der Erde. 

Die Nachbarn erbrechen die Thür und machen eine 

Kollekte. Dienstags erfticht er ſich: aber der Dolch 

führt an den Rippen hinunter. Man macht eine 

Kollekte. Mittwochs fteigt er auf die Vendomeſäule 
. umd will fich hinunterſtürzen. Man eribiſcht ihn 
- noch zum Glück am Rockſchoß und macht eine Kollekte. 
Dounerftagd erſchießtt er ſich, verſenkt fich aber 
mir die Haare. Man macht eine Kollefte. rei: 
tags hängt er ſich auf, aber der Strid reift. Man 
macht eine Kollekte. Sonnabends, wenn's Winter, 
läßt er fi in dem Augeublicke erwiichen, wo er 
ſich eine Ader öffnen will; im Sommer erträntt 
er fich, wie wir gejehen haben, die Kollelte bleibt 
ihm nicht aus. Sonntags trägt er feine 300 Franken 
in die Sparkaffe und in zehn Jahren wird er ſich 
zur Ruhe jeßen und won den Früchten feiner Selbit: 
morde ein angenehmes Leben führen. 


(Zwei junge Mädchen unter den Wil- 
den.) Auftralifhe Journale erzählen Einzelnbeiten 
über zwei junge Mädchen, welche man den Händen 
der Wilden der Frazerinſel entrilfen Kat und weldhe 
durch den Schiffbruch der Sea-Belle an diefe Küſte 
getvorfen waren. Das umlaufende Gerücht, daß 
diefe beiden jungen Mädchen und deren Mutter 
ſich auf diefer Inſel befänden, veranlaßte die Re— 
gierung, eine Belohnung für denjenigen auszufegen, 
der fie rette. Auf diefes hin machte jih Kapitän 
Amold an Bord der „Eoquette” auf, nad ihmen zu 
forſchen und fand die beiden jungen Mädchen ; die 
Mutter war geftorben. Diefe Mädchen jcheinen 
fechzehn und fünfzehn Jahre alt zu ſeyn; allein 
troß aller Pflege und der größten Sorgfalt für fie 
geht es mit ihrer Wiederherſtellung ſehr langſam. 
Ihr Anblick iſt herzzerreißend; ihr Körper iſt in 
Folge ihrer langen Leiden und der ungewohnten 
Lebendweiſe ganz abgemagert und mit einer Schichte 
Haare überzogen; ihre Haut, welche durch ihre 
Peiniger gefärbt wurde, um ſie ihnen ähnlich zu 
machen, iſt voll Flecken und Runzeln, wie von 
alten Perſonen; die Naſen wurden ihnen mit Ges 
walt eingedrüdt; ihre vwervenkten Glieder und ihr 
ftierer, blödfinniger Blick verleihen dieſen unglüd- 
lihen Gefchöpfen kaum noch ein menfchliches Aus: 
fehen. Selbſt den Gebraud ihrer Mutterfprache jchei: 
nen fie unter diefen Wilden verloren zu haben. 


(Wahrheit ift ein gutes Ding.) . Aus 
Baden-Baden wird folgende Spielgefchichte berichtet. 
In der Nähe des Roulette-Tiſches faßen ein reicher 
Franzoſe und feine Gemahlin als aufmertiame Zu: 
ſchauer. „Wie wär's“, fagte endlih die Dame 
laut fcherzend zu ihrem Gemahl, „wenn ich einmal 
auf mein Alter spielte?! — „Ja“, antwortete 
der Franzoſe, „das ift ausgemacht, eine Frau, die 
zum erjten Mate ihre Alterszahl bejegt, gewinnt 
immer.“ — Alles ſchaut auf, um zu fehen, welche 
Nummer die Dame befeten werde. Sie zieht aus 
ihrer Börfe zwei Louisd'ors und fett dieſelben anf 
Dreißig. — „Sechsunddreißig!“ lautet nad) einer 
kurzen Pauſe der Ruf des Groupierd. — „Siehft 
Du?" fagte der Herr, ſich An feine Frau mendend, 
„wäreft Du aufrichfig gewefen und hätteft Dein 
wahres Alter genannt, fo bätteft Du zweiundfiebzig 
Louisd'ors gewonnen.“ | 


(Ländlich, fittlid.) Der König von Daho- 
mie bat zu einer würdigen Todtenfeler für. feinen 
Vorgänger das Abſchlachten von 2000 Kriegsge⸗ 
fangenen angeordnet ımd einen Teich graben laſſen, 
der, mit Menfchenbiut gefüllt, ein Boot tragen foll; 
um der Gefangenen: babbaft zu werden, ift ein Krieg 
mit den Nahbarjtämmen unternommen toorden. 





Ein Korrefpondent der „Wiener Zeitung“ bringt 
aus Petersburg die erfreuliche Thalſache, daß jetzt 
in Rußland das bayerifche Bier zu den unvermeid⸗ 
lichen Dingen gehört; ſowohl am finniſchen Meer⸗ 
nn wie auf den Newa⸗Inſeln finde man dieſes 

etränk. 


(Die Gefundheits:Sohlen.) Doftor: 
„Na, Klas, habt Ahr Euch denn die Kork-Geſund⸗ 
heits:Sohlen aus Hannover kummen laſſen?“ — 
Ras: „Ja, Herr Doktor.” — Doftor: „Wo habt 
Kor fie denn?“ — Mas: „Ich habbe Butter 
d’ruf gefchmiert um habbe fe ufgegeflen, 's hat mer 
aber nich’ geholfen !* 





„Valer,“ vief die Toter eined Küfers, welche 
viele von den techniſchen Ausdrücken des Küfer: 
geſchäftes inne hatte, „der Mebger daneben bohrt 
eben ein Schwein an.“ 
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Eine dunkle Wolke. 
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„Verzagtes Herz! Wo iſt Dein Vertrauen ge— 
blieben, das ſo feſt war in der ſchönſten Stunde 
unferer Vergangenheit?“ Habe ich Dich eva ge: 
tãuſcht? Spiegelte ih Dir ein Leben voll Glanz 
und Meberfluß vor? Du wußteft, daß wir mit 
Sorgen zu kämpfen haben würden, aber Du twarft 
voll freudiger Juwerficht auf Gott. Hat er und bis 
jebt verfafien? Warum auf Einmal fo trübe?“ 

Die junge Frau Hob ihr bethautes Auge nicht zu 
dem Gatten auf und ſah darum auch nicht, wie fein 
Angefiht von einer mächtigen Aufregung, die feine 
ſchmerzliche ſeyn konnte, förmlich ftrahlte. Sie ftand 
gefenkten Blickes vor ihm, legte ftatt der Antwort 
die Hand auf den Lockenkopf des Knaben an ihrer 
Seite und ſchwieg. 

Ich verſtehe Dich, Agnes,“ ſagte der Gemahl 
mit bewegter Stimme. „Ich könnte auch darüber 
mit Dir rechten — aber ich will kein Spiel mit 
Dir treiben. Sieh', Agnes, wie in dem Moment, 
da Du verzagſt und zweifelſt, der Herr Dich mit 
dem Füllhorn feiner Gnade beſchämt! Lies den 
Brief.“ 


Raſch und betroffen blickte Agnes zu ihm empor, 
eine ſchnelle Gluth überflog ihre Wangen, als ſie 
den Ausdruck ſeiner Züge, die helle Freude in ſeinen 
Augen bemerkte — ſie nahm den dargereichten Brief 
aus ſeiner Hand. Unverkennbares Staunen malte 
ſich in ihrem Geſicht. Der Brief lautete: 

„Meitı lieber Sohn! — Nicht wahr, dieſe Anrede 
Häften Sie nie von mir erwartet? Aber die Zeit 
it eine Here, melde Leib und Seele verwandeln 
kann und auch mich aus einem alten Drachen in 
eine freilich noch ältere, aber daflir ganz zahme 
Hausfage verwandelt hit. Wollen Ste ſich davon 
überzeugen, Hugo? Ich Habe nämlich den Plan, 


‚Dienstag, 3. 


hat. | 
nicht wahr, daß fie fi) bei dem Herrn Sohn. ans 
trägt? 
in Rofenbeim Sterben; ich babe feinen Menfchen 








zu Ahnen zu kommen“ — bier zuckte die Hand der. 
jungen Frau mit dem Briefe ein wenig, als erfchrede 


fie vor diefer Ausficht, aber fie las, ohne aufzus 


blidten , weiter, von ihrem Manne jcharf beobachtet. 
Nicht wagen Beſuch, ſondern, wenn Sie & 
mir geftaften, auf immer, das heißt auf die wenigen 


Tage, meldeggeine achtzigjährige Frau noch zu leben 
Es ie weit mit der Alten gefommen jeyn, - 


Aber ich habe feine Ruhe mehr, ih muß 


mehr in der Welt, der fi um mid, kümmert, bin 
mit dem ſchändlichſten Undank belohnt. worden — 
und nun komme ich zu Ihnen, Hugo. Schließen 
Sie vor der Alten nicht die Thüre, geben Sie mir ein: 
Stübhen nach dem Garten hinaus, wo ich ruhig 
fterben fanır. Und damit Sie es gleich willen und 
vielleicht, dadurch den bitten Trauf meiner Anweſen— 
beit feichter genießen: ‚Alles, was. ich habe, iſt im 
Teftamente, das ich gelten gemacht, Ihrem Edgar 
verſchrieben. Das klingt Di wicht wahr, daß ich 
Ihnen gleich; Geld und Vermögen anbiete? Aber 
der Vorteil regiert Die. Welt und ich hoffe, Sie 
werden trotz aller Jhrer Schönen Empfindungen den 
Werth des Geldes auch ſchon ſchätzen gelernt Haben. 
Ihr Söhnchen wird ptein Univerfalerbe. Wenn Sie 
mir nicht ſchreiben, ſo Bin id Sonnabend, am 
Sohannistage bei Ihnen. Ihre Frau wird. fchon 
meine Fürfpredherin feyn.“ Die Namensunterfhrift,, 
folgte ohne jede Formel berfömmlicher Schreibweiſe. 

Agnes blickte Kl gleichſam Erklärung. ſuchend, 
zu ihrem Gatten auf, der eine ſolche aber auch nicht 
zu geben vermochte. Er hatte den Brief foeben er: 
baften und die von zitternder Hand berrührenden 
Schriftzüge nicht, erkannt, bis ihn zu feinem großen 
Erſtaunen der Name belehrt hatte, daß das Schreiben. 
von feiner Stiefmutter -fey, Noch mächtiger hatte 
ihn der Inhalt defielben überraſcht. Was die alte 
Fran dazu bewogen hätte, die feit dem Tode ihres 


Mannes abgebrochene Verbindung wieder zu fuchen, 
und zwar in einer ſolchen Weile, konute er nur er: 
rathen. Die Stelle vom Undank gab einigen Auf: 
ſchluß darüber, aber doch nicht genug, um zu er: 
klären, wie fie nun gleich fo weit hatte gehen können, 
ihr anfehnliches Vermögen ihren eigenen Verwandten 
zu entziehen und einem Kinde zu vermachen, das 
fie nie geſehen hatte und deffen Vater überraſcht wur, 
dog fie Er nur feinen Namen wußte, Gleichviel 
abet Die alte Frau fuchte Frieden und Verſöhnung, 
fie bat um eine Freiftätte, two fie ruhig fterben könne, 
fie brachte ein Pfand mit, das auf immer alle Sorgen 
um die Zukunft des Kindes aus der Seele der Mutter 
verbannte. Einer Fürſprecherin bedurfte es nicht, 
wie Agnes auch gleich vorausſetzte. Sie hatte nur 
wenige Worte über das munderbare Ereigniß mit 
ihrem Manne gewechfelt, dann ging fie, ohne irgend 
einen Zweifel zu äußern, auf die häuslichen Ein: 
richtungen über, melde zu treffen waren, 
zufegt fagte fie: „Nennſt Du es wirklich 

Gnade vun Bott?“ 

„Nun, Agnes, Du zagteft ja DOM eben unter 
dem Eindrude einer augenblilichen Ungunft der Ver: 
bälniffe für die Zukunft unferes Kindes — und 
nicht für und, gerade für Edgar, wird uhermartet 
geſorgt!“ 

„Die Art und Weiſe, und das mitzutheilen, ge: 
fallt mir nicht.” . 

„Die Baronin — verzeih', ich follte num wohl 
Mutter fagen! — fie nennt ihre Weife ſelbſt roh. 
Doch müſſen wir die gute Abficht dabet in den Augen 
behalten.“ 

„IH bin fehr gefpannt, fie kennen zu lernen. — 
Wird unfere ſtille Häuslichleit aber nicht mandhe 
Störung erleiden, Hugo? Sage ed mir offen, wir 
— * manche Prüfung zu beſtehen haben, nicht 
wa u 


„Dflen gejagt, ich glaube das ſelbſt, ment fie 
noch diefelbe iſt wie früher. Indeſſen fpricht fie ja 
von dem mildernden Einfluffe der Zeit, der ſich auch 
an ihrer Sinnesart bewährt babe.“ 

„Dad Bild, unter dem fie fich einführt”, — 
bemerkte die junge Frau lächelnd — „ilt nur nicht 
eben empfehlend. — Edgar! — Wo ift dem das 
Kind geblieben ?* 

„Der Heine Erbe fcheint ſchon einige Selbftitän: 
digkeit gewonnen zu haben!“ erwiederte der Vater, 
indem er ſich ebenfalls fuchend nad ihm umſah. 
Der Knabe hatte fih, während die Mutter las, 
unbemerkt von ihr, entfernt und wurde jet in dem 
Hauptgange des Gartens an der Hand eines alten 
Mannes fichtbar, dem er ſich ängefchloffen Hatte. 
Auf den Ruf feines Namens Tehrie er fih um 






und fragte bittend den Vater, ob er mitgehen 
könne? ", = Dr 

Die Mutter zögerte etwas, aber der Vater gab 
jeine Genchulgung und rief nur dem alten Manne 
zu, daß er dafiir. ftehe, dem Knaben nicht zu nahe 
an das Waffer, auf feinen Fall aber in die Gondel 








zu laſſen. 
CBortfepunig folgt.) © “? 2 
Tief unter der Erbe. 
Erzählung. 
shi 
1 
Ein rettender Engel und ein 
Schutzengel. 


j — — 

Zu Anfang des neunzehnten Jahrhunderts ö 
fi) mitten in einer lachenden Gegend Englands eine 
Kohlengrube. Alsbald veränderte ſich das Ausſehen 
der ganzen Umgebung. Rauchwolken wirbelten in 
die Luft umd breiteten ‚ich wie ein Bahrtuch darüber 
aus, ihr verpefteter Dumft erfeßte den Duft der 
Blumen; das Echo hallte nur das Ketten- und 
Eifengeklirv der Maſchinen wieder; die Wege. bes 
dedten fi mit Menfchen von wilden Ausſehen und 
abjchredender Häßlichleit; eine phantaſtiſche Tracht, 
eine unbekannte Sprache, die fie ſich geichaffen und 
die fie unter einander redeten, fchieden fie von allen 
Meufchen. Die Bauern betrachteten die Bergleute 
mit ſcheuem Biide und, von einem Widerwillen gegen 
fie befangen, überließen fie ihnen nad) und nad) das 
Land. Mande von den Landleuten führte jedoch 
die Neugierde zum Schachte Hin, dur den man 
in die Grube führt, und wenn fie auch nicht den 
Muth Hatten, in diefen Abgrund hinab zu fchauen, 
fo wollten fie doch wifjen, was da drunten vorgebe, 
und die Haare ftanden ihnen zu Berge, als jie,er= 
fuhren, welche Gefahren diefe Menſchen bejtändi 
im Kampfe mit der. Erde, dem Wafler, der eur 
und dem Feuer beitehen. 

Bon dem Augenblid, da der Bergmann ſich auf 
die Benne oder den Korb ſetzt, der ihn in bie Eins 
geweide der Erde Hinabführt, ift fein Leben in fort: 
währender Gefahr. Bei der Einfahrt hat er, den 
Zuſammenſtoß des Korbes zu fürchten, der als Gegen; 
gewicht zu dem, in welchem er ſich befindet, dient. 
Man ftößt ihn mit dem Fuße zur: wenn jedoch 
diefe Bewegung den Hinabfahrenden ſchwanken macht, 
wenn er, um ſich zu Halten, feine Hände an bie 


— — 


feuchten Wände des Schachtes flemmt und daran 
abgleitet, ſo dreht ſich das Luftfhiff um und der 
Unworſichtige ſtürzt in die Tiefe. Aber fein Leben 
ift ſelbſt dann voch nicht gefichert, wenn er auch 
diefe Gefahr vermieden: der Strid reiht, der Korb 
bridt. Die Schachte überdies find meift ſehr fchlecht 
unterhalten; ein Meiner ‚Stein, der fich logreißt, 
vermag bei feinem, jähen Ball einen Menſchen zu 
töten. 

An der Grube endlich folgen andere Gefahren: 
das Einftürzen, der Gewölbe, das Herabfallen. von 
Kobleublöcken, die erſtickenden Safe, die Ueberſchwem⸗ 
mungen bedrohen auf allen Seiten das Leben diefer 
unglüdlichen Arbeiter. Der Luft und des Lichtes 
beraubt, die Füße im Kothe, den Körper zufam: 
mengefrümmt , unter niederen Gewölben, wo es nicht 
möglich iR, auftecht zu ſtehen, arbeiten fie häufig 
in emer Lage, die ala Strafe für ſchwere Verbre— 
cher geeignet wäre. 

Sollte man e3 glauben? Bon allen, welche das 
traurige Loos der Bergleute Yannten, mar die ein: 
zige Perſon, welche es zu theilen wünſchte, ein 
Mädchen von 14 Jahren; aber das Kind hatte einen 
geliebten Vater, den es unſäglich leiden ſah und dem 
ed Linderung ſchaffen wollte. Ä 
John Joard hatte früher in glücklichen Verhält— 
nifſen gelebt. Das Falliment eines Banquiers, ein 
imgerechter Prozeß raubten ihm in kurzer Zeit Alles, 

was er auf diefer Welt bejeffen. 
feinen beiden Töchtern Jenny und Anna auf das 
Land zur. So lange es ihm möglich war, zu 
arbeiten, hatte er feine Armuth mit ächtem Dulder: 
finn getragen; bald jedoch von Einer ſchweren Krank: 
heit am hartes Schmerzenslager gefeflelt, mußten 
nicht nur feine Kinder des Beddes, fondern er felbit 
der heilenden Arzneimittel entbehren. Jenny klagte 
zu Gott, vergoß Thränen, arbeitete unermüdlich, 
wenn fie Arbeit fand, und widmete ihrem Vater 
alle Pflege, die fie ibm zu. bieten im Stande war ; 
aber fie hatte nicht die Energie, die gegen das feind: 
lihe Schichſal zu kämpfen weiß und darüber trium⸗ 
pbiren ‚lernt. ; Anna, ihre: jüngere Schweſter, war 
von gãänzlich verſchiedenem Charakter. Es gibt Weſen, 
ſagt man, die, keine Kindheit kennen, und. bei denen 
die Intelligenz und das Gefühl- in. den erften Lebens: 
tagen ſchon fich beinahe vollitäudig. eutfalten. Anna 
gehörte zu dieſen außerordentlichen Gefchöpfen. Das 
Nachdenken Hatte ihr. Herz gereift. In dem Alter, 
wo man fonft faum den Werth der elterlichen Liebe 
zu ahnen weiß, fühlte fie ſchon die volle Danfbar: 
feit, mit der fie Die erfüllt, welche fie mit der 
Sleichgiltigfeit der Welt verglichen haben. 
(Bortfegung folgt.) 


Er zog ih mit 





Mannigfaltiges. 


Gin pifanter Zug. aus. dem. Beben Ferdinauds 
v. Schill. Eines Tages ward der: fpäter als Führer 
der Freifchaaren in dem Kriege gegen Napolem be: 


rühmte Schill, welcher. damals. erſt 22 Jahre zählte, 
mit feinem Vater, dem. befninten' Generalmajor v. 
Schill, auf einen Ball geladen; den ‚der. miffifche 
‚Sefandfe gab, Nach der Tafel wurde für die ältern 


Säfte Dank aufgelegt, an der ſich insbeſondere au 


der Generalmajor. betbeiligte,, während die jüngern, 


unter ihnen Ferdinand von Schill, .:der Tanzgöttin 
buldigten. Schill war ein großer Verehrer der Damen 
und. bald hatte ihn. die Tochter des Geſandten, eines 
der ſchönſten Mädchen von Berlin, fo. geieffelt, daß 
er den ganzen Abeud: nicht. vom ihrer Seite wich. 
Segen Ende des Balles wurde. der junge: Offizier 


plötzlich von feinem Vater in einer fenrigen Erllãrung 
unterbrochen. „Ferdinqud,“ ſagte den,aite General: 
"major, ohne viel Nüdficht auf die Töchter des Ge— 


jandten zu nehmen, - „ich ‚habe ſoeben eine Meldung 
‚erhalten, welche mich zwingt, die Geſellſchaft auf 
eine halbe Stunde zu verlaſſen. Wie Da weißt, bin 
ich bei dem Spiele im Nebenzimmer betheiligt. Web" 
ſogleich und nimm meinen Platz ein.“ Ferdinand 
werfuchte Einwände: Da nahm ihn der General 
beim Arm und fchob- ihn raſch in das Spielzimmer. 
Dann eilte er hinweg wad.;wollte ſchon den Palaſt 
de3 Geſandten verlajjen, als sim Adjutant plötzlich 
berzueilte und ihm. mittheilte, daß ‚Die ganze Sache 
beinahe in Ordnung joy. Der ‚General. kehrte im 
den Saal zurüd, fand feinen Sohn wicht, im, Spiel: 
zimmer, fondern in einer, Ede des Tanzſaals, im 
eine jehr lebhafte Unterhaltung nüt einer. Dame, vers 
twidell, Wüthend eilte der General; auf feinen Sohn 
u und rief: „Habe ich Dir nicht befohlen, meinen 
rat im Spielzimmer . einzunehmen ?" „Ich bin, 
Deinem Befehl auch nachgekemmen,“ erxwiederte 
der junge Difigier, „Aber ich ſehe Dich doch hier!“ 
„Das Spiel iſt aus!" Der General blickte ſeinen 
Sohn fragend an. „Ich hatte gerade, als. Dır 
mir befaßlft, für Dich zu ſpielen, eine Dame für 
den Contretanz engagixt. Ich beſchloß, die Sache 
kurz zu machen. Schon nach dem zweiten Ahzug 
rief ih: Va Banque! md...“ „Und?“ fragie 
athemlos der Generalmajor. „And jprengte die Banf,“ 
ertoieberte Kurz der junge, Difizier, „Das ‚Geld 
habe ich einjtweilen Deinem Freunde, dem Major, 
v. K., übergeben. Doch jetzt erlaube...“ Schnell, 
eilte er davon. „Teufelsjunge,“ murmelte der alte 
Generalmajor. „Aber,“ ſetzie er vafch hinzu, „meine 
Stelle foll er doch nicht wieder einnehmen.“ 










Als der Graf von Schaumburg⸗Lippe bei der 
Urmee ded Herzogs Ferdinand von Braunſchweig 
gegen die Framoſen kommandirte, lud er eines Tags 
bannover’fche Dffiztere in fein Zelt zum Eifen ein, 
und als die ganze Gefellihaft vergnügt und guter 
Dinge war, flogen einige Kanonenkugeln über das 
Zelt. Die Offiziere ſagten, daß die Franzoſen in 
der Rähe ſeyn müßten. „Nein!“ antwortete der 
Graf, „die Franzoſen find weit von uns wen; bes 
lieben Sie alfo nur fortzuefien.* Aber es kamen 
wieder ein: paar Kamonenfugeln und fchlugen oben 
dur das Zelt. Die Offiziere ftanden auf und 
fagten: „Die Frängofen find dal" Nein!“ er: 
wiederte der Graf nochmals, „die Franzoſen find 
nicht da, ‚bleiben Sie ſitzen, meine Herren, und 
glauben Sie mir auf mein Wort!” Indeſſen kam 
wieder. eine Kanonenkugel nach der andern, jo daR 
die Offiziere über dies wunderliche Feſt ſehr nach— 
denfend wurden. „Meine Herren!” äußerte ſich end: 
lich der Graf von Schaumburg, „ich habe Ihnen 
nur zeigen wollen, wie jehr ich mich auf meine Ar- 
tilleriften verlaffen. kann; denn ich befahl ihnen, 
jo lange. wir‘ zu Tiſche fißen würden, immer mit 
fharf geladenen Kanonen nad) dem Knopfe unferes 
Zeltes zu ſchießen, und das haben fie num mit d 
größten Genauigkeit audgeführt.* 


' Der Verfü, mit einem Luftballon die Reife 
ans Amerika nach England zu machen, it vorläufig 
vereitelt. Nachdem Dr. Lowe unzählige Male den 
Termin feiner: Abreiſe and Philadelphia mit der 
„City of Newhork“, dem „Great Eaſtern“ unter den 
Luftballonen, vertagt hatte, murde am 8. September 
die Füllung begonnen. 125 Mann mußten den 
Koloß, dem außerdem noch 200 große Sandfäde 
angebängt waren, an Stricken halten, um die Füllung 
möglich zu machen. Schon enthielt der Ballon 
450,000 Kubikfuß Gas, Gondel und Rettungsboot 
waren. beladen und befeitigt, und die Paſſagiere 
und Gehilfen des Dr. Lowe harten nur noch auf 
das Zeichen zum infteigen, wenn, mie mit jeder 
Minute zu erwarten war, die Füllung beendet ſeyn 
würde, als der Ballon von oben bis unten in zwei 
Häften fich fpaltete und nach allen Seiten das 
Gas enttrömte. Die Hülle deffelben war nicht 
fähig geweſen, die Spannung, welche die große 
Menge Gas verzeugte, zu ertragen. Wenige Minuten 
fpäter hätten die kühnen Luftichiffer ihr Leben au 
den Dächern von Philadelphia oder in den Wellen 
des Meered beendet. 


Ein Deutſcher, welcher längere Zeit in dei Ver: 
einigten- Staaten von Nordamerika. gelebt und feit 
Kurzem im fein Vaterland zurückgekehrt iſt, erzählt 
von einer dafelbft herrſchenden höchſt charakteriſtiſchen 
Sitte. Beabfichtigt ein junger Mann, eine Gattin 
zu wählen, fo trägt er einen Ring am eriten {Finger 
der Iinfen Hand, ift ihm dies gelungen und der 
‚Ring zum Verlobungsringe geworden, jo rückt er 
zum zweiten, um, wenn er mit der Erwählten feines 
Herzens das Gelübde der Treue am Altare ausge: 
tauſcht, am den dritten verſetzt zu werben; ift aber 
der vierte Finger mit einem Goldreif geichmiüldt, fo 
gibt dies die Abficht Fund, niemals die Feſſeln der 
Ehe zu tragen. | " 





(Ländlich, fittlich.) AB der Prinz von Wales, 
der unter dem Namen Lord Renfrew augenblicklich 
Amerika bereift, nad Chicago fam,  verjperrten 
ihm 30,000 Neugierige den Weg. Es war lange 
nicht möglich, durchzukommen. Endlich ergriff der 
Major von Chicago einen Ausweg. Er verſprach 
gegen Gewährung einer freien Paſſage, daß ſich 
der Prinz am andern Mittag von 1 bis 2 Uhr 
dem fouveränen amerifanifhen Populus auf dem 
Balkon feines Hoteld zeigen ſollte. Wirklich erfchien 
der Brinz zur feitgefeßten Zeit, verbeugte fi, ging 
eine Stunde Tang auf und ab — und Ghicago war 
„satisfied“, 


Ein kluger Mann fol feyn wie sine Uhr, deren 
Anfchlagen man nicht: früher ‚bemerkt, als bis die 
Zeit zum Aufchlagen ‚voll iſt. J— 





Räthſel. 
Man raubt mich oft, doc bleib' ich wo ich bin, 
Und niemals hält der Dieb mich in den Händen; 
Das licht ertheilt mir Schaden und Gewinn, 
Doch mag ich mie zum Lichte felbft mich wenden, 
Auch meine Rachbarn find vom gleichem Ginn, 
Sie bleiben‘, fo.wie ich, an einer) Btelle; 
Auch ihr Zerfiörer if die Sonnenhelle, 
Ein einz'ger Strahl rafft fie, wie mich, dahin. 
Rur in den engverfäloffenen Bezirken 
Bermögen wir zu leben und zu wirken. 


— 


WM 
— 
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Eine dunkle Wollte. 


(Bortfeßung.) 


„Mit dem Fiſcher kannſt Du ganz ruhig feyn,“ 
—* Hugo dann zu Agnes, „der üebt ihn wie ſeinen 

Augapfel.“ 

Das war auch wirklich der Fall, und ſo lange 
der lebhafte Knabe unter der Obhut des alten Fiſchers 
war, konnte die Mutter ganz außer Sorgen ſeyn, 
denn unter Umſtänden war dieſer ſtrenger, als ſie. 
Beide gingen dann zuſammen durch den Hauptgang 
des Gartens und es war ein hübſches Bild, den 
braunlockigen, blühenden Kleinen, der kaum fünf 
Sabre alt war, in feinem lichtblauen, von einem 
blanfen Lebergürtel gehaltenen weiten Rödchen Hand 
in Hand mit dem breitfchultrigen Alten, dem das 
weiße Haar zurüdgelimmt * ſchweren Strähnen 
auf Naden und Schultern lag, zwiſchen den Rofen: 
fträuchern, weldye eben in voller Blüthe ftanden, 
dahin trippeln zu ſehen. Als das ungleiche Paar 
verſchwand, wo der Garten zum Park wurde; blickten 
fi die Eltern, welde ihm fo lange nachgeſchaut 
hatten, lächelnd ımd liebevoll an und Fehrten dann 
in das Haus zurüd, um die Anftalten für den Empfang 
der Stiefinutter zu treffen, denn es war ſchon Freitag 
und morgen follte fie eintreffen: fie hatte die Zeit, 
in welcher e3 noch möglich geweſen wäre, ihr eine 
—— u geben, ſchlecht berechnet, 

intergrund des Gartens war durch eine 
— Waldung geſchloſſen, in welcher die Kunſt 
nur Pfade zu ebnen und bier und da die Bäume 
zu lichten nöthig gehabt hatte, um den fchönften Park 
zu fchaffen. Auch bob fich der Boden hier und bildete 
mehrere anmuthige Hügel, zwilchen demen fi grüne 
Täler hindurchzogen, von Meinen lebhaften Bächen 
bewäfjert. In der Entfermmg von wenigen hundert 
Sivitten äffnete fid dann wieder eine breite Gen: 
fung, in welder ein Landſee lag, der ſich wohl eine 


Freitag, 26. DOftober 


Meile lang rechts und links hin erſtreckte und, fo 
weit er den Grund ımd Boden von Rofenheim be: 
rührte, deffen Grenze bildete. Die jemfeitigen, mit 
dunklen Tannen bewachfenen Höhen gehörten ſchon zu 
den Tandesherrlichen Forſten. Aber alle Rittergüter, 
deren Gemarkung der See durchzog oder befpülte, 
hatten das Recht der Fiſcherei auf demfelben, und 
zur Wahrung diefes Rechts für Rofenheim bewohnte 
der alte Fiſcher, welcher eben mit Edgar das Ufer 
betrat, ein Meines Häuschen hart am Rande, ge 
rade wo eine Bucht in das Land fchnitt und ein 
Paar ſtarke Eichen an hochgelegener Stelle Schuß 
gegen die Winterftürme gewährten. Neben dem Häus- 
den waren noch zwei hölzerne Schuppen zur Aufs 
bewahrung von Neben und jonftigen Bedarf zu fehen; 
ein Paar ſtarke Fifchtaften fanden in der Bucht, 
neben ihnen lag eine zierlihe, grün und weiß an- 
geftrichene Gondel im Waffer, mit einer Kette am 
Ufer angeſchloſſen. 

„Hier bleibt Du ftehen,“ fagte der Fiicher zu 
dem Knaben. „Ich hole den Keticher, dann wollen 
wir ein paar fette Burſchen aus dem Kaften fangen. 
Daß Du Di nicht rührft, fag’ ih Dir, fonft holt 
Did der Nir.“ 

Hätte die Mutter gefehen, dag Edgar für einen 
Moment dody fich felbft überlaffen blieb, fo würde 
fie erfchroden fern, der alte Fiſcher war aber des 
unbedingten Gehorfams von Seiten feines Lieblings 
gewiß. Edgar hätte gegen das Verbot nicht gewagt, 
auch nur einen Fuß von der Stelle zu rühren, die 
ihm angeriefen war. Er blieb unter den Eichen 
ftehen und ſah mit feinen hellen Augen über die 
dumkelgrüne Flut hinaus, während der Fiſcher in 
einen der Schuppen ging, um den Kamen zu holen, 
mit welchem die für die herrſchaftliche Mittagstafel 
beftimmten Fiſche gefangen werden ſollten. Kaum 
war er dort verſchwunden, als die Augen des Knaben 
durch eine wunderbare Ericheinung gefeffelt wurden, 
welche ſich plöglich in der Gondel erhob. Hatte fie 


ſich dort verborgen gehalten, ober war fie auf Ein- 


mal aus dem Grunde des Sees emporgetauht? War J Aug 


das wohl der Nir, vor welchem der alte Fiſcher den 
Knaben fo oft warnte ? 

Ein ſchöner junger Mann mit langen ſchwarzen 
Loden in einem kurzen Sammetrode, über deffen 
Kragen vom offenen Halfe ein blendend weißer Hemd: 
fragen zurückgeſchlagen war, ſtand im der Gondel 
und blickte offenbar wit gleichem Staunen und An: 
theil auf Edgar, ald diefer, wenn auch halb mit 
Furcht gemifcht, ihm meihte. 

„Wer biſt Du, hübſches Kind ?* rief er ihm mit 
ſchmeichelnder Stimme zu. 

Edgar gab feine Antwert. 

„Komm zu mir, Keiner,“ fuhr der Fremde 
fort. „Ih ſchenke Dir auch fchöne Perlen und 
Zuckerzeug, ich zeige Div allerhand Sachen, ſieh' 
einmal ber!* Und er zog aus feiner Taſche aller: 
band funkelnde Dinge, welche Edgar nie geſehen, 
und Tachte ihn dabei fo freundlich an, winkte ihm 
fo Tiebevoll, daß ihm das fleine Herz zu jchlagen 
begann. 

Aber Edgar Fehrte fi ab, und in diefem Augen: 
blicke trat auch Schon der Fifcher, mit dem Hamen 
auf der Schulter, aus dem Schuppen. Verwundert 
und argwöhniſch fab er den Fremden an. Wie fam 
er auf einmal hierher und gar in die herrichaftliche 
Gondel? Wäre der Alte ſelbſt ganz frei von dem 
Aberglauben geweſen, den er für die Disziplin feines 


Lieblings benußte, jo würde er mwahrfcheinlich den; 
ungebetenen Gaſt etwas derb zur Mede geftellt Haben. 


Ehe er jedoch die rechte Frage fand, mas er bier 
zu ſchaffen habe, kam ihm der Fremde zuvor , der 


num gang ernſthaft geworden war umd wie er die, 


funkelnden Sadyen ſchnell in feine Taſche zurückver⸗ 
ſenkt, ſo auch alle verlockende Freundlichkeit von ſeinem 
Angeſicht verbannt hatte. 

Führt jener Kiespfad nach dem Schloſſe Roſen— 
heim, Herr Fiſchmeiſter?“ fragte er, ſeinen kleinen 
Hut ziehend. 

Der Fiſcher bejahte es kurz, indem er feine Otter— 
mütze nur ein wenig lüflete. 

„Das ift wohl ein Söhnchen des Barond von 
Truppach ?“ 

„Junker Edgar, ja!” antwortete der Fiſcher, 
weldyer ſich nun zu dem Glauben neigen mußte, 
daß er es mit einem Bekannten feiner Herrſchaft 
5 thun Habe. Er hatte Edgar wieder feſt an der 

and. 

„Können Sie mir vielleicht jagen, Herr Fiſch— 
meifter, ob die Frau Mama des Herrn Baron 
ſchon angekommen iſt?“ forfchte der Fremde ſehr 
freundlich. 













„Frau Marta ?“ wiederholte der Fiſcher mit großen 
en. „Der gnädige Herr haben ja gar keine 
Frau Mama mehr und angekommen iſt Niemand.“ 

„Dann verzeihen Sie,“ ſprach der Fremde. „Ich 
ſollte mich darnach erkundigen und hörte drüben im 
Dorfe,“ — er zeigte nach dem jenſeitigen Ufer — 
„daß man quer über den See fahrend wohl ine 
Meile erſpare; fo kehr' ich denn auf demſelben Weg 
zurüd, ein Kahn , liegt dort unter den ; 
Leben Sie wohl, Herr Fiſchmeiſter. Adieu, Junker 
Edgar! Wir fehen und vielleicht einmal wieder, 
juuges Herrchen!“ Er nidte dem Knaben - mit herz: 
gewinnender Freundlichkeit und fprang aus der Gondel 
an das Land, um feinen Kahn, der wenige Schritte 
entfernt , wirklich ımter den tiefhängenden Erlenzweigen 
lag, wieder zu bejteigen. 

„Aber joll ic) etwas an meine Herrichaft beftellen ?* 
fragte der Fiſcher. 

„Das wird nicht nöthig ſeyn, Herr Fiſchmeiſter,“ 
antwortete der Fremde. „Ihre Herrſchaft kennt 
mich nicht, und da die Frau Mama nicht angekommen 
iſt, oder wie Sie gewiß viel richtiger bemerken, 
Ihr gnädiger Herr gar feine Tray Mama mehr 
bat, fo ift mein Hierfeyn ganz überflüſſig gewefen. 
Nochmals Adieu!“ 


(Bortfegung folgt.) 





Tief unter der Erbe. 


(dortſetzung.) 


Seit der Eröffnung der Kohlengrube waren in 
der Umgegend eine Menge häßlicher Hütten entſtanden, 
welche den Berglenten und ihren Yamilien als Wohnun⸗ 
gen dienten. Man börte häufig Jammergeſchrei 
und Schlägereien in diejen Höhlen des Elendes; 
die fcheinbar wilden Bewohner derfelben waren jedoch 
nicht von aller Menfchlichkeit entblößt, und Die Armen 
in der Umgegend Hatten bald bemerkt, daß fie fogar 
wohlthätig ſeyen. Anna erfuhr, daß man aud Kinder 
in der Kohlengrube verwende. Bon diefem Augen: 
blicke war ihre Entichluß gefaßt. Kurz vor der 
Heimkehr der Kohlengräber trät fie in die Straße, 
welche die beiden Hüttenreihen bildeten. Sie ſah, 
während fie jo dabmjchlenderte, nach allen Thüren, 
nach allen offenen Fenſtern, ob fie nicht ein Geficht 
erblide, das ihr ein wenig Vertrauen einflößte. End: 
lic blieb fie vor einem Haufe ftehen, wo man eine 
Frau mit Zubereitung eines Mahles beſchäftigt Tab. 
Während Anna einen Vorwand fuchte, um ſich in 


— — nn ce — — 


ein Gefpräch mit ihr einzufaffen, kam ein Kind von 
fieben bis acht Jahren mit düjterem und kränklichem 
Ausſehen vom Ende des Dorfes herbei. E3 ging 
kaum, ald wäre e3 von Midigfeit niedergebeugt. 
An kurzer Entfernung ſchien es ſich zufammen zu 
nehmen und begann zu laufen, Diefe Eile jchien 
es jedoch nicht lange aushalten zu können, es fiel 
und ſchlug den Kopf am einen Stein. Augenblick— 
lid war fein Geficht mit Blut bededt. Anna eilte 
ihm zu Hilfe. Das verwundete Kind klagte nicht, 
fondern ftieß nur einen Schrei des Schreckens aus. 
Bei diefem Tone fah die Hausfrau zum Fenſter 
hinaus und Tief, als fie ihre Kind erkannte, herbei. 
Ihr Erftes war, daß fie fih an die, welche neben 
dem Kinde kniete, wegen des geichehenen Unglüds 
bielt und ihr unter heftigen Verwünſchungen einen 
Stop gab, che fie ſich erflären konnte. Der Knabe 
hatte der Mutter jedoch raſch erzählt, was geichehen, 
und die erregte Frau wandte fi) mit den Worten 
an Anna : 

„Es thut mir wirklich Teid, daß ich Dich ge: 
ſchlagen. Komm’ zu uns, ih will Div ein gutes 
Nachteſſen geben, daß Du das Gefchehene ver: 
giſſeſt.“ 

Dabei nahm fie fie an der Hand, drängte fie 
in da3 Haus und mollte nichts hören, bis fie das 
Nachteſſen ihres Knaben aufgeftellt. Das Innere 
diefer Wohnung entbehrte der Sauberkeit nicht und 
zeugte jogar won einiger Wohlhabenheit. 

Anna hatte ſich geſetzt und nahm am dem ziem— 
lich reichlichen Mahle des Knaben Theil, der mit 
einer Gier aß, die ſie in Erſtaunen ſetzte. Dieſer 
Eindruck entging der Mutter nicht und ſie ſagle ent— 
ſchuldigend: 

„Mein Junge hat einen guten Appetit, aber er 
bat ſeit zwölf Stunden nichts zu ſich genommen, als 
ein Stück Brod und etwas Kaffee mit Milch, denn 
er ift Trapper im der ‚Grube, ud feine Arbeit er: 
laubt ihm nicht, vor diefer Stunde die Grube zu 
verlaſſen.“ 

„Trapper? was iſt das? Iſt es ein ſchweres 
Geſchäft?“ 

„Nein,“ ſagte das Kind, „aber ſehr langweilig. 
Ich bleibe zwölf Stunden lang gebückt in einer 
Niſche ſitzen, die ſo groß iſt, wie ein Kamin, und 
halte den Strick einet Thür in der Hand, die ich 
öffnen muß, wenn der Wagen der Buffer *) kommt. 


Niemand fpricht mit wie, ich, fie den ganzen Tag 


im tiefiten Dunkel da. . .“ 


„Könnte er denn nicht eine minder peinliche Arbeit 


in der Grube verrichten ?* unterbrad) ihn Anna. 


*) Der Arbeiter, der ben Wagen mit ven Kohlen zieht. 
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„Welche in feinem Alter?“ verſetzte die Mutter, 
„Man Fönnte ih nur zum Koblentragen oder Wagen: 
ſchieben brauchen, und das iſt noch Schlimmer; denu 
dabei muß man beftändig auf Knieen und Händen 
durch Gänge fchlüpfen, die häufig kaum zwei Fuß 
hoch find; der Gürtel und die Kette, mit denen man 
daran befeitigt ift, reiben die Haut auf, daß das 
Blut herabläuft . . .* 

„Während ich,” fagte Jack, „nichts zu fürchten 
babe, als die Stockſchläge des Deputpoermann, wenn 
er mich eingefchlafen findet, oder einine Hammer: 
Ichläge, wenn ich den Puffer an der Thüre warten 
laffe. Und das mill nichts heißen gegenüber von 
dem, mad Andere auszufteben haben, denn diefe 
ſchlägt man mit der Spitzhaue, wirft ihnen große 
Stüde Kohlen an den Kopf oder prügelt fie mit 
einem zolldicen getvundenen Stode. Ich habe Kame— 
vaden mit einem Auge, mit offenem Schädel und 
zerfchlagenen Rippen . . ." 

Anna konnte ihre Thränen nichtmehr zurückhalten. 

„Ja, mein Kind,“ fagte Me Mutter zu dem ge: 
rührten Mädchen, „man muß leben und der Junge 
verdient, jo Hein er it, jchen zehn Pence jeden 
Tag.” 

„Zehn Pence! Ab, das wäre ja mehr, aß 
ih brauchte. Sagt mir, ift es wahr, daß man 
auch Frauen und fogar fleine Mädchen in den Koblenz 
gruben vwertvendet ?" 

„Ja, mein Mind, und diefe armen: Geſchöpfe 
verfehen gerade die peinlichite Arbeit.” 

„Ach, gute Fran, könnten Sie mir nicht auch 
Arbeit in der Grube verfhaffen, und wäre es ſelbſt 
um die Hälfte des Lohnes, den man Andern gibt?“ 

Bei diefen Worten trat ein junger Arbeiter in die 
Hütte, zu dem die Hausfrau: „Guten Abend, Fran: 
cis?“ ſagte. Er märf einen ſtaunenden Blick auf 
das junge Mädchen und Inufchte, ohne es merken 
zu. Taffen, mit größter Aufmerkfamfeit auf die Unter: 
haltung. Lucy (fo nannte fh die Mutter Jacks) 
war über den Vorfchlag des jungen Mädchens nicht 
wenig verwundert. a. 

„Du arbeiten in einer Kohlengrube?“ antwertele fie; 
„Du bedenkjt nicht, was das heißen will. Du baft 
ja das Ausſehen einer jungen Lady.“ 

„Ich muß Geld verdienen und darf der. Gefahr 
wicht achten. Ah, wenn Sie wüßten, wie viel 
mein Vater leidet! Einige Schillinge würden bins 
reichen, zu kaufen, was der Arzt vorgeſchrieben, 
den er nur ein Mal zu fich rufen konnte.“ Sie 
fultete, während fie jprach, die Meinen Hände und 
ihr Geſicht badete ſich in Thränen. 

„Armes Kind,“ fagte Lucy, „was Du von mir 
verlangt, Hängt nicht von mir ab, Alles was ich 


thun kann, ift, zu Deinen Gunften zu fprecdhen. 
Komme morgen Abend wieder, mein Mann wird 
bi3 dahin Dein Anfuchen bei den Oberfteigern an: 
gebracht Haben und Dir die Antwort fagen können.“ 

Anna dankte lebhaft und verließ die Hütte mit 
einem großen - Strauße, melden Lucy im Garten 
für ſie gebunden. 

Der junge Arbeiter, der etwas vor ihr wegge— 
gangen war, trat nun auf fie zu, ergriff ihre Hand 
und fagte mit dem innigften Ausdrud: „Muth, 
liebes Kind, Muth, die VBorfehung wird über Dich 
machen.” 

Anna dachte, als fie wegging, über einen Vor: 
wand nach, ihre Abweſenheit während de ganzen 
Tages zu entfchuldigen. Als fie heimkam und der 
Krauke fie fragte, mo fie gewefen, antwortete fie 
erröthend, bei einer Gärtnerin, die ihr Arbeit ver: 
ſprochen, wobei fi der Kranke zu beruhigen ſchien. 

Am andern Abend ging fie nad) der Hütte, wo 
fie zu ihrer großen Freude vernahm, daß ihrem Wunfche 
entiprochen fey. Die gute Lucy ſtreckte ihr das nöthige 
Geld vor, um den Korb zu Faufen, in welchem man 
die Kohlen trägt. 

Mit ſchwerem Herzen fchied fie am Morgen von 
= ſchlafenden Vater, unter Thränen umarmte fie 

enny. 

Bei Lucy erwartete man ſie bereits. Sobald ſie 
erſchien, machte man fſich auf den Weg und bald 
ftanden fie vor dem Schachte, der in die Kohlen: 
grube hinabführte. 


(Bortfegung folgt.) 


EEE 


Mannigfaltiges. 


Im Theater Imperiale du Cirque in Paris gibt 
man gegenwärtig: „Die Henne mit den goldenen 
Eiern“ , und hat alles aufgeboten, was der Deko— 
rationdmalerei, den Mafchinenmeiftern und den Koftüm: 
erfindern möglich wurde. Jedem goldenen Ei, das 
die betreffende Henne gelegt bat, und deren find 
drei Körbe voll, wohnt die Kraft einer Münfchel: 
ruthe inne, und mit jedem Ei, das der glüdliche 
Befiger zu Boden wirft, wobei e8 Mnallend zerfplittert, 
verwandelt fi die Bühne, oder ein Mafchinenftüd, 
oder eine Perſon mit folder Präcifion, daß man 
an Märchen und Zaubergefchichten der Jugend zu 
glauben wieder beginnt. Die Ausftattung hat um: 


geheure Summen geloftet, aber in den erften Auf: 
führungen ſchon über 110,000 Franken in die Kaffe 
gebracht. Dabei ift das Haus, das 2000 Pläge 
bält, immer überfüllt. 


(Was Liebe alles vermag.) Die „Kron 
ftädter-Zeitung“ meldet: „Ein walachiſcher Bauer 
aus Törzburg (Siebenbürgen) wollte die Ältere Tochter 
eined Bauerd aus Marienburg beirathen. Die Ver: 
lobung fand ftatt, und es wurde für den Fall, daß 
irgend ein Theil feinen Willen abändern follte, 
eine Konventional:Strafe von 100 fl. feſtgeſetzt und 
hierüber ein [chriftlicher Vertrag verfaßt. Der Marien: 
burger verheiratete feine bereit? verlobte Tochter 
an einen ziveiten, der Törzburger ftrengte deßhalb 
die Klage auf Bezahlung der Konventional:Strafe 
und der DVerlobungäfoften an, und was der ziveis 
ftündigen Bemühung des Gericht3 nicht gelingen wollte, 
ift dem rumänifchen Lehrer gelungen. Zmifchen den 
Streitenden wurde nämlich ein Vergleich zu Stande 
gebracht, derart, daß der Marienburger Bauer dem 
Törzburger feine ziveite, jüngere Tochter ald Frau 
geben, umd weil die ältere Tochter ſchöner und ftärfer 
war, dem Törzburger als Entihädigung noch 8 fl. 
Deft. W. zahlen foll.“ 


In Paris wurde Fürzlih ein junges Mädchen 
zur Haft gebracht, weldes über 200 Diebſtähle 
— aus Liebe begangen hatte, um nämlich ihrem 
Verlobten, der zur Armee nach Afrika abgehen follte, 
einen Stellvertreter zu kaufen. Man fand im ihrer 
Wohnung eine große Anzahl von Uhren, Stetten 
und Ringen, fowie 150 Leihhauszettel. 





Räathfel. 


Als Pflanze ſteig' ich aus der Erbe, 
Du quäleſt mich zu hartem Stein; 
Und fol ich dir recht nützlich ſeyn, 
So machſt du, daß ich Waſſer werbe. 





Auflöfung des Räthfels in M 128: 
Das Her, 





Redaktion, Drud und Berlag von 9. Kranzbüpler in Zweibräden, 
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Geſchichte, Poeſte und Unterhaltung. 








Eine dunkle Wolke. 





" Bontfehung.) 


Mit kraͤftigem Abſtoß trieb er feinen Kahn in das 
Waffen und handhabte nım das Ruder fo geſchickl, 
daß das Heine fahrzeug wie eim Pfeil den See in 
ſchräger Richtung nach dem jenfeitigen Ufer durch⸗ 
ſchnitt 


„Der verſteht's!“ murmelte der Fiſcher, der ihm 
ganz verwundert nachſah. 

Wer war denn das, Fiſcher?“ fragte jetzt 
Edgar, welcher kein Auge von dem ſchönen freund⸗ 
lichen Manne gewendet hatte. 

„Ich weiß es nicht, Du haft ja gehört, was er 
gejagt bat,“ befchied der Alte den Knaben, indem 
er ibn nad dem Fiſchkaſten Führte umd dort feinen 
fiheren Stand gab, um dem Fange zuzufchauen. 

„War es der Nir?“ fragte Edgar von Neuem. 

"Nix! dummes Zar?" Barum nicht gar! Ein 
fremder Herr war's, Du haft’? j ja gefehen. Der Nir 
hat grüne Hapre; und ‚einen, Fiſchſchwanz.“ 

„Haft Du ſchon einen Nir geſehen, Fiſcher?“ 

Der Alte war in einiger Verlegenheit über die 
Antwort, denn er glaͤubte wirklich in feiner Kind⸗ 
beit einmal etwas Uebernatürlihes im See bemerkt 

haben. „Dana muß man nicht fragen!“ er 
wiederte er barſch. „Wenn ich den > auch — 


Warte —2* Das —— hilft Dir 
und (een. fo!.; Jebt komm, fie werben ſchon auf 
und: f 


foemde Hean:war wohl ein Soldat?“ fing 

Eogar in feiner: unverwüſtlichen Frageluſt wieder au. 

ESoldat! —— Zeugl Wie ſo dem? Mit 
Stubentenzode?* 
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„Jaja! wenn’ der Bart machte, gäb's Heut’ zu 
Tage nur Soldaten im der Welt. Gott verzeih’ mir's, 
es fehlt blos noch, daß die Herren Geijtlichen ſich 
auch einen wachſen Taffen ! Made, dag Du groß 
wirft, Edgar.“ 

„Der fremde Herr hat mir gewinkt,“ erzählte 
der "Rnabe, „ich follte zu ihm kommen, er wollte 
mir Schöne Perlen und Zuderzeug ſchenken und 
allerliebſte Sachen zetgen, die er aus ſeiner Taſche 
zog — 

Unwillkürlich drückte der alte. Fiſcher die Hand 
des Knaben feſter in Die feinige, jo daß es dem 
Meinen weh F und er ein leiſes Au! hören ließ. 
— „Gut, daß Du’ nicht gegangen bift !* rief der 
Alte ımd warf einen zornigen Blick über die Schulter. 
Die Gebüfhe hatten aber die Ausſicht auf den See 
lãngſt hinter ihm gefchloffen. „Zu fremden Men— 


{chen mußt Du überhaupt nicht gehen, börft Du? 


wenn's ber. gwädige Herr oder die. Frau Mutter Dir 
nicht. befiehlt.* 

Beide gingen eine Weile ſchweigend neben einander, 
Durch die Stille, welche über der Landſchaft Tag, 
trug der Lufthauch von fern einen fchrillen Laut 
berüber. -Diefe Gegend hatte ihn erft ſeil wenigen 
Wochen Tennen gelernt: Es war der Pfiff einer 
Lokomotive 


2. 


Edgar's Erzählungen ſetzten die Eltern im Vers 
wunderung. Wer konnte Diefer fremde fhöne Mann 
geweſen feyn, welchen der Knabe mit allem Wort: 
reichthum feiner kindlichen Phantafie ſchilderie? Daß 
er. verſucht hatte, Edgar zu ſich zu locken machte 
die Mutter ängftlih — und doch war fie ſelbſt 
wohl am meiſten von dem Liebreiz ihres Knaben 
überzeugt, der auch ohne alle Nebengedanken den 
Wunſch in fremden Menſchen wecken konnte, ihn 
näher zu fehen und mit. ihm zu plaudern." Den 
Bater befchäffige e3 mehr, daß der Fremde ſchon 


von ber beuorftehenden Ankunft feiner Stiefmutter 


etwas gewußt und ſich danach erfuhdigt habe; doch 
meinte er, wenn er ein Sıttereffe dabei fühle, jo ge 
werde er feiner Zeit ſchon wieder kommen und das 4 


ganze Geheimniß feiner Perfönlichkeit ſich damit auf- 
Mären. Nachmittags befichtigte der Freiherr die Eins 
richtung, welche feine Frau dem für die Stiefmutter 
be De qtabinet ge Ki 
ee Wunſche tien fie Hied uͤsſicht ach 
den" Garten, wo gerade in der Nähe des Schlofies 
eine Fülle von. Rofen den Namen deſſelben recht⸗ 
fertigte, ‚aber auch die innere Einrichtung ı war jo 
wohnlich und behaglich, daß die junge Frau, welche 
fie geſchaffen Hatte, mit einigem Stolz auf ihren 
Gemahl blickte, feines Lobes gemwärtig. 

„Alles iſt reizend,“ ſagte er, „es macht Deinem 
Geſchmack Ehre und ich zweifle nicht, daß die alte 
Dame Dir Gerechtigkeit widerfahren laſſen wird. 
Eins nur mußt Du entfernen.“ 

„Und das wäre?“ fragte Frau v. Truppach etwas 
gedemüthigt. 

„Die Blumen, Agnes. Unſere Mama liebt die 
Blumen nicht, fie Hat fogar eine Abneigung gegen 
dieſelben.“ 

Wie iſt das möglich?“ rief Agnes. 

Truppach zuckle die Achſeln. „Begreifen kann 
ich es auch nicht,“ erwiederte er, „aber daß es ſo 
iſt, weiß ich.“ 

„Meine armen Blumen!“ ſagte fie, indem fie 
fogleich Anftalten traf, die reichgefüllten Gläfer, mit 
denen fie das Zimmer geſchmückt hatte, zu entiernen. 

„Weißt Du, Hugo, daß mir dieſe Apneigung auch 


fein gutes Reichen it? Gewiß liebt fie. auch die 


Kinder nicht: nach meinem Gimme hängt das zus 
ſammen.“ 

Der Gatie wußte ir darüber nichts zu Tagen 
und bat ſie, fich nicht ſelbſt fo. eifrig. der Mühe 
mit. den Blumengläfern zu unterziehen, da die Mutter 
ja erft morgen ankomme; fie ließ ſich jedoch nicht 
abhalten. 

Kaum mar fie fertig, als ein Pofthorn vor dem 
Schloßhofe fchmetterte und ein Wagen einfuhr. „ch 
glaube wahrhaftig, fie iſt es ſchon!“ fagte der. reis 
herr, weldyer ‚vom Fenſter aus die vielen Koffer 
und Reiſeſtücke bemerkte, . mit: denen die Poftchaife, 
Fa irgend; Platz, belaſtet war. Er eilte vor hr 

üre. 


1. Det; Wagen: hielt: Der Boitillen fprang — 
Sättel, autd Gffneie den Schlag. Eine einzelne Dame 
wurde ‚fichtbav der Freiherr nahte ſich, dieſelbe zu 
— md ir ‚beim — — zu 

U ERROR 


„Sind, ‚Sie. es, Herr Sohn ?A,cief fie ihm mit 
ie Stimme: Ca, Re Ce nicht vers 


ET 
„Snkdig Fr) MR, key ie und will: 
—— er nahm ihre Hand und wollte fie an 
feine Lippen führen. 

„Sachte, Kind!” entgegnete fie und ,entzog,i 
die Hand kommen Te 
Aus ſteigen fort, "indem fle ſeine Senf 
ablehnte. „Wenn Ihre Frau noch nicht darauf 
eingerichtet iſt, nehme ich vorlieb. —Iſt ſie das I 

Agnes eilte eben aus dem Hauſe herbei ihre 
anmutbige ſchlanke Geftalt, ihr liebliches Geſicht mit 
den ſanften Zügen mußten einen vortheilhaften Ein⸗ 
druck machen, Der Gatter war deſſen gewiß. Die 
großen heilblauen Augen der alten Dame ruhten 
ftarr auf ihr, als fie mahte, doc, blieben die tief 
gefurchten Züge ihres pergamentfarbenen Gefichtes 
unbewegt, aud, ald Agnes ihre Hand ergriff und 
ſie mit freundlichen Worten begrüßte, ünderte ſich 
dieſer verſteinerte Ausdruck nicht⸗Ich kann "Euch 
wicht helfen!“ fagte fie, und ohne auf die Gegen⸗ 
reden‘ zu achten; wandie ſie ſich zudem Poſtillon 
der mit Hilfe der herbeigekommenen Knechte vom 
Hofe abzupacken begann, und verabfolgte ihm ein 
Geldſtück, das er bedenklich auſah: wahrſcheinlich 
mochte es den gehegten Erwartungen nicht entſprechen. 
Truppady bot ihr. den Arm und un Füßen fe in. dab 
Schloß, Agunes folgte mit Gefühlen; von denen 
fie ſich nicht Rechenschaft zu sin —— Sr 


war traurig zu Muth. —I 
Ion nat „ 
(Borifegung folgt.) " 0 
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Anna ſchwindelle als fie in: ben. Korb . ftidg 
und: in. die. Tiefe:.blicte, die ſie durchmeſſen ſollte 
Dis zu Diefem Momente: hatte fie ihre Gefühle airück⸗ 
gehallen, jetzt aber preite es ihr die: Worte dudss 

„Haltet mich oder ich falle!“ — „Muth,“agte in 
dieſem Augenblicke eine Stimme die ſie erkannte. 
Als ſie ic) umwaundte gewahrte ſie⸗ Francis den 
Arbeiter vom vorhergehenden Tage / der Ihr 

„Muth! Gott ſchützt Dich und beiwahrt Dich,“ “om 
rauhe und afeſte Handırhatte ſie überdies bereits ge⸗ 

J 


faßt und hob fie in die Höhe. Von einem Schwindel 
ergriffen, hielt ſich Ana am de, Siricke feſt, der 
durch. den Korb ging, in welchem, kaum ihre beiden 
fleinen Füße Platz hatlen. Je tiefer; fir, in die 
Erde tauchte, deito größer wurde, ihre Angft. Sie 
ſah den Horizont immer kleiner werden, den: Tag 
immer mehr verſchwinden; die Luft wurde dicker und 
wärnter, Einen - Angenblid lang börte fie ein Ge 
rauf, wie wenn wilde Bäche fich über fie herab: 
flürgten ; ſpäter that der Glanz und: die Wärme 
der; großen Feuer weh, au denen fie vorübergleitete. 
Sie war ihrer Sinne kaum mächtig; ein- ſchwerer 
Alpſchien auf ihr zu laſten und: fie glaubte jeden 
Augenblic in die endloſe Tiefe hinabzuſtürzen. Endlich 
vernahm fie ein neues Geräuſch; Ränge mienfchlicher 
Stimmen ſtiegen aus dem Abgrund herauf, fie ver— 
mehrten ſich won Augenblick zu Augenblick, und 
Anna, welche wieder zum Bewußtſeyn kam, ahnte, 
daß fie am Ziele ihrer gefährlichen Fahrt‘ few. 

Wirklich wurde fie auch bald auf ein breites Brett 
niedergelaffen, das als Brüde über tie Tiefe des 
Schachtes diente, welcher mit einem dicken, ſchlammi— 
gen Waſſer angefüllt war. Das unglücliche Kind 
—* anfangs Mari! dire Veweging zu machen. 
Zitternd ſchwankte fie mit großer Mühe zu einem 
Felſen chin, auf Dem fie fichmiederließ.; » remdartige 
Gegenftände- Zonen mit Geräufch an ;ihe vorüber, 
kamen umd:'gingen+durch ein. Labyrinth von Gängen, 
dunkeln und feuchtew. Löchern: Geſchtei und Gefang 
Mang unheimlich dach dieſe Hallen, bisweilen unter: 
brochen vowsdormerähnlihen Schlãgen. Bei dem 
röthlichen Ganz Ber: Spiegellamipen ;ı die da und 
dort angebracht waren, erfannte Anna sendlich ‚daß 
die Tebendige 1 Maffe: Aus: · Mannern,Frauen und 
Kindern beſtand, die gektümmt utıter der Laft eines 
Kohlenſackes Igingen zinuch Katzen und Hunde: tamen 
an ihr voriken Endlich erichiem Luey!s Mann mit 
einer Artıliliiin.e 343 read un Ihn I) 

„Nimm .bied onmf den Rüden ‚* fagte er zu-Ähr, 
„und folgersmint ) Rh: werde Dich am einen Drt 
führen, we Din arbeiten all ZEIT 

Tom vertiefte fi in einen Gang, der anfangs 
hoch genug war, um ſich aufrecht halten zu können, 
und breit genug, daß Anna — ihm zu geben 
vermochte, ‚je mit,j chritt niederer und 
enger wurde; vd aa ae jtehen 
zu bleiben, nicht weit er nicht auf Händen und Knieen 
hätte fortrutfeen wollen, denn daran find die Kohlen⸗ 
bergleute gewöhnt, fondern weil das Loch nicht allein 
zu nieder, fondern auch zu eng wurde, al daß ein 
Mann hätte durchkriechen können. 


yDu · fiehſt daß ich weiter er; 
„aber für eim "Behaohh don Dann I Be iſt DW 


Weg bis zum Hauer zugänglich: > Dort wind man 
Deinen Korb füllen; Du kämmift wieder hierher wid 
trägſt dann Deine ‚Wohlen, bis zu dem Orie, ‚den 
ich. Dir. im. Vorübergehen  begeichnet.“%... u ı 

Mnd. Tom; tehrte dahin zurück, von wo. fi ge: 
Eommen „und, ließ Anna inmitten: der — 
Nacht allein. 

Sie kroch durch das Loch und kam Bald an den 
Ort, wo der Hauer arbeitete... Kleine Kinder Duden 
ihren Korb mit einer wigeheueren Laft; aber. fie 
nahm ‘all’ Ühren Muth imd ihre‘ Kraft zuſammen, 
und keuchend ſchleppte fie fih dutch den niederen 
Gang. Go ging es ununterbrochen ftunbentveife 
fort. Endlich erklang der, Ruf: „Loofe, looſe! 
dich die Hallen und die Arbeiter krochen auf Händen 
und Flßen wie ein Ameifenhaufen nad; der Gtptte, 
mo man das Mahl hielt. Nach einer halben Stunde 
ertönte die Glocke zur Arbeit wieder.“ Det Ameifen: 
— ſtob nach allen Seiten auseinänder. Als fie 
Wends endlich an's Licht kain, wie erſchien ihr Älles 
fo reizend; fie mußte ſich Sufahnmen nehmen, um, 
zu Hanfe angefommen, nicht in lauten ud —* 
zubtechen. Die Bilder‘ des Erlebten verfolgten ſie 
in ihren Träumen; immer trat ihr aber. Francis’ 
Geſtalt entgegen, det die Worte wiederholte ; „sehre 
muthig in die Grube zirück. Dein Schutzengel wird 
Dich begleiten!“ 


tForifegung folgt.) 


— — — — 


Mannigfaltiges. 


Bor zehn Jahren zählte Ober-Rältfornien 117,038 
Bewohner und jet mehr als 600,000, die, jeden 
Monat um 4000 zumehmen. San Franziäte, aus 
dern Fiſcherdorfe Yerba buena entftanden, zählte dor 
sehn Jahren "einige Dubend meiſt hölzerner Hänfer 
md jeht 2000 8 Stein gebaute/ "Bei eier Ber 
völferung. von 80,000 Seelen , die vor jehn Jahren 
nur 500 betrug. Vor zehn Ichlen konnte eine Näherir 
300 bis 400 Dollars den Monat verdienen, der 
Arzt ließ fih einen Befüh mit 10 bis 16 Dollars 
bezahlen, ein Bediehter erhielt 70 Dollars Lohn 
den "Monat "Vor zehn Kapren hatte San 2 al 


ne eine Kirche, jetzt 36 Öotteähäilfer, ter bene 
zivet” chineſiſche —— Es gibt jeßt dort‘ 
Freimauer⸗ Logen, 


—————— infor —— 
denen die Mechanik's⸗Inſtitution die bebeutenbfte; 
welche Kalt Ki Aber Kallfornien veröffentlicht 


bat, außerdem einen 


‚ Jechs Gefang: | Heitägetreue Beugniffe auszuftellen. Diejenige Magd, 


Bereine, die Merkantile Library Affoziation, mit J welche ein ſchlechtes Zeugniß bekommt, wird aus 


einer Bibliothef von 11,000 Bänden und noch vier: 
zehn Öffentliche Bibliotheken. Im Ganzen erfcheinen 
36 Journale in Kalifornien, engliſche, deutfche, 
franzöſiſche, italieniſche, ſpaniſche und ein anglo⸗ 
chineſiſches. 





- (Ein Selbſtmörder.) Kallenbachs Theater 
in Berlin war in diefen Tagen der Schauplaß einer 
Szene von großer Wirffamfeit. In einer Ede des 
Parquets lehnte ein junger Mann mit weltſchmerz⸗ 
lihyem Geſicht; gelodied Haar fiel lang auf feine 
Schultern und mit der Rechten führte er mehrmals 
ein Piſtol zum Munde, welches er aber, anfcheinend 
unfläffig, immer wieder abſetzte. Er wurde von 
allen Seiten mit der gefpannteften Aufmerkſamkeit 


betrachtet; man fürchtete jeden Augenblid, der Uns | auszuplündern. 


glüdlihe werde feinem Leben ein Ende machen; 
einige nervenſchwache Damen waren bereit halb 
ohnmächtig und marteten nur auf den Schluß der 
Tragödie, um es ganz zu werden — da erft ent- 
ſchloß ſich ein muthiger junger Dann, auf den Selbſt⸗ 
mörder in spe loszugehen und ihm eine eindrings 
liche Rede über dad Unmoralifhe des Selbftmordes 
zu halten. Zugleich wand er ihm das Piſtol aus 
der Hand. Der ſchwärmeriſche Yüngling richtete 
fein weltſchmerzliches Angeficht mit einem fonderbaren 
Ausdrud auf den Redner, ftarrte ihn verblüfft am 
und fragte fchließlich ganz gelaffen, ob es denn nicht 
mehr erlaubt fey, ſich im Theater an Eonfituren 
und dergleichen zu erquiden. Das Piftol war von 
Chokolade. 


Mehr denn jemals haben die Hausfrauen jetzt 
über ſchlechtes Betragen der Hausmägde Urſache, ſich 
zu beklagen. Daran waren bis jetzt die Hausfrauen 
nit ganz außer aller Schuld. Sie haben. in ber 
Regel den aus ihrem Dienft tretenden Dienitboten 
unverdiente gute Zeugniffe gegeben, natürlich aus 
Mitleid, weil oft ein ſolches Mädchen nicht un: 
glüdlich gemacht werben ſollte. Diefe Rüdjiht haben 
die Frauen bis jetzt ſehr theuer büßen müſſen; die 
Mägde haben ſich gegen die Herrſchaften vieles er⸗ 
Yaubt, wozu fie in ihrer Stellung fein Recht hatten ; 
fie wurden grob, brutal und leichtfinnig gegenüber 
ihren Derpflichtungen, Diefem Uebel ift mun in 
Wiesbaden abgeholfen. Poligeidireftor v. Rößler 
bat vor einigen Tagen einen Erlaß veröffentlicht, 
wonach die frauen erfucht werden, mur wahr: 


Reastion, Drut und Berlag von A. Kramzbühler im Zweibräden, =, is zii mir. 


der Stadt gewiefen. Es find bereits mehrere ders 
artige Erefutionen vorgenommen worden. Unſere 
Hausfrauen werden die polizeiliche Mafregel wohl 
am beften zu würdigen wiſſen. 


Ein Einbruch mit mufikalifher Beihilfe fand in 
New⸗NYork ftatt. Um 1 Uhr Nachts wurde nämlich 
die Familie des Dr, . Deladfi-Miller durch eime 
Serenade geweckt, die ein fehr gut gefpielter Bango 
unter ihrem Fenſter vollführte. Dad Spiel dauerte 
ziemlih lange und die Familie, die erfreut: zuges 
hört, zog fich fpäter zur Ruhe zurüd. Am Mors 
gen fand man, daß Diebe die nach vorm ger 
zogene Aufmerkſamkeit der Inſaſſen des Hauſes 
benußt hatten, um bafjelbe von hinten gründlich 





Logogryph. 


Sechs Zeichen machen zwei Silben aus, 
Das Banze liefert Getraͤnk zum Schmaus; 
Einft Hatten zwei Menſchen zu tragen b'ram, 

So gibt die Bibel die Gage am. 

Ein liebend Pärchen am heiligen: Ori . 
Zeigt euch die erſte Silbe vom: Bort- 

Nehmt meinem Ganzen den Kopf uad Buß, : 
So iſt es höchſtens erlaubt beim Auf 

Doch wie es Kartuſch und Räfebier that, 

Da hat e6 zur Folge Balgen un Rab. 

Benn’s erfie und vierte Zeichen fehlt, A 
Birp's zu der Zahl der gezählt; 

Es macht ein Geſchrei, das widerlich tönt;, 

So wird es ſchon in bee Bibel erwähnt. 
Doch nehmt ihr blos Das Zweite hberaus, 

So macht's einen Theil der Gottheit aus 





Aufldſung bes Rathſels in M 129: = 
Der Zuder 
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fülziſche Blaätter 
Geſchichte. Poeſie md Unterhaltung. 
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Eine dunkle Wolke. 


(Bortfeßung.) 
Im Wohnzimmer fah fih die alte Dame mit 
einem großen verwimderten Blick um. — „Hier 


hat ſich gar nichts verändert,“ ſagte fie, Offenbar 
wollte fie noch mebr hinzuſetzen, aber fie unterdrückte 
es und ſchritt langſam durch das Zimmer bis vor 
den Spiegel, wo fie jich binftellte, um ihee vom 
Alter gebeugte Meine Geitalt zu betrachten, 

„Wie lange ift eö her, Hugo, daß ich nicht 
vor dieſem Spiegel geſtanden habe?“ begann fie 
nach einer. Weile, während welcher fie ihrem Bilde 
ftumm und fejt in das Auge gefchaut hatte. „Wenn 
Sie es nicht wiffen, To kann ich es Ihnen jagen. 
Morgen werden es genau fünfzehn Jahre. Es war 
an dem Tage, wo ich Nojenheim als Wittwe ver: 
ließ. Damals glaubte ich nicht, noch ein Mal 
hierher zu kommen,“ 

„Möchte es Ihnen hier recht wohl, recht heimiſch 
ſeyn!“ fagte Truppach , und Agnes bat die alte Frau, 
fie auf ihr Zimmer führen zu dürfen, damit fie ſich 
recht bequem einrihte. Das ließ fie ſich gefallen, 
und als fie oben angefommen war, trat fie zuerjt 
an das Fenſter umd blidte in den Garten hinaus. 

„Die ſchönen Roſen!“ fagte fie. 

Agnes fah ihren Gemahl ſchnell und fragend-an. 
Diefer ſchüttelte verftoblen mit dem Kopfe. 

„Ich danke Ahnen, liebes Kind — mie heißen 
Sie doch? Agnes? Ein ‚guter, alter Name! Ich 
danfe Ihnen, liebe Agnes. Sie haben e3 mir recht 
hübſch eingerichtet — das Bett laffen Sie mir nod) 
fu jegen, daß ich beim Erwachen in das Licht ſehe, 
und die Rouleaux im Kabinet können Sie ganz weg: 
nehmen, ich muß im Hellen ſchlafen! — Wo ift 
aber mein Univerjalerbe g“ 

Edgar Hatte ſich in der That noch nicht blicken 
fafien. Bei der Ankunft der Fremden war er ber 


Dienstag, 30. Dftober 
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Mutter nicht vor die Thüre gefolgt, ſondern hatte 
fi) in das Heine Nebenzimmer zurüdgezogen, wo 
er gewöhnlich fein Wefen trieb und auch mit feiner 
ehemaligen Wärterin ſchlief. 

„Rufen Sie ihn nicht, liebes Kind,” fagte die 
alte Dame, als Agnes ihren Sohn holen wollie. 
„Ich werde feine Bekanntfchaft ſchon machen, Wenn 
Sie aber Gefchäfte haben, will ih Sie nicht abs 
balten. Der Herr Sohn helfen mir beim Aus— 
paden — erſt muß ich. Ordnung ſehen, früher wird 
mir nicht wohl.“ 

„Liebe Mama,“ fagte Truppach, „wäre es Ihnen 
nicht lieb, dieſen fremden Ton zwifchen uns zu ver: 
bannen? Wollen Sie und nicht Du nennen und 
auch uns gejtatten —“ 

„Rein Hugo,“ unterbrach fie ihn, „dazu, iſt es 
zu ſpät. Das wird eine gemachte Geſchichte, und 
die kann ich nicht leiden. Ihr nennt mich Mama, 
das iſt recht ſchön — denken und fühlen werdet Ihr 
dabei nichts. Ich nenne Euch Hugo und Agnes, 
ſo heißt Ihr, das iſt ganz in der Ordnung, aber 
beim Sie muß es bleiben. Auf Wiederſehen, liebes 
Kind. — Nun, Hugo,“ fuhr fie fort, als Aanes 
ſich entfernt hatte, „Sie haben eine ſchöne Frau 
und das iſt immer vecht gut: das erleichtert die 
Treue. O rümpfen Sie die Nafe nicht, Sie werden 
doch nicht beffer feyn wollen, als die. Anden. — 
Haben Sie nur dies eine Kind? Schlimm genug! 
Nun legen wir Hand an zum Auspaden. Welches 
ift der ficherfte Schrank?“ 

Sie ſchloß einen dreifach verwahrten Koffer auf 
und nahm aus demfelben zuerjt eine Chatouille von 
dunklem, mit Silber künſtlich eingelegtem Holze. 

„Her Sohn,“ ſagte fie feierlich, „in. diefem 
Kaften find alle meine Dokumente und Wertbpapiere. 
Sie gehören nach meinem Tode Ihrem Kinde. Warum 
ich fie Ihnen nicht veruacht habe, werden Sie ſich 
ſelbſt am beſten fagen: Sie —* —— 


verdient.“ 


Theuerſte Mama, gewiß, Sie haben mich ver- 
kannt — wenn Sie mir einmal geftatten werden, 
mich offen auszuſprechen.“ 

„Das wird niemals geſchehen, denn es wäre ganz 
unnütz,“ unterbrach ſie ihn. „Was todt iſt, mag 
ruhen. Ich wünſche auch nicht, daß nach meinem Tode 
viel von mir geſprochen wird.“ 

Wahrend dieſer Reden hatte fie die Chatouille 
nr Und ficher im eim Ziehfach des großen Schranfes 
gelebt. 

„te viel darin enthalten iſt,“ fuhr ſie fort, 
„brauchen Sie vor der Hand noch nicht zu wiſſen. 
Das bier,* fie nahm ein kleineres mit verblichenem 
Sammet überzogenes Käftchen aus dem Koffer, „das 
bier enthält meine Schmuckſachen, lauter altmodifches 
Zeug, wie man e3 zur Zeit, da wir noch reichd- 
unmittelbar waren, trug, efvas gute Diamanten 
drunter — das wird wohl Alles zum Juwelier wandern, 
wenn ich todt bin, und iſt auch ganz recht jo. — 
Endlih baar Geld, Herr Sohn. Lachen Sie nicht.” 

Sie zog einen langen Strumpf heraus, der wohl: 
gefüllt war umd ziemlich ſchwer ſchien. Truppach 
balf ihr dabei. 

„Es ift Gold, Hugo. Papiergeld halte ich mir 
vom Halfe. Das bier legen mir in das innere 
Zah des Schrankes. So! mm willen Sie, wo 
Alles aufbewahrt ift, wenn mid, die Magd einmal 
todt im Bette findet.“ 

Sie ſchloß den Schrank zu und übergab Trup: 
pach den Schlüffel. 

„Nehmen Sie nur," ſagte fie ungeduldig, als 
er zweifelhaft zögerte. „Bon all’ dem braudhe ich 
nichts mehr. Die Zindzettel von den Papieren 
babe ich an eimem andern Orte, von den alten 
Kelten und Ringen twerde ich nichts mehr anlegen, 
und Geld für meine Ausgaben habe ich fonft noch 
genug. Das Gold iſt freilich ein tedtes Kapital, 
das auch Zinfen tragen Fönnte, ich weiß es vecht 
gut, aber ich hab's mun einmal geſammelt. Neh— 
men Sie den Schlüffel. Wenn ich todt bin, können 
Sie Alles verfiegeln laſſen, bis das Teſtament er 
öffnet if. Das liegt beim Gericht, umd wenn Sie 
meinen Tod in den Belbınget bekannt machen, wird 
mein Bevollmächtigter ſchon auf Erdffnung des Tefta- 
ment? antragen und alles Weitere beforgen: Sie 
werden gar feine Mühe dabei haben.“ 

„Liebe Mama, ſprechen Sie doch nicht immer 
von einem Ereigniſſe, das Gott Ihnen noch fern 
halten möge.” 

Sie lachte kurz auf und im ihrem Auge blitzte 
ein’ Strahl: feines alten, nicht eben wohlthuenden 
Feuers. „Wie er heucheln und ſchön thun kann!“ 
rief ſie mit ſchneidender Stimme. „Als ob's ihm 





nicht lieber wäre, die alte Gere noch heute zu ihrem 
ſchwarzen Herrn Vetter mit dem Pferdefuß hinab⸗ 
fahren zu fehen! Heut’ thu' ich's aber noch nicht 
und morgen auch nicht: das Leben iſt ſchön. Keine 
vorwurfsvollen Blicke und feine Redensarten — id) 
fenne die Menſchen.“ 

„Rein, Mama! Menfchen mögen. Sie leider 
feunen, welche fie zu fo fehlechter Meinung berech⸗ 
tigten, aber die Menfchen im Allgemeinen kennen 
Sie nicht. Was mich betrifft, fo will ich keine Redens⸗ 
arten machen. Liebe zır heucheln, wo mich nur die 
Ihnen fehuldigen Rückſichten bewegen, fällt mir nicht 
ein. Zwiſchen uns, das wiſſen Sie ſelbſt am beſten, 
konnte keine Liebe gedeihen. Aber daß Sie mir 
dennoch Ihr Vertrauen geſchenkt haben, daß Sie 
zu mir gekommen find, hat mich tief gerührt, daß 
Sie meinem Kinde fo unendliche Wohlthaten zus 
gedacht haben, erweckt mein Herz zur innigen Dank⸗ 
barkeit. Mit diefem Gefühl vertragen ſich fo ge 
häffige Gedanken nicht, als Sie mir zufchreiben wollen. 
Ach wiederhole & und kann Ihnen dabei frei ins 
Auge fehen: Gott erhalte Sie noch lange!“ 

Bei feinem Wiederſpruch Hatte ſich zuerſt der 
höhniſche Ausdrud ihrer Züge noch fchärfer gexeichnet ; 
als er dann freimüthig ausſprach, daß zroifchen Ihnen 
feine Liebe walten könne, war jedoch diefer Aus: 
druck verſchwunden und hatte einer gewiffen Neugier 
Platz gemacht, mit welcher fie ihn ruhig bis zu Ende 
anhörte. 

„Aufrichtig lob' ich mir,“ ſagte fie darauf. „Sie 
fieben mich nicht, aber id; Babe mir einen gewiſſen 
Anſpruch auf Ihre Dankbarkeit erworben und da 
Ihr Edgar, wenn ich bald ftürbe, doch noch feinen 
Sebrauh von feinem Erbe machen kann, wollen 
Sie mir das Leben gönnen. Ich nehme es an. 
Jetzt Suchen Sie mir den Meinen Mann auf, unter 
deſſen pade ich meine übrigen Sachen aus, wobei 
ich Ihrer Hilfe nicht bedarf, ich ruhe vielleicht auch 
ein wenig; wenn id; dann himmterkomme, werde 
ih die Bekanntſchaft meines zufünftigen Univerfal: 
erben machen,” 

Sie gab ihrem Stiefſohne bei diefen Worten ein 
entlaffendes Zeichen mit der Hand und dieſer fragte 
nur noch, ob er ihr nicht wielleicht ein Mädchen 
jenden folle; fie verneinte & furz und Hugo ent: 
fernte ſich. 

Noch ganz verſtimmt von den Aeußerungen, die 
ihn verletzt hatten, beſchloß er jedoch, dieſelben feiner 
Frau zu verſchweigen, um ihre Ruhe nicht zu trüben. 
Vielleicht gelang es Agnes, durch ihr. liebreiches 
und anziehendes Weſen die herbe Natur der: alten 
Dime, die ſich troß ihrer Verfiherungen nur ſehr 
wenig gemildert zu haben fehlen, zu entwaffndn: 


| 


Hatte fie fich ja Über Agnes fchen vorhin mohl- 
wollend geäußert. 


(Bortfegung folgt.) 





Tief unter der Erbe. 
(Bortfehung ) 


— — 


3. 


Der Lohn des Opfers. 

Anna gewöhnte fi nach und nad am die harte 
Arbeit, und als fie nach Verfluß von vierzehn Tagen 
ihre Bezahlung, beitehend in 5 Schillingen, erhielt, 
war fie überglüdfih, denn fie fonnte ihrem Vater 
die Arzneimittel kaufen, die auch wirklich feinen Leiden 
wefentliche Erleichterung verſchafflen. Ihr weiblicher 


Inſtinkt ließ fie bald ein Mittel erſinnen, ſich vor 


den Einwirkungen des Koblenftaubs auf die Haut 
zu ſichern 
italienifchen Sträflinge, melde nur für die Augen 
Oeffnungen hatte, fchütte fie vor der ungejunden 
Atmofphäre. Der Spott über ihre feitfame 

dauerte wicht Lange, da man das gute Kind bald 


fo allgemein liebgewonnen, dag man fie nur ben 


Engel der Koblengrube nannte. 

‚ Und fie war dies auch wirffic im vollen Sinne 
des Worte. Wenn fie in ihrer Lieblingdgrotte aß, 
die fle zu einem wahren Zauberpalafte umgeſchaffen, 
indem fie mit den blauen umd gelben Steinen, die 


fi in den Kohlengruben zuweilen finden, die Wände], 


leute tragen am Sonn: und Felttagen gerne einen 
gerwiffen Lurus in der Wäſche zur Schau. 


ine fadartige Kleidung, ‚wie die der 


teidung 


% 


Wohlſtand der Familie nahm auf ſolche Weile mieber 
einigermaßen zu, aber das arme Mädchen, das den 
aanzen Tag in der Grube arbeitete, wurde mit jeden 
Tag magerer und bläffer. Der Vater bemerkte diefe 
Veränderung mit banger Sorge und trug Jenny eines 
Tages auf, zu der Gärtnerin zu gehen, um fie zu 
bitten, die Kleine mehr zu ſchonen. 

Da Jenny den Namen der Gärtnern nicht wußte, 
ging fie zu Toms Frau, die ihr anfangs auswei⸗ 
hend antwortete, auf ihr Drängen aber nicht länger 
mit dem Geheimniß zurüdtatten konnte und ihr Alles 
enthüllte. Das Staunen und die Rührung Jennys 
war mauseſprechlich. Sie konnte nicht länger ihrer 
Ungeduld gebieten und eilte nach ber Einfahrt der 
Grube, wo die Arbeiter gerade aufgefahren wurden. 
Mit einem über ihren ganzen Körper riefelnden Schauer 
ſah fie ihre blaſſe Schwefter aus ber Benne fteigen, 
den Staub von ihrem Oberkleid fhütteln, ed aus⸗ 
ziehen und mach dem Dorfe gehen. Sie eilte ihr 
nach und umarmte fie; aber fie fand feine Worte, 
ihr für das unausſprechliche Opfer zu danken, das 
fie der Familie gebradtt. 

Vergeblich fuchte fie fie zu bewegen, auf diefe 
gräßliche Arbeit zu verzichten umd ihr beizuftehen : 
Anna hielt es für eine Undanfbarfeit gegen dem 
Himmel, wenn fle dieſe Arbeit aufgebe, ehe bie 
Zeit gekommen. Francis hatte nämlich in der Grube 
dad Gerücht verbreitet, daß die Frauen von der 
Arbeit amsgefchloffen werden follten, da man eins 
gejehen, daß es eine ſchmahliche Barbarei ſey. Und 
Anna beharrte auf ihrem Vorhaben. 


(Bortfegung folgt.) 

























Mannigfaltiges. 


überftürzt, iſt ſchon arg genug für nervöſe Zufchauer ; 
aber am 13. Dt. erbot er fih, einen Mann auf 
feinem Rüden binüberzutragen. Schon die bloße 
Kraftanftvengung, einen Mann eine halbe (engl.) 
Meile weit zu tragen, iſt nichts Geringes, aber 
num denke man ſich das auf einem jtraffen dünnen 
Seil, über einem wirbelnden breiten Strom unter 
den Füßen, wo eime einzige falfche Bewegung, ein 
einziges Nervenbeben, ein augenblidliher Windſtoß 
ihn in einen graufigen Tod hinunterſtürzt, jo begreift 
ſich's, daß viele Menfchen ein ſolches Wageſtück 
nicht einmal anzufeben vermögen. Blondin nahm 
die Sache fühl genug: als der Prinz von Wales, 
dem er vorgeftellt ward, ihm von dem Verſuch ab: 
rieth, antwortete er, es ſey lange nicht fo gefährlich, 
ald es ausſehe und er könne von dem angekündigten 
Wageſtück nicht mehr zurüdtreten. Demgemäß legte 
er den Kopfſchmuck eines Indianerhäuptlings und feine 
ade ab, und zog 2 ftarke Achfelbänder über feine 
breiten, muskulöſen Schultern, die mit eifernen Hafen 
über feinen Hüften befeftigt waren; denn da follte 
fein wagbalfiger Gefährte die Beine einhängen, Ealcourt 
heißt diefer Mann, welcher außer feiner eigenen Geiftes: 
gegenmwart und feinem Vertrauen zu Blondin, auch 
ſelbſt akrobatiſche Uebungen genug beſaß, um allein 
auf dem Seil ſtehen zu können, fo oft Blondin aus: 
ruhen mußte, , Alle Vorbereitungen waren bald ge 
troffen. Blondin ftand feft auf dem Seil, und 
Galcourt, ihn um den Hals faffend, bob ſachte das 
eine, dann das andere Bein in die Schlinge, lieh 
bierauf feine Glieder jo frei ald möglich Schwingen, 
und der Marſch begann. Bei einer Länge von fait 
einer (engl.) Meile läßt ſich daffelbe nicht ganz gerade 
ftreden, ſondern an beiden Seiten der Klippen, an 
denen es befeftigt ift, fenft es fich fchräg herunter, 
und diefer Umftand Tieß den Verſuch doppelt ge: 
fährlich erfcheinen‘; denn während Blöndin die Steile 
des Seil! mit langfamen, vorſichtigen, zitternden 
Füßen, mit forgfam zurüdgeneigtem Leib, um fich 
im Gleichgewicht zu halten, binabbing, hielt man 
fein Nichtausgleiten kaum für möglich. Indeſſen eö 
gelang, und in ungefähr 5. Min. erreichte Blondin 
die Mitte des Seild, wo Ealcourt feine Beine fachte 
aus feinen Schlingen losmachte, ſich berumter ließ 
und auf dem Seile ſtand, während Blondin fich 
ausruhte. Das Wiederäuffteigen war ein Ängftlicher 
Anblick. Zmeimal verfehlte Calcourt die Schlingen 
und Blondin ſchwankte beirächtlich unter den auf 
feinem ‚Rüden jtattfindenden Anftrengungen. nd: 
lich jedoch faß der Mann, der Gang wurde fort: 
geſetzt und nad 3, weiteren Ruhepaufen war das 


Redaktion, Drud uud Berlag von U: Aranzbüpler in Zweibrüden. 


andere Ufer glücklich eweicht. Der ganze ebergang 
dauerte eine Viertelftunde, Blondin unternahm danu 
das gleich gefährliche Wageftüd, auf 3 Fuß hoben 
Stelzen den Rückweg über das Seil zu machen, 
und vollführte es fchnell und feheinbar leicht. 


Die Reflame übt nirgends eine fo mächtige Wirkung 
aus, als in London; zum Beweiſe diene folgender 
buchftäblih wahrer Vorgang, „Ab! Sie rauchen 
da Löftliche Cigarren, das ift ein Aroma, ein Duft ! 
Himmel das find Eigarren, die Königin von Oude 
muß fle um diefe Ambrofia beneiden. Wo kaufen 
Sie diefe Eigarren?" So improvifirte auf einer 
Bühne der Komiker Keen. Die Antwort war: „Ich 
faufe die Cigarren in der Streett fo und jo, Nr, 
fo und fo, es ift mwirflich fuperbe Waare.“ Das 
Publikum merkt fich die Adrefie. Es fucht den Laden 
in der Street* auf: eine unglückliche, von Noth 
und Armuth faſt aufgelöfte Familie, verkauft dort 
elende Waare. Der Krämer ift erftumt; von früher 
Morgenftunde bis fpät nah Mitternacht macht er 
Geſchäfte; nach 3 Wochen fchon befchäftigt er mehrere 
Kommis, Hunderte von Kiften werden in feinem. 
vergrößerten Magazin abgepadt, enfin, er wird 
ein fteinreiher Mann. Wen hat er diefe Wendung 
des Schickſals zu verdanken? Die Sache ift einfach 
fo: Mr. Keen hat von dem Elende der verfommenen 
Familie gehört, der Komiker hat ein gutes Herz, 
er improvifirt das Eitirte, der Krämer wird reich, 
dad Manna kommt ihm über Naht und alles hat 
die moderne Wünſchelruthe, die Reklame, bewirkt. 





Man ift einer geheimen Allianz zwiſchen Bayern 
und England auf die Spur gelommen, Cugland, 
ſchickt ſeine Häringe auf das europäifche Feſtland 
(im vorigen Jahre nicht weniger als 272,378. Faß) 
und Bayern unmittelbar dahinter ber ſein Bier, 
Die Allianz iſt Schr erfolgreih, obgleich mancher: 
Trinker das Feſtland ganz verliert, 


— — — 


Auflöfung des Logogryphs in Nro. 130* 
Traube — Trau — Raub — Rate — Taube. 


— — 


Pfalziſche Blätter 
Gerichte, Poefie und umerhalung 








On dunkle Wolke, 


—_ 


(Bortfegung. J 


Abend ſank und noch immer kam die Stief⸗ 
mutter nicht aus ihren Zintmern zum Vorſchein. Agnes 
wurde beſorgt und wollte ſchon ſelbſt nachſehen, ob 
ihr vielleicht enwas ſehle Ba ag bielt fie jedoch 
davon ab. 

„Siertiebt: es nicht, went fie allein ift, aufge: 
fucht zu werden;“ jagte er. „Selbſt mein Vater 
durfte nicht ungerufen in ihr Zimmer kommen. Es 
ift eirte von ihren vielen Eigenſchaſten, denen wir 
und‘ fügen müſſen.“ 

„Doc. Scheint. es mit im ihrem Alter ſehr ge: 
ſahrich daß ſie nicht immer Jemand um ſich hat. 
Wie leicht kann ihr etwas zuſtoßen, we augenblid- 
—— Beiſtand nöthig wäre. Es iſt mir überhaupt 

an ei daß fie ganz allein, ohne alle weib— 

edienug ‚gekommen ift; auch wenn Du mit 
Deinet Vermutung Recht haben ſollteſt, hätte fie 
dech gleich eine Andere nehmen ſollen.“ 

Recht babe ich, denn "die Perſon, vonder ich 
"Dir fagte, verließ fie ſonſt keinen Augenblick, ja fie 


‚Beherrfchte ‚ihre Frau eigentlich und dadurch indirekt J 


daB ganze Haus. Der Unbank, dem die Mama 
eefähren hat, kann ſich auf dienand befehen, als 
anf ihre Jettel, wie ſie genannt wurde, und daß 
ſie nicht· mehr bei ihr iſt, beſtätigt das bis zur Ge 
wißheit. Tragen mag ich nicht mach dem rauen: 
zimmer, won dem ich Dir noch Manches und nicht 
eben: Erbauliches erzählen könnte. Vielleicht fühlt 
die Mama einmal das Bedürfniß, ſich auszuſprechen, 
dann wirſt Dur Alles erfahren. Daß fie mach den 
wahrſcheinlich traurigen Erfahruigen, welche fie ge- 
macht haben muß, fich nicht gleich eine andere Dienerin 


genommen bat, iſt mir ganz erklärlich? keine Frau 


iſt wohl ſo ſelbſtſtüadig und braucht fo wenig Hand⸗ 


veicungen, überhaupt fo gerüge Bebizgung ‚ul fie.) 


— Freitag, 2. November 
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Du wirſt wohl gar nicht adti haben, eins von den 


Mädchen ausſchließlich für fie zu beftimmen.“ 


Schon war dLicht angezündet, alg endlich die Stief⸗ 
mittter im Wohnzimmer erſchien. Sie hatte ih in 
ein weites dunkelgraues Hauskleid geworfen und trug 
eine mit ſehr breiten Strichen beſetzte Haube, deren 
Schleifen von ſchwefelgelber Farbe ziemlich geſchmack⸗ 
(68 in die Luft ragten; es wäre fein Wunder ge— 
weſen, wenn der kleine Edgar ſich vor der gekrümm⸗ 
ten, formlos zu nennenden Geſtalt, welche mit einem 
Fichte in ber Hand durch das Zimmer auf ihn zu: 
fchritt ; gefürchtet hätte. Aber Eddat war ein herz⸗ 
haftet Knabe und überdem ſchon auf die Anweſen⸗ 
heit det alten Dame vorbereitet; ev ſah ihr nur 
mit kindlicher Neugier entgegen. 

Sk fetite das Licht auf den Tiſch, erwiederte auf 
die Fragen der Eltern nach ihrer Erholung von der 
Reife Fein Wort, fondern betrachtete underwandten 
Blickes den ſchonen Knaben, welcher jeht die Farbe 
wechſelte. 

„Weißt Du auch, wer ich bin?“ fragte fle end: 
lid) . mit einem fo fanften' Tone der Stimme, wie 
ihr Sliefſohn noch niemals von ihr deritommen 

alte. 

„Du biſt die Großmama“ſagle Edgat und bůckte, 
durch die freundliche Ynttede ermuntert, mit hellen 
Augen zu ihr empor. 

Sie griff mit zitternder Haid nad einem Stube, 

Truppach ſchob ihr ſchnell einen Lehnſeſſel hin, in 
welchen ſie ſchwer niederſank. 
Komm’: zu mir, mein liebes Kind!“ fing fie 
dann wieder an und Edgar, ohne daß es eines 
Wintes der Mutter bedurft hätte, gehorqhte de Auf: 
—— ſoglelch. 

Dix neigte fie ſich über ihn tüßte ihr if‘ die 
Stirn und hielt feine Hand eine Weile in der ihrigen. 
Die Eltern konnten ihr Geſicht nicht ſehen, aber fie 
bemerkten, daß die ganze Geſtalt der alten Frau 
heftig bebte! Was mochte in diefeftv einſamen, harten 


Gemüthe in diefem Augenblicke vorgehen, welche 
Gedanken, welde Erinnerungen vielleicht aus einer 
nur ihre noch befannten Vergangenheit mochten die 
ftarfe Bewegung hervorrufen, deren ungmweideulige 
Zeichen die Eltern de3 Knaben wahrnahmen ? 

„Sroßmama, Du weinft ja!“ fagte das Kind 
auf einmal. 

‚Da war es um den lebten Reit ihver Stand⸗ 
baffigkeit gefchehen. Sie wandte ſich von Edgar 
ab, drücte ihr Taſchentuch vor beide Augen und 
weinte fo bitterlich und widerſtandslos, ala ſey es 
ihr völlig gleihgiltig, was die Leute von ihr denken 
mochten. Sie war in diefem Momente das ganze 
Bild des Hilflofen Alters. Gerührt und erfchüttert 
eilte Agnes zu ihr und ſprach ihr mit innigen Worten 
zu; fie wie fie nicht ab, aber fie hörte auch mich 
auf fie, fondern gab ſich ihren Gefühlen Hin, ohne 
auch nur den Verfuch zu machen, ſich zu. faffen. 
Edgar mar betrübt zu feinem Vater geflüchtet und 
fragte ihm mehrmals Halblaut, warum die Groß— 
mama weine, diefer befchwichtigte ihn mühſam, +3 
war eine peinlihe und räthfelhafte Szene, welche 
ſehr Tange dauerte. Endlich ſchien die Kraft des 
Schmerzes oder der Aufregung, welche die Greifin 
übermannt hatte, erichöpft, fie wurde ſtill, trocknete 
fid) die Augen und fegte ſich aufrecht. Kein Wort 
der Erklärung von ihrer, feine Frage von der Eltern 
Seite! Nach einer Weile, während welder die Haus: 
frau den Thee bereitete, kam durch Truppach auf 
ſchonende Weife ein ruhiges Geſpräch in Gang. Die 
Großmutter winkte ihren Enfel zu ſich, der ihr jetzt 
mit einiger Scheu nahte, aber feine Zurüdhaltung 
bald verlor und ihre Fragen mit der ihm eigenen 
Unbefangenheit beantwortete. Sie mußte zuweilen 
über ihn lächeln; ihr ſtrenges Geficht erhielt dadurch 
einen ganz eigenthümlichen Ausdrud — es mar, als 
fänpften dort zwei Negungen mit zweifelhaften Siege 
gegen einander. 

Die Uhr flug die neunte Stunde. Edgar ſah 
die Eltern fragend an und fagte dann der Groß— 
mutter gute Nacht. 

„Schon?“ rief fie. 

Uber fie gab der Mutter, welche ſich erhob, Recht! 
und fah dem Kfeinen nah, Eis er fi mit der: 
Wärterin, die ihn an der Thür in Empfang nahm, 
entfernt hatte. Damm ſtand fie ſelbſt auf, um ſich 
zur Ruhe zu begeben. Agnes hatte doch ihre Dienerin 
beitellt, um der alten Dame beim Entkleiden be: 
hilflich zu ſeyn; diefe geitattete jedoch nicht einmal, 


daß fie ihr die Treppe binaufleuchte, jondern nahm Fei 


ihr das Licht aus der Hand und verabſchiedete fie 
ſchon auf der Hausflur. 


(Boxtfegung folgt.) 














Tief unter der Erde. 
(Eortfegung ) 


4, 
Francis. Die Strafe mit der Rabe. 


Francis war ein junger Menſch von achtzehn bis 
zwanzig Jahren, heiter, originell, zuwellen über 
träumeriſch, träge und ungelehrig; man hätte ihn 
ohne Zweifel ſchon am erſten Tage fortgefchitt, 
wenn er. dem Pächter der Grube nicht durch den 
Beſitzer ſelbſt empfohlen worden wäre. Seinen 
Chefs machte er fi) durch feine ewigen Klagen über 
die Härte, mit der man gegenGfeine Kameraden 
verfabre, widerwärlig. Er fpottete, murrte, machte 
feine Bemerkungen über Alles, was um ihn ber 
vorging, und antwortete auf alle Drohungen mit 
Lachen. Diefes Belragen hätte ihm die Bumeigung 
der Arbeiter erwerben müfjen, wenn er nicht zugleich 
al3 jtolz gegolten. Francis machte fich auch wirklich 
nie familiär mit ihnen. Er erfchien nie bei ihren 
Spielen, nie in ihren. Schenken, wo fie in einem 
Tage vergeudeten, was fie mühſam in vierzehn er 
worben. Francis ſprach im Gegentheil Taut feine 
Verachtung ſolch' wüſten Treiben? aus, was ihn 
mehrmals hätte theuer zu ſtehen kommen können, 
wenn er nicht durch einen Scherz den Zorn: feiner 
Kameraden wieder befänftigt Hätte. Anna Hatte die ganze 
Aufmerkſamkeit des jungen Arbeiter® auf ſich ge: 
zogen. Nachdem er einige Wochen die: größte Dis: 
kretion gegen fie beobachtet, wünfchte er endlich Nãhe⸗ 
res über ihre und ihrer Familie Lage zu erfahren. 
Das war jedody eine ſchwierige Suche. Während 
der Arbeit war fie fern von ihm befhäftigt, md 
während der Ruheſtunde erzählte fie in ihrer. Grotte 
Geſchichten oder gab fie Toms Meinem Sohne Un: 
terricht,, was ihr feit neuerer Zeit befonders viele 
Freude machte. Anna war erft fünfzehn Jahre akt, 
aber die Aufmerkfamkeit, welde ihr Francis: zeigte, 
hatte für fie doch etwas Beunruhigendes und ihr ‚Herz 


war von einem ımbelannten Gefühle bewegt: Sie 


ſah Mar, daß über der Vergangenheit des jungen 
Mannes ein Geheimnig ruhe, Seine Erziehung 
ftand in keinem Verhältniffe zu: der Arbeit, die er 
verrichtete. Er ſprach ein fchönes Engliſch, Ins und 


vorfonmienheiten feinerfeit? zurädh, © unser... 
Eines Tages durchlief ein feltfames Gerücht die 
ganze Kohlengrube. Man, hatte in Francis’, Händen 


eine ſchoͤne Uhr geſchen, welche auf ein Haar det 
eines Reiſenden glich, welcher am Tage vorher die 
Grube beſucht und ſich jo. unwohl gefühlt, daß man 
ihm hatte einen Theil ſeiner Kleider ausziehen müſſen, 
wobei feine mil Diamanten beſetzie Uhr zum Vorſchein 
gelommen war. Es ſchien allerdings mehr als am: 
wahrſcheinlich, daß ein Arbeiter ſich anf rechtmäßige 
Weiſe em ſolches Kleinod ſollte verſchaffen können; 
und die Aehnlichkeit der beiden Uhren mußte auf 
den Verdacht führen, daß Francis ſie geſtohlen, 
Ehe dieſer jedoch ein Wort zu ſeiner Vertheidigung 
ſagen konnte, wurde er ergriffen, gebunden, geknebelt 
und dazu verurtheilt, wie es in den engliſchen Gruben 
Sitte iſt, von der Hund jedes jüngern Arbeiters einen 
Katzenhieb zu erbalten. Statt einer Peitſche bedient 
man fi nämlich einer lebendigen Katze, die bald 
jelbft dad Dpfer der Züchtigung wird. Es ift dies 
die gewöhnliche, ſeit undenklichen Zeiten übliche Sirafe 
für den Dieb, Francis, defien Geſicht eine furcht⸗ 
bare Bläffe überzogen, während feine Augen vor 
Zorn fprühten, ſuchte vergeblich zu ſprechen und fich 
von feinen Banden zu befreien. Er konnte auf allen 
Geſichtern die ſtille Befriedigung lefen, welche Obere 
wie Untergebene in der Demüthigung und Strafe 
Deſſen fanden,. der fie durch feine Vorwürfe und 
Spottreden fo ‚oft: gefränft. Schon hatlen fich die 
Arbeiter verfammelt und man rüftete fi, den Schul: 
Digen - zu Dem zu führen, der ihm den Kopf auf 
den Knieen halten follte, jo lange die Züchtigung 
dauerte, ald Anna im dem Kreis ftürzte, der ſich 
um das graufame Schaufpiel bildete, und um einer 
— Gehör bat. 
ser Der Anblid: des unglücklichen Francis, der zu 
seiner ſolch· ſchmachvwollen und barbarifhen Strafe 


geführt wurde, ließ Anna ihr Mißtrauen und ibref 


unbeimlichen Gefühle vergeffen und mır an die furcht⸗ 
bare Lage des Unſchuldigen denken, denn für einen 
ſolchen hielt fie Francis. Die Entdedung der Uhr 


vbewies nichtz, als hochſtens daß fie ſich nicht ge⸗ 


Aauſcht, da ſie ihn für andern Staudes hielt, denn 
He Wergleite, deren Kleidung und Arbeit er in dieſem 
Augenbiicke tun. Sie dachte an der Schmerz 'ihred 
Vaters, wenn fie das Opfer einer ähnlichen Strafe 
wãre, und zinterte für die Eltern von Ftaneis. Auich 
"Hatte die Entrüſtung über das Loos feiner Kameraden, 
die Erfteren an den Tag Tante, bewieſen, daß er 

ein gutes Herz habe, und fein Widerwillen ge 
das wüſte Treiben der Arbeiter feine beffere ——— 
tdundgethan. Es erwachte plötzlich in ihrer Seele 
ein Gefühl ſchweſterlicher Liebe für den Verurtheilten 
— und muthig flürzte fie unter die racheglühende 
Uber von allen Seiten rief man ihr zu: 


„Reine Gnade!” und nur der jammmervole Schrei 


der Katze übertönte das Gebrüll der herbeieilenden 
Arbeiter. m < 1Gramlnazi 
Der Engel der Kohlengrube gebot den Acbeitern 
mit der Macht, die fie über ihre Gemüther bejaß, 
Rute, „Wer von Euch mirft den erften Stein auf 
ihn?“ rief fie. „Wo iſt der Beweis feiner Schuld ? 
Kann es micht zwei gang ähnliche, Uhren neben? 
Diefe kann allerdings Teinem Arbeiter gehören , aber 
warum follte fie nicht der Meft eines früheren Ber: 
mögen ſeyn ? Francis befand fich ohne Zweifel früher 
in ganz anderen Umständen, als jetzt. Habt Ihr 
ihn nicht felbft für einen verfleideten Lord ausgegeben ? 
Und wißt Ihr denn, ob dam. Fremden feine: Uhr 
abhanden gekommen? Und men diefe Uhr auch 
wirklich die des Tsremden wäre, konnte fie. deum auf 
feine andere Weihe, als durch Diebftahl indie Hände 
von Francis übergeben? Hler, wo man ſo vielen 
Gefahren ausgeſetzt ift, komnte er bier nicht Gelegen⸗ 
beit haben, ibm einen, ſolchen Lohnes werthen, 
Dienft zu erweilen? Habt ihr den Fremden gefragt ? 
Wißt ihr, ob er ſich zu beflagen hat? Mein Gott, 
muß man dem jo ſchnell nach dem Scheine wrtheilen? 
Erinnert Euch aus den Geſchichten, die ih Euch 
erzählt, des Menſchen, der wegen eines Verbrechens, 
dad er gar nicht ‚begangen ,: auf dem Schäffet farb. 
Dis zu dem Augenblide, da die Aufflärungen kamen, 
glaubtet Ihr ihn schuldig , und doch iſt feine Unſchuld 
an dem Tag gekommen. Und kann er nicht der 
graufamen Züchtigung, die Ihr verhängt, ebenſo 
gut erliegen? Denkt an dem: Fluch feiner Eitern, 
der Euch träfe!“ 
Gortſehung folgt.) 


he Ta TA, 


Mannigfaltiges" 


In der edlen Zopfzeit trugen bie, Daunen auch 
einmal. eine Zeit: laug Spazierſtöcke ſtait des ſonſt 
immer gebräuchlichen, Fächers, der übrigend nehen⸗ 
bei im Salen ſeine Rolle, fortſpielte. Namentlich 
gebrauchten ihn weiſe Mütter, um ihren Töchtern 
damit geheime Winke in der Geſellſchaft zu geben; 
andere verbargen hinter ihm: ihre” Verle iten ; 
feinem urſprünglichen Zwecke Kilhlig zuzufächeln, 
diente er am wenigſten. Mit feinen bunten beden⸗ 
tungövollen Verzi diente er zur Veranſchau⸗ 
lichung der ‚großen tereigniſſe · War alſo eine 
Art Allufteirte Zeitung! So gab es Faͤcher à ka 
Cagliostro ‚melde mit Pyramiden und flammenden 
Sternen auf feine ägyptliſche Weisheit und - feine 
Freimaurerei anfpielten, : Bei der Thronbefteigung 


Friedrich Wilhelnis II. würden Huldigungsfächer 
angekündigt, die mit mythologiſchen und allegoriſche 

Gegenſtänden von der. Hand Godowiecki's geſtoche 

an dieſe Begebenheit erinnerten. Die ſchönſte Aus! 
wahl Hatte wohl der Fächerfabritant Löſchenkohl in 
Wien; der 1786 "ein Verzeichniß veröffentlichte, 
dent wir fölgendbe Beifpiele entnehmen: ° „Phofio: 
gnomiſche Fächer, wozu die ‚Köpfe aus Lavater's 
Phyſiognomik genotmmen find ımd die dem schönen 
Geſchlecht bei Erwählung eines Liebhabers vworzüg: 
lich nützlich ſeyn können. Sollten dieſe Fächer jenen 
Beifall erhalten, den man zu hoffen Urſache bat, 
ſo wird nach und nach die ganze Sammlung Lavater's 
phyſiogliomiſcher Kenntniffe auf gleiche Art erfcheinen. 
"Fächer zum geheimen Sprache der Liebe, vwermittelit 
welcher ſich Verſonen in Einer Geſellſchaft unterreden 
konnen, ohne von andern bemerkt zu werben. Fächer 
mit optiſcher Mädchenwahl; bier erblickt man Manns⸗ 
perſonen, die ſich auf folhe Art unter Schönen 
allerlei Arten eine Getiebte wählen“ ꝛc. Auch hatte 
Löſchenkohl Fächer, auf. denen Lotte -bei Werther's 
Grab im Ohnmacht mit Albert dargeftellt war. 


As Thomas Morus Großtanzler von England 
war (1533), hatte eine ‚arme Frau ihren Kleinen 
Hund verloren , dieſer wurde der. Gemahlin des Ranz- 
lers zum Geſchenk geinacht und von ihr forgfältig 
gepflegt... Da erfuhr endlich die arme Frau, mo 
der. Hund feg, und gerade als Sir Thomas zu 
Gericht ſaß, brachte fie vor demſelben ihre Boſchwerde 
an. Sogleich murde nach der; Dame gefandt umd 
auch der Hund herbeigehoit. Nun ftellte Sir Thomas: 
feine Gattin auf die eine Seite und die arme Frau auf 
die andere; er fagte beiden, fie follten den Hund 
zu ſich rufen, danach wiirde eing gerechte Entſcheidung 
zu fällen ſehn. Kaum mr dies geichehen, fo lief 
der Hund zu der armen Frau und Sir Thomas 
bat nun feine Gattin, won dem Hunde abzuftehen. 
Sie dot aber der Frau ein Goldſtück, mit dent der 
Hund wohl dreimal bezahlt war; alle waren zufrieden, 
und jedes lachte über den klugen Spruch des Richters. 





(Anden rechten Mann gelommen.) Zu 
Profeſſor Lepſius in Berlin kam nnlängft ein Beamte 
des Muſeums, um ihm einen’ koſtbaren Siegelring 
zu zeigen, auf deſſen Stein, einem ſchönen Chryſopas, 


unter’ andern auch Hieroglyphen eingegraben waren, | 


ib dev-Bitte,, ihm letztere zu deutet: Mit Erſtannen 
ertannte Proj; Lepſius im dem Dinge ein-ihm wer 
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pet in noud⸗ 
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Revakiion „"Drud und Verlag von U. Krangbüpter in Zweibrüdgen 


Jahren vom Könige Friedrich Wilhelmii] Vrgemachtes 
Geſchenk, das’ ihm vor etwa vier Jahren aAbhauden 
gekommen war. Auf die’ Frage, von nen er den 
Ring habe, nannte der Beamte einen Goldarbeiter, 
der ihn um den Werth und die Erklärung der Hiero⸗ 
glyphen befragt: hatte. Der Goldarbeiter gab auf 
weitere Nachfrage einen Bortier an, der ſeinerſeits 
einen: Schneidergefellen als denjenigen nannte, von 
welchem“ er den Ring für 7 Thaler gekauft babe. 
Der Scyneidergefelle konnte bisher nicht aufgefunden 
werben. at Te 
Was für ein lärmendes Geſchöpf würde der 
Menfc fern, wenn ferne Stimme im Verhältniß 
zu feinem Gericht fo laut wäre wie die Der Heuſchrede 
Eine Heufchrede kann man über dreihundert FÜR 
weit hören. Die fleinfte Gathmg des Zaunkönigs 
wiegt eine halbe Unze, fo daß ein Mann von mittlerer 
Größe wenigſtens fo viel wie viertaufend Zaunkönige 
wiegt, und es müßte fonderbar zugehen, wenn ein 
Zaunfönig nicht wenigftens vier Heufchreden aufwöge. 
Geſetzt demnach, daß ein gewöhnlicher Menich To 
viel wie ſechzehntauſennd Heuſchrecken wiegt und die 
Stimme einer Henfchrede dreihundert Fuß weit ge 
hört werden kann, ſo muß ein Menſch von gewöhn⸗ 
lichen Dimenfionen und geſunder Lunge ſechzehntauſend 
Heuſchreckenkraft beſitzen ünd fich auf eine Entfernung 
von zweihündert Meilen vernehmlich machen können. 
Wenn er nieſte müßte ihm das Haus ſofort über 
dem Kopfe zuſanimenſtürzen. dia; 
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In London find zwei Taubſtumme im der Kirche 

von Marylebone getraut worben; es war das erſte 

Mil, daß durch Pantominen und Zeichen eine firdh> 
liche: Handlung vollzogen wurde. 





(Das Berhör) Altuar: Sie hat hören den 
Knecht Ihres Hausherrn nach Haufe konnnen in der 
Nacht, da die, Schlägerei vorfiel. Wie viel Uhr 
iſt es geweſen, als der Knecht nach Haufe -kum? 
— Ba; Das kann ihr nicht gerade ſagen. Es 
iſt ſo gegen, Tag geweſen, der Gockeler hat ſchon 
anfangen krähen. — Aktuar: Wann fräht dann 
bei; Euch der Gockeler in der Regel? — Fra Wenn 
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er mag, Herr Oberrichter, 
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Seite, Poeſie und Unterhaltung. 








‚An die Mal. 


D iheure Heimath, Pr gepriefen,, 
Du Pfalz, du fchöner, deutfher Gau, 
Denn ‚wo des Rheines Wellen fliehen, 
‚pa liegft bu ſtolz, gleich. einer Au’, 
Du blühſt am alten Vater Rhein, 
Des ſich die Mälzer doch erfreu'n. 


pt Behmtpbeihe, ſeyd geprieſen a 
öl ya fanfteit,, grünen: Böfh en en 
Wo unſre ee RE ee 
Wie wir ſie wohl nicht ſchöner ſehn. 
I ruft der Pe: orte — 

Am Rein bie f@öne, följe Palzte 


Ihr Kebenpägek, glei @rwänbern * 
Siert wanderſchoͤn ben geünen Saum 
Und bindet bier mis falt'nen Baͤndern 
Der Beben amsgebebnien: Raum. 
Ein Paradies ſchwellt dir die Bruſt. 
"Zu wohnen hier iſt ine: Luſt. 


Ihr Bügel ler das ganze Land, die Weite 


Und auch den alten, beutfchen Rhein: | 
Es iR fürwahr des "Binzers Freude, 


3 Dei euch, beim Rebenfaft zu fepn., 
FE Ye Hoch dir, edler Rebenfaft 
* "Der Kraft und Bropfian in und —* 1 


ae bringen unſ're deutſchen Neben 
Den weltberühmten Saft hervor, 
Der unfter Pfähjer frohes Leben 84 
— laut im weiten Eher: - Br 
BE praugen Berg und Thal und Brut. it 
dr Walz, ee gibt wopt Cine —— 
* Die @ jötier ‚meren Dir gewogen, ‚ins — 
aus fie did 2. an den —— if sen 14 


—— 1 November 





Die Rymphen winden Dir den Rranz 
In Flur und Hain beim peitern Tanz. 


Bon ipren Höhen ſchaut hernieder 

Dre Banderet mit frohem Bid, 

Und wo er Hinfieht, fiebt er wieder 

Der Mälzer wohlverdientes Glück Kunz 
Wenn ich“s noch nirgends ſchönet Fa, - 
So fl es wohl das Pfälzer Rand. r 


Die Pfalz, die Merl’ in Bayerns arone/ 


Ein Stern im deutſchen Einheitoband, 
Steht feſt und ireu zum Rönige«Throne 
Und auch zum beutfchen Vaterland. 
Bas bietet Freiheit, Macht und Ruhm, 
Iſt ihr ein ſtetes Heiligthum. 


Es zieht der König, froh willlommen, 
Bei feinen Pfaͤlzern heiter ein, 
Denn fetd war es zum beften Frommen, 
Wenn Fürft und Bolt vereint fich freu'n — 
Heil unferm edlen Königspaus!- 
Ruft jeder brave Pfälzer aus. 


Des würdigen Geſchlechtes Wiege 

SR unf're Pfalz, ſie bleib" ihm werih, 

Sein Ruhm führt es zum ſchönſten Siege, 

Bell es dad Große ſchäht und ehrt. 
Die Bieg’, die Pfalz, fie bieibe fein, '' 
So bang die Rebe blüht am Rhein! 


Bon Zleiß und fhönem Sinn durhbrungen ,. 
Bewohnt der. Pfälger frei fein Land, . 
wenn beim Nektar ex’s. beſungen, 
Nimmt lubelnd er das @las zur Hand: 
O Pfalz, bu blühſt am deutſchen Rhein, 
Dep wir uns Pfälzer boch srfreu'n! 
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icht dulden, 
wird. Es 
Amd ich babe 


Cine duntkle Wolle⸗ fr, 
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6 ließ ſich nicht, leugnen, die, Störung in der 
Ihönen Häusfigfeit war. "da, Ya & ch die Grof 
Adter — wie fie nun auf ihren inſch gemattnit 
warde — viel von ihrem früheren ſchlimmen Wefen, 
werfen ſich ihr Stieffohn; nur gu genau erinnerte 
verlbren⸗ hatte, fo fehlte doch dartin/ADbiß ſie 
fo ſanft geweſen wäre, als fie ſich ſelbſt gern aus: 
gab. Sie konnte bei Areinafügigen, Anläffen, die 
ſich nienials bermeiden Teßert‘, weil ſie Bei ſchlecht 
Laune an jeder Miene, an jeden Wort Anſtoß nahm 
jo bitter und heftig werden, daß fie Agnes oft Thräne 
koftete und Hugo, zumeilen im Unmuth. ſich Vorwürf 
machte, dem, böjen Galle, deſſen Sinnesart er do 
gekannt, den Eintritt, im, fe Haus seien ‚haben 
Nur gegen „den Eleinen., blieb ſie in d 
Zärtlichkeit, welche fie für ie ‚gen hai gleich 
und dieje Zärtlichkeit sing, mie wie der Vater fid) ein! 
mal gegert ſeine Frau ausdrückte, bis zum Fanatis⸗ 
mus, af daß ſie ſich dadurch tn die Etziehung des 
Knaben anni einem werderblichen Einfluß: mifchte) 
indem fie denfelben gegen jeder! Tadel, ſelbſt gegen 
gegen jede Etmahnung =’ oft genug in feinem Bei 
ſeyn! — in Schuß nahm md dadurch Bei der Feſtig 
feit des Vaters manche unan enehme Scene. ‚herbei 
führte. Das Mind lernte dur jie, an der Öpechtig 
feit der, Eltern zweifeln umd der ‚Keim zum. ng 
herfan , ‚AUF Verheimlichung wurde au dieſe Weif 
in feine Seele gelegt, „Qorftellungen, welche wi 
Vater ernitlih der allen Iran machte, führten zu 
nicht? und reizten ſie nur zu heftigen Ausfällen. 
„Sie meinen, "ich verſtehe nichts won. der Er— 
ziehung, weil ich nicht, wie Niobe, ſelbſt Hund 
Kinder gehabt habe!“ rief ſie einſt, Ao eihr wied 
davon ſprach⸗ „Sie ſollen wiſſen, Herr Sohn, 
daß ich allerdings ein Kind gehabt habe, wenn au 
nicht it meiner henandlihen Ehe muit· Dero Herrn 
Papa. Und wie ich mir jelbjt immer, al3 abſchrek⸗ 
tenbes-Beifptet diene ind “Feiner huten Kehren von 
dem weiſen jüngeren Geſchlechte bedarf, fo will i 
Ihnen berichten, daR ich die Mörderin diefes mein 
Kindes geweſen bit. Elſchrecken Sie nicht, Hugen 
hafter Hige," Sie leben unler ſo viclen Mind 
mörderinmen widetr Wiffen amd Wilken, daß Si 
mir wich einen Kae unter ihnen gönnen ma 
Ich Habe mein Kind durch unvernünftige Strena 
durch Entjagung ——— Freuden und G 
nüſſe getödtet, und da der Edgar mein iſt, — 


mein, 
i ie — * 

wäre eine — on 
auch mein Gewiſſen 3 

Die letzten Worte begleitete fie mit jenem kurzen, 
höhniſchen — dos ‚den 

FE. ULUNICL, 

at ZEN 2 here 
den Ungrund ihrer Beichuldigung nachwies. Riemen 
war ferner als er von jener pebartttfchen und · Aber 
Amgittuhenı Esziehung, welche die Rinde —* 
und geiſtig zu. Schwächlingen macht: - feine eigene 
Natur, die eines ächten Landmannes, war dazu viel 
zu gefund,, und feine Gattdi⸗ ebenfalls auf dem Lande 
geboren umd erzogen, unt te ihn darin 55 


herzhafter Uebetzeu ber es gelang ihm nicht 
fi in dei‘ ah. ehe in alten 


Er 


— 


lichen Thun hd "Tteiben ei! ar abzüftehen. 
Diefer gerdiren freitich dadurch da Kae 
Alles gut hieß, wor er uft pa ; ihn nur mit 
Liebe und Zärtligpkeit , überhäufte, md et in Schub 
nahm, wenn, er um „gimer willen geſcholten 
wurde, eine ſiels warhjender Anbängfihfeitsan fie, 
und vechtferfigte Sich bei äeher, Gelegenheit ‚mit dem, 
was die Grogmutter. gelagtihatie, gegen feine Eltern. 

Was n zu thun, aues? ien ot— Trup⸗ 
pach feine Frau. „So kann das nicht fortgehen. 
Sie verdirbruns‘ vu Kind gang and’ garı!’ Kaum 
ift fie ein Bierteljahr hm Haus did ich fude Edgar 
ſchon fo wernsenvelt, Ba’ ich unſern liebenswurdigen 
und gehorſamen ‚Knaben‘ gar⸗ nicht ·wieder erkenne. 
Selbſt per“ arte Fiſcher dam er Jonſt blindlings 
Folge leiſtete, Nagtiber ihn; er getraut ſich gar nicht 
mehr, ihn mitzunehmen, Da. 5 ‚richt, auf ihn bört, 
wenn er ihm etwas werbietel." 

„Mebertreibft Du nicht, ap ya Lie die Mutter 


anft. 

„Du biſt die, Einzige, die ihn i y nut einem 

blofen Worte leiten kann,“ verſehte pach, „ich 

ubertreibe nichts. Es ift unfere — u. 

ten. Zwei Wege ‚oh es, Heinen; dritten 

oder fiel“ + = meinen m 
„Was meinft- Butt. „fragte: —— — 

Ernfte beforgt gemachtan ı mi sw! Manetstt 
„Zuſammen kann ich Beide, nicht mehr laſſen,“ 

erwiederte er,. „Entweder, reis geben dat Kind aus 

dem Haufe — ja A gned, der 23 yo 

mich ebenfo, wie Di ‚8 et Genfer 

bedenke ſelbſt RR nn an mi 11 m 57 
Nimmermehr Hug o Mein Kind in Alter 

Fin fremde Hande geben! ad ne ich Ah, das 


72 


' — 3 "oh ak der Rabe nich 
Luis; fan, —— aa 
64 auch ſun Gutes Hat, wet er frühzeitig 
aus dem Häufe kommt, aber dazu hal e8 "dad, noch 
ne Dr 4 und es iſt and) Dein Ernft nicht, 
Dt felbſt wurde @ art Rönderfter 
Han: hut gi‘ Hrenttändmal 0 | 

„Ia, Agnes, da Haft Du Recht, mir twücde 
das Herz dabei /bluten. Aber--willft Du, daß ich 
dert “zweiten Weg imähle, der Mutter die Freiſtatt 
adıflündige, weil’ fie unferm Kinde eine allerdings 
übertriebene und unvernünftige Au? * — 
eine hexzliche Aebe Mu} üßte, fie da 
nicht ais den Iehiolrgeiten, Unbanf „ala halben Wahn 
fin „anjehen?-. Von der N ne, der. Welt wi 
ih gar nicht einmai reden Gegen. Eonar’s Ueber: | d 
weifung in ein Hau, wo er rechtichaffener Pflege 
Fans bald den nöthigen Unterricht genöffe, könnte 
enand ‚viel. ellitgenden. Ich habe an meinen wür⸗ 
w —* Langefeld, ‚den Pfürtet in ‚Eibersberf, 
ießer Hugo, es" muß ſich bei wechier Wachſam, 
7 * ler Seite. I ea laſſen, was Du 
N gar wird ja audy immer vernünftiger; 
A — daß ich ihn if einen bloſen Worte | D 
% Ag ann — ich verſpreche Dir, ſtels Acht auf ihn 
zu Haben, nur thue mir. das Peid‘ Nicht an, daß 
„daß Di ihn ſchon aus dem Hanfe geben wiuft a 
| Sie ‚fügte . das mit einer wahten inneren_ Angſt, 
“nd ihr Gane Lie ſich endlich durch ihre Bitten bes 
wegen, vor der Hand noch feinen weiteren Schritt 
‚hun, Er nahm ſich aber vor, gegen den Knaben, 
Rudſichtauf De Geohuniter ne e größere 
"Strenge, cintreten zit laffen — 


rm. 
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Tief unter. der Grde. 


Bee, 

&3 bleibt ER, ob Anna's Worten allei j 
es gelungen wre Francis: zu wetten; wãhrend 
ſprach, uͤberlegten ſich die⸗Obern die "Sache. Da 
Pächtet marnentuqh erinnerte fit; pin. welchen Worteh 
ihm der junge Mann enipfohler worden 7ıkähd erwog, 
welches Verbrechen er fich zu Schulden fommen anf 





ne — — = - 


wenn er diefe fo ungeſetzliche als abſcheuliche Stra 
an Francis vollzöge. Dank der Autorität der O 
der g der Frauen und ‚einiger Arbeiter; auf 


welde Anna's Worte Eindruck’ gericht; ſtand man 


einmal in der Schacht, 


1 Schuld tilge.“ 





von der Grauſamkeit ab uhb! Anti Francis den 
Händen der Kameraden, indem man ihn auszuliefern 


verſprach, wenn er ſchuldig befunden würde. _ Als 


man ihinauf feine durch Dlide angedeutete Bitte 
den Knebel aus dem Mund nahm , ſchien feine Ver⸗ 
zweiflung etwas berichigt, aber er vermochte taum 
zu ſprechen; zu Anna hingewandt, ftommelte ‚er: 

„Mein Kind — um Deinetwillen — werde ich 
mich erklären —“ 

Aber im ſelben Augenblicke vetherrten ſich ſeine 
Züge, fein Geſicht wurde purpurrofb; er legte raſch 
die Hand an den Kopf und ftürzte beinurfftos zurüd. 
Anna ſtieß einen Schrei aus, die Arbeiter fahen 
ih unruhig an, der Pächter aber ließ Francis augen- 
vblicklich aus der Grube Schaffen. Die Folge erwies, 
daß das Mind Recht gehabt. "Die Uhr dar wicht 
die. des Fremden; Francis, der mit Mühe zum Leben 
zurückgebracht Wurde, war gerechtfertigt; entrüftet über 
das Benehmen feiner Kameraden, wollte er nicht 
wieder in ihren Kreis, zurückkehren. Aber am letzlen 
Tage, ehe er. von der Gegend ſchied, fuht et noch 
um hon ſaen treuen Be⸗ 
kaunten Abſchied zu nehmen. Als et unten an— 
— eilte er zuerſt zu Lucy’ kleinem Sohn. 

Da ſtand der arme Trapper in. feiner dürftigen 
Kleidung und hielt den Zug ber Thür in der Hand, 
denn int. felben Augenblicke fuhr ein Puffer vorüber. 
Unter Tpränen ſchied er von dem Kleinen‘, aus deſſen 
Munde er nie eine Klage xernonimen, und der doch 
in dem Fleinen engen Gange, in der ſchmalen Mauer⸗ 
niſche, ein Leben führte, gegen das ein Hofhund, 
der die freie Luft athmet, in Mohamede Paradieſe 
wohnt: Kaum mar er weiter gegangen, als er eine 
menſchliche Stinime gräßlich ächzen hoörte. Ein altes 
—— Weib troch durch einen’ engen Gang, 
der kaum jo hoch war, dak man auf Händen und 
Füßen gehen Tonnte, ‚an ihm vorübet, An einer 
Kette, die am ‚eifernen Gürtel befeftigt war, zog 
das arme Weib, das für einen fiedhen ‚Dann und 

fränfliche Kinder Brod zu erwerben Hatte, einen 
en vorbei. , Er ſchenkte ihr. raſch einige 
Pence, fir die fie ſchluͤchzend dankte, umd wandte 
den Blick von diefem fehauerlichen Bilde, 

Anna galt fein "Herzlichfter Abſchied. Ihr dankte 
er ja feine Befreiung, , Mit, niedergejchlagenem Blicke 
empfing fie feine Wünfche für ihr Wohl. „Muth,“ 
ſagte er wit einem lebten Händedrud, „Muth, herr: 

lihes Kind, Du wirft Dein Ziel erreichen, , Bald 
ſollſt Du —— wu ich bin ‚und: hr ich meine 
Fr Hr, 


ET folgt.) 
palm u Yu 


Mannigfaltiges 
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Die Königin Marin Medicis trug bei der Taufe 


bres Sohnes einen Rock mit 32,000 Perlen und 
3000 Diamanten beſetzt. König Heinrich III. trug 
einmal auf feinen Kleidern nicht, weniger als 4000 
Fllen Goldborten. Bei der Hochzeit des Königs 
Sigismund von Polen mit der Etzherzogin Con— 
ftauze doſtete die Mleidung des Braulpaares 700,000 
Thaler, nicht eingerechnet die großen Diamanten, 
deren fich fünf im Werthe von einer Million Goldes 
‚am Hute des Königs befanden, Als König Heinrich IV. 
nit Maria Medicis zu Lyon die Bermählung feierte, 
ſchenkte er ihr ein Halsband iin Werthe von 200,000 
Kronen, ein, Bruſtſtück im Werthe von 100,000 
uͤnd weiter Für 200,000 Pronentbaler an Ningen und 
anderen Kleinodien. Bon Phifipp II. wird erzäßlt, 
dag er einft feiner Gemahlin Elifabeth eine Schüffel 
voll, des koſtbarſten Salals geſchentt habe: die Topad 
fen bgdeuteten das Del, die. Rubinen den Eſſig, Berlen 


ad Diamanten das Salz, und Smaragden den 


grünen Salat. Beſcheldener Tauten die Nachrichten, 


don deutfehem Luxus "im fechzehnten — 
aber fie find noch immer ſtaimenswerth. Sp erhielt 
bei ihrer Vermählung mit Johann Sigismund ven 
Brandenburg die Prinzeffin Anna von Preußen folgen: 
den Brautfhag: ein goldenes Halzband mit 18 
Roſen von Edelfteinen, darumter 5 Rubinrofen und 
4 Diantantrofen und % glänzende Berlftüde, von 
Meiſter Gabriel Lange in Nürnberg verfertigt, koſtete 
3750 Mark; ein anderes 3115 Mark und ein 
drittes mit 32 Diamanten, Perlen und goldenen 
Rofen 1487 Mark, Ein viertes Halsband im Werthe 
von 3000 Mark fhenkte die fürftliche Mutter det 
Braut aus ihrem eigenen Kleinodienſchatze. Fernet 
eine goldene Kette für 265 Marl, 60 Ringe mit 
Nubinen an Werth 360 Mark, 48 in Augsburg 
verfertigfe und mit 396: Mark bezahlte fogenannt 
Kreuzringe. Für Perlen zum Schmud wurden 1748 
Mark verivendet, fo daß mit noch einigen anderen 
Kleinodien die Austattung in diefer Beziehung 14,633 
Matt betragen hatte. 





Voltaire war zremlih bäßlih von Geftalt und 
Ungeficht, Fo daß bekannllich ein Page Friedrichs II. 
den er einmal bei Tiſche eine Pommeriche Beitie 
genannt und der ſich rächen mollte, bei einer Reiſe, 
die der König nach Pommern unternahm und bei 
der Voltaire im Gefolge de3 Königs mitfuhr, ibn 


j 


wirklichen Affen. 





Ihr ſeyd fo witzig nad fo gottlos und fo Hein, _ 
Ihr mögt zugleich, der Teufel, Tod und, Sünde Tepn. 





Im „Nürnberger Anzeiger“ ſchwärmt ein Blau⸗ 
ſttumpf im ungereimten Reimen für Garibaldi. Marie 
K. imterzeichnet ſich die holde Jungfrau, und der 
Feuilletoniſt der Donanzeitimg ruft ihr gar 

Hätr’fi bu, ſtatt deiner Weißpeit, liebe Puppe, 

Dich felder doch fihon an ben Matın gebranpt; 

Denn beffer i’e, ein Weib kocht gute Suppe, 

Als daß fle ſchlechſe Berfe macht! Bl 





Disi Knaben fügen, fo. erzählen die „t 
im Jahre, 1835 in ‚der Schule der Dan ni 


zu Hamburg zuſammen, uhd jeder von ihnen 
ſich durch Fleiß und ‚gute Sitte 6 Me 
Ra 














wollte nach abſolvirten Unterſchulen 
ausbilden, der Andere wurde Futſchet 
ſtudirte Mufit, Nach 25 Jahren finden | 
drei Schulfreunde im Wien, und zwar der 

Unterlebrer in spe ald Direktor des Fr 
KRaifer- Theaters, Karl Treumann, der $ 


erſter Tenorift am Hofopernthealer, Wachtel, und 
der Dritte als Violoncelliſt am Hoſoperntheate 
Kupfer. | re 





1847 au Paris geitorbenen mten Scha 
Mile. Mars verſteigert wurde, erſtand ein Englänk 
eine Bibel und fand darin Banknoten im Betrag 

von 500 Pd. St. Die früheren Eigenthümer Haben 
Anſprüche auf das Geld gemacht, die aber der Käufer 


nicht anerfennen till. 
17 iu 
RNäthfel 

-——. 3* ur MıH sr 
Sag’ an bie Stabt im, Preußenlanbel 
Sie liegt dort, wo die Bober ihn 
Den Namen braucht nicht lang zu fuhen, 
Ber ihn in diefen Zeilen Liest. di 
aM bay 
rumzi 
kart 77177 
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Rebattion, Druf und Berlag von A. Rramgbühler in Zweibräde. 


Vfatziſche Blätter 
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‚Die —— am heuie ‚gar nich gu Te 
Sie. fchellte, als Efienzzeit war, und Geh Auch das 
mir um ‚einen Teller, Suppe 

weiter „anzugeben, ob ihr untwohl' ey... : Wanes eilte, 
‚troß, —— ihres Mannes, zu ihr hinauf, 


klopfie an die verſchloſſene Thüre md fragte nach Kot 


ihrem, Befinden. - 

„Ih bin fehr gefund1*;, Hang «mit Ärger 
Stinmne die ‚Antwort. „Wie kommen Sie 

22. habe heute Faſtiag, wenn Gie —* 
ben ‚wollen, warum ich nu Sum: mag. Ge 

ſegnete Mahlzeit.“ 
Mit diefem Beſcheide ‚mußte ſic Ahne⸗ entfernen, 
das Mädchen. aber, welches ihr die Suppe hinauf⸗ 


u en arten, um Dann, wenn 
die Hricht nicht heſſer lauten wůrde, aus der Stadt 


Sie ſah wirklich Frank aus... Ihre Haltung, war 
noch ‚gebeugter, als ‚gewöhnlich; ‚fie, * —— 
herein und grüßte Frau von, Truppach mit; 
Stimme; ihr, hatte einen —— 
umb bie, ſpibe Naſe ſchien noch ſcharfer geworden. 
Agnes blistte ihr, mit wahren wege 
fiht, als „fie ihr bei igrem Eintritt, entgegen 


438 bin ſeht geſund, ‚liebes Sind!“ — * 


auch. jetzt die alte Frau, pe fie ſich auf ihrem 
am Fenſter ieß, wo nra elagene⸗ 
Buch Ing; Sie lad. nämlich. viel und 


opne 
Brille; mit een Arbeiten —— ie fi gar 


nicht mehr. nun 


LA 


Dienstag] 6. November 
ET ee 










bitten; ode 





— 


„Sehen. Sie fig, Apres. pr Mann if nit 
ich habe ihn fortveisen ſehen wie wollen etwas 


ur ic plaudern. 

‚Aber ; fie werjant ſchou nach den aſten ** 
tigen Wechſelreden in eine zerſtreute Stimmung; ‘and: 
wertete. wenig und ſah bald ſchweigend wor ner 


tonchfende 
*5 —— End: ſah . ſchnell = 
und begegnete dem Auge ber juugen Frau, das well 
innigen, Mitleid auf fie: gerichtet; war. Flugs ber 
—— ſich ihre Züge, uad fie fragte mit — 


Haben Sie wohl chon —* echt Ihe 

** geſchenkt und ſind nachher ve Beni 
Weife worden 2" ın 

„Das müßte id * Mama, antworte Grm 
von hi 


Truppach. 

„Danır-danten: She Gott, ‚Mir: ift & geiächen. 
Sy hatte: Eine, auf die ich glaubte: Käufer bauen 
au ‚Können, ner. der ich keinen Schluſſel und kein 


betragen ,. beſieh verworfene 
— ſo daß ich fie. auf weine — no 
mir. hinwegjagen mußte, Gehen Sie, 
—* kann ich mie vergeſſen, und wenn mir * 
wie ‚heute, fo. recht exinnerlich wird, ſo nagt —*— 
am Herzem,..baß ich ni ‚mer Baden 
Sie mid nur aus, ich verdi 
‚Agnes ſprach ihr Ritgefüst 5 J wohlthuender 
Weile aus, daß. die. Großmutter milderen 


Geſchopf mod tn 
fagle fe. +36 Bradte eB;mit, ala i [nen Baier 


beirathete — es war der dummſte Streich meines 
Lebens, ich meint dieſe Heirath damit Sie mid 
nicht miftverflehen. Ich war Wiuwe und feche- 
undſechzig rer denen Ste mind N war 
noch bäßlicher, ala ich jetzt bin, und noch viel böfer. 
Wie konnte ich alfo denken, daß mich der Baron 
Truppach aus irgend „einem andern Grunde beiratben 
tonne als um ſein ſchwantendes Gchände dir ch mıeif 

— ——— 
damit ich Ihnen Alles ſage, die erſte Idee unſerer 
Verbindung ging nicht von ihm aus fondern von 
mir Men wollte mit meinen Berrosybtem gundlw⸗ 
brechen, und bdiefe Heiralh war das befte Mittel 
dazu. Aber es bleibt darum doch der dümmſte 
Streich meines Lebens! Dis ift nun fiebzehn Jahre 
ber. : Ihe Mann wird Ihnen erzählt Haben, daß 
er — —— Jahre alt war, er hat 
gewiß m von mir erzäßft, denn wir 
J—— = * ſehr ſchlecht? Für einen jungen 
Menſchen war er ziemlich determinirt. Das ganze 
Eheglück dauerte aber mar zwei Jahre — die Leule 
ſagten ‚ich Hätte meinen Mann mer die Erde ge 
bracht ;. meine Kheftel war ſo freundlich, mir dies 
Gerede zur hinterbringen, wie fle mir All erjlihtte, 
was von mir geſprochen monde, im Guten, wie im 
Böſen. Viel Gutes vekam ich freilich nicht zu hören. 
AB Truppach ‚tobt war, tonnte meines Bleibend nicht 
mehr bier ſeyn. Ich zog mit meinem ganzen Hab’ 
und Gut ab ʒIhr 34 konnte froh ſeyn, daß ich if 
* —— Roſenheim erhalten hatte, denn ohne 

ein Rapitab, das ich Truppach gegeben, hätte er 
ſtürzen müſſen. Eintragen Habe ich es nicht‘ Taffen, 
habe auch nicht weiter davon veſprochen, die Sa 
iſt bergeffen. 


„Rum war ich — mit meiner Jettel allein 
und hatte bloß: den Namen gewechfelt. Da fing das 
Geſchöpf dem die Heudehi mit den Fahren Tätig 
fallen mochte, an, fich maucherlei gegen mich heraus 
ninehmen, ich ton: gutmuthig gemg/ ihr tie. gu 
oft Ungezogenheiten durchgehen zu Tiffeh ;. "mit der 
Leit wurde es immer schlimmier sich kann ohl-fahen, 
fie (behandelte mich ſchlecht: wielleicht Tebte Ach 'iht 
Bi ‚lange: und fie dachte das Kunftfktick ; "BES die 

mir gegen. Truppach Schuld geheben Hatten, 
an mir ſelbſt zu problren, well ſie wußte, Dark 
ihr im Teſtament ein bedeutendes Kapital ailsgeſebt 
hatteAber ich habe ein zaͤhes Leben. Nun Fand 
ſich von Zeit —— — rein, der auch ge⸗ 
fũitert und: erhalten ſehn wollte, — es ihm ſchlecht 
ging, und ich war ag genug dazu. Ber⸗ 
ſtehen Sie mich nicht falſch, nicht etwa ein Lieb⸗ 
haber/ denn die Jeitel iſt auch eine Alte Perſon, 
ſondern ehn Sproßling von ihr, übrigens ein hüb— 


ſcher und gewandter Junge Dieſe Gewandtheit 
bewies er aber Ace an meinen, Schraibtiſch, den 
ex fo geſchidi öffnet wußte Dah ich e3 nicht 
beitierfte ; —— daß —* E fehlte, aber 
ich fand die an ſtets verſchloſſen und fonft in 
‚Ordnung, umd die Jettel, wenn ich es ihr erzählte, 
redete mir die Sache 34 en ich würde 
ib dergehlich in meinten aben —* 
4 an Prpiere fenittert DIR 
ich denn hinter die ganze Sache. Einer meiner Betten 
verriefh mir, allerdings aus Ehyenmuß;, pe em 
yon jehnem audern Better ertauft worden ſey daß 
dieſer Vetter Durch fie Papiere von mir habe, deren 
Verluſt ich felbft noch * einmal ahnte, Papiere, 
durch welche enluch fol vollſtändig ih feiner Hand 
zu haben glaubte, daß Ach nicht wagen könne, feine 


‚Ihren Forderung auf meine, —S wie hoch er 


fie auch ſtellen würde, abzufchlagen. Das war ein 
bitierer Moment, Agnes, td ich begreife heute noch 
nicht, wie ich ihm Habe überleben Können. Aber der 
Menſch verträgt wiel , und nachdem ich einen Moment 
mich Ferbft" und "Alles verloten gegeben hatte, kam 
ich doch wieder zu mir und habe alle Anfcläge zu 
Schanden gemacht. Mit der Verrätherin. rechnete 
ich zuerſt ab; ſie war dreißig Jahre bei mir ge⸗ 
weſen und mehr: wie eine Schweſter, als wie «eine 
Dienterin behandelt worden; ich entfernte fie augen⸗ 
blicklich; dann nahm ich mein: Teſtainent zurück, 
ſchrieb an melne beiden Wetter‘; dankte dem Einen 
und ſtellte dem Andern anheim, was er mit den 
mir geſtohlenen Papieren und heuchen machen 
wolle — und war mm frei. Er that —— 
Hatte nicht den Muth dazu, der feige Menſch! Seine 
Antwort war eine Moſait von Diimmbeit und Nieber- 
wrachtigkeit, aber er that nichts." Ich aber wußle 
mir für ein paar Tage Teinen’ andern Ralh meht, 
als nach Rofenheitti "zu ziehen. Es war als bb mir? 
im Traume eingegeben wotden wäte es ließ mir 
garkeine Ruhe meht. Ih ern * nach 
Allem, wie es hier ſtehe; ich hörte Die 
Leute aen, Roſenheim werde nãchſtens J andere 
Hände kommen müffen , denn die UT, 
fingen’ ſchen an, ſchwer zu fallen — nun, erſchrecken 
Sie nie nicht, Kind! Habe ich dent Vater io 
fen, ſo werde ich es dem Sohne auch thınt. 

für den: kleinen Edgar iſt ja geſorgt. Wie ich = 
gekommen bin ‚ möchten Sie wohl auch gern we 
Ein Matn Gottes hat mich darauf gebracht. 

tam in einem Kurort mit einem Pfarrer —— 
der Langeſeld hietz, Sie Teriten ihn. pie. der zu 
fallig meinen Namen: hörte, redete‘ er mich at mitt 
ſo erfuhr ich? denn Ihre ganzen haͤuslichen 

niffe und hörte auch von dem Heinen, lieben Schelm, 


Rutben: lang foriſchleppen Anderwãrts zog Mid 
ein —— anf einer Art!’ Tiſchplatte welche 
auf vier · Radern ging mein Kopf und meine Füße 
hngendaruber "Bien manth oruch peinigie 
mh der Gehanta daßz einern der Fan welche 
über unſeren gefährlichen Meg’ Heriibfnhgeit, mild 
Eraldı verfehinder habe — — imler ließ die alte Fitalpiren oder hit die Beine zerbrechen tbikide, Man 
Frau den Kopf Tinten und brach plößlich ab; Sie [mußte ſich überdies hüten Die geringſte Furcht merlen 
ſchien won der Tannen Erzählung ganz erſchöpft und Ja laſſen, denn das weckte ſoeich den Spott der 
Dei N 8* theilnehmend ſich Pe auch äuferte, j Bergleute, und die Gefahr vermehtte Mich durch ihre 
mehr, ME nach der Thüre blickle fie So mmißte ich - — die Davydlauipe 

2* m wenn fich draußen ein Geräuſch regte [aus Me wog reißen, da ich an einem ſeht vers 
iſchie fie mit fichtlichee Anſtrenzung; fie fehnle ſdächtigen Dtte-hrerfte, daß er ſie öffnen "td die 
ſich nach Edgar, der ſich heute noch nicht hatte ſehea Flamme mit dem — Verũhtung bringen wollte 
füffen ‚ aber ſie Feige’ nicht nach Äh: Ein’ auderer meiner Kollegen wurde angeiniefen, 
Woilleduns ei). Idas Lcht genau mit Feiner Bruſt parallel zu halten, 
Ueber jeriem Kopfe bekind ſich eine Lage von Irrwiſcheu 

fund: zu feinen Füßen "eine andere von gaſigen Berg 
dor ſſchwaden ( Dampfen); nur in der mitfleren Luftlage 
1abnde 9 rpungleh, 1833 6 Megpie man thin. —— 
Tief unter der Erbe, :: ohne Zweifel einige Furcht Hatte merken Laffen , wurde 
ml, u rn mellseutl au mu Ider Oegeuſtand eines unter der ſchwatzen Spaßmachern 
 Morfeging‘) | u Baal 50 Fimniden Gruven ſeht beliebten Scherges. "MDiejer bes 
129 1, 2ER rn eh darin, Ba man ſeinen Mand mit —— 
b;: © url) sat Safe anfili, das man * wleder herausbläst 


RENT Francis” atateht — 


N Wir haben Grmib zu vermuthen, daß —* 
feine "mehrmals wieberhoite Drohung) außführte, den 
Befüger der’ Grube männlich wäh den: — 
deren Zeuge er geweſen, in Kennmiß zu ſetzen. Denn 
kurze — nach ſeinem Weggange erſchienen Kom⸗ 
miſſãre welche eine Inſpellion vornehmen ſollten. 
Tee! Miſſton war ein Alt/ des Wohlwollens, und 
dennoch erregte ih Erſcheinen allgemeine Ungufrieden- 
Yalt> Der Kohlenbergmannfühlt· fich tyranniſirt, 
wer... man ihn zwingt; Vorfichtsmaßregeln zu er⸗ 
die einen Aenberurig in feiner. "gewohnten 
ſe veranlaffen. Er: weilt ıtieber zwiſchen 
* und Tod unter einenn ungeheuren Block 
Losbrechen ihn zermalmt, als daß er die Strg baten 
amwendete, die er drunten in der Tiefe bat und 
die ihn vor einer Gefahu-fchügen würden, mit der 
er fich freilich bis zur Inſolenz vertraut — ꝑ 
Den ſtommiſſã ahnig zu 
die ihnen deun ke Taale, a man ſich ihrer 
Infpeftion unterwarj. Eine? von ihnen fagle i 
feinem Berichte: „Ih mußte auf Händen und Knie 
durch die engen Gänge kriechen, die kaum 20 30 
Höhe hatten. An gewifjen Orten berüßrte mein 
Bruft die Erde umd ich kroch wörtlich wie eine Schild 
kröte, um am dem Drt der Hauptarbeiten zu om: 
men. In einem dei Günge mußte? ich mich 160 


den ra Fetauft hate Wie er Be kam, mir 
Edgars Geburtstag zu: ſagen wei · ich nicht mehr“ 
der Tag aber; als ich ihn hörte, griff mit an das 
eg war der Geburi ‚hd rich der Sierbe 
meines "eigeiten Kiudes. Da war mir's ais 
mäffe ich hier zul machen, was ich an Wehner? 
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Die Lommiffäre konnten ſich Brit —— 
fie ſich wieder auferhaih der: Mine befanden; 
Gejahren entgangen zu ſeyn / die die Gruben aan 


bakbı erfahren, ee Reben an ein ne 


dieſen Bene Duff; ein. Inf 
„Hat dent einer:von ber Bin Mei 
een verloren ?* rief ein Arbeiter. 


u 


fallen. Einer von den Beiden wollte fchreien, der 
Andere aber hielt F die Hand vor den Mund. 


ng. 
ten it „Di 
kai ve &k —1 — — 5* 
and Yaffen: ſich auffahren w —* die ira 
benden, die Gefahr des en Geruch nicht 


feittend;, lodt nieberffürzen. 


Hm, ſelben Augenblick ſicht in einem ı anderen 
—— ——— 
in eine Art Rep gehuilt, auf ſich zutomnien ‚Ent: 
zückt betrachtet es dieſes wunderbare Phänomen; und 
ſtredt die Hand nach dem: —522 —— 
* der ſich in. der. Dunkelheit nm es bey bewegt. 

zblich zeripringt die Kugel > 49 die Un⸗ 
vorſichtige nieder. Furchtbare Blitze erhellen die 
Grube... Die feurige Tlüffigfeit treibt Wirbel von 
glühender Luft vor fich her und verbrennt Alles, was 
fie. ‚auf ihren Wege trifft. _ Dieſe funchtbare Ex⸗ 
ploſion verurſachte eine Art Erdbeben und. erfchätterte 
den Boden auf eine Meile im Umkreiſe. Eine Staub- 
wolle erhebt fi in; der Luft. und hüllt Alles in 
Dunkelheit. Die, ganze Bevöllerung der Gruben⸗ 
ftadt, eilt beſtürzt herbei und der Jammer der Eltern, 
Frauen und, Kinder, iſt unbefchreiblih. Mitten it 
das Bewühl ‚fieht man ‚einen Greis ftünen; es wan 
ard, der. von Jenny Tamm erſt — welches 
fer ihm ſein Lebling gebracht. Die Gefahr; 
in ‚der fein. Kiud ſchwebt Hat.ihm. die Kraft vers 
lieben ‚ fih bis an den Drt des Unglücks zu fchleppen. 
Halb wahnfinnig ſucht er. feine Tochter und liest 
das Schickſal der Unglücklichen in den Blicken der 
Umſtehenden. Anna iſt nicht unter dem Gerettelen! 
Er. ſtößt Jeuny zurück, da fie ihn hindern will, 
ſich in die Grube hinabfahren gu laſſen. Mit Blitzes⸗ 
ſchnelle fährt er in die Dunkelheit hinunter. Die 
Luft iſt vom giftigen Dünften geſchwängert. End⸗ 
lich gewahrt er in der Ferne Helle, Ylammen. Er 
erkemit, daß es ein dichter Rauch iſt der ihn blendet. 


Die brennende Grube iſt nichts als ei ungeheuererJ 


Scheilerhaufen. Er will: in dieſe Hölle hinabdringen, J 
aber er. ſtürzt, von allen Qualen des Körpers und 
der Seele niedergedrückt, zuſanimen. Es märe um 
ihn geichehen geweſen, wenn nicht. zwei andere Arbeiter, 
auf. Jennh's Flehen, einige Augenblicke nach ihm 


angefahren: wären. ı Sie bringen ihn bewußtlos * 
alle Hoffnung für die noch nicht Gereiteten ver⸗ 
— — fönnen. we main 


und zu gleicher Zeit die furchtbare Nachricht 


Ioren jey. 
(St folgt.) 





Mannigfaltiges 


“(Wölker ohne z Man Ki alauben, —* 
erhabene und ha 


* das euer, „ diefe mächfige, 


—— ö— — — — — — — 


Rebattion, Drud und Berlag way Spaagläbler in Zweibräden 







lebende Raturkraft, eines der. erſten Hilfamittel ges 
weſen ware auf welches de Die durch Die 
fie- umgebende Natur ſelbſt hingewiefen werden; und 
bennoch berichten und Erzählungen aus ben früheren 
Zeiten. vieler -nachmald wegen ihrer Bildung 
Befittung. hochberühmter Völker ,. daß denſelben der 
Gebrauch. des Feuers Lange Zeit unbelannt, geweſen 
So erzählt Plinius, daß die alten Eghpier das 
Teuer. nicht ‚kannten und höchſt erftaunt uaren „als 
der berühmte Aſtronom Furodiuß,,e&,ihuen zeigte; 
Die Perſer, Bhönigien, Griechen ud. Ehinefen ‚ger 
fieben ebenfalls die gänzliche Unwiſſenheit ihrer: Den 
fahren über diefen Punkt ein und Pomponius, Melon, 
Plutarch und mehrere. andere alte Schriftfteller de 
richten von Völkerſchaften, die ſelbſt in der ‚Zeit, 
wo fie fchrieben, den Gebr des Feuers gar nicht 
kannten oder doc ſoeben erft fernen gelernt hatten. 
Auch die Geſchichte fpäterer Jahrhunderte hat ähnliche 
Beifpiele aufzumeifen, denn die Bewohner der 1551 
entdeetten Inſelgruppe der Marianen hatte nie eine 
Idee von dem MDaſeyn dieſes Elementes gehabt, 
und als Magellan an einer der Inſeln landete und 
das Schiffsvolk ein Teuer anzündete, kannte die Ver: 
wunderung der Eingeborenen beim Anblide deifelben 
feine Grenze: und fie hielten es — ein 9 von 


Holz nährendes Thier. Die Bewo hilip⸗ 
pinen und der kanariſchen Juſeln u ch in 
einem. gleichen Zuſtande der Unwiſſenheit;, und in 


Afrika leben. noch bis Auf den. heutigen Tag Bölter: 
ſchaften, die feine Ahnung von Rem Daſeyn dieſet 
Hunmelekraſt· Haben, 0 79 Sp nad 
' hen 1m Il 
Ist 75 

Sk: iR die Rede von den —— 
peifen in Bari geiejen; 
einer Brochüre eine „Lettrea S. M. 1’ Empereur“ 
veröffentlicht, in. welcher er nachweiſt, daß die Haupt: 
ftadt der Welt bald. nicht: mehr bewohnbat ſeyn werde 
für den Beinen Bürger; es werben fünftig nur Sena⸗ 
toten, Mitifler, Finanziers, ‚Rentner ımd Kauf 
Blar 704 
Min⸗.ꝛctun 
— 
J —* * 
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Eeſchig poeſie und Unterhaltung, 


Freitag, 9. November 


RPfalziſche Blätter 


1860. 





Eine dunkle Wollte. 


(Bortfegung.) 
= 3. 


Es war ein beller Septembertag. Das Wetter, 
daB eine ganze Woche hindurch ſtürmiſch und un— 
freundlich geweſen war, hatte ſich endlich geflärt, alle 
Wolken waren vom Himmel. verfchtwunden, und der 
friſche Windhauch aus Morgen verhieß nun eine 
Reihe beftändiger Tage. Der Garten und Part 
von Rofenbeim zeigte noch eine wunderbare Frifche. 
An den Blumenpartien um das Schloß blühten jett 
prachtvolle Raiferaftern, Balſaminen und Zinnien in 
Fülle, große Betunien in den verfchiedenften Farben 
ranften fich über einzelne Beete, Pylor Drummondi 
im brennendften Scharlach und Purpur erhöhte die 
Wirkung der ganzen Anlage, welche überall von 
finnreihem Geſchmack zeugte. Die Waldbänme und 
kurzgeſchorenen Raſenflecke des Parts hatten ihr üppiges 
Grün bewahrt: "Wer and den von der Hitze des 
vergangenen Monats verſenlten Ferdfluren in den 
Schloßbezirt von Rofenheim am, der konnte den 
Zauber nicht begreifen, durch welchen hier Alles ſo 
friſch und kräftig erhalten worden war. Frau von 
Truppach hatte dies Wunder bewirkt; freilich wollten 

x ſtreng rechnende Landwirthe daraus wieder einen 
orwurf machen. Wie viel Arbeitskräfte mußte ſie 

Ve diefe nichts ventirende Annehmlichkeit von ihrem 
allzu nachgiebigen Manne erbeten haben! Gab es 

ein nichts Wichtigered zu thun? 

Edgar fpielte zwiſchen den Blumenbeeten. Gr 
Kjngte einem Schmetterlinge nad, deffen Größe und 
fchwarze, mit breitem weißen Saum gerändete Flügel 
ihn begierig gemacht hatten; er wußte von feinem 
Vater, der es ihm heute früh, wo das nfelt ſchon 
bier flog, geſagt hatte, daß es ein Trauermantel 
war. end. er nicht eben ſchonend Über die Beete 


* 


iprang, kam der alte Fifcher gegangen. Edgar rief 
ihn an, er folle ihm fangen ‚helfen. 

„Und was willſt Du dann mit dem ſchönen 
Boge machen?“ fragte der Fifcher, indem er ftehen 
blieb 

„Ach ſperre ihn in eine Schachtel!“ rief der Knabe. 

„Wo er verhungern muß. Laß ihn fliegen, Edgar. 
Wenn man Di nun auch fangen ımb einfperren 
wollte?“ 

„D ich laſſe mich nicht fangen!“ rief der Knabe. 
In diefem Mugenblide erhob fih der Trauermantel 
hoch in die Luft, ſchwebte ein Weilchen ‚auf feinen 
ausgebreiteten fchönen Schwingen und flog dann weit 
hinweg, dem Parfe zu. 

„Siehft Du ‚* fagte der Fiſcher lachend, „ber 
läßt ſich auch nicht fangen.” Und damit feßte der 
alte Mann feinen Weg fort. 

„Sicher, ich komme mit! 
rief Edgar, 

„Ich mag Dich nicht haben. Du folgſt mir nicht 
mehr,“ mies ihn der Fiſcher ab. 

„Ih komme aber doch mit!” fagte der Knabe 
troßig. 

„Wenn Du mit kommt, fo fperre ih Dich unten 
ein, wie Du's mit dem armen Schmetterlinge machen 
welkteft. . 

Edgar Tieß ſich aber durch die Drohung nicht 
abhalten, fondern Tief dem Fiſcher nach, und wenn 
diefer fich nach ihm umkehrle, wich er ihm lachend 
aus. Der Unnuth des Alten hielt nicht Tange Stich 
vor der Puft, die er am feinem bildhübſchen Lieb- 
linge fand. Er ſtreckte ihm endlich, die bramie Hand 
bin und Edgar hatte fie mit zwei Sprüngen erfäßt: 

„Du mußt aber hũbſch vernünftig feyn, Edgar!” 
fagte er. 

„Ich werde!" erwieberte der, Kleine, gewiß mit 
dem aufrichtigſten Borfage, 

So gelangten fie an das Ufer des Sees, wo- das 
Heine re ftand, das der Fiſcher bewohnte. Er 


Warte auf mic!“ 





hatte gerade nichts zu thun und ließ erbitten, 


dem Knaben, auf ‚der Bau, Weihe die Muth über 
die grüne e hen: pf, März 
hen zu erzählen. Naturlich waren es Geſchichten v 

Fiſchern und wunderbaren Abenteuern auf den Wellen, 
mobei die Waffergeifter, vorzüglich der gefürchtete 
Nir, Feine unbedeutende Rolle fpielten. Edgar kannte 


die meiſten Geſchicht ic aber ver hörte 
tereffe und bät um manche re; 
ER HL Plöhzlich unterbrad) er 


den Eller: —_ — ge 
Die Großmutter fagt, Du Tögeit, es gäbe gar 
feinen‘ Nir.« ehr 

Bei diefer Anfechtung feiner Autorität wurde der 
Alte etwas brauner im Geſicht, als er ohnehin war, 
und fagte: 

„Was weiß die Großmutter davon! Wenn Du 
fo’ Fprigft 


heute Fein Sammttleid und t ißen Hemd⸗ 
tagen, ſondern halter-ei gewöhnlichen 
Uebertock an und — \ en Hut auf 
dem Kopfe wie ihn alle" Heccen trugen, weiche 
nach Roſenheim zum Beſuch kamen. Die Frau aber, 
weiche im Kahne ſaß, imponirte dem Knaben durch 


ihre ftattliche Figur und ihrem or Anzu 
56 hatte auf! den — 
ſein BE gezogen und ſich angeſchit, 

beim Landen und Ausſteigen zu helfen. Aber der 


junge Daun ſtieß den Kahn mit der Geſchiclichteit 
die ‚er; bereits bekundet hatte, an das, Ufer und cichte 
min der Frau, die ſich etwas ſchwankend erhob, 
die Hand, um fie ficher auf feiten Boden go 
Dabei nicte en Edgar fteundlich wie ein alter Be- 
fannter, zu und der Knabe erwiederte es errdthend. 
| „Ih kam im Sommer zu früh, Herr Filch: 
‚ bier, wo der Nir unten im Schilf wohnt, J meifter ‚“ fagte der Fremde, als er mit feiner Be 
wird er einnial Herauslangen und Dich holen. Man gleiterin am Ufer ftand. — „Die Frau Mama de 
muß ihn nicht ableugnen, font wird er böfe und] Herrn Barons tar noch nicht angefommen. N 
Fommd, * aber ift fie bier, wie man uns in der Stabk’ger. 
Als der Fiſcher daB gefant, beſchirnite cr auf Ein- | jagt Hat.“ +43 
mal feine Augen mit der Hand gegen die ſchon tief 


Der Fiſcher bejahte es. 
auf den See hinaus. Auch Edgar, dadurch 
erffam gemacht, folgte feinem. Beifpiele. Sie 













(Bortfegung folgt.) 





Tief unter der Eden 


— 


er allein. | 
ie näherten ſich; offenbar Hatten fie den Fiſcher 
md Edgar auf der Bank bemerkt, denn der Kahn Hi 
wutde mit verftärfter Schnelligkeit gerade auf das 
je Häuschen, wo eine ziveite Landungsftelle war, 
gerichtet. 

„Buten Abend, Herr Fiſchmeiſter!“ Hang ein 
Gruß ſchon von Weitem über das Waffer, und 
die Stimme, wie der Mann, kamen dem dFiſcher 


Sie Oefrumgen dt Shure (like, fo Inge ni 
bekannt vor. Edgar Hatte fich aber ſchon erinnert, | Is 


Hoffnung vorhanden , einen einzigen Arbeiter 

kann Eine Anzahl: Leute, mit den nöthigen 

daß &8 fa derſelbe Mann ſeh, welcher im Sommer aneis. Er 
einmal bier in der Gondel geweſen war. und ihm fi in 


fo hubſche Sachen verſprochen Hatte, Nur trug er 





feine Bruſt auf die Erde preffen woahrend bie Felſen 
hinter denen er forttroch, ihm die Schultern jertiffen; 
aber fein Muth ind feine Gewandtheit, mit’ den 
Werkzeugen umzugehen, helfen ihm Bahn brechen. 
Das Geräuſch eines kleinen Wafſers ſagt ihm end: 
lich, daß er am bezeichneten Orte iſt. Sein Her 
pocht laut. Der Augenblick iſt entſcheidend; wenn 
Anna, nicht hier, fo war alle Hoffnung verloren. 
Franeis ruft mehrmals; aber feine GStirtme ant— 
worte. Banges Zittern erfaßt ihn: nur det eine 
Gedanke, daß Ana vielleicht in einer Ohnmacht 
Nege, belebte feine Hofftung einigermaßen. Erx be: 
eilt fih, die Lampe anzuzünden, die er mit ſich 
gebracht, imd wirft einen Bit um ſich her. Ein 
Freudenſchrei Halt In der Grube wieder. Francis 
erblickt Anna und eilt auf fie ji. Die Unglüdlicde 
liegl bewußtlos an der Erde; neben ihr hebt die 
erloſchene Lampe und ein Buch, auf deffer Decke 
fie mit Blei geſchrieben: 1 

„Gräme Dich nicht um mich, gufer Vater; die 
legten Augenblicke, die mir bleiben, Tollen dent Lobe 
Gottes geweiht feyn. Denke imehr am ihn, als ich 
3 gethan, Jennhy, und verlaſſe unfern unigiücklichen 
Vater nicht! “/ * a 

ätteid fuchte,N twährend feine Augen voll Tränen 
ade, das inglüdfihe Mind mieder zu beleben, 
derh er ihm einige Tropfen eines heilſamen Tränfes 
einflößte; dies blieb auch nicht ohne Erfolg. Dank 
deit Vorrätben, "die fie und ihre Kamerädinnen an 
diefem Orte niedergelegt, hatte Auna nicht jo viel 
zu leiden, gehabt, als man fürdhten mmißte, 

„Mein Vater! meine arme Jenny! Francis! . ... 
wo Find fie?" Das waren die erften Worte, die 
fie murntelte, Say EEE Er 

„Du sollt. fie wiederfehen, mein Kind} ‚Und 
Biek bin Ah!“ fügte gränteis, Kirch. bie Nertm 
feines. Namend für das Opfer belohnt. „Muth, 
Muth! Du Ai gerettet! Ich Allein konnte bis 
zu Dir dringen; aber man tommt Dir zu Hilfe, 
und in einigen Stunden wirft Du das Licht wieder: 
ſehen.“ — 

—— — wurden nun ununterbrochen und 
mit verjtärktem Eiſer fortgeſcht, a cis feinen 
Begleitern daB Zi fr El ine3 Unter: 
nehmen gegeben. Endlich war die letzte Schranke 
zwiſchen Leben und Tod gefallen. : Min’ joß das 
junge Mädchen aus feiner furchtbaren Grüft itid Franeid 
ließ fie zu Lucy bringen, die fie wie iht eigene 
Kind pflegte. Aud) Foard Hatte fich —— 
und wurde von Jenny auf eine Freude horbereitek 
deren Uebermaß ihm gefährlich Hätte werden-Aönnen. 
Der Befiger der Mine, Mr. Latesby, erfhien nad 
wenigen Tagen. Der Brand in der Grube hatte 


umngieht. Dis @rkhıd war weit wemger verbreitet 
als man ‚senkt, ‚ander eine Menge Gänge waren 
eingeſtũrzt — 3 jedoch, bis zu Denen 
zu "dringen, bie’ reiten wollieeEine drehe 
Anzahl war dlegen, mehrere follten ihre 
Wunden nicht Mberfeben; aber man kannte wenig 
ſtens das Sachkſal von Alten, mit / Augnahnie von 
einer veſen Es war Anka, 


>; 










6. 





lann iſt vielleicht in Eimer "Bickteiftinbe mnb 
Franeis bittet Jad, ſich in Das enge Loc Hineih- 
zumagen, durch das nut ein Kind Ertehien Pan. 
Ja weint; Aber er wagt es nicht ſich einer heiten 
Sefähr aus ſuſetzen, und tveidf Gold mb Verſprechun⸗ 
— * u 
„un,“ ruft Francis gereizt durch diefe Keiahei 
„jo werde ich es —— EN 
Und ohne auf die Vorftellungen feiner Begleiter 
zu achten, bewaffnet er ſich mit den nöthigen Wert: 
zeugen, um die Höhlung größer zu machen, wenn 
es nöfbig wäre, und ſchlüpft Hinein. Zwanzig Mal 
ift er dem Erſticen nahe; zwanzig Mal muß er 


ihm bedeutenden Schaden gebracht. Aber fein Ver- 
mögen war noch groß genug, um.allen verwundeten 
Arbeiten und verwaisten Familien. Unterftütung 
angebeiben zu laſſen. Als Ipvard feinen Beſuch 
empfing, erfannten fie ſich als alte Schultameraden, 
und, der reiche Bergbeſitzer, der den großen Dienſt 
von feinem Sohne erfahren, melden ihm Anna 
erwieſen, beeilte fi, feine Umftände wieder zu 
verbeffern, 

Mr. Latesby gab nun aud die Erklärung, wie 
fein Sohn unter die Arbeiter gefommen. „Nach 
Vollendung feiner Studien,” fagte er, „beſuchte 
Fancis unfere Koblengrube inkognito. Bei feiner 
Rückkehr erzählte er mir won den Mißbräuchen, 
weldye dort herrfchten, und um ſich noch genauer 
von denfelben zu überzeugen, wollte er ein Jahr, 
ald Arbeiter verfleidet, in der Grube verweilen. 
Leicht Hätte er diefe gute Abficht teuer büßen müffen, 
und er Hatte ſich von feinem Schreden noch nicht 
ganz erholt, jo hörte er won dem Unfall, der fidh 
in der Grube ereignete, da er ſich mod) gung in der 
Nähe aufhielt.“ ah. 

Mr, Latesby ſtreckte Jvard die nöthige Summe 
vor, um im feinem Prozeß zu appelliren; Idard 
hatte Dank feinem Fleiße und feiner Geſchicklichteit 
in wenigen Jahren fein Vermögen wieder gewonnen. 
Mr. Latesby's Familie und die feine blieben eng 
verbunden, und diefes Band knüpfte fich einige Jahre 
—* durch die Heirath Anna's mit Francis noch 

r 


„Hatte ich nicht Recht, als ich Dir „„Muth!““ 
zurief, mein guter Engel der Kohlengrube?“ flüſterte 
der junge Mann, als er ſie zum Altar führte. 

„Golt wachte über mir, und Du warſt fein Ge: 

ſandter!“ ‚antwortete fie. 
Jack, der Sohn der guten Lucy, der indeß Ober: 
fleiger  getoorden, wurde mit der Ausführung der 
Berbefferungen in den Gruben, welche Francis ver 
ſprochen, beauftragt. 





Mannigfaltiges. 


RaturwiffenfSaftliges.) Wir hören i 


der Schule fo wiel von Laufenden von Meilen, von 
Duadrat: und Kubifmeilen, mar fagt und, daß ımfer 
Erdball einen Lörperlihen Inhalt von 2657 Kubik⸗ 
meilen. habe, Daß man fich von 2657 Kubitmeilen 


nie Nedaktion, Drud ind Verlag von A. Kranzbäpler in Zweibrüden 


— — mn 













werden. Aber von einer einzigen — 
wir doch gerne eine ungefähre Auſchauung gewinnen. 
Run, fo denken wir uns einen Raum, der.eine Meile 
breit und eine Meile Iang iſt. Dieſen Raum müſſen 
wir und durd) eine Brettermand einfließen, welche 
diefe. Punkte zu · einen Viereck verbindet. und welche, 
damit wir eine Kubikmeile erhalten,. ebenfalls eine 
Meile hoch ſeyn muß. Jede Seite dieſes Kaſtens 
ift alfo eine Meile, oder 24,000 Fuß lang. Wenn 
mm eine Ziegelfabrit in jeder Sekunde einen Ziegel- 
oder Badjtein von einem Kubiffuß produzirt, alſo 
einen dreimal größeren als unfere gewöhnlichen Ziegel: 
fteine, und auch diefe Ziegelſteine fofort : ordentlich 
in jeder Sekunde gleich in. die Kifte part, jo dauert 
e3 gerade 13,824,000,000,0900 Sekunden, bis eben 















Hotels‘ die Treppen, die nicht mehr bequem gern 
erfcheinen ;ı abgeſchafft und’ durch zwei auf's Elegan⸗ 
tefte möblirte Meine Rubtnete erfeht, die vermittelt 
einer ungeheuren Schranbe durch ſämmiliche Stod- 
werte Hinaufgehöben und herabgelaſſen werden. Sie 
halten an jeden Stockwerk einige Sekunden am, 
um die Paffagiere dieſer „ſenkrechten Eiſenbahn“, 


eine Vorftellung mache, kann Riemayd: zugemuthet 


Nubilmeile möchten 


jo viel Kubitfuß im diefe Kifte gepackt find, als dieſe 


Kifte faffen kann. Diefe Sekunden find gleich 438,356 
Jahren, 1 Stunde und 24 Sekunden. Und wenn 
zu Adams Zeiten, vor- 6000 Jahren, ſechs ſolcher 


Maſchinen zu gleicher Zeit zu arbeiten angefangen 


und bis auf den heutigen Tag fortgepadt hätten, 
fo wäre die Kubikmeile jegt erit zum ſiebenten 
Tpeil gefüllt, ur Ä 


AENTA LT! Ar 
2 RR 
In New⸗ Port hat man jeht in den "yrößeren. . 
8 





wie man die Vorrichtung nennt, ein⸗ und ausſteigen 
zu laſſen. a ET 5 

Herr $. . . wurde. von einige feiner Freunde 
eingeladen, mit in die Gefellfhaft der Grau, von 
DM zu geben. Er ſchlug es ab und fügte hinzu: 
„Man friert. bei ihr umd es liegt immer num, eim 
Klotz im Ofen.“ Diefes wurde ‚der ‚Dame hinter 
bracht. Einige Zeit nachher machte ihr Herr...» 
einen Beſuch. Als der Rammerdiener ihn ‚meldete, 
vief Frau von O* ganz laut, daß es ber Defuchende 


bören mußte: „Ein log mehr!” Te 7 
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Pfälziſche Blätter 


- für 


Geſchichte, Poefie 








Eine dunfle Wolle, 
(Bortfegung.) 

„Herr Fiſchmeiſter, wollen Sie vielleicht diefer 
Frau den Weg nad. dem Schloffe zeigen?" fuhr 
der fremde fort. „IH werde hier am Waſſer zurüd: 
bleiben und den Sleinen, wenn Sie ihn da Taffen 
—— in Aufſicht nehmen.” 

„Der Junker gehört in das Schloß und mind 
mitgehen,“ fagte der Fiſcher, indem er ſich durch 
ein kurzes Kopfnicken gegen die ſtattliche Frau zu 
dem Dienſt, den man von ihm gefordert hatte, bereit 
erklärte. 

„Vielleicht bleibt aber der Junker lieber hier, bis 
Sie zurüdlommen —” — 

„Ih bleibe hier, Fiſcher,“ ſagte Edgar. 

Der Alte tunzelle die Stirn. „Was Haft Du 
mir verſprochen ?* rief er. Wen 

„Aber Ai ‚Sie doch nicht fo Hart, gegen das 
reigende Kind!“ fagte die Frau num aud, mit 
einer, liebreichen Geberde Edgar's ziühende Wangen 
freihelnd,. 

„Mein gnadiger Herr hat es mir befohlen !“ 
verjeigte der Fiſcher ziemlich barſch, nahm ohne viel 
Umftände I 6 fräybenden Knaben auf den Arm 
und erfuchte die Fremde, ihm zu folgen. Sie wechſelte 
noch mit dem jungen Manne, welcher am Ufer 
bei ihrem Kahne zurlicblieb, einen Blick, durch wel: 
hen fle von einander Nofchied nahmen, dann ging 
fie mit dem Fiſcher durch das Gebüſch nad) dem 
Schloſſe zu. Der Mann fah ihr nad, nickte dem 
Knaben, welcher fih auf dem Arm des gemalt: 
thätigen Alten, geichfam Hilfe ſuchend, noch ein Mal 
nach ihm uniſchaute, verheißungsvoll zu und zog 
dann, als die Drei verſchwunden waren, ſeine Uhr 
hervor, um ſich von ber. Zeit Zu unterrichten. Es 
war in der fechsten Stunde. 
ſchon fehr tief. Der Fremde ſetzte ſich auf die Bank, 


Unterhaltung, 


Sonntag, 11. November 


— — 





Die Sonne ſtand 


und 


— —— 





welche der Fiſcher vorhin inne gehabt hatte, und blickte 
gedankenlos, wie es ſchien, auf das Waſſer hinaus. 
Sein Auge wenigſtens irrte, ohne einen feſten Punkt 
zu gewinnen, umher, ſeine ſonſt ganz hũbſchen Züge 
waren gleichmüthig und leer. So ſaß er lange Zeit, 
bis er endlich, nachdem die Sonne untergegangen var, 
nochmals nad der Uhr ſah, raſch aufſtand, noch 
einen Moment, in der Richtung, wo der Kiespfab 
fi im Geſträuch nah dem Schloffe zog, hinaus⸗ 
horchte und dann, als Alles ftill blieb, in den Kahn 
fprang. Mit ſtarkem Arme ftemmte er das Ruder 
an, fließ das Fahrzeug wieder in die Fluth und 
trieb es dann, wie damals, quer über den See 
von dannen. Gab er es auf, feine Begleiterin noch 
zurüdfommen zu ſehen, oder verlie er fie abſichtlich ? 

Sie war mit dem Fiſcher nad dem Schloffe ge: 
gangen und hatte umterwegd nur eine frage an ihn 
‚gerichtet: ob die alte rau von Truppach gefund 
fey. Der Fiſcher mußte wenigftens nicht? vom 
Gegentheil. - 

or dem Schloffe zwiſchen den Blumen, wo fich 
ihm Edgar angejchloffen hatte, feite erifn ab, Der 
Knabe hatte, als er gewaltſam feiner Freiheit bes 
raubt wurde, fi zwar gefträubt, aber nicht ges 
weint; jeßt, da er wieder auf feinen eigenen Füßen 
ſtand, fagte er froßig: 

Ich gebe nicht mehr mit, Fiſcher, wenn Du 
mich auch haben willft.“ 

„Kündigft mir die Freundſchaft auf? Gut!” ver: 
feßte der Alte und ſich nach der Frau wendend, die 
er geführt Hatte, bedeutete er fie, wo fie von dem 
Sefinde Jemand finden könne, fie zu melden. Die 
Fran dankte ihm und fragte Edgar, ob er ihr den 
Gefallen thun wolle, zu feiner Orogmama zu gehen 
und fie zu bitten, daß Jemand, der fie nöthig zu 
ſprechen babe, zu ihr kommen dürfe. Der Knabe 
‚hatte jederzeit freien Zutritt zu feiner Großmutter, 
‚er durfte nur Mopfen, fo öffnete fie ihm bereitwillig, 
wahrend fle Andere, fogar feine Mutter, nur zu 


oft von ihrer verſchloſſenen Thüre wieder abgehen 
ep. Er übernahm. daher den Auftrag mit einem 
gewiſſen kindlichen Stolge, den er Durch einen trotzigen „Nehmen Sie mid wieder. zufich, Sn Baronin !* 
Blick auf den alten Fiſcher zur Schau frug. Nicht] bat die Zertnirſchie 
lange dauerte es, fo brachte er der fremden, welhe}-, Die alte Fran lachte im ihrer gewohnten Weiſe 
fih wartend auf eine Bank niedergelaffen hatte, demf kurz N und iwinfte * daß fie ‚ig — 
Beſcheid, daß fie zur Großmutter > kommen ſolle; Jſolle.— 
durch einen andern Boten beſtellt, würde fie das Die geweſene Baar 2. 
Gefuch vielleicht zurüdgewielen haben. ne widerſtre 
„Du biſt ein reizendes Kind!“ wiederholte die Herrin und küßte fie worauf ſie mi 
Fra ihre frühere Rede, indem fie ſich, augenfcheins | gefenktem Haupte, wie geiffig ge roch i nach, det 
lich fehr "erfreut, von ihm in das Schloß und die] Thüre ſchwankte 
Treppe hinauf zu dem Zimmer der alten Dame] „Settel!” fagte die Baronin aufeinmal in milden 
führen ließ. Niemand begegnete ihnen, Tone, 
„Nun danke ich Dir," fügte fie an der Thür.f Zmeifelnd ſtand ſie ftilf und wandte ihr verweintes 

„Du kannſt wieder fpielen geben,“ Gefiht um, als wage fie nicht, die Hoffnung zu 

Edgar wollte fie in das Zimmer begleiten, aber|faffen, melde ihr der Ton, im welchem fie ihren 
fie winkte ihm fo gebieterifch, daß er davon abſtand Namen nennen hörte, ‚zu bieten ſchien. 
und fich entfernte. „Komm ber zu mir, Jettel; kannſt Du wirklich 

Jetzt klopfte fie leife an, und ohne weitere Frage l'behaupten, daß Du meine Tagebücher. nicht dem 
oder Crlaubnif abzuwarten, trat fie ein. Die alte Cffenhofener verkauft Haft?" 
Frau faß auf dem Sopha und machte bei der Erf „Ja, das kann ih!” rief die Beſchuldigte leb 
ſcheinung der Fremden eine Bewegung. aufzuſtehen, hafi, indem ſie zu der Baronin eilte und ihre Hard 
plötzlich aber fließ fie einen Laut der Ueberraſchung fiwieder ergreifen wollte, ‘Die Baronin verfagte fie 
aus, ſank wieder zurück und hob beide Hände gleich: F ihr —* und fragte: Kir, 
ſam abmwehrend empor. Die Fremde eilte, obnef „Wie it er aber dazu gekommen ?* 
ein Wort zu fagen, au ihr, | fich ihr ſtumm ſmeu⸗ lug die Äugen nieder. „Ih — weiß 
zu Füßen umd umklammerie ihre, Kniee, es nicht —* 


„Fort von mir, Schlange!“ rief die Dame. „Du lügſt!“ rief die alte Dame * „Du 
nei es und. wenn ‚Du es nicht felbfl 5 —* 


„Was willſt Du hier?“ 
Ihre Verzeihung, „a Gnade!" — entgegnete Km ig meine Papiere zu ftehlen, ſo iſt es 
die Fremde ſchluchzend. Borwiffen gefchehen. Scähaffe fie mir ar 
„Die Haft Du verfäherzt auf linmer ! Entferne will 2 jehen.,. ob: ich Dir verzeihen kann.“ 
Dig! Ich habe nichts mehr mit Dir zu thun“ will Ihnen Alles ‚wieder ſchaffen, nur bes 
"IH will Alles gut machen! Sie haben viel Halten Sie mid, bei. fich, ‚nehmen, Sie mich wieder 
Urfäche,, auf mich böfe zu j aber Sie haben zu Gnaden an. Wie ich Ihnen treu gedient, habe 
mir auch in manden Dingen Untecht gethan.“ 


und ich verbiete Dir ain für ME zu mir zu 


fommen.* 





















eihieden, Henriette, geb’ Deines Weges. 
ir fehe, daß Dich nit die Noth zu mir treibt 
— maß, willft Du. alfp?“ 

„Ich leide nicht Noth, es ift. wahr... Um zu 
betteln, wäre id auch nimmermehr zu, Ihnen ge: 
kommen. Aber ich kann es nicht ertragen, daß Sie 
mich wirklich für eine undankbare Schlange halten, 
wie Gie mid) foeben. genannt haben, In dem, 
was Gie mir hauptſächlich Schuld geben, Bin ich 
unſchuldig.“ 

un = — um Wal; —— Mich 5 
laß in Ruhe; alte Leute än ihre Meinung nicht, neben ihrem gewöhlichen Platz bracht war 
Tröfte Dich mit Andern in der Welt, denen. aud IGenriette entfernte ſich mit. einen vie demiüthigen 


Unrecht geſchehen iſt! Wir ſind fertig mit einander I Danfes. 


höhter Stimme fort, aber mr —— Kar Aush 
felbjt und Tieß die Dienerin ,, welche voll Freudiger 
Doffrung aufblicte, eine geraume Weile in Ungewiß⸗ 
was nun erfolgen werde. 

lebe heute Nacht, hier , Jettel,“ fuhr fie nach 
einer Weile wieder fort, „id; werde ‚meinem Gohne 
ſchon fagen, daß er Dir einftweilen ein Nachtquar⸗ 
tier. auweiſen läßt, Morgen. ſollſt Du meinen Ent⸗ 
ſchluß erfahren. Geh!“ 
Die Baronin zog nun den Klingelzug, 


Der jumge Mann, welcher fie über den See ge: 
fahren Hatte, durfte fie nicht mehr erwarten. 


Wortſehung folgt.) 





Mannigfaltiges. 

(Ein Salomonifhes Urtheil.) Im ber 
chineſtſchen Stadt Süpu (Provinz Hunan), lebte 
ein wohlhabender Mann, feines Namens Kung, jeng, 
der eine rechtmäßige Gattin und ein. Kebsweib ke: 
fäß; Beide Frauen wurden faſt gleichzeitig — es 
iag mir ein Tag dazwiſchen — entbunden, und 
zwar dit "Gattin don einem Knaben, das Kebsweib 
von einem Mädchen. Die Letzlere, neidiſch und 
argliſtig, nahm ihrer Herrin, während dieſe ſchlief, 
das Söhnchen und legte ihr eigens (weibliches) 
Kind "an deſſen Stelle. Am andern Tage merkte 
Frau Kung ſeng den Betrug und ſtellte das Kebs— 
weib deßhalb zur Rede; dteſe aber leugnete hartnädig 
und zamkte; fich mit: ihr. Da kam der Main dazu, 
Konnte jedoch nicht ‚darüber entſcheiden, welche won 
ihnen Mecht Hatte; Ueber, einen Menat lang dauerte 
der; Unfrieden, bis Frau Kung feng’si älterer Bruder 
dem Unterfuchungsrichter der Stadt, deffen Namen 


Ze kung war, die Sache angeigte. Dieſer zitirte] ; 


beide Frauen vor fein Tribunal; da erneuerte ſich 
ihr Gezãnk und der Richter blieb im Unklaren. End: 
lich erfann er eine Lift: er hr ftreitige Kind 
zu ſich kommen id’ fagtedeth Bater deffelben: „Ju 
meiner Amtswohnung ift eine Amme; dieſer will 
ich dad Kind (aus befondeten Gründen) eine Nacht 
hindurch zur Pflege ‚übergeben: -umd, morgen: mein 
BVerhör Trieben Dann Keß er durch feinen Diener 
einen großen lebendigen Fiſch faufen und in ein Gefäß 
it frifchem Waffer iegen der Amme aber gab er 
einige noth Weiſungen. Am andern Tage 
beſchied Je kung die beiden Frauen zur Fortſetzung 
der Unterſuchung auf ein Fahrzeug im Fluſſe. Als 
ſie nun wieder einander auszuſchelten anfingen, rief 
er: „Man bringe das Knäblein her!“ ‚Die Amme 
hatte dieſes unlerdeß entkleidet ,. feine, Kleidchen dem 
Fifche angelegt umd kam mun, den Fiſch wie einen 
Säugling auf dem Arme tragend. Jetzt ſprach der 
Richter in zomigem Ausdruck: „Ihr Beide ver: 
dient gar nicht einen Sohn zu haben — Du, Amme, 
wirf das Rind in ben Fluß!" Die Amme that, 
wie ihr befohlen, und” ber Fijch zappelte im Waffer. 
Die rechtmäßig Gattin J ———— Mütter, 


hneud, es fer wirklich ihr Sohnchen, ſpraug zu 
einer Reltumg über Bord, aber das Kebsweib bii 
tubig ftehen. Der. Richter befahl einem feiner-Leute, 
ihr nachzufpringen, Diefer holte die Frau. und das 
Bündel wieder auf3 Schiff, und jetzt erft bemerkie 
fie, daß es einem Fiſch enthielt. Je fung gab nun 
ben ferneren Befehl, das wirkliche Kind vom Tri-- 
bunale zu holen, und fagte voll Zorn zu dem Kebs⸗ 
weibe: „Wenn es Dein Sohn ift, warum haft Du 
Dein Leben nicht gewagt, um ihm zu reiten?“ Die, 
Schuldige war vor Beftürzung lange ſprachlos; end; 
lich bekannte fie ihre ganze Schändlichkeit. 


(Wirklich nicht übel!) Die belgiſche Akabe⸗ 
mie theilt in allen Fächern der Wiſſenſchaft und 
Kunſt jährlich Reifeftipendien als Preife aus. Der 
diesjährige Preisträger in der Muſik erhielt eine 
Entſchließgung, worin folgende Stelle vorkommt: 
„In Betracht der Zuftände politifher Aufregung, 
in denen ſich Italien gegenwärtig, befindet, und der 
Art von mufitalifcher Anarchie, welche in diefem 
Augenblick in Deutjchland herrſcht, ift die permanente 
Jury der Meinung, daß ſich Preisträger des Be: 
fuches diefer Beiden Ränder zu enthalten hat,” — 
Alſo Deutſchland in der Tonkunſt das, mas Italien 
in der Poritit! Demnach wäre Richard Wagner 
eine Art muſikaliſcher Garibaldi. 


Der Benz Napoleon ließ bei feiner Fahrt nach 
dem: nörbfichen Eiämeere (1856) mehrere) Fiaſchen 
an veridiedenen-PBuntten in’3 Meer werfen, in welchen 
auf einen: Zettel der Ort mad, Länge und Breite 
nebit dem: Datum bemerkt: mar, ſowie die Bitte, 
bie Flafche, wenn fie gefunden ,. der nächſtgelegenen 
franzöſiſchen Geſandtſchaft abzuliefem. Ein Grön: 
landsfahrer aus Elmshorn, der am 22. Juli mit 
7000 Rodbeit zurückam, Kat eine ſolche Naſche 
gehinden und an die frangöfifche Geſandtſchaft in 
Hamburg abgegeben. Diefelbe ift alfo 4 Jahre 
auf den Fluthen des Oceaus umbergetrieben. 





(Der modifhe Haarpug., In einer Heinen 
Schrift über die Verhinderung und; Behandlung ‚der 
Taubheit, welche vor acht Jahren von einem im 
feinem Yarhe; als Autorität geltenden errang 
Wil, Hawey, herausgegeben wurde, heißt es: „Die 
jetzt jo allgemein unter, den Damen verbreitete. Mode, 
dag, Haar zu arangiren, verhüllt ganz und gar. 
einen Theil des Körpers, das Ohr, und es ijt zu 
fürchten, daß dadurch in manchen Fällen Ohren- 
krankheiten erzeugt werben.” Diefe Prophezeihung 


ift denn leider in ung gegangen. Alle Aerzte, 
die fich vorzug t 


ungewöhnlich viel zu thun haben in Folge der thörichten 
und unnatülrlichen Sitte, das Haar mit einem großen 
Kiffen aufzupolftern und dadurch den freien und durchaus 
nothwendigen Zutritt der Äußeren Luft abzuhalten, 
ſowie das Organ zu verbergen, das einen der natürlichen 
Reize bildet.” Es dürfe Zeit ſeyn, die Damen 
darauf aufmerffüm zu machen, daß die Luft für das 
Ohr fo weſentlich iſt als für das Auge und daß 
e3 eben fo verderblich als geſchmacklos iſt, mit Pol- 
ftern das Organ zu verhüllen, das die Schallftrablen 
aufnehmen und fammeln und in verſchiedener Weiſe 
zum Wohlbefinden des Körpers beitragen foll. 





Eine Anekdote , in welcher die. Königin von Enge 
land und zwei junge Schüler von Elon die Haupt 
volfen fpielen, macht die Runde durch die engliſchen 
Blätter. Am vergangenen freitag wurde Ihre 
Majeftät, als fie eben nad) Windfor zurüdritt, von 
einem Regenſchauer überfallen. . Als fie bei dem 
Spielplat der Schule von Eton vorüberkam, erlaubten 
ſich zwei Schüler, die eben am Eingange ftanden, 
die böfliche Anfrage, ob fie wohl Ihrer Majeftät 
und deren Begleiterin ihre Megenfchirme anbieten 
dürften. Die Königin nahm das Unerbieten danfend 
an und ſchickte, forwie fie im Schloffe angefommen 
war, den jungen Leulen ihre Schirme zurüd, dazu 
jedem ihr goldenes Bildniß in Form eines Soverains, 
welchen die beiden hoffnungsvollen Etonianer, ſtatt 
ihn zu vernaſchen, an ihren Uhrketten befeitigen ließen. 
Die glücklichen Negenfchirmiverleiber waren ‚Söhne 
Lord’ Ponſonby's und Herm Salt's, Unterhausmit⸗ 
glieder für Stafford. 


Aus der Graffhaft Mark wird vom 1. Novems 
ber gefchrieben: „Der, Lehrer BP. B. im ‚äußeriten 
Winkel des Kreiſes U. hatte eine Viſitation mit der 
Tieben Jugend zu überjtehen; und da fragt der Schul: 
rath ſchüeßlich ob e& fein Kopfrechnen gäbe. Hier: 
mit weiß; der Lehrer alsbald aufzumarten, indem er 
den Finder als Erempel aufgibt; „„Ein Lehrer Hat 


Frau und Fünf Kinder und erhält jährlich 180 Thlr. 
Gehalt, 'tvie viel fommt denn auf den Kopf?” 
Kindern ſchnell gelöſt 


Die Aufgabe wurde von den 


denn wie man hört, erfreute. ſich alsbald der ſchwer⸗ 
geprüfte Lehrer. einer Gratiſilation von 40 Chin: 


Das amerifanifche Blatt „Ihe Mobile Regifter* 
erzählt Folgendes: „Unlängft fam ein Herr aus 
Europa zurüd. Er yerrtitfeiner Familie fieben 
Monate weggeweſen. Er hatte feine Gasrechnung 
am Tage der Abreife bezahlt, umd fieben Monate 
war das Haus zugeblieben. Doch 't war er 
daheim angekommen, fo wurde ihm eine Gasrechnung 
von 52 Dollars zugeftellt. Herr Grinnel gin 
Sefretär. und ‚beklagte fi, erzählte alle Umflände 
und fagte,, er werde nicht zahlen. „Sehr: wohl 
Sir,“* fagte der Sekretär. Herr Grinnel ging mad. 
Haufe und e feiner frau den Vorfall... „Ber 
zahle nur die Rechmung 14 4 fagte fie. „„Warum?** 
Ba er. „Weil ich,““ fagte fie, „am Tage 
der Abreiſe etwas im. Haufe —— 
zurück zu ‚gehen hatte. Die Feuſteriaden waren gu, 
ich zündete alfo das Gas am, und ald wir zu 
tamen, brannte es no,” „Die Rechnung 
bezahlt." 4 
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In Venedig kommen auf 1 Haus 6 Bewohner, 
in London 10, in Rom 13, in Münden 19, in 
Paris 35, in Berlin 45, in Petersburg DA) 
Wien 55 und in der Inneren Gtabt Wien 63. 
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Pfälziſche Blätter. 


Gerichte, poeſe und Unterhaltung. 








Eine dunkle Wolke. 





(Bortfegung.) 
5. 


„Hier läßt ſich nichts thun, Agnes. Unſer Haus- 
ſtand vermehrt ſich. Am Ende erſcheint auch noch 
der Sprößling, von welchem in den intereſſanten 
Mittheilungen der Gropmama die Rede war.” 

„Du ninmft e3 von der humoriftifchen Seite.“ 

„Warum fol ic) es von der melancholiſchen neh: 
men? Die Mama ift umter die fanfte Botmäßig— 
feit ihrer Jettel zurückgekehrt, welche ſich einigermaßen 
weiß gewaſchen zu haben ſcheint. Wir haben von 
ihr nichts zu befürchten. Sie ift in ihren Manieren 
eine ganz angenehme Perfon und wird ſich bier im 
Haufe gewiß jehr befcheiden benehmen. Einer großen 
Sorge um die Perfon der Mama bift Du nun 
überhoben.” 

Frau von Truppah konnte dagegen nicht ein- 


wenden, fie mußte auch zugeben, daß Henriette auf 


fie feinen ungänftigen Eindruck gemacht Habe. Gie 
war nicht mehr jung, aber noch ſehr gut ausfehend ; 
Liebhaber von weiblicher Fülle würden. fie vielleicht 
noch eine hübſche Frau genamnt haben; ihr Ton 
und ihre Redensweiſe hatteır etivad Gebildetes, ihr 
ganzes Benehmen war anſpruchslos, wie es einer 
rechten Dienerin ziemt. Dennoch traute ihr Agnes 
nicht; nach Allem, was ihr die Mutter erzählt hatte, 
konnte fie nit recht begreifen, wie das alte Vers 
hältniß ſo ſchnell wieder hergeftellt werden war. 


„Biſt Du denn ein fo umverföhnliches Gemüth, 
Agnes?“ entgegnete Truppach, als fie daß gegen: 


ihn äußerte. 


Henriette mar nochmals über den See geieiken, ni 
um ihre Sachen, welche fie bis zur Entſcheidung | 
drüben in der Stadt gelaffen hatte, abzuholen. Der denken 7 
Freiherr Hatte ihr dazu feine Gondel gegeben mb]. 


Di en Stag, 43, Rovember -_ 











den Fiſcher beitellt, dei fie fahren mußte. - 

wegs mar fie ziemlich einfilbig geweſen, * pe 
doch dem Alten erflärt, wie fie ſchon früher bei der 
Frau Mama feines Herrn gedient hatte, und jebt 
wiederum in ihren Dienft getreten jey. Ihr ehr: 
bares. Wefen hatte dem Fiſcher fehr wohl gefallen. 
Jenſeits angelommen, war fie glei) in die Stabt 
gegangen, um ihre Sachen nach dem Landungsplatze 
ſchaffen zu Iaffen, wo der. Filher auf fie: warten. 
ſollte. 

Auf der Höhe, welche fie erſteigen mußte, lag 
noch vor der Stadt ein Wirthöhaus; bier hatte fie 
geſtern, mit dem Bahnzug angefommen , Ähre einſt⸗ 
weilige Wohnung genommen. Zufrieden mit ihrem 
Erfolge kehrte fie jetzt zurück und fragte bie Haus— 
magd, melde fie vor der Thüre traf, nad) dem 
jungen Manne, ihrem Begleiter. Sie wurde nach 
der Thüre gewieſen und fand ihn bier, bei einem 
reichlichen Frühſtück figend, dem fogar der. Wein 
nicht fehlte. 

„Nun?“ vief er ihr geſpaunt entgegen, indem er 
bei ihrem Eintritt auffprang. 

„Alles in Ordnung!“ fagte fie lächend. „Du 
schemnft darauf gerechnet zu haben!“ feigte fie Hinzu, 
auf fein reiches Mahl und die Ion halb geleerte 


Flaſche zeigend. 

„O nein! Das iſt nur ein Tribut der Dank⸗ 
barkeit,“ erwiederte er. „Ich feſſelte geſtern Abend 
dem Herrn Wirth eine noch nie geſehene Zahl von 
Gäjten durch einige angenehme Kunſtſtückchen bis weit 
über die Bolizeiftunde hinaus, um welche ſich in 


dieſer glücklich gelegenen Kneipe kein Menſch kümmerte, 


Zum Dank dafür hat mic) der Biedermann eute 
föniglich bewirthet, wie Du ſiehſt.“ 
„Wir Hatten aber doch verabredet, daß Du Dig 


1722. 


„Ein iluger Meuſch ſchert ſich für, ae gäle,*- JRR | 


wieberte er. „Ich geſtehe, ich hatte kein rechtes Vers 
trauen zu Deiner Unternehmung: die Alte war zu 
rabiat geweſen und Hate gar einen Trumpf darauf 
geſetzt, Dich nie wieder vor ihr Angeficht treten zu 
Yaffen. Ich mußte beftimmt glauben, daß Du ab: 
blitzen würdeſt und für diefen Fall war mein Bor: 
fpiel zu einer großartigen Vorftellung, die ich zu 
geben gedachte, ein gutes Manöver, ed mußte mir 
Hunderte von Zuſchauern, ja die ganze Umgegend 
fihern.“ a 

„Haft Dir Geld genommen?” fragte fie. 

„Was denkſt Du? Keinen Pfennig! Ich habe 
den großen Herrn gefpielt, der nur zu feinem Ber: 
gnügen den Gäften eine Unterhaltung bereite. Du 
haft alfo freies Spiel. Erzähle nun, wie die Alte 
ſich angeftellt hat.“ 

„Das kann Dir gleich ſeyn, Louis. Die Haupt: 
ſache iſt, daß ich wieder auf meinem Poſten bin, 
alles Uebrige wird ſich finden, überlaß es nur mir. 
Ich habe ſie elend gefunden, fie hat ſich gewiß nach 
mir gegrämt. Lache Er nicht, Patron.“ 

„Charmant!“ verſetzte Louis. „Du ſitzeſt num 
wieder warm im Neſt, aber was wird aus mir? 
Eine Vorſtellung darf ich nun hier wohl nicht geben 
— haſt Du mir wenigſtens etwas kleines Geld 
mitgebracht?” 

„Hür Dein Forttommen werde ich forgen. Aber 
eine Bedingumg hat fie mir geftellt: ich foll ihr ihre 
Papiere und Tagebücher wieder ſchaffen. Das ift 
mm Deine Sache, Louis, Du bift ein Muger und 
geſchickter Junge, ich überlaffe Dir, wie Du & in 
Eſſenhofen anftellen willft. Du wirft bedenken, daR 
es Dein.eigener Bortbeil iſt. Denn, wenn idy binnen 
beut und Weihnachten die Papiere nicht ſchaffen kann, 
fo muß: ich wieder zum Wanbderftabe ‚greifen; ge: 
lingt e8 mir aber, fo bin ich gefichert für immer; 
fie hat mir verfproden, von Neuem für mich zu 
forgen, da fie ihr Teſtament umterdeffen abgeändert 
habe. Wer weiß, was ſich noch weiter thım läßt. 
Sie hat mir gefagt, daß fie nicht ihre Stiefkinder, 
fondern den Jungen, den Du am Waffer gefehen, 
zu ihrem Erben eingeſetzt hat.“ 

„Mutter i* rief Louis auf einmal mit blitzenden 
Augen, „Ib will Dir einen Vorſchlag machen. 
Schaffe mir den Knaben, fo fchaffe ich Dir die 
Papiere. Wir machen einen Taufch.“ 

Biſt Du wahnfinnig geworden ?“ entgegnete fie 
betroffen. 

„Den Jungen muß ich Haben, ich bin ganz ver: 
liebt im ihm, er macht mich zum reichen Manne, 
wenn er erſt abgerichtet ift.“ 

„Aber biſt Du denn thöricht, Louis? Wenn Alles 
in Ordnung ift, brauchſt Du doch Dein elendes 


Handwerk nicht mehr, zu treiben. Ich werde fon 
für Dich ſorgen, Dich etabliren — mit der Zeit 
kannſt Du ein Hotel erſten Rauges haben!“ 

„Handwerk, ſagt die Frau Mutter?“ verſetzte 
er. „Ach bilde mir ein, kein Handwerk, fondern 
eine Kunſt zu treiben. Und mern ich das Vermögen 
der Alten erbte, fo würde ich meiner Kunft doch 
nicht entfagen! Dazu aber brauche ich einen Ge 
bilfen, einen Lehrling „ einen ſchönen Lockbogel! Ich 
babe mir die Glieder des hübſchen Kleinen angefehen 
und -bin entzückt von ihm. Alles fo ſchmiegſam, je 
elaftifch am dem Jungen! Der muß Mettern lernen 
wie eine Katze, auf den Seil tanzen wie weiland 
Rolter, und Becherfpiel, Volleſchlagen, Changez: 
vite! Frau Mutter, ich erffäre es feierlich: ohne 
den Knaben keine Papiere !* 

„Du bift betrunken!“ fagte fie unwillig. „Ich 
fehe ſchon, der ftarfe Wein ift Div zu Kopf ge: 
fliegen und hat Dir den Verftand ummebelt. Willſt 
Du Di in das Zuchthaus bringen und mid) damit 
auch verderben? Befinne Dich, Louis!“ 

Er ftügte den Kopf im die Hand und ſah ver 
ſich Hin. 

„Run, Mutter,” fing er wieder an, „ich will 
feben, was ich thun kann.” 

„Recht fol" erwiederte fi. „Wir müffen uns 
aber jet gleich trennen. Du reiſeſt mit dem nächiten 
Bahnzuge ab, Hier Haft Du Geb. Ich bin nur 
bier, um meine Sachen mit mir zu nehmen. Gib 
mir bald Nachricht, wern Du nad Effenhofen ges 
fommen bift; fage mir, wie Du den Herrn vom 
Halling gefunden und Deine Sache angeltellt haft, 
Du kannt ihm einige Ausficht auf Verföhnung mit 
feiner Tante machen. Meine Adreffe weißt Du num, 
laß. mich wiffen, wohin ich meine Briefe zu richten 
habe. Berfprihft Du mir, noch heute abzureifen ?“ 

„Ja, Mutter, ich will mein Glück in Efjenhofen 
verſuchen,“ antwortete er zeritreut. 

„Leb’ wohl, mein Sohn,“ ſprach fie nicht ohne 
ein tieferes Gefühl. „Es wird mir fehr wohl thun, 
wenn ich Dich nicht mehr bei diefer brodlofen Kunft 
in der Welt umberfchtweifend weiß. Wenn einmal 
mein Dienft aufhört, und ich meinen Lohn habe, 
fomme ich zu Dir, dann wollen wir recht glücklich 
zufammenbaufen. Nicht wahr, Louis?“ 

Gr hatte offenbar nicht recht auf ihre Worte ges 
bört, doch bejahte er ihre Frage und Half ihr dann 
ihre Sachen dem Hausknecht übergeben, der fie. auf 
einem Handwagen nad) dem Landungsplatze des See's 
ſchaffen follte. — 

„Bringe uns gutes Glück, Louis!“ ſagte die: 


Mutter beim Abſchiede. „SH vertraue gang auf 


Did." 


Wie weit died Vertratien gerechtfertigt war, blieb 
zweifelhaft, denn er verfäumte nicht allein den näch— 
ſten Bahnzug, fondern traf überhaupt feine Anftalt, 
das Wirthshaus zu verlaffen. Bielleicht hatte er 
gar: nicht ‚gehört, welches Verſprechen die Mutter 
von. ihm gefordert hatte, denn er war in dem eimen 
Gedanken, der ihn beherrfchte, völlig verfunfen ge: 
weſen. Abends ging er wieder nach den Fiſcher⸗ 
hütten.am See, wo er geftern umd bei feiner erſten 
Anweſenheit in der Gegend ſchon den Kahn genom: 
men hatte, um nach dem Roſenheimer Ufer zu fahren. 
Auch heute ſtach er wieder hinaus und kreuzte auf 
dem Waſſer, wie ein Pirat, bis die Sonne längft 
untergegangen war, Am andern Morgen reiſte er 
enbli ab. 


- (Bortfeßung folgt.) 





Der Erbfeind. 
Erzählung von Theodor Herzog. 


Schon. begann ed zu dämmen. Dev Kantor 
mußte an den Heimweg denfen, follte ihn nicht die 
Nacht im Walde überrafchen, Freilich — feld’ 
eine- Juniſommernacht hat nicht viel zu bedeuten 
draußen auf Wiefe und Feld, mo eine tüchtige Dunkel⸗ 
beit gar. nicht zu Stande kommt; aber bier tief im 
Forfte war's ein, ander, Ding. Hier gab's noch 
jederzeit einerechtichaffene Finſterniß, und die Johannis⸗ 
würmchen, welche da und dort wie leuchtende Bunkte 
aufs und niederflogen, bürgten doch nicht für gefahr: 
lofen Rüdweg auf. dem unebenen, von heftigen 
Gewittergüſſen durchfurchten Boden. 

Dem Kantor waren über dem Botanifiren die 
Stunden wieder einmal pfeilfchnell entflohn. Die 
Blechkapſel an feiner Seite ftrogte von Blumen, 
Gräfern und Kräutern; einen gewaltigen Strauß 
trug er außerdem noch in der Linken. Er konnte 
getroft heimtehren. Für den Unterricht der lieben 
Jugend am nächſten Tage war geforgt; wenn die 
junge Brut nur alles merkte, was ber eifrige Lehrer 
am heutigen Abend zufammengetragen hatte! Alfo 
frifch auf den Heimweg! Bis zum Dorfe baite 
der pflanzenkundige Mann noch immer eine tüchtige 
halbe Stunde zu marſchiren. 

Entſchloſſen Lehrte er dem lieben Waldrevier den 
Rücken umd fuchte ſich mitten durch die Bäume hin- 
durch feinen Pfad. Selten nur hemmte Bufchwert 
oder Geftrüpp feinen eilenden Schritt; kannte er doch 
das Terrain, wie keiner wohl im Dorfe, den Wald⸗ 


Läufer mit eingefchloffen. So kam der Kantor raſch 


vorwärts; die lange hagere Geſtalt, mit den ftelzen: 
artigen Beinen ähnche in der That einem der Schaar 
feiner Genofien im Schutze der Dämmermg ent: 
fliehenden Fichtenſtamme. 

Plötzlich aber blieb er ftehen und befann ſich. 
Aus dem Grunde zu feiner Rechten herauf murmelte 
ein Waldbach. Geftern hatte er am diefer Stelle 
oder doch in der Nähe ein kleines Grabſcheit liegen 
laffen , deffen er fich zum Ausſtechen won Gewächſen 
bediente, die er von Zeit zu Zeit verfuchämeife auf 
befferen Boden in fein Gärten verpflanzte. Biel: 
leicht konnte er noch heute wieder in den ungern 
verlorenen Befig gelangen. Vorſichtig, um nicht 
zu ftraucheln, ſtieg deßhalb der Kantor nach den 
Grunde himmter. Dod bereit? nah den erften 
Schritten hielt er inme und lauſchte. Der Bad) war 
e3 nicht allein, was fi da unten vernehmrn ließ. 
Deutlicher noch ließen ſich die. Stimmen von zwei 
Männern hören, die ſich, tie es ſchien, angelegent: 
liche Mittheilungen ‚machten. Die ‚eine Stimme Hang 
dem Kautor bekannt, die andere war ihm fremd. 
Jerte er nicht ganz, fo war der eine Sprecher Fabian 
Lenz, ein ziemlich übelberüchtigter junger Mann aus 
dem Dorfe des Kantor, der jetzt, nad überftandenen 
Militärdienft, in feinem Heimathsorte müßig ging 
und ſchon verfchiedener ſchlechter Streithe verdächtig 
war. Diefe Perfönlichkeit, wie Ort und Zeit des 
Geſprächs, beſtimmten den Kantor, ein wenig an: 
zuhalten und zu Tauchen. Drängte fi ihm doch 
plöglic, der Verdacht auf, daß hier irgend ein Schelmen— 
ſtück ausgebrütet werde! 

„Run ift es aber das letzte Mat, daß ich's mit 
Dir halte, Märker,“ hörte der Kantor die ‚eine 
ihm .befannte Stimme fagen, „ich Lin Deines. Treiben 
ũberdrüſſig. Man ſetzt zu, wiel_auf das Spiel. und 
welch ein elender Gewinn! Du. follteft. nicht, fo 
eifern gegen mich ſeyn, der lumpigen paar Thaler, 
wegen, und mich aus dem Spiele laſſen. Ich Taufe 
Dir nicht davon, das weißt Du, und hab’ ich erſt 
meine Stelle angelreten bei Herin _v. Rodad) auf 
Rodachsbrunn, dann ift es mir eine Kleinigkeit, Dich 
zu bezahlen. . Wenn Du, freilich nicht warten willſt, 
Märfer, aber ich dächte doch, Du, Fei mid) aus 
dem Spiele und warteteſt. . .- 

Der Andere erwiederte: 

„Halenfuß, der Du bift, tindiſcher Meufeh Oder 
bift Du ein ſolcher Menſch geworden im den legte 
vierzehn Tagen, dag Du Dir auch gar nicht? mehr; 
zutrauft, nicht einmal, einen Hausjchlüffel zu verlieren 
und einen ftillen Niegel vorzufchieben? Sollſt ja 
gar keine Hand and Werk legen, Fabian, bleibft 
rubig in Deinem Neft liegen, während ich unten 


meine Geichäfte beforge bei dem alten Geizkragen, 
ſchläfſt zum höchſten ein wenig feit, wenn es eine 
feine Unruhe geben follte. Iſt das ein jo großes 
Kunſtſtück, alter Junge? Ich dächte doch, wir 
koͤnnten und beide ganz anderer Dinge rühmen !* 

„Breilih Div, Märker,“ entgegnete der Eritere, 
ſcheint's feine große Aufgabe und am Ende wagſt 
Du auch nicht viel bei der Sache. Aber bedeute 
nur — Unfereiner, der in einigen Wochen herrſchaft⸗ 
licher Raftellan werden foll oder etwas ähnliches. 
Es wäre verloren, wenn nur ein leifer Verdacht 
auf mich fiele, daß ich mit Dir zu ſchaffen hätte. 
Deßhalb Hab’ ich Dich auch Hier heraus beftellt in 
den Forſt. Drinnen im Dorfe würde ein fchöner 
Lärm entftehen, wenn fie mich mit Div ſchwatzen 
fehen, und übermorgen wüßte es der Rodachsbrunner 
und aus wäre es mit dem Raitellanwerden. Nein, 
nein, Märker, denke Dich mur in meine Lage und 
Du wirft’3 begreifen, daß ich etwas — mm, ivie 
ſoll ich fagen? — vorfihtiger geworden bin.“ 


(Bortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


— N 


($rauenarbeit.) Im der wifienichaftlichen 
Beilage zur „Leipz. tg.“ Iefen wir unter anderen 
intereffanten Mitteilungen über bie ſchnell aufge 
blühte nordameritanifche Fabrifftadt Lawrenze Folgen: 
des: „Eine eigenthümliche Erſcheinung unter den 
Arbeiten bilden hier die Fabrikmädchen, fie find 
im Ganzen eine fehr achtbare Klafſe. Es gibt feinen 
Anſtoß, daß Barmerstöchter, junge Mädchen aus 
dem Meinen Mittelftande, in die Fabriken geben, 
um vier oder fünf Jahre im denfelben zu arbeiten 
und fi eine Hübfche Summe zu erfparen. Es herrſcht 
unter ihnen in manchen Fabriken ein wahrer Wett: 
eifer, recht tüchtig zu merden, ſich untadelhaft zu 
betragen und geiftig auszubilden; fie Halten auf 
Sauberkeit und Anftand, und fo begreift man, daf 
einft die Frau eines Senators in Wafhington, die 
dur Anmuth, Geift und Sitte eine Zierde der 
Gefellihaft bildete, mit Selbftgefühl erklärte, fie 
verdanfe ihre Ausbildimg der Zeit, da fie zu Lowell 
in einer Baummollenfabrit gearbeitet habe. Sie 
war eine self made Frau, d. h. Alles durch ſich 
ſelbſt geworden, und darauf legt der Amerikaner 
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den höchften Werth. Geiftliche, Richter, Landwirthe 
heirathen ſolche Arbeiterinnen vorzugsweiſe gern, weil 
fie an Fleiß gewöhnt find, welche den trägen, ver: 
zärtelten, unkräftigen Mädchen der fog. „guten“ 
Klaſſen anbaften: denn die Mädchenerziehung ift in 
den „guten* Häufern der Amerikaner durdgängig 
grundſchlecht. 


Als die britiſchen Schiffe ſich zu dem Angriff 
auf die vereinigte ſpaniſche und franzöfiſche Flotte 
auf der Höhe von Trafalgar anſchickten, ſah der 
Lieutenant von der „Revange” , als er die Runde 
machte, um fich zu überzeugen, daß Alles in Ordnung 
fey, einen Artilleriften neben der Kanone knien. 
Eine ſolche ungewöhnliche Stellung bei einem eng: 
lichen Seefoldaten überraſchte den Offizier und er 
fragte ihn, ob er fih fürchte — „Fürchten?“ amt: 
wortete der Artilleriſt, „nein, ich bete blos, die 
feindlichen Kugeln möchten nach demfelben Verhält: 
niffe vertheilt werden, wie die Prifengelder: ber 
größte Theil unter- die Offigiere.“ 


Der Deutihe hat einen foliden und unfeligen 
Hang zu Formen und Dokumenten. Er würde es 
feiner Mutter nicht glauben , daß er Johann Friedrich 
Schulze heißt, wenn es ihm die Polizei nicht beftätigt. 
Der Spanier veift, um ſich zu wundern ; der Jtaliener, 
um überall zu frieren; der Franzoſe, um ſich end: 
lich am keinerlei fremde Zuftände zu gewöhnen; der 
Engländer , um fich die längſte Weile zu vertreiben, 
und der Deuffche, um ſich feinen Paß vifiren zu 
laffen und ſich in der Zwiſchenzeit zu belehren. 


Alerander Dumas, der Sohn, iſt feit langer 
Zeit von der ſchwärzeſten Öypochendrie befallen, fo 
daß er jelbft feine beften Freunde nicht mehr bei 
ſich ſieht und feine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit, ganz 
eingeſtellt hat. 
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Eine dunkle Wolke. 


(Bortfegung.) 
6. 


An Rofenheim ging nun das Leben in ländlicher 
Ginförmigkeit, tie Jedem, der damit vertraut ift, 
fo. Sieb ‚wird, feinen gewohnten Gang. Frau von 
Truppach fing am, ſich des Borurtheild zu ſchämen, 
welches fie gegen die neuaufgenommene Dieneriu der 
Großmutter gebegt hatte; fie übte offenbar einen 
auten Einfluß auf die alte Frau, deren Schroffheiten 
immer weniger fühlbar wurden. * Hemiette veritand 
es quch, dem Kleinen Edgar für fich zu gewinnen, 
und es ſchien, als mache fie bei ihm Manches wieder 
gut, was. die Großmutter durch ihre rückſichtsloſe 
Zärtlichkeit verderben hatte. Er gab wenigitens. den 
Borftellungen der Fremden weit eher nad, als den 
ernjtlichen Worten. feiner eigenen Märterin, der er 
ſich gern zu entziehen fuchte. In befonderer Gunſt 
itand aber Frau Heuriette bei dem alten Fiſcher 
und man fing an, den grauköpfigen Junggeſellen 
in. der Geſindeſtube zu neden, daß er fidy verändern 
werde. Als em noch rüftiger Mann , der fich em 
hübſches Geld zufammen geſpart hatte, galt er ala 
ein ganz annehmlicher freier für eine Frau in gie 
wiffen Jahren. 

So war der Oftober mit feinen ‚goldenen Tagen, 
wo die Natur ſich noch einmal feſtlich Heidet, heran: 
gefommen und die Familie, genoß den Sonneufhein 
und die reine gefunde Herbitluft jo viel ala ‚möglich 
im Jaeien, Des Morgens wurden weite Spazier: 
fahrten durch die Feldmart unternommen, um die 
Kartoffelernte und die, Winterbeſtellung in. Augen- 
are zu. nehmen ,. Nad;mittags luſtwandelte man im 

art oder ſaß auf der Verauda, zuweilen wurde 
auch die Gondel beſtiegen und der See weithin be— 
fahren. Die Großmutter nahm an dieſem Leben 
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in freier Natur viel Theil, und Edgar mußte dann 
immer an ihrer Seite bleiben. Nur gegen Ende 
des Dftober fing fie an zu kränkeln und hielt: ſich 
daher mehr im Zimmer. Henriette war dabei ihre 
trene Pflegerin und mußte num, auf den ausdrück⸗ 
lichen Wunfch der alten Dame, auch mit ibr in 
demſelben Kabinet ſchlafen. Sie. hatte freilich dieſen 
Wunſch auf geſchickte Weiſe bei ihr hervorgerufen, 
wie fie überhaupt meiſterhaft verſtand, Gedanken, 
deren Erfüllung ſie ſelbſt wünſchte, in ihr zu wecken, 
chne daß die Abſicht bemerkt wurde. 

„Jettel, Du erinnerſt mich nicht an mem Tefta: 
ment,“ ſagte fie eines Abends, als Beide allein 
faßen. Die ganze Familie war nad). der Stadt 
zum Jahrmarkt gefahren, wo gewöhnlich für deu 
Winter, namentlich zu den Weihnachtsgefchenten für 
das Gefinde, die nötbigen Einkäufe gemacht wurden; 

„Snädige Frau, damit. hat es ja noch Zeit,“ 
verfeßte Henriette. 

„Zeitl Wie famır eine adhtzigjährige Frau noch 
Zeit haben! Es iſt vielleicht morgen ſchon zu ſpät. 
Setze Dich gleich an den Schreibtifch, ; ich werde 
Dir diktiren. Mein Advokat ſoll das Teftament 
zurückfordern, um einige Punkte binzuzufügen, Du 
brauchſt nicht rotb zu werden, wenn ich Div etwas 
über Dich felbft diktire. Zünde noch ein Licht an. 
Zeit jagft Dul Die Zeit vergeht — denkſt Du 
auch daran, daß Weihnachten vor der Thüre- it? 
Die ftcht es mit Deinem Verſprechen? Ich halte 
mein Wort, wenn Du mir die Papiere nicht chaffit, 
ich kann Div nicht helfen.“ 

Henriette fühlte ihr Herz klopfen; fie Hatte frei: 
ih von ihrem Sohne feit der Trennung nicht das 
gerinalke Lebenszeichen erhalten, doch durfte fie-ihre 

forgniffe nicht verrathen. 

„Es find noch acht Wochen bis Weihnachten, 
gnäbige e rau,” verſetzte fie, 

„Nun gut, ic erinnere Dich auch weiter nicht,“ 
erroieberte diefe, „Schreib’ alſo!“ 


Sie diktirte ihr einen kurzen aber ſehr beftimmten 
Brief an ihren Sahralter, Ueß ihn fich worlefen, 
durchflog ihn nochmals felbft, änderte ein Paar Worte 
und unterfchrieb ihn darın. Henriette mußte ihn gleich 
fouvertiren und zufiegeln. 

„Hätten wir geftern daran gedacht, hätten fie ihn 
gleich mit nad) der Stadt nehmen können. Erinnere 
mich mörgen daran, daß ich mir den Schlüffel zu 
dem Schranfe dort geben laſſe.“ 

Im Erdgefchoffe des Schloffes machte ſich plöß- 
lich eine gewiſſe Unruhe bemerkbar, man hörte Taute 
Stimmen. 

„Die gnädige Herrſchaft wird angefommen ſeyn,“ 
fagte Henriette. 

Draußen‘ fam aber Jemand die Treppe herauf 
gelaufen, klopfte raſch an die Thüre und wartete 
das Herein! gar nicht ab. Es war Edgar's frühere 
Wärterin. 

„Denken Sie ſich!“ rief fie außer ſich. „Der 
Edgar ift verloren !* 

Beide entfeßten ſich und fahen die Wärterin ſprach⸗ 
los an. - 

„Im der Stadt, auf dem Jahrmarkt!“ fuhr die 
Wärterin außer ſich fort. „Ein Gauffer hat ihn 
geftohlen I” 

Henriette zuckte wie vom Blitze getroffen und wurde 
feihenblaß. Die Baronin war vor tödtlihem Schred 
feines Wortes fähig, fie ſank zitternd auf ihrem Sopha 
in die Kiffen. 

„Die Herrichaft ift noch nicht zurück, der Gaufler 
fell mit der Eiſenbahn auf und davon gegangen 
ſeyn; Leute haben ihn gefehen mit dem Rinde auf 
dem Arme. Der gnädige Herr hat gleich Anftalten 
getroffen, aber, dir lieber Gott! Wie kann er ihn 
einholen? Ach Lönnte fterben vor Sram !* 

Jetzt erit bemerkte Henriette den troftlofen Zuftand 
ihrer Herrin und eilte ihr beizuftehen. Die Wär: 
terin rang die Hände. 

„Es wird Alles beffer werden, als wir denfen !” 
ftammelfe Henriette, während fie der Barenin mit 
fölnifchem Waſſer zu Hilfe kam. „Gehen Sie nur, 
Liebe! Wie Fonnten Sie auch fo unverfichtig herein- 
ftürgen? Sie wiſſen ja, wie die Frau Baronin den 
Kleinen Tiebt. Er wird ſich miederfinden — es ift 
ja nicht anders möglih! In dem Gedränge ift er 
von feinen Eltern abgefommen — die Gefchichte 
glaube id) nicht — mie wäre das möglich !?“ 

Sie ſprach aber ſelbſt in großer Angft und konnte 
darım Niemand berubigen. Bor der Hand nahm 
die alte Dame fie ganz in Anfpruch; diefe war fo 
ſchwach, daß fie fich mie ein Rind behandeln ließ, 
das ſich nicht helfen kann. Als fie enfkleidet und 
zu Bette gebracht worden war, ſchickte Henriette die 
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MWärterinz um den Kruͤuterthee zur bereiten, den fle 
ihr mitgab dann aber‘, mit, der Kanfen allein im 
Zimmer, fütgte ſie von ihrem Gefühle überwältigt, 
auf die Kniee und druckte beide Hnde rampfhaft 
verſchlungen vor die Stirn. 

Spät in der Nacht kehrten die unglücklichen Eltern 
ohne ihr Rind über den See,suräd,, sun. 

Der Mond fhhien Helh, die Luft war mine, Dab 
Waffer fo ruhig! Wie friedlich Tag die wohlbekannle 
Landfchaft ringe umher! Aber die Ruhe im ber 
ſchlummernden Natur verfehlte Heute ihren Eindruck 
auf die ſonſt fo empfänglichen Gemüther , fie waren 
nur mit ihrem Schmerze, mit ihren marternden Bes 
forgniffen über das Schickſal ihres unglücklichen Kindes 
befchäftigt. 

Die Mutter malte ſich gräßliche Bilder aus, tie 
ihr Edgar in der Gewalt eines gottlofen Menfchen 
gequält, eingefhüchtert vor jedem Verſuch, ſich durch 
guter Leute Mitleid und Hilfe zu befreien, am Ende 
den Seinigen entfrembet, dem erbärmlichen Gauffer: 
leben geivonnen würde — er war ja fo jung, er 
vergaß fo leicht! 

Eine Frau aus dem Dorfe, melde zuerft eine 
Nachricht von ihm gebracht, mollte gefehen Haben, 
wie er fi lachend auf dem Arme des unbefannten 
Mannes an diefen gefchmiegt Hatte! Der bitterfte 
Vorwurf aber quälte die Mutter: fie jelbft hatte ihr 
Kind dem Fremden überliefert. Ihr Gemahl hatte 
fie auf dem Markt einen Moment verlaffen, um mit 
einem Gutsnachbar einen abgefchloffenen Handel in 
Richtigkeit zu bringen; fie wollten fi an einem fichern 
Orte, im Haufe ihres Arztes wiederfinden; dort 
hatten fie über den Zuftand der Großmutter Rück⸗ 
fprache zu nehmen, da die alte Dame ſich hart 
nädig weigerte, den Arzt worzulaffen. Ein ftarfes 
Gedränge um viel befuchte Buden Hatte dann Fran 
von Truppach, welche hineingerieth, in Verlegenheit 
gebracht und ihrem Seinen, den fie an der Hand 
führte, fchon einen Schmerzensſchrei entlockt. Da 
war plößlich ein junger, anftändig gefleideter Herr 
bei ihr geweſen: 

„Wollen Sie mir vielleicht erlauben, gnädige 
Frau, Ihren Knaben durch dies abfcheuliche Ge: 
dränge zu tragen? Er wird ja faft erdrüdt.” 

Dankbar für dies Anerbieten, aber zweifelnd, ob 
fie es annehmen folle, war fie durch Edgar's Be— 
nehmer dadurch beitimmt worden: er, der ſonſt gegen 
Fremde ziemlich fpröde, nicht felten angezogen war, 
hatte die Hand des jungen Mannes fchon mit großer 
Freude ergriffen und ſchalkhaft, als dieſer ihm nickte 
zu ihm emporgeſehen. Da Hatte es die Mütter ges 
ſchehen Taffen, daß der Unbekannte den Knaben uf 
feinen Arm bob und ihr kräftig Bahn durch das 


Gebränge brach. Er mar dabei nicht achtſam nes 
melen, ob fie ibm auch folgen könne, fo daß ſich 
zwiſchen ihn und fie immer mehr Menſchen einge: 
ſchoben und der Vorſprung, den er dadurch gewanır, 
immer. größer :geroorden. Da hatte auf Einmal die 
ſtarke Stimme eines Bekannten fie angerufen: 

„Frau von Truppach! Um Gotted Willen! hr 
Kind! Das if ein Geiltänger und Tafcpenfpieler! 
Ich habe den Kerl in Ems. gefehen!“ 

Laut auf Hatte fie vor Enſetzen geichrieen, aber 
zu fpät! Der. Fremde war ihr in diefem Moment 
aus den Augen gekommen, vergebens hatte ber Be: 
fannte fich angeftrengt, ihn einzuholen, er hatte fo: 
gar die Menge dafür imiereffirt, in welcher fid) nun 
ein lautes Schreien umd Fragen erhoben, aber Alles 
war umfonft — Erſt nach einem längeren 
Suchen voll Todesangſt war durch die erwähnte 
Bauersfrau die erfte Nachricht gekommen: fie war 
dem Fremden mit Edgar zu ihrem Erftaunen in 
der Mühe des Bahnhofes begegnet, wo eben ein 
Zug feinen kurzen Aufenthalt machte. 


(Bortfepung folgt.) 





Der Erbfeind, 





Cöortiegung.) 


„Schüchterne Seele, Du!" Tautete die höhniſche 
Entgegnung des Märker, „Haft die-Beftallung auch 
noch nicht in der Taſche. Der Bod ift noch Tange 
mist Gärtner geivorden !* 

Fabian antwortete zumerfichtlic und mit wielem 
Selbſtgefühle: 

„Das iſt meine Sorge, Märker. Sowie meine 
Heirathsangelegenheit zu Stande ift, erhalte ich die 
Stelle. Der auf Rodahsbrunn will einen verbeis 
ratheten Mann zum Kaftellane haben, der Ordnung 
halber. Death maß ich mit der Heirath eilen, 
die fonft gute Wege hätte. Nun weißt Du alles,“ 

„Und Hat dir der Rodachsbrunner vielleicht gerade 
die Eva Stolzin zum Weibe anbefohlen 7“ 
AAuf den Kopf gefallen biſt Du nicht, Märker,“ 

lachte Fabian; „der gnädige Herr beſitzt Gefchmad, 
was hübfche Frauen und Mädchen angeht, und ich 
denke, die Eva kann ſich fehen laſſen. Hübſcher ift 
fie ohne Zweifel als die gnädige Frau auf Rodachs⸗ 
brunn, bei der fie früher einmal Kammermädchen 
Baar follte und — nicht wollte, der eigenfinnige 
opt!" 


„Über Frau Kaftellanin zu werden, das iſt der 
Eva wohl nad ihrem Sinn ?* 

„Solte meinen, Märter! — Das Mäpdel: ift 
mir gut und hat's jchon gejtanden, daß fie mid 
leiden mag und nehmen will. Nur die Alte nuiß 
id noch zu gewinnen fuchen, die immer noch am 
dem erften Schatz der Eva hängt und meint, er 
müſſe eines Tages, beladen mit Reichthümern, heim: 
fehren amd feine: alte Liebe freien. Als ob ber 
nicht Schon feit Jahren mit jammt feiner’ Liebe von 
den Haifiſchen gefreflen feyn könnte!“ 

„Meinetiwegen — mas geben mich Deine Frauen: 
zimmer an? Gut, wenn Dir eined zu etwas nutz 
it. Habe mid nie an die Weibsleute gehängt, 
bin freilich auch nicht Kaftellan geworden! Alſo 
der Handel gilt. Uebermorgen in der Nacht, — 
Du weißt, was Dir zu ſhun haſt. Machſt Du 
mir's zu Danf, fo bin ich bezahlt. Sonft verlang’ 
ih die dreißig Preußiſ binnen bier umd acht 
Tagen, verftehft Du mih? Und follt ich mich 
deßhalb mit Dir vor. den Gerichten herumſpaſſen.“ 

Soviel Hatte der Kantor mit Beftimmtheit gehört. 
Nur wenig Worte des Geſprächs mochten ihm ents 
gangen ſeyn. Die beiden Männer hatten zwar mit 
gedämpfter Stimme gefprochen, allein, ohne daß 
fie darum wußten, beſaß die Halle, wo die Unter 
haltung ſtattfand, an der dahinter befindlichen Hügels 
wand eine Art von Echo, welches jet dem Kantor 
geriffenhaft berichtet hatte. Letzterer zog ſich nun 
geräuſchlos zurück, verzichtete natürlich auf die zuerſt 
beabfichtigte Nachſuchung und wanderte auf Ummegen 
dem Dorfe zu. 

Wie innig dankbar war er dem Zufalle, der ihn 
foeben einen Blick hatte thun Laffen in das verbächtige 
Treiben dieſer Menſchen, umd doch, wie niederge— 
ſchlagen fühlte er ſich zugleich, daß gerade der Lieb- 
ling feined Herzens, Eva Stolze, in diefes Treiben 
verflochten, ja, daß auch nur ihr Name von foldyen 
Lippen und unter ſolchen Umftänden genannt worden 
war! So gern hätte er ſich des Gedankens ent: 
äußert, daß jener Fabian die Wahrheit gefprochen, 
als er-fi feinem ehrenwerthen Genofſen gegenüber 
der Zuneigumg des Mädchens rühmte. Allein Gier: 
zu war er außer Stande: hatte er doch zu feinem 
innigen Bedauern ſchon öfters mit eigenen Augen 
die Spuren eined ſich anfpinnenden Verhänulfes 
zwifchen jenem Fabian und Eva bemerken müffen. 
Nun aber hatte er den Beweis gewiffermaßen in 


Händen. 


Der Kantor Kreuzberg war ein wunderlicher Kauz, 
wie die Leute ſagten. Seines trefflichen Strebens, 
feiner braven Gefinming ungeachtet war es ihm von 
der Natur verfagt, fich Beliebt zu machen. Ni 





































ganz mit Unrecht traf ihn der Vorwurfſeines ſchroffen, 
oft geradezu abſtoßenden Benehmens. Und gerade 
Diejenigen verletzte er am häufigſten, zu denen ſich 
fein Herz am meiſten hingezogen fühlte. So wohl 
er ed. mit den Leuten meinte, fo wenig traf er in 
der Regel ben vechten Weg: zu ihrem Vertrauen. 
Er fühlte. das vecht mohl und. es fchmerzte ihn auf: 
richtig. Aber es gelang ihm ‚nicht, feiner ſpröden 
Natur Meifter zu werden; immer und immer fiel 
er. wieder in den alten Fehler zurüd. 


(Bortfegung folgt.) 


andere Gelb imifeiner; Herzensgüte . ebenfalls: habe 
ſchenken wollen, als er ihr aus einem Hauſe ent⸗ 
gegentrat. Dankend gab:: die Frau mm‘ das vom 
VPrediger empfangene Geld, zurück; ſchmunzelnd ſtrich 
es der alte Man ein und fagte dann: „Sehen Sie, 
Frau, jo ift ums allen Dreien geholfen. Der Prediger 
bat feine Gebühren; Sie werden getraut und ich 
bin mein falfches Goldftüd: 108 ,* und er ſchlug ſich 
feitwärts in die Büfche. > u Im“ 


(Wahrhafte Scenen aus dem Raſeleben ben 
Rigi, Schauplatz: Gaſthof zur Some im Klöſterli.) 


— — Erſte Scene. 83 Säfte: Herr Wirth, was ſinn 

mer ſchuldig? Mit händ & Broatis, & Schoppe 

Wi und 3’Logis, — Wirth: Eure Uerte it 8 Franken 

‚Mannigfaltiges, 40 Rappen. — Gäſte: Da cha nit fi, Ihr irret 


Euch gewiß. — Ich irre mi nit, zahlet nu und 
gönt Euren Weg, es git jetzt Gäſte guung. Das 
Betreten vom Spisſaal nebſt 1 © — 2*8 
ſcho 1 Franken 40 Rappen. — Zweite Scene im 
igleichen Gaſthof. Zwei Gäſte: Kellnerin, mas 
toſtet's Effen mit: dem trübe Rothä? — Kellnerin: 
6 Franke. — Gäfte: Für das wenig, daf mer 
‚überho hend, iſch das vill. Do hend ihr die 6 
Franke, aber mer hättet gern äs quittirts Nöthli. 
— Wirth: Ihr wennt's Nöthli? Dann zahlet 
Ihr mir ertra für's Nöthti zu ſchribe 2 Frante, 
und wenn Ihr fie nit zahlet, fo hol i den Land: 
jãger. — Gäfte: Ihr hend nur Gſpaß, übrigens 
machet, was Ihr wend⸗ — Landjäger (ohne die 
‚Proteftation der Gäſte anzuhören): Do iſt mit zu 
rede, wend Ihr zahle oder — mit mir cho. (Die, 
‚erpreßten 2 Franken iwerbeit, bezahlt.) „Lanbjäger a 
‚Und jest no für mi Müäg. & Franke. Die 
‚müffen auch dieſen Franken dem mit, dem Wirthe 
‚verbündeten Diener der Gerechtigkeit vausrüden und 
‚verlaffen mit leichtem Magen und um 9, fage um 
9 Franken erleichterter. Börfe das ‚ Sommerholel im, 
Rigi⸗Kldſterü ... We 


D, 1a * De 


(Amerikanifh!) Die „weitlihen Bläiter“ 
berichten aus New: Dorf: Zu einem Prediger in 
New: Dorf Fam. dieſer Tage eine Frau und bat, fie 
recht bald zu frauen, weil fie feither, in einen unſitt⸗ 
lichen DBerhältniffe gelebt, welchem ſchnell ein Ziel 
geſetzt werden müſſe. Nur eins fehlte, nämlid) die 
für die Trauung erforderlichen Gebühren. Auf dieſe 
konnte, der. Prediger verzichten und diefen Berzicht 
erbat die arme Frau jet von dem Geiftlihen. Seine 
Mittel und häuslichen Verhältniſſe (2?) erlaubten 
ihm aber nicht, auf diefe Bitte einzugehen und die 
arme Frau; wurde daher nach Langen Unterhandlungen 
mit dem Bemerken entlaffen, daß die Trauung ftatt- 
finden ſolle, fobald. die Gebühren bezahlt feyen. 
Meinend ging die Frau die Straße entlang nad) 
Haufe, Da, wurde fie plölih von einem alten 
Manne gefragt, was ihr fehle, Armut, vie fie 
daran Hindere, ihr Kind zu einem ehrlichen zu machen ; 
der alte Mann börte ruhig zu, befann ſich eine kurze 

eit, guff dann in, feine Tafche, gab der Frau ein 
Goldſtuüͤck und, fagte: „Hier Frau, ift Geld, geben 
Sie, bezahlen Sie ‚die Gebühren und bringen Sie 
mir den Ueberſchuß an Geld zurück, ich werde warten.“ 
Die Frau nahm voller Freude das Goldſtück, ſtürzte 
zum Prediger zurück, gab es ihm und erzählte in 
der freude ihres Herzens, daß ihr ein Mann ge: 
hoffen habe. Ruhig ftrich der Prediger das Gelb 
ein, ‚gab etwa acht Dollars an, die Frau zurüc und 
verfprach, fie am nächſten Tage zu trauen. Ber: 
Härten Angeficht ging die Fran hinab auf die Straße 
und ſuchte ihren Wohlthäter; diefer war jedoch -ver: 
ſchwunden und ſchon glaubte fie, daß er ihr das 





h AL Ilse g mrdtn 
In Wien haben. ſich ‚mehrere Gefellichaften- yon 
Biertrintern zu dem Zweck gebildet, jo lange der 
‚gegenwärtig ‚erhöhte Bierpreis ‚beibehalten; wird, fein 
Bier mehr zu trinken, . Rüdfällige follen mit einer 
Strafe von 2.fl. belegt oder „aus der Geſellſchaft 
ausgeſtoßen werden! io n, ui, snldari 
uns mai NE da mu —n Aa 

Et en a —“;α 
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lim si DI md ‚um 


— 


nen — — — 


Pfälziſche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 








Eine dunkle Wollte, 


(Eortfeßung.) 


Als Herr von Truppach, dem die ſchreckliche Kunde 
fhnell genug mitgetheilt worden war, in rafcher Eile 
nad dem Bahnhof ftürmte, war der Zug ſchon fort 
und die Beamten hatten ihm keine Auskunft geben 
können, ob der bezeichnete Fremde mitgefahren jey. 
Wäre bier ein Ertrazug zu haben gewefen, er würde 
ihn fogleich beftellt haben, zum Unglück war bei 
dem umbedeutenden Städtchen nicht einmal eine Tele: 
graphenſtation. Es "blieb alfo nicht? übrig, al 
fofort eine Eftafette nach der nächſten Station zu ſchicken, 
von wo dann der Aufruf an die Polizei und das 
Signalement mit der Bligesichnelligkeit des elektri- 
ſchen Drahtes den Verbrecher noch überholen konnte. 
ALS diefe Anftalt getroffen war, kehrte Truppach 
mit verzagendem Herzen zu feiner Gattin zurück, 
die er bei theilnehmenderr Bekannten gelaffen hatte 
und ſelbſt an Trojt arm, mußte er doch fuchen, fie 
aufzurichten. 

„D Hätte ich Dich gewähren laſſen!“ feufzte fie 
twiederbeit bei der nächtlichen Fahrt über den See. 
„Wenn Edgar zu Deinen Lengefeld gefommen wäre, 
fo hätten mir ihn nicht verloren. Sage mir nichts, 
Hugo! Für ums ift er geftorben !“ 


7. 


Manches Auge war in dieſer Nacht im Schloſſe 
zu Roſenheim ſchlaflos geblieben und der Morgen, 
welcher draußen fo ſchimmernd und freudig tagte, 
brachte den kimmervollen Eltern feine Erleichterung, 
denn es ſchien, als laſſe fein Strahl erft den ganzen 
Umfang des Unglücks erkennen, welches der gejtrige 
Tag heraufbeſchworen hatte. 

Die Großmutter war bedenklich erfranft, es mußte 
nad; dem Arzte geſchickt werden; ſie lag im Fieber 
und phantafirte in wirren Bildern, die ihrer Ber: 
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gangenbeit entnommen ſeyn mochten, denn fie rief 
in der Zeit, wo Agnes an ihrem Bette weilte, wieder: 
bolt nach ihrem Finde und Magte fich als vielfache 
Mörderin an. Henriette bat Frau von Truppad), 
die Kranke nur ihr zu überlaffen, da fie von jeder 
Dritten, die ibr in ſolchem Zuftande nahe, being: 
ftigt werde, ſich aber berubige, wenn fie allein bei 
ihr fen. Frau von Truppach entfernte fi auf 
dieſes bin. 

Der Arzt kam und that, nachdem er durch feine 
Beobachtung einen neuen Anfall verurfacht hatte, 
was feine Kunft ihm als ratbfam eingab, doch ver: 
behlte er dem Freiherrn feine Beforgniffe nicht. Wie 
eine graufame Ironie des Schickſals überfiel dieſen 
der Gedanke, den er nicht los werden fonnte, wie 
er fi auch darım ſchalt, der Gedanke, daß in dem 
Momente, wo Edgar fein Erbtheil eben zufallen 
jollte, der Knabe dem Elende preiögegeben ſey. 

Der Arzt Hatte von der Poft, mie es zuieilen 
geſchah, Briefe mitgebraht, auch an „Frau Hen: 
riette Höming, in Dienjten der Frau Baronin von 
Truppach,“ eim ziemlich dickes umd ſchweres Packet. 
Sie öffnete e3 erit, als fie wieder mit ihrer Herrin, 
melche jet in einer dumpfen Betäubung ſchwer athmend 
lag, allein war. Ihre Hände zitterten, auf ihrem 
Geſichte zudte die beftigite Bewegung — Papiere 
und Hefte, mannigfach zufammen gebunden, Tagen 
in dem Padete, fie aber griff nach dem einzelnen 
da3 ihr mit feinen bekannten Schriftzügen 
in die Augen fiel und Tas: 

„Liebe Mutter! 

„Ein Mann Hält fein Wort. Für den Knaben 
die Papiere! Hier haft Du fie. Herr v. Halling 
machte nicht viel Umftände damit, als ich ihm 
Deine rofenfarbenen Ausfichten eröffnete. Gebraud) 
fonnte er doch nicht davon machen, nachdem fein 
Schredihuß verladht worden war. 

„Wir find num bis auf eine Kleinigkeit in Ord- 
nung. Dieſe Kleinigkeit — Du verſtehſt mich 


ſchon — fende mir unter beifolgender Adreſſe 

fobald als möglich. Werratben wirft Du mid) 

nicht, Dir biſt ja keine Rabenmutter — wollteſt 

Du es aber doch thun, fo ſchwöre ih Dir, daß 

ich dem Knaben, am dem mein Herz hängt, lieber 

das Meffer in die Bruft ftoßen würde, als ihn 
wieder von mir geben, möchte es mir auch dann 
ſelbſt den. Hals koſten: ich habe ihm oft genug 
af dem Säle riskirt und einen Tod Kann man 
wur fterben. Schickſt Du mir Geld, anftändiges 

Geld, fo gehe ich mit meinem Söhnchen nad) 

Amerifa, wo ein Mann, wie ih, fein Glück 

machen muß. In dieſer Hoffnung Füffe ich der 

Frau Mutter die gütigen Hände und bin ihr fie 

liebender und gehorfamer Sohn 

Louis.” 

Die Mutter Hatte, blaß und bebend, den frevel- 
haften Brief zu Ende gelefen und faß nun über Ent: 
würfe Brütend, was fie thun folle. Auf Einmal 
ſchien fie ihren Entſchluß gefaßt zu haben. Sie 
ftand auf, verichloß die Papiere, fchrieb in fliegender 
File wenige Zeilen, nahm Geld aus dem Schranke, 
deffen Schlüſſel fie fich ſchon verſchafft Hatte, als 
ihre Herrin am frühen Morgen noch bei einiger 
Befinnung fhien, fiegelte Alles ein und verlieh das 
Zimmer. 

Henriette fuchte Edgar's Wärterin auf, bat fie, 
auf eine halbe Stunde bei der Kranfen zu bleiben, 
die jet ganz ſtill ſey, und verließ nun aud das 
Schloß. Auf Seitenpfaden, fo daß fie von den 
Feuftern des Schloffes nicht gefehen werden. fonnte, 
eilte fie dur den Park nad dem See hinunter und 
ihr Herz ſchlug ftürmifh, als fie den Mann, den 
fie fuchte, vor feinem Haufe erblidte. 

„Ei, Frau Zettel, wo kommen Sie denn her?“ 
rief er ihr entgegen. „Sch denke, Ihre Frau ift 
ſterbenskrank.“ 

„Fiſcher, ich habe eine Bitte an Sie?“ ſagle ſie 
athemlos. „Sie ſollen mich über den See führen 
und auf eine Streite begleiten — id will Ihnen 
dann Alles fügen. Sie follen mir helfen, das ver 
Iorene Rind auffuchen.” 

„Ja,“ fagte der Fiſcher. „Ih habe ſchon mit 
nen reden wollen, eh’ ich dem gnädigen Herm 
etwas davon ſagte. Wenn ich’3 nicht gut mit Ihnen 
meinte, hätte ich es gleich gethan — aber ich war 
geftern nicht zu Haufe, und bin erjt vor einer halben 
Stunde wieder gekommen, wo mir's die Leute er- 
zählten. Mir ſchoß gleich das Blatt, wie id von 
dem Gaukler hörte, das könnte am Ende der junge 
Menſch ſeyn, der ſich hier ſchon ein paar Mal mit 
dem Edgar zu fchaffen gemacht, und da er mit 
Ihnen gekommen war, fo mußten Sie am Beiten 


Auskunft über ihn geben Förngg, ‚denn Sie kennen 
ihn gewiß näher.” dt 

„Das kann ach, das will ich, Fiſcher!“ rief fie 
ungeduldig, indem ſie ſich ſchon mehrmals nach der 
Richtung des Schloſſes umgeſchaut hatte, als fürchte 
fie verfolgt zu werden. „Halten Sie mich nicht 
auf! Es fommt vielleicht auf einen Augenblid an! 
= dürfen den Bahnzug nicht verſäumen — kommen 

ie!“ t fr 

„Was?“ fagte der Fiſcher. „Bahnzug. Sie 
wollen uns doch nicht. durchgehen, Zettel?" 

Eine flüchtige Röthe färbte einen Moment ihr 
Geſicht. 

„Was reden Sie da! Wir reiſen ja zuſammen, 
richten Sie ſich darauf ein, daß ayirerft heute Abend 
zurücttommen. Und nun fort! 

Kopfſchüttelnd ſchob er feinen Kahn in das Waffer, 
die herrfchaftliche Gondel traute er ſich micht zu 
nehmen. Rechenſchaft über fein Thun und Aus: 
bleiben hatte er Niemand zu geben, der zuverläſſige 
Mann wurde weder vom Gutsherrn noch von dem 
Verwalter beaufſichtigt. So fuhr er denn -auf das 
wichtigite Unternehmen aus, von welchem ‚das Glüd 
feiner Herrſchaft abhing; die aufgeregte Frau, die 
ſich ihm anvertraut hatte, ſollte ihm unterwegs Alles 
erklären. Daß er dabei zum erſten Male in ſeinem 
Leben ſich der Eiſenbahn bedienen werde, beſchäftigte 
ihn nichl wenig. 


(Fortſetzung folgt.) 





Der Erbfeind. 





(Bortfegung.) 


Der Kantor war ein Hageftolz und beinahe in 
der Mitte der vierziger Jahre. In feiner. erſten 
Muinnesjugend hatte er eine herzliche Neigumg ger 
faßt zu der Mutter eben jenes Mädchens, von welchem 
die beiden Männer int Forſte geſprochen hatten. 
Doc feine Wünſche waren unerfüllt geblieben, Das 
Mädchen feiner Liebe hatte einem anderen Manne, 
dem Vater Eva’3, den Vorzug gegeben und. feine 
Werbung abgewiefen. Er trug keinen Groll gegen 
fie im Herzen, bemwahrte ihr vielmehr fortwährend 
jene file Theilnahme, welche edlere Menſchen dem 
Begenftande ihres einftigen Interefjes oft das ‚ganze 
Leben hindurch erhalten. Faſt zwanzig Jahre waren 
feitdem verfloffen, Eva's Mutter war ſchon ſeit 
geraumer Zeit Wittwe geworden; die Tochter und 


deren jüngerer Bruder waren bei ihm in die Schule 
gegangen. Wie lieb waren ibm die Kinder geweſen, 
wie lieb waren fie ibm noch beute, mie hatte er 
an ihnen feine ‚ganze. Sorgfalt als Lehrer und Freund 
bethätigt! Namentlich, die muntere und geiſtig ge— 
weckte Eva. warb ein entſchiedener Liebling. Sie 
ahnte es freilich nicht. Nicht allein, weil der Kantor 
feine Vorliebe hinter der größten Strenge und äußerer 
Unparteilichkeit zu verbergen verftand, fondern ganz 
beſonders deßhalb, weil beide Kinder von Haus 
aus daran gewöhnt waren, im dem Kantor ihren 
Feind umd Widerſacher zu erblicken, der nur feine 
Freude daran finde, gerade ihnen gegenüber die 
ſchroffſte und rauheſte Seite‘ herauszukehren. So 
hatten fie es von Jugend anf aus dem Munde des 
Vaters gehört, ber um des Kantors geſcheiterte 
Bewerbung mußte und nun ein jedes, wenn auch 
zufällige oder wohlgemeinte Entgegentrelen des Mannes 
als einen Ausflug perſonlicher Abneigung und Feind: 
ſchaft betrachtete. . And die Mutter? Endlich ſtimmte 
auch fie in das vielgehörte Lied ein und, mißge— 
ftimmt über die, wie fie vermeinte, höchſt übel 
angewendete Strenge des Lehrers. gegen ihre Kinder, 
bejtärkte fie ſich mehr umd mehr in dem Wahne, 
den ihr Mann mit ins Grab genommen, dem Wahne 
nämlich, daß der Kantor ein geſchworener Feind, 
gerwiffermaßen der Erbfeind ihres Haufes fen. - 

Und jener war, wie. fchen erwähnt, keineswegs 
der Mann, um etwa durch gewinnendes Benehmen 
einem ſolchen Borurtbeil fiegreich zu begegnen. Stieß 
er doch ſchon Diejenigen ab, deren Sinne durd 
feinerlei Voreingenommenbeiten getrübt waren; ge: 
ſchweige, daß er unter fo ungünftigen Verhälmiffen 
auf ein unparteiſches Urtheil über fein Thun und 
Laffen hätte zählen dürfen. 

Died alles oder doch Verwandte ging jegt dem 
Kantor durch den Kopf, als er dem Dorfe zumanderte 
und überlente, im welcher Weife er die aeme Eva 
vor ihrem ſchlimmen Freier zumächit waren und 
die fonjtigen Anjchläge der beiden Männer, die offen: 
bar auf ein Bubenſtück hinausliefen, vereiteln, die 
Anftifter ſelbſt aber der weltlidien Gerechtigfeit über: 
liefern könne, Daß auch dieſe ſeine Warnung gibel 
aufgenommen. und. ‚gehäffig audgelegt würde, das 
fürchtete er wohl mit Recht. Allein es konnte nichts 
helfen. Hier war es gebieteriſche Pflicht, mit nad) 
drücklichem Ernſt einzugreifen, und wären e3 die 
gleichgiltigften Menſchen geweſen, deren Lebensglück 
auf dem Spiele ſtand. 

Nur einen kurzen Augenblick trat der Kantor in 
ſeiner freundlichen Wohnung ein, um ſeine botaniſchen 
Schätze in Sicherheit zu bringen und mit friſchem 
Waſſer zu netzen. Dann. eitte er nach «dem: Haufe 


— 


der Witte. Stolze, um vor allem mit dieſer ein 
vertrauliches Wort über die Angelegenhejit zwiſchen 
Fabian und Eda zu ſprechen und weiterem Unheil 
vorzubeugen. 

Inzwiſchen war es ein rechtes ſommerliches Dunkel 
geworden. Als der. Kantor die lange Dorfgaſſe 
hinunter ſchritt, an deren Ende die Wintwe Stolze 
wohnte, brannte nur hier und da ein Licht in den 
Häuſern; die meiſten Bewohner des Dorfes hatten 
ſchon die Ruhe gefucht. Nur ver einzelnen Thüren 
ftanden noch Gruppen junger Leute, Burſche und 
Mädchen, die mit einander ſchwatzten und Tachten, 
und an dem warmen: Sommerabend wicht wor zei— 
tiger Ruhe wiſſen mochten. Sie alle, an denen 
der Kantor vorüberfchritt, erkannten fehr wohl die 
harakteriftifche , Kange Geftalt des mehr oder weniger 
gefürchteten Mannes und, ſowie er in die Nähe kam, 
verſtummte wohl das überlaite Wort, das allzu 
freie Gelächter; doch mur ven wenigen’ Lippen ward 
ihm ein freundlicher oder ehrerbietiger Gruß zuge: 
rufen. Die meiften zogen ſich zurück, nahmen den 
Schein an, als ob fie nichts bemerkten und" blieben 
ftumm. Der Iuftigen, übermüthigen Ingend galt 
der Kantor mit feinen strengen Begriffen von Zucht 
und Sitte von jeher für ein Störenfried, deſſen geiftige 
Ruthe man faft noch; gründlicher haßte, al in früheren 
Jahren diejenige aus Birfenreis. 


(Borifegung folgt)... . 





# Reelles Yeirathögehuht © 
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Mir if. durh Eingebung von Oben , 
Der Wunſch gefommen über Naht, 
Mid zu verlieben, zu verloben s 
Und zu vermäßlen, wenn fih's made. 


Da es mir nun, dies zu vollführen, _ 
An Damen-Eonhalffancen fehlt , ne 
Die mir gerade fonveniten , | 
So hab’ ih einen Weg gewählt, 


Den And're fhon vor mir betrafen, 
Und wie ich hörte, oft mit Glück; 
Ber alfo Luft hat, zu heirathen, 
Der werf' auf Diefes feinen Bid. 


Ich weiß, es ſchlummern in den Betten 
So mande Mädchen, ſchön und jung, 
Die auch fo gerne Männer hätten 
Und grollen mit ber Borfehung. 





So mande Blum’ auf ſtillem Pfabe 
Blüht im Berborg'nen ungefeh'n, 
Haucht ihren füßen Duft — wie fhabel 
Umfonft, und flirbt — vergebens ſchön. 


Drum hat man biefen Weg erfonnen, 
Der es den Schönen möglich macht , 
Zu treten an das Licht ver Sonnen, 
Wo ihr ein Herz entgegen lacht. 


So will ih denn den Weg beſchreiten, 
Ganz ſchnell und ohne Ziererei, 
Um turz und bündig anzubeuten, 
Ber, was und welder Urt ich fey: 


Ich ſteh' im Zuni meines, Lebens, 
Bin gut gewachſen, kerngeſund, 
Und ſchmeichle mir wohl nicht vergebens, 
Es made fi ein Liebesbund. 


Ich bin, daß ich ein Bild hier fchaffe 
In aller Kürze, von Geftalt 
Zwar fein Adonis, aud kein Affe, 
Bon Temperament eh'r heiß als kalt. 


Mein Herz ift gut, fagt mein Gewiſſen: 
IH ſchlafe fanft zu jener Friſt, 
Auch Bildung wird die nicht vermifien , 
Die eben nit Minerva if. 


Mir wurde des Grfanges Gabe 
Nicht Färglic für den Hausgebrauch, 
Doch fordr', ich keinegwegs, es habe 
Dieſelbe meine Gattin auch. 


Treibt fie nur nicht zu weit die Profe, 
Dann ſeh' ih ganz gewiß, das glaubt, 
Die Eorbeerblätter in der Sauce 
Weit lieber , als auf ihrem Haupt. 


Hab' meine Schwächen aub und Blößen, 
Und ob ich gleih ein Dichter bin, 
Eſſ' ih doch gerne Sped mit Klößen 
Und hab’ für mande Profa Sinn. — 


Nun will’ ich gern’ noch ein paar Worte 
Den heirathsluft'gen Damen weih'n, 
Wie die, die ih zu Opmens Pforte 
Sol führen, möcht’ befchaffen fepn: 


Ich fehe mehr auf Herzensgüte, 
Auf Killen Sinn für Häuslicfeit 


| 


Und auf ein zärtlihes Gemüthe, 


Als äußern Reiz, den Raub ber Zeit. 


Drum keine Benus, keine Hebe 
Ich bin ja auch fein junger Gott 
Braucht die zu fepn, nach der ich firebe: 
Schönheit verfliegt wie Rauch im Schlot. 


Soll!’ es indeß der Zufall fügen, 


Das eine Jungfrau, groß und ſchlank, 


Brünett und voll, mit holden Zügen 
Sid mir gefelt, wüßt' ich's ipm Dank. 


Doch keineswegs hab’ ih genommen 
Das Dunfle nur zu Norm und Ziel, 
Auch eine Blonde if willfommen , 
Jedoch, wo möglich, nicht zu kühl! _ 


Ich habe eine ſchöne Rente, 
Die gut und gern ein Weibchen nährt, 
Doch wär aud wohl, wenn es feyn könnte, 
Etwas Bermögen wünſchenswerth, 


Und wär’ es nur ber Kinder wegen, 
Die uns der Himmel einft befcheert , 
Geld weiß ich fiher anzulegen — 
Zwölf Taufend find beadhtungsmwertp. 


Man würde dann die Zapl der Jahre 
Und manches And're überfeh'n ; 
Der befte Reiz it do ber — baare ... 
Damit wir's offen nur geſteh'n. — 


Es ſteht fo manche Beorgine 
Im Schmud des Herbſtes, gelb und rolf... - 
Sie Öffne ihre Silberminen, 
Ich rette fie vom halben Top; 


Sie foll nicht mehr im Sturme wanken 
Wie eine Nebe ohne Stab, 
Sie fol an mir empor fih ranfen 
Für das, was ihr Fortuna gab. 


* Mdreffen unter X A, 7, 


Worin bemerft Ort, Zeit und — Gel, 
Mag man mir fenden nach Belieben, 
(Das Häubchen hab’ ih ſchon beftelt.) 
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ine drijffe Motte, "| 
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(Bortfegung. ) 


Erft nad zwei Stumber,; während welcher die 
Wärterin vergebend auf Henrietten’3 Rückkehr ge: 
wartet hatte, wurde deren Abweſenheit im Schloſſe 
bemerkt. Niemand hatte fie gehen ſehen, Niemand: 
konnte ihre Abſicht begreifen. Frau v. Truppach 
begab ſich in das Zinifner der Krauken, welche noch 
immer in demſelben Zuſtande lag; fie ordnete num 
an, daß die Wärterim fich ihrer Pflege, bis die 
——— etwa — werde, ganz wid⸗ 

und unterſuchte das Zimmer, ob vielleicht 
irgend ein Zeichen, von Henvietten hinterlaſſen, Auf⸗ 
über ihre räthſelhafte Entfernung gebe. Es 
fand, fi 1a Im Schranke aber, der fonft 
ver war, fledte der Schlüffel, den ſich die 
Großmutter. erft amı frühen Morgen von ihrem Stief- 
gr hatte zurügferbitien laſſen. Agnes wußte, daß 
er Schrank werthvolle Papiere, Geld und Schmug⸗ 


ſachen enthielt, eine unheimliche Ahnung flieg inJ 


ihr auf, aber fie machte ſich Vorwürfe, derſelben 
nur einen Augenblick Raum zu geben. Still zog 
„sie den Schlüffel ab, ohne den Schrank zu öffnen 
und brachte ibn an ihren Geniahl zurüd: inter den 
jetzi gen Umſtänden war das wohl das Beſte. Trup⸗ 
glauble aber doch, eine nähere Unterſuchnng 
anſtellen zu müffen. Cr ging leiſe nach dem Kranken 
zummer und überzeugte ſich ſelbſt, daß die Leidende 
noch immer beivußtlos ſey; es wurde ihm jetzl 
zweifelhaft, ob das Zurückfordern des — 
wirklich von ihr ausgegangen — er ſchloß daher, 
rend die Wärterin am Belte der Srogmuttet 
Ta, den Schrank auf. Das Erfte, was ihm i 
die Augen fiel, mar. tin jufammengefaltetes Billet 
init der Auffheift art die Frau Baronin dv. T 
pad, geborene v. Hallind — jedenfalls von 


—— —— 


— — 
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verſchwundenen Dierern. Es ar verfiegelt und 


For ihm ficher. Unter dein Billet bemerkte er Pa: 
Jpiere und Bücher, 


die er bis dahin noch wicht ges 
jehen hatte? er war zu gewiſſenhaft, fie einer Prüfung 


Tau unterwerfen. Die Fächer, in welchen die Käftchen 


mit den Dokumenten und Schmudfachen verwahrt 
waren, fand er im Ordiumg, es ſchien Alles ut: 
berfißrt zu ſeyn, auch der mit Goldſtücken gefüllte 
Stumpf Hatte die alte Lage — freilich kannte er 
den Inhalt von Allem nicht, und fo konnte immet⸗ 
hin darım Mandıes fehlen, ohne daß er's mußte. 

As er die Fächer forgfältig wieder zuſchloß, hörte 
er leiſe, aber deutlich feinen Namen. Es war bie 
Grofmeter, welche ſchon eine Weile die Augen 
geöffnet ımd ihm mit müden Blicken zugeſchaut 
hatte. 

Sogleich eilte er zu ihr. „Ja, liebe Mama, 
ih bin bei Ihnen. Halten Sie ſich nur recht 
ruhig. u . 

„Die Jettel ift nit hier —“ 

„Sie kommt bald wieder, Agnes hat nen die 
Anbdere geſchickt, die Sie ja’ auch gerne haben.“ 

Die Kranke warf einen Blick auf die Wörtern 
und ſchloß dan ihre Augen wieder. Sie fiel bald, 
wie ihre Athemzũge verriethen, in einen rühigen 
Schlummer und Truppach ging, feine Frau won 
dem Ergebniß feiner Unterfuchung zu —— 

Das Billet!“ — rief dieſe. — „Sie iſt fort — 
fie hat die Sterbende verlafſen fönnen! — Hugo! 
wenn fie mittm Komplott wäre! Gie hat Edgar 
rauben helfen! Er mußte aus den Wege neichafft 
werden, da fte mußte, wie jehr ihn die Aener 
liebt!“ 

„Agnes, ſchane Dich!“ — eitbbekte Trup⸗ 
pach mild, — „Der Schmerz macht Dich un: 

erecht!“ 

Sie ſank, von Neuem ergriffen, an ſeine Bruſt 
und gab ſich ihrem Grame hin, den keine BZuſprache, 
eine ‚Cfelinen‘ fen Tormien. a 


Ein, * 31 1099 
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Der Tagverging mit feinen heute fo ſchwer laſten⸗ 
den Stunden; gegen Abend kam der Arzt noch ein 
Mal, er fand den Zuftand der Kranken, wenn auch 
die Fieberphantaften befchwichtigt fchienen, nicht min= 
der hoffnungslos, ald am Morgen; fie fonnte die 
Kraft nicht mehr haben, "ihre völlige Erſchöpfung 
zu überwinden. Der Wärterin wurde nöd eine 
Frau zugeſellt, um in der Nacht bei der Kranken 
zu wachen. Die Nacht war mondhell, wie die 
vorige, aber ein heftiger Sturm tobte in den Bäu— 
men und. um die Dächer und ftörte die ohnehin ge: 
trübte Ruhe der Schloßbewohner noch mehr. 

Henriette war nicht zurüdgefehrt. Auch am ans 


dern Morgen fehlte fie noch ımd Die Gewipheit, 
ihrer heimlichen Flucht ftand mum außer Zweifel. 


Was mochte darüber in dem verfiegelten Billet an 
ihre Herrin enthalten jeyn? AU’ ihre Habe befand 
fid) gleichwohl noch bier. Sie hatte vielleicht auch 
darüber eine Verfügung binterlaffen. Jhre. Herrin 
war aber noch immer. außer Stande, das Billet zu 
Iefen; fie hatte zwar ſchon einige Worte an die 
MWärterin ‚gerichtet, aber feine einzige Frage gethan, 
weder nach ihrer Dienerin,. noch, was ihren Zuſtand 
am beften befundete, nad Edgar; ſie ſchien Alles 
vergeffen zu haben umd man hülete ſich wohl, fie 
gewaltfam aus diefer Ruhe aufzuftören. Meiſt Tag 
fie mit halbgefchloffenen Augen und ihre Finger bes 
gannen — dem Arzte ein trauriges Zeichen — auf 
der Bettdecke zu fpielen und zu zupfen. Gegen 
Mittag aber wınde fie aufmerffamer auf Alles, was 
um fie ber worging. 

„Gebt mir dody einmal her, was die Jettel ges 
fchrieben hat!“ fagte fie plößlich, als Truppach und 
Agnes ‚eben bei ihr waren. 

Beide mwunderten fi) — mie konnte die. Kranke 
davon etwas wiffen? Sie abnten freilich nicht, daß 
die, Großmutter den Brief. meinte, den fie jelbit 
Henrietten bdiktirt hatte, den Brief, welchen Diele 
auch mit fi) genommen; fie mußten nur von dem 
einen Billet, das im Schraufe lag — und Truppach 
holte es unbedenklich. 

„Helft mir auf, daß ich leſen kann!“ gebot fie 
weiter. „Was wollt Ihr? ich bin ganz geſund.“ 
As fie das Billet in Händen hatte,. ſah fie & 
verwundert. an, riß ed auf und las. „Wo find 
fie?" vief fie dann plötzlich. „Wo Habt Ihr meine 
Bapiere?,- Gebt fie mir her — ich hin ganz gefund ! 
Dort; die Bücher und Papiere, ich ſehe fie von 
bier." 

Truppach gehorchte ihr; er war, wie feine Gattin, 
in beforgtefter Spannung. 

„Sa, ja! Alles!“ murmelte die Großmutter, in: 
dem fie die Hand auf die Papiere legte, welche ihr 











Hugo, 
gleich !? Bu en 
Und um fie nicht noch mehr aufzuregen, nahm 
Truppach die Papiere hinweg ; fie berubigte ſich aber 
nicht: eher RS er verſprach, ſit unverzüglich den 
Flammen zu übergeben. Si, 

Als er ſich entfernt hatte, überzog Ein ſtilles Lacheln 
das eingefallene Geſicht der Kranken, ſie blickte Agnes 
freundlich an und ſagte: * 

„Nun will ich einſchlafen und wenn id aufwache, 
ſchicken Sie mir das Kind.“ 

Es war ein tödtlicher Stich in das Herz der Mutter, 
weldyer ihren Schmerz bis zur zehrendften Gluth 
weckte; die Kranke hatte ſchon ihr Auge wieder ges 
ichloffen und ahnte nicht, was Agnes bei ihren 
Worten fühlte. nad rar 


CSqluß folgt.) >. 








‚Der Eibfeind 
| (Hortfepung.) ** 


In dem Haufe, aufiweldhes der Kantor losſteuerte, 
herrfchte ebenfalls ſchon völlige Dunkel, und hätte 
ienen nicht der Gedanke vorwärts getrieben, daß feine 
Mittheilungen feinen Aufſchub duldeten, jo wäre er 
wohl. auf mehr als halbem Wege ſchon umgeblehrt. 

Eben als er die Klingel der Hausthür ergriff, 
trat aber Eva, welche in der Nähe des Haufes ge: 
weilt haben mochte, auf ihn zu und fagte nach flüch- 
tigem Gruß: | 

„Werm Ihr die Mutter ſprechen wollt, Herr Kantor, 
fo kommt Ihr ein wenig zu fpät. Sie ift jeit einigen 
Tagen umpaß, liegt zu Bette und wird ſchon ein- 
gefchlafen feyn. Möchtet Ihr nicht morgen wieder 
vorſprechen?“ EEE 
Der Kantor überlegte einen Augenblick und fagte : 
„Sich’ doch hinein, Eva, ob. die Mutter wirt: 
lich ſchon ſchläft. Iſt fie noch mumter, fo ſpreche 
ich ſie am liebſten noch heute. Nur ein paar Worte 
in aller Freundſchaft.“ A 

Auf den frifchen Lippen“ des‘ hübſchen Mädchens 
zudte ſchon eine ablehnende Erwiederung. Doc fie 
befann fi noch in Zeiten und ging. Kurz darauf 
kam fie wieder und fagte:. ; Me 
„Ihr follt hineinkommen, wenn Ihr's zufrieden 
feyd, daß die Kranke liegen bleibt ımd daß — ich 
Euch begleite.” 


[2 


„Soviel mır möglich, gute Frau,“ fuhr der Kantor 
in demfelben Tone fort; „aber würde ich wohl hier 
eindringen, zu folder Stunde eindringen, wenn es 
wicht ſchwerer Ernft wäre? Gerade bei Euch, deren 
Haus ich — Gott weiß wie lange! — nicht betreten 
habe? — Nein, mein, glaubt mir auf's Morf: 
Eure Eva hält’s mit dem Fabian, dem Müßiggänger 
imd Taugenicht?, dem elenden Kuppler, der in menig 
Wochen vielleicht am Galgen hängt! Iſt es nicht 
fo — oder wißt Ihr wenigftend nicht darum?“ 

Leife umd kleinlaut erwiederte die Frau: 

„Daß ſich der Fabian Mühe gibt um das Mädchen, 
das hab’ ich Teider wohl gemerft und von Eva ge- 
hört. Ich aber mag den Burfchen nicht Teiden, 
trat er zum Haufe ein, mährend Eva nad demſ obfchen Ihr vielleicht zu Harte Worte über ihn ge: 
Dorfe binaufging, vielleicht, um. jeden Verdacht] ſprochen habt. Und fo weit ift es noch nidyt gefommen, 
als wollte fie Jauſchen, von ſich abzuwenden. I mein’ ich, daß Eva zu dem Fabian hielte, wie Ihr 

Feſten Schriffes ging. ‚der Pal auf Das Bettf fagt. Sie wird ficher der Mutter folgen und noch 
der Kranken zu, deren Augen, fo weit es dasj ein paar Jahre warten, bis der Johannes wieder: 
ſpãrliche Licht erlaubte "die Miene des faft gefürch-f kehrt, oder doch von ſich hören Läßt, ihr beſtimmter 
teten Mannes zu: efforichen, ſeine Abfichten im Bräutigant,, Mit dem wird fie wohl fahren.“ - 
voraus zu ergründen ſuchten. Dody' vergebens] De — 2 


Re, Ersa ich muß die Mutter allein ſprechen. 
Sage ihr das und ſie wird zufrieden ſehn.“ 

Das Mädchen entfernte ſich abermals. Der Kantor 
ſah, wie in dem Stübchen drinnen ein Licht ange: 
zündet wurde und hörte wie die rauen leife Worte 
wechfelten.. Dann kam Eva zurüd und forderte 
ihn auf, einzutreten, fügte aber halb vorwurfsvoll, 
halb Bittend hinzu:  " E 

„Die Mutter ift recht unwohl, Herr Kantor, 
und macht mir viele Sorge. Wenn fie das Geſpräch 
nur nicht in Aufregung bringt.” 2 

„Was kommen muß, das kommt, Tiebe Eva. 
Wir können es nicht aufhalten.“ 

So lautete die Antwort des Kantors. Dan 



























Aus diefen gleichförmigen, trodenen Geſichtszügen ; (Bortfegung folgt.) an 
war ‚nicht? herauszuleſen. Waren fie ein treuer . Arge 
Spiegel de3 Innern, fo mußte &8 eine Seele ſeyn 
die, unzugänglich für menſchliche Neigungen nnd Leiden⸗ te Ks, 
ſchaften, ündelrrt von Haß und Liebe, in einer ſteten * urn 
Steichgiltigkeit verhante. | Mannigfaltiges. 

Der Kantor wünfchte guten Abend und jebte ſich ER I aa: Se 


neben das Bett. Selbſt als jein Blick auf dem 
leidenden Antlig der Frau ruhte, welche er vor 
langen, langen Jahren aus Herzensgrund geliebt 
hatte, — die blühende Tochter war ihr leibhaftiges 
Ebenbid — trübte fich-diefer Blick nicht und ver— 
rieth auch nicht im entfernteften das innige Mitleid 
des Herzens. 

„Nehmt mir's nicht übel, Frau Stolze,“ ſagt 
er bierauf in trodenem, geſchäftsmäßigem Tone, ala 
ob er die gewöhnlichſte Sache zu verhandeln gebe, 
„daß ich noch jo, ſpät Eure Ruhe ſtöre. Doch es 
mußte fo ſeyn. Ih komme, Euch die Augen zu 
öffnen, damit Ihr und Eure Kinder Keinen Schaden 
nehmet;.; Eure Gun iſt ein: leichtfertig Ding; fie 
tſt's von Jugend auf geweſen, iſt es noch heute. 
Dank ihrem⸗ Leichtſinn iſt fie im. die ſchlimmſten 
Hände gerathen, in Die fie immer fallen konnte.“ 

Die arme Frau zuckte ängſtlich und tief erſchreckt 
zuſammen. 

„Um Gotteswillen, Herr Kantor, was ſagt Ihr 
da? Sprecht Ihr im Ernſte oder iſt's nur fo nach 
Eurer ſtrengen Art geredet? Bedenket wohl, wie 
übel ich daran bin mit meinem Leiden und ſchonet 
mich darum!“ 
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- Auf Helgoland iſt ,imwie den „UM;“ unter dein 
21. und 22. Oktober igeichrieben wird, eine wahre 
Hungersnoth ausgebrochen, da in Folge der Iebten 
Stürme die Juſel Längere. Zeit: ohne Verbindung 
mit dem Feſtlande blieb. Es war weder Mehl 
noch Schiffszwieback, weder Butter. nochESpeck 
mehr zu haben. Als der Bäcker ſein letztes Roggen⸗ 
mehl zu verbaden hatte, wurde ihm das Haus von 
Hungrigen geftürmt und Türe, Fenfter und Toonbant 
zertrümmert. Es wurde zu eben der Zeit auf Helgoland 
wegen der vielen Strandungen genug verdient‘, aber 
das Erworbene! ließ ſich nicht ſofort gegen Lebens: 
mittel umtauſchen. Bei langandauernden Winter 
find die Inſulaner es gewohnt, daß die Vortäthe 
fnapp werden‘, "oder auch gänzlich ausgehen, daß 
aber ‚eine ſolche Ralamität im Oltober ausbruch, 
erinnern ſich die älteſten Inſulaner nicht.’ 


Einem dieſer Tage in der Rheiniſchen Buchhand⸗ 
tung (H. Delbermamt) in Born erſcheinenden „Tage 
buche eines Seelenſuchers“, einem humoriſtiſch⸗ſati⸗ 
riſchen Romane, der im Wupperthale fpielt, ent: 
lehnen wir zu Nutz und Frommen aller derjenigen, 


melde „auf einem nicht mehr ungewöhnlichen Wege“ 


in den Befiß einer Lebensgefährtin gelangen; wollen, 


folgendes, wie der anonyme Herausgeber ausdrücklich 
bemerkt, wörtlich einem Lofatblatte entuenumene 
„Shriftliches Heivatbägefuch“: „Ein gläubiger Kauf: 
mann von 32 Jahren, im Befig eines blühenden 
Geſchäftes und eines Vermögens von 10,000 Thlem,, 
iff gezwungen, ſich zu verheirathen, wozu ihm in 
feiner. Umgebung die gläubigen Jungfrauen fehlen. 
Derſelbe erlaubt fi daher eine Umſchau im Thale, 
wobei er offen ausfpricht, daß ver allen Dingen auf 
inen-Iebentigen Glauben, an den Gefreuzigten de: 
(eben wird. Diejenigen Seelen unter 21, Jahren, 
ir Bierin einen Wink des Herrn erkennen Tönnen, 
belieben ihre Antwort unter Darlegung ihrer inneren 
und, äußeren Verhältniſſe verfiegelt unter den Bud): 
jlaben ac., wogegen die. Verficherung, gegeben wird, 
daß nur der Dreieinige ſolches erfahren wird.“ 


Im Suninionat Tangte in Hamburg auf- ber 
„Saronia” ein Kaufmann aus New-York in Be: 
gleitung eines kleinen Dachshundes an, den er ſchon 
feit mehreren Jahren beſaß. Am Tage nad) jeiner 
Ankunft kam ihm das Thier während der Ererzitien 
des Bürgermilitärd ‚vor dem Dammthore abhanden. 
Wie ſich jet herausſtellt, hat der treue Hund feinen 
Herrn auf der, „Saxonia“ geſucht md da er ihn 
nicht fand, fid) auf dem Schiffe verſteckt und mit 
demfelben die Rückreiſe nad New-York gemadıt. 
Bon dort ift er Ende v. M, wieder mit der „Sa: 
ronia“ nad Hamburg zurückgekehrt, wo ſich fein 
Her immer noch aufhält. Man denke ſich deffen 
Berwunderung, ald am Freitag auf dem Jungfern— 
fliege plöglid) das verloten geglaubte Thier Taut 

d auf ihn losgeſtürzt Fam und mit freudigem 
ein an ihm emporfprang ! 


Die Mutter einer hübſchen Tochter fandte ihrem 


Miethbewohner, einem Garcon, durch dieſe letztere 
ein. Geſchent von Früchten. Dev junge Mann er— 
laubte fi), bei der Gelegenheit der Tochter einige 
Küffe zu rauhen. Da fam plötzlich die Mutter und 
dee kecke Freund des Küſſens glaubte. fich entdedt. 
Rum „ hat’s-geihmedt,* fragte die Mutter lächelnd. 
„Ausgezeichnet !” entgegnete der Gefragte, hoch 
aufathmend. Tu 


Ein geplagter Ehemann fam ‚zu einem Mecha: 
niter. „Herr,“ ſprach er, „Sie machen Blitzab⸗J- 





leiten. »; Zönnen. Sieumir einen wider meine grau 
verfchaffen?* „Kaufen Sie ihr einen neuen Hut, 
dag iſt der beite Dlipadleiter.“. HP 2uT 


Chatade. 
C3weiflbig.) 


Das erftle Silbchen, munter, fräftig, 
So recht ein leichter Springinsfelbs. 1 
Befehlen lieh es ſich mit immer, un: Id 
Lief ungenirt gern dur die, Welt; - 


. 


” Auch eigenſinnig war's mitunter, on 

Ich will es offen nım geftep'n, — 
Und Alles ſollie dann, wie billig, -— . - 

Nach feinem ſtarren Kopfe ah. — —, ,' 


Und wenn's auch Setufprünge machte 


Und flörte oft den Lieben Brievden, sim. 


So mußte man, um Ruh' qu haben, 
Ihm freundlich mod; die Hände dieten. 


Und fo fühlt es fih übergiüclich,/ 
Es war, beliebt bei Jedermann, . anfragen 
Doch endlich wuchs zu feinem Staunen ..i., 
Die zweite Silbe auch heraa. 


Und Leute, die fie wachen ſah'n, 
Sap'n mit bedenklichem Geſichte, — 

Wie es dann wirklich auch geſcha— 
Für unſer Silbchen bitl're Früchte. 


gang blieben dieſe auch nicht aus, 
Bald gab es unter beiden Streitt 

Sie lagen fi oft in den Haaren, : 
Sogar noch in der nenften Zelt, 


Magenta’s, Solferino’s Schlachten, 

Beim Bartikaden-⸗Kampfgewuhl 

War unfre, — Zeit entgegen, 

Dabei hauptſächlich mit im Spiel. ei 
Drum kann ich leicht mich nicht beein’ finden, - 

Wenn unser feindlich Stlberipaar 153 7 
Sid friedlich an ein Wort verbinden; 

Den freien Mann ſie flellen bar. BE 


— 2; 
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Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 








Gine dunkle Wolte, 


(Sähluß.) 


Unterdeffen hatte fih aber Edgar's Schidfal bereits 
entſchieden. Die Macht der eleftrifchen Strömumg, 
welche ſonſt der Schreden flüchtiger Verbrecher ift, 
war dies Mal an der Schlauheit des Verfolgten zu 
Schanden geworden und hätte er nicht den Schlupf: 
winfel, im welchem er fich „ die nächfte Zweigbahn be: 
nugend, verborgen batte, felbft verrathen, jo würde Nie- 
mand fo leicht feine Spur entdedt haben. Nun aber 


kam, worauf er freilich nicht gerechnet hatte, feine Mutter 


felbjt, ihm fein Opfer zu entreißen, und hatte zu 
ihrer Unterftüßung noch einen ſtarken Helfer mit— 
gebracht, da fie der Kraft ihrer Vorftellungen allein 
nicht traute. Wiederum mar es in der BVorftadt 
des veichen Fabrikorts, zu welchem die erwähnte 
Zweigbahn ibn geführt hatte, wo er in einem ent: 
legenen Wirthöhaufe , der Herberge zweifelhafter Gäfte, 
fein Unterfommen gefunden: er war nicht zum erften 
Male hier und der Wirth ihm fehr getoogen. Daf 
ſich Edgar's Freude und Neugier, mit welcher er 
ſich anfangs die Freundlichteit des Fremden, der 
ihn trug, hatte gefallen laſſen, gar bald in Angſt 
und Furcht verwandelt und daß er Verſuche gemacht | — 
Er ſich loszureißen, bedarf wohl keiner Berficherung. 

ber der Fremde hatte es verftanden; ihn theils 
has furchtbare Drohungen einzuſchüchtern, theils 
auch allerlei wunderliche Dinge vorzuſpiegeln, indem 
er ſtets die Rücklehr zu den Eltern, welche mit ber 
Eifenbabu voraudgefahren, behauptete, fo daß es 
ihm gelungen war, dem Kinde völlig den Kopf zu 
verdreben, umd wenn e3 zu ſchreien und zu meinen 
angefangen, hatte er den Mitreifenden Märchen 
aufzuhinden gewußt, melche eher ihren Unwillen gegen 
den Knaben, als ihr Mitleiden weder. Nun Gatte 
er ihn ſicher in feiner Hinterfammer eingeſperrt und 
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fhon den eriten Verſuch gemacht, ibm zu zähmen, 
als es leife an feine Thüre klopfte und er aufhorchend 
zu feiner Verwunderung de Stimme feiner Mutter 
hörte. Auch der Knabe hatte fie gehört und erkannt, 
und vief mit hellem Tone ihren Namen, 

„Da haben wir ihn!” — fagte draußen eine 
zweite männliche Stimme im tiefen marfigen Baß. 

Dem Seiltänzer murde zu Muth wie einft, ala 
ihm bei einer Thurm⸗Erſteigung der eine Fuß auf 
dem Tau audgeglitten war, doch biß er die Lippen 
zufammen, hieß den Knaben, wenn ihm fein Leben 
lieb ſey, jtill ſeyn, fühlte mach feiner Brufttafche 
und ſchob den Riegel der Thüre zurüd. Er lieh 
die draußen nicht ein, fondern trat fehnell zu ihnen 
hinaus, ſchloß die Thüre zu und ſteckte den —— 
zu ſich. Auf dem Hausflur ſtand feine Mutter allein, 
er blickte fich vergebens nach deni Manne um, deffett 
Stimme er doc gehört hatte. 

„Warum kommſt Du ſelbſt?“ — fragte er trokig. 

„Um Di vor dem ſichern Unglüd zu retten !* 
— "erwiederte fie mit ſchnellen Worten und flebendem 
Tone. — „Glaubft Da, dak Dich die Strafe nicht 
ereilen wird ? Und fammert Dich sticht des Grames, 
den Du angerichtet haſt? Ich bringe Dir Gelb, a 
— fuhr fie mit veränderter Stimme fort, da fie 
bemerfte, tie wenig @indrud fie auf ihn machte. 

„Ich verfpreche Dir künftig noch mehr, denn 
Alles ftcht gut, das Teſtament wird wieder zu meiner 
Gunſten geändert und die Alte kann ben morgenden 
Tag nicht erleben. Der Schreck über Deine That 
bat fie gelödtet! Aber das Kind mußt Du mit 
heraus geben, ich Habe geſchworen, es feinen Eltern 
wieder zu ſchaffen.“ 

„Halt Du geſchworen?“ — rief er umbewegt. 
— „Run ich babe auch geſchworen, ibm nicht 
mehr von mir zu laffen — nerme es Wahnſinn, 
. kann mich nicht von ihm trennen, er bringt mir 

lüd.“ 

In dieſem Augenblick ſchoß ihm aus einer dunkeln 


Ede des Flurs ein Mann an die Bruft und padte 
‚ ihn mit kräftiger Yauft an der Kehle. Es war 
der ehrliche Fiſcher, der vor Ungeduld nicht hatte 
warten können, bis er von der Frau zu Hilfe ges 
rufen wurde. „Willſt noch Umftände machen „ Salgen: 
dieb?“ — rief er. — „Ih drehe Dir den Hals 
um, wenn Du noch mudjt! Den Schlüffel her!“ 
Da fühlte er einen ſchmerzhaften Stich in der Schulter, 
zum Glück war es ein halber Fehlſtoß gewelen. 
„So?“ — fchrie er und padte mit der freien Hand 
die meſſerbewaffnete Rechte feines Gegnerd, — „Auf 
diefe Art auch noch?“ Er warf ihn nun zu Boden 
und übermwältigte ihn. Die todtenblaffe Mutter war 
eine faffungälofe Zeugin diefer Scene. 

Menfchen , welche im Haufe waren, famen herbei ; 
fie hätten vielleicht dem Niedergeworfenen Beiftand 
geleiftet, weil fie Gewalt an ihm verüben fahen, 
aber zwei von ihnen kannten den Fiſcher von Roſen— 
beim und ein Wort genügte, eine allgemeine Ent: 
rüſtung hervorzurufen. Ohne auf. den Schlüffel zu 
warten , erbrachen fie die Thüre — der Knabe, welcher 
vor Furt zitterte, jauchzte Taut auf, als er den 
alten Fiſcher erblickte, er ftürzte in feine Arme, ex 
_ war gerettet! Uber wo hatte derWirth den Ber: 
brecher, den man ihm überlaffen hatte? Er war 
verfchwunden; der Wirth ſchwor, daß er. fich mit 
Gewalt von ihm Insgerungen, daß er felbft nach 
Beiftand geichrieen und kein Menfh auf ihn gehört 
babe. Mau juchte nach allen Richtungen „ vergebens ! 
Auf die Frau hatte Niemand geachtet — nur: der 
Fiſcher vermißte fie, aber er fügte fein Wort, er 
mochte fich feiner Befanntfchaft und wohl auch feiner 
allzuguten Meinung ſchämen. Ihm war e2 genug, 
daß ‚er, den Edgar wieder hatte, und der alte Mann 
meinte vor Freuden wie eim Kind, „Was mird 
die guädige Herrfchaft ſagen?“ — rief er wiederholt, 
ald er den Knaben, der ſich feſt an ihm klammerte, 
nach. der Stadt trug, um fo baldı ala möglich auf 
der Eijenbahn. wieder nach Haufe zu. kommen. Die 
ZTeufelöerfindung lobte er bier: zum erſten Male. 
Aber fie führte ihm doch nicht ſo ſchnell, als er 
ihr zumuthete, nach Hauſe; Die Züge der Haupt 
bahn paßten nicht für ihm, erſt am. folgenden Tage 
fah er feinen trauten See wieder und führte Edgar, 
fo ‚heimlich als möglich, zum Schloß. 

Eine tiefe Stille herrfchte rings umher, im Zimmer 
der Großmutter war das Fenſter ‚geöffnet: Tod 
und Leben in einer Minute! Als Frau von Truppach 
von. dem Sterbebett der Entfchlafenen, gebeugt durd) 
ihren eigenen. Verluft, herablam, wähnte fie ein 
Trugbild zu erbliden: ihr Kind, blühend und lächelnd, 
in voller Lebensfriſche ihr wieder geſchenkt, ſtand 
vor. ihre! „Mutter, liebe Mutter!" rief Edgar 


und warf fi an ihre Bruſt. Da kam aud der 
Vater — und im diefem Moment höchſter Selig: 
feit war alles Leid vergefien. Der alte Fiſcher 
ſchlich ſich fill hinweg; zu Erklärungen war morgen 
noch Zeit, und Dank begehrte er nicht. Der murde 
ihm aber dann im veichiten Maße zu Theil. Zu 
Erklärungen kam es auch, doch mußten fie, da 
die Einzige, welche fie noch hätte geben können , auf Nie: 
wiederkehr dahingegangen war, immer ınmwollitändig 
bleiben. „Wie viel bleibt uns im Leben unerklärt !* 
— jagte Truppach. — „Faß und an umferm nen: 
gefchenkten Glüde genügen. Verfolgen wollen wir 
fie nicht, die und Uebel zugedacht haben — Gott 
möge ihnen verzeihen, mie Deine milde Seele ihnen 
wohl längjt vergeben: bat.“ 

Freilich war der Vorſatz megen der Verfolgung 
nicht ganz durchzuführen, denn das Gericht, zu deſſen 
Kenntniß das Verbrechen gelommen war, leitete von 
Amts wegen eine Unterfuhung ein und that Alles, 
un“ die Spuc der Entflohenen zu ermitteln, aber 
wenn auch das gelang , jo blieben doch alle Mafregeln, 
ihrer habhaft zu werden, fruchtlod. Nie hat man 
wieder das Geringfte von ihnen gehört, und die Hab: 
feligfeiten der Frau Henriette Hörning, welche fie 
zurüctgelaffen,, jtehen noch immer wohlverfiegelt im 
gerichtlichen Verwahrſam. Db fie fi durch einen 
fühnen Griff in das Eigenthun ihrer Herrin ſchad— 
[08 gebalten,. blieb zweifelhaft, da bei der Boll: 
ſtreckung des Teftament3, welche der Besollmädhtigte 
der verjtorbenen Baronin zu rechter Zeit vermittelte, 
fi mohl die Binterlaffenen Kapitalien, ber nicht die 
Beträge des baar vorhandenen Geldes angegeben 
fanden, Den Brief, welchen ihre Herrin wegen 
Zurüdnahme und Abänderung des Teftaments hatte 
ſchreiben laſſen, mochte Henriette umter den obwalten⸗ 
den Berhältniffen für unnüg gehalten Haben, wenigſtens 
war. dem Sachwalter Bein folder zugegangen. 
Sie theille wohl jet das Schickſal ihres Sohnes 
— vielleicht Tehrt fie einft ohne ihn zurück! 

Der Friede zu Rofenheim wurde feit dem erſchũttern⸗ 
den Ereigniß nur vorübergehend durch eine unerquick⸗ 
liche Korrefpondenz mit Herrn von Halling auf Effen: 
hofen, dein ſchon erwähnten Verwandten der Baronin, 
geſtört. Derfelbe ließ die Abficht erraten, das 
Teſtament feiner Tante anzufechten, inden er vor 
Verheißungen fprach, bie ser beweifen Tönne; doch 
erflärte er ſich, um sein Öffentliches Aergerniß zu vers 
meiden, zu einem billigen Vergleiche bereit.  Jhre 
Derheigungen bezögen ſich auf gewilfe Papiere’ der 
Verſtorbenen, in demen fie ihre inmerften "Gedanken 
und Erlebniffe von: früher Jugend an aufgezeichnet 
und fich nicht wenig blosgeſtellt habe; er, Halling, 
babe durch ‚einen eigenthümlichen Zufall Einſicht in 
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diefe Papiere gewonnen und werde Herm von Truppadh, 
fall3 er ſich mit ihm verftändige, gern Mittheilungen, 
wegen jeines Vaters für ihn von Intereffe, machen. 
Truppach war über die Gefinmung, die ſich in dem 
weitläufigen Schreiben ausſprach, entrüſtet und folgte 
dem Beifpiele der Berftorbenen, indem er Halling 
fehr höflich freiftellte, zu tbun, wozu er fich berechtigt 
glaube. Die Papiere, fügte er Hinzu, feyen auf 
den Wunſch der Verewigten noch vor ihrem Ende 
verbrannt morden. Halling machte noch einen zweiten 
Berfuch, als diefer aber eben fo erfolglos blieb, 
gab er feine Bemühungen auf, und Edgar's Recht, 
von dem er freilich noch nicht? wußte, ſtand unan— 
getaftet feit. 

Nicht weniger vorübergehend war die Störung, 
welche durch eine verfehlte Zärtlichkeit in der Sinnes: 
art Edgar’s hervorgerufen worden war. Die Ge: 
fahr, in der er geſchwebt, unvergeßlich, fo jung er 
war, für fein ganzes Leben, hatte ihm zu der alten 
herzinnigen Treue umd Zucht zurücgeführt, welches 
die beite Dürgfchaft für eine gefegnete Zukunft ift. 
Eine dunkle Wolfe war dur feinen Himmel gezogen, 
aber die Sonne hatte bald und fiegceich wieder 
Klarheit gebracht. 





Der Erbfeind. 





(Bortfegung.) 

„Da habt Ihr Recht, Frau Stolz," fuhr der 
Kantor fort, „wenn ſich der Menſch nicht inzwiſchen 
verloren und verworfen bat draußen auf der See 
und in den großen Städten über dem Meere drüben, 
und treu und rein — und wißt Ihr nod) eines? — 
am Leben geblieben ift! — Doch mag es ſeyn, 
wie es will: warten follte fie doch immer noch einige 
Jahre mehr auf einen jo braven Burſchen, am menig> 
ften aber fi mittlerweilean- einen Menſchen hängen, 
wie der Fabian!” 

Und nun erzählte der Kantor alles, was er fo: 
eben draußen im Forſte gehört hatte, und ſchloß 
mit der Bitte, reinen Mund zu halten, der Eva 
aber nicht nur jeden weiteren Verkehr mit Fabian 
auf das Ernftlichfte zu unterfagen, fondern diefelbe, 
falls es wirklich jo weit gefommmen feyn follte, fogar 
zu einem recht auffälligen Abbruche des Verhältniſſes 
zu bejtimmen, damit, was aud folgen möge, der 
Ruf des Mädchens micht gefährdet ſey. 

Die Franke Frau willigte in Alles. Ihre Wider: 
ſtandskraft dem Manne gegenüber, den fie bis jebt 


für ihren Feind gehalten und dem fie deßhalb unter 
anderen Verhältniffen vielleicht entjchieden ablehnend 
begegnet wäre, war durch die Krankheit ſowohl als 
durch die Wucht der eben empfangenen Mittheilungen 
gebrochen. Nun erſchien ihr mit einem Male der 
Kantor in ganz anderem Lichte. Weinend hielt fie 
feine Rechte in der ihrigen und flehte ihn beinahe an, 
altes Vergangene zu vergeffen und ihr und ihrem 
Kinde ein Fremd und Helfer in der Roth zu werden. 
Ihr, der ftreng vechtfchaffenen,, peinlich gewiſſenhaften 
Frau, tar der Gedanfe an eine Gemeinichaft des 
geliebten Kindes mit jenem verworfenen Menjchen, 
an die bloße Möglichkeit eine Schickſals, wie das 
von dem Kantor angedentete, fo entſetzlich und furdht: 
bar, daß fie jet die Hilfreiche Hand des fo arg 
verfannten Mannes mit heifem Dant- erfaßte. 

Der Kantor war tief ergriffen won diefer Wen: 
dung der Dinge. So wurde doch fein warm theil- 
nehmendes Herz noc einmal erkannt und gemwirdigt, 
fein Beiftand nicht ſchnöde abgemwiefen, wie er es 
bis heute gewohnt geweſen. Und dennoch blieb er 
äußerlich fühl und troden wie zuvor, nur der Drud 
feiner Hand beim Abſchied verrietb ein wenig bie 
innere Bewegung und er gab mit Freude das ber 
ftimmte Verſprechen, am einem der nächſten Tage 
wiederzufonmen. 

Bald nad feinem Weggehen — er war über 
eine halbe Stunde bei der Kranken geweſen — trat 
Eva in die Stube. Sie hatte ſchon eine Weile im 
Gärthen draußen gewartet, um dem Kantor nicht 
zu begegnen, deſſen Geftalt fie durd das Fenſter 
bindurh noh im der Stube bemerkt hatte. Heiter 
und wohlgemuth trat dag frifhe, blühende Kind an 
das Bett der Mutter. Als fie aber die Thränen 
derſelben bemerkte, welche noch immer reichlich floſſen, 
ging es ihr wie ein Stich durch das ve. und jie 
brach in die Worte aus: 

„Das ift nun fein Werk, daß ich Sud; weinend 
finde, Mutter. Dacht' ich mir's af daß fein 
Befuch ein folches Ende nehmen würde, da er meine 
Gegenwart verbat, der ſchadenfrohe Mann, der noch 
niemals zur guten Stunde in eines Andern Haus 
gekommen! Aber was iſt es, um Gotteswillen, 
liebe Mutter, daß Ihr ſo außer Euch jeyd? Wie 
mag es Euch jo bitter kränken, wenn. es von ihm 
fommt ?“ 

„Schweig til, Eva,” rief jetzt die Kranke in 
heftiger Leidenfchaft, „kein Wort mehr über den 
Mann, der uns Helfer und Freund ſeyn „will in 
bitterer Noth, der das biederjte Herz in der Bruft 
trägt, wenn wir kurzſichtige Menſchen es aud bis 
heute verkannt, haben. Du aber, Eva, Du gerade 
mußt ihm von ganzer Seele dankbar fepn. Denn 


um Deinetwillen kam er beute bieher, um Deinet⸗ 
willen, Du arnies, thörichtes Kind, damit Du nicht 
Dein Lebensglüd auf immer verjcherzeit. Alſo höre 
mih an, zu langen Neden befite ich feine Kraft. 
Alſo kurz und bündig, Eva! wie es auch immer 
ftehe zreifchen Dir und dem Fabian — es hat ein 
Ende mit dem heutigen Tag. Ich leid’ es nicht, 
und geb’ es nun umd nimmermehr zu, daß Du eine 
Gemeinjhaft habeft mit jenem Elenden, der ein 
nichtäwürdiged Spiel mit Dir treibt, und feinem 
Lohn entgegengeht. Kehrt Johannes einft wieder, 
wie ich hoffe und glaube, fo wird er für Did) forgen, 
den Dir ſchon der felige Vater zum Manne aus: 
erfehen bat und deſſen Du nicht jo treu gedentit, 
wie es Dir Ehre machen würde. Kehrt er aber 
nicht mehr heim, oder hat er Dir gleiches mit gleichem 
vergolten und Deiner auch vergefien: gut, jo wird 
Dir umd Deinem Heinen Bruder der. Himmel auch 
weiter helfen, wen — wenn Ihr doppelte Waifen 
werden folltet. So — fo, mein Kind, nun fennft 
Du meinen Willen, und weißt, was Du zu thun 
haſt.“ 


(Bortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


(Das Stopfen der Gänſe.) Nicht leicht 
gibt es einen grauſamern Akt von Thierquälerei, als 
das Mäften der Gänfe durch Stopfen und Einfeen 
in enge Käften, mittelft deren man dem Thiere die 
freie Bewegung wehrt. — Doc weit entfernt, dies 
durch die Gewohnheit fanktionirie Verfahren unfern 
deutſchen Hausfrauen zum Vorwurf machen zu wollen, 
hält man ſich jogar verfihert, dem zarten Gefühle 
des Mitleids für gequälte Geſchöpfe, das gerade den 
Frauen befonders eigen ift, einen willtommenen Dienft 
zu leiften, wenn bier ein Verfahren mitgetheilt wird, 
das jenes Stopfen zum Zwecke der Maſtung mehr 
als erſetzt. Es befteht baffelbe darin, daß man das 
zu mäftende Geflügel, ftatt es in enge Behälter ein: 
zuzwängen, in den Seller oder fonft an einen dem 
Tageslichte nicht fehr zugänglichen Raum bringt und 
ihm daſelbſt fo viel als thunlich freie Bewegung 
geftattet; ſetzt man in einem folhen Raum den Thieren 
das zum Mäften beftimmte Futter (Wälſchtorn u. ſ. w.), 
dem man einen Löffel voll ordinären holländiſchen 


Syrup (eine ganz billige Waare) beigegeben hat, 
vor, fo verfchlingen dieſelben diefe Miſchung wit 
großer Gier, fobald man in den dunfeln, oder doch 
der Tageshelle nicht ganz zugänglichen Raum mit 
einem Lichte tritt. Der gewöhnliche Trank, in reinem 
Waſſer beitehend, darf dabei nicht fehlen. Das an⸗ 
gegebene Verfahren bat, abgejehen davon, daß man 
den armen Thieren die Dual des Stopfens, fi 
ferbft aber den Vorwurf der begangenen Grauſam⸗ 
feit eripart, den öfonomifchen Vortheil, zur Mäftıng 
viel weniger Futter zu brauchen. 


Eine Schuhmachermeiſterin erflärte einige Gläſer in 
Zucker eingefottenet Obſt, um es vor der Nafchhaftig- 
keit des Schufterjungen zu bewahren, als das heftigfte 
ſchnell tödtende Gift. Einftens follte der Junge 
während de3 Kirchenganges der Meijterin ein Span- 
ferfel amı Spieße braten, Als es aber anfing. fi 
zu Gräunen und eine appetitliche lösbare Krufte zu 
bilden, fing der Junge zu naſchen an und hörte 
auch nicht eher auf, als bis es gänzlich gehäutet 
war. Wie er fi aber in der fichern Hoffnung der 
neu erwarteten Krufte betrogen fand und eine derbe 
Züchtigung fürdhtete, ergriff ihm die Verzweiflung 
und er befchloß, fein Leben zu enden. Als die 
rückkehrende Meifterin das fo zugerichtete Spanferkel 
fab, ſchrie fie: „Verfluchter Kerl! was haft Du ange- 
ſtellt?“  Schufterjunge: „J bitt? Ihnen, thun's 
mir nir, i wer ſogleich fterben; wie i g'ſehn Hab, 
was i ang’ftellt hab, Hab i mi vergift, i habs 
ganze Glas Ribifel-Eimgefottenes gegeſſen.“ 


Eine junge Bremerin, tie ihr Loos zur Nationale 
lotterie einer Freundin in Dresden eingefandt, erhielt 
am Sonnabend-Nachmittag ein Telegramm, worin 
fie benachrichtigt wurde, daß auf ihre Nummer — 
ein Paar lange Wafferftiefel gefallen feyen. 


— — — 


Auflöfung der Charade in Aa 140: 
Greiperr. 


Redaktion, Drud und Berlag von A. Kranzbühler in Zweibräden, 


zu Blätter 








Gaslied 


Eröffnung der "Snsbeteuhtung 
Zweibrücken. 


Nach Arndt's: „Was blaſen die Trompeten? 


Huſaren heraus!’ 
1. 
Zu Zweibrücken im Pfälzerland, da iſt 'ne große 
Freud’, 

Beil aus nun iſt die gasloſe, ſchreckliche Zeit! 
Zu lang fon hat gewährt das Zwifchenregiment, 
Bei dern vor feinen Augen die Hand man kaum erkennt: 

Yuhbeitaffafal und das Gas iſt nun dal 

Das Bas brennt fo luftig, dram rufen wir: Hurrahl 


2, 
Bie oft mußt! man nit ſtolpern vor lauter Pflaſter⸗ 
flein 


Und prirgelte au mandmal in Gräben hinein! 

Gar furchtſam und ängſtlich paffirte man den Weg, 

Nicht kennend vor Duntelpeit den allbefannten Steg: 
Zußpeiraffafa u. f. w. 


3. 
Doch nun if uns erſchienen post longa nubila 
Der phoebus bes Gaſes, im Glanze fleht er dal 
Drum freuet euch ipr nächtlichen Wanderer al’ ‚! 
Und feiert heute Abend den Gaskarneval: 
Yuchheiraffafa u. f. w. 


Sonntag, 25, November 








4, 
Errungen hat den Sieg nun der Aufflärung Licht, 
Und helle blidt bei Nacht ſelbſt des Freundes Geficht. 
Vergnügen iſt die Rückehr am Abend nad Haus, 
Die traurigen Laternen find alle nun aus! 
Juchheiraſſaſa u, f. w. 


1 5. 
Drum Ieb’ der Gafometer! Hoc leb' die Helle kuft! 
Ein Pereat dem Kerzen», dem Unfchlittlichterbuft! 
Hoc lebe der Erfinder, ein Hoch dem edlen Mann, 
Der aus der Roplen Dunkel das keuchtgas erfann! 
Zuchheiraffafa u. f. w. 


6. 
Es leb' der roihe Keffel voll köſtlichem Dauch! 
Ein volles Glas auf ihn leert nach altem Gebrauch! 
Es leben auch die Röhren und Gasuhren all’, 
Auf daß ganz laut zum Himmel das Gaelled erſchall'! 
JZuchheiraſſaſa u. ſ. w. 


T. 


Es leb' des Schlotes Zinne mit blauweißer Blagg ! 

Die Duntelpeit, wir haben fie endlih nun im Sach! 

Die Nat ift verſchwunden mit Schauder und Graus, 

Und freundlich ſieht Zweibrücken des Abends ſelbſt 
aus. 


Juchdeiraſſaſa u, ſ. w 


Der Evbfeind; 





Cöoztiehung: ) 


Eva verfiel in heftiges Schluchzen. Soeben war 
fie mit Fabian zufammengetroffen, deſſen beredte 
Schmeichlerworte juft noch in ihren Ohren klangen. 
Auch Hatte er ſie nach ihrer Art glänzend beſchenlk; 
ein gofdenes Ketichen mit einem bunten Steine , das 
fie gelegentlich der Mutter hatte zeigen wollen, ruhte 
noch in ihrer gefchloffenen Hand. Yabian hatte es 
wohl verſtanden, feine vortheilhaften Seiten und feine 
geläufige Zunge dem Mädchen gegenüber, das er 
für fidh gewinnen wollte, zur Geltung zu bringen. 
Und fo war fie nach und nad feinen Künften er: 
legen, und zweifelnd an der Treue des fernen Bräutis 
gams — fie war demjelben faſt noch als Kind verlobt 
worden — und mißgmuthig über deſſen jahrelanges 
Schweigen hatte fie ſich dem ftattlichen Fabian heim: 
lich zugefagt. Morgen wollte er bei der Mutter um 
ihre Hand werben. . 

Da mußte der heutige Abend hereinbrechen, der 
alle die heiteren Ausfihten in die Zukunft mit einem 
Male zu Nichte machte. Das war ein rechtes Wert 
des ſchadenfrohen Kantors, des Falten hämiſchen 
Störenfrieds, des Erbfeinds ihres Haufes, der nun 
dennoch alfoeinen Triumph über die kränkelnde, ſchwache 
Frau gefeiert hatte! Sie ſelbſt aber wollte noch 
nicht verzagen und den Muth verlieren. Sie durch⸗ 
ſchaute ihn ja in ihrer rüſtigen, jugendlichen Kraft 
— und der Fabian, dem ſie nun doppelt gern ge— 
hören möchte, ſollte ihr Kampfgenoſſe werden! Sie 
verſtand es deßhalb, fürs erſte einzulenken, ſchon 
aus Rüdficht für den Zuſtand der Kranken, deſſen 
Nichtbeachtung ſie dem Kantor jetzt al dreifaches 
Verbrechen anzurechnen geneigt war, 

„Mutter,“ fagte jie mit leidlicher Faffung,. „Ihr 
habt über mich zu beftimmen. Hab’ ich doch außer 


Euch Niemand auf der Welt, dem mein Schiefal am 


Herzen läge. Ich verfprehe Euch, den Fabian nicht 
wieder zu fehen und zu ſprechen, bis Ihr felbft es 
erlauben werdet; zäßfet nur auf mich, Mutter, und 
laßt ‚una morgen’ weiter davon reden, heute ift es 
zu jpät... Seyd nur unbekümmert und frohen Muths! 
Bin ich mir doc; feines Unrecht3 bewußt und kann 
noch thun und Iaffen, was Ihr iollt!* 

Dieſe Worte verfehlten ihre Wirkung nicht. Nach 
und nach beruhigte ſich die Kranke und ſchlummerte 
endlich ein, getröſtet durch die Zuverſicht und die 
Wahrhaftigkeit des Kudes. Eva aber fand Feine 
Ruhe. Nicht das ſo ernſt bedrohte Verhältniß zu 
Fabian war es eigentlich, was ihr ſolchen Kummer 
machte, denn ihre Neigung für den letzteren war weder 





tief noch⸗ heftig zu nennen, ſondern in der That 
mehr ein Ding — —— und eitler Erregung. 
Nein, aber die Einuiſchung des ihr fo gänzlich 
verhaßten Mannes, des Kantors, und deffen miß: 
günftiger Einfluß auf die Entfheidung ihres Lebens: 
looſes erfüllte das Mädchen mit Zorn umd Wider: 
willen, der ſich ihre um fo fühlburer machte, ala 
fie mn gar am der eigemen Mutter die bisher fo 
= Bundesgenoſſin wider ‘den Erbfeind verloren 
alte. 

Auch den Kantor floh der Schlummer, Falk die 
halbe Nacht hindurch wanderte er in ſeinem Stüb: 
hen und dem daranftoßenden Lehrzimmer auf und 
nieder und überlegte, was er nun am beiten zu 
hun Habe, um der Aufgabe gerecht zu werden, die 
hin heute der Zufall geſtellt Hatte. Schonung freilid 
annte er nicht für Leichtfinn und Lafter, ſelbſt wen 
ine ſolche im Intereſſe befreumdeter Menſchen ge: 
legen hätte... Doch Hierliber märe cr wohl: bald im 
Klaren geweſen. Aber er hatte Eva's Mutter wieder: 
efehen, nach langer, Langer Zeit wiedergefehen und 
ertraut geſprochen. Da war nun die Erinnerung 
n vergangene Tage wieder lebendig in ihm geworden 
amd der Gedanke recht eindringlich wor feine Seele 
getreten, wie ſich auch fein Leben fo anders hätte 
geftalten können, wenn er nicht allein geblieben. 

So einfam und verlaffen Hatte fi der Mann 
feit Jahren nicht gefühlt, wie heute. - Ihn überkam 
die bitterſte Wehmuth ob feines traurigen Alleinſeyns. 
Für fein Herz hatte das Leben nie Blüthen und Früchte 
getragen, Die einzige arme Blüthe war dereinjt ab: 
gefallen. Und wie wunderbar: Eva — nod nie 
war es ihm jo mächtig aufgefallen — war doch das 
treue Ebenbild ihrer Mutter im jenen fchmerzlich glück⸗ 
lichen: Zeiten, deren Erinnerung „nun. gemde heute 
den Kantor beherrichen follte, 


‚ * 
x * 
Es war am Morgen des dritten Tages. In dem 
Heinen. netten Stübchen der Mutter Eva's befanden 
ſich außer der Kranken, deren Zuftand fi‘ in ven 
beiden Testen Tagen arg verfchlimmert hatte und jetst 
zu ernſter Beſorgniß Veranlaffung gab, Eva md 
der Kantor. Der Arzt aus dem benachbarten Städtchen 
war eben feines Wegs gegangen, nicht ohne durch 
feine Verhaltungsmaßregeln die Befürchtungen der 
Anweſenden zu beftätigen und — zu vermehren, 
= ſaͤß in Kür Ede und wollte in Thränen zer: 
fließen. Der Kantor’ ging: mit leiſem Schritt auf 
md nieder und sprach. in feiner gewohnten trockenen 
Rise abwechſelnd amt beiden Frauen. ut gen 
„Ich konnt' es nicht Ändern,“ fagte er unter 
Anderm, „fo gern ich es um Euretwillen gethan 


pälte.” Sie mußten der Gerechtigkeit verfallen, die 
müßten Burſchen, mit ihrem frechen , verabſcheuungs⸗ 
würdigen Treiben. Auch dem Fablan kann's nichts 
ſchaden, menn er nım ein paar Jahre die Schule 
dea Korreftionahanfes durchmacht. Er iſt noch 
jung, kann ſich beſſern und dereinſt ein neues Leben | 
anfangen. Der Andere aber, der Märker, em 
berüchtiater Gaumer md, Dieb, wird ſchwerlich die 
Freißeit wieder ſehen. cd vente, fie bereiten ihm 
im Zuchthaufe eine lebenslängliche Verforgung. Wie 
ih börte, bat er kurz nach feiner Ergreifung ein 
Betenntniß getban. Da wird dem Fabian fein 
Leugnen ſchwerlich von Nuten feyn. Oben in der 
Schenke findet das erſte Verhör ſtatt umd der Unter: 
ſuchungsrichter ſcheint mir ein haarſcharfer Mann, 
der mit ſolchen Burfchen feine Umftände macht.“ 
In dieſem, Augenblid kam der Leine Johannes 
— wie er genannt wurde — der etwa 10jährige 
Bruder Eva’3, zur Stube herein, eine große, minder: 
lich gejtaltete Seemuſchel in der Hand, und vief 
mit findifcher Freude: > 
Jetzt kommen fie gefahren, die Dorfgaffe herunter! 
Dorn fiht der Märked und der; Fabian mit gebuns 


denen Händen und hinter ihnen zwei Soldaten mit] 
deckt ſchlummerte das Kind ein und der Wagen rollte 


geladenen Flinten, und zwei andere reiten neben deni 
Wagen ber. Sie müſſen gleich am Hauſe ſen 
guckt nur zum Fenſter hinaus!“ 


Eva verbarg das Geſicht in ihrem Schoß * 


ſchluchzte Tat. Die Kranke jammerte nur leiſe vor 
ſich hin, der Kantor aber trat mit dem Knaben an 
das Fenſter, um den Zug paſſtren zu ſeen 


Geinhan — 


> 
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Die Mutter. 
Ra dem Engliſchen von I 


bh 


= Be ſchön Dir heute Abend bint gie IR 
Ferring‘ zu feiner jumgen ra, welche zu einen 
Balle angezogen in das Gefellſchaftszimmer fit; 
„ich verliebe mich von Neuem in Did. Was? ei 
Füheht für Deinen verfrebten Gatten md eine Träne 
im Auge? Was fol das bedeuten, meine Liebe?" 

Elife legte ihr ſchönes Geficht auf die Schulter 
ihres Mannes, erbiaßte und ſprach: 

„Frank, ich habe ein ſeltenes, trauriges Vorgefühl 
ar — Unglücks. Die Urſache kann ich 
nicht nennen. ch habe u übt, es ‚au, nerz, 
bannen, aber es ans fi | mi A —* war Een 


und mit einem Geufzer. 
Walter füffen, ebe ich fortgehe; er liegt jo vofig 
und veigend in feinem Bettchen. Gehe mit, 
und betrachte ihn.” 












vergleichlicher Schonheit, 


Willens, mit Dir darüber zu ſprechen, damit Die 
mich nicht für ſchwach und gläubifch Halıft. Frank! 
es ift- ein nichtiged Leben, das wir führen. Wir 
find einander die ganze Melt. 
wir ſolche Plätze. Ein furchtbarer Schatten liegt 
quer über meinen Weg. Bleibe mit mir zu Haufe, 
‚mein Lieber, ich wage nicht, 
"gehen. 


Warum befuchen 


heute Abend fortzu⸗ 


Frank fah fie eimen Angenblid an, küßte fie dann 


— nd ſagte: 


Der nichtewitrdige Oſtwind hat Dir diefe Grillen 


beraufgefägt: Du follſt fie deßhalb nicht aufkommen 
laſſen. — Slaubft Du, ich ſey ein Ritter Blaubart, 
daß ich einen funfelnden Juwel, wie Du bift, ein- 
ſchließe? Nein, mein Elife, ich will, daß ihn auch, 
Andere Teuchten umd funkeln fehen und mich um feinen 
‚Belt beneiden; wirf alfo der Mantel um, 
Frau, und laß uns gehen!“ 


fleine 


„Barte denn einen Augenblick,“ ſagte Efife lächelnd 
„Laß mich den Meinen 


Frank, 
Mit Küffen Auf Lippe, Stirne und —— be⸗ 
urch das Thor fort auf den Ball. 


Dort war ein prächtiges Schauſpiel. Der Ballſaal 
t em prächtiges Bild dar. Blendend weiße Nacken 


jund Armes die ſchneeigen Kleider, welche umher— 
ſchwebten; "Augen, welche die Dianımten übertrafen; 


aarflechten, deren’ Glanz von der Sonne entlehnt 
ar; woblriehende Blumenguirlanden, unvergleich⸗ 


iche männliche Geſtalten und edle Geſichtszůge; blühende 
Eichter, eine Müſik, welche das’ junge Bird” ſchneller 
durch die Adern trieb, alles, alles wär. Hier auf 


belen, um zu beramfche und zu betäuben. 0 
Kraurs fuige Frau ſtand mitten darımter, in in? 
als Königin der Herzen 
und des Tanzes. Sie ging an dem Arm eines 
Bekannten wãhrend dem Walzer uf ihren Platz zurück 


ſchwankte, wandte nl dam tobteriteid zu ihren Gatlen 


und 'f — 

„O Frank, ich kann nicht: id führe ei Dil 
Gier, hier!“und fie Tegte ihre Hand auf das Herz 
und auf die Stime. 

Frank jah verdrießlih gus: er war ſilz J ſeine 
Frau, deren Schönheit von allen Anweſenden be: 
wundert wurde. Noch mie hatte fie, ‚heblicher, aus⸗ 
Wen als in dieſer Nacht, Er, ‚Ahüfterte ihr ins 


pr; „Elfe, ‚unteedrüde, Diefe Schwäche, um meinele 


willen,“ und führte fie zu den Längen zurüd. 
Mit Iefriedigten, ‚Bolzen, Lacheln Tolgte er ihr mit 
den Biden, als ihre freundliche Geftalt an ihm 


vorüberjchwebte, Die Aufregung und Bervegung ver: 
lieh ihren Wangen eine liebliche Gluth, während 
von allen Seiten da3 Gemurmel: „Schön, jehr 
ſchön!“ an ihr Ohr fchlug. 

„Und diefe reizende Erfcheinung ‚gehört mir an,” 
fagte Frank vor fih bin. „IH habe fie Herzen 
abgerungen, Herzen, welche ihretwegen faft gebrochen 
wären !* 

Als der Tanz vorüber war, folgte er ihr an das 
Feufter, ordnete mit zärtliher Sorgfalt ihre Schärpe, 
als fie ihre Hand auf feinen Arm Iegte und mit 
einem unnatürlichen Glanz in den Augen fagte: 

„Frank, dem Heinen Walter ift etwas zugeitoßen ! 
Führe mich jest nah Haufe.” 

„Pah! liebe Elife, Dur fiehft fo reizend aus; 
ich dachte, Du Hätteft die Grillen Hintveg getanzt. Wir 
bleiben nody ein wenig und dann, wern Du durchaus 
willſt, gehen wir.“ 

Sie ließ ſich überreden, noch zu bleiben und ihr 
Kleiner Fuß büpfte wieder auf dem Boden umher. 
An der Baufe wurde ihr Geficht mit einem Male 
fo ſchrecklich bleich, daß Frank beunruhigt an ihre 
Seite fprang. 

„Es koſtet Di zu viel Anſtrengung, life!“ 
ſagte er umd widelte fie zärtlich im ihren Mantel. 
Sie war fo fill und kalt wie Marmor. 

Als der Wagen vor ihrem Haufe hielt, ſchoß fie, 
wie eine Antilope, an Frank vorüber und als fie 
das Zimmer ihres Knaben erreicht hatte, hörte er 
fie verzweiflungsvoll freien: „Ich mußte es! ich 
fagte es Die!“ Hierauf fiel fie bemußlos zu Boden. 
Das Kind war — todt. 

Die Magd, in deren Obhut das Kind war, tanzte, 
dem Beifpiel ihrer Gebieterin folgend, mit einigen 
Freunden im Vorzimmer. Der Knabe hatte die 
den Kindern fo gefährliche Bräune befommen und 
allein in. der ftillen Dunkelheit rang das liebliche 
Kind mit dem „König der Schreden“. 

Woher kam das traurige Gefühl, welches die 
ſchöne Stim der Mutter umwölkte? oder der ge: 
heimnißvolle Rapport, welcher fie unwiederſtehlich 
zu ihrem fterbenden Rinde gerufen Hatte? Wer kann 
die erklären ? 

Bier Monate war Eliſe Frank und ſchwebte zwiſchen 
Tod und Leben. 


* 
* * 


Andere Kinder rufen ſie jetzt wieder „Mutter“, 
aber niemals hat ſie mehr mit fliegendem Fuße die 
Mitternachtsſtunde durchjagt. So oft dieſe wieder: 


kehrt, ſindet ſie ſie in dem ſtillen Kreiſe zu Hauſe, 
wo die hilfloſen Kinder ſie zurückhalten. Lieber, 
als die Bewunderung der geputzten Menge, als 
Violine und Harfe iſt ihr die Muſik der zarten Kinder⸗ 
ſtimmen und zärtlich führt fie den Meinen Fuß auf 
die friſchen Waiden und die ftilen Waffer der Selig: 
keit, gejegnet von dem Lächeln des Hirten, der da 
fpricht: „Laffet die Kleinen zu mir kommen und 
wehret ihnen nicht.“ ’ 





Mannigfaltiges. 


In Solothurn find feit dem 12. November die 
Straßen durch Gas beleuchtet. Die „Eidgenöſſiſche 
Zeitung“ bringt in Bezug darauf die Abſchiedsworte 
der Stadtlaterne, melde fo Tauten: 


Lebt wohl ihr Gaffen, ihr geliebten Plätze, 
Ihr traulih Aillen Winkel, lebet wohl! 

Die Stadtlaterne wird euch nicht mehr feinen, 
Die Stabtlaterne fagt euch ewig Lebewohl! 

Ihr dunkeln Pfade, die ich nicht erhellte, 

Benn im Kalender ftand des Mondes Scheibe, 
Umfonft mid fehnte nach des Stabtratps Dele 
Und ſchwarze Nacht die Seele mir umfing — 
Doch ſtets beflammte, wenn bed Mondes Schimmer 
In Tag die Nacht verkebrte, — lebet wohl! 
Ihr Zeugen alle meiner trüben Leiden, 

Jr mitternächtig ſchwankenden Geftalten, 

Die ungeweihten Hug’ ich nie verrieth, 

Du Edo, bolde Stimme diefes Tpales, 

Die fonft, was altehrwürbig , treu befcpirmie , 
Tod jetzo jubelt über meinen Fall — 

Die Stabtlaterne geht und kehrt nicht wieder! 





(Mittelgegendas Shimmelnder Tinte.) 
As ein vorzügliches Mittel, das Schimmeln ber 
Tinte zu verhindern , ift das Kreoſot bewährt. Zu 
einem Schoppen Tinte braucht man nur höchſtens 
einen Tropfen Kreofot zu ſchütten und dann die 
Tinte wohl zu ſchütteln. Es wird hiernach, bie 
Tinte mag noch fo lang aufbewahrt werden, fi 
niemals Schimmel darauf bilden. 






Kevaftion, Druf und Berlag von N. Kranzbühler in Zweibrücken. 


Pfälziſche Blätter 





In der Menſchenbruſt. 

Nicht im Reiche dunkler Mythen, 
Nicht in Blur mb Wald und Feld, 
Nicht im Grün, im Duft der Blüthen 
Sub’ Das ew'ge Herz der Welt! 
Nicht in fernen Himmelsfppären 
Sud! des Weltgeiſt's Heif'ge Spur! — 
Nur ein Morden und Gebähren 
FA das Leben der Ratur! 


Eine Lerche ſchwebt zum blauen 
Dimmel frifh und morgenklar: 
Für den Käfer auf ben Auen 
3A die Lerche ſchon ein Aar; 

Und der Lerch im Sonnenfhimmer 
Dort der Kalt Berderben droht - 
Sich’, fo lebt der Stärfre immer, 
Immer von des Schwächern ob! 


Nicht in Wogen, nicht in Winden, 
Nicht in Lenz und Blüthenluſt, — 
Einzig ift der Gott zu finden, 

Einzig in der Menfhenbruft. 
Wenn beim Lied der kerchenkehle 
Deines Grames Nacht verraudt , 
Wiffe, deine eigne Seele 

Pat den Gott hineingehaucht! 


Hör’ die Nachtigallen ſchlagen 
Bei des Baches Murmelhall! 
Deine Wonnen, deine Klagen 
Singen aus der Radtigall | 
Au fein Hoffen, all fein Wäpnen, 
Seine Luft und feine Pein, 
Seine Freuden, feine Thränen 
Daucht das Perz der Schöpfung ein | 


Doch nit faltem Glanz der Sterne, 
Kicht dem flücht'gen Blüh'n der Au'n, 


Nicht ver weiten Dimmelsferne 

Wolle ſtets dein Herz vertrau'n. 

Nicht um Marmorfhnee die Arme! 
Sud’ der Liebe treues Wort, 

Sid das Menfhenperz, das warme, 
Und die Gottheit grüßt dich bort! 


Deine Freude, deine Klage, 
Treuer Bruft vertrau’ fie anl 
Liebe malt noch wahr bie Sage 
Heut noch von dem Pelikan. 
Deine Dualen mäffen end'gen, 
Deine Leiden untergeh’n- — ⸗ 
Nur die Herzen, die lebend'gen, 
Können ganz dein Herz verfleh'n ! 





Der Erbfeind. 


(Bortfegung,) 


Der Kleine hatte es richtig geſchildert, was zu 
hauen. war. Die beiden Verbrecher, welche in der 
vergangenen Nacht auf die Anzeige des Kantor hin 
bei Verübung des beabſichtigten Einbruch von den 
Gensdarmen ergriffen worden waren, wurden jeht nach 
der Stadt trandportirt, um ihren gerechten Lohn 
zu finden, Der Neltere, mit Namen Märker, trogig 
und freh, Fabian bleih, verftört und zufanmen: 
gebrochen, fo faßen fie auf dem offenen Wäglein, 
für Jung und Alt ein traurig twilllommenes Schau 
ſpiel. | 

„Siehſt Du, Johannes,” fagte der Kantor zu 
dem Knaben, „jo fehen Verbrecher aus. Nimm es 
Div zu Herzen und bleibe fein brav und fromm, 
damit es Dir immer wohl ergebe auf Erden!“ 

„Und noch etwas weiß ih,“ plauberte jetzt der 
muntere Knabe weiter, nachdem ber Wagen vorüber 





gerollt war, „was Ihr noch nicht wigt. Seht Euch 
einmal diefe Mufchel an! Iſt fie nicht Shin? Die 
ift in dem indiſchen Meere von Perlenfiichern ge: 
fangen worden, Wißt Ihr auch, von men ich fie 
babe? Bon Bräuner's Trieder hab’ ich fie. Der 
ift feit geftern Abend wieder im Dorfe und erft feit 
einigen Wochen wieder aus Amerika zurück. Dort 
bat er auch den großen Johannes gefehen, wie er 
mir erzählte, Deinen alten Schatz, Eva, und hat 
ihn gefragt, ob er Di grüßen folle und wann 
er beimfehren würde? Da hat der große Johannes 
aber gelacht und geantwortet, wenn er Luſt habe, 
fomme er beim, nicht früher, nicht fpäter, umd feine 
Grüße wolle er felber bringen, wenn es ſich juft 
ſchicke. Der Frieder hat mir's aufgetragen, daß ich 
es einftweilen fagen folle. Später will er felber 
fommen und Euch befuchen. Er meinte aber, der 
große Johannes habe ihm nicht gefallen, das fen 
gar nicht mehr der alte Menſch!“ 

Diefe kindiſche Rede ſchnitt tief in die Herzen 
von Mutter und Tochter. Alſo auch die Hoffnung 
auf Johannes vereitelt, eine Hoffnung, an welcher 
wenigitens die Mutter bisher mit „unerfchütterlicher 
Treue feftgehalten Hätte! 

Auch dem Kantor drang die Kunde bis ins Innerfte; 
fühlte er doch im feinem redlichen Sinne die ganze 
Trauer des Mutterherzens nach. Vergeblich fuchte er 
nach einem tröftenden Worte, er Fonnte feines finden. 

Der Knabe fprang nun wieder in's Freie hinaus, 
noch immer die unglüdfelige Mufchel in der Hand, 


mit welcher er, chne es zu willen, eine tröſtende 
Hoffnung zertrümmert, oder doch tief erſchüttert Hatte. 
Kaum daß er das Zimmer verläffen, trat ein Ges, 


richt3diener herein und forderte Eva im Namen des 
Gerichts eine Meine goldene Kette mit einem bunten 
Steine ab, welche ihr der foeben im Haft gebrachte 
Fabian Lenz vor einigen Tagen geſchenkt Haben wolle, 
indem er’ zugleich das Mädchen auf einen dernäch: 
ften Tage zu feiner Vernehmung vor das Gericht lud. 

Schweigend händigte-Eva die Kette aus, deren 
Befitz fie der Mutter bis heute werheimlicht hatte. 
Die‘ Krane blickte tief bekümmert darein. Als fich 
der Gerichtätiener entfernt hatte‘, fagte fie: 
2, das Maß nun voll, Eva, oder kommt noch 
mehr? Verloren den Bräuftgam, der Liebhaber ein 
Dieb, geſtohlenes Gut im Deiner Hand, Du ſelbſt 
vor den Gerichten! Eva, Eva, wenn fie Dich drinnen 
behielten ,,; Dich einjherrten — ic) überlebte es nicht. 
D mein Gett, mein Gott, Hab’ ih das an meinen 
Kindern verdient?” | 

Laut iffchreiend ſtürzte ſich das Mädchen ber 
Mutter zu Füßen und — blieb ſtumm. Die Mutter 
fuhr fort: 


„Die Menſchen werden Dich verachten, armes 
Kind, kein ehrlicher Mann wird Dich noch zum 
Weibe begehren, Du wirſt mit Deinem Bruder 
arm und verlaſſen bleiben, wenn — ich nun von 
Euch gehe!“ 

Eva ſchluchzte immer heftiger. Der Kantor ſtand 
am Fenſter, mit dem Rücken nad) der Stube ge— 
fehrt. In feinem Herzen — mie fah es barin fo 
wunderlich aus! Schon längft wollte er ein Wort 
dazwifchen reden, ein tröftendes, beruhigendes Wort, 
aber welches denn in aller Welt? 

Endlich entfchloß er fih. Er trat an das Bett 
der Kranken; eine flammende Röthe bededte fein 
ftrenges, doch nicht unſchönes Geſicht. 

„Eure Kinder follen nicht verlaffen feyn, liebe 
Frau,“ fagte er mit feſter Stimme, „ich verſprech' 
es Euch, ein ehrlicher, gewiſſenhafter Mann, denk’ 
ih mwenigftend. Es ſoll auch Niemand Euere Eva 
verachten, wenn ich fie nicht verachte. Verſteht Ihr 
wohl? Und wenn es Euch ein Troft ift und eine 
Beruhigung, gute Frau, Euere Eva verforgt zu 
wiffen, fo wüßt ich ſchon einen Rath. Aber es 
fragt fi mur, ob die Eva damit zufrieden wäre ?“ 

„Alles, was Ihr wollt, ift gut und recht!“ fagte 
die Frau mit vwerflärtem Geſicht, gleich als ob fie 
abne, was da kommen merde, „und Eva hat mic) 
genug betrübt, um mir nicht neuen Kummer zu 
bereiten. Sie will, was ich will.“ 

Eva nickte zuſtimmend mit dem Kopfe umd reichte, 
noch immer weinend, der“ Mutter und‘ dem Kantor 
die Hand, m a 
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„Nun dem, fü begeht’ ich Euere Eba zu meinem 
Weibe, liebe Frau, Eueren, Sohn zu meinem Sohne. 
Treu wollen wir aufammenftehen, wie es auch kommen 
möge, und Niemand, fol. die Naſe rünıpfen über 
mid, den Kantor; Kreuzberg, und ‚die Mejnigen.“ 

„D mein Gott, wie dank! ich Dir!“ ;flüfterte 
jegt die Kranke leife vor ſich hin, „wie haſt Du 
Alles noch zum Segen, gewendet! 1 1% 

Und damit legte fie ſich auf die andere Seite und 
ſchien einfhlummern zu wollen. Eva und der Kantor 
blieben bei ihr, ohne ein Wort zu wechſeln. Nach 
wenig Stunden war die Kranke: ſanſt und ruhig ver⸗ 
ſchieden. Der Kantor drückte ihr die Augen zu und 
ordnete den ärmlichen Nachlaß⸗ 


CHortfepung folgt.) ne 
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Ein eiferfüchtiger Mann. 
Nah dem Englifchen von Ep. 





„Percy, lieber Percy, nimm die bittern Worte 
zurüd. Der Himmel ift mein Zeuge, ich verdiene 
fie nicht. Siehe, ich ſchlage meine Augen nicht 
nieder vor den Deinigen, meine Wangen erbleichen 
nicht! So wahr ih vor Dir ftehe, habe ich noch 
feines der Gelübde, die ich am Allare ablegte, weder 
in Worten noch in. Gedanken gebrochen.” 

Sie trat näher zu ihm und legte ihre zarte Hand 
auf feine ‚breite Bruft. 

„Thue mir nicht Unrecht, Percy, auch nicht in 
Gedanken.“ 

Der harte Mann wurde unfhlüffig; konnte er 
ſich nicht getäufcht Haben? Er las Wahrheit und 
Reinheit in der Tiefe ihrer Maren blauen Augen, 
welche fo feit in die jeinigen blickten. Einen Augen: 
blick behielt diefer Gedanke die Oberhand, dann 
aber ftieß er die Kleine Hand auf die Seite und 
verließ fie raſch, indem er einen Fluch vor fi 
binmurmelte. 

Marie Lee hatte das Unglück, ſehr hübſch zu ſeyn 
und war um fo unglüdlicher, da fie mit einem eifer- 
füchtigen Manne verheirathet war. Bei rafchem, 
fertigem Wit und. viel Unterhaltungsgabe, vereinigt 
mit perfönlichen Reizen, wurde ihre Geſellſchaft eifrig 


eſucht. u 
Sobald ihre Augen für die Fehler ihres Mannes 


geöffnet waren, fuchte fie forgfältig die Klippen und 
Sandbänke im ehelichen Meere zu vermeiden. Sie 
gab einen der Männer wach dem andern auf, fo: 
bald fie Percy mißfielen: 

Marie war, nicht gefallſüchtig, die Natur hatte 
ihr ein Herz gegeben und obwohl fie ihrem Manne 
geiftig überlegen. war, liebte fie ihn aufrichtig. 

Die meiften Frauen bitte feine Unbilligkeit zum 
Eoquettiven angefpornt, saber die nachgiebige, ſanfte 
Marie zeigte auch nicht einen Schein von Wider: 
ſpruch bei den alberuften Beſchuldigungen. ODoch 
alle diefe Opfer vermochten nicht, den. Geiſt der 
Eiferfucht zu bannen. Sie faß, nachdem ihr Gatte 
fie verlaffen hatte, die Hände feit zufammengepreßt, 
bleih und thränenlos da und bemühte ſich vergebens, 
die Urfache feiner Verſtimmung zu errathen. 

Stunde auf Stunde verrann under. Kam immer 
nicht. Mit müden Füßen ftand fie unter dem Feniter. 
Der Lärm der großen Stadt hatte aufgehört; Schwei— 
gen und Dunkelheit bedeckte die ſchlafenden Ein: 
wohner. 

Marie konnte es nicht länger ertragen. Sie ſchlug 
den Vorhang zurück, ließ ihn wieder fallen und 


preßte ihr Geſicht feſt gegen die Fenſterſcheiben, als 
fönnten ihre ermüdeten Augen die Yinfternig der 
Mitternacht durchdringen. Sie hörte raſche Tritte! 
Er iſt's! 

Zitternd fank fie auf das Sopha, um feine. Ans 
kunft zu ‚erwarten und nahm ihre gange Seelenkraft 
zufammen, um feine bittere Härte ertragen zu können. 

Er kam munler zu ihr herauf und fühte fie auf 
die Stirne; Marie ſtrich mit der Hand über die 
Augen und jah ihn nochmals an. Nein, er war 
nicht vom Weine aufgeregt. Was fonnte wohl dieje 
plöglihe Sinnesändermg bewirft haben? Sie war 
aufrichtig und lauter umd dichte micht an Verrath. 

„Percy bereut feine Ungerechtigkeit,“ fagte fie zu 
ſich ſelbſt. „Männer wollen jelten einjehen, daß 
fie Unrecht hatten.“ . Und ınit der Großmuth eines 
edlen Herzens beſchloß fie, ihm weder durch Wort 
noch durd) Blick daran zu erinnem, daß feine Worte 
wie giftige Pfeile in ihre Seele gedrungen waren. 

Den nächſten Tag ſchlug Percy ihr vor, eine 
Eleine Fahrt in .eine. benachbarte Stadt mit ihm zu 
machen und Marie, glücklich, ihn zu überzeugen, 
wie aufrichtig fie ihm vergeben, willigte freudig ein. 


(Sqluß folgt.) 


> 


Mannigfaltiges. 


‚ Ein Kaufmann, in Paris, Herx R., beſitzt in 
der Nähe von, Fontaineblau ein Landhaus, wo & 
während der. ſchönen Jahreszeit die Sonntage uud 
Montage mit feiner Familie zu verleben pflegt. 
In der Nacht vom 19. zum 20. Auguſt ſchlief die 
ganze Familie ſehr friedlich, als Madame R. durch 
eur fonderbares Geräuſch erweckt wurde. Nachdem 
fie einige Augenblicke gehorcht hatte, war fie über 
zeugt, daß irgend Jemand ſuchte, ein Loch ind: Dach 
zu machen, ume.io ind Haus zu gelangen. Auf 
dad Dach zu ſteigen war ‚nicht ſchwierig, deun es 
war sicht hoch, Madame R. beeilte fih, ihren 
Gatten. zu wecken, der ſich ebenfalls ſofort davon 
überzeugte, daß ein Dieb. bei ihm einbrechen wolle, 
weßhalb er ſogleich Maßregeln traf, um, fi, gegen 
ihn ‚verteidigen zu können, Er Ind feinen, Re— 
volver und wartete. Das Geräufh dauerte fort 
und nahm durch den Fall von Ziegein, die vom Dache 
in den Hofraum herunterfielen, no zu. . So ver 
ging eine Stunde. Der Kaufmann und feine Familie 
waren in einer lebhaften Beſorgniß, als R. ſich 
endlich entihloß, das bis dahin beobachtete Still: 


zu bredien, indem er dachte, der Dieb 
werde jchmeil,,die Flucht ergveifen, wenn er fich ent 
bedt ſehe und vernehme, daß man ihn mit Biltolen- 
fhüffen empfangen werde. Her R. öffnete Daher 
das Fenfter und rief: „Wer da? Ich bin bewaffnet 
und ſchieße auf Sie, fobald Sie fich nähern!” Ein 
durchdringender Schrei antwortete ihm, und die Ziegeln 
hörten auf zuı fallen. Nach einigen Augenbliden 
vermuthete der Kaufmann, der nichts weiter hörte, 
der Dieb fey genug erjchredt, um fich fofort aus 
dem Staube zu machen, und fland eben im Be: 
ariff, fein Fenfter zu verichließen, als er plößlich 
den Urheber dieſer nächtlichen Scene am Yenfter: 
laden herabflettern jah. Es war — der Affe eines 
Nachbarn. Da derfelbe den Herrn R. kannte, jo 
fprang er ind Zimmer und kam büpfend auf ihn 
los. Er ſchien fehr erfreut zu ſeyn, ein Lager zu 
finden, denn er legte fich fogleid auf einen Fuß- 
teppib. Die ganze Familie lachte viel über diefes 
Abenteuer, und am folgenden Morgen. wurde der 
Affe feinem Herrn zurüdgegeben, der über fein Ber: 
ſchwinden ſchon ſehr beunruhigt war. Man hatte 
vergefien, feinen Käfig zu ſchließen und er war ent 
wiſcht. Don feinem Inftinkt geleitet, hatte er ſich 
bemüht, ein Loch in dem Dache, auf das er ge 
Flettert war, zu machen, um fi jo einen Eingang 
in ein Haus zu eröffnen und dort ein Afyl zu fuchen. 


(Adrofatenklugbeit.) Gin Maurer war 
in einer Stadt Jtaliend damit befchäftigt, etwas von 
einem baufälligen Haufe abzutragen, und rief alfo 
den Borübergehenden zu, auf ihrer Hut zu feyn. 
Einer derſelben achtete jedoch nicht darauf und ward 
von einem berabfallenden Steine verwundet. Er 
forderte den Maurer vor Gericht und verlangte Schaden: 
erfag. Ein berühmter Nechtögelehrter übernahm die 
Bertheidigung des Deflagten; da er jedoch fah, daß 
e3 unmöglich ſey, den Beweis zu führen, daß fein 
Klient dem Vorübergebenden wirklich zugerufen Habe, 
fih in Acht zu nehmen, fo fiel er auf folgenden 
Ausweg, um feinen Prozeß zu gewinnen. Als beide 
Parteien vor Gericht ftanden und der Maurer ge: 
fragt wurde, warım er ohne Vorficht die Steine 
herabgeworfen habe, ſtand dieſer ftumm und bewegungs⸗ 
108 dabei. Der Richter äußerte feine Verwunderung 
darüber, der Advokat aber eritgegnete, daß fein 
Klient unglüdticher Weife taub und fhumm geboren 
fen. „Ei, bewahre!“ rief der Kläger heftig aus: 
„mein, nein, das ift falfch, das iſt eine leere Aus⸗ 
flucht; ich Hab” ja felbft mit meinen Obren gehört, 
wie er ganz laut ſchrie: „„Vorgefehen!’“ „Und 


warum ſah Er füh denn micht nor?“ fragte der Richter 
lächelnd und entließ die Parteien, 


König Heinrich VIII. von England war fünf Dar 
verheirathet; eine feiner Gemahlinnen ftarh im Wochen: 
bette; von zweien Tieß er ſich fheiden, die beiden 
andern hinrichten. Er bewarb fich um eine fechfte Ge 
mahlin, aber ohne Erfolg. Als er unter andern aud) 
um die Schwefter des Königs von Dänemark warb, 
ſchrieb er eigenhändig an fie, und fie antwortete eben: 
falls eigenhändig furz und deutlih: „Ich danke für 
die mir zugedachte Ehre; ich hätte ſie mit Freuden 
angenommen, wär' ich fo gi, zwei Köpfe zu be: 
figen. Da ich aber mer einen befige und diefen gern 
behalten möchte, fo muß ich ſchon um Nachſicht bitten, 
wenn ich Ihren Antrag ablehne.* 





Charade. 
(Dreiſilbig.) 


1. 


Die Erd' iſt meine Mutter, 
Dan nützet mi als Butter, 

So will ed die Natur; 

Mit Blumen ausgeſchmücket, 

Und jedes Aug’ entzüdet, 

Sahſt du mich auf der Blur. 


2 3. 


Befallen Dich die Beiden, De} 1 2.177, 
Kannft Du den Tod erleiden, I 
Berlierfi du jeden Muth. 

Dur Gegenwart des @eiftes fi: 
Berfcheucht der Menſch es meiftens, : 


Bleibt er auf feiner Hut. nad 
3 ee 
In unzählbaren Beeren RR 


Kommi's Ganze, zu jerlören —D— 
Bas grünet auf der Blur, ng 
Es zäplt feit frühern Tagen ar de 
Zu fihweren Lanbesplagen. lantıhfegr 
Hervor bringt’s die Natur, Pant) 





Sevattion, Druf und Berlag von A. Krangbühler in Zweibräden. 


Bralziihe Blätter 


Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung, 








Der Erbfeind. 


— 


(ortſetzung.) 


Einige Monate darauf herrſchte in der Dienſt⸗ 
wohnung des Kantors Kreuzberg eine rege Thätig: 
keit. Alles wurde ſauber und freundlich hergerichtet, 
die Wände neu bekleidet, Thüren und Fenſter ges 
tüncht, und was ſonſt erforderlich ſchien, um der 
hübſch gelegenen Wohnung durchweg ein freundliches 
Anſehen zu geben. Auch kam aus der benachbarten 
Stadt ein großer Wagen mit netten Möbeln an, 
welche vor den Haufe des Kantors abgeladen wurden 
und die Dorfbewohner, mit Bewunderung erfüllten 
über Wohlſtand und Lurus des ſtrengen Schulmonar- 
chen, den. man won diefer Seite noch gar nicht ge 
kannt hatte. Der Kantor ſelbſt durchſchritt mit ver- 
Härtem Lächeln die jo wortbeilbaft umgeſchaffenen 
Räume. Ihm mar eine neue Welt aufgegangen, 
feitdem. er ſich, noch fo ſpät, für den Eheitand 
entjchieden hatte, und in der Einrichtung feines Haus: 
wejend, namentlich aber in der Fürſorge für die 
nun bald einziehende junge Hausfrau eine ungeahnte 
Duelle vontaufend renden fand. Er liebte Eva 
mit. ganzer Innigleit; er fühlte ſich und mar in der 
That vergrtügt in der Liebe zu der Tochter der nun 
vwerjtorbenen eriten Geliebten. Vergeſſen war von 
ihm der tadelnswerthe Leichtſinn des Mädchens, feil- 
dem dieſelbe, wie er nicht verfennen mochte, mit 
aufrichtiger Meue ihre Verirrung gebüßt und ſich 
feit dem Tode der Mutter ihrem künftigen Manne 
gegenüber mit mufterhafter Rückjicht benommen hatte. 
War e3 auch nicht eigentliche Liebe, mas fie dem 
fo viel älteren Manne entgegenbradhte, fo war es 
doch gewiß eine fo treue, dankbare Ergebenheit, daß 
fie dem Herzen des Mädchens und: deffen Pflicht: 
gefühl Ehre machte. Die rührende Freude der fterben: 
den Mutter ob jener Wendung des Schickſals und 
ber : bieraus genommene Troſt über. die Folgen ihres 
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übereilten Verhältniſſes mit Fabian Hatten das empfüng⸗ 
liche, Gemüth Eva's in feinen Beziehungen zu dem 
zuvor gehaßten Mann gründlich und mit einem Male 
umgewandelt, wid noch wohlthwender berührt von 
der herzlichen Neigung des Kantor, im welchem 
fie ſolche Regungen am wenigſten vermudhet hätte, 
fowie von deſſen aüfopfernder Sorge für fie und 
den verwaisten Bruder, ging Eva der Zukunft ge: 
troft und Heiteren Muthes entgegen. : Auf den fernen 
Johannes hatte fie ſchon Tange nicht. mehr gebaut. 
Seit den Mitiheilungen des kürzlich heimgekehrten 
Frieder aber, eines and demjelben Dorfe ſtammenden 


Matrofen, hatte fie gleich allen andern den letzten 


Neft von Hoffnung auf den Berlobten aufgegeben. 

In wenig Wochen gedachte der Kantor feine Hoch: 
zeit zu feiern. Bereit für den nächſten Sonntag 
war das Aufgebot beitellt; alles Uebrige hatte feine 
Drdnung gefunden. Der Pfarrer, der dem dienſt— 
eifrigen Manne überaus wohl wollte, Hatte ihm, 
ald er das Gebot beitellte, mit. freumdlichem Lächeln 
auf die Schultern gellopft und gemeint: 

„Brav, brav, liebes Alterchen. Yung gefreit, 
bat Niemand gereut; ſpät aber aud nicht. Sie 
taugt einmal nichts, Die felbftgewählte Hageftolzerei, 
nichts für das Leben, nicht? für den Dienft, Mein 
lieber Here Kantor wird noch einmal fo trefflich 
intoniven lernen, wenn er es daheim mit dem jungen 
Weibchen probiren kann.“ 

Und wie der Pfarrer, fo dachte die Mehrzahl 
der Gemeinde. Ihnen allen war der Kantor gemifler: 
maßen menſchlich näher gerückt, feitdem er auf den 
Eheſtand lositeuerte. Bäter-und Mütter verfprachen 
fih nun in ihm einen milderen Richter. und Zucht 
meifter für ihre Kinder; die liebe Dorfjugend aber 
träumte gar von einer feligen Zeit, wo Stod und 
Ruthe — wenigitend während der Flitterwochen des 
Kantors — in die Rumpeltammer des Schulhaufes 
verbannt ſeyn würden. - Alle lobten überdies die 
ehrenhaften Beweggründe zu dem Schritte des Kantors, 


wie überhaupt fein Verhalten den beiden Waifen 
gegenüber, ‚deren Schickſal nun imit"einene) Mile 
es ſelbſt bei Teßgeiten der 


geſicherter ſchien, ala 
Mutter der Fall geweſen 


Da geſchah es am Abend eines Wochentags, daft 
der Kantor in feiner Stube an dem Plätzchen ftand; 
welches er für Eva's Nähtiſch auerfehen und def: 
lumen⸗ 
töpfen geſchmückt hatte, Die Ausſicht von dort gina 
weit hinaus ins Freie, über Felder und Wieſen bin: 
weg, bis an den Saum des Waldgebirges. Wie 
er ſo dort ſtand in der Abenddämmerung des Herbſt⸗ 
tages und ſann und wieder ſann, da wollte es ihn 
plötzlich bedünken, als könne es nun und nimmer: 
mehr zur Möglichkeit werden, daß eines Abends Eva 
bier ſitze, er aber neben ihr ſtehe, ihr angetrauter 
Gatte, und feine Blicke vertraut mit. den ihrigen 
binausfchweifen faffe auf die wohlbekannte Flur. Dies 
Glück erſchien ihm plöglich zu groß, zu beneidens⸗ 
er mit dem Gedanken daran 
fen Herz nod länger Teichtfinnig hätte erfüllen 


halb ſchon jet mit einer Epheulauhe und 


werth, ais dafı 


mögen. 


„Und es wird doch nicht alſo werben,“ ſagte er 
leife vor fi Hin, „es ift alles umfonft. Niemals 
wird Eva auf diefer Stelle figen als mein ange: 
Vielleicht ftirbt fie noch vor ter 


trautes Weib. 
Hochzeit oder — Gott mei, was geichehen wird! 


IH hätte immer daran denken und nicht fo blind: 
ling3 handeln follen. Run wird es mir ſchon ſchwer 


werden, went es dennoch anders wird.“ 

Der fonft fo gemeffene Mann fing leife zu weinen 
an, 
fein Herz drüdten? Doc trübe Ahnungen find ja 
nicht felten, gerade wenn das gehoffte Glück im An: 
zuge ift. Wer hätte nicht fchon einmal gemeint vor 
einem nahen hoben Freudentage! 

Da Mopfte e8 an die Thüre, Der Kantor fammelte 
fi und vief „herein“. Auf ihn zu trat ein junger, 
etwa breißigjähriger Mann, von fefter gedrungener Ge⸗ 
ftalt, mit einem ehrlichen, wettergebräunten Antlik ; 
Sade und Hut Fennzeichneten ihn ald Seemann. 

„Kennt mich wohl nicht mehr, Herr Kantor?“ 
fagte jener, dem Erftaunten treuherzig die Hand 
ſchüttelnd. „Glaub's zwar, bin lange draußen ge- 
wejen. Der Bridmann’s Johannes aber war feiner 
Zeit einmal Euer Schüler und einer, dem ihr durch 
vieles Lob den Kopf verrücktet!“ 

Johannes Brickmann alfo, Eva's einflmaliger 
Verlobter! Den Kantor überlief es eiskalt, als er 
daran dachte, was nun geſchehen würde. Welch' 
ein ſtattlicher, hübſcher Burſche, dieſer Johannes, 
welch friſches, ehrliches Antlitz, welcher ſichere, ge: 
rade Blick! 

















Waren es die Herbſtnebel draußen, die auf 


Bin kaum ind Dorf herein,” fuhr der junge 
Seemann fort ‚und hab” großen Kummer erfahren. 
Ihr wißl es ja, Herr Kantsrz die Eva mar meine 
Aa, As Inder Fahren Fort.) Damals war 
fie noch ein blutjunges Ding, wußte noch nicht, was 
ein Berlöbnig zu bedeuten habe. Es mar aber nicht 
meine Schuld, daß wir damals verlobt wurden. 
Eva's Vater umd der⸗ meinige hatten ſich's in den 
Kopf geſetzt, und wir jungen Beute waren's ebem Au: 
frieden. Ich für meinen Theil hab's auch ernft 
genommen. Fünf Jahre hab’ ich mich draußen herum⸗ 
gepladt und meine Sparpfennige gefanımelt, der Eva 
zuliebe, die ich nun zu nehmen gedachte und der 
ih auf allen Wegen treu geblieben. Aber nun, tie 
ich heimkehre, finde ich Alles jo verändert, und 
eben hat es mir die Eva felbft gefagt, daß jie mic 
aufgegeben babe und — und Eure Frau werden 
folle !* 

„Solle?“ warf bier der Kantor ohne Empfind⸗ 
lichkeit, doch mit Nachdruck dazwiſchen, ‚während er 
die ſchmerzlich bewegten Geſichtszüge des jungen 
Mannes mit Theilnahme mufterte, „Tolle? Hat 
Euch die Eva nicht gefagt, daß fie ſelbſt es will?“ 

„Freilich, freilich,” erwiederte Johannes, nicht 
ohne einige Befhämung über feine wenig genaue 
Mittheilung, „das ift ja chen das Schlimmfte, daß 


fie es auch will und fo ernftlich will, daß fie mir 


fogar verboten hat, mit Euch von der Sache zu 
reden. Doch das konnte ich nicht übers Herz bringen ; 
reden mußt' ich mit Euch, Herr Kantor, mag es 
auch umſonſt jeyn, muß Euch fragen, ob Ihr wirk⸗ 
lich das Mädel lieb habt und. fie nicht blos. aus 
Mitfeiden für ihre Mutter damals zum Weibe bes 
gehrtet? Seht Ihr mohl: fämde es fo, dann trätet 
Ir doch am Ende zurück und ließt mir die recht: 
mäßige Braut. Brav und rechtfchaffen wollte ich 
für fie forgen und den Bruder natürlich mit in ben 
Kauf nehmen. Ya wahrhaftig, Herr Kantor, mir 
it das Mädel fo lieb geworden, al ich fie nun 
wiedergeſehen, daß ich fie im ganzen Leben wicht 
vergeffen könnte !“ 

Der Kantor lächelte vor fih bin und meinte: 

„Ei, ei, mein Herr Matroſe, ift bie Liebe jo 
plöglidy wiedergelehrt, nachdem fie Euch Yahre lang 
in Ruhe gelaffen? Keinen Brief, feinen Gruß 
habt Ihr feit fünf Jahren gefendet, habt einem 
Kameraden fogar närrifchen Beicheid gegeben, als 
er Eud um Grüße fragte, und nun brennt es mit 
einem Male wieder in lichten Flammen? Freilich, 
Ihr ſeyd zur See geweſen, habt Lange fein hübſches 
Trauenbild gefehen, da — +“ : 

„Spottet nicht, Herr. Kanter, um Gotteswillen 


feinen Spott}* rief da Johannes mit zorniger Stimme 


entgegen. .. Ich ertrage ‚Leinen, Spott, wo #8 mir 
fo Aunmervoll ums Herz il. Dumm war ed frei: 
ih, daß ih dem. Mädihen viel autraute amd 
Geſchreibſel und Grüße umterfieh weil es mir ſchwer 
fällt und nicht, meine Art. iſt, und weil ich badhte, 
dag eim feierlich Verlobniß vor Eltern und Zeugen 
ein feſtes Band fey, das fieben Jahre mindeftens 
halten müſſe. Aber vergeffen hab’ ich die Eva num 
und nimmermehr, das weiß der allgütige Gott über 
mir, der mir fo oft aus fchwerer Lebensgefahr ge: 
bolfen hat, der Eva zu Liebe, wie ich bis heute 
dachte. Doch mei ‚ glaubt es auch nicht, 
Hear Kantor. Sagt mir mur das Eine: habt Ihr 
da ru lieb und hofft Ihr, daß ſie Euch 

t ut ?* 

9 Die ift es denn Euch erſchienent, Johannes ?“ 
fragte der Kantor ruhig entgegen; „Ihr habt ja ſelbſt 
mit ihr darüber geſprochen.“ 

„Daß Eva Euch hoch in Ehren hält, fo viel 
ijt mir wohl Har,* antwortete Johannes, „ſchuldet 
fie Euch doch herzlichen Dank nad allem, was ich 
ehört Habe. Aber recht wohl könntet Ihr ihr Vater 
En Her Kantor, während ich mit Eva bei Euch 
in die Schule gegangen bin. Bleib’ ich num bier 
im Dorf umd treibe die Flußichifferei, die Eva aber 
wird. Frau Kanlorin, o mein Gott, wie wirbell's 
mir im Kopf! Was ift die Eya für ein prächliges, 
verftändiged Mädchen geworden! Was verlör’ id) 
an ihr. ohne alle Schuld, was würde fie dafür ge: 
winnen? Bei Gott, ich getraute mir wohl, fie recht 
von Herzen glücklich zu wachen, wie es die feligen 

- Eltern gedacht hatten!“ 

„Und Eva? Glaubt Ihr, daß fie Euch lieber 

wählte, ald mich, wenn fie noch frei wäre?“ 

„Nehmt mir’3 nur nicht übel, Herr Rantor, wenn 

ih offen ſpreche. Aber wahrhaftig, ich glaub’ es 
doch. Freilich, jo brav umd rehtichaffen ift fie 
gefinnt, daß fie Euch um Alles nicht kränken und 
betrüben möchte; denn fie fpricht von Euch, wie die 
Katholifen von einem lieben Heiligen, und zerfloß 
ſchier in Thränen, ald mir — ich leugne es nicht 
— ein bittered Wort über Ener Thum entfchlüpfte. 
Nichts würde die Eva von Euch abmwendig machen, 
und id — ich armfeliger Burſche — am menigften ! 


Aber, Herr Kantor, aber — wenn Ihr's fo recht J 


bedentt, wenn Ihr nehmt, daß ich ein älteres Recht 
babe, wenn —“ 

„Stil, fill, mein Freund! Wozu die Worte 
alle? Bin doch kein jugendlich überfpannter Kopf, 
fein jelbftfüchtiger, hartherziger Mann; bin ich doch 
vielleigt nur ein Thor in ganz befonderer Weife! 
Ich bin aber der Kantor Kreuzberg und fein Anderer ! 
Guten Abend, Johannes! — Habt Dank für Euren 


Beſuch. — Wir ſprechen uns gelegentlich weiter. Heute 
— hab’ ich noch eine ganze Vartie Pflanzen einzlı: 
legen. Ihr kennt ja wohl mein Stedenpferd noch 
aus alter Zeiten ?“ 


Am andern Tage ward das Aufgebot des Kautors 
mit Eva Stolze abbeftellt. Eva aber erhielt von 
dem erjteren in freundlich ernſten Worten die fchrift- 
liche Kunde, daß er ſich entichloffen habe, auf ihre 
Hand zu verzichten und ledigen Standes zu bleiben, 
was, nad) veiflidher Ueberlegung, für feine Jahre 
und Eigenheiten der befjere Theil jcheine. 

Beftürzt und den Zuſammenhang der Dinge abend, 
eilte Eva zu dem Kantor, um demfelben zu erklären, 
baß fie nach wie vor feit zu ihm halte, daß fie gern 
und freudig fein Weib werden wolle. Doch jener 
war verreißt und kehrte nicht mieder. Ein Hilfe 
lehrer verſah feine Stelle. Bald. darsuf Lieh es, 
er habe ſich in eine weit entfernte Gegend verfegen 
laſſen, hauptſächlich um die dortige Flora zu ſtudiren, 
nachdem er die hieſige gründlich erfchöpft habe. Dis 
Dorf betrat der Kantor niemald wieder. | 

Johannes und Eva wurden ein glüdliches Paar. 
Dft aber gedachte die Lebtere des fernen, ihr ficher 
nicht grollenden Freundes. Wenn Manche fagten 
und Ddafürbielten, dem Kantor fey es nicht ſchwer 
gefallen, zu verzichten, vielleicht ſey er pur heimlich 
froh geweſen, der übernommenen Pflicht und Ver— 
antwortung wiederum ledig zu werden und nun als 
Hageſtolz zu leben und zu fterben: fo theilte wenig⸗ 
ftend fie, die des munderlihen Mannes Liebe ſelbſt 
empfunden , diefe oberflädylihe Meinung nicht, und 
würdigte das Opfer, welches jener durch feine Ent: 
fagung gebracht hatte, nach feinem vollen Werthe. 
War es doch das Größte von dem Großen, dis 
er an ihr und den Ihrigen gethan, der einft fo hart 
geſchmähte Erbfeind! 





Ein eiferfüchtiger Mann. 
(SäLluf.) 


Es war ein lieblicher Morgen; friſche Luft und 


wohlriehende Blüthen können aud über die trat 
rigften Herzen einen Schauer von Vergnügen aus: 
gießen. 

„Welch fchöner Platz!“ fagte Marie „Welch 
ein geräumige Haus und wie geihmadvoll der Bau 
it! Haft Du bier an?” ſprach fie noch, als ihr 
Mann das Pferd in die Allee Ientte. 


„Einige Augenblicke. Ich habe hier Gefchäfte,“ 
ertviederte Percy, fein Geficht Aırz abiwendend. „Und 
Du wirft beffer daran thun, auch abzuſteigen, weil 
das Pferd ſcheu ift und Dich beängitigen könnte.“ 

Marie fprang leicht aus dem Wagen und ftieg 
die geräumigen fteinernen Stufen hinauf. 

Sie traf an der Thür einen ehrwürdigen, grau: 
haarigen Diener, weicher fie in das Empfangszimmer 
geleitete. Bald erichien ein Mann von dunkler Ge: 
fichtsfarbe, die ihm Aehnlichkeit mit einer vertrodtneten 
Drange verlieh, warf einen Blick mit feinen Kleinen, 
blinzelnden, fchwarzen Augen auf Marie, welcher 
ihr das Blut in die Wangen trieb umd entichuldigte 
fh, daß er wegen Gefchäften mit ihrem Manne 
auf einige Minuten das Zimmer verlaffen müffe! 

Als fie fortgingen, trat eine anftändige Frau von 
mittlerem Alter ein, welche Marie einlud, ihren Hut 
abzulegen. 

Marie verbeugte fih und ermiederte, fie werde 
in wenigen Minuten mit ihrem Manne weitergehen. 
Die Frau z0g eine Olode und eine zweite Wärterin 
trat ein. 

„Beſſer ift es, feine Gewalt zu gebrauchen,“ 
fügte fie leiſe. „Armes Ding und noch dazu jo 
hübſch! Sie ficht nicht aus, als folle fie eine Zivangs: 
jade tragen.“ 

Jetzt wurde Marie auf einmal Alles Mar. Sie 
befand fih in einem Irrenhaus! Boll Schreden 
verlangte fie, ihren Mann zu fehen, verficherte, fie 
fey ganz gefund; zu Allem aber lächelte die Frau 
ruhig mit einer Miene, welche fagte; „Wir find an 
ſolche Reden gewöhnt.“ 

Bald kam der vertrocknet ausfehende Doktor wieder 
herein umd hörte ihre beredten DBetheuerungen mit 
zerftreuter Miene an, wie man das Geſchwätz eines 
Heinen Kindes Ginnimmt, fühlte ihren Puls und 
gab den Wärterinnen die Weifung, fie in ihr Zimmer 
zu führen, 

Erichöpft von dem Aufruhr der Gefühle folgte 
fie, ohne fi im Geringften zu meigern. Aber wer 
kann den Todezfchauer befchreiben, welcher zu ihrem 
Herzen drang, als fie in daB ihr angeriefene Gemach 
kam. Da jtand ein fchneeweißes Bett, ein Tiſch, 
ein Stuhl, alles nett und rein; der Duft der lieb: 
lich viechenden Blüthen drang durch ein vergittertes 
Fenſter herein. 

Einige Erfrifchungen. wurden ihr gebracht, doch 
weigerte fie fi), davon zunehmen. Sie konnte nicht 
weinen; ihre Augen jchienen zu Stein erſtarrt zu 
ſeyn. Sie hörte das wahnjinnige Gelächter ihrer 





Mitgefangenen; — fie jah einige der harmloſeſten 


— — — — 


in düſterer Ruhe mit ihren aufmerkſamen Warkern 
vorübetwandelh... * 

Arme Marie! Sie fühlte ein erſtickendes und 
erdrücdendes Gefuͤhl des Schmerzes in ihrem Halfe, 
ala ob die Luft, die fie einathmete, Gift wäre und 
in ihrer Aufregung war fiein Gefahr, das zu werden, 
für was man fie hielt. Auf alle ihre eifrigen Fragen 
erhielt fie nur ausreichende Antworten; oder es 
wurde von dem Gegenftande ihrer Frage abgegangen 
und ein anderer zur Sprache gebracht, Für welchen 
fie fein Intereſſe hatte. “ 

Der Heine Doktor Dan Brün fühlte täglich ihren 
Puls ynd ſprach die Hoffnung aus, daß fie auf 
der Befferung ſey, oder wenn dem nicht fo wäre, 
verlangte fein Vortheil, es in Ausficht zu ftellen 
und jede Geſellſchaft war ber Patientin als aufregend 
und nachtheilig verboten. 

So verflog langfam Tag um Tag. Und mit 
der Niederträchtigfeit eines racheſüchtigen Geiftes, 
wünſchte Percy die Zeit herbei, mo die Strafe fo 
gewirkt habe, daß er ihre Zurückberufung tagen 
konnte. Während er rubig das Gelingen feines Planes 
erwartete, kam ein freund der Iebensmüden Marie 
zu Hilfe. 

„Haben Sie die Güte, mich zu verlaſſen,“ ſagte 
Marie zu der Wärterin, indem fie ihren Kopf auf 
das Riffen Tegte, wie ein Kind; „ich wünſche allein 
zu ſeyn.“ Die Frau nahm ihre Näheret und fegte 
fi) vor die Thüre, in der Meinung, Marie wolle 
ſchlafen. Nach einigen Minuten blickte fie worfichtig 
durch die offene Thür. Mrs. Percy Tag nod ge 
rade fo da, ihre Wange war in der Höhlung ihrer 
fleinen Hand verborgen. 

„Sie ſchläft ſanft,“ murmelte fie, indem fie ihre 
Arbeit wieder aufnahm. 

Ka, Frau Urſula, fie ſchläft, aber den „Schlaf“, 
aus welchem nur die Poſaune fie erwecken wird! 

Marien’3 Geheimniß farb mit ihr und die Ge: 
wiffersbiffe Percy's kennt nur fein Schöpfer. 


— - 


Auflöfung der Charade in Mi 143: 
Heufgreden. 





Redaktion, Drud und Verlag von 4. Kranzbügler in Zweibrüden, 


Pfälziſche Blätter 


für 


Geſchichte, Porfie und Unterhaltung. 
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Eine denfwirdige Jagdraſt. 


Mainzer Geſchichte aus der Epurfürftenzeit , mitgetheilt 
von Dr. €. 





Eine rheiniſche Sturmnadt. 

Ein ivilder Schneeſturm raſte durch das Nhein- 
tbal. Der uralte Buchenwald, welcher zwifchen der 
Waldaff und der Wisper die Höhen längs dem vedhten 
Ufer des Rheingaues krönt, beugte ſich und feufzte 
unter der Wucht des fchneidend Falten Nordweit. 
Ein Lärmen und Toben erfüllte die Luft, ein Schwirren 
und Bieifen, als babe die Hölle felbit die Ausleſe 
ihrer Genofjenichaft zum Herenjabbath auf den Naben: 
fopf beichieden und das wilde Heer vom Rodenftein 
freundnachbarli zu Gaſt gebeten. Deutlich wie fern: 
rollende3 Donnern fonnte man auf der unwirthbaren 
Waldhöhe dad Wogen und Branden des Rheinftromes 
unterfcheiden, der nur als ein von der Schnechelle 
Kaum erleuchteted Nebelband unbeſtimmt in die dunkle 
Sturmnacht hinauszuflattern ſchien. Die ſchrillen Töne 
der Thurmglode vom Dorf Erbach verfündeten, vom 
Winde zerriffen und. jchauerlich durchdringend, eben 
die zehnte Nachtſtunde. Dumpf wie ein Geiſterecho 
wiederholte die Glocke die Schläge vom Kloſter Eber- 
bach her. Die legten Lichter ini den Bauernhäufern 
des Martifledens drunten und in den umliegenden 
Gehöften waren feit einer halben Stunde verlöfcht ; 
denn auch der Bauer weiß die Wohlthat zu ſchätzen, 
welche der Schlummer bei ſolchem Unwetter in der 
heimlichen Klaufe gewähtt. 

war in der Weihnachtswoche des Jahres 1763. 
Zwei Neiter bogen von der Richtung des Bofenhahner 
Waldrevierd kommend aus einem dichtverfchneiten Wald- 
wege eben im die breite Fahrſtraße ein, welche thal- 
abwärts nah Erbach, thalaufwärts nach Kloſter Eber- 
bad) führte. Beide der Kleidung mad), foviel fich 
in der Dunkelheit erkennen ließ, offenbar Jägersleute, 


fejienen über. Tag in den ausgedehnten Herrichaftze| 
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waldungen des ſogenannten Heſſenlandes dem edlen 
Waidwerk obgelegen und ſich über dem Geſchäfte 
mit dem Feierabend etwas verſpätet zu haben. 

„Ein Hundewetter!“ unterbrach ärgerlich der eine 
der beiden Reiter das Schweigen. 

„Gott ſoll's wiſſen! Und nach achtſtündigem Jagen 
nicht einmal ein Rehböcklein!“ ſetzte der andere in 
bitterem Tone hinzu. 

„Weißt Du was, Schröder?” Hub der Erftere 
nach einer nachdenflihen Paufe wieder an, indem 
er den Fuß aus dem Sattel zog, um fich vom Pferde 
zu ſchwingen. „Da nimm mein Roß und reit' mit 
Sack und Pack nad Erbad hinunter. In der „gold: 
nen Kron’” wirt Du Herberge finden für Dich und 
die Thiere. Geh’ und laß Dir nichts abgehen!“ 

„Und —* 

„Bit! — Ich werde droben im Klofter vorſprechen; 
morgen bei Tagesanbrud; erwarte mich wieder bier 
zur Stelle! Hörft Du? Laßt Euch nichts abgeben! 
— Dod gib mir zuvor Taſche, Hom umd Rohr! 
— So!" 

Nachdem die Anordnung veritanden und das Ge— 
wünſchte verabfolgt war, mahmen die beiden Jäger 
mit ſtummem Gruße Abfchied. Der Reiter wandte 
und trabte thalwärts, das ledige Thier am Zaume 
führend, und von den Roffen hörte man bald nur 
noch den verhallenden Hufſchlag. Der Fußgänger 
aber ftieg, das Jagdrohr über die Schulter geworfen, 
ein Liedlein trällernd, ficher und rüftigen Schrittes 
die unebene Fahrſtraße gen Eberbach hinan. 


Klofter Eberbad. 


Das berühmte Eifterzienferflofter Eberbach ar feinen 
Namen gewiß eher von dem gleichnamigen Büchlein 
unter feinen Mauern, in deſſen klarer Tiefe im Sommer 
köſtliche Forellen fpielen und deſſen kühle Fluth den 
Hirfhen und Neben des Hochwaldes Frühmorggns 
und Abends den Labetrunk gewährt, denn von jenem 


Kunftverftändigen Wildfaurüffel, welcher dem heiligen 
Bernhard von Clairvaur, nach der eben gar nicht 
befonder3 poetifhen Legende, den Grundriß bes 
Klofterd in den Moosgrund der Waldlichtung vor: 
gezeichnet haben fol. Sey dem, wie ihm wolle, 
die Stelle, von welcher aus der heilige Mann, auf 
einem Felsblocke raftend, das Thum jenes feltfamen 
Bauzeichners beobachtet Gaben foll, ift bis zur Stunde 
durch ein ſteinernes Waldkirchlein bezeichnet: „Bern: 
hardsruhe“ heißen e3 die Bauern und fromme Hände 
frifhen von Zeit zu Zeit die verblicherre Malerei wieder 
auf, welche in gläubiger Einfalt jene Scene darftellt, 
und ſchmücken mit Blumen umd Krängen das heim: 
liche Heiligenbäuschen. 

Geſchichtliche Thatſache ift, daß Erzbiſchof Adal- 
bert von Mainz im Jahre 1135 eine Anzahl Bern: 
hardinermönde von Clairvaux fommen ließ, um fie 
mit der Gründung einer Abtei zu beauftragen; diefe 
Mönche fanden eine fo auffüllende Tandwirtbichaft: 
liche Aehulichkeit der Wildniß dort oben in dem Wald: 
thale des Eberbsches mit jener, in welcher. da8 Stamm: 
kloſter zu Clairvaur belegen it, daß fie, über die 
Wahl des Bauplages nicht lange im Streite, bier 
den Trieb von der fränkiſchen Mutterpflanze forg: 
fam niederzulegen beichloffen. Es mar eine öde 
Stelle, inmitten dichter Waldungen, von Bergen 
rings umſchloſſen; wer von den Bergen berabfam, 
hörte bier, wo Keiner müßig feyn durfte, fondern 
mit dem ihm übertragenen Werfe beichäftigt war, 
mitten am Tage die Stille der Nacht, nur unter: 
brodyen durch das Geräufch der Arbeitenden und die 
fchallenden Lobgefänge zur Ehre Gottes. Diefe Stille 
erregte eine ſolche Ehrfurcht bei den vorübergehenden 
Laien, daß fie ich jcheuten, andere, als heilige 
Dinge bier zu reden. 

Wer gewohnt ift, die Mlöffer jener Zeit nur für 
Sammelftätten zu gemeinfamer Pflege der Selbft: 
fucht, der Schwelgerei und trägen Nichtöthuerei an: 
zufeben, den wird es nicht wenig überrafchen , bier 
allenthalben einer unausgeſetzten und ernjten Thätigfeit, 
einer weithin fruchliringenden Wirtfantkeit in zivilie 
ſatoriſchem Sinne zu begegnen. Die Eifterzienfer, 
fo genannt von dem 1098 gegründeten erften Benedik⸗ 
finerflofter Citaur bei Dijon im Burgumderlande, 
deifen Ordensregel auch der erwähnte heilige Bern: 
bard anerfannte, waren in den finfteren Zeiten des 
Mittelalters nicht jowohl in Italien, als in Frank: 
reich und Deutichland fat die alleinigen Träger der 
Geiſteskultur. In ihrer Mitte erhob ſich die Kunft 
aus tiefem Verfalle zu neuer Entfaltung, indem fie 
nicht nur das längſtverſtorbene Alte wieder zu er: 
wecen verfuchten, fondern indem fie fogar ganz neue 
Formen ſchufen, deren Adel und ſelbſtändige Schönheit 


wir Beute noch bewundern und ſchätzen; ihr Forſcher⸗ 
flei legte über den wiffenfchaftlichen Refultaten,, die 
von Griechenlands und Roms Weifen auf das Mittel: 
alter überfommen waren, das erite Fundament zu 
einem Aufbau, deffen Vollendung der Gegenwart 
vorbehalten blieb. Alle Zweige des Könnens und 
des Wiffend fanden gedeihliche Pflege im Kreife diefer 
gelehrten Drdensverbrüderungen und die praftifchen 
Ergebniffe ſolch unausgeſetzter geiftiger Thätigkeit 
mußten wohlthätig befruchtend in den Kern des Volkes 
dringen, um dort in Reimesrube zu ſchlummern, bis 
der helle Sonnenftrahl der aufgeffärten Neuzeit fie 
zur Blüthe wach rief. 


(Bortfepung folgt.) 





Der Traum eines Spekulanten. 


Ich erzähle Euch das Seltfamfte und Tollfte, 
was mir in meinem Geſchäftsleben begegnet ift. 

Bor ungefähr zwanzig Jahren ging ich eines Abends 
die große Hauptftraße der Stadt entlang, nach meinem 
ziemlich entlegenen Wohnhaufe. E3 war gegen Ende 
Dezemberd. Ich war noch einige Zeit nach dem 
Schluffe der Börfe in meinem Geſchäftslokal geblieben, 
um meine Rechnungen in Ordnung zu bringen. Der 
Abend mar kalt und von einem ziemlich ſtarken 
Nebel noch mehr verduntelt. Ich trug in der Bruft: 
tafche meines vorfichtig zugeknöpften Ueberrocks eine 
werthvolle Brieftafche, denn ich hatte an diefem Tage 
fünfhundert Attien der weftlichen Kanäle verkauft, 
und trug nun die dafür erhaltenen Banknoten heim, 
da mir mein Kunde feinen Banquier nicht name 
haft gemacht hatte und ich der Meinumg war, daß 
fie in meinem Haufe ficherer ald in meinem Ge- 
ſchäftslokal feyn würden. ch wandelte meines Weg, 
indem ich die an diefem Tage gemachten Gefchäfte 
und die wahrfcheinlic am folgenden vorfommenden 
im Geifte mufterte, dabei in die Fenfter aller Zeitungs⸗ 
verfäufer blickte, um die Abendblätter zu finden, die 
mir die zuverläffigften Schienen , umd gelegentlich nach⸗ 
fah, ob mein Ueberrod auch feit zugenöpft ſey. 

Letzteres hatte ich eben gethan, als ich bemerfle, 
dag mir ein Mann beharrlich folgte und mich nicht 
aus den Augen ließ. Seine Kleidung und fein ganzes 
Ausſehen hatten etwas armfelig Ehrwürdiges, und 
er ſelbſt und Alles um ihn und an ihm deutele 
darauf bin, daß er beifere Tage geiehen hatte. Er 
war von Geftalt groß und hager, hatte ein langes, 


ſcharf geſchnittenes Geſicht und ganz graues Haar, 
ſchien mir aber doch nicht älter als ich, der ich damals 
nicht weit über die fünfzig war. Seltſam war es 
auch, daß er ed gar nicht verbarg, wie er mich wer: 
folgte. In feinem Gefiht lag fein Ausdrud von 
Schlauheit oder Gaunerei, dennoch hielt ich für gut, 
auf meine Brieftafche zu achten, und beſchloß, als 
wir in einen ftillen Theil der Stvage gelangten, mic 
plötzlich umzudrehen und ihm beim vollen Lichte einer 
Laterne in's Geficht zu fehen, um ihm zu zeigen, 
daß ich ihn beobachtete. Hätte ich es mit irgend 
einem Andern, als einem grauhaarigen, offenbar 
verbächtigen Subjekle zu thun gehabt, jo wäre ich 
eitel und etwas aufgeblafen heim zu Mrs. Rugley, 
meiner Frau, gegangen, denn das glänzendſte Mufter: 
bild der Schönheit und Mode, die auf Belgravia 
erfheint, wird nicht mit der Bewunderung und Freude 
angeftaunt, mit welcher mein Unbelannter meinen 
braungefärbten Badenbart und mein faſt gelbes Haar 
zu betrachten beliebte. War der Menſch wahnfinnig 
oder fpottete er meiner? Doc in feinem ganzen 
Weſen lag ein tiefer Ernſt und eine gewiſſe Auf: 
richtigleit, die meinen Verdacht wieder zerftreuten. 

„Haben Sie, mein Herr, mit der Stodbörfe zu 
thun?“ fragte er, ehe ich mich noch entſchließen konnte, 
wie ich gegen ihn verfahren folle. 

„a,“ fagte ich erftaunt, „warum fragen Sie?“ 

„Weil ich dort ein Geſchäft abmachen will. Es 
ift unbedeutend, aber ich will Ihnen eine fo große 
Provifion zahlen, als idy vermag.“ 

Dabei kam er mir fo nahe, daß ich die Hand 
auf die Brufttuöpfe meines Ueberrockes legte. 

„Wenn Sie fo gütig ſeyn möchten, mir Ihr Ge- 
ſchaͤftslolal oder einen andern Ort zu nennen, wo 
Sie mich fehen wollen, fo will ih morgen Vor: 
mittag zu Ihnen Tommen.“ 

„Hier ift meine Geſchäftskarte,“ antwortete ich. 
„Ich ſehe gern Leute in Geſchäften, jet aber muß 
= . nach Haufe, und--wünfche Ihnen eine gute 

Aa 


Nah diefer Erklärung eilte ich raſch von ihm 
hinweg, denn der arınfelige, mich bemundernde Mann 
konnte Bundeögenofien haben, und die Straße war 
hier ziemlich; einfam. Als ich bei der nächſten Ede 
zurüdblicte, ftand der Menſch noch auf demfelben 
Fleck und ftarrte mir nad), als ob ich fein Schuß: 
engel jey, der ihn verlieh. 

Mı3. Rugley und ich lachten Herzlich über dieſe 
Begegnung, ald wir, nachdem unfere Rinder zu 
Bett gebracht. waren, traulih am Kaminfeuer faßen. 
Sie hielt den Menfch für einen Gamer, der mir 
Geld oder Werthpapiere abjchwindeln wolle, umd 
zulegt Tamen wir überein, daß er wahnfinnig jey: 


Am folgenden Tag ging ich in mein Geſchäfts⸗ 
(ofal, an deffen Thür der Mann, offenbar mich 
erwartend, aufs und abging. Als wir in das Heilig. 
thum des Geſchäfles getreten waren, z0g er, ohne 
mir Zeit zu laffen, nach feinen Anliegen zu fragen, 
feine Brieftafche hervor, die, wie er ſelbſt, Merk: 
male befferer Tage und harter Dienfte zeigte, nahm 
einige Banknoten heraus, überla zu feiner eigenen 
Drientirung ein Memorandum, und erfuchte mich 
darauf, für ihn bdreifundert Aktien einer gewiſſen 
ſchottiſchen Eifenbahn zu kaufen. 

Diefe Bahn, welche zur Zeit des großen Eifenbahn- 
fieberd begonnen wurde, war keineswegs ein unvor⸗ 
theilhaftes Projekt, aber ihre Aktien waren theild 
aus lokalen Urſachen, teils weil zeitweilig der Enthus 
ſiasmus für Eifenbahnen fi abgekühlt hatte, in 
Mißkredit getommen und fanten fchnell in den Bär: 
fenliften. Ich felbit hielt nicht? von diefen Papieren, 
und rieth ihm daher in allem Ernſt ab, fie zu kaufen. 
Er hörte mich mit der Miene ruhiger, aber uner⸗ 
ichütterlicher Beharrlichkeit an. 

„Das Alles, mein Herr, mag wahr feyn, denn 
ih babe daffelbe von allen Seiten gehört! aber 
kaufen Sie dennoch die dreihundert Aktien für mid. 
Sie find jetzt um fünfzig Prozent gefallen ; ich habe 
hier hundert Pfund und werde Ihnen den Weft 
in vierzehn Tagen geben.“ 

„Sie werden Ihr Geld verlieren, die Bahn wird 
ſich nie rentiren.“ 

„Sie wird ſich rentiren,“ ſagte der Mann, 
und dabei glühte fein Auge von einem fo wilden 
Feuer, daß ich wieder geneigt war, ibn für mwahn: 
finnig zu halten. 


(Borifegung folgt.) 





Mannigfaltiges, 


Ein Berliner Schneidermeifter, weldyer einem 
nicht unbemittelten, aber faumfeligen Kaufmanne 
verjchiedene Kleidungsſtücke geliefert hatte, mahnte 
feinen Schuldner feit geraumer Zeit, ohne etwas 
Anderes mit feinen Stylübungen zu erreichen, als 
anfänglich höfliche Antworten und fpäter achtungs⸗ 
volles Schweigen. Klagbar werden mochte er nicht, 
da er fein Freund von Prozeffen ift, verfiel aber 
endlich auf folgendes Mitte, Er verfaßte einen 
neuen Mahnbrief, feste oben auf die, Aöreffe mit 
rother Dinte und dreimal unterftrichen die Worte: 
„Siebenter Mahnbrief des Schneidermeiſters N.“, 


rekommandirte das Schreiben ımd ſchickte es fo ſeinem 
Schuldner zu. Der Brief ging natürlich vorſchrifts⸗ 
mäßig durch alle Boft-Bureaur, erregte überall große 
Heiterkeit und wurde fchließlich von dem Briefträger 
dem Noreffaten ſchmunzelnd überreicht. Der Kauf: 
mann, Repräfentant einer ziemlich bekannten Firma, 
mar wüthend, ala er da3 Schreiben empfing, aber 
was half's! er mußte ordnungsmäßig fiber den Em: 
pfang des orizinellen Brandbriefes quittiren, ſetzte 
ſich aber ſofort hin und überſandte ſeinem Gläubiger 
die geforderte Summe in Begleitung einer Antwort, 
welche dem Schneider nur durch die Geld-Einlage 
genießbar gemacht werden konnte. Probatum est. 


Auch die Grazer Rechtshörer haben jegt ihre cause 
celebre. Gin geweſener k. k. Offizier, nunmehr 
Privat, fpielte in einem fehr befuchten Kaffeehaufe 
in Graz mit einem Juriften Piquet. Das Spiel 
endete ganz friedlich; erft nad; Beendigung deffelben 

. ergab fich zwifchen den beiden Herren ein fleiner 
Wortftreit, worin der Private gegen den Juriſten, 
einen Ungar, eine die Nationalität des Letztern bes 
leidigende Aeußerung fallen ließ. Die Folge hier: 
von war, daß der beleidigte Juriſt am nädhiten 
Tage jeinen Gegner forderte und da diefer die Heraus: 
forderung mit dem Bemerken zurückwies, er fchlage ſich 
mit einem „Studenten“ nicht, fühlte fich die gefammte 
Studentenfchaft durch diefe Aeußerung an ihrer Ehre 
gekränkt und ftellte den Beleidiger hierüber zur Rede. 
Diefer negivte, daß er mit dem obigen Ausdrud 
tie Studentenfchaft als foldye habe beleidigen wollen ; 
er habe nur den Juriften, feinen Gegner, damit 
gemeint. Da der KHerausgeforderte noch immer 
nicht zu bewegen war, die Forderung anzunehmen 
und der Herausforderer darauf beitand, verfügten 
fi zwei Kärtellträger in die Wohnung des Privaten, 
wo eine unangenehme Scene jtattfand, in Folge 
welcher der Herausgeforderte gegen den Juriſten die 
Kriminalanzeige wegen Zweikampfes machte. 


Am 16. Oktober kam im Viktorientheater im 
weiten Alte der Oper „Lucia di Lammermoor* 
Madame de la Orange dein Lampen am Ordeiter 
fo nahe, daß ihr Tang berabhängender Schleier Feuer 
fing. Schnell und befonnen riß Herr de Carrion 
das brennende Stüd fort, dämpfte mit den Händen 
das Feuer augenblicklich und befreite jo feine Kunſt— 
genoſſin von dem fie bebrehenden Unglücke. — Eine 
Ihöne Ballettänzerin in Berlin ging neulich Abends 
rebus bene actis heim; plöglicd wurde jie von 


vier weiblichen Furien überfallen, mit Operguckern 
und Fäuſten ſchlimm im Geficht bearbeitet mıd ihr 
mit einem Muff der Mund geitopft, daß fie nicht 
Hilfe rufen fonnte. Der Ueberfall war eine Hand: 
lung wüthender Eiferfucht von Seiten einer Mutter 
und ihrer drei Töchter beim Ballet, welche die 
Untreue eines Liebhaberd an dem Gegenftand der 
neuen Liebe deffelben Blutig rächten. Der zweite 
Aft des tragifomifchen Stückes wird im Gerichts: 
ſaale fpielen. 


Zu den mannigfachen Fabriken, melde im und 
um Hamburg entitehen, kommt in neuefter Zeit 
noch eine eigenthümliche, die Fabrikation des Madera: 
weined, Wirklich muß diefes fo gefuchte würzige 
Getränk jetzt durch Kunft hervorgebracht werden, nadı- 
dem die Natur daffelbe nicht mehr liefern will. Durch 
die Traubenkrankheit find nämlich alle Wetriberge 
der fraglichen Inſel fo Herabgefommen, daß die 
Einwohner die Hofftung aufgegeben haben, je wieder 
ihre Mühe, die fie den Reben opferten, belohnt 
zu fehen, und daß fie die Weinftöde ganz ausrot— 
ten und dafür andere Pflanzen, namentlich Zuder: 
rohr, bauen. 





Auf dem Miffiffippi fin® wieder einmal durch die 
Erplofion eines Dampfſchiffes 39 Perfonen getödtet 
worden. Bor Bernambuto fol das amerikaniſche Kano⸗ 
nenboot „Seminole“ durd Feuer zerftört worden feyn. 


Am 20. Nov. verımglüdte in Pirmaſens ber 
Mefferfchmied Hofmann, indem der durch einen. Hund 
in Bewegung geſetzte Schleifitein wãhrend des ſchnellen 
Umdrehens zerſprang und dem daran arbeitenden Hof: 
mann mit folder Wucht an den Kopf fuhr, daß der 
Schädel deſſelben zerſchmettert wurde. 





Räthſel. 
Als Pflanze ſteig' ich aus der Erde, 
Du quäleſt mich zu hartem Stein; 
Und ſoll ich dir recht nutzlich ſeyn, 
Sp mahft Du, daß ich Waſſer werde, 


— — — 
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Eine denkwürdige Jagdraft. 


(Bortfegung.) 


Was aber die Mönche zu Clugny und Monte: 
Gaffino für die Aufnahme und Weiterbiltung von 
Kunft und Literatur in Frankreich und Italien ge: 
tban, das fhuldet zum großen Theile der deutjche 
Rhein den Möndyen von Eberbach. Durch Urbar: 
machung und Anbau des Landes arbeiteten die wackeren 
Väter dem Einftrömen eines neubelebenden Geijtes: 
hauches kräftig vor. Landwirthſchaft und bürgerliche 
Gewerbe fanden in dem Kiofter mufterhafte Prlege. 
Willkommen ımd. wohl aufgenommen war Bauer und 
Pürger und Alle, die ſich in ihrem Berufe eine Be: 
lehrung zu erbitten kamen. 

Das größte Verdienſt aber hat die Abtei Eber— 
bad um den Rheingau umd feine köſtlichen Weine. 
Wenn die Rheinländer in dem deutſchen Kaiſer Friedrich 
Rothbart, welcher die erſten Neben an dem Rhein 
anpflanzen ließ, den Begründer ihres Glücks und 
ihres Wohlſtandes verehren, jo verdanken fie den 
frommen Vätern von Eberbah den erſten gründ⸗ 
lihen und verſtändigen Unterricht im Betriebe 
des Weinbaues. So kam ed, daß der Ruf des 
Klofters mit dem edlen Gewähle, weldes in feinen 
Kellern lagerte, bald weit hinausdrang bis zu den 
Höfen ‚der einheimiſchen ud fremden Herrſcher. 
Hinüber fogar über das Meer nad England gingen 
die Rheingauer Weine. In Köln, wohin damals 
der Haupthandeläzug der Rheinweine ſich bewegte, 
hatten; die Mönche von Eberbad) eine Niederlage inne, 
und, als. Gegengefhent der Stadt für ein ungenicht 
Fäglein Aechten in den Nathöteller jogar eine eigene 
Rheinpforte. 

Große Fahrzeuge, geführt von Steuerlcuten, welche 
als Laienbrüder häufig dem Kloſter angehörten, gingen 
für Rechnung des Kloſters auf dem Rheine, der zu 
jener Zeit: Jagenannten Pfaffenſtraße, und. genofjen 
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außgedehnter Zollfreibeiten , welche Kaifer und Fürften 
gegen einen kräftigen Zehntfchlud ihnen wohl umd 
gern gewähren mochten. 

Was konnte. iumter ſolchen Umſtänden dem reichen 
Kloſter daran liegen, wenn 1525 im ‚Bauernfriege 
die aufrühreriichen Rheingauer auf der einen Büchfen: 
ſchuß von der Ringmauer belegenen Wachholderhaide 
das große Faß im Keller nebit achtzig Stüd Edel: 
weind binnen 14 Tagen austranfen. Erzbiſchof Adolf 
wußte nicht lange darauf dem üppigen Bauernvolfe 
den ſchädlichen Kitzel nach feiner Weife ſchon wieder 
auszutreiben, jo daß der alte Klojtermüller zuweilen 
noch heutigen Tages fingt: 


Der Bauer auf dem "Wachholvers ſaß 
Und foff aus dem großen Klofterfaß; ' 
Wie befam ihm das? 

Wie dem Hund das Gras, 

Der Teufel gefegn’ fo was! 


Die Zehgenoffen im Kloſterkeller. 


MWäprend es draußen fo wetlert, daß man feinen 
Hund möchte ind Freie jagen, figen im Keller des 
Klofters Eberbach um einen miedern, runden Stein: 
tiſch vier Zechbrüder in Medenstracht luftig beifammen, 
Ein großes kupfernes Boden, mit glühenden Kohlen 
bis zum Rande gefüllt, verbreitet eine behagliche 
Wirme in dem ballenartigen Raume, deſſen reich: 
gegurtete Kreuzgewölbe von kurzſtämmigen, mit Laub⸗ 
wert mannigfad) verzierten Steinpfeilerbündeln ge: 
tragen werden. Die fladernde Dellampe vor dem 
ſchwarzgeraucherten Bild des heiligen Bernhardus 
wirft einen unbeſtimmten, maleriſchen Schimmer durch 
das Mittelfhiff der Halle und auf die Gruppe um 
den Steintiſch. In den. Seitenjchiffen lagern zwei 
Reihe forgfältig ‚abgebundener Fäſſer mit blanfges 
ſcheuerten kupfernen Krahnen und dem Kloiterwappen 
darüber ſchwarz aufgebrannt. Die Faßböden tragen 


außerdem Nummern und find zuweilen durch allerlei 
zierlih Schnitzwerk beſonders ausgezeichnet. Unten 
am Ende der nrittleren Halle jteht die Foloffale hölzerne 
Schraubenkelter von aleiher Gejtalt, wie Gutten: 
berg’3 erſte Drucerpreffe, und in mancher Hinficht 
wabrbaftig nicht minder beachtenswerth, tie diefe. 

Ein durhdringender Wohlgeruch erfüllte die heilige 
Halle. - Weihrauch und Myrthen, als Dantonfer 
vor dem Hochaltar des Herrn gebracht, duften nicht 
fo köſtlich; dem Abendmahlskelch felbft kann kaum ein 
würzigerer Lebenshauch entſtrͤmen; nur der Mai: 
fünig, wenn er mit feinem Blüthengefolge alljähr: 
* zu Thale ſteigt, gießt ähnlichen Wohlgeruch über 

ald und Wieſe. 

Blumenduft iſt es — der belebende Duft, in wel— 
chem ſich die edelſte der rheiniſchen Reben begeiſtigt, 
jener erquickende Blumenduft, der, wie die milde, 
ſonnige Rheinluft, den natürlichen Hang des Rhein— 
länders. zu Genuß und Freudigkeit ſeit undenklichen 
Zeiten und immerfort zu nähren und zu unterhalken 
weiß. Luſtig gebt? aber auch her an dem behag— 
lichen runden Steintifche und das borazifche „nune 
est bibendum“ jcheint als mürdigfter Sinnſpruch 
den vier Zechgenoffen auf die Nafe gefchrieben; Tuftig 
— in Ehren, mer will3 ihnen wehren? Narren 
nrüßt’ man fie fchelten, wenn die frommen Mönche 
dad Ergebniß ihres jahrhundertelangen Fleißes nicht 
beffer zu mürdigen müßten, als daß fie es, mie 
einen Berftorbenen, wohleinbalfamirt in eichenem 
Sarge tief drunten im feuchten: Modergrabgewölbe 
beigefeßt ließen, ohne Hoffnung auf Auferjtehen und 
Wiederſehen. 

Luſtig gezecht in Art und Recht, 
Das macht den echten Gottesknecht. 


Die Krüglein auf dem runden Steintiſch werden 
aber auch nicht leer und mas noch feltfamer iſt, die 
frommen Väter — nicht voll. Der berühmte Stiefel: 
trunf des Ritters Boos von Walde drüben anf 
dem Rheingrafenfteine ift Me Mytbe und ebenfo: 
wenig, daß diefer wackere Kämpe durch feinen map: 
loſen Durjt ſich Noxheim, Häffelsheim und Thal: 
vöcklein zu verdienen gewußt. — Wie Boos es ge— 
than, ſo konnten es noch viele andere aus fenen 
altberühmten Geſchlechtern der Rhein, Gau: und 
Wildgrafen. 

Ihre Burgen fielen. Was Feindeswuth gegen 
die trokigen Steinveiten nicht vermochte, das vollen: 
dete die umerbittliche Nothwendigleit des zeritörenden 
Zeitenzahnd. Die Rittergüter wurden Antheil bfühen: 
der Städte. Ueber den Trümmern des Ritterthums 
keimte hoffnungsvoll ein kräftiger, ferngefumder Bürger: 
ſchlag. Der Durft aber jener alten Feudalherrn, 


und vielfach auch die Mittel, ihn zu Tlillen, gingen 
damals als würdiges Erbtheil über an die Kloſter— 
gemeinſchaften. — 

„Bei allen vierzehn Nothhelfern!“ rief der mann: 
baftefte von dem Iuftigen vierblätterigen Kleeblatte, 
das fich zechend um den Steintiſch gruppirt hatte, 
indem er ſchmunzelnd einen. Augenbli den Stein: 
frug von den Lippen abſetzte ‚das Tröpflein Juug⸗ 
fernblut iſt wahrhaftig nicht ſchlecht. Auf das Wohl 
we neuen Herrn, des Kurfürjten Emmerich Joſeph! 
— Ein Schuft, der nicht mittrinkt!“ 

Diefer ternigen Aufforderung hätte es kaum Sednrft; 
denn begeiftert ſtimmten die drei Andern in das Wohl 
auf den geliebten Landesvater ein und ‚kerten ihre 
Krüge bis auf die Neige. 

„Geh', Bruder Florentius, und füll auf! Mittler: 
weile aber laß uns eines fingen!“ Hub der Dide 
wieder an. Aus feinen Heinen, von bufchigen Brauen 
überfchatteten Augen ftrahlte dabei eine unbeſchreib⸗ 
liche Selbitzufriedenheit. Ein Bild wollüftigen Be: 
hagens nach redlich erfüllter Pflicht, dehnte er ſich 
in feinem Site zurecht und ſtimmte mit ſonorem 
Kirchenbaß das neue Mainzer Kommerzlied an: 


Wir rühmen unferen Emmerich, 
Ten golonen Breiten⸗Bach, 

Er fließt bei munterem Liederklang 
Gleich Rhenus feinem Bett entlang. 
Der Himmel wölbt fein Dad. 


(Bortfegung folgt.) 





Der Traum eines Spekulanten. 


(Bortiegung.) 


„Wenn andy manche Leute,“ fuhr er fort, „e& 
abgefhmadt halten, am ſolche Dinge zu glauben, 
fo nehme ich feinen Anftand, men zu ſagen, daß 
ich von diefer Bahn geträumt Babe. Mein Onkel 
war einer der erſten Spekulanten in Eifenbahnattieır. 
Sie haben vielleicht von ihm gehört? 

Hier nannte er mir einen Mann, der in dem 
eriten Eiſenbahnkriege unter der Anführung von ©. 
Stephenfon wohl bekannt, aber chen feit einigen 
Jahren geitorben war. 

„Er erzog mich,“ fuhr der Mann fort, „und 
wůrde mir alle ſeine Aktien hinterlaſſen es: vr 
ich nicht gegen feinen Willen geheirathet; denn 
Onkel vergab nie Jemand, von dem er fi — 


glaubte. Ich berene nicht, was ich that, denn meine) 
Frau iſt die befte auf der Welt, und ich fab miel 
ein hübfcheres Geſicht; wir waren arm, fehr arm, 
mein Herr, und fo viel Gefchäfte ich auch umter:| 
nahm, keins glückte. Als mein Onkel ſtarb, hinter- 
ließ er feiner Haushälterin fein ganzes Vermögen. 
Ich hatte ihn feit ſiebzehn Jahren nicht geſehen, als 
ich ihn in einer Nacht des letztverfloſſenen Monats 
erblickte. Ich Hatte da einen Traum, es muß gegen 
Anbruch des Tages geweſen fern. Der alte Mann 
trat in mein Zimmer, freundlich blidend, mie zur 
Zeit, wo wir noch in voller Harmonie lebten, und 
brachte eine Perfon mit, die ich früher nicht geſehen. 
„„Themas,““ fagte er, „„diefer Mann ift ein’ 
Börſenmakler, laß Dir von ihm dreihundert Aktien 
der. — Eifenbabn kaufen, und Du wirft, ebe fieben 
Jahre vergeben, ein reicher Mann ſeyn.““ Er fügte 
noch einige Worte, Die Hier nicht in Betracht kommen 
und entfernte fi dann. Ich erwachte umd mar fo 
erfüllt von dein, mas ich ſah und börte, da ich 
Licht machte und den Mann, den er mitbrachte, 
im Zimmer fuchte, bis meine Frau glaubte, daR 
ih den Verſtand verloren habe. Der Traum wieder: 
holte ſich allmächtlih eime ganze Woche hindurch. 
Ich raffte alles Geld zufammen, das ich auftreiben 
fonnte, und kam nad London, wo ich den Börfen- 
mafler fuchte, den ich geftern am Abend, ala ich 
nad; Haufe ging, entdedte. Sie, mein Herr, find 
der Mann, den mein Onkel mit fi brachte; ich 
wollte Sie unter zwanzigtauſend Menfchen heraus: 
finden, und um fo beffer für ums Beide, wenn Sie‘ 
mir die Aktien kaufen.“ 

Diefe höchſt feltfame Geſchichte, die Thatfache, 
daß er mich erfannt Hatte, und der fefte Glaube! 
des Mannes an feinen Traum beſtimmten mich, 
die Aktien nach feinem Wunſch zu kaufen. Sie! 
fielen an demfelben Tage abermals, und ba ich wußte, 
Daß fie noch mehr an Werth verlieren würden, fo 
faufte ich fie langfam ein und om Ende der Woche‘ 
waren die dreihundert Aftien mit wenig mehr, als 
dem Inhalt der Brieftaſche angekauft. Der Mann 
hatte meine Theilnahme gewonnen. Ich hatte mich 
inzwiſchen nach ihm erkundigt; es gab keinen Makler 
an der Dörfe, der nicht etwas von ihm zu erzählen 
wußte und Alle bejtätigten feine Angabe, daß er) 
nämlich eine Menge Geſchäfte angefangen hatte, ohne‘ 
in einem einzigen Glüd zu haben. Es gab auch 
gar Fein Papier, in welchem er nicht fpekulirt hätte 
und e3 war ein allgemein in der Börſenwelt ver: 
breiteter Aberglaube, daß jede Unternehmung , deren 
Aftien er Taufe, zu Grunde geben müffe, es ſey 
denn, daß er fie fogleich wieder verkaufe, worauf 
es eben fo ſicher war, daß fie fozleich wieder in 












ie Höhe gehen wilrden. Man nannte mir Matter, 
die ihr eigenes und das Glück ihrer Kunden machten, 
inden fie fich mach diefer fonderbaren Regel richteten. 
Niemand konnte fanen, woher der unglüdliche Speku— 
lant die hundert Pfund erhalten hatte; man meinte 
jedoch, er, werde fie wohl unter der Bedingung, mit 
feiner Frau nach Auftrafien zu geben, von feinen Ver: 
wandten erhalten haben; denn Diefe hatten ſich feit 
sehn Jahren verzeblich bemüht, das ihnen Täftige 
Paar meit hinweg zu ſchicken. Ich hörte much, daß er 
Raxworth heiße, Feine Kinder habe, und mit feiner 
Meinen Frau, die, wie er, vor der Zeit grau ge: 
worden, und eben jo dünn mar, inte ihr Mann, 
in liebevollſter Harmonie Tebte. 

Glaube ſteckt an. Als ich die Aftien- gefauft 
und Herrn Raxworth übergeben batte, waren id) 
und meine Fran, mit der ich oft über die Sache 
ſprach, fo überzeugt, daß and dem Traum etwas 
werden müfje, daß wir Raxworth im Auge behielten, 
an ihrem Schiefal innigen Antheil nahmen und audı 
in vertrauten Verkehr mit ihnen getreten wären, 
wenn nicht ein unerwarteter Vorfall diefe unfere Abficht 
vereitelt hätte. 

An einem Abend, wo ich im Hintergimmer eines 
Kaffeehaufes mit Herrin Raxworth abrechnete, be: 
ftand er darauf, mi mit B ck und Porter 
frei au halten, weil ich, wie er fagte, keine Provifion 
von ihm annehmen wolle. Ein Töpfchen Borter folgte 
dent andern, bis meined Freunded Augen zu bligen 
begannen und feine Worte raſch aufeinander folgten. 
Er fagte mir, was er alles thun wolle, wenn die 
gefauften Aktien fein Glück gemacht hätten; wie er 
dann die Verwandten befhämen würde, die aufibn 
und feine Nelli fo ftolz heraßblidten; wie er ein 
Haus bauen wolle, das Birkenhead überrage, und 
wohin er fie in feiner eigenen Equipage bringen wolle, 
den Leuten zum Aerger, die fie gering hätten, meil 
fie ein Schneidermädchen mar, da doch Seder, der 
Nelli fah, wiffen mußte „ daß fie geboren wurde, um 
eine vomehme Dame ziſeyn. 

„Dhne Zweifel,“ fagte ich, denn mein Herz wurde 
warm. „Meine Frau wüuſcht, fie fennen zu lernen, 
und wir wollen Sie diefe Woche befuchen.” 

„Nein, ich bitte!“ verlegte NRarmworth, indem er 
ganz erſchrocken zurückfuhr. „Obne Zweifel würde 
Ihr Befuc mein Weib umd mich jehr erfreuen ;, aber 
kommen Sie auf feinen Fall in unfer Haus, ver 
meiden Sie es, denn e3 Fönnte ſich fonft eben fo 
aut als der Reſt des Traumes bewähren, was mir 
der alte Mann gefagt hat und was ich Ahnen ver: 
ſchwiegen babe.” 

„Nun, Herr Rarwortb ?* fragte ich, indem ich 
mein Glas mit aller Entfchiedenheit vor mich bins 


ftellte, „und. was fagte denn der alte Mann: fonft 
noch ?“ 

„Wohlan, mein Herr, ich hätte es Ihnen ſchon 
früher geſagt, allein ich fürchtete, Sie würden ſich 
dann weigern, die Aktien für mich zu kaufen. Nach— 
dem mein Oheim mir geſagt, wie ich mein Glück 
machen werde und welche Rolle Sie dabei ſpielen 
würden, ſagte er noch einige Worte, die das Stärkſte 
enthielten, was er mir mittheilte: „„Nimm Dich 
in Acht vor ihm, denn er wird Dein Weib tödten!““ 
warnte, er, ehe er. mich verließ. Nun glaube ich 
deineswegs, mein Her, daß Sie jo etwas thun 
könaten; aber es fam doc in dem Traume vor, 
und ich bitte Sie inftändig, kommen Sie nicht in 
unjer Haus und haben Sie auch nicht mehr mit 
und zu thun.“ 

Rarworth glaubte an das, was er mir fagte, und 
ich verſprach ihm feierlich, fein Haus zu vermeiden, 
was ih auch buchſtäblich bielt. 


(Schluß folgt.) 





Mannigfaltiges,. 


Der „Publizift“ in Berlin erzählt folgende Anek- 
dote, die, wenn fie ſich bejtätigen follte, mindeſtens ein 
großes, frühzeitig entwicelte® Talent zur Intrique 
beweifen würde. Hoffentlich ſteht das Ereigniß ver: 
einzelt in der Berliner Jugend da. Die gegen 
wärtig in Berlin anweſende italienische. Operngefell: 
ſchaft, namentlid die Signora Tribelli, ruft dort 
rogen Enthuſiasmus hervor. Einer diefer Tribelli— 

nthuſiaſten jüngſt in einer dieſer Opernvor⸗ 
ſtellungen mit Entzücken den zauberiſchen Tönen der 
Jugendlichen Sängerin lauſchend, fand aber dazwiſchen 
auch noch Zeit, feine ne einer jungen 
und veizenden Nachbarin FU widmen. Das freund: 


Tiche Gehör, das er bier fand, machte ihn am], 


Schluſſe der Borfteleng rühn genug, feine ſchützende 
Begleitung für den Nachhauſeweg anzubieten und 
da die Dame nur einen halbwüchſigen Knaben bei 


fi hatte, nahm fie das Anerbisten an. Dieſe ein=f 


fattte Begleitung fteigerte die Empfindung , welche 
den heißbfütigen jungen Mann ſchon während der 
Vorftellung ergriffen, zu einer foldhen Höhe und 
machte ibn fo ſiegesgewiß, daß er ſchon am fol- 
genden Morgen der Dame feines Herzens ein duf— 


Redaktion, Drud mid Berlag von A. Aranzbügler in Zweibrüden. 


tendes Billet fandte, worin er die ganze Fülle feiner 
Wünſche und Hoffnungen ergoß. Das Billet blieb 
ohne Antwort und der junge Mann verfiel in Trübfinn. 
Vielleicht hätte er bei einem Gang im Thiergarten, 
wo er feinem Grame nachhing, getban, was ihn 
jpäter doch gereuet haben würde, als er dem Knaben 
begegnele, der das Theater mit der jungen Dame 
befucht hatte, Er tritt ihm näher, beſchenkt ihn mit 
Siüßigfeiten und überredet ihn, ihm in feine Wohnung 
zu folgen, wo er ſchnell ein zweites ‘zärtliches Billet 
niederfchreibt und es dem Knaben einkändigt, mit 
der Bitte, e3 der jungen Dame vertraulich zu über: 
reihen. Der Knabe verſpricht's und fiehe! nad) 
wenig Stunden fihon empfängt der verliebte junge 
Mann eine zierlicde Epiftel, worin ihm in nicht 
minder glühenden Ausdrücken Gegenliebe zugelichert, 
zugleih die Bitte ausgeſprochen wird, ſich vor der 
Hand mit einem brieflihen Austauſch zu begnügen. 
So wird die -Korrefpondenz eine „Zeit lang fortge— 
führt, der von Seiten des jungen Mannes von Zeit 
zu Zeit zum Theil fehr werthvolle Geſchenle beige: 
fügt find und die die Dame dankend annimmt. 
Endlih wird dem jungen Manne die Entfernung 
zur drückenden Laft und er beſchließt, auch wider ihren 
Willen die Geliebte zu befuhen, Er macht fich auf, 
betritt fchlüchtern das Haus und ein. günftiger Zufall 
will, daß er dem Gegenftande feiner Liebe begegnet. 
Aber ſtatt ihn freundlich zu empfangen, mißt fie ihn 
zürnend mit den Blicken und fragt ihn ſteeng, wie 
er es wagen könne, -fie zu beläſtigen, da Be feinen 
erſten Brief ſchon unbeantivortet gelaffen. Dieſe Ber- 
ftellung ift denn doch dem Liebenden, zu arg. Er 
greift in die Taſche und legt: ihre seigenhändigen 
Schreiben in ihre Hand, die Schöne ftupt, nöthigt 
ihn in- ein Zimmer, bittet um weitere Erklärung und 
ruft dann voll Eifer den Knaben herbei, der end⸗ 
lich weinend ’gefteht, „die Briefe jelbit ‚verfaßt: und 
die Gefchenfe zu eigenem Berbraud an ſich beha 

zu haben, 


en 
Auflöfung des Näthjels in Ma 145: 
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Pfälziſ che Blätter 


Geſchichte, voeſie und Unterhaltung. 








Eine denkwütdige Jagdraſi. 


C(öbortſehung.) 
Traurige Weihnacht. 

Laſſen wir die frommen Väter einſtweilen ihr 
Liedlein fingen. Eine andere Scene für und von 
nicht geringerem Intereſſe erwartet und drüben im 
- des Kellermeiſters. Es liegt mit feinem fpigen 

iebeldache, zwei Fenſter dem Kloſterhofe und eines 
dem Garten zugelehrt, rechts von der Eingangdpforte. 

In dem engen dunftigen Wohnzimmer zu ebener 
Erde ift die Stimmung nicht fo heiter wie drunten 
in der Kellerhalle an dem runden Steintifhe. Auf 
der Bank neben dem viefigen Trommelofen haben 
zwei ſchwarzgekleidete Frauen Platz genommen: eine 
Matrone in den Sehzigen, von kränklich welkem 
Ausfehen, die Hände wie zu ſtummem Gebet ge: 
faltet, das altersſchwache Haupt leicht geneigt, die 
Augen gefhloffen — und neben ihr ein junges Mäd: 
hen, blübend und frifch wie eine Mairofe, das von 
dunkelblonden ſtarken Flechten ich umrahmte Köpf⸗ 
chen an die Schulter der Mutter ſanft angelehnt. 
Jr der Haltung der —* liegt eine unendlich rũh⸗ 
reiibe Gottergebenheit. Es iſt, als ſey ein tiefer 
Kummer plötzlich und unerwartel in die Wohnung 
des Friedens eingezogen; davon fpricht ſchweigend 
und doch berebt der fehnter liche Zug von Bitterfeit 
und die zuſammengeprehten ippen der Matrone; das 
von zeugt nur zu Mar der thränenumflorte, räus 
merifch ftarre Blick des Mädchens. Bon unfäglichemn 
Weh erfüllt glitt er zuweilen doch hinüber nach einer 
i ichen Mannesgeſtalt, die in die Ecke des Fenſterq 

auert ander dumpfen Betrũbniß nicht geringeren 
AU zu nehmen ſchien. Das eintönige Ticken der 
alten ſchwarzwãlder Wanduhr , deren Kukuf vor einigen 
Minuten zehme gerufen hatte, das Kniſtern der großen 
Tantienfi föeite im Ofen, das 8 Aechien der Wenerſahne 
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und das Klappern der vom Sturmwinde mächtig 
aufgerüttelten Hohlziegeln auf dem Kirchendache drüben 
— al das ſtimmt eigenthümlich zu dem traurigen 
Schweigen in dem Wohnzimmer des Kellermeifbers 
von Eberbach. 

Eben richtete der junge Mann am Fenſter fich 
in die Höhe, als vernehme er etwas von der Straße 
her. Er mag an Jahren das Viertelhundert kaum 
überſchritten haben. Hoc und kräftig gewachſen, 
breitſchulterig, ſtrotzend von Wohlſeyn und Geſund⸗ 
heit, ſcheint er das Urbild eines ächten Sprofſen 
des geſegneten Rheinganes. Die maleriſche kurze 
Sammetjacke der Wingertöleute damaliger Zeit kleidet 
vortrefflich zu dem runden, ftiſchen Geſtchte, dem 
ein keimender dunkler Schnurcbart einen faft mili- 
tärifchen Ausdruck verleiht. Auch das Mädchen hat 
ſachte den Kopf erhoben. 

„Hat es nicht geläutet, Lorenz ?* fragte fie mit 
unterdrüdter Stimme, als fürchte fie, das ſchlum⸗ 
mernde Mütterchen aufiunvedten. 

„Es wäre möglih, Hannchen,“ erwiederte der 
junge Mann; „mir iſt, als höre ich Schritte auf 
der Landſtraße.“ 

„So will ich gehen und nachſehen, der Bruder 
Pförtner ſitzt ſicherlich doch wieder unten im. Keller 
und Teint — wie er esnennt.“ 

„Nicht doch, Kind! Bei dieſem fürchterlichen 
Unweiter! Bleib', ich gehe ſelber.“ 

„So Thu’ es, mein Lieber, ſey indeß ja vorſichtig, 
ich bitte Dich; man weiß oft nicht —“ aber Lorenz 


war ſchon verſchwunden. 


Dis Geräufdh der auf- und zugehenden Thülre, 
durch melche er fich entfernen mußte, um nach der 
Klofterpforte zu gelangen , hatte auch daB — 
aufgeweckt. 

„Um Gotteswillen, wer wird dem das feyn, in 
fo Paler Nacıtftunde und bei folhem Sturme — 
vielleicht ein: Armer drunten aus dem Thale, der 
für- einen Sterbenden Heil und Beiſtand der Kirche 
11% 3 5. , 


verlan 


ſchloß fie ſeufzend, als die‘ Thüre ſich öffnete 
Lorenz wieder eintrat, gefolgt von dem Jägersmann, 
den wir nad dem Abfchiede von feinem Gefährten 
am Waldivege verlaffen haben. 

„Der leutfelige Bd ‚amit welchem der Anlduun⸗ 
ling, ein ſtämmig kräftiger Alter, dem ſtark ge 
bfeihten Haupthaar nad) zu fchlieken weit über die 
Fünfzig, in der Kleidung. der kurfürſtlich mainziichen 
Hofjäger, fein freundliched „uten Abend!“ be: 
gleitet, war zu offenherzig und einnehmend, als daß 
ihm Jemand anders als mit Zutrauen hätte begeg: 


nen können; umd in einer Nacht, wie. die gegen: 


‚wärtige, zu einer Zeit, mo der Waldjtrih am Fuße 
des Taunus durch allerlei Gefindel unter allerlei Namen 
amd Vermummungen und trotz der wachſamſten Für: 
ſorge Seitens der kurfürſtlichen Landdragoner, fort⸗ 
während unſicher gemacht wurde, wäre ein wenig 
Mißtrauen ſchon zu vechtfertigen geweſen. 

„Verzeiht mir, ihr lieben Leute,” hub der Fremde 
an mit der feinem Alter und feinem Stande nicht 
übel anftehenden Geſchwätzigkeit, „wenn ich jo fpät 
bei Euch vorfprehe — wie Ihr feht, ſtehe ich im 
Dienfte des Herm Kurfürſten. Wir haben droben 
auf dem Hirfcheniprung- gejagt und ein verlaufen Reh, 
defien Spur zu verfolgen id von Sr. Gnaden ab— 
gefchicht worden , hat mich hierher gehet. Ein Spazier= 
lauf der. Art. hätte mir zu jeder anderen Zeit ficher 
beffer zugefagt ; aber der verteufelte Schneeſturm — 
Gott verzeih mir das Wort — hat Weg und Steg 
verweht: — fo braucht! ich ganzer fünf Stunden 
vom Bofenbahner Schügenhaus bis hierher.“ 

„Und: die kurfürſtlichen Onaden ?” warfen Lorenz 
und Hannchen faſt gleichzeitig und mit ‚gleicher Haft 
ein. 

„Befinden ſich wohlbehalten in Georgenborn und 
liegen auf alle Fälle ‚jest längft zu Bette — ment 
nicht3 außergetwöhnliches vorgefallen ift,“ - feste der 
Waidmann mit jowialem Lächeln Hinzu, ſich freundlich 
dem fragenden Paare entgegen neigend. Sein Blid 
blieb dabei -mit eier ſeltſamen Beharrlichleit auf der 
Geſtalt und dem Antlite Lorenzens ruhen. Mit 
geſteigerlem Intereſſe, doch. ohne daffelbe gegen den 
jungen Mann zu verrathen, beobachtete er deſſen 
Gefichtözüge, als habe ihn eine auffallende — 
keit darin überrafcht. 

„Habt wohl ein hartes Tagewerk gehabt. Herr 
Jäger, und ſeyd recht müde?" fragte Hannchen, 
als Lorenz das Zimmer verlaſſen halte, um d 
Pater Quardian den Gaſt zu melden; „nehmt Platz 
am Ofen; ein wenig Wärme kann man ſchon vertragen, 
wenn man den Tag über im Schnee herum gewalet iſt.“ 


des Per Ratbfehluk ag Heiner —2* ige Rube YA] 








die, Eririnerung an Zeiten immer 
und nn —8* nladung des 
Mädchend, daß ingegen e n allen Platz 


an der Seite der Mutter einzunehmen eilte. Die 
Unterhaltung wollte feinen rechten Korigang nehmen. 
Die Mutter hatte noch immer die Hände et, 
Haunchen fchien ſich eben deder I die Sr umerei 
verſenken zu wollen, aus welder fie die Antunſt 
des Gaſtes aufgeſchreckt, und auch diefer ſchwieg nach⸗ 
denklich eine Weile. 

„Habt wohl einen betrübenden Sernitichunfatt zu 
betrauern,* knüpfle der Letztere wieder an, dem die 
finftere Kleiderfarbe der, ‚Brauen ynd die gedrücdte 
Stimmung in dem einen Srkife alifgefallen ſehn 
mochte. 

„Ach Leider!” feufzte Hanuchen, mittheilfam umd 
zutraulich gemacht von dem zartfühlenden Tone, den 
fie unter dem’ rauhen Jägergewandé faum vermuthete, 

„der Vater ift vor acht Tagen -geftorben. Jetzt find 
wir allein und verlaffen, und wenn man und, was 
wohl eintreffen wird, auch von bier mwegjagen wird, 
dann müßten wir feinen Menſchen, zu. dem wir 
unfere Zuflucht nehmen könuten- in dieſer Noth und 
Armulh.“ 

Die hellen Tpränen riefelten bei diejen Mören 
dem unglüdtichen jungen Maͤdchen über die gerölgeten 
Wangen. Und hätte man irgend einen Zweifel in 
den ‚ergreifend ſchmerzlichen ÄAusdruck ſetzen mögen’ 
mit welchem fie diefe traurige Eröffnung begleifete, 
das Schluchzen der Matrone an. ihrer Seite hätte 
die Wahrheit ihrer troftlofen Lage mehr ala bekräftigt. 
Dem Jãgersmanne ſchien es Düße zu machen, ‚die 
feinem Stande eigene kalte Ruhe zu bewahren, 

„Und wer iſt denn der junge, Mann, der E08 
Gereingeleitete 2“ fragte der Letztere. 

„Lorenz iſt's!“ entgegnete haſtig wit einer Haft 
naivkomiſchen Feſtigkeit Die Kleine, als liege in diefen 
beiden Worten jelbjtwerjtändfih alles, und viel mehr 
als man wiſſen wollte. 

„Euer Bruder ?“ h 

„Behüt’ Gott! ‚Er iſt von PR an im infeem 


Hauſe; der Vater hat ihn, liebgewonnen, „wie, 
alle, und. wollte ihn zu. feinem aöelg ung 
yeißeramte machen und danun —“ * * 


„Und dann?“ 
„Dann jollten wir uns heirathen — wenud —* 
denn ernftiich willen wollt. Ad) Du, lieber, Gott 
und jet!" — — Tepe ‚fie mit. einem Hefen Ra 
zer hinzu, 
n?“ 
Yet haben die hochwürdigen "Serin vom Rapkel 


einen Anden ernannt, einen Schmeichler — ber 


aus dem weſtphalinger Lande Kommt imd von dem 
Weine und dem Amtäbrauche — wie Lorenz meint — 
fo wenig verfteht, wie die Geis vom Honigfeim. 
D ®ott, wer hätte geahnt, daß unſere Weihnacht 
fo traurig werben Könnte.“ 

„Traurige Weihnacht! — Gott ſoll's wiffen!* 
wiederholte der Waidmann, mährend er nachdenklich 
mit feinem vorm Übergezogenen Rodärmel an dem 
Beicläg ſeines Hirſchfängers wiſchte. Die Thränen 
und das Unglũck der braven Leute ſchienen ihm 
ergriffen zu haben. — 

* Aber wie heißt Euer Zukünftiger, wenn Ihr 
bie Frage meiner Neugier verzeihen wolll, und wo 
A er zu Haufe?“ 

Mit großen "Mugen betrachtete das Mädchen den 
Forſchenden.“ Das war juft eime Frage, melde fie 
ſelber ſich Bis zur Stumde noch nicht vorgeleat hatte. 

„Ich hab's Euch ja gelagt — Lorenz beißt er!“ 
entgegnete fie mich einer kurzen Weile mit dem Aus: 
drud einer reizenden Befremdung in dem kindlich 
treuberzigen Geſichte; „Lorenz — fo haben ihn 
Bater md Mutter genannt; fo nennen ihn die Ge— 
fellen au& dem Dorfe drunten, und fo nenn’ auch 
ich ihm; — daß er noch einen andern Namen trage, 
davon hab' ich nie gehört und er fam als Meiner 
Bub fon im unfer Haus und bat’ ſeildem mur 
verlaffen, wenn er in des feligen Vaters Auftrag 
‘als Frachtſchreiber ein geladenes Schiff nad Köln 
geleiten mußte.“ = = 
So, fol" murmelte der alte Jäger wieder nach: 
denklich, „Ichreiben kann er ach?“ 
Das will ich meinen!’ — Oh! Lorenz iſt fehr 
"gefchict! Nicht wahr, Meütterchen 7% 

In dieſem Augenblick erſchien der junge Mann, 
deſſen Tugenden herauszuſtreichen Hannchen mit der 
geſchwätzigen Haft der Verliebten eben in den beſten 
Fa — war, unter der Thür. wir 
Ihr follet / willtommen feyn, Her Jäger,“ vief 
er dem alten Waidmann zu, „wenn anders Ahr 
Luſt hättet, Yon den Strapagen der Jagd bei einem 
xraftigen Schluf Weines auszuruhen.“ 

Raſch erhob ſich der Angeredete: „Bin dabei, 
wenn's fonft ferne Störung macht. Alferfeits fröh— 
liche Nachtruh und nichts für ungut, Mamfell Hanne!” 
Lorenz entfernte fich mit dem Jäger, um ihn über 
den Hof bis zum Eingange in die unterirdifche Freuden⸗ 
berberge zu geleiten, worauf er felbit fich zur Ruhe 
zurüdzog. 

(Bortfegung folgt.) 
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Der Traum eines Spekulnnten 
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Ich ſah Rarworth darauf mur zufällig m Chapel 
Court, oder traf ihn, wenn er nah Haufe ging. 
Bon Leuten, die ihn kannten, hörte ich bald, daß 
er Agent für den echten Kaffee von. X., bald, daß 
er mit Patentpillen‘ eines Andern im Lande hevum: 
reife, und zuletzt, daß er fich eine noch beſcheidenere 
Wohnung genommen babe und daß feine: mu: sfür 
die Leute nähe. J 

Ich wünſchte, um die Wahrheit zu ſagen, gar 
nicht, den armen Mann zu ſehen. 

Trotz ſeines Traumes hatten die Papiere der 
Eiſenbahn, die ich für ihn kaufte, allen Werth 
verloren, und lange Zeit beklagten ich amd meine 
Frau des armen Raxworth's Geſchick. 

In den Familienſorgen eines Mannes, in den 
bunten Wechjelfällen des Geſchäftslebens entflieht die 
Zeit wunderichnell. J 

Fünf Jahre waren verfloſſen, ſeit ich die 300 
Aktien gekauft hatte, und in dieſem Zeitraum gab 
es eine Finanzkriſis und ſchlechte Zeiten, in welchen 
manches Handelshaus fiel, als zum Erſtaunen der 
ganzen Börfe die werthloſe — Eiſenbahn wieder 
vielverſprechend wurde. Ein reicher Kapitaliſt von 
Glasgow, der reiche Vettern hatte ‚> nahm die Sache 
in die Hand, bie Zeitungen schrieben, welchen um: 
ermeßlichen Nuten diefe Bahn bringen würde, man 
fragte lebhaft nach ihrem. Aktien und fie ſtiegen mit 
jedem Tage. 

Wo mar Rarwort5? Ich konnte ihn nicht Aus: 
findig machen; doch eines Tages trat er, grauer 
und armjeliger ausfehend ala fonft und ernſt wie 
immer blidend, in wein Geſchäftslokal. 

„Sie geben in die Höhe, Her Rugly,“ Tautete 
fein erfter Gruß. 

„Ja,“ ſagte ich, „Sie werden Ihre hundert 
Pfund zurüderhalten.“ 

„Meine hundert Pfund zurüderhalten!“ kreiſchte 
er mit einer Stimme, die jeltfam gellend geworden 
war. „Ich till mem Glück mahen. Sagte es 
nicht der alte Mann? Lebten etwa ich und Nelli 
arm ımd traurig, ohne Kohlen im Winter, ohne 
Dir im Sommer, blos um 100 Pfund zurüd 
zu erhalten? Nein, Here Raugly, ich will meine 
Attien nicht: verkaufen, bis ſie wenigitens um 100 
Prozent geftiegen find.“ = 2— 

Ich ſuchte ihm nicht von dieſem Entſchluſſe abzu⸗ 
bringen, denn kein Argument hätte ſeinen Glauben 
erfchüttert. Diesmal aber hatte ſich Raxworth nicht 
getäufht. Die Aktien fliegen immer mehr und er: 


reichtem · auleht "das Doppelte ihres Nurfpränglichen 
Werthes. 


Jetzt ſchrieb mir Raxworih, fie zu verkaufen und 

ihm 600. Aktien der ſildweſtlichen Bahn zu kaufen. 
Bon jetzt an vollzog ich feine Aufträge, die er mir 
mit der Poſt fandte, ohne zu umterfuchen, und er 
hatte Glück in’ allen feinen Spekulationen. 
Jr einem: Jahre gewann em bei einer einzigen 
5000 Pfund umd im folgenden. erhöhte er diefen 
Gewinn um das Doppelte. Sein Glück wurde mn, 
eben. fo wie früher fein Unglück, ſprichwörtlich, und 
er wurde ein reicher Mann. 

Als idy wieder perſönlich mit ihm zufammentraf, 
ſah er fo armfelig, forgemwoll umd ernſt aus, wie 
damals, als ich ihm fagte, daß er feine 100 Pfund 
zuruckerhalten werde. 

Er rechnete auf liberale Weiſe mit mir ab, ver— 
ſprach mir für die Zukunft feine Gönnerſchaft und 
theilte mir mit, daß er den Bauplatz für das Haus, 
das Birkenhead überragen folle, gekauft Babe, daß 
Nelli und er ihren Reichthum nun genießen wollten : 
daß er fie jedoch micht werftehe, indem fie immer 
feltfamer werde und ſonderbare Dinge thue. 
- Um zum Schluß zu fommen, bemerke ich, daß 
der nach ſo Langer Armuth und fo vielen bitteren 
Täufchungen -plöglih erlangte Reichthum den Der: 
fand der armen Frau, Raxworth verwirrte. 

Zuletzt wurde fie wahnſinnig und ftarb vor einigen 
Jahren im einem PrivatsIrrenhaufe. Ihr Batte 
lebt noch und- ſpekulirt, Er beſitzt jetzt ein uner⸗ 
meßliches Vermögen; ſein Haus iſt aufgebaut, aber 
er ſelbſt bewohnt es nicht. 

Einſt fragte er nüch nach einer laugen Abrechnung, 
ob der, alte Mann im Traume nicht recht gehabt 
habe. „Ruc verjtanden wir nicht recht in Bezug 
auf das, mad er von Nelli ſagte,“ ſetzte er hinzu. 

„Doch das kann nicht wieder gut gemacht werden. 
Berückſichtigen Sie das nicht weiter, ich habe größe 
Achtung vor Jhnen, weiß id doch, dag Sie eine 
glückliche Hand haben.” 

Das war Alles, was ich ihm über eine Sache, 
die ihn im den Tagen feiner Armuth fo befümmert. 
hatte, Äußern hörte. Er gewann Geld, und das 
macht „daß die Leute alles andere ſehr leicht nehmen. 

Ich kümmerle wich. jetzt wicht mehr darum, für: 
ihn Gefchäfte zu machen, und er ſelbſt braucht meine: 
Dienite blos, weil er glaubt, daß ich meinen Kindern 
Glud bringe, eine Eigenſchaft, die vielleicht nirgend 
größeren Werth hat, ald auf dem ewig ſchwanken 
den. Papiermarkt. 


Mannigfaltiges. . 




































Beim Föniglichen Obertribunale in Berlin wurde 
diefev Tage ein nicht unintereffanter Civilprozeß ents 
ſchieden. Der Clown Stonett,. Mitglied der Renz: 
ſchen Kunftreitergefellfchaft,, excellirte namentlich, duch 
jeine vorzügliche Humdedreffur. Im Oftober 1858 
produgirte Herr Stonett fih in Breslan und am 
25. Ott. Abends fpät fand. ſich auf dem Gehöfte 
eines Fuhrherrn in —* ein großer Neufundländer 
Hund ein, der anfcheinend ſehr ermaktet fchien und 
auf den Hinterfüßen lahm ging, Einige Perfonen, 
welche den Hund gefehen haben, wollen, am Dane 
defjelben Schaum bemerkt Haben, andere beftvitten dies, 
dem Fuhrherrn aber drängte fi die Befürchtung 
auf, daß der Hund toll ſey. Seine Bemühungen, 
einen Polizeibeamten herbeizufchaffen, waren erfolg: 
108 und fo gab der Fuhrherr denn, immer in der 
Meinung, einen tollen Hund vor fi zu. baben, 
feinen Kuechten den Befehl, denfelben todt zu fchla- 
gen, was dem auch fofort gefhab. Am andern 
Tage ftellte ſich jedoch heraus, daß der Hund weder 
toll noch krank geweſen; es ergab ſich vielmehr 3. 
diefer Hund einer von den. Hunden getvefen , 
der Clown Stonett dreſſirt hatte, und da diefem 
fomit duch den Tod des Hundes ein erheblicher 
Veruft zugefügt worden. Hr. Stonett firitte ‚den 
Berluft auf 650 Thlr. und ftellte. auf Höhe diefer 
Sunmme die. Entihädigungs-Flage gegen den Fuhr⸗ 
bern an. Sacverftändige, welche vernommen wurden, 
berechneten die ungefähre Einnahme, welche jährlich 
mit dem Hunde zu erzielen ſey, fie berechneten, welche 
Mühe die Dreffur eines neuen Hundes erferdere und 
wie viel Zeit darüber hingehen müffe, bevor der 
Hund dreifirt fey und gaben ihr Gutachten dahin ab, 
daß die Forderung von 650 Thlr. eine, angemeffene, 
ja fogar eine ſehr mäßige ig. In Folge deffen 
wurde der Fuhrherr denn auch in erfter und 
Inſtanz zu einer Entfhädigung von 650. Tplen. 
verurtheilt, und hat das kgl. Obertribunal in feiner 
geftrigen Sitzuug, durch Berwerfung des Ichten Rechts⸗ 
mitteld des Beklagten, dieſes Erkenntniß beſtätigt. 
Es ijt dies genib die höchſte Eutſchaͤdigung, weiche 
je für die Tödtung eines Hundes hat ‚gezahlt wer⸗ 
den miſſenn.. „4 nie. ie a 
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Eine denkwürdige Jagdraſt. 


(dortſetzung.) 
Es lebe der heilige Bernhard. 


Ein. beraufchender Weinduft drang dem Eintre⸗ 
tenden aus ber Kellerhalle enigegen und miſchte ſich 
freudig in den Geſang der vier Iuftigen Möndhlein, 
welche eben die. Schlußſtrophe des Kommersliedes 
mit jubelnden Stimmen anhuben: 


Hoc lebe Bater Emmerich, 
Das treue Kurfürftlein, 
Leb’ heiter, räftig bie zum Grab, 
Bon wann er gieß' auf und herab 
Den lichten Gnadenfhein! 
BDoch lebe Bater Emmerich! 


Allſogleich, wie es einem kurfürſtlichen Leibjäger 
gegiemt, der mehr als eimmal ſchon mit den Stu: 
denten in Mainz einen burſchikoſen „Landesvater“ 
abjolvirt, flimmte unfer Antömmling in den fröh: 
lichen Sang, während er mit der Rüftigkeit und dem 
Jugendmuthe eines Jünglingd die breite Steintreppe 


Venbiprung. 
- ‚„elobt ſey Jeſus Chriſtus!“ rief er dem kreuz⸗ 
fidelen Kleeblatt am dem runden Steintifche unter 
Lem Bilde des, heiligen, Bernhard entgegen, nad): 
Dem der Saug geendet. 

„In Ewigkeit, Herr Jäger!“ erwiederten vier 
volle Baßſtimmen den jhönen Gruß. 
Bruder Florentius, fü’ auf und ein Krüglein 
für. den Gaſt!“ ſetzte der Dicke, es war der Pater 
Guardian, Hinzu. „Seyd willtommen und laßt Euch 
das Platznehmen nicht verdrießen, wenn anders Ihr 


iger, Herr, der neue Kurfürſt, ‚einen huſtigen 
Pi fivelen Freundeskreiſe zu nennen belieben 


—* u. Fa feyd, „ein. ‚wenig; mitzuleimen, wie 
eg 
oll 


„Weiß Der das auch ſchon!“ — murmelte, von 
den Andern ungehört, der Jäger in den Bart. 

„Hella, juchhei! — Bruder, ich bin heut kreuz— 
fidel,“ nahm der Pater Sprecher wieder das Wort, 
indem er den Gaft die Hand reichte; „und das kommt 
von diejem unbezablbaren Sechziger ; was meint Ihr ? 
— aber der Kurfürſt iſt ihm auch nicht gram — 
dieſem Tröpflein Markobrunner — das wiffen wir, 
Hear Schüs! Stoßt am, ſtoßt an, unfer Kurfürft 
ſoll leben!“ 

„Er ſoll leben!“ rief der-Waidmann leuchtenden 
Blides, mit. einem kräftigen Schluck Beſcheid thuend, 
„und der heilige Bernhard daneben I“ 

„Er lebe!“ 

„Wahrhaftig, der heilige Mann wußte, was er 
that, als er feine Stammtllöſter in die geſegnetſten 
Weinländer der zivilifirten Erde verlegte.” 

„Wie fo, Her Schütz?“ 

„So hört! Da, wo die Champagnerreben und 
die des herrlichen Burgunderlandes nachbarlich fich 
entgegenvanfen, juft an der: Stelle, wo fie fich zu 
umarmen fcheinen, da liegt die uralte Abtei Clair— 
vaur und das gewaltige Faß im Keller der Mbtei 
erfreut ſich eines nicht minder ausgedehnten Mufes 
in Franzland, als das in den Schloffellem zu 
Heidelberg ‚und Ludwigsburg bei den deutfchen Zech⸗ 
gejellen umd Hat aud) ‚wohl Leinen geringeren Um: 
fang als dieſe!“ 

„Und woher wißt Ihr das fo genau ?“ 

„Weil ich unferen guädigen Herrn, den Kurfürften, 
lange vor feiner Erhebung auf den Kurfürſtenſtuhl, 
nad diefen merbwürdigen Provinzen begleitet babe.“ 

„Seyd viel gereift, das ſieht man Euch an der 
Naſe ‚an, aber von einem ähnlichen Fäßlein im 


Kloſterkeller zu Eberbach Habt Ihr auf al Euren 
‚Reifen nichts gehört? —- 


de?" 
„Verzeiht, Herr Bater, Ihr ſcheint zu vergeffen, 


(daß mir heut' Nacht zum erftenmale die Ehre Eurer 
Belanniſchaft zu Theil geworben!“ 


„Keine Anzüglicheiten, Herr Schütz!“ fiel lachend 


der Pater dem Jägersmann ind Wortt” „aber trinkß 


oder ſchmeckt er Euch) nicht? Es Iche St. Hubertus !” 


„St. Hubertus hoch!“ fehrien die vier Mönchleit 


wieder luſtig durcheinander, denen der Rheinweingeiſt 
ſchon ein wenig im Oberjtode zu rumoren begann. 
„Juchhei! es lebe St. Hubertus umd das heilige 
Eprijtfindlein und alle Heiligen int Himmel und auf 
Erden!” feßte der Waldmann in einer Antvandlung 
farfaftifcher Laune binzu. 

Silderhelle Glodentöne unterbrachen das Jauchzen 
des Zecherkreiſes. 

„Es läutet zur Metten!* rief dev Bruder Pförtner 
mit einem erftaunlichen Grade von Selbſtbeherrſchung, 
nachdem es eine Minute vorher gefchienen, als fey er 
unfähig, allein auf den Beinen zu ftehen. 

„So Taffet und gehen, Brüder,“ ſtammelte der 
Dide, „und Ihr, Herr Jäger, follt auch mit! 
Habt noch Zeit genug. zum Ausſchnarchen. Gottes: 
dienft vor Allem! — Bruder Florentius, hörſt Du, 
vergiß nicht, noch einmal aufzufüllen, Ein Krüglein 
auf den Weg kann nie etwas ſchaden!“ 

In jeden Arm einen der gefüllten Steintrüge, 
fo fchrotete ſich die Fleifchmaffe des mohlbeleibten 
Pater Guardian die Treppe hinauf und die drei 
anderen folgten in ehrerbietiger Entfernumg und mit 
um fo auffallenderer Ruhe und Feſtigkeit, je mehr fie 
fih dem Ausgange näherten. 

Der Waidmann ſchloß den Zug; auch er trug fein 
Krüglein. 


Seltfame Vorgänge. . 


Das Schneegeftöber hatte aufgehört; der Wind 
pfiff aber noch immer in allen Tonarten durch die 
Hallen und flirrte dazu in den Fenſterſcheiben und 
vaffelte durch die Dachziegein und geigte auf der 
Thurmfahne ein unheimlih, ſchaurig Nachtconcert. 

Der Kloſterhof war dicht befchneit. Die Mauer: 
maffen der einfchließenden Gebäulichkeiten hatten in 
der verſchwommenen Schneehülle grenzenlofe Dimen: 
fionen angenommen. Alles fchien todt und ausge: 
ftorben. In der Wohnung ded Kellermeifterd, wohin 
der alte Jägersmann beim Heraustreten aus der 
Kellerpforte unwillkürlich zuerſt den Blick wandte, 
war’3 dunkel und ſtill; nur die hoben gothiſchen Kirchen: 
fenster widerftrablten ein geſpenſtiſch röthliches Licht, 
vielfach gebrochen durch die Farben der allen Glas— 
malereien, feltfam Eontraftivend mit Dem: bläulichen 
Schneeihimmer. Die vier Mönche hatten im Korri: 
dor ihre weltliche Bürde mit dem’ Breviarium ver: 
tauſcht und waren bereits in den Reihen der übrigen 
verfhtwunden, welche eben, einer nach dem andern, 





ihre Pläge in den, hohen Cherſtühlen auffuchten. 
Der Jãge smann fand in Pen Halle unter 
der Otgelhuhne “nen Si Ani tveldhen er fich 
ernrfidet und von einen von Gedanken nahezu 


überwältigt tief auffeufzend niederließ. Kein Schlummer 
wollte ſich wohltbätig auf feine Augenlieder herab: 
ſenken; ein fromm Vaterunfer, andächtig lei ⸗ 
prochen dewãhrte ſeiner Seele cbenſowe 
Die ſchleppenden Weiſen der Refponforiendra 
wie Orabaefang aus der Tiefe des Chores herauf 
an fein Obrz das helle-Gtöctein mit feiner mah⸗ 
nenden Silberjtimme mifchte fi) hinein wie Todten⸗ 
geläute. Die alten fteinernen Grafen von Raffau; 
die Ritter von Kubenellenbogen an den Wänden 
umber und an den Pfeilern des hohen &otieshaufes, 
die Standbilder der Mainzer Erzbifchöfe im Chore 
nit ihren hohen Mitren, mit ihren bunten Ballien 
und den finjteren Leichengeſichtern, die falten Marmor: 
ftatuen der Aebte in den Kapellen — fie alle 
ſchienen, einer nach dem andern, ſich zu beleben in 
dem geifterhaften Zwielichte der Wachsterzen auf dem 
Hochaltar; fie Schienen von ihren Fußgeftellen und 
aus ihren Niſchen beraustreten, aus ihren Sarko— 
phagen ſich erheben zu wollen, die Einen wie ges 
ängſtigt won den Gewiſſensbiſſen einer noch nicht 
gefühnten Schuld, die Andern ftolz und majeftätifch 
5 Vollgefühle ihrer Würde und der redlich erfüllten 

flicht. s . 

Auch dem rauhen Waidmanne, deffen: Blut der 
Mein überdies etwas in Aufregung gebracht Hatte, 
griff das feltfame Geifterleben am ihn her mächtig 
an’3 Herz; eiskalt überlief es ihn, der jonit Furcht 
und Schaudern faum dem Namen nach kannte. Zange 
faß er finnend und im fi gefehrt; mas mit ihm 
vorgegangen in diefer gefpenftifchen Nacht, was ihn 
vorzugäweife bewegt — mir wiſſen es nicht, vielleicht 
errathen wir es no im Laufe diefer Gefchichte, 
Genug, der eintönige Gefang hatte den Müden doch 
endlich in einen mohltguenden Schlaf verfentt, Er 
hatte die Mönche und, wie es ſchien, die Mönche 
auch ihm vollftindig vergeffen. “ ad 
Als der Jäger wieder erwachte, ftand die Softiie 
bereit3? am Himmel; zwar nicht erwärmend imb 
glänzend wie im KHochfommer, immer aber freudig 
begrüßt nad) dem ſtürmiſchen, düfteren Metter des 
verfloffenen Tages. Der Aufruhr in der großen 





Natur hatte ſich gelegt, wie der in der Fleinen Meenfcheit: 
'feele, und jagte bie und da nod "eine e am 
Winterhimmel, ſo mußte fie ſicher bald ſchwinden 
vor der ſiegenden Macht des Sonnenſtrahls. 
wird Deinefwegen nicht wenig in Angſt ſehn tar 
der erſte Gedanke des erwachten Jägers, "Siäkell 
raffte er fi empor und eilte durch die Seitenihür, 


Wolfe am 
Schröder 


welche der Ave läutende Kuftos offen gelaſſen hatte, 
über den Hof hinüber nach der Wohnung des ver 
ſtorbenen Kellermeiſters, mo er feine Jagdgeräthe 
gelaffen Hatte. 

„Wohl gerußt, Herr Jäger?“ grüßte ihm die 
fare Stimme des vaterlofen Mädchen! entgegen, 
deſſen Antlig mit dem Tenchtenden Sonmnenſchein 
feine angeftammte Heiterfeit wieder erlangt zu haben 
ſchien, daB ift der fchönfte Vorzug der Jugend und 
mit ein Kennzeichen ihrer Unverborbenheit, daß fir, 
wie fie von allen Ertebniffen nur die freudigiten 


am liebften in fi aufnimmt, auch diefen am eheſten J. 
ein dauerndes Andenken weiht; daß fie der widrigen |. 


raſch und gerne. vergißt, um mit defto größerer Luft 
ſich des Genuffes der glücklichen zu erfreuen. 

„Zu dienen, Mamfell Hannchen,“ erwiederte der 
alte Waidmann, fihtbar erfreut von dieſer glück: 
verheißenden erften Meorgenbegegnung. „Jetzt iſt's 
aber auch die höchſte Zeit, daß ich wiederum meines 
Weges zieh’ !" 

„Richt doch, Herr Jäger! Ich dachte gerade, 
es würde Euch genehm feyn, noch fo lange zu ver: 


mweilen, bis Ihr die Morgenfuppe mit uns einge: | 


nommen hätte. Ihr kommet juft zur rechten Zeit 
umd findet fie dampfend in der Schüffel; wir erwarten 
nur noch Lorenz, der gegangen ift, von dem Warm: 
haus im Garten den Schnee wegzuſchaufeln.“ 

„Ihr ſeyd allzu freundlich, mein liebes Kind !* 
entgegnete mit gar vergmigtem Lächeln der Grave 
Jagdgeſelle; „aber ich würde meiner Pflicht zuwider 
handeln, wollt’ ich uerer liebevollen Einladung 
Folge leiften. Der Kurfürft, unfer gnädiger Her, 
Ihr wißt, erwartet mie So Ihr aber wollt, fo 
gebt Eurem Lorenz died Zettelein, und bittet ihn in 
meinem Namen recht ſchön, er möge mid” — ver: 
ſteht mid; wohl, morgen zu Mittag drüben in Mainz 
aufjuchen. Vielleicht fanın ih ihm, und fomit auch 
Euch, mein Schönes Mind, einen Freundſchaftsdienſt 
erweiſen. Jet gehabt Euch wohl und grüßet mir 
die Eurigen!" — 

Ehe das Mädchen noch ein Wörtlein des Dankes 
über die Lippen zu bringen vermochte, war der Gaſt 
zur Pforte hinaus und bald bei der Einbiegung 
des Fußweges in die Fahrſtraße Hinter den Tannen 
verſchwunden. 2 

Eine Weile jtand Hannchen überrafcht, che, ihr 
in den Sinn fam, mehr erftaunt als neugierig, das 
Zettelhen zu entfalten. Sie Ins die Worte; „Seba: 
ſtian Willmann, turfürftlicher Revierſchütze, zu er: 
fragen im Ageltäfig auf dem Flachsmarkt über drei 
Stiegen.“ 

„Ha, tie haft Du mich erfchredkt 1” rief fie ihrem 
Liebften zu, der mittlerweile Hinter fle getreten war 


und fich eben ſachte niederbeitgen wollte, feinem Schaf 
den Morgentuß zu rauben. Raſch getröftet, reichte 
fie dem jungen Mann das Zettelchen mit den Worten : 
„Sieh’ nur, Lorenz, was mir der fremde Jäger an 
Dich zu beftellen gegeben! Morgen um die Mittags: 
zeit ſollſt Du nad) Mainz kommen; er will für 
und forgen. Heiliger Gott, Lorenz, wenn Du fe 
eine Stelle bei Huf bekommen könnteſt; — dann 
aber —* 

„Schweig, Närrchen, und komm’, ich fühl’ einige 
Eßluſt; — komm!“ . 

„Uber Du gehſt dach, Lorenz ?* 

„Das verfteht fi, mern Du's willſt, Stat, 
bis weit hinter Paris!“ 


(Salus folgt.) 


— 





Mannigfaltiges. 


(Ein treuer und kluger Hund.) Ueber 
treue und kluge Hunde kennt man Anekdoten genng. 
Der Schriftfteller Levitſchnigg ftellt in der bei Kober 
und Markgraf in Prag erfcheinenden illuftrirten Zeit: 
ſchrift einige wenig befanntere aus feiner eigenen 
Erfahrung zufammen und darunter folgende: - In 
Wien lebte einmal ein Mifanthrop, ein Sonder: 
ling, welcher zu jeder Stunde den „Menſchenfeind 
ohne Alpenfönig“ hätte fpielen können. Der Mann 
‚liebte die Einfamfeit, gebärdete ſich mie ein Klaus: 
ner, ja er pflegte ſich im einem papinianifchen Topf 
oder Digeftor fein einfaches Mittagdmahl, aus Suppe 
und Rindfleifch beftehend, eigenhändig zu bereiten. 
‚Er war fein eigener Koch und Ktüchenengel. Sein 
Pudel Karo vertrat die Stelle eines Domeſtiken. 
Dieſer Hund ging nämlich jeden Morgen „einkaufen,“ 
zu welchem Behuf er einen Korb an der Handhube 
im Maule trug, wobei jelbitverjtändlih der Herr, 
früher das nöthige „Marktgeld“ im den gedachten 
Korb gelegt hatte. Derlei vierfüßige Marktgänger 
gab es übrigens jchon häufig. , Man hat ihnen zu 
‚Ehren fogar eime Fabel gedichtet. Karo verfah feinen 
Dienft ehr genau, auch mit weit mehr Gewiſſen⸗ 
haftigkeit als der betreffende Metzger, der feit einiger 
Zeit Fleiſch ſchlecht au Gehalt, wie leicht an. Ge⸗ 
wicht in den Korb zu legen begann, obgleich das 
Marltgeld darin immer volllöthig, auch vollgewichtig 
verblieben war. Unſer Bruder Sonderlich fluchte 
natürlich heidenmäßig über den ſchurkiſchen Metzger 
oder Banktnecht wie über ſein erbärmliches Fleiſch. 
Der Himd hörte dies ein paar Tage ruhig an. 


WM aber gefchieht ſpäter ? Eines Tages kommt 
Kars zwar wie gewöhnlich nach Haufe, doch nicht 
allein, ſoudern im Geleite eines fremden Bankkuechtes, 
der hoch verwundert dem nicht minder erſtaunten 
Sonderling Die Nachricht mittheilt, Karo ſey heute 
an der gewöhnlichen Fleiſchbank trogig vorüber ge 
gangen und babe fich im seinem benachbarten: Ge: 
wölbe bei einem. andern Fleiſcher, bei dem Herrn 
des fremden Bankknechtes, als neue Kundſchaft ein: 
neftellt.. Der Mifantrop erkannte, daß der Pudel 
feine Schmähworte verftanden und deßhalb die Fleiſch⸗ 
bank zu wechſeln beſchloſſen. Der Sonderling war 
damit zufrieden, deun der neue Metzger war ein 
ebrenhafter Mann, und ließ es mun und nimmer 
zu einer Plage über fchlechte und geringere Lieferung 
kommen. Das ift noch nicht Alles! Eines Morgens 
blieb Karo ungemwöhnlid lang aus. Sein Herr 
empfing ihn daher fehr ungnäbig, und fein Unmuth 
ging in völligen Zorn über, als er den Korb öffnete 
und zu feiner Befremdung mwahrnahm, der Pudel 
babe diesmal Fein Stück Rindfleiſch jondern einen 
Gh, einen Karpfen heimgetragen. Was follte 
dad bedeuten? Der Sonderling ging mit großen 
Schritten auf und ab, kratzte ſich nachſinnend den 
Kopf und blieb endlich vor dem rubig lauernden 
Hund mit den Worten fiehen: „Karo, Schlingel, 
Schuft, was: ift dir heute beigefallen.* Auf dieſe 
Anſprache lief der Hund an das Fenfter, jtellte ſich 
auf die Hinterfüße umd langte mit den Zähnen 
von dent Schreibtiich einen Kalender herab, darin 
fein Herr, Häufig zu blättern pflegte. Dann apportirte 
er diefen Kalender feinem: zümenden Gebieter, ‘Der 
Sonderling. (hlug wady,, und. fiehe da, der, Hund] 
war im Recht, Karo hatte die Vergeßlichteit feines 
Derm ‚gut gemacht, kurz es war Uuatember, aljo 
ein gebotener — Faſtlag. 


Mãdchen von ſcheinbarer Sittenein Fer 
Treue, hatte, fie nicht den. mindeiten, Verdacht. Vor 
einigen Tagen trat die Tochter der Baronin zufällig 
in das Zimmer des Stubenmädchens, wohin, fie 
fonft nie kam, umd fand auf dem, Tiſche einen Frauen⸗ 
hut mit Spitzen; letztere ſchienen ihr jehr befaunt; 
namentlich ein Stüd im Dreiet geſchnillener Spitzen 
von point d’Alencon,, Ein ähnliches war jüngſtens 
von einem- Geidenmantel der Baronin abgetrennt 
werden und verichwunden Man nahm des Mäntel 
ber; das Stück paßte volllommen. Nun wurde 
dad Stubenmädden in Verhör genommen und nad 
langem Sträuben erfolgte das Belenntwiß, namentlich 
in Bezug ‚auf die räthfelhaften Gelddiebſtähle. Der 
Baronin, die an Schlaflofigkeit gelitten hatte, wurde 
vor einiger, Zeit. von ihrem Arzte gerathen, vor. dem 
Sclafengehen einige Tropfen Opium nehmen, 
Dis Stubenmädchen goß num, jedes Mal, fo oft 
es an den Schreibtiſch wollie, ihrer. Herrin eine 
ziemliche Dofis Opium in's Wafferglas. Die Wirkung 
war, daß die Baronin in einen fo feſten Schlaf 
verfiel, daß die treulofe Kammeriere, die mit ihr 
in einem Zimmer. fchlief, ihr ganz ruhig. dad um 
den Leib gegürtete Schnürden, an welchem ber 
Schlüffel hing, Iosbinden, Bierauf den Schreibliſch 
öffnen, das Geld fehlen und den Schlüſſel wieder 
son feinen Pla bringen konnte. Die Baronin litt 
ſeit geraumer Zeit nit mehr an Schlaflofigfeit, 
beklagte fich aber dafür. beim Erwachen ber ftärtes 
Kopfweh. Die verwegene Dienerin wurde dem Ge: 
richt übergeben, 3— 
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Charade. a 
Dreifili) 


Debräiſch, doch befannt, im Schülertreis fogar, .. 





Folgender Diebftahlsfall, der im Laufe diefer] 
Woche ſich in Wien ereignete, den feltenften 
und- vertvegeniten feiner Art. ie bier lebenbel, IR meiner Silben erfied Paar; 

Frau Baronin B. bemerkte feit mehreren Monaten, Branzöffg und hiſpaniſch an Dritte. — — 
daß ihr nicht blos mehrere Garderobeſtüde ſondernſ Mein Ganzes, was nad älter Dichter Elite, 
auch aus ihrem ſtets werfchloffenen Schreibpulte, / Im Gtädterhaus, wie in der Schäferpütte, 
von dem fie“ den Sctüffel jogar des Nachts an | Des Vielgetreuen ſchöner Ramie nr, 1." 
einem um den Leib gewidelten Schnürchen trug,|| Stellt nun in polder Mädchen Mite —— 
nad und nach Summen abhanden kamen, bie ins] Den tomifg-dumm-verliebten Süfling dar. 

gefammt auf: 300 fl: ſich beliefen. Die Baroninfj ADE Mi min 
wußte nicht, auf wer fie den Verdacht werfen fotttel bare 2° ernim  tarblatiggt 
und Hat ſtillſchweigend mehrere Domeſtiken entfäffen.]| / iii J 
Aber gegen ihr Stubenmädchen, ein junges, ſchönes 
5 19 AT 1 hr, —— BEE — — BE N oe 
Bevattion, Drad.uup Berlag von A Rranzbünler im Awcihräüfenn. 
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Eine dentwürdige Jagdraſt. 


(S quus.) 
Ein Schütze von Stand. 


Als am kommenden Morgen Lorenz, angethan 


mit feinen beſten Sonntagskleidern, ſich nach Maim 


auf den Weg machen wollte, nahm ihn Hannchens 


Mutter bei Seite und bändigte ihm ein vergilbtes, 
aber forgfältig verfiegeltes Papier ein mit den Worten : 
„Wenn: der Herr Jäger, oder wer immer es ſey, 
allenfalls nah Deinem Namen fragen ſollte —“ 

„So antwort’ ich ihm — Lorenz —“ 

„Stil nur — der genügt nicht; wenn mar einen 
Herrſchaftsdienſt haben will, muß. man nachweifen 
lönnen, wie ber Vater geheißen und wo man ber: 
gekommen.“ 

„Ad fo I.» 

„So reichſt Du ihm alfo — veriteh’ mich wohl, 
dies Papier. — fofern Du ſiehſt, daß er's ehrlich 
mit Div meint. Dein feliger Mann hat mir’s für 
Did auf feinem‘ Sterbebette. übergeben.“ 

„Und: mas ſieht denn -drinn ?* BR 

„Das weiß ih nicht, umd Du brauchſt's vor der 
Hand eben. ſo wenig zu wilfen; aber das möcht’ 
ih Die warm an’3 Herz ‚legen, öffne es vorher 
bei Leibe nicht. Wir wollen hoffen, daß es Dein 
Glück enthalte. Sey indeß ja vorſichtig; denn wohl 
tönnt” es Did auch noch viel ärmer machen, ala 
Du zur Stund’ biſt; jet ſchau zu, daß Du Deine 
Sachen gut machſt, und geh’ in Gottes. Namen!“ 

Die Stvede vom Kloſter Eberbach bis.nac Mainz 
war für die jungen Beine des Burſchen von geringem 
Betracht, 

Zur Zeit, ald eben die kurfürſtliche Wachtparade 
mit llingendem Spiele und einen lärmenden Haufen 
Rheinſchnaken voraud, durch die. Schuftergafle: 309, 
Rand Lorenz vor der Stubenthüre des Revierſchutzen 


Dienstag, 












und Unterhaltung. 


11. Dezember 1860. 








Sebaſtian Willmann. Er war nicht wenig über 
raſcht, einen ganz anderen zu finden, als den, welcher 
am Abende vorher auf Eberbach das Gaſtrecht be: 
gehrt Hatte. Der Pſeudorevierſchütze warf ſich, als 
er de3 Zetteleind anfichtig geworben war, mit ernfter 
Dienftmiene ungefäumt in feinen grünen Litenrod, 
ſchnallte den Hirſchfänger um und erfuchte mit auf: 
fallender Freundlichkeit den jungen Wingertsmann 
aus dem Rheingau, ihm zu folgen. Der alfo ift 
es getviß. nicht, dachte Lorenz, weldyer dic; nach deinem 
Namen fragen und an den dur das in Doppeltem Papier— 
umſchlag wohlverwahrte wichtige Papier einhändigen 
ſollſt. 
An der Peterskirche vorbei ſteuerten die Beiden 
eiligen Schrittes der Martinsburg entgegen. Lorenzeus 
Erſtaunen wuchs mit jeder Minute. Sie traten ein 
in die kurfürſtliche Reſidenz. Durch die Reihen der 
Wachen, Läufer und Hofoffiziere ging's die Marmor: 
treppen des Schloffes hinauf und in den prächtigen 
mit Ahnenbilden und koſtbaren Möbeln reichge: 
ſchmückten Audienzjaal der Gefandten. Nachdem der 
Revierfhüge mit einem der dienftthuenden Kammer: 
herrn ein paar Worle ehrerbietigft gemechfelt hatte, 
bedeutete er Lorenzen, dem bei der Wichtigthuerei 
all diefer reichbebordeten, bezopfperüdten Hofdiener 
der Angſtſchweiß auf die Stirme getreten war und 
der jet um alles in der Welt lieber über feiner 
Gartenarbeit auf Eberbach geſchwitzt hätte, er möge 
fi gedulden, biß der Herr — — er nannte einen 
Titel fo lange, daß Lorenz ſich aller Anftrengung 
zum Trotze nachgerade nicht mehr darauf befinnen 
vermochte, ihm ein Zeichen zum Cintritt in. den 
Empfangfaal geben werde. 

Er brauchte nicht lange zu warten. Die Thüre 
öffnete fich, eine ſchwarzgekleidete, tiefverfchleierte 
Dame trat heraus; ein Kammerdiener, in einem 
Gewande, das juft ausfah ſo buntſcheckig, wie das 
Sefieder eines bolivianiſchen Papagei's, winkte mit 
einem filbernen Stäblein. Es galt dem Burfchen 


! 


von Eberbach. a mb bebend ‚Kater, vor; 
er märe jaſt ge if dem eäglaiten Barfeloen, 
wenn nicht ein dli vielleicht 


her Herr, 

der Herr „Oberhofbsdenwichier“ felber, huldreichſt 
ihn in feinen Fingern aufgefangen. Die Flügel⸗ 
thür und die ſchweren Damaſtportieren dahinter öffneten 
und ſchloſſen ſich wie auf einen geheimen Wink und 
Lorenz ſtand mit feiner ſchlichten Einfachheit vor dem 
edelften, vor dem beiten der Mainzer Kirchenfürften, 
vor demfelben, der im der vergangenen Nacht in 
Jügerkfeiderg bei den Geinigen chut vor dem 
Unwetter geſucht und gefunden. 

Staunen und Erjchreden, Freude und Furcht malte 
fih in raſchem Wechſel auf Lorenzens friſch geſun— 
dem Antlitz; ſeine Kniee zitterten und er konnte fein 

Wort hervorbringen. As aber der gnäbige Herr 
ihm zutraulich auf die Schulter Mopfte und ihn mit 
ermunternden Worten verficherte,. wie er ſich auf: 
richtig freue, daß er fo brav Wort gehalten und 
rechtzeitig gelommen ſey, da wurde es dem armen 
Jungen wieder muthig und warm ums Her. 

„So fest Euch, Lorenz, und laſſet und ein wenig 
mit einander plaudern!“ 

„Ag ja — wenn ih mir Eure Gnaden noch 
ald Jägersmann vorftellen darf, fo will ich's wohl 
thun; denn offen gneitanden, ich hab’ nicht geraftet 
bis nad Mainz, und vier gute Stunden Wegs jind 
es ſchon wen Eberbach bis nad Mainz.* 

Der alte Herr mußte unwillkürlich lächeln über 
die behutſam linkiſche Manier, mit welcher Lorenz 
ſich ſeinem Fürſten gegenüber in einen der hochge— 
polſterten, mit Seidenplüſch bezogenen Lehnſtühle 
niederließ, noch ehe dieſer Platz genommen. 

Emmerich Joſeph erkundigte ſich mit der aufrich: 
tigſten Leutſeligkeit von der Welt über dies und 
das in und außer Lorenzens ſeitherigem Wirkungs⸗ 
kreiſe. Oft betrachtete er den jungen, kräftigen, ſchön 
gewachſenen Mann mit ganz beſonderer Aufmerkſam⸗ 
keil und verglich, wie es ſchien, ſogar feine Züge 
mit einem Oelbildniß, welches neben andern über 
ſeinem Arbeitstiſche aufgehängt war. 

„Du biſt alſo auch ſchon gereift ?“ 

„Zu dienen, Euer Gnaden, bis nach Rotterdam, 
im Auftrag meines feligen Nährvaters Wein dahin 
zu führen,” 

„Und mie alt bift Du jetzt?“ 

„Juſt im Maien werd' ich achtundzwanzig.“ 

„Und Du heißeſt?“ 

Die verhängnißvolle Frage war geſchehen. 

„Ih beige Lorenz, gnädigſter Herr und Fürſt, 
mehr weiß ich. nicht; aber Hannchens Mutter fendet 
Euch hier einen Brief, der wird Euch vielleicht mehr 
fagen lönnen ald id.“ 


daß das zarte Verhältniß Frucht ‚getragen. 





bee Aa, 7* 
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„Du mußt Dich nit RE mein Sohn, 
daß ich Dich ſo ausforſche. Die liebevolle Aufnahme 
in ‚dem, Haufe, Deines ſeligen kn He 
Ungpiun, daB, die Deinen beivnffen , = 
Dir eine Verformung in Meiner Erhgan 
damit Du im Stande jeyeit, recht bald D Dein liebes 
Hannchen als Pranrheimgu 

Lorenz. konnte es nicht entgehen, wie bie, Züge 
des hohen Herrn während der Durchleſung des übers 
reichten Briefes ſich abwechſelnd färbten und erblicdhen: 
Hätte er. zeahnt, daß - die: Lage. für dem gnädigen 
Fürſten faft eben fo peinlich gewefen, tie in diefem 
Augenblid für ihn. 

Lorenz; war nad dem eigenhändigen Zeugniſſe 
feiner Mutter die ausgeſetzte Frucht, einer: heimlichen 
Liebe, die Emmerich Joſephs Bruder, Karl Ernſt 
von Breidenbach, derfelbe, deffen Bildniß über. dem 
Arbeitätifhe Hing, während feiner Studienzeit im 
Rheims mit der Tochter eines feiner dortigen Profefforen 
unterhalten und deren Einzelheiten dem hohen Herrn, 
ald dem alleinig Eingeweihten, noch ſehr wohl er- 
innerlich waren. Er Hatte keine Mühe, die Schrift: 
züge des hübfchen Bürgermãdchens twieder zu erkennen, 
das fein Bruder vor faft drei Jahrzehnten, als er 
noch Student geweſen, innig lieb gewonnen, und 
das diefe feurige Neigung mit derjelben Gluth zu 
erwiedern gewußt. Unbekannt blieb ihm gleichwohl, 
Wäre 
nun aud die Aechtheit des Schriftjtüdes zu bezweifeln 
geweſen, die Aehnlichkeit Lorenzens mit feinem ge: 
fiebten Bruder, die ihn ‚bereit? geftern Abend fo 
eigenthämlich berůhet und fo mächtig zu ihm hinge⸗ 
zogen, ließen den edlen Kirchenfürſten keinen Augen 
blid im Unklaren über da3, mas bier zu thun ſey. 
Karl Ernſt war tängit todt. In Lorenz fchien der 
theure Bruder vor Emmerichs Augen wieder auf: 
gelebt zu feyn. Das jelige Gefühl, der Himmel 
babe ihm hier eine erftinafige Gelegenheit zu einer 
wahrhaft fürftfichen Handlung gegeben, - überwältigte 
für den Augenblid die Würde der gegenwärtigen 
hohen Stellung und der vornehmſte Kirchenfürft 
und Primas von Deutfgland, der feine geweihle 
Hand Über Kaifer und Könige zum Zeichen der 
Unterthäntgfeit ausſtreclken durfte, er ſchloß in dem 
[lichten Bauernburſchen von Eberbach den Neffen 
in die Arme, ihn wie einen koſtbaren Fund mit 
Tränen umd Küffen bedeckend. 

„D Gott!“ rief er eim über das andere Mal 
and, „Lob und Dank deiner wunderbaren Fürſicht! 


— eine ſchoͤnere Weihnachtsgabe du mir nicht 
beſcheeren können.“ Mit wäterlicher Sorgfalt ließ 
Eunnerich Joſeph zu Met insgeheim Lorenzens Er: 
zehung. vollenden umd als dieſer nach Verlauf eines 
Jahres wieder heimkehrte, friih und kräftig, Lem: 
geſund an Körper und Geift, zum ritterlichen Manne 
entwidelt, in allen Künften wohlerfahren, dod) ohne 
die verweichlidten Auswüchſe der damals ſchon arg 
verderbien Hoffitte; da begrüßte der hehe Herr Ohm 
ihn als Edlen von Warberg, unter weldem Namen 
er fortan in des Kurfürften nächſter Umgebung ver: 
blieb, da fand er aber auch fein Hannchen wieder, 
das ‚Liebenswürdige, kindlich fromme Töchterlein 
des feligen Kellermeijterd vom Eberbach, die Geliebte, 
welche, ſchöner als je zuvor zur herrlichen Jung: 
frau herangeblüht, inzwiſchen in einem Noviziate 
ebenfalls die für die Hofitellung nötgigen Bildungs: 
elemenie empfangen hatte. 

Glück und Segen fehrie ein unter dem Dache 
des jungen Paare und Emmerich Joſeph nahm 
keinen Anſtand, den erſten Buben aus der Ehe, 
die ihr Glück ihm zu verdanken hatte, über die Taufe 


zu heben. Noch oft gedachte man im engen Familien- 


freie der ſegensreichen Schreckensnacht in der Weib: 
nachtswoche 1763. 


Nachwort. 


Auf Kurfürſt Emmerich Joſeph Hatte diefe Nacht 
mit ihrem Geſpenſterſpuck, mit dein eintönigen Metten: 

nge und dent hellen Todtenglödlein in der Kloſter— 
fire zu Eberbach einen unauslöſchlichen Eindrud 
gemacht. Durch jene weihevolle Dunkelheit war damals 
ein heller Lichtftrahl in feine Seele gedrungen; damals 
mochte er zum erftenmale den Vorſatz gefaßt haben : 
feinen Untertanen ein Landeövater. im wahren Siune 
des Wortes zu ſeyn. Zeitgemäße Geſetze, den Bil: 
dungsſtand feines Landes fördernde, wohlthätige Ver- 
erdntingen gingen aus‘ feinem Kabinet hervor; das 
verarmte Bolt ward der Feſſeln drüdender Feudal—⸗ 
gewallen entledigt; Zollfteiheiten aller Art und Frei⸗ 
märfte erſchloſſen neue Quellen des Wohlſtandes und 
das Bürgerthum entfaltete ſich zu immer größerer 
Blüthe. Der in mancher Hinſicht verwahrloſte und 
entſittlichte Klerus wurde in die Schranken der ihm 
nach göttlichem und menſchlichem Geſetze zuſtehenden 
Rechte zurückoerwieſen imd zu der eigentlichen Würde 
feiner höheren Beſtimmung erhoben. 

Stifter, Abteien und Klöfter wurden genötigt, 
ihre oft über alles Maß ausgedehnten Liegenjchaften 
zum Vortheil des Landmannes zu verwerthen, ihre 
gefüllten Keller und, Fruchtipeicher dem allgemeinen 
Bedürfniß zu öffnen, Haider und Moorland wurde 













entwäffert und dem Landbau übergeben, Ein Theil 
der zahlloſen Kirchenfefte wurde abgeihafft, Wil: 
fahrten und Ablaßreiſen, welche die arbeitende Kaffe 
von ihrem Beruf abziehen konnten, beichränft und 
theilweiſe eingeftellt. Hondel, Fabriken, Manufats 
turen wurden zumeift auf Stuatöfojten gegründet, 
die beſtehenden wortheilhaft nmerftügt; die Bau: 
profeſſioniſten erhielten ausgedehnte Beſchäftigung bei 
‚öffentlichen Nüplichleitäbauten ; 
‚Seminarien wurden errichtet und der Kilojtergeiftlich- 
Teit eim neues ergiebiges Feld der Thätigkeit.eröffnet ; 
die reaktionären Beſtrebungen einer gereiffen klerikalen 
"Partei wurden mit -Unterftügung von Emmerich 
Joſephs kaiſerlichem Fremde Joſeph IE. unſchädlich 
gemacht. 


Volksſchulen und 


Um aber ohne höfiſche Färbung im wm 
verhüllter Wahrheit erfahren zu könuen, was dem 


Volke Notb the, liebte Emmerich Joſeph es fortan 
ganz befonders , in irgend einer. Verkleidung nnerkannt 


in die Hütten der Armen, in die Kapitelftuben der 
Klöſter, in die Pfarrhäuſer und: Schulräume, und 
zu den düjteren Stätten des Unglüds und des mora= 
lichen Verfalles binakzufteigen. Selten. verließ er 
dann nach dem Zeugniſſe der Zeitgenoſſen diefe Re— 
gionen, ohne gründlich Abhilfe geſchafft zu: haben. 

Sp erwarb ih Emmerid; Joſeph von Breiden- 


bad zu Bürresheim den woblverdienten Beinamen 


des Beiten. Er wirkte Gute um des Guten willen ; 
ein heil leuchtender Stern in trüben Tagen glänzte 
er, ohne es zu wiſſen, ohne es zu wollen. Die 
Schlange des Neides hat zu feiner Höhe ſich nicht 
emporwinden können; denn jelbit jeine Feinde ftellten 
ihm died Zeugniß. Emmerich Jofeph war ein Landes: 
vater, ein volksthümlicher Fürft im edelften Sinne 
des Wortes. Das Volk liebte ihn und fein Name 
ſchon reichte hin, es zu jubelnder Begeiiterung zu 
entflammen. 

Als die Reaktion des Erthal'ſchen Regiments, auf 
eifriges Betreiben des Kaſuiſten Pater Goldhagen 
ſich an's Werk machte, den herrlichen Bau, welchen 
Emmerich Joſeph mit jo großer Anſtrengung zum 
Beſten ſeines Volles bis zum Schlußſtein aufgeführt, 
rückſichtslos wieder einzureißen, als mit dem Tode 
des edlen Kirchenfürſten auch die Stützen ſeines liberalen 
Thrones, die geachtetſten Männer und Gelehrten 
fallen oder flüchten mußten ; da erkannte das Volk erſt 
recht, mas e3 in dem geliebten Landesvater verloren. 
Nachdenkend und zurüdgezogen zeigten fich die Bürger 
an Erthals Erhebungs: und Huldigungstage, und 
manche Thräne ded Dante fließt wohl noch Beute 
dem Andenfen des beiten der Mainzer Kurfürften, 





Manntgfaltiges. 





Der verftorbene Erkönig der Franzoſen, Louis 
Philipp, hatte von feinem Bater, dem Herzog Egalite 
einen Loltbaren Ring ererbt, an welchen ſich ndie 
rührenditen Traditionen der Familie Orleans fnüpf- 
ten, Dieſer Ring zierte die Hand des Herzogs, ehe 
er die Guillotine beitieg, er hatte ihn feinen Wäch— 
ten zu verbergen gemußt und ließ ihm durch ein 
Mädchen, Namens Juliette Goudchaur, feiner Familie 
übermitteln. Als der Herzog nicht mehr war, trug 
der Schulmeifter von Reichenau, der nachmalige 
Herzog von Orleans und König der Franzoſen, das 
Kleinod ala Erinnerungszeichen an feiner Hand. Als 
der Erbthron zuſammenbrach und die Charte vom 
Jahre 1830 in Feen zerriffen war, blieb der Ring 
immer noch an der Hand-des Exkönigs, ter ihn 
vor: feinen Tode. dem Grafen von Paris übermittelte ; 
dem Grafen von Paris war der Ring viel zu groß 
umd- er konnte ihn nicht am Finger tragen, er ſchickte 
ihn demnach dem. Familienjuwelier nach Paris, um 
ihm feiner Hand anzupaffen. Nicht fobald hatten die 
Orleaniften es erfahren, daß der Ring in Paris 
angelommen ſey, als der Jumelier unerwartet zahl: 
reiche Befuche in feinem Etabliffement erhielt, welche 
diefe orleaniftifche Reliquie betrachteten und ſtill ver— 

. ehrten ; mitunter Worte fallen liegen, welche die Polizei 
nicht immer gern hört, Die Wallfahrt. zum Ringe 
in die Rue Montmartre wurde eingeftellt, denn zwei 
Pohziften bewachten die Straße. und notirten Jeder: 
mann, dev in das Goldarbeiteretabliffement ein= und 
ausging. Niemand litt darunter mehr, als der Gold: 
arbeiter Jacques, der mit einen Male. die meiſten 
jener Kunden verlor, die fich fürdhteten, in ben 
Geruch des Drleanismus zu geratben, wenn fie das 
Etabliffement Befuchen würden. As ber Ming be: 
reits die Rückreiſe nach London angetreten hatte, 
blieben die-KHunden des Mr. Jacques immer noch 
aus, fo daß ſich diefer genötbigt ſah, feine Zahlungen 
einzuftellen. Er kam unter Antlage wegen betrüge: 
rifchen Bankerottes, wurde jedoch freigefprochen und 
darbte im tiefer Entbehrung. Der Graf von Baris 
hatte nicht jobald das Schickſal des unglüdlichen 
Mannes erfahren, als er beihloß, das Opfer 

des orleaniſtiſchen Familienringes zu erlöfen. Er 
überjendete dent Manne eine namhafte Summe wid 
verwendete fich für ihn bei der Königin Viktoria von 

England, welche bei ihm. den Hochzeitsſchmuck der 
Prinzeffin Alice beftellte. Zaufende von Menſchen 

ftrömen nun vor das Schaufenfter des Juweliers, 


um die veichen Brillanten zit bewindern / bie beftimmt 
find, das Haupt der dereinjtigen Königin von Holkand 
zu fchmüden, und preifen den menfhenfreimdlichen 
Sinn eines jungen Prinzen, der in der eigenen 
ſchweren Situation ein Herz für die Leiden Atere: 
bewahrt hat. 


Ein Quidproquo. Am 24. Nov, fand in Sebach 
eine Gerichtsverhandlung ſtatt, die durch ihren ko— 
miſchen Ausgang verdient auch im weiteren Kreifen 
bekannt zu werden. Vor chva ‘drei Wochen Fam 
eur Straßenwärter und zeigte an, daß er einen 
Mann getroffen, welcher am Kopfe ganz blutig ge: 
ſchlagen gewefen ſey. uf feine Frage, mer ihm“ 
das gethan, babe er geantwortet: Der verwünſchte 
Oollenz. Wahrſcheinlich habe er ihn beraubt. Man 
fahndete nun auf ein Individuum dieſes Namensb, 
das ſich in derſelben Gegend, wo der Straßenwärter 
angejtellt ift, aufielt, und erwiſchte es auch. Da 
fein Geſtändniß des Raubanfalld erfolgte, fo wurde 
aud nad) dem Beichädigten geforſcht und derfelbe 
endlich zu Stande gebracht. In der Gerichtsverhand⸗ 
lung zeigte Letzterer nun fein Verwundern darüber, 
daß er räuberifch angefallen feyn follte, und ba 
ftellte fih denn heraus, daß er dem ihn zur Rede 
—— Straßenwärter auf die Frage, wer ihm 


das gethan, geantwortet habe: ta precletj dollenz 


(der verwünfchte Unterfrainer). Er hatte ſich nämlich 
in Unterfrainer Wein einen Raufh angezecht und 
in Fallen verwundet. So hatte ein komisches Miß— 
verſtändniß einem Unfchuldigen zu dreimöchentticher 
Unterfuchungsbaft verholfen. 


Der Polizei⸗ Magiſtrat eines kleinen preußifihen, 
Städtchens hat unlaͤngſt — wie die „Turnzeitung“ 
berichtet — bei der dortigen Regierung petitionirt, 
die ‚niedrigen Stadtinauern höher: bauen zu laſſen, 
indem die Turnerei jo überhand nehme, daß die 
dortige turnerifche Jugend mit Leichtigkeit über, die 
Stadtmauer turne, um Fleiſch und Mehl tinzuſchmug⸗ 
geln und ſo die Aecife zu umgehen. 





Auflöfung der Eharade in Ma 148: 25 
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Redaktion, Druf und Berlag von 9. Kranzbühler im Zweibräden. 
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Eine ländlihe Unfchuld. 
Novellette nad dem Schwediſchen von ***n 


Da ich fo viel von ländlicher Unſchuld und Naivetät 
hatte reden hören, fo faßte ich eines Tages den 
fühnen Entſchluß, den Wanderftab zu ergreifen und 
in die weite Welt hinauszuwandern, um der fo oft 
gepriefenen ländliden Unfchuld einmal fe ind Ge: 
fit zu hauen. Ich hoffte, daß es mich, den 
„armen perderbten Stadtbewohner“, fo recht er: 
friſchen werde, einmal etwas zu fehen, mas dem 
Himmelreich angehört. 

Herr Gott, wie ſoll es mir in der Seele gut 
thun, dachte * das blühende Landmädchen zu be 
wundern, das bei jebem fühnen Städterblid die 
Augen niederfchlägt, aus Furcht, daß man zu tief 
in Diefelben hineinſchaue, und mit glühenden Wangen 
die Schmeicheleien anhört, welche ihr mit beredtem 
Munde gejpendet werden! Hurrah wie leicht werden 
fih draußen in der Ländlichen Welt Eroberungen 
machen laffen! 

Ih halte erft vor Kurzem die Univerfität ver 
laffen, lebie noch ganz in der Anſchauungsweiſe der 
akademiſchen Jugend und ſah die Zukunft wie eine 
fonnenbeglängte Frũhlingslandſchaft vor mir Tiegen. 
Einem jungen Manne von vierundzwanzig Jahren 
gehört die ganze Welt, 

In der fröplicften Stimmung zog ich zum Thor 
hinaus, und bald umwehten mich die reine erquidende 
Landluft und die würzigen Waldesdüfte, welche der 
warme Frühlingswind vom Süden zu mir herüber: 
trug. Ich pried mich glücklich, meinem engen Studir: 
zimmer und den ftauberfüllten, düfteren Gaſſen der 
Stadt entronnen zu ſeyn und wanderte faft unaus- 
gejegt in freudiger Haft der blauen Ferne zu, die 
mir fo verbeißend winkte. 

As ih nah kurzer Nachtruhe am andern Morgen 
meinen Stab weiter ſetzte, befand ich ‚mich in eimer 


Freitag, 14. Dezember 





romantifchen Gegend, deren mannigfaltige Reize 
Abends zuvor die Dunkelheit verhüllt hatte. Hinter 
mir fliegen lothrechte Wände eined hoben Berges 
empor, auf deren ſchmalen Abſätzen bie und da 
eine kleine Zwergbirte Wurzel geichlagen hatte; zu 
meiner Rechten wie zu meiner Linken breitete ſich 
ein prächliger Buchenwald aus, aus dem der raufend: 

fimmige Gefang der Vögel hervorjchalite; gerade 
vor mir in einem anmutbigen engen Thal lag ein 
Harer See, deffen leicht vom Morgenwind gekräu: 
felter Spiegel in den Sonnenſtrahlen gligerte, und 
jenfeits dieſes See erhob ſich ein ftartliches Herren: 


haus. 

Ein kleines Boot, welches auf den Fluthen ſchaulelte 
und von einem Ruderer fortbewegt wurde, zog ſehr 
bald meine Aufmerktſamleit auf ſich. Im Hinter 
theil des Fahrzeuges ſaß ein Mädchen, das in die 
hübſche Tracht der Landleute Blekingens gekleidet war. 
Sie fang mit einer wohlklingenden Stimme eine der 
uralten Vollsweiſen, welche noch heutzutage in Aller 
Mund fortleben. Ich hemmte meine Schritte umd 
lawfchte mit ftillem Entzüden den einfachen umd doch 
fo ergreifenden Tönen, die mehr zum Herzen fprechen 
ald all jene gefünftelten Opernarien, welche die „zivi- 
liſirten“ Städter verfehrter Weile bewundern. 

Das Boot näherte fich mehr und mehr dem Strande, 
und als es endlich ans Land ſtieß, hüpfte das Mäd⸗ 
hen leicht wie eine Sylphide auf das Ufer, wo ihr 
Heiner Fuß auf dem blumigen Grafe kaum einen 
Eindrud zu hinterlaffen ſchien. 

„Lieber Anders, ſey fo gut und reiche mir bie 
wgeäten!* fügte fie zu dem Ruderer im bie: 
fingifhen Dialekt mit einer Stimme, deren Ton mid, 

auberte. x 

„Soll — ſogleich — geſchehen — Euer —“ 

„Anders, Anders! Haft Du vergeffen, was ich 
Dir gejagt habe?“ fiel fie dem langſam und bedäch⸗ 
tig a. Burſchen mit — Tone 
in die 


„Hm! warum fchilt fie den Armen nur?“ mur— 


melte ich vor mid) hin. Aber gleichviel — wenn fi 


fie mir nur nicht entrinnt, bevor ich ſie recht in der 
Nähe geſehen Habe und weiß, wo fie wohnt! Mir 
ſcheint, als ob ich im ihr das finden werde, was 
ih ſuche.“ 

„Berzeih’ mir, liebe Kjerſtin — ich war in Ge: 
dauteng,* ernicherte Anders 
auf die Schulter "nahm und den Mädchen folnte, 
das leicht wie ein Vogel das ziemlich fteile Ufer 
hinanhüpfte und gerade auf den Punkt zueilte, mo 
ich erwarkingsvou ſtand und über den Anterſchied 
zwiſchen Ge Eintt und Land grübelte, 
kam, defto mehr trat die Stadt mit ihren finfteren 
Maiern und Gaflen in den Hintergrund, während 
mir: das Land mit feinen grünen Gefilden, malerischen 
Ausfichten und pikanten Schönheiten: im reijenden 
Licht erfchien! 

Es war mir unmöglich, meine Blide von dem 


anmuthigen Mädchen abzuwenden. Ihr Antlig: und 
ihre Geſtalt verrietben jene Friſche, welche man jtets 


bei der einfachen Waldblunie gewahrt, die nicht im 


Treibhaudluft groß geworden it. Die blefingenifche 


Nationaltracht paßte vortrefflich. zu: ihrer gungen Er⸗ 
ſcheinung. 

In demfelben Augenhlid, wo fie mir bis auf 
einige Schritte nahe gelommen war, verſetzte mir ein 
Baumzweig, den ic) niedergebogen Hatte ‚um fie beffer 


betrachten ‚zu können, emporjchnellend einen tüchligen, 
Schlag in's Geſicht, und unwillkürlich entfloh meinen 


Lippen ein Tauter ftudentifcher Kraftausdruck. 

Wr es dieſer zornige Ausruf oder meine. plöß: 
liche Erfcheinung — genug, Kjerſtin blieb wie anz 
gewurzelt ſtehen und fchaute mich mit dem größten 
Erftaunen an, gleich als ob fie nicht begreifen könne, 
tie ein ſolches Weſen, mie ich, in diefe einfame 
Gegend gekommen jey. 

Während wir ſo einander einige Setunden ſchweigend 
gegenüber ſtanden, überzeugte. ich mich, daß das 
bletingeniſche Landmädchen eine Schönheit war‘, die 
ſich ohne Bedenken in jedem Salon der Haupt: 
ſtadt präſentiren konnte; dann aber. trat ich «auf fie 
zu, grüßte ſie, ohne: meine Müse abzunehmen „ und 
fagte mit aller Zuverfichtlichfeit eines Stadtbeiwohners 
in vertraulichen Ton: 

„Guten Morgen, lieb’. Kjerſtin! Wie geht es 
Dir? Doch das ift wohl eine ſehr dumme Frage, 
denn an Deinen blühenden Wangen ſeh' ich, daß 
Du Di vortrefflich befindeft.“ 

„Was will der Herr doch ?* ermwiederte das Mäd⸗ 
chen etwas ſchnippiſch. 

„Wie mein ſtind? Eine: Frage ſteht doch wohl 
Jedem frei, wenn —“ 














indent er die Bütten 


Je näher ſie 


XR fie aufrichtig ae dings!“ vers 
3 fin +4 „aber: des war nicht 
je ng ageti.” 

ne Dir et, 7 rt Weßhalb 
sie — Frage nicht aufrichtig gemeint geweſen 
eh?“ 

„Weil der ‚Herr wie die andern aus der Stadt 
allerhand Unſinn von blühenden Wangen md der 
gleichen geſchwaht hat Fr ſolchen Schnickſchnack mag ich 
nicht hören!“ 

U, laß ung nicht Tänger darüber ſtrriten, * 
erwiederte ichz „gib mir ſtatt deſſen liebet ein Küßchen 
und laß uns gute Freundſchaft halten!“ 

„Rein! meiner Seel! — das iſt etwas, — mas 
— der Hert — nicht — bekommt!“ fügte 9 Anders 
mit feiner gewohnten, Ruhe, aber. mit ziemliche 
Nachdruck. 

„Hör' Du, Anders, halt Dich nur ſtill, Du 
— ich will mie ſelber ſchon Ruh’ ſchaffen!“ rief 
die Ländliche Schöne ihren, wie es ſchien, eiferfüch- 
tigen Begleiter zu. 

Anders ſchwieg ſogleich und nige zum Zeichen 
der Ergebenheit fein Saupt auf die‘ Bruft.‘ 


(Bortfegung folgt.) 





. Die Liebesprobe. 

Gine Erzählung aus dem Bolte. 
Es war im ber zweiten Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
underts; der nefellichaftliche Verftand Hatte ſeine 
pelulative Höhe noch nicht erreicht ; die gemütlichen 
timmungen unterlagen nicht fo wie heute den 
Schwankungen : der Kurſe; die Wiſſenſchaft ſchrieb 
och Inteinifch und. ihre Zweifel an dem theologiſchen 
„Das iſt!“ waren darum noch nicht populär ge 
Wvorden ; man betete noch in frommer Harmloſigkeit 
gegen Peſt, Papſt und Türfen, und blieb unbe: 
rührt von den Vorgängen im den diplomatiſchen 
Rabineten. und den Salonẽ der höhern geſellſchaft⸗ 
lichen Kreiſe. 

Dafür lebte man ſich in ſeiner Sphäre ice! 
ein und aus als jegt; -was der ſpekulirenden Ver⸗ 
nunft abging, das kam den Gemüthe zu gute; z man 

r nicht fo geiftig fertig wie heute, ging aber defto 
Freier | in dem Kveife auf, dem man geſellſchaftlich 
angehörte; die Wohlthängkeitsinſtitute der Gegen⸗ 

art erſetzte man durch perſönliches Wohlwollen ;' 
er gewerbliche Fortſchritt ‚bediente Mich Yradh' er 
pelben Poftufge, die der Dampfwagen außer ſturs 


geſetzt Katz die Auſdrucke ber Sehnſucht und Theil: 
nahme liefen noch nicht dm Kupferdrohte hin, fondern 
wurden, ordentlich geſiegelt und adreffirt, am ficher: 
ſten beſtellt, wenn fie unfranfirt waren, und die 
Welt durchreifte man nicht in Einem Sommer per 
Dampf, fondern, wenn der eben erft fertig gewordene 
Geſell fein Bündel ſchnürte, die Korbflaſche umbing, 
den glangleinen überzognen Hut aufftülpte und den 
Knotenſtock in der Hand, vom. den Eitern Abſchied 
nahm — da mußten dieſe: die Welt ift fo weit! 
fo weit! Und der Vater fuchte die weinende Mutier 
wegen ihres in die Fremde hinanzziehenden Lieblings 
zu beruhigen, indem er ihr zum Troſte mit Gefchichten 
au feinem: Kigenen Wanderleben bewies — ivie 
ſchlinmm es ihm als Handwerksburſchen ergangen 


bald innige Freunde wurden: der Heinrich war ehe 
Arbeiter flink und anſtellig, und wußte zierlich umd 
ſauber zu arbeiten, und der Johannes wollte brav 
lernen, und ſah dem Heinrich ab, wie's dieſer machte, 
das gefiel dieſem und darum gewann er ben Johannes 
ordentlich lieb und unterwied ihn in Mandyem, was 
außer ihm Keiner mußte und konnte. 

Die Werlſtatt Tag nach der Straße, und genen: 
üßer and dem erften Geſtock eines Meinen dürftigen 
Haufes ſchaute es zwiſchen Rojen und Reſeda fo 
blond und diauäugig heraus, ‚daß dem Johannes, 
wenn er binüberichaute, war, ala fen er gar nicht 
mehr auf Erden und irdifcher Schloffergefelle, fondern 
im Himmel, und mas eben fchmiede, ſey nur 
der Schlüffel Petri. Wenn aber der Johannes hinüber 
ſchauete nach Refeda und Rofen, ſchapete Heinrich 
mit hinüber, one daß der Andere es merkte. Wie 
er hinüber lächelte, lächelte” es drüben wieder ; jeder 
Andere ald Johannes Hätte gleich errathen: da ift 
eim Zufammenhang und der Heimich ift der Jung⸗ 
frau da drüben gar nicht unbekannt — aber der 
Johannes merkte nichts‘, ald daß das Holdfelige Lächeln 
ihm wohlthat bis ins tiefite Herz hinein. Dubei 
ſchlug er ſich vor Seligfeit auf die Finger ftatt auf's 
Eifen — das brashte ihn dann jedesmal zu fich 
jelber. 

Der Jehannes war ein fkattlicher Gefell und von 
Haus aus nicht gang „bloß“. Er konnte darum 
auf fein Aenferes etwas halten, was feiner hübfchen 
Figur zu Gute kam. Darüber machte ſich Heinrich 
zwar luſtig und nedte ihn: 

„Du meinft,” fagte er, „wenn Du der Jungs 
frau da drüben fo ſonntäglich in’3 Herz fährſt, hätt' 
Keiner dartnnen Plab ad Du! Met’ mır auf, 
daß ee! Keiner beim mohlgedrehten Zopf wieder 
herauszieht!“ 

Der Johannes aber erwiederte ernſt: 
„Daß ich die Jungfrau liebe, will ich nicht ver- 
behlen. Aber ich meine es redlich, und daß ich auf 
ein ehrbar Aeußeres halte, geſchieht nur, meil auch's 
Innere ebrbar ijt!“ 

Der Heinrich ſchwieg darauf und wendete ſich ab: 
ſeits: er merkte, der Johannes wollte ihn auf fich 
und nun zog er wieder aus, ein alter Gefell und Fzurüdweifen, denn im Aeußern schien Heinrich nie 
ewiger Wanderer, dem nur ber Tod das Wander: Piel auf ſich zu halten. 
buch vifirte zur, Nückehr im die ewige Heimath. 5 Wenn Johannes von jegt am am Fenfter vorüber: 

Als der Johannes, des „ehrenveften‘ Meifters Ioing, grüßte er höflich hinauf, und meil er freund: 
des löblichen Schloſſergewerks Arnold einziger Sohn, Flihen Dank erhielt, wagte er’3 an cinem der näch— 
in die Fremde ging, zog er zuerſt in Prag ein. fften Sonntage, da die Jungfrau allein aus der Kirche 
Da traf ſich's, daß er dort in eine Werkſtelle zu [nady Haufe ging, fie anzureden ; hocherrdthend und 
Arbeit Fam und ſchon einen Gefellen vorfand, der ſmit ſchüchterner Freundlichkeit nahm fie feine Be: 

Heinrich nannte, Trotzdem, daß diefer merflich |gleitung an. Die Predigt gab den nächſten Stefi 
älter mar ald Johannes fand ſich's doch, daß beide I zum Geſpräch; das darin ausgeſprochene Gebot all- 



































fey. 

Luft und Leid. des Wanderburſchenlebens Mräftigten 
dafür auch Get und Herz; es ward Mauches be 
fefligt, was nur leicht und kofe im Innern des hinaus- 
ziebenden Burſchen lag; manches darin noch Unge— 
wiffe und Unflare erhielt Form und Klarheit; das 
oft mühjelige „Durchſchlagen“ übte die Kraft und 
prägte jene. Charaktere aus, die dann als „ehren: 
feſte“ Meiſter der Zünfte ſich bewährten. 

Der „Meiſterſpruch“ war darum auch ein großes 
Moment, eine Wiedergeburt ' und Menſchwerdung 
in höherer bürgerlicher Beziehung, und die Sehn: 
fncht jedes wackeren Geſellen; denn damit war bürger: 
gerlihe Selbftändigfeit und oberhäuptliche Familien: 
würde, geſellſchaftliche Stellung und Staatsmitglied: 
ihaft mit allen Rechten umd Privilegien zugleich 
qusgeſprochen. Nur. der „Steuerbruder* ſprach ſich 
von diefer Sehnſucht freiz. der blieb; lebenslang 
Geſell, durchzog die Welt nach rechts und links, 
unruhig, unftät, ohne Heimath, Er gehörte nicht 
einmal zur Klaffe der Zugvögel, die ein Neft zurüd: 
laſſen, das fie im nächſten Jahre wieder auffuchen ; 
nur, bei den Innungskaſſen sprach er vor — was 
jährlich nur wei Mal geſchehen durfte — um ſich 
das gebräuchliche „Sefchent“ verabreichen zu laſſen; er 
brachte dann auc Aufträge umd Grüße. mit an Den 
und Jenen aus allen deutſchen Städten, und nahm 
ſolche wieder mit ſich nach diefer und jener Stadt, 


gemeiner Menfchenliebe, meinte aber Johannes, werde 
am. beiten erreicht, wenn jeder einzelne Menſch fich 
einen befondern Menfchen zum Lieben ausfuche, und 
wenn fo die Menfchen ſich immer zu zweien in die 
Liebe hineindividirten, fie ganz gewiß darin aufgehen 
müßten. 

Die Jungfrau Hatte gegen dieſes Erempel gar nichts 
einzumenden ; ‚fie lächelte nur und erröthete, als er: 
vathe fie, daß, wenn Johannes ſich in die Menfchen: 
liebe bineindividire, dies nicht ohne fie geichebe. 


(Bortfegung folgt.) 


— — — 


Mannigfaltiges. 
(Schiller-Album für die Beſitzer von 
Looſen zur Schillerlotterie.) Für die Ge— 
winner. eines der angekauften 3000 baumwollenen 
Regenſchirme (Einkaufspreis 15 Sgr.): 
Bas find Hoffnungen, was find Entwürfe, 
Die der Menſch, der vergänglide Sohn der Stunde, 
Aufgebaut auf dem betrüglihen Grunde 7 


Für die Gewinner eined Korbes mit Rheinmwein : 
‘Des Lebens ungemifchte Freude 
Ward feinem Sterblichen zu Theil! 


Für die Gewinner eines Behrend'ſchen Schlafrodes 
(Einkaufspreis per Stüd 25 Sgr. Garantie für die 
Haltbarkeit 24 Stunden): 

Nicht an den Gütern hänge bein Herz, 

Die das Leben vergänglic zieren; 

Ber im Glück if, der lerne den Schmerz, 

Ber befipt , der lerne verlieren! 


Für die Gewinner eines Stiefeltnechtes : 


Den lauten Markt mag Momus unterhalten, 
Ein edler Sinn liebt edlere Geftalten. 


Für die Gewinner eines. Tufchkaftens für Kinder: 
Barben auch , ven Leib zu malen, 
Gebt: ihm in die Hand, 
Daß er rötplid möge ſtrahlen 
In der Seelen Yan, 


Für die” Gewinner von ſechs Flaſchen Meißner 
Schattenſeite: 

Trink' ihn aus, ven Trank der Labe, 

Und vergiß den großen Schmerz ! 





— — — 


Redaktion, Deud und Berlag von A. Krauzbühler in Ameibrüden, BEN 


Balſam für's zerriſſ ne Herz, 
Wundervoll iſt Baechus Gabe. 
Für die Gewinner der Spitzenſchleier (Klöppelarbeit 
aus dem ſächſiſchen Erzgebirge. Stück 5 Sgr.): 
Frommt's, den Schleier aufjuheben ? *) 
Für die Gewinner eines engliſchen Nachtkamiſols 
(Elberfelder Fabr. Preis 5 Thlr. d. Dutz.): 
Und ein Jahr hat er's getragen, 
Trägt's länger nicht mehr! 
Für die Gewinner der Solinger Hirſchfänger (Diy- 
zendprei3 8 Thlr.): 
Darob entbrennt in Robert's Bruft 
Des Fägers giftiger Groll. a 
Für die Gewinner eines meffingenen Trichter: 
Mein ift der Helm und mir gehört er zu! 


Für die Gewinner. des Liedes: „Du haft Diamanten 

und Perlen“ (500 Eremplare dem Berein gratis 

überreicht) : | 
Die Arie, Prinz Earlos ‚.werb" ih wohl 
Noch einmal fpielen müffen: Ihre Strafe 
Soll ſeyn, mir zuzuhören ! 





*) Barlante des N. A. s 
Mit dem Gürtel, mit dem Schleier 
Reißt der fhöne Bahn entzwei, 





Man greift unwillkürlich nach dem Kopf oder 
nad) dem Kalender, wenn man im Tageblatt von 
Augsburg Folgendes Liest: „Fremde der Induſtrie 
und des Fortfchritted machen wir auf die neue Waſch— 
anftalt unferes Krankenhauſes aufmerffam. Sie ift 
mit allen Hilfsmitteln der Technik andgerüftet und 
die ſchmutzige Wäſche beider Konfeffionen wird in 
gefonderten Dampfzylindern gekocht, vom gröbften 
Schmutze befreit und in gefonderten Trögen einge: 
feift 2c! Hierauf wird die Wäſche in die betr. katho— 
liſchen und ptoteftantifchen Trodenzimmer gebracht 
und den betr. Konfeffionen entfprechend weiter be 
handelt.” Man würde die Anzeige für einen etwas 
derben Scherz halten, wenn die „Allgemeine Zeitung“ 
nicht den vollftändigen Ernft ausdrücklich bezeugte. 
— Alſo gefchehen im Jahre 1860, 
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Brälziihe Blätter 


Geſchichte, Poeſi ie und Unterhaltung, 











Eine ländliche Unfchuld. 


(Bortfegung.) 


Ich hatte unterdeſſen Muth gefaßt. Diefes Selbft- 
vertrauen bed naiven Mädchens gefiel mir ungemein 
und reiste mich, meine Forderung zu wiederholen. 

„Rum, lieb' Kjerftin, willſt Du mir ein Küchen 
neben 7* fragte ich, ohne mich um den zum Schweigen 
Berurtbeilten zu kümmern. 

„Wenn der Herr nur fein Stadtmenſch märe,“ 
meinte jene; „aber die „Kabbaljire”, oder wie fie 
fonft heißen, find gar böſes Bolt, Wenn ihnen ein 
armes Mädchen auf dem Dorf nur einen framdlichen 
Blick zugeworfen hat, jo gehen fie heim umd erzählen’s 
allen Leuten .— und dann darf mar fich niemals 
wieder in der Stadt ſehen laſſen.“ 

Ich verfichere Dir, Kjerſtin, daß ich die Ver: 
ſchwiegenheit ſelbſt bin,* verfeßte ich eifrig. „Außer: 
dem bin ich noch halb und halb Student, umd wie 
Du vielleicht weißt, pflegen diefe nicht von Haus 
zu Haus zu Iaufen und glei alten Weibern alles 
ausʒuſchwatzen, mas fie gejehen und gehört haben.“ 

„Ein Studente ift der Herr!“ rief Kjerftin, mid) 
ſcheu anblidend. „Dann befommt Er erft feinen 
Kuß, denn die Studenten follen das ſchlimmſte Bolt 
feyn, was anf zwei Füßen geht. Jöns Pehren kann 
viel davon erzählen, welche Streiche fie drunten in 
Lund ausführen!“ 

„Aber ic) verfichere Dir, Kijerftin, daß ic) ſtumm 
wie ein Fiſch feyn will, und daß ich der vortrefflichſte 
Menſch unter den guten Studenten bin,” entgegnete 
ih. „Gib mir jegt freiwillig, mas ich verlange, 
fonft nehm’. ich mir's mit Gewalt!“ 

Und bei diefen Worten umſchlang ich ſie ohne 
weitere Umſtãnde und drückte einen Kuß auf ihre 
friſchen Frog Lippen, wie ſehr fie ſich auch da⸗ 
gegen firäub 


Sonntag, 16. Degember 


—— — — 





„Was — Kierſtin?“ rief Anders, der ſtaunend 
und ärgerlich der Scene zugeſchaut hatte, ohne ſich 
zu rühren. 

Das Mädchen ftand mit niedergefchlagenem Blid 
und glühenden Wangen da und erwiederte keine Silbe, 
ich aber fagte mit forglofem Ton zu dem verblüfften 
Burſchen: 

„Beruhige Dich, mein Junge — ein Kuß iſt die 
unſchuldigſte Sache von der Welt.” 

Dann wandte ich mich zu der verlegenen Schönen 
und rief ihr mit fröglicher Miene zu: 

„Hab’ Dank, lieb’ Kjerftin !* 

Als ich dies fagte, ſchlug fie die Augen auf und 
ichaute mich mit vorwurfsvollem Blid an. 

„Hier ift nichts zu danken,“ erwiederte fie; „der 
Herr hat nichts erhalten, fondern bat ſich etwas 
genommen; aber jet pad Er fi fort, ſonſt —“ 

„Sag’ mir zuvor, wer drüben in dem fdhönen 
Herrenhaufe wohnt, lieb’ Kjerſtin,“ bat ich. 

„Da drüben? Nun, dort diene ih. Es wohnt 
ein Großhändler aus Stodholm in diefem Herren: 
baufe.* 

„Wie heißt er?” 

„Oskar Eklund,“ verſetzte das Mädchen. „Es 
iſt ein vortrefflicher alter Herr — freundlich und 
gütig gegen Jedermann.“ 

„Hat er Frau und Kinder?“ 

„Er hat nur eine Tochter — mein gnädiges Fräus 
fein. S’ ift eine wilde Hummel, ein wahrer Ausbund 
von Muthwillen.“ 

„Wie heißt fie?” 

„Augufte. Sie und id find immer. beifammen, 
denn fie vertraut mir mandherlei Geheimniſſe an, 
und ich erzähle ihr die meinen.“ 

„Nun fie braucht fi) Deiner nicht zu ſchämen, 
lieb’ Kierftin,“ entgegnete ich; „ein nettereg Mäd— 
hen würde fie weit und breit nicht finden. Ihh will 
darauf wetten, da Du taufendmal ſchöner biſt 
als fie,” 

“ 


„Wie kann der Herr ſich unterftehen, fo von 
dem gnädigen Fräulein zu fprechen, deren Schönhelt 
von Allen gepriefen wird ?* rief das Mädchen Ars 
gerlich. 

„Hat fie ſchon einen Bräutigam ?* 

„Sa, das möchte dev Herr wohl gern wiſſen!“ 
lachte Kjerſtin. „Wüßt' ich's — Ihm ſagt' ich's 
doch nicht!“ 

Mit dieſen Worten ſprang ſie raſch neben mir 
vorüber und eilte den Berg hinan. Ich kletterte ihr 
nach, ganz bezaubert von ihrem naiven, anmutbigen 
Wefen. 

„Bleib' Er nur drunten!“ rief fie mir zu, „id 
hab’ mehr zu thun, als Sein dummes Geſchwätz 
anzuhören !” 

„Rein, Lieb’ Kjerftin, ich bleib’ nicht drunten!* 
erwiederte ih; „kann ich Dir bei Deiner Arbeit 
nicht helfen ?” 

Das Mädchen ſchlug ein lautes Gelächter auf und 
fprang mit einem lauten: „Nein, nein!* wie eine 
Gemje von Felsblock zu Felsblock, während ich meine 
ganze Gemwandtheit im: Klettern und Voltiziven auf 
bot, um fie einzuholen. 

„Wenn der Herr nicht bald ftehen bleibt , jo ſag' 
ich dem Anders, daß er unfern Phylax auf Ihn het 
— dann geht’3 ihm ſchlimm!“ 

Jetzt hielt ich es doch für gerathen, Halt zu machen, 
und vief der Heinen Schelmin ein Lebewohl zu, die 
“ meinen Abfchiedsgruß mit einem fröhlichen Kopf: 
niden und mit einem hellen Gelächter eriwiederte. 

ALS fie meinen Blicken entſchwunden war, kehrte 
ih um umd jtieg den Berg hinab, um rings um 
den See nach dem Herrenhaus zu wandern, von 
deſſen Bewohner ich nach guter alter Sitte gaftfreund- 
lich aufgenommen zu werden hoffte. 

Je weiter ich ind Thal hinabſtieg, deſto prächtiger 
ward die Landichaft. Die Strahlen der goldnen 
Morgenfonne funkelten in den Thauperlen, welche 
an den Gräfern und Blättern umd in den Kelchen 
der Blumen zitterten, der Wind raufchte luſtig in 
dem dunklen Yaub der uralten Waldbäume, und 
auf allen Zweigen und hoch im blauen Aetbermeer 
fangen die Vögel ihre fröhlidyen Lieder. In der 
heiterften Stimmung wanderte ich am Strande des 
Sees dahin und erreichte nach Verlauf einer Stunde 
das jtattlihe Herrenhaus. 

Der Eigenthümer des Gutes ftand auf der breiten 
Treppe, melde zum Portal emporführte, rauchte feine 
Morgenpfeife und betrachtete mit dem größten Wohl: 
bebagen die herrliche Landſchaft, die ſich vor ihm 
ausbefitete. Der erfte Blick auf fein offenes, gut: 
mũthiges Antlig, dem die ziemlich langen, meißen 
Haupthaare ein ehrwürdiges Anfehen gaben, fagte 


mir, daß ich einem Mann von altem Schrot und 
Korn vor mir Habe, der mit„fidh fJelbſt und der 
ganzen Welt zufrieden ſey. ns 


(Hortfegung folge. y 
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Die Liebesprobe. 


(dortſetzung.) | ẽ. 


Am näãchſten Tage war Heinrich ernſt und ſtill. 

Er ſagte nur: 
Ich laſſe mich fremd ſchreiben ſchon am nächſten 
Sonnabend, und gehe nach Rom; dort ſoll's einen 
Meiſter geben von unſerem Gewerk, dem's keiner 
an Kunſtfertigkeit gleich thut, bei dem gehe ich in 
Arbeit!“ 

Johannes ſchüttelte den Kopf und meinte: 

„Ich babe was Ehrliches gelernt und kann da— 
vauf mein Brod verdienen. Wen mir es in der 
Liebe ausgeht, wie ich will, dann wandere ich being, 
werde Meifter, übernehme Kundſchaft und Werkitatt 
von meinem Bater, wie es unter uns fchon verab- 
vedet ift, und laß mir genügen mit dem, mus ic) 
kann.“ 

Der Heinrich ſchwieg darauf wieder und war die 
ganze Woche über ſtill und in ſich gekehrt; auch von 
drüben her ſchauete es nicht mehr ſo hold und lächelnd, 
wie ſonſt, ſondern trüb und feucht, und dem os 
hannes wollte es gar bedünten, als begöſſen die 
Augen des Mädchens Rofen und Reſeda. 

Am nähften Sonntag fand er fi wieder in 
der Kirche ein und erbaute ſich gar fonderlih an 
der Predigt, weil die Jungfrau nicht weit von der 
Kanzel ſaß. Auf dem Nachhauſeweg aber faßte er 
fidy ein Herz und fprady diesmal nicht von der Predigt 
und der allgemeinen Menjcenliebe — die immer 
nur in den Predigten, aber nicht in den Herzen ent: 
halten ift — fondern von Vater und Mutter und 
von feinen Ausfihten in die Zukunft, und er ge: 
jtand der Jungfrau ganz ehrlich, daß, jo lang fein 
Leben feyn werde, es doch ohne fie feine eigentliche 
Zukunft enthalte, 

Wieder rötheten fid) die Wangen umd bie Lippen 
wollten ſich zum Lächeln verziehen; aber die Augen 
wurden feucht und über das Antlitz Tag es rübrend 
ſchmerzlich. 

„Herr Arnold!“ ſagte das Mädchen mit gepreß⸗ 
ter Stimme, „Euer Geſtändniß hat mich fo einen 
berührt, daß ich nicht ausſprechen kann, wie. "Aber 


ber Liebe läuft ſo viel Selbittäufchung unter, daß 
der Mann ſelbſt fich nicht genug proben und prüfen 
fan, ob's ihm mit der Liebe auch jo innerlich ernſt 
ift, wie er's von ſich glaubt. Und weil ich Euch 
liebe, Herr Arnold, darf ich's Euch ſchon geſtehen, 
daß es unſere Schwäche iſt, ſtolz ſeyn zu wollen 
auf den, den auch wir lieben. Und weil es eine 
Probe wär', Euch in Euerer Liebe zu erkennen und 
zu bewähren, weil's mein Stolz wär', daß Ihr einer 
der. geſchickteſten Meiſter würdet im ganzen deutfchen 
Reich, Herr Arnold, jo will ich mein Herz daran 
fegen, daß & Euch angehören fell von dem Tage 
an, da es Euch Niemand mehr zuvor thun Tann 
in Euerem Gewerk.“ 

Arnold ſtutzte und fchauete wie fragend die Jung: 
frau an; aber ſich ſammelnd entgegnete er: 

„Was Ihr fordert, iſt recht und gut. Mögen 
wir es doch auch gern leiden, wenn unſere Haus: 
frauen als geſchickt und mit mancherlei ſchönen Gaben 
des Herzens und Geiſtes geziert, gerühmt werden, 
darum nehm' ich Euer Beding an. In Rom foll's 
einen geben, der's Aller zuvor thut in Geſchicklich— 
feit umd zierlicher Arbeit; zu dem will ich bin und 
will von ihm lernen. Und wenn ich zurückkomme, 
Jungfer. Elsbeth — er. nannte ihren Namen zu 
erſten Male — in allerlei Kunjtfertigfeiten unferes 
Gewerked wohl erinhren und tüchtig, dann — ?” 

Er ſchwieg, fein großes, klares Auge auf Elsbeth 
gerichtet. 

Der Jungfrau wurden die Augen immer feuchter ; 
fie konnt's zuleßt, nicht wehren, daß ihr die Thränen 
überjtrömten. 

„Ihr findet mich Euer wartend,“ fagte fie, umd 
ſich ſelbſt bezwingend jeßte fie Hinzu: „und weil Ihr's 
gern habt, daß Euere Hausfrau auch angenehme 
Gaben befiße, fo denkt nicht übel von mir, daß ich 
Euch bitte, Ihr wollt diefe Kleinigkeit aus meiner 
Hand annehmen." | 

Damit reichte fie Arnold ein Papier, in welches 
etwas eingewickelt war. Arnold wagte nicht zu öffnen 
und fragte nur: 

„Ein Meiſterſtüch?“ 

„Nur ein Verſuch, Here Arnold!” verjehte Eis: 
beth. „Aber — dariift die Thür! „Und nun ge: 
habt Euch wohl — und Gott geleit’ Euch! Dentt 
mein — und lebt mar immer. wohl“, 

Weiter konnte die Jungfrau nicht ſprechen; die 
Thränen entitrömten dem Auge mit Macht md 
nahmen jedes Wort mit fih. Der Arnold aber 
ftand noch lange und betrachtete das gefaltete Papier, 
ohne es zu Öffnen, und fann und ſann, und konnte 
doch nicht erfinnen, ob er nun glüdlich oder unglüd: 


Am andern Tage fügte er zu Heinrid.;.. ; 

„Ich habe überlegt, Heinrich, ich gebe mit Dir 
nach Rom!“ 

Der Heinrich erwiederte nichts; aber er wendete 
ſich feitab und lächelte ſtill in ſich hinein. 

Das Geſchenk Elsbeths, das Johannes bei Seite 
betrachtete, war ein lederner Beutel, und ſchön mit 
Perlen geftict ſah man die Embieme des Schlofler: 
gewerts darauf und ein „I“ in Blumen, Rojen und 
Vergigmeinnicht eingefaßt. ... 

„Das „J“ wird Johannes beißen,” kombinirte 
der Beſchenkte ſcharfſinnig und fühlte nur, daß die 
böhmiſchen Kreuzerſtücke dieſes Beutels gar nicht würdig 
ſeyen, und trug ihn darum ſtatt in der Taſche auf 
dem Herzen. 

Der Heinrich, der ihn bei der ſtillſeligen ledernen 
Beutelſchau betraf, und wie Johannes den Beutel 
am Herzen trug, meinte: 

„Wozu am Herzen? Das Herz haſt Du ja 
doch an die Jungfrau da drüben verausgabt, und 
was ſie Dir darauf an kleiner Münze herausgibt, 
wird kaum hinreichen, Dir's Leben zu friſten. Zum 
In⸗Beutel⸗ thun tommt’3 gar ſicher ſücht, 

In Rom lernte Arnold zwar auch nicht mehr, 
als er ſchon konnte; aber. die Liebe führte jetzt Ham: 
mer und Feile und ſchärfte das Auge und friſchte 
das Herz zur Luſt am Arbeiten. Darum ging es 
dem Johannes fo flink von der Hand und feine Arbeit 
ward jo fein und zierlich, daß Meifter und Dit: 
gejellen jchier darüber ſtaunten. 

Der Heinrich, der ſich jekt von Johannes über: 
troffen ſah, meinte: : 7 

„Nun iſt's genug der Künftfertigfeit, wir wollen 
heimziehen !* 

Johannes. war das gern zufrieden. Mie fie nach 
Prag kamen, fuchte er den Meifter auf, bei wel: 
chem er in Arbeit geftunden, und während er mit 
ibm von Rom ſprach, ſchauete er nach dem Haufe 
gegemüber. 

Da Niemand am Fenſter drüben ſichtbar wurde, 
nahm ev ſich's Herz und trat ind Haus ein; das 
wehete ihn an wie Tempelluft, ſo heilig und erhe⸗ 
beud; wie er die Treppe. binaufftieg, da meinte er, 
das jey Jakobs Himmelsleiter, und im erften Stod: 
werk ſey ‚der Himmel jelber, und wie er an die 
Thür Mopfte, da mar ihm, als müſſe ein Engel 
öffnen; als aber ein alt Mütterchen kam und ibm 
auf feine Fragen antwortete: „Elsbeth ift fort, umd 
ich nicht und Niemand weiß, wohin!” da war der 
Himmel verloren, und das alte Haus erſchien dem 
Johannes baufälliger, als es wirklich war, denn er 
meinte ſchon, die beiden Giebelſeiten und Brand: 
mauern und Bedachung jeyen ihm auf's Herz gefallen 


und lägen da ſchwer auf. Wie er zu Haufe das 

Beutelhen zu den Dingen leate, die ihm gut auf: 

bewahrt bleiben follten, ohne daß fein Auge unab— 

änderlich darüber wache, ſagte er leife wor fich hin: 

„Elsbeth iftnin Dir entflohen md wird fich wieder 

finden Taffen von Eineni, den fie mehr liebt als 
1# 


Er ſchnürte fein Bündel zur Rückkehr in die 
Heimath; ald er ſich von Heinrich verabfchiedete, 
wollte ihm diefer tröſten. Johannes aber fagte: 
„Es iſt todt, das genügt!“ und ſchied vom Freund 
mit weinenden Augen. 

Heinrich blieb in Prag. 


(Bortfegung folgt.) 


— — — — 


Maunigfaltiges. 


Aus New⸗Nork wird geſchrieben: „Der große 
Humbugger Barnum macht wieder viel von ſich 
reden, und in der That iſt er unverwüſtlich. Nach⸗ 
dem er banteroit geweſen, hat er feine meiſten Schul: 
den bezahlt und nimmt jetzt wieder haufenmweife Geld 
in feinem Mufeum ein. Demnädhft werden wir 
die beiden finmefifchen Zwillinge, die befunntlit 
bier in der Union wohnen, in Barnım’3 Mufemm 
in ‚einer inteveffanten Lage ſehen. Die beiden zu: 
ſammiengewachſenen Afiaten find höchſt eifrige Politiker, 
aber ganz verfchiedener Anſicht und in ewiger Fehde. 
Der eine it Demokrat, der andere Schwarz: Repus 
blitaner; Barnum ift nam mit ihnen übereingefom: 
men, daß fie ihre politifchen Disputationen vor dem 
biefigen Publilum zum Beſten geben. Die Speku: 
Iation iſt vortrefflih, ed wird Dollars regnen. 
Neben den Siamefen will er auch die beiden ſog. 
aztekischen Kinder ausftellen, mit welchen ein ſchlauer 
Yankee fogar „Gelehrte“ in Europa genarrt bat. 
Sie find meiter nichts als Mikrofephalen, Mißge— 
burten aus der Republit San Salvador , Produfte 
verderbten Bajtardblutes von Negern und Indinnern, 
wie ſchon bei dem einen der krauſe Kopf zeigt. Mit 
Aztelen haben fie gerade jo viel gemeim, wie der 
Mann im Monde, oder wie ein Gretin. Ein jehr 
guter Gedanke Barnum's ift auch. der, daß er einen 
„Kongreß der Nationen“ veranftalten will. Seine 
Agenten find in den verfchiedenen Welttheilen darüber 
aus, Menſchen aller Racen für fen Muſeum zu 


beichafferi; wir werden alſo demnächſt Eslimeos, 
Tunguſen, Hottentotten, Kaffern, Araber, Indianer 
aller Art, Papuas, Mongolen und dergleichen mehr 
beiſammen ſehen, ein lebendiges ethnologiſches Kabinet, 
mit welchem der große Humbugger ſpäterhin auch 
nach Europa zu kommen gebenft \* 


(Brafilianifhe Bettler.) In Rio be 
Janeiro, dem gelobten Lande der Faulheit, bettelt 
man, wie es fcheint, zu Efel, zu Pferde, zuweilen 
jogar in einer Sänfte. In Bezug auf diefen Gegen: 
jtand erzählt der franzöfiihe Neifende Mar Rabis 
guet Folgendes: Eines Tages murde ih in Mio 
de Janeiro von einem Manne angeredet, der auf 
feinem Hamak lag, den zwei Neger — feine Skla⸗ 
ven — an einem Bambusitabe, moran der Hamak 
befeftigt war, trugen. Diefer Mann bat mid um 
ein Almofen. „Verkaufe Deine Neger!” antwortete 
ih dem Bettler, welcher mein Mitleid mit einer 
flagenden Stimme anflehte. „Sennor,” enigegnete 
er mit Stolz, „ih bat Sie um Geld, und nicht 
um Ihre Rathſchläge.“ 


Aus St. Louis (Amerika) wird berichtet, daß 
ein gewiſſer Cromton Menſchenleichen zur Gasfabri- 
kation verwendet. Die Kadaver werden unter dem 
Geleite von Verwandten und Freunden in die Fabrik 
gebracht und auf Verlangen jeder Einzelne in hierzu 
paſſenden eiſernen Cylindern verbrannt. Die ver— 
kohlten Knochen werden von den Verwandten in 
Urnen gelegt und aufbewahrt. 





Räthſel. 
Bir find fünf Schweftern, ſchlank und rund, 
Entſprungen aus der Erde Grund, 
Stets hart, mitunter auch wohl fpröbe, 
Doc lohnen wir. ven regen Fleiß. 
Bei Mädchen ift von uns bie Rebe, 
Die ziehen uns bald an, bald aus, 
Und tragen uns gern aus dem Paus: 
Die Knaben rühren ung kaum an. 


Revattion, Druf und Berlag von A. Kranzbühler in Zweibräden. 


fülziſche Blätter 
Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung, 
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Der Gefang. 


Bas ift des Lebens ſchönſtes Band, 

Das Herzen feſt umfchlinget? 

Bo man nicht fieht auf Rang und Stand, 
Nach Orden, Gold nit ringet ? 

Das if das Lied in Menfchenbruft , 

Das Mingt in Schmerz, in Eruft und Luft, 
Braus’ es auf Sturmesflügeln hin, 

Zön’ es in Zephyrmelodien. 


Der Sängling ruht im Mutterarm , 

Sie ficht ipn mit Entzüden, 

Sie pält ipn fanft, fie birgt ipn warn , 
Richts kann fie mehr beglüden; 

Doch will zu früh er munter feyn, 

Gleich fchläfert fie ipn wieder ein: 

Sie fingt ein ſanftes Schlummerliep, 
Bie nur im Mutterherz es glüht. 


Des Jünglings Bruft die Lieb’ erfüllt 
Mit Sehnſucht, füßem Hoffen, 

Der Jungfrau lieblih Zauberbilp 
Zeigt ihm den Himmel offen. 

Und was ipm unausfpredlich war, 
Der Theuren wirb es offenbar, 

Er fingt im heißen Liebeslien, 
Bas ihn zu Ipren Füßen ziept. 


Bas ift des Mannes ernſte Pflicht ? 

Zu ringen und zu wagen, 

Zu zittern vor bem Feinde wicht, 

Nicht Feffeln ruhig tragen. 

Er fhwingt das Schwert mit fräft'ger Hand 
Im heil'gen Streit für's Baterland, 

Und bonnernd tönt fein Schlacht geſang, 
Benn die Trompet zum Kampf erflang. 


Dienstag, 18. Dezember 


1860. 


Und naht der Trennung bitt'rer Schmerz, 
Es fließen heiße Tpränen, 

Das Auge blidet himmelwärts 

Im boffnunglofen Sehnen; u 

Was hellet da der Trauer Naht, 

Was mildert dann des Leides Macht? 

Das ift das Lied im Schmerzensdtlang, 
Das aus der Tiefe los fih rang. 


So thront in jeglicher Geſtalt 
Der Sang im Menfchenderzen, 
Und berrfcht mit ewiger Gewalt 
In Freuden, Ernſt, in Schmerzen. 
Er ift des Lebens fchönftes Band, 
Das fih um alle Herzen wand, 
Si überall den Sieg erringt, 
Bo auch fein Zauberton erklingt, 


— 


Eine ländliche Unfchuld. 





(Bortfeßung.) 


Ich trat auf den Mann zu, grüßte ihn und fragte: 

„Habe ich die Ehre, mit dem Befiger diefes Gutes 
zu ſprechen?“ 

„Zu dienen, mein Her.“ 

„Mein Name ift Alfred Palmgren; ich habe vor 
kurzem ausftudirt und bin gegenwärtig auf einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Exkurſion begriffen,“ fuhr ich mit zuver— 
fichtlihem Tone fort. „Da es ftetd das eben nicht 
beneidenswerthe Loos der Gutsherrn geweſen it, uns 
arme wandernde Forſcher zu beherbergen, ſo wage 
auch ich, in aller Demuth um eine gaſtfreundliche 
Aufnahme zu bitten; tie Reize diefer romantischen 
Gegend find jo groß, daß ich mic) außerordentlich 
glücklich Ihäßen wiirde, wenn * einige ; Tage bier 
zubriagen könnte,“ 


„Einige Tage nur?” fragte der liebenswürdige 
alte Herr, indem er mir treuherzig die Hand reichte. 
„Sie werden mir Freude machen, wenn Sie ein 
paar Wochen bei mir bleiben. Bolgen Ste mir 
gütigft — ich werde Ihnen felber fogleich die Zimmer 
anmeifen, welche zu Ihrer Berfügung ftehen, fo lange 
e3 Ihnen bier gefällt.“ 

Mit diefen Worten fehritt er voran ımd führte 
mich in den oberen Stod des ftattlichen Gebäudes, 
wo mehrere Zimmer zur Aufnahme von Gäften ber: 
gerichtet waren. 

„Diefe beiden Gemächer find für Sie," fagte der 
reis, „thun fie ganz, ald wären Sie zu Haufe. 
Wenn Sie eine Weile ausgeruht haben, fo fteigen 
Sie gefälligſt in's Erdgeſchoß hinab, wo wir ein 
Meines Frühſtück einnehmen wollen. Ich werde Ihnen 
dann auch meine Tochter vorftellen.* 

Hierauf entfernte er ſich umd überließ mich meinen 
Gedanken, die fehr bald zu der anmutbigen länd: 
lichen Schönen zurückkehrten, in der ich mein deal 
gefunden zu Haben glaubte. Es kam mir fo vor, 
als ob ich wirklich in fie verliebt fey, und ich ftellte 
mir vor, wie fchön es feyn würde, in tiefiter Ab: 
gefchiedenheit, unter Blumen und Bäumen in einer 
Heinen Hütte mit ihr zu leben. Sie war allerdings 
ein ungebildetes Mädchen (obgleich fie nicht die Tochter 
eined gewöhnlichen Bauern zu feyn ſchien), allein 
was ihr fehlte, konnte fie ja lernen! ch Dachte 
mir es fehr intereffant, fie felber in allem Wiſſens⸗ 
würdigen zu unterrichten, umd freute mich ſchon im 
Geiſte über die rapiden Fortfchritte, welche fie machen 
würde. 

Aber jie defigt ja nichts! rief mir mein profaifcher 
BVerftand zu, und Du etwa eben fo viel! Es würde 
lange, jehr lange dauern, ehe Ihr Euch verheiratben 
önntet, und je älter man ift, deſto ſchwerer wird 
das Lernen. 

Nach diefen und Ähnlichen Meditationen und Grübe: 
leien begann ich eine Vergleichung zwiſchen Kjerſtin 
und der Tochter meines freundlichen Wirthes anzu: 
ſtellen, der ich noch in diefer Stunde vorgeitellt werden 
jollte. Ich ſah bereit3 im Geifte die kokette haupt: 
ftädtifhe Schönheit, mie fie ihre feuriaften Blicke 
auf mich abſchoß, mm den zauberifchen Glanz ihrer 
Augen zu zeigen; wie fie den Mund zufanmenzog, 
um ihn fo Hein als möglich erfcheinen zu laſſen, 
wie fie fi auf die Lippen bi, damit fie roth wie 
Korallen würden — kurz, wie ſie ſich aller jener 
wohleinftudirten Künfte der Koketterie bediente, durch 
weldye fo viele Bewohnerinnen der Hauptftadt ben 
Glanz ihrer Reize zu erhöhen wiſſen. Mir war's, 
als hörte ich fie ſchon von den Herrlichkeiten Sted: 
holms, des prächtigen Stochholms, des einzigen 


Stodholms, des göttlichen Stochholms reden, von 
den himmliſchen Opern, von den bezaubernden Con⸗ 
certen, von den unvergleichlichen Soireen und Bällen 
und von hundert anderen Dingen, welche die Be: 
wohner und Berwohnerinnen der ſchönen Haupiſtadt 
entzücken. 

„Und dieſe blaſirte Weltdame ſollte im Stande 
ſehn, die einfache, natürliche, friſche Waldjungfrau 
aus einem Herzen zu verdrängen?“ rief ich aus. 
„Rein, nimmermehr! Der Leteren wird Seber, 
der wahre Schönheit zu würdigen weiß, ben Preis 
zuertennen.“ 

As ich eben dies Urtheil gefällt hatte, trat der 
Bediente des Gutsheren herein und meldete mir, daß 
im Salon des Erdgejchoffes das Frühftüd aufge: 
tragen ſey. 

Ich ftieg fogleih hinab; ein bedeckter Tiſch jtand 
unmeit der offenen Glasthüre, die zu einer mit präch⸗ 
tigen Blumen beſetzten Terraſſe führte und vor mel: 
her der Großhändler ſaß, fih an dem Iieblichen 
Duft erfreuend, der von draußen hereinſtrömte. 
Als der Lehtere mich erblickte, trat er auf mich zu, 
veichte mir die Hand und batmidy, neben ihm Plab 
zu nehmen. 

„Seyen Sie mir nochmals willkommen, Herr 
Palmgren,“ fagte er, „meine Tochter wird fogleid) 
ericheinen. Es hat mir wirklich Bergnügen gemacht, 
zu erfahren, daß Sie ein alter Bekannter von ihr 
find,“ 

„Ein alter — alter Belannter ?“ wiederholte ich 
verwundert. „So viel ich weiß, hab’ ich noch nicht 
die Ehre gehabt —“ 

„Do, do,“ fiel mir der Gutsherr in die Nede, 
„Sie entfinngn fi nur des Namens meiner Tochter 
nicht, und das ift wohl möglih, denn wenn man 
jung ift, fchaut man bald nad) diefer und bald nad) 
jener Blume,“ 

„sch will das zugeben,“ werfeßte ich; „aber gleich— 
wohl verfichere ih Ahnen —“ 

„Daß Ihre Verſicherungen zu nichts nüßen!“ 
unterbrach mich eime helle Mädchenftimme, deren 
Klang mir fehr befanut ſchien. 

Ich wandte mih um — und vor mir fand — 
Kierftin, das Milchmädchen, aber nicht in der bles 
fingenifchen Nationaltracht, ſondern in einem einfachen, 
obwohl Foftbaren Morgenanzuge. 

„Run — warum begrüßen Sie mid mit, Herr 
Palmgren ?* fuhr fie lächelnd fort. 

‚Ih kann mich noch gar nicht von meinem Er: 
ftaunen erholen,“ ftieß ich verwirrt hervor. „Aber 
find Sie wirklich das — das Mädchen, welches —“ 

„Alſo iſts doch wahr — Sie Ferien meine 
Tochter 1* ‚rief der Großhändler. „Ich begreife nur 


nicht, weßhalb Sie darüber fo erſtaunt find, Herr 
Palmgren ! / 

„Mein Erſtaunen iſt ſehr natürlich,“ erwiederte 
ich, „dern ich traf Ihre Tochter —“ 

Das ſchöne Mädchen legte ihre Finger auf den 
Heinen Mund, um mir anzudeuten, daß ich unſer 
Zufammentreffen am Morgen verſchweigen Tolle. 

„Bei dem Mufitfefte zu Upfala im vorigen Sommer, 
ja, und num bier — ift das etwas fo Wunderbares ?“ 
fiel mir jener in die Rede. 

„Die unerwartete Freude, Ihre Tochter hier wieder 
zu finden, verwirrte mich etwas,“ entgegnete ich, 
indem ich mich ehrfurchtsvoll vor der Verwandelten 
verbeugte, die mir lächelnd die Hand reichte. 

Wir festen uns zu Tiſche. Mugufte machte die 
Honneurd mit umgefünftelter Anmuth, fo daß ich 
meine Blide nicht von ihr abzumenden vermochte. 
Nie hatte ich bei einem Mädchen fo viel Einfady: 
beit, Schönheit und Liebenswürdigleit zugleich gefehen. 
Außerdem zählte ich erſt vierundzwanzig Jahre — 
ein Alter, in welchem das Herz fo leicht bezaubert 
und gefeflelt wird. Und das Schlimmſte war, daß 
ih unabläſſig an die felige Sekunde dachte, wo meine 
Lippen auf den ihrigen geruht hatten. Ich fühlte 
immer mehr ımd mehr, daß ich ganz und gar ges 
füngen fen. 

AB das Frühftüd beendigt war, fügte der Groß: 
hãndler zu mir: 

„Wenn Sie Luft Haben, einmal den Garten zu 
feben, Herr Palmgren, fo bieten Sie meiner Tochter 
den Arm ; fie wird Ihnen all die Herrlichkeiten zeigen, 
welche fi in der nächften Umgebung des Haufes 
finden. — Unterhalte unfem Gaft fo gut Du ver: 
magft, liebes Mind,“ fuhr er zu Augufte gewandt 
fort, indem er ihr einen Kuß auf die Stirn drückte. 
„Ich will unterdeffen auf's Geld Hinausreiten; beim 
Miltageffen fehen wir und wieder.“ 

Der freundliche alte Herr ging davon. Auguſte 
legte ihren Arm auf den mteinen, und wir fchritten 
ſchweigend nad dem Bar. 


(Bortfegung felgt.) 





Die Liebedprobe. 


(Bortfegung.) 
Als Johannes zur Stube hereintrat, da jauchzte 
ihm das glückliche Mutterherz entgegen, das fich an 
das feinige warf, da umatmte ihr der Vater, im 


Anschauen des Sohnes glücklich, der fo ſtark, fo 
feft, fo männlich geworden war. der eriten 
MWiederfehensfreude merkten fie ihm die blaffen Wangen, 
den trüben Blick, das verfchmerzte Lächeln um den 
Mund nicht ab. 

Allmälig aber gewahrten fie doch, daß Johannes 
aus der Fremde ernfter, ſchweigſamer und in fich 
zurücgefehrter wiedergefommen, al& er gegangen 
war. Der Blick des Baterd firirte fragend bie 
bleichen Züge des Sohnes, das Mutterauge blickte 
beforgt und flehete um Beruhigung; Johannes aber 
fhüttelte nur den Kopf umd fagte: „Das Leben 
macht ja bleicher und erniter, je länger man’ lebt. 
Wie viele Mal muß man fterben,, ehe man begraben 
wird.“ — Er mar wieder als Gefell in die Werk: 
ftatt feines Vaters eingetreten und arbeitete wie zus 
vor. Allen wäre e3 vielleicht nur wie ein Traum 
erfchienen, daß der Johannes in der Fremde geweſen, 
wäre er wicht bleicher geweſen als zuvor, und hätte 
des Arnold Vater nicht mit Verwunderung geſchaut, 
wie das Eifen unterm Hammer feines Sohnes fi 
wandte md krümmte und fermte umd fich zu dem ges 
ſtaltete, was es werden follte, ebe ſich's Jemand 
verſah. An der Werkſtatt des alten Arnold war 
ſchon mancher Geſell eingewandert und hatte Arbeit 
genommen, und es waren wackere Geſellen darunter 
geweſen, die ſich auf ihr Handwerk verſtanden; wie 
aber der Johannes arbeitete, fo flint und doch fo 
fauber und zierlih, darin hatte es ihm Feiner der 
Gefellen vor ihm gleich gethan. Dem Lob des 
Baterd antwortete Johannes mit weggewandtem 
Gefiht, und dem Alten hatte es gar geſchienen, 
als füllten fich die Augen mit Thränen. 

Er verſchwieg zwar den Auftritt feiner Frau, 
bei ſich aber dachte er: 

„Solt’ es mit der Gefchietlichkeit Deines Sohnes 
nicht mit rechten Dingen zugehen? Sollt' er gar 
darum fein ewiges Seelenheil bingegeben und ſich 
dem — und er bekreuzte ſich — verſchrieben haben ?“ 

Der Gedante machte ihm viel Sorgez aber er 
verſchwieg ihm und nahm ſich vor, den Johannes 
zu beobachten, ob er auch fleißig in die Kirche gehe 
und fonft ein fein dyriftlich Leben führe, Darin 
aber ward er durch den Tod unterbrochen, der ihm 
Leben, Meifter: und Bürgerrecht nahm und dag 
prüfende Auge immer ſchloß. Um der Mutter willen, 
die er num zu fhügen und zu erhalten hatte, mußte 
Johannes um die dur den Tod feines Vater er: 
ledigte Meifterftelle fi melden, und da er den 
Innungsgefeßen nach allen Seiten genügen Fonnte, 
ward er zum Meiſterſtück zugelaffen. 

Unter der Auffiht des Zunft:Dbermeifters hatte 
ſchon mancher junge „Stüdmeifter” gearbeitet; aber 


- 


ihm erging es wie dem feligen Arnold, er hatte noch 
feinen geſehen, der fo gearbeitet, wie der Johannes. 
Wie das Meifterftüct fertig war umd vor dem Ober: 
meifter lag, fo ſchön und zierlich und kunſtreich ge- 


arbeitet, 
meijter : 

„Meifter Arnold, Ihr habt's Alten zuvorgetban, 
die vor Euch Meifter geworden find; ich meine, Ahr 
müßt in der Fremde ganz eigene Vortheile erlernt 
haben, von denen Niemand weiß.“ 

Johannes lächelte wehmüthig. 

„Da ift nichts Befonderes bei!” entgegnete er, 
fegte aber hinzu: „Und dod) Befonderes! Es paffirt 
nicht Jedem wie mir.“ 

As das Meifterftüd den Mitälteften zur Prüfung 
vorlag, mollte fih am ganzen ſchönen Werf auch 
nicht Ein Fehler finden. Das war ja den Meiftern 
gar nicht recht; denn nach den Geſetzen brachte jeder 
Fehler am Meifterftük der Kaffe einen „Straf: 
gulden“, fo viel Fehler, fo viel Strafgulden, und 
Keiner, jo lange die löbliche Zunft beftand, war 
Meifter geworden, der nicht einige Strafgulden be: 
zahlt Hätte. 

As ſich am Meifterftüd des Johannes Arnold 
fein Strafgulden herausprüfen ließ, fügte der Ober: 
meijter: 

„Herr Arnold, der einzige Fehler an Euerem Stüd 
ift, daß es feinen Fehler hat. Den folltet Ihr billig 
vergüten !* 

Johannes hörte die Worte des Meifters mit auf: 
gethaner Seele; fein Antlig war freudig verflärt, 
fein Auge leuchtete; till aber ſprach er bei fi: 

„Elsbeth, nun bift Du mein; das Beding ift 
erfüllt! Wo Du bift, an weſſen Herz Du liegit 
und wen Du Did; geben möchtet für alle Ewig— 
teit — da liegt’3 glänzend und feſt wie eine Schrift 
von Eifen und Stahl, mit der Du's gefchrieben, 
daß Du mir gehörft I“ 

Zu den Meiftern aber fagte er: 

„Dielen Einen Fehler vergüte ich für zehn!" 

Da hörten die Meifter auf zu prüfen, und es 
ftand feit, daß des Arnolds Meifterftüd ohne jeg- 
lichen Fehler war. 


wie feined vordem, da fügte der Ober: 


* * * 

Um die Zeit, daß Arnold Meiſter ward, traf 
ſich's, daß die Geſellen des Schloſſergewerks aus 
ihrer biöherigen Herberge auszogen und eine neue 
aufthaten. Das durfte aber nicht jhll und unver— 
merkt geſchehen: Feſtauszug mit den Stadtpfeifern 









an der Spike, Fahnen und Marſchälle, Reden 
und Vivats durften nicht fehlen, und zu dem Balle, 
mit welchem das Felt geichloflen werden follte, wurben 
die „ehrenwertheſten“ Meifter der Zimft mit den 
„ehrfamen* Hausfrauen ımd „tugendbelobten” Töd- 
tern eingeladen. Jeder Meifter hatte die Annahme 
der Einladung damit ausgedrüct, daf er den Ein- 
ladenden ein Geſchenk vwerabreichte, welches für Ver: 
ſchönerung des Feſtes angewandt wurde. Auch Ars 
nold durfte bei dem Feſte nicht fehlen, obwohi ihm 
wenig darum zu thun war; aber es wäre eine Bes 
leidigung geweſen für ſammtuche Meiſter und Ge— 
fellen, wäre er vom Feſte geblieben ; darum nahm 
er fie an, indem er ein reiches Geſchenk :verabreichte 
und fagte: „Macht Euch einen guten Tag!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 





Am 27. Nov. fand in Vittoria (Spanien) ein 
ganz eigenthüümliches Feſt ſtatt. Die Mädchen von 
12 bis 18 Jahren der niederen Bürgerflaffe waren 
in ihrem Sonntagspuße in dem Saale des Stadt: 
hauſes mit ihren Müttern verfammelt, und zwar zu 
iner Berloofung von 300,000. Realen, welhe ein 
alter- Kaufmann Santa Maria mit der. Beſtimmung 
vermacht hatte, daß fie unter 60 Mädchen in jenem 
Alter als Heirathgabe vertheilt würden. Um alle 
PBarteilichfeit zu vermeiden, hatte man die Beftim: 
mung getroffen, daß diefe Mitzift durch das, Loos 
vertheilt werden follte. Unter dem lauteſten Jubel 
der Anmwefenden wurden die 60 Namen der Glüd: 
lichen gezogen, ohne daß die mindeite Störung dabei 
vorfiel. Den jo ausgeftatteten Mädchen wird es an 
Bewerbern nicht fehlen. 





Auflöfung des Räthſels in Ma 151: 
Die Stridnabdeln. 


Revaktiou, Druf und Berlag von 8. Kranzbühler in Zweibräden. 


Pfälziſche Blätter 


Gerichte, Porfie und nterhaltuug 





Eine ländliche Unſchuld. 





CBortfegung.)- 


Sobald als wir und in einem der Laubgänge 
de3 Gartend befanden, begarin meine Begleiterin das 
Geſpräch. Ach felber war jo aufgeregt, daß ich 
fein. Wort bervorzubringen vermochte. 

„Sie finden mein Benehmen von heute Morgen 
ficherlich fehr auffallend und wünſchen eine Auflöfung 
diejes Räthfels ,“. bob fie an. „Wohlan, ich. werde 
Ihnen die leigtere geben — es iſt meine Schuldig: 
feit, Ihnen bad, was — mad vorgefallen ift, zu 
erklären,” fügte jie erröthend hinzu. 

Ich verftand,, was dad Erröthen zu ‚bedeuten 
hatte: auch fie erinmerte fich des Kuſſes, welchen 
ich ihr. geraubt: hatte. . 

„Sie. soerden, mich. vielleicht ausladyen, wenn Sie 
dad einzige Geheimniß, welches ich in meinem ganzen 
Leben gehabt habe, von mir vernehmen,“ fuhr fie 
fort. . „Chun. Sie es immerhin, aber ich bitte Sıe 
— ‚vernichten Sie nicht meinen Glauben 


An⸗⸗ — da ich wähnte, ich habe 
erroigen, was ſie ſagen wollte. 

Verzeihen Sie mir — ich war nahe daran, 
einen..neuen Fehler zu begehen. Aber hören: Sie 
jeht , was ich Ihnen zu erzählen: habe,“ 
Hier ſchwieg fie einige Sekunden und - begann 
darauf‘ folgendermaßen : 

„Ich bin ein Naturkind, obgleich ich in den Salons 
von Stodholm groß geworden bin, wo ich einige 
Sabre Hindurd nichts andres ‚aid Schmeicheleien 
hörte, wovon die vornehme Welt einen jo großen 
Vorrath beſitzt. Mir wurden ſteis Huldigungen aller 
Art datgebracht, und wenn ich in einen Ballſaal 
trat, ſo ertönte ſogleich ein Gemurmel der Bewun⸗ 
derung von allen Lippen. Die faſhionablen jungen 
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Herren der Hauptftadtıfchloffen fogleich einen dichten 
Kreis um mich und überhäuften mic; mit jenen Artig: 
feiten und Komplimenten, welche ibr ganzes Wörter: 
buch bilden, wenn fie mit dem fchönen Gefchlecht 
verfebren. Aeußerte ich etwas, fo Fatfchte man 
mir Beifall und prie3 meinen Wiß und mein Genie. 
Meine Tanten, zwei ebrenwerthe, aber nur zu kurz⸗ 
ſichtige, ſchwache alte Damen, boten ebenfalls alles 
auf, um mich zu verziehen. Kam ich von einem 
Balle heim, fo mußte ih in vollem Ballftaat vor 
ihnen einige Touren aus den Tänzen wiederholen, 
welche idy getanzt hatte. Hätten Sie gejeben, mit 
welchem Entzüden meine Tanten mic; dann anfchauten, 
Sie würden nicht darüber erſtaunt geweſen ſeyn, 
daß ich, das fo verzogene fiebzehnjährige Mädchen, 
wirklich alle jene Eigenfhaften zu befigen glaubte, 
welche mir zugefchrieben wurden.“ 

„Unter denen, welche mir Huldigungen aller Art 
darbrachten, befand ſich auch eim ‚junger Dffigier 
mit: hübſchem blaffen Geſicht, rabenſchwarzem Haar 
und feurigen. Augen, vor deren Blicken mancher 
Rekrut ‚ gezittert hatte. Und ich — mar ich wohl 
etwas andres ald em Rekrut in deö Lebens großer 
Schule, deren „Reglement* ich noch nicht kannte? 
Mein Lientenant — fo nannte ich ihn im Stillen immer 
— tanzte vortrefflich; wenn fein ftarker Arm im 
Walzen mich umfaßt bielt und. feine Blicke den 
meinigen begegneten ;.. wenn. er. mir innig die Hand 
drückte und. mir betheuerte , daß er in jedem Moment 
bereit ſey, für mich in den Tod zu gehen — da 
ſagte mir mein klopfendes Herz, daß ihm gegenüber 
jeder Widerftand vergeblih fen, und ich ſah mit 
freudiger Erwartung dem Tag entgegen, wo er meinen 
Vater um feinen Segen zu unferer Berbindung bitten 
werde,” 

„Sm. dem allen finde ich noch nicht? Außerordent: 
liches ‚" bemerkte ih, wie Augufte eine Pauſe im 
Erzählen machte, „und namentlich jehe ich feine 
Beranlaffung' zu Ihrer heutigen Verkleidung —“ 


„Hören Sie nur weiter, und Sie werden mir 
zugeftehen, daß meine Begeifterung für das Lands 
leben dennoch einigen Grund hat,“ fuhr meine Be: 
gleiterin fort. „Als mein Lieutenant mir einft auf 
“ einem Balle abermals feine unmwandelbare Liebe be: 
theuert hatte, ward ich kurz nad Beendigung der Fran⸗ 
gaife, die ih mit ihm getanzt, gegen meine Abficht 
Zeuge des nadhfolgendeit Sefpräche, beffen Worte 
mein Gedächtniß ſämmtlich treu bewahrt hat. 

„„Sie ift entzüdend, nicht wahr?““ fragte ein 
Kamerad meinen Lieutenant. 

„„O — ja gewiß — entzüdend wie Du vers 
ftebft mid wohl —““ 

un Wie eine Tonne Goldes!““ 

„„Eine Tonne Goldes?** rief mein Lieutenant 
lachend. „O nein, Fremd — fie befitt deren 
mehrere 1” * 

„„Schade, daß fie arg verzogen iſt.““ 

„„Nun, ich werde fpäter ſchon fo träftig auftreten, 
daß mich die Leute nicht einen demüthigen Ehemann 
nennen ſollen.““ 

„„Jedenfalls gratulire ich Dir von ganzem Herzen 
zu diefem brillanten Geſchäft. Daß fie Dich liebt, 
ift doch wohl gewiß.““ 

„Ein „„Hm!*“ war alles, was mein Lieutenant 
auf die Frage erwiederte, aber bei diefem „„Hm!”* 
fpielte ein jo ſelbſtgefälliges, triumphirendes Lächeln 
um feinen Mund, bag meine Eigenliebe aufs. tieffte 
verwundet wurde. Und als er fi mir dann kurz 
darauf wieder mit feinem gewöhnlichen, ſcheinbar 
liebevollen Lächeln und feiner treuherzigen Miene 
näherte, fühlte ich eine fo tiefe Verachtung gegen 
ihn, daß er diefe deutlich auf meinem Gefichte leſen 
tonnte. Er fragte mich befünmert, was dieſe Ui: ſchickter 
mwandlung in mir hervorgebracht habe, und ich gab 
ihm eine kalt abweijende Antwort. Auf feine weitere 
Trage, ob fid) meine Gefühle für ihn denn jo plöß- 
lich geindert und ob ich ihm nicht mehr liebe, er: 
Härter ih ihm. auf das beitimmiefte, daß wir für 
immer geſchieden ſeyen, umd wandte ihm den Rücken. 

„Als ich zu Haufe ankam, warf ich mic auf 
mein Bett und weinte, weinte:jehr viel und fehr 
heitig — — aber am folgenden Morgen waren 
meine Xhränen getvodnet ; mern man. fiebengehn 
Jahre alt ift, tröftet man fich gar. bald über ein 
widriges Geſchick.“ 

„In welchem Alier ſtehen Sie jetzt?“ fiel ich 
ihr in die Rede. 

Sch bin jetzt zwanzig Jahre alt — — aber 
hören Sie weiter! ch kleidete mid; mit derjelben 
Sorgfalt an tie früher. und betrachtete mich dann 
jehr aufmerkſam im Spiegel. „Bin ich demn wirk⸗ 


lich ſo ſchön, wie mir von Allen verſichert worden rechnete man and, wann 


iſt?““ fragte ich mich ſelbſt Ich Founte mir auf 
diefe Frage nur die Antwort geben, daß ich durchaus 
nicht fo ſchön war, daß ich alle Übrigen Mädchen 
überftrahle. Ich fand ‚ daß ich allerdings nicht häßlich 
war — diefe Heine Eigenliebe müffen Sie mir ver- 
zeiben — aber da meine Schönbeit erjt durch meines 
Vaters Geld ihren Hauptglanz erhielt. Dieſe Ent⸗ 
dedung war ein harter Schlag fir Auige —3 — 
welche in Folge aller Schmeicheleien, mit denemman 
mic) Überhäufte, bereits begonnen hatte, tiefe Tan 
zeln in meiner Seele zu ſchlagen.“ 


(dortſetzung folgt.) 


Die Liebesprobe, 


Bortfegung.) 


Bei einem Feſte mit Aufzug und Ball durfte es 
aber nicht ftill hergeben, es mußten allerlei Poſſen 
und tüchtige Späfje vorfonmen, damit es zu lachen 
und Kurzweil gab, Die ehrfamen Hausfrauen brauchten 
darum weder um fich, noch um ihre tugendbelobten 
Töchter beforgt zu feyn: die Späffe waren zwar 
derb und kraͤftig, aber das ſchauthafteſte weibliche 
Ohr Fonnte fie ruhiger anhören, ohne Furcht vor 
Berletzung, als es heut zu Dig mit mancher. Jefuiten⸗ 
predigt möglich iſt. Bon der Donau bis zum Rhein, 
von der Elbe Bid zum Main gab es aber Keinen, 
der zu foldyer Kurzweil, wie man fiebegmedite, ges 

ſchickter geweſen wäre, als der: „Burftl* , auch der 
„Prager“ genannt. 
Auf allen Herbergen und in allen Werkftätten des 
gemwertd. war. der „Wwftit als, Einer. ber 
kannt, der alle Schwänfe und Raupen im Kopf 
hatte, und: wenn er. einmal wollte, darin unerſchöpf⸗ 
li war, Deßhalb brach man im lebhaftejten Ger 
fpräh ab, wenn er auf der.Herberge erſchien, und 
ſelbſt der Gefell, der Sonntags auf dem Tanzſaal, 
wenn ihm der Ambos fehlte, gemoßnheitdmäßig auf 
einen Schneider zufchlug ‚oder seinen Schreiner ab⸗ 
vafpelte, hielt ein, wenn der Wurſtl eintrat, auf 
eine ganz aparte Unterhaltung gefaßt: 

Der Wurſtl, von. dem: man durch Steuerbrüder 
wußte, daß er fich in Prag aufhielt, wurde zudem 
Fejte als Luſtigmacher und um die Rede zu halten, 
wenn das Handwerlkszeichen au der 
gehängt werden würde, verſchrieben. · Von dem 
Augenblicke an, da —— zur Poſt gegeben > 
der Wurſtl den) Brief: er⸗ 


halten und von Prag aufbrehen und hier eintreffen 
önne, man befchrieb fid die Tour, die er einzu 
ſchlagen habe, und bezeichnete ſich die Gafthäufer, 
in die er einfehren werde, und da traf ſich's deun, 
daß er ein oder zwei Tage vor dem Feſte eintreffen konnte. 
Am Abend des Tages, da Wurſtl erwartet wurde, 
füllte fid) die Herberge über die Maßen, aus allen 
Werkftätten ftrömten die Geſellen herbei, um mit 
dem Wurfti alte Bekanntſchaft zu erneuern und neue 
zu ſchließen. 
Der Wurſtl traf aud) ein, ‚wie man ſich's aus: 
hatte. Wie er in die Herbergäitube ein- 
trat, da brachte er. zuerft feinen Gruß an, dann 
gings von Einem Andern, und ed war ein 
Händefhütteln und — und Willkommen, das 
kein Ende nehmen wollte; über Alle war der leben: 
dige Geiſt gefommen, der nicht mit der Werkeltags⸗ 
unge der Alltäglichteit, fondern in der Sonntags: 
prache humoriſtiſchet Erhebung ſpricht. 
er Wurſtl war ein Mann nahe an die Fünfzig, 
pon mittlerer Größe und zartem Gliederbau, daß 
man hätte meinen können, er gehöre gar nicht einem 
Berufe an, der dieſe marfigen Gejtalten um ihn 
ber erzeugt Hatte, Auch fein laͤngliches Geficyt machte 
den Eindrud einer ſich bewußten geijtigen Meberlegen: 
heit, wodurd er ſich von feiner Umgebung merflid, 
unterfchied. . Das graue Auge blidte Hug und for: 
ſchend, um den und jpielte meift ein ironiſches 
Lächeln, zuweilen auch war er gefchloffen, und dann 
zeugte er von Energie und Feſtigkeit. In feinen 
Bewegungen lag fajt etwas Edles, Feines, nur feine 
Kleidung ließ auf eine Philofophie ſchließen, die er 
aus der, Tonne des Diogenes für ſich herausgefunden 


zu haben ſchien. 
Nach und mach lenkte der Empfangsſtrom in das 
Bette ruhiger Unterhaltung ein: es wurde alles Neue 
beſprochen/ das innerhalb des Gewerts paſſirt war. 
So konme ed wicht fehlen, daß auch das Meifter: 
ſtück Arnold's erwähnt wurde: 

„Und ohne jeglichen Fehler iſt's geweien ?“ frugie 
der Wurſtl wie um ig. 

Sämmtlche Anweſenden konnten die Trage ‚aber 
beftimmt bejafen. Das Greigniß, daß von einem 
Meifterftüd kein Strafgulden abgefallen, hatte, als 
no niemals dageweſen, die Runde durch alle Berk: 
ftätten gemacht; jeder. Meifter hatte voni Quartier 
die wunderbare Mähr mit nach Haufe gebracht und 
bei diefer Gelegenheit den Lehrjungen aufmunternd 
in die Seiten geknufft, um den etwa jchlafenden Genius 
in ihm zu weden, damit er's dem Arnold dereinjt 
glei) thue. 

Nun fragte der Wurſtl weiter: Wie der Arnold 
lebe, wie er’ treibe,u.oh ex bald heirathen werde 


u. dergl. Wie er darauf die Antwort ‚erhielt, ba 
der Arnold jtill lebe, und oft traurig einhergehe, 
und fi Niemand in ihn finden könne, und wie er 
wohl am einem verborgenen Herzeleid ſchwer zu tragen 
habe — — da nidte Wurftt mit dem Kopfe, ſah 
nach der alten Wanduhr, die im Zimmer. hing und 
auf Mitternacht deutete, und meinte: Geld und Geiſt 
fol man nie ganz ausgeben Morgen mehr! Und nun 
— Gute Nat! Damit zog er fih auf fein Lager 
zurũck. 

Manchem Enkel hat's vielleicht noch der Groß: 
vater, der dabei war, exzählt, wie der Feſtzug mit 
klingendem Spiel vor den Palaſt des Fürſten, der 
auf dem Altane ſtand, zog, und wie ſich raſch eine 
Werkſtatt aufthat, mo geglüht und geſchmiedet wurde 
und unter den Hammerſchlägen der Geſellen das 
Eifen zum Namenszug des Yürften ji formte, 
Das iſt der Stadt denfwürdig geblieben für lange 
und ift in ihre Chronik aufgenommen, im Leben 
der damaligen Geſellen bildete dad Ereigniß aber 
eine Epifode, an welche der Eine oder der Andere 
vielleicht noch fpät mit Vergnügen zurückdachte. 

Dor dem Haufe, in meldes die Herberge vers 
legt worden war, bildete der Zug einen Halbkreis, 
innerhalb deffelben jtanden der Oberälteſte, die Mit: 
ültejten uud die Meijter der Innung, Arnold unter 
ihnen; zum Fenſter heraus des erſten Stockhwerks 
Betterte der Wurſtl, welcher die Rede zu halten 
hatte, bis vor an das Ende der eiſernen Spille, die 
am Haufe befeſtigt war und woran das Herbergs⸗ 
zeichen aufgehangen wurde. Re 

Meeifter Arnold aber drohete ſchier umzufallen 
vor Schred und Berwunderung, denn der We Nede 
halten ſollte, war Niemand anderes ald Heinrich. 
As Gefell war Arnold weder viel auf die Herberge 
gekommen, noch auf den Tanzſaal, noch hatte er 
viel Umgang gehabt, und darum mie etwas vom 
Wurſtl oder Prager gehört, oder doch dem nicht 
weiter nachgedacht und einen Zuſammenhang zwifchen 
dieſem und Heinrich geahnt. 

Wie er ihn da oben auf der Spille ſitzen ſah, 
erſchien er ihm jo koboldähnlich, wie eine Sagen: 
geitalt, die vielleicht gar feine Elsbeth in den Kyff⸗ 
häuſer oder fonjt wohin entführt, 

Der- Wurftl aber ſprach zuerft die Verſammlung 
mit herkömmlichem Gruß ind Willtommen an, und 
dann weiter von der Nüslichkeit und, Nothwendig- 
feit des löblichen Schloffergeiverts, wie Starkes und 
Feines, Feſtes und Zierlihes, Schlichtes und Kunft: 
volles unter Hammer und-Feile hervorgeht, Dann 
warf er die Blicke auf die Beförbever' des Gewerls 
auf Spigbuben, Diplomaten, Spione, in’s ftille 
Kämmerlein ſich flüchtende Fromme, heimliche Sünder 


und verfchämte Arme, die fämmtich Schloß und 
Riegel nöthig gemacht hätten, um ſich dahürter- zu 
verbergen, und welche die Bafıd bildeten, auf der 
das Schloſſergewerk fortichreite und durch künſtliche 
Schlöſſer, Nachtriegel und Sicherheitsketten ſich um 
die Menſchheit verdient mache. Aber auch von der 
Liebe ſprach er, die mit leiſem Kuß die ſchlummernde 
Befähigung wecke, unter deren Auge dieſe ſich dann 
erziehe, bis ſie beim Großen und Vollendeten an— 
lange. Die Liebe ſelbſt eben ſey die wunderbare 
Mechanik in der Welt, die alles treibe ohne Still: 
ftand und made, daß Alles hübſch in einander klappe 
und fich erhalte: ‚fie müffe darum auch für ein Meifter- 
ftüc gelten ohne Fehl und Strafgulden, wie jüngft 
es in der’ Stadt vorgekommen jey. Und nun ge: 
dachte er noch de3 Oberälteften und Mitälieſten, die 
dafür jorgten, daß das gegenfeitige Vertrauen durch 
Vorlegefchlöffer befeftigt und durch Nachtriegel er: 
bakten ‚werde, und die auf dem Wege zur Sünde 
befindlichen Spigbuben durch eiferne Thore zur Um: 
Fehr auf den Tugendweg mahne, und zuletzt der 
waderen Gefellen, die fich müheten, die Meifter in 
ihrem Wirken: zu unterftügen, und wünſchte endlich, 
daß; wie zeither, eim guter Geiſt, der Geift des 
Fleißes, der Ordnung und Ehrbarkeit mit einziebe 
in dieſes Haus und Herberge bei ihnen nehme, und 
daß zuleist jeder wackere Gefell erreichen möge, wo: 
für er den Hammer geſchwungen umd das Eiſen 
gefügt, und daß der madern Mühe Ziel umd Ende 
Ein ehrbar Weib, ein eigner Heerd, 
Und Kinder — fo viel Gott beſcheert. 
Die Rede hatte Allen. gefallen, vom Oberälteften 
der. Innung herab. bis zum jüugſten Geſellen, nur 
der. Arnold, mußte nicht recht, was er aus dem «uf 
ihn. bezüglichen Stellen nehmen follte und eb. nicht 
gar. der. Wurſtl ihm, häufen gewollt. Er konnt's 
aber nicht von. ihm glauben, denn der Heinrich war 
immer brav geweſen, „und ich will doch lieber an 
ihn. glauben,“ fagte ſich Johannes, „das thut mir 
wohl um Elsbeth wegen, an die ich. doch. auch eins 
mal geglaubt babe.“ 


(Fortfegung folgt.) 





Mannigfaltiges. 


: Der Marihall von Sachen. fagt in feinen von 
den Nachmännern geſchätzten „Reveries“, daß man, 





— — — * 


um einen Soldaten im Kriege zu tödten, wenigſtens 
ſein ganzes Körpergewicht an Blei bedürfe. Man hielt 
dieſe Behaupnmg lange Zeit für paradox, bat fid . 
aber nun überzeugt, daß der Marjchall nicht über: 
trieb. In einem größeren Artitel der „Revue de 
deur Mondes“ findet fich folgende Berechnung: Bei 
Solferino kämpften zwei ‘zahlreiche Armeen einen 
ganzen Tag lang mit Erbitterung. Die Oeſterreicher 
zählten fait, 200,000 Mann m ihren Reiben und 
unter diejen wenigſtens 140,000 Fußgänger. Nimmt 
man an, daß mährenddiefer langen Zeit die Munition 
nicht ermeuert wurde, die Soldaten alfo nur auf 
den ursprünglichen Inhalt ihrer Patrontaſchen an⸗ 
getviefen waren — alſo per Bann 60 Patronen — 
jo erhält man dennoch die enorme Zahl von 8,400,000 
Flintenichüffen. Was tft nun das erzielte Refultat ? 
Die zuverläfftgiten Berichte geben den Verluſt der 
allürten Armeen auf 18,000 Mann an, von denen 
wohl nur der ſechste Theil auf dem Schlachtfelde 
ftarb. Der Antheil der Artillerie und der blanken 
Waffe muß bei einem jo erbitterten Kampfe doch 
gewiß fehr bedeutend geweſen fern: Setzen wir ihn 
auf ein Minimum, nehmen wir an, daß er nurein 
Drittel betrug, jo wurden durch das Schießgewehr 
höchſtens 2000 getödtet und 10,000 kleffirt. Jeder 
getroffene Soldat würde alſo 700 Flintenſchũſſe und 
jeder getödtete 4200 gekoſtet Haben und da das Durch: 
ſchnittsgewicht einer Kugel 30 Gramm beträgt, würden 
alfo-126 Kilogramm Blei zur Tödtung eines Soldaten 
erforderlich geiwefen ſeyn. 


As Beifpiel der Zunftmißbräuche erzählt der 
„Gourier”, daß die Schneidergeſellen einer mittleren 
Stadt des Königreichd Hannover vor "einiger Zeit 
ſich bei der Regierung’ .barüber beſchwert Haben ‚bes 
hufs der Anfertigung des Meiſterſtückes, eines Rockes 
u. ſ. w., werde ihnen zum Maßnehmien ſtets einer 
ihrer demnächſtigen Konkurrenten (irgend ein Meiſter 
der Schneiderzunft) vorgeführt, der dann beim Maß: 
nehmen nicht jelten einen Buckel oder ſonſtige Miß⸗ 
bildungen / des Körpers erheuchele, ſo daß der jertige 
Rod ſpäterhin nicht: paffe und: das Meiſterſtück vers 
worfen werde. Die. betreffende Behörde bat darauf, 
ſicherem. Vernehmen ‚nach, :; die. ‚Vorführung von 
Scyneidermeiftern als. maßgebenden Perfönlichkeiten 
für die Folge unterſagt. — 
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So nahſt du wieder, flille, heil'ge Nacht, 
Mit Kerjenglanz und grünen Tannenbäumen ! 
Bis tief hinein die Mutterliebe wacht, 
Und ſchafft und finnt, was Allen Freude macht; 
Die Alten ſelbſt von goldnen Rüffen träumen, 


Barum nur mir, mir nor fein Traum gelingt ? 

Und wie hab’ ic einft, wie hab’ ih mich gefreuet! 
Bie lauft’ ih, ob. das Heine Gfödlrin klingt, 
Wie jubelnd zeigt’ ich's, was der Chrift mir bringt, 

— Bas ich berührte, war als ſey's geweihet! 


Wie ander's jept! - If's, weil mein Glaube ſchwand, 
Beil nimmer ih vernehm' der. Engel Lieder? 
D nein! D nein! — Dir fehlt der Mutter Hand, 
Die Mutter, die entzüdt am Baume fland, 
Und felig auf uns Kinder fah hernieder! 


O, warum gingft fo früh Du von mir fort? 

Bas fol mir ohne Dich der Kerzen Flimmer ? 
Für einen Laut von Tir, ein einzig Wort — 
Geb’ ich ja gerne alle Engel fort! 

Barum, warum hab' ich Di, Mutter, nimmer ? 


3 





Eine ländliche Unſchuld. 





(Fortſetzung und Schluß.) 


„Das Leben in Stockholm ward mir von nun 
an unerträglich“ fuhr Augufte fort, „und ic) über: 
vedete meinen Vater, mit mir hierher zu veifen, wo 
ich nad; meiner; Ankunft fogleih an die Ausführung 
des in ber Hauptſtadt gefaßten Planes ging. Ich 
wollte nämlich durch ein möglichft einfaches - umd 
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thätiges Leben in der freien Natur ein kräftiges, 
fröhliches Yandmädchen aus. mir. machen und alles 
abjtreifen, was an die bleihe, ver wöhnte und ver: 
zogene hauptitädtiiche Dame erinnerte. Das ift meine 
Lebensgeſchichte,“ ſchloß fie; „es war meine Pflicht, 
Ahnen diefelbe mitzutheilen;, wm Sie in den Stand 
zu ſetzen, meine Maskerade von heute Morgen richtig 
zu beurtheilen. Ich wünſche nicht von Ahnen für 
leichtſinnig gehalten zu werden.” 

„Das mürde mir nie in den Sinn gekommen 
ſeyn, mein Fräulein,” entgegnete ih. „Ihre Hand: 
lungsweiſe kann ich in jeder Beziehung nur billigen. * 

Wir ſetzten unfer Gefpräch noch längere Zeit fort, 
und unſer Intereſſe für einander wurde immer eb: 
hafter. 

As ih mich ſpät am Abend zur Ruhe begab 
und auf die Ereigniſſe des entſchwundenen Tages 
zurüdblicte, fand id, da Auguſte meinem Herzen 
näber war, als ich geglaubt hatte, Diefe Entdeckung 
war zugleich erfreulich und unangenehm. Erfreulich 
war ſie, weil ich mit ihr, dem Ideal, welches ich 
ſuchte, glücklich zu werden glaubte; unangenehm nur 
deßhalb, weil id ein armer Jünger der Themis war, 
der nichts befaß , wovon er eine Frau ernähren konnte. 
IH erwog die Sache nach allen Seiten bin, konnte 
aber zu feinem anderen Refultate kommen. Nach langem 
Grübeln ſchlief it endlich ein und träumte natürlicher: 
weiſe von Milchmädchen, Milhbütten, groben Schiffer: ° 
burfchen, grauhaarigen Gutsherm, Feen und — 
Hochzeiten. 

Einige Tage verfloſſen ſo angenehm, wie ich es 
nur wünſchen konnte. Der Großhändler war ſehr 
von ſeinen Geſchäften in Anſpruch genommen und 
ließ mich deßhalb oft mit ſeiner Tochter allein. Wir 
machten kleine Ausflüge in die Umgegend, angelten, 
ſangen Duette, pflückten Blumen und — verliebten 
uns recht gründlich in einander. 

Eines Abends faßen mir in einer Grotte im Part. 
Die Sonne neigte ſich dem Horinzonte zu und warf 


ihre legten goldnen Strahlen über die prächtige Abend: 
landfhaft. Die poetifche Situation harmonirte wun— 
derbar mit den Gefühlen, welche unfere Herzen be 
wegten. Wir waren beide jung und ftunden gerade 
in dem Alter, wo die Liebe das Hauptthema für 
alle Waifen bildet, die den Saiten des. Herzens 
entquillen. 

Unwillkürlich ergriff ich die Hand meiner Be: 
gleiterin und pries mit begeifterten Worten das Glück, 
welches aus dem Bewußtfeyn, ein andre Wefen 
zu lieben und von diefem wieder geliebt zu werden, 
entfpringt. Und als ih dann gewahrte, wie ihre 
Augen mit dem Ausdrud der innigften Liebe auf 
mic) gerichtet waren, zog ich die Erröthende an meine 
Bruft. In ftiller Seligfeit uns umſchlungen haltend, 
bemerften wir nicht, daß Jemand in die Grotte trat 
und uns einige Sekunden fchweigend anſchaute. Es 
war der Vater Auguſtens. 

„AH, jetzt beqreife ich, welchen Zweck die „„wiffen: 
ſchaftliche Erkurſion““ Hat!“ vief er mit Tautem, 
drobendem Ton. „Sie fcheinen meine Tochter bei 
den Muſikfeſt zu Upſala näher kennen gelernt zu 
haben, ald ich vermuthete !” 

„Her Eklund — ih —“ 

„Liebfter Vater — zürne und nur nit — daß 
wir —“ 

„Ihr ſcheint wirklich zu glauben, daß ich nur dazu 
hierher gelommen bin, um Euere Hände in einander 
zu legen und Euch meinen Segen zu ertheilen !“ 
vief der Großhändler, ohne uns zu Wort kommen 
zu laſſen, mit einer Miene, die mir nichts Gutes 
weiſſagle. 

Da ich überzeugt war, daß eine offenherzige Dar— 
legung des Hergangs der Dinge den Zorn Etlund's 
am beſten beſchwichtigen werde, ſo theille ich ihm 
in der Kürze Alles mit, was ſich begeben hatte, und 
fagte dann mit bittendem Ton: 

„Sie haben jetzt über mein Schickſal zu beſtimmen, 
Herr Eflund. Wollen Sie Ihre Tochter und mid 
für immer unglüdlih machen, jo beiehlen Sie dem 
ungebetenen Gaft, daß er noch in diefer Stunde feinen 
Stab meiter jet; wollen Sie aber zwei Herzen auf 
den Gipfel des Glücks heben, jo ertheilen Sie und 
Iren Segen.“ 

Der Großhändler hörte mich rubig an und als 
ich ſchwieg, verjegte er lächelnd: 

„Da es ſich möglichermeife ereignen könnte, daß 
über furz oder lang abermals Jemand, der auf einer 
„„wiſſenſchaftlichen Erkurſion““ begriffen ift, meine 
Gaſtfreundſchaft in Anſpruch nähme, mir aber weniger 
gefiele als Sie, der Sie ſchon am erjten Tage meine 
ganze Zuneigung gewonnen haben, jo will ich Sie 
lieber hier behalten.“ 


Mit diefen Worten ſchloß er mich in feine Arme 
und legte dann die Hand feiner Tochter in die meine. 
63 war mwohlgethän, daß er nach diefer Ceremonie 
Schnell das Weite ſuchte, er würde fonft den fürs 
miſchen Beweiſen uinſerer Dankbarkeit erlegen ſeyn. 

Als ich nach Verlauf eines halben Jahres meine 
Auguſte zum Altare führte, ſagte ich zu ihr: 

„Ich zog aus, um auf dem Lande zu ſuchen 
ich in der Stadt nicht finden zu konnen 
Ich fand mein Ideal auch hier — aber dies l 
it in den Salons der Hauptſtadt groß geworden.“ 

„Und welchen Schluß zieht Du daraus?" fragte 
fie "mich mit zärtlihem Blick. 

„Daß id die Töchter der Hauptitadt verfannt 
babe — daß aud). eine feine, hochgebildete Dame 
aus Stodholm eine würdige „„ländliche Unſchuld““ 
feyn kann,“ ermiederte ich und ſchloß die Tiebliche 
Braut mit freudejtrahlendem Blid in meine Arme, 





Die Liebesprobe. 


(Bortfegung.) 


Beim Zurüften für den Ball war der Wurſtl 
wieder der Thätigfte und Anjtellinite von Allen; die 
Andern griffen nur zu, wo er befahl, und arbeiteten 
luſtig in einander hinein, und muntere Lieber und 
Scherzreden würzten die Mühe des Verſchönens des 
Saaled, daß es am Ende keine Mühe mehr war. 
Der Saal wurde gar finnig mit Guirlanden und 
Kränzen und verſteckten Transparent geziert, die erft 
am Abend erleuchtet und leuchtend ſichtbar wurden. 
Auch Orcheſter umd Juftrumente wurden mit Blumen 
und Kränzchen geziert: dem Flötiſt wurde dag Quer⸗ 
[och zugewunden und der Pofauniſt mußte einen dicken 
Blumenftrauß am Ende feines Inftrumentd über die 
Orcheſterwand hinaus- und bereinfchieben, je wie 
ev den Ton feines Inftrumentes brauchte. Im Neben: 
faal, we die Aelteften der Innung, nachdem die 
PBolonaife und Menuet vorüber war, bid zum Groß⸗ 
vatertang zu pauſiren pflegten, wendete der Wurſtl 
ganz befondere Mühe auf, ih zu verfchönern. 

Den Ball eröffnete der Oberältefte der Innung 
mit der Frau Stabdtfchreiber , und nun reihete es ſich 
zu Paaren bis herab zum jüngſten Meifter; der 
trüben Auges in den bunten Blumenflor der jungen 
Mädchen fchauete und fich leife ſagte: „Die fchönfte 
von allen Blüthen trugſt einft du doch am Herzen ; 
da ift fie abgefallen und nun will keine dort mehr 
blühen und wachen! Seine!” 


Er warf. einen Blick in das geſchmückte Neben; 
gemach. Da ſaß Heiurich am Tiſche, ſtill und allein. 
Seine Miſſion war zu. Ende. Johannes verlieh 
den Saal und trat zu bem Tilche, an welchen Hein⸗ 
vd ſaß. 

Gruß und Willtommen waren herzlich. Dann 
fieh fih Johannes am Tiſche nieder und fagte: 

„Heinrich, mir ſcheint, Du biſt nicht auf „Rund: 
ſchaft“ hier. Haft Di als Luftigmacher verfchreiben 
laſſen?“ 

„Nr halb!“ entgegnete Heinrich. „Du ſiehſt 
gut. Dein Aug’ iſt ein paar Sperrzeug, fo ehrlich 
und ar, daß ſich davor das Herz auftfut, wenn 
der Schlüffel auch verloren ging.“ 

Das Antlig Arnold's überzog fi) trübe. 

„Heinrich,“ fagte er nach einer Weile, „Du weißt, 
was Du mir bift. Du haft ein Stüc meines Lebens 
mit getragen — das ſchwerſte, weil das fchönfte, 
wiegt's doch ein ganzes Leben auf. Wie's zuviel 
der Seligfeit für mich wurde, da geß ich ab und 
über in Dein Herz, ald ein Gefäß, meinte ich, 
darin ſich's gut hält. Wie’3 aber zu Ende war mit 
aller Seligfeit und, Alles todt — Du wollteft mich 
tröften, ich aber fagte: Sen ftill mit Deiner Leichen: 
predigt, davon erwacht Fein Todter: todt aber iſt's 
Glück und begraben iſt's auch. Tag um Tag wird 
über’3 Grab hingefahren. Du aber ſollſt mir der 
Denkſtein ſeyn, den id) darauf fege und ich will's 
in Deinen Augen 'ablefen,- wer darunter ruht. — 
Sieb, Heinrich, ih möchte mir den Denkſtein aut 
erhalten un des Grabe willen, und Du machſt Dich, 
zum Luſtigmacher für Alle!" 

Der Andere blickte nachdenkend vor ſich hin. 

„Hm,“ fagte er nach einer Weile, „mas ent: 
weiht'3 denn die Gräber, wenn darüber Lebendiges 
blüht! — ch meine, ein echter Narr hat die Vernunft 
nie. gegen ſich. Dem Einen iſt die Welt ein Jammıer: 
thal und er macht ſich mit feinem Wohlfeyn die un: 
geheuerſte Mühe, dem Andern ift fie eine Vorfchule, 
der darum die Verpflichtung fühlt, bis zur höheren 
Erkenntniß dumm zu bleiben ; dem Dritten ift fie 
ein Pilgerland, * * in unſer Fach, Hannes. 
Wir find die Ha — die's Wandern 
ordentlich fi —* as Ränzel mit Wünſchen 
und Plänen auf dem Rüden ‚den Ölauben als Kuoten: 
ſtock in der Hand, bie Rorbflajche mit erfrifchenden 
Hoffnungen gefüllt und den Hut gegen feuchtes und 
naßkaltes Schidfal mit glanzleinener Geduld über: 
zogen: fo ziehen wir durch's Leben, und wenn ber 
Fuß müde wird und's Ränzel ſchwer und die Flaſche 
leicht, da ftärft ein muntres Lied oder ein kräftiger 
Spaß, oder auch — wer's haben kann — ein Kuß 
auf frifche Lippen, und ſo wandert man fort, immer 
















Beite vorbei! 
und wenn ich's männiglich trage, fo iſt's, weil ich 
von Niemand meine Liebe — haben will, 
als von mir.“ 


der großen allgemeinen Herberge zu, mit der Medizin⸗ 
flaſche als Herbergszeichen, Die Gevatter Tod auf 
gethan hat.“ 


Johannes ſchüttelte wehmüthig den Kopf: 
„Wandere Du fo, wenn Du kannſt! Mir ift’s 
Ich Habe geliebt nie ein Mann; 


Heinrich lächelte ſtill wor ſich hin. 
„Du weißt nicht,“ fügte er nach einer Weile, 


„daß ich ebenfall3 ein Lieb’ hatte, hold und herzig, 
wie es Einer nur immer haben fann. 
eigene Schwefter, Hanne; aber fo innig lieben fich 
Liebende faum am Tage des erften Kuſſes, ‚oder 
in.der Stunde des Scheidend, wie wir und liebten. 
Um mich ganz zu verftehen, lag Dir erzählen: 


s war die 


„Ich bin zwilchen Elle und Scheere zur Welt 


gelommen, in einem Ausichnittladen , der viel Neues 
auf dem Lager hatte; am Tage meiner) 
id, das Neueite, eine mul blauen Augen md rothen 
Wangen ſchön gemmfterte Feſtgeburt. Als ich zwei 
Jahre alt war, wurde mir em Sch 
boren, damit ſchloß fich- das eiterliche Geſchäft ab. 


war 


ge: 
„Wir, meine Schweiter und ich, wuchſen ſelbander 


auf, ohne uns im Wachsthum zu .übereilen, und 


liebten ung fo innig, wie es noch nicht. ausgewach⸗ 
jenen Herzen möglich ift. Agathe gab meinem Eigen 
ſinn in Allem nad, dafür bütete ‚ich fie wie meinen 
Augapfel, jchügte fie wo und wie ich konnte und 


warf mich, wenn fie bejtraft werden ſollte, zwiſchen 


fie und die Eltern. Diefe ſchlugen dann, exbant 
von fo viel Liebe, gerührt auf mich zu und Agathe 


ward folgfamer, ums mir die Hellverssienben PBrügel 


zu eriparen. 

„Der eiterlihen Wohnung gegenüber hatte ein 
Schloffer feine Werkftätte aufgeſhau. Ich hatte ſchon 
früh. Neigung und Talent für mechpaniiche Beſchäf⸗ 
tigungen verratben und konnte ftundenkang in der Werks 
ftätte des freundlichen Meifters zubriugen, der den 
munter Knaben liebgemonnen hatte, und konnte aus 
jchen, wie das Eiſen, im Feuer erglicht, ſich unter 
den Hammerfchlägen von Meifter und Geſell wand 
und fügte und formte, wie am Ende, oft ein-gleidh: 
ſam lebendiges, bemegliches und blankes Wert daraus 
hervorging. — Damit ich's kurz ſage, ich hatte mich 
in den Gedanlen, Schloſſer zu werden, fo hinein⸗ 
gelebt, dag mir die Unterrichtögegenftände der höheren 
Schule, die ih, für fünftiges Studium mid vor— 
bereitend, bejuchte, nicht mehr, behagten. Es gab 
harte Kämpie mit meinem Vater, der anfangs einen 
Gelehrten, dann einen Kaufmann aus mir erziehen. 

wollte. Ich bin darum auch meiner Kunft nie recht 


froh getorden : denn als mein Vater einwilligte, war's 
doch ein halbes Verſtoßen aus dem Haufe. 

„Ich ging, wie es mit der Lehrzeit vorüber war, 
in die Fremde, um auszulernen, und durchreifte 
Deutfchland, England und Frankreich. Als ich fort: 
ging, weinte Schrefter Agathe, ich weinte mit, ob: 
wohl ich nicht recht wußte, warum, denn wenn ich 
wiederkam — fo war's bei mir befchlöffen — wollt’ 
ih mich als Meiſter aufthun und Schweſter Agathe 
ſollte mir die Wirtgfchaft führen, an eine andere 
Liebe dacht! ich nicht, und fo mar in meinem Ab: 
ſchied eigentlich - nichts Trauriges. 

„Seh Jahre und darüber war ich in der Fremde. 
Die Briefe, die id von Haufe empfangen, ſagten 
nur: Wir befinden und wohl! Agathe grüßt “Dich 
in taufend. Malen! — das war mir genug, denn 
ih konnte ruhig dabei ſeyn. — Endlich war's des 
Wanderns genug! Ich fehnte mich zurück nach Vater 
und Mutter, vor Allem aber nad) der Schwefter. 
. Das Felleifen ward vollgepadt von Londoner umd 
Pariſer Andenken: Agathe follte daran erfennen, daß 
idy fie eb behalten aud) -draußen in der Fremde! 

„Hannes, als ob Prag untergegangen wäre und 
am bdeifen Stelle ein Abgrund vor mir läge, in 
den ich mich. ftürgen müßte, fo war mir, als ich 
Vater ımd Mutter begrüßt, auf die Frage: Wo ift 
Agathe?' Hören mußte: die ift verheiratet! — Und 
feine Nachricht davon mir in die Fremde! Wie 
verändert auch waren die Eltern! Wie till umd 
wortarm' der Vater, wie traurig die Mütter! Neue 
Geſchäfte Hatten ſich aufgethan; die Eltern waren 
gealtert, die Zeit hatte fich verjüngt, beide mollten 
nicht mehr: zu einander paffen; jo waren die Eltern 
im ihrem Geſchäft herabgelommen, die Berechtigung 
mißverjtehend, daß der Menfch im Leben alt werden 
darf. 


' „&8 war ein ſchönes Hays, ein glänzender Laden, 
das Beides Agathens Gatte beſaß. Er war reich, 
aber alt und häßlich; dabei ein Spieler und Ver: 
ſchwender. Unmöglich konnte er Agathens freie Wahl 
ſeyn! — — Gie zittert, ſtockt, ihre Augen füllen 
ſich mit Thränen; aber allendlich gefteht fie doch: 
ich babe Geld brauchen follen zum Meifterrecht. — 
Agathens Gatte Hatte ſich erboten, mir Darlehen 
zu machen, wentt -. . . Genug, Agitbe Hatte für 
den Bruder ſich geopfert, bintergangen vom Egois— 
mus der. Eltern, die mit dem Gelde des Schwieger- 
fohnes ihr > verfallenes Geſchäft wieder aufbauen 
wollten! !/ 

„Die Pet zog verbeerend über unfere Stadt, 
Die Eltern ftarben beide; auch Agathens Gatte. 





X Redaktion, Druc umd Berlag von w. 


Jetzt gedachte fie am der Geite ihres Bluders auf⸗ 
zuleben. Zu fpät! Der Tod faß ihr im Herzen! 
Die Entdedung, daß der Reichthum ihres Gatten 
nur Schein geweſen, hinter welchem die Armuth num 
bewwortrat, befchleunigte ihr Sterben. Ein Jahr ned 
— da ftand ih am ihrem Sarge, ein beilig Erbe 
an der Hand, das fie mir hinterließ und mir ans 
vertraute als ihr Höchftes und Köftlichites — ihre 
Elsbeth!“ 

Arnold hatte mit geſpannter Aufmerkſamkeit ge: 
faufcht; beim Namen „Elsbeth“ fuhr er wie er: 
Ihroden auf und ftarrte den Erzähler an; dann 
jtrich er mit der flachen Hand über die Stirn, als 
wolle er wegwiſchen, was auf der Erinnerung Ver: 
ſchleierndes lag. Er wollte fragen, doch Heinrich 
unterbrad) ihn. 


(Sgluß folgt.) 


— — — 


Mannigfaltiges. 


An mehreren Orten der Altmark herrſcht der Glaube, 
daß man in ‚der Nacht vor dem eriten Weihnachts- 
Oſter- oder Pfingittage fein Schickſal während der 
nädjten zwölf Monate erfahren könne. Zu dem 
Zwed nimmt der, Dvakelbefrager ein Gefangbuch, legt 
es unter fein Kopftiffen, ſchlägt es mitten in der Nacht 
auf und läßt es aufgefchlagen liegen. Am folgenden 
Morgen jieht er nach, welcher Gefang auf der erften 
Seite ſteht, und. mach deffen Inhalt beſtimmt er feine 
Erlebniffe während des Jahres. Junge Mädchen 
und Burſchen pflegen dies Drafel am meilten zu 
befragen, um zu erfahren, ob. fie bald heirathen 
werden oder nicht. 


.- 





PBalindrom. ' 


Du magft mic vor» ober rüdwärte leſen, 
Stets bin ich dit in Noth ein willlomm'ner Freund geweſen. 








Kranzbühler in Zweibrütfen. 


 Bfälzifche Blätter 


für 


Geſchichte, Poeſie und Unterhaltung. 





weihnacht. 
Roch lag die Welt im unendlihen Dunfel, 
Schwarze Schatten allüberall ; 
Tiefe Schmerzen, ewiges Sehnen, 
Nagender Punger beim glänzenden Mahl. 


Hört ihr der Klage 
Troſtloſen Klang ? 
Hört ihr die Brage 
Rah Frieden fo bang? 


Manchmal nur wird bie traurige Dede 
Bon der Denter Stimme durpallt, 
Doch es verllingt ihr warnendes Rufen 
Schnell wie das Echo wieder verhallt. 


Strahlendes Aunfeln 
Bon göttlihem Gelft, 
Nächtliches Dunfeln 

Ein Blitz ſchnell zerreißt. 


Doch es verliſcht, die glänzende Leuchte 
Hat das Erſehnte nimmer gebracht, 

Und fie ſtarrt und nur ſchwärzer entgegen 
Nach dem Lichte die furcht dare Nacht. 


Sehnende Herzen 
‘Darren und bangen, 
Alle mit Schmerzen 
Frieden verlangen. 


Doch es wachet die ewige Liebe, 

Beugt fi hernieder von Mitleid erfüllt , 
Und wir fepen die himmlifche Glorie, 
Staunend auf Erden, ein göttliches Bild. 


Hört, meld ein Singen 
Zieht dur die Runde, 
Engel, fie bringen 
. Piinmlijcde Runde. 


„Dort bei dem Kinbe im ärmlihen Stalle 
Wirf du von ewigen Brieben ummweht., 
D welch unendlich erhab'nes Geheimniß , 
Das nicht der Weiſe, der Aluge verftept! 


Kinder nur geben 

Zum himmliſchen Kind, 
Ueber Berfiehen 

Selig fie find, 





Der Morgen vor Weihnacht. 


Wie lange diefe Nacht währet! 
„Noch nicht Morgen ?“ | 
„Nein,“ fagt das matle Licht der Nachtlampe 
und weiß’t, indem die, Uhr Elf ſchlaägt nach dem 
ſeeren, friſch aufgemacht ſtehenden großen Himmel⸗ 
bett der Eltern hin. Die Eisblumen an den Fenſtern, 
die’ fich immer dichter mit wunderbar verichlungenen 
RKanten und Blättern überziehen, geltatten dem Steme, 
der 'mit ſo eigenem Funkeln von Himmel fieht ;: kaum 
noch den Einblid in's Zimmer. Draußen aber kniſtert 
der Schnee unter dem Tritte des Wächters, oder 
wirſcht laut wor Entſetzen über die ſrevelhafte Ent- 
weihung/ wenn ein verſpãteter Frachtſchlitlen die Ge⸗ 
leiſe befährt, die der Froſt nit für irdiſche Fuhren 
ſo ſpiegelblank geputzt. MOL. 
Horch! ‚Schon wieder died geheimnißvolle Negen:! 
Und immer lebendiger wird ed. Bald iſt es wie 
behutſame Gewichtigleit einer. Mãnnerſohle die ſich 
1 Mühe gibt, leiſe zu treten, bald wie Raufchen von 
1 Franengemändern ; bald kuacken verrätheriiche Treppen: 
N itufen, bald klingt e3 wie Klappende Schrankthüren 
oder wie Schiebladen, die aufs ‚und: zugeben , bald 
wie Flüftern und Räuspern im Slurgang ; jet ſtößßt 
e3 an wie wenn große ſchwere Kiften getragen werden, 
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oder ed Fällt gar zu Boden und rollt die Diele 
entlang, ganz fo mie ein Gchachteldedel. Dabei 
fteht dad Himmelbeit noch iniberührt, Vater und 
Mutter find alfo auch jebt noch nicht ſchlafen ger 
gangen. 

„Wenn die Augufte Rademacher doch Recht hätte k 
Wenn es doch die Eltern ſelbſt wären, und nicht 
der Engel die. Beſcheerung brächte!“ 

Furchtbarer junger 5* im Ausſchiebebeltſtell⸗ 
chen, vermeſſener kleiner Fibelfauſt, verzehre dich 
nicht in vergeblichem Grübeln über das Unfaßbare, 
von dem wir einmal nichts wiſſen ſollen und nichts 
wiſſen innen. Wenn dir der Friede deiner Seele 
lieb ift, Iege dich ruhig wieder hin und ſchlummere 
den Schhummer gläubiger Unfchuld wie dein Schweſter⸗ 
den, dem das große Geheimniß der Nacht feine 
andere Unruhe verurſacht, ald daß es wie ein Frage: 
urn fein Beinchen zwanglos unter die Bettdede 


Mitternacht ift vorüber, vom Thurme haben Choral⸗ 
Hänge die alle Himmelsbotfchaft verfündet: Friede 
auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen ! 
Der Nachtlampe Docht fängt an zu verfohlen, das 
Del wird knapp, und das Waffer, auf dem diefes 
ſchwimmt, ift ein fählechter Feuerwerker; praffelnd, 
52 ſpritzend führt das Flämmchen noch ein: 
mal auf, gerade hell genug, um erkennen zu laſſen, 
daß auf den Stühlen an dem: Himmelbett Kleider 
liegen, donn ift Alles finfter und ftill, 

„Noch immer nicht. Morgen?’ 

„Roh Tange nicht. Sol ih die meine Hand 
geben? Willſt du ein Schlückchen Wafjer? — So, 
nun lege dich wieder auf die andere Seite — 
weiter.“ 

„ud jegt mod) nicht?“ 

„Reim. Schlafe nur ganz ruhig, du wirft jchon 
geweckt werben.“ - 

Die Sonne mufte recht aut, ——— ſie geſtern 
Abend ſo frühzeitig in bie entlegenite Südweſteche 
binabfant, fie hat einen weiten Weg unten um bie 
ganze Erde herum, ehe fie wieder cuffteigt im Oſten. 
Der Zeit aber ift es ganz recht, fie will wieder ein: 
bringen, was: in den übergeſchäftigen letzten Tagen 
an venmender Haft zu viel geſchah, oder will fie Jzeitlos ideellen Wunderwelt! Welch ein Zauber, 
gar, im demüthigen Gefühl ihrer Eudlichkeit, ganz wenn beim mohlbefannten Klange des ‚Süberglöds 
Ichens die Tgürflügel aufgehen ,. von unſichtbaret Hand 
bewegt, al3 wären e3 wirklich beflügelte Thüren, und 


die ſtürmiſch Herbeigeeilten, geblendet. vom, all dem 

Dennoch ſchwingt der Pendel, die Zeiger rücken, | lange, nun doch im erſten Augenblick wie erſtarrt 
der Glockenhammer hebt ſich, wenn die ſchleichenden Jauf der Schwelle ſtehen bleiben, bis der Eltern er: 
Stunden endlich vollbracht ſind. Der Hahn wird ſmunternder Zuruf zum Näbertreten auffordert — 
unruhig auf: feiner Latte, obwohl er weder feine! 


welch ein Zauber, wenn nach der Füßen Befäubung 
Beſcheerung erwartet, nod für feine’ Familie heim⸗erſter allgemeiner Freude die jubelnde Beſitzergreifung 


Nic ‚aufgebaut Hat. „Er krähte ſchon mehrmals und 
oe ſich 48 länger irre, dadurch N, 4 * 

ond in erne jheinen, er br im Kopfe 
Die: Hofthüre ve Forint des 
Hauſes erwacht vom Scharren des Kehrbeſens be: 
nutzt aber, verſchlafen wie — *— ſind, nach den 
vielen. Störungen in .. Leine Aue 
abermäls einzuniden ==> a Page 

Es poltert im Ofen, Kleider w 
der wache Morgen fcreitet immer 5 (ra 
dringt immer weiter vor in das Gebiet-der Träume 
und ruft endlich, das blendende Licht in der Hand: 
„Kinder fteht auf!“ 

Endlich, endlich ift es Morgen, Morgen, der 
aber doch noch immer. Macht iſt, der einzige Mor: 
gen ded ganzen Jahres, au dem auch die Meinten 
der Meinen te bei Licht aufftehen . — Died ‚allein 
ſchon ein Ereigniß, eine That, ein Wunder und 
Glück — das reine Märchen! Nicht felten müſſen 
fehr Kir ge Erwetungsmittel angewandt. merden, 
um die feſſelnde Kraft der himmlich warmen Bett: 
hen zu überwinden. Heute ‚fährt das gefammte 
Aufgebot der Kinderbeine beim eriten Anruf zugleich 
heraus — wie ein Bein, und die Schnelligkeit des 
Ankleidens wird nur von der fröhfichen Verwirrung, 
die fie erzeugt, übertroffen. 

Endlich troß aller Konfufion fertig gekleidet, fügen 
fih die Kleinen, die doch font nicht genöthigt zu 
werden brauchen, nur der kathegoriſch feſtgehalienen 
Weifung, erft noch ruhig zu fruͤhſtücken. 

Welch ein Zauber für die Kinderfeele, eben wieder 
erftanden aus dem Schlummer, rein und klar wie 
der ſternhelle Morgen, in, der ganzen Friſche eines 
neuen Tageslebens, an dem. noch. Feine profatfche 
Erinnerung der Gemöhnlichkeit haftet, das noch kein, 
wenn auch nur im unbewußter Truübun rübung des Beha⸗ 
gens nachwirkender, ſchnellvergeſſener keine 
paradiesaustreibende Unart entſtellte — der Hädften 
Freude des Jahred entgegen zu geben! Welch ein 
Zauber in diefer Verſchmelzung der Reize aller Tages: 
zeiten und der entgegengeſetzteſten Stimmungen, in 
diefem Nachtduntel, ftrahlendes Kerzenlicht und Morgen: 
weihe, Entzüden imd Andacht in Eins verwebenden 
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der Moftfidhen Gaben folgt, wenn ein jeder gerate 
das findet, was er fih am meilten gewünſcht. 
Die Mädchen ihre Puppen, die fie gar nicht mehr 
aus dem Arme laſſen, die Knaben Trommeln und 
Trompethen, deren Fuftiger "Schall dem seite fo 
wefentlich ift, wie der Glodenklang des Frübgottes- 
dienſtes — welch ein Zauber, wenn den Zweigen 
des Chriſtbaums jener eigenthümlich würzige Duft 
entftrömt, der, mit feinem andern Wohlgernch ver- 
gleichbar, noch in der @rinnerung fe magiſch wirkt, 
daß: die Kinder ſchon mochenlang vor dem nächiten 
Feſte jeden verlöſchenden Wachsſtock, von Wonne- 
ſchauern der Vorahnung durchriejelt, begrüßen: „es 
riecht nach Weihnachten!" Welch ein Zauber, wenn 
endlich die letzten herabgebrannten Pichtchen im Tannen: 
grün zwifchen den zurüdtgeichlagenen Fenftervorhängen 
noch die Rofen des Oſthimmels aufglühen ſehen, 
den göldigen Alpenſchnee der Morgenmolten über 
den Häufern, die wallenden Rauchjäulen, purpur: 
durchleuchtet, nicht als fliegen fie aus Schornftein 
rößren empor, von Feuerſtätten, auf denen klafter— 
weiſe "gekaufte Birken⸗ und Kiefernkloben gebrannt 
werden, fondertt wie Opferdampf flammender Ceder— 
ſcheite, der auf feinen Schwingen die Andacht beiliger 
Beter emporträgt. — Und dann von der Höhe diejes 
Morgens die Ausficht, nicht wie bei der Abend: 
feier auf das immer zu früh Zubettgeſtecktwerden, 
fendern auf einen ganzen langen Tag, deffen frommes 
Gebet feſtlicher Muße die Spiel: und Nafchfreude 
zu einer Gewiſſenspflicht macht ! 


Leer 
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| Die Liebesprobe. 


| ($#1uf.) 
„Dos Kind iſt mein geworben; es ift mein Stolz 
amd nıeine Sorge, meine Freude und meine Angſt; 
mein Seelenheil ſteht mir nicht näher, als das Kind. 
Ih muß mir erarbeiten, was Elsbeth braucht; ich 
habe jie unterrichten laſſen in allen Künften, die das 
Weib braucht, weil ich nicht will, daß fie ſich im 
Leben umbertreibt, der Welt ihre Lafter abſieht und 
ihre beffere Natur dienftthuend verleugnen muß, wenn 
es bie gnädige Herrſchaft befiehlt. Merkſt Du jetzt, 
warum ich nicht im Galakleid geh’? Meinen Rod 
bat, die Sorge um das Schweſterlind fadenſcheinig 
gemacht, aber ich denfe, das ift fo aut, ald wenn 
er von niederlänbifchen Tuch wäre. Wie ich’3 mit 
Elöbeth vorhabe, das Habe ich Gott vertraut,’ in 


1 &3 reiht fid; Alles zu Paaren, 


einer Stimde, wo wir beide andächtig mare: ich, 
indem ich's ihm vortrug, er, indem er mich anhörte!“ 

„Heinrich!“ fragte Johannes, „iſt's diefelbe Eid: 
betb,, die —“ 

„Diefelbe! Das Haus hat einft meinen Eltern 
gehört, und gegenüber diefelbe Werkſtatl war's, wo 
mir die Luſt zum Gewerk zuerſt gekommen. Der 
Meiſter von damals lebt freilich nicht mehr!“ 

Arnold richtete ſich hoch auf. 

„Was der Arnold anfängt, iſt überlegt, auch die 
Liebe!” fagte er. „Seyd Ahr Beide, Du und Dein 
Schweſterkind, eins getworden darin, dag Ihr mich 
aufgegeben, fo kann icy’® uch nicht wehren, aber 
daß ich Dir's nur fage: ich habe Elsbeth noch nicht 
vergeffen,, und werd’3 nimmer, und ich habe ein Recht, 
Theil zu nehmen am ihrem Leben und es mein zu 
nenmen, feit dem Augenblid, daß mein Meiſterſtück 
frei geiprochen wurde von jedem Fehl. Ich hab's 
errungen, Heinrich, und wenn's mir nicht ward, und 
wenn Du’3 anders vorhaft — es war ihr Beding ! 
Ich gebe fie frei und nicht frei — das kann ich 
freitich nicht erklären.“ 

„Hannes!“ verſetzte Heinrich, „Ihr Alle wißt es 
nicht, daß der Frühling keinen wärmeren Freund hat, 
als den Winter ; am ſeinem Buſen ruhen die künf⸗ 
tigen Blumen. — Wenn Du mich verkennſt, was 
wäre es, als ein Hoffen und Dulden bis zum Augen: 
blick, da das Schidfal die feinen Geſpinnſte unferer 
Seele in die Sonne bveitet, die Flecken zu veinigen, 
die man ihr andichtet.“ 

Damals dauerte fein Ball über Mitternacht hinaus 
und fo jtimmten ſchon die Pfeifer die Anftrumente 
zum Großvatertanz, ald Heinrich die Unterhäftung 
abbrach mit den Worten: - 

„Du daft nicht einen Tanz getanzt den’ ganzen 
Abend. Es ift der letzte jegt, umd fie würden Dir’s 
übel nehmen, wollieſt Du ihnen den auch verfagen ! 

Alt und Jung, Ober: 
meiſter und Gefelle !* J 

„Wen ſollte ich darum bitter? entgegnete Johannes 
bitter... IIch mißtraue diefen Blumen, die ſchon 
nad kurzem Tonze abfallen!" 

„Ich babe vorbin eine erſchaut, Beffer als alle, 
die’ gehe ich zu Helen!“ ſagte Heinrich. Johaknes 
wollte ihn wehren, aber Heinrich hatte fchen den 
Nebenſaal verlaffen. Drinnen im Saal ftellten ſich 
Tänzer und Tänzerinnen zum langen Zug auf: Ober: 
ättefter und Mitältefter, Meifter und Gefell, vie 
ehrwürdige Frau Dbermeiiterm und die ehrſamen 
Töchterlein der ganzen Wblichen Inmung. Im Groß: 
vaterlang war Öelegenheit, im zierlichen Schritt und 
ſtrammer Haltung die großväterlihe und großmütter⸗ 
liche Ehrwürdigkeit, die vielleicht Hinter den jeligen 


* 
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Erinnerungen geweiheter Römer des, Abendö- gelitten 
hatte, wieder. zur Geltung zu bringen, oder dem, 
im Bewußtfeyn des letzten Tanʒes weicher werden⸗ 
den Mädchenherzen noch ein boffnungverheißendes 
Wort abzugewinnen. ine ſeltſame Grille des Schid: 
ſals war es, daß es auch Arnold mitten in den 
Bug, der halbe Verwirrung umd halbe Didnung war, 
hinein aewirbelt hatte, umd wie eg den Rückweg fuchte, 
auf Paare ftieß, vor, hinter und neben ſich. Wie 
es nun vollſtändig von allen Inſtrumenten vom Or: 
heiter Hang: 

"Und als der ®roßvater die Großmutter nahm, 

Da war der Großvater ein Bräutigam 
und der Zug fi in Bewegung ſetzte, da flüiterte 
ihm ein Echo zu: „Bräutigam!“ Arnold ſchaute 
um ſich in das Antlitz — Elsbeths. Hinter: ihr 
aber jtand Heinrih, das Echo, und nidte nur und 
verlor ſich aus dem Zuge. | 

Arnold wurde ftarf getrieben ‚von den Wellen 
des Großvatertanzes und mußte nicht wie. Er ſah 
auf Eläbeth, deren Hand in der feinigen zitterte, 
deren Wangen fo wunderbar erglühten und deren 
Auge fo. Hold lächelnd zu ihm aufſchauete — daß 
er nicht begriff, wo er war, und mie Alles gekom⸗ 
men, und ob das Elsbeth fey und Feine Andere. 
Er lief mit in dem Saal herum, wie die Anderen, 
aber ganz fpeziel ihm erfchien, ala ob der Saal 
mit berumlaufe, und als ob die Pfeifer unter einander 
bineinpauften und querpfiffen, wie nie zuvor. 
hatte taufend Fragen an Elsbeth, die that er aber 
num inwendig, und beantwortete fie auch eben fo; 
nur der leife, geiftige Händedruck des Herzens lief 
an den Nerventelegraphen bis in die YFingerfpigen, 
als der letzten Station, und übergab dort im leifer 


—— und ſanftem Druck die ihm —— 


Depeſche. 


Als der "Koma geendigt, zog ſich Alles in den 
eine geſchichtliche Knriofität 


Nebenſaal zurück zum traulicen erhebenden Aus: 
geplauder. Dort, am Heinen Tiſch, zwiſchen ‚Hein; 
uch und’ Elsbeth, erholte fi) Johannes erſt ganz, 
und von taufend, Fragen, die er, auf dem Herzen 
hatte, konnte er wenigftens die eine abwälzen: „Was 
fol ich glauben, Heinrich ?“ 

Heinrich war jet ernſt, faſt wehmüthig geftimmt. 

„Johannes,“ entgegnete er, „ic habe Dir ges 
fagt und fage es wieder: Elsbeth ift ein heilig Erbe 
und mir ein Kleinod meines Lebens geworden, das 
ih nicht verſchleudern mag am den erften Beſten, 
der ihr nachfragt. Als ich um Deine Liebe merkte, 
Johannes, und um die ihrige zugleich — da wurde 

ed mir ſchwer genug, wider Eur Herʒ zu handeln; 








aber es mußte ſeyn; die Bedingniß, unter welchet 
ſie die Deine ſeyn wollte, war von mir diktirt. Du 
beſtandeſt die Prüfung; Du haft geleiſtet, was Keiner 
neben Dir! Da lernte ich die Liebe und ihre Macht 
ehren! Aber auch Dein Herz wollte ich fernen Jemen, 
ob es nicht flüchtig » vergeffen könne und. fich ſchad⸗ 
los halten an ‚andern Herzen — darum. verbarg ich 
Elsbeth ‚Deinem Auge und ließ Dich heimichen, 
Es that mir mwehe, ‚aber um Elsbeth willen mußte es 
ſeyn! Was ih durch Steuerbrüber , was id. hier 
erfuhr — Johannes, das hat mich gelehrt, Dein 
Herz iſt nicht ſchlechter als Deine. Hand. Ich nahm 
Pot und Elsbeth mit mir., Der Herbergsvater if 
mit mir verwandt, bier fonnte fie, bleiben. bis ur 
gegenwärtigen Stunde. — Verſtehſt Du mid) jetzt? 

Johannes warf fi ihm amd Herz mit dem Aus: 
rufe: „Heinrich! Heinrich! So voller. Tiefe war 
Deine Freundſchaft, daß ‚ich: w erft jetzt auf den 
Grund ſchauen kann I"... 

„Mich Hat fie kalt, Dich Inarm gemacht, Hannes; 
und doch war es diefelbe Liebe! — Nimm Elöbelh, 
jet hab' ich feinen Theil mehr an ihr. — Die 
eine Prüfung galt Deiner. Hand, ob Du. vermöch⸗ 
teſt, im Gewerke Tüchtiges zu leiften, tie e3 dem 
Meifter ziemt; die andere galt dem Herzen, ob: es 
feſthalten könne, was es einmal umſchloſſen. Wohl 
Allen, Johannes, die Hand und Herz nicht uner⸗ 
prüft und unerprobt überkommen! Hand und Herz 
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Liebesprobe !” 
NRannigfaltiges. 
. AU Ur Pie Be $ 


In Paris murde bei einer Verfteigerung kürzlich 
verfteigert, nämlich ein 
Banfbillet des berüchligten Schteindiers Law. Das 
Billet ift ganz einfach, ohne Einfaffung, Bignette 


und Waſſerzeichen. ren kam an — Gr ohne 
‚die Koſten. So; 
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Der Geiſt der Nachtwachen. 
Erzählung von Gottfried Flohr. 


Märchen, und felbft vie a 
teften, find das Bernänfti 
man lefen kann. 


Epamiffo an Barnhagen. 

Zur Zeit Kaifer Karls VI. lebte in Wien ein 
Student von großer Gelehrfamfeit, der der Welt 
Luft und alles beitere Thun verachtele. Seine Wiffen- 
ſchaft war die Philoſophie, und fein Dichten und 
Trachten ging auf die Erforihung des Urſprungs 
aller Dinge. Da er vermeinte, die Wahrheit gefunden 
zu haben, fo überfam ihm ein großer Stolz und er 
feste fich Hin Tag und Nacht unter Bücher umd 
Pergamenten, und ſchrieb auf feiner einfamen Dadys 
fammer ein Werk: darin follte Alles, was war, 
ift und feyn wird, ausgedrückt feyn in bündigen Sägen. 
Des Weiteren aber follte auf diefen Sätzen gebaut 
ſeyn der klare Beweis deffen, mas der Menjchheit 
zu ihrem Glück diene. Zum Ende aber follte in 
fieben Formeln oder Sprüchen niedergelegt und gefaßt 
ſeyn, wie die irdiſche Glückſeligleit unfehlbar erlangt 
werde. Wenn er damit zu Stande gekommen wäre, 
wollte der Student fein Buch in die Oeffentlichkeit 
bringen und den Lohn und Dank der belehrten Menſch⸗ 
beit ernten. Und jo fchrieb er umd ſchrieb lange 
Nächte Hindurdy bei feiner trüben Lampe, und das 
Wert förderte ſich von Bogen zu Bogen. Oft, wenn 
er auf Augenblide ausruhte und in feinen Stuhl ſich 
zurüdiehnte, dachte er am all’ die Ehren und Aus: 
zeichnungen, deren er theilhaftig werden müſſe vor 
Kaiſer umd Reich und dur die ganze Chriftenheit 
bis an die Grenzen der Tartarei und weiter an's 
Ende der bewohnten Erde. Er ſah ſich in güldnen 
Ketten, mit Lorbeer gekrönt; ſchon empfing er in 
feinen Gedanken die Aberdnungen der entlegeniten 
Akademien aus dem Abend: und Morgenlande und 
hörte ihre Tobreden und Dankjagungen. 
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So war endblih im Jahre de Heils 1716 der 
Frühling hereingebrochen mit Blüten, Blumen, 
BWiefengrün und Bogelgefang. 

Aber den Studenten rührte es nicht, ala die milde 
Some im feine düſtere Kammer ſchien und binaus- 
lockte in die freie Schöpfung. Er grübelte und fchrieb 
fort immer emfter und emfiger, denn ſchon feilte und 
wog er an dem fieben Sprüchen der Glüchſeligkeit, 
die fein Wert krönen follten. 

Darüber war denn die erfte Malnacht hereinge: 
brochen, in der die Heren und Unbolde ihr Welen 
treiben und Gewalt haben über die unbetvachten Herzen 
der Menichenfinder. 

Der Student faß und fchrieb bei feiner Lampe, 
wiewohl um ihn her jede Seele ſchlief und nur die 
Katzen von Dach zu Dach Lletterten. Dazu ſchlug 
e3 eben vom Stephandthurme und auf der Schotten: 
fire zwölf Uhr; aber auch die ſpäte Mitternadhts: 
ftunde mahnte ihn nicht zum Schlafengehen, denn in 
diefer Nacht wollte er fein Werk zu Ende führen; 
nur wenige Zeilen fehlten noch. Soeben — es ging 
ftart auf helb eins — hatte er das letzte Wert nieder: 
geichrieben und legte die Feder bin, um auß tiefer 
Bruft Athen zu holen, da Mnifterte etwas in dem 
ſchweren bleiemen Tintenfaß, das vor ihm auf dem 
Tiihe Stand. Er fah auf und voll Staunen und 
Schreden gewahrte er, wie etwas Schwarzes, Geftalt: 
loſes fich gleich einem Rauche daraus emporfchlängelte. 
Alsdann zog es ſich zufammen und ſetzte ſich auf 
ein großes Buch neben der Lampe, ſo daß es au— 
zuſehen war wie ein Gnom. Das Weſen hatte ein 
ſchwarzes Mäntelchen um, ein ſchwarzes Wamms 
darunter, ein ſchwarzes Hütchen auf und ein bleiches, 
ſchmales Geſicht. Als es ſich auf dem Folianten 
niedergelaffen hatte, ſah es den Studenten gar klug 
an und Täifperte ſich dreimal. 

Der Student hatte ſich inzwiſchen von feinem Schre⸗ 
den erholt und frug: „Wer bift Du und was willſt 
Du von mir ?* 
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„Ich bin der Geift der Nachtwachen,“ ſprach mit 
feiner und fhöner Stimme das Männlein ‚2 „und 
fomme, Dir Glü zu wünſchen, dag Dein Wert 
vollendet 1: Sl 

„Und was weißt Du davon?” frug der Student 
mit Verwunderung. 

„Ich weiß,” erwiederte das Männlein, „daß Du 
feit. zweien Jahren Deine Nächte auf dieſes Werk 
verwandelt, und Hab’ Dir oft den Schlaf fern ge 
halter, da Du es nicht vermutheteſt.“ 

Dem Studenten graute e3 von Neuem , als er dieſes 
Nachtgefellen wiffend wurde. „Ich babe Deine Hilfe 
nicht begehrt und begehre fie nicht,” ſprach er voll 
Abſcheun „Hebe Dich weg!“ 

Der Geift lachte Tautlo und blieb ruhig fißen. 
Dann Hub er von neuem an: „Du baft mein von 
Nöthen und meiht nicht wie. ch bin nefommen, 
Dir durd die That zu beweiſen, daß Deine Weis: 
heit die Menfchen beglücden möge, und wenn Du Luft 
baft, jo komme, Du follit Wunder ſehen.“ 

„Jetzt bei nachtichlafender Zeit?” frug der Stu: 
dent voll Bangen darüber, was der Geift im Schilde 
führe. 

„Und Du fragt audy noch?“ ſprach ſpottend das 
Männlein. „Weißt Du nit, daß das Eleud ohne 
Nachtruhe iſt?“ 

Alſo brachen ſie auf und kamen durch mehrere 
Straßen und Gäßchen vor ein Häuschen an der Baſtei, 
darin brannte ein ärmlich Lichtchen, und eine Frau 
lag mit großen Schmerzen und lautem Jammer auf 
dem Krankenlager. 

Der Geiſt führte den Studenten in das Zimmer 
- amd an das Bett der Kranken, als ſey er ein Arzt, 
der helfen könne. Der Student aber zog fein Papier 
und las der Kranken feine fieben Sprüche vor, davon 
fie geneſen felle. 

Und fiehe, die Schmerzen ftillten ſich umd die 
Frau verfiel in einen fanften Schlummer. 

Der Geiſt verlieg mit dem Studenten ſachte das 
Zimmer, und als jie wieder einige Straßen weiter 
gegangen waren, faben fie im Mondichein einen Mann 
aus der Thüre eines Hauſes kommen, der warf einen 
Strid über den eifernen Kloben am Thürbogen, machte 
eine Schleife und wollte ſich aufhängen. 

Eben war er auf den Abweiſeſtein getreten und 
ftectte den Kopf durdy Die Schlinge, da bielt ihm der 
Student am Rode, verwies ihm fein ſchändlich Unter: 
fangen und Tas ihm die fieben Sprüche der Glück— 
feligkeit wor. Alſobald fing der Mom vor Freude 
zu meinen an und fprad : 

„Taufend Danf für Euere große Güte,“ br babt 
mir mein armes Leben gevettet. Geſegnet follt Ihr 
ſeyn für Euere Hilfe,“ 
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Damit gingen der. Student und der Geiſt fürder 
umd kamen an ein jtattliches Herrenhaus darinnen 
fear alles dunkel und ſtille bis auf ein Kloſet im 
erften Stochverfg, wo ein junges ſchönes Mädchen 
in Gram und Harm wachte. Der Geift fand eine 
Leiter in der Nähe und fo fliegen fie hinauf an das 
Fenſter. Die Jungfrau kniete „dor, ‚einem Sek und 
vedete Tatıt- mit ſich felbft.. 

Da klopfte der Student au die Sceiben J 
mit einem lauten Schrei ſprang das Mädchen auf, 
ihm zu öffnen. Er ſtieg herein; faßte ihre a. 
umd ſprach;: ° 

„Fürchte Dich nicht, ich will Die, retten.” 

Alſo las er der holden Jungfrau feine fieben Sprüche 
vor, und fie fank vor ihm nieder, umfaßte feine Kniee 
und wollte ihn nicht laſſen. 

„Lieber ,” fagte fie, „Du haſt mich ſo ſüß und 
hold getröſtet, Du biſt ſo ſchön und edel, und mußt 
mein ſeyn für immer.“ 

Da ward dem Studenten, wie ihm noch nie ge— 
weſen war, und er verfprach der jchönen Maid, nieder 
zukommen bei Tage. Als er dies gelobt hatte — 
und er dachte gar ernſtlich es zu halten — ſtieg er 
wieder hinaus. Eben war er auf der dritten Sproffe, 
da krachte die Lerter heftig und brach, und er jtürzte 
jählingd in die Tiefe Voll Schreden that er einen 
Schrei — da erwachte er mitten in einem Zuſam⸗ 
menfahren und ſaß auf ſeiner Kammer, vor ihm die 
erlöfchende Lampe und fein ze. Wert, der 
Foliant, darauf der Geiſt gefeffen, war vom Tiſch⸗ 
rande polternd in die Stube gef en. "Draußen ſchlug 
es ein Uhr. 

Wirren und wüſten Kopfes legte ſich der Student 
zu Bette und erwachte des andern Morgens gar fpät! 
Alſobald fiel ihm bei, was Abenteuer er die Nacht 
mit den Geiſte gehabt, umd um zu ergründen, 0b 
e3 nicht ein biofer Traum oder ein Hirngeſpinnſt 
geweſen ſey, beſchloß er auszugeben. 

Zuerſt ſuchte er an der Baſtei das Häuschen, wo 
die kranke Frau gelegen und fand es voll Freude 
und Verwunderung wieder. Die Frau lag noch im 
Bette, als er eintrat. Er frug, wie es ihr ergebe, 
und ſie ſagte, es gehe ihr viel beſſer ſeit der ver— 
floſſenen Nacht, und ſie hoffe wohl dereinſt wieder 
aufzuſtehen und zu geben ; Sbis dahin ſey fie noch 
gar-zu ſchwach, aber getroſten Muthes. 

„Alſo haben meine Sprüchlein doch geholfen?” 
fragte bocherfreut der Student. 

„Sure Sprüchlein ?“ verfeßtedie Frau voll Staumen. 
„Was meint Ihr damit?“ 

„Ei, kennt Ihr mich denn nicht mehr?“ frug der 
Student. „Ich las fie Euch dieſe Nacht vor, und 
darauf legten ſich Euere Schmerzen.“ 


Die, kranke Frau — ſich ſchnell * ſprachh 
erſchrocken: 

„Das find Verluchungen, "oder er redet Ihr im Rauſche. 
Eud) bab’ ich nie geſehen, mohl aber war dieſe Nacht 
eim junger Arzt bei mir, ſchmuck und friſch, umd 
nicht hager und fahl wie Ihr, der gab mir ſieben 
Tropfen anf Zucker, davon ich meiner Schmerzen 
ledig wurde.“ 

: Der Student war fehr betroffen, 
fo: ſprach, und "ging im tiefen Gedauken fort. Di 
fam er an das Haus, vor dem in der vergamgenen 
Nachtder Mann ſich hatte aufhängen wollen. Es 
war ‚ein Wirihshaus, und der Kloben über der Thür- 
wölbung, daran der Strid gehangen , trug das Schild. 
Auch der Abweifeftein war neben der Thüre, gerade 
mie er es zur Nacht geſehen hatte. 

Er ‚trat: in die Gaſtſtube und ließ fich eine halbe 
Kanne Wein geben. Noch waren feine Zechgäſte 
da; der Wirth aber ftand am Schenftifche, und dem 
Studenten däuchte, "er ſeh der, welcher ſich hatte 
hängen wollen. 

„Wie thut's, Herr Wirth?“ frug er halblaut und 
vertraulich. „Reicht Ihr mit den Beinen wieder 
auf die Erde?“ 

Der Wirth verfärbte ſich und fagte: 

„Habt Ihr's geſehen, jo ſchweigt. Mir ift aus 
der ärgiten Noth geholfen und das Uebrige wird 
jich finden. * 

„Richt wahr, es find kräftige Sprüchlein, das?“ 
frag der Student. 

„Ih weiß nicht, was Ihr damit meint,“ ſagte 
der Wirth. 

„Nun, Ihr werdet fie fo ſchnell doch nicht ver— 
aeffen haben und mid dazu?“ meinte der Gaft. 
„Gedenkt doch der Nacht!“ 

Der Wirth fah den Stidenten an, ſchültelte den 
Kopf, umd fagte: 

„Ich will ein Spitzbube ſeyn mein Lebtag, wenn 
ich Euch dieſe Nacht oder je geſehen, oder von Euren 
Sprüchlein ein Sierbenewdrichen gehört habe. Aber 
ein ftattlicher Mann in fremdländifcher Tracht kam 
vorüber, als ich diefe Nacht braufen 1 war, und fchentte 
mir in meiner großen Noth fieben Dutaten die habe 
ich vorhin bezahlt, und durfte mein Schild nun wieder 
ausſtecken. Damit bin ich der ärgſten Sorge ledig 
= gedenfe num wieder zurechtzukommen mit dev 

eit.“ 

„Ei was ſchwatzt Ihr da von ſieben Dukaten,“ 
eiferte der Student. „Ih fage Euch, es waren 
meine fieben Formeln der Glückſeligkeit, und was meine 
Figur und Anfehen betrifft, jo mochte das Monden: 
lit Euch rt ‚haben, daß Ahr mich aniebet 
wie jet.“ 


als die Frau. 


Guter Gew,” erwiederte der Wirt, der ein 

gar zornmüthiger Mann war und vermeinte, der Student 
wolle ihn foppen;- „ih; weiß nicht,’ we’ Ihr ſchon 
Neuen geirunfen habt, aber ich will Euch in gutem 
rathem, laßt die Narrenpoffen; es iſt zu früh dazu 
am Tage, Und wenn Euere ſieben Sprüchlein etwas 
taugten, ſo ſehet Ihr wohl nicht fo vchäbig und hungrig 
drein. Nichts Fir. ungut.“ 
Damit ging der Wirth in die Kammer und ließ 
den Studenten bei feinem Weine ſitzen. Dieſer er: 
bob ſich aber alabald und ailte voll Scham und 
Zorn davon. 


(Salus folgt.) 


Mannigfaltiges. 





Ein Berliner wohlhabender Gefhäfttmann, der 
als Gargen, troß feiner: 60 Jahre ; immer noch gar 
gerne Meine Liebeshändel jucht, war auf feinen. täg: 
lichen Wanderungen mehrfach einer jungen: Dane 
begegnet, deren auffallende Schönheit und Anmuth 
ihn bezauberte. Die junge Dame fehlen auch der 
jtet3 freundlich lächelnden Herrn bemerkt zu baben, 
und als dieſer fidy bei ſpäterer Begegnung erdreiitete, 
den Gegenitand feiner Aufmerkſamkeit freundlich zu 
begrüßen, wurden diefe Grüße von der jungen Dame 
ſogar böftichit erwiedert. Dies ermutbigte deu ſchmach⸗ 
tenden Liebesritter; beim nächſten Zuſammentreffen 
wurde das reisende Mind angeredet, da fie freund: 
lih und ımbefangen die Fragen des alter Herrn 
beantwortete, fogar — als das Fühnfte Wagniß — 
mit zärtfichen und blumenreichen Worten um ein 
Rendenz⸗vous erfucht. Der jugendlichen Schönen 
erſchien dieſe Bitte ganz natürlich, fie theilte umme 
wunden ihre Wohnung mit und beftimmte eine jpäte 
Nachmittagsſtunde des nächiten Tages, um den alten 
Geliebten zu empfangen. Sowoehl diefe Zuſage, ols 
das anmuthige Lächeln, unter welchen’ die Dante 
fich verabfchiedete, machten den verliebten Herrn zum 
glücklichſten der Erdenföhne. Punkt 5 Ubr- des näch⸗ 
ften Tages erfchien er, mie ihm befohlen, an ver 
Thüre der. Geliebten. Mit zitternder Hand zen er 
die Klingel — in höchſter Spannung und Bellominen:' 
beit: wartet erlider Dinge, die da kommen foller, 
Da wird die A geöffnet und die füße Stimme! 
der beidfeliden Dame bittet ihn beveimantreten! Das 
Zimmer iſt dunfelz er erfenmt nicht den nächſten 
Gegenſtand; die Dame bittet Platz zu nebmen und 
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verfchtoindet mit dem Verſprechen, fofort mit Licht 
zurückzükehren. Der alte Liebhaber ift entzüdt; aber 
feine Seligfeit ſchwindet bald — denn es vergeht 
eine Minute nach der andern — und er fteht immer 
noch allein im finftern Gemach. Endlich öffnet ſich 
eine Thüre umd in derfelben erfcheint, einen Arm: 
leuchter mit brennenden Kerzen in der Hand, — 
ein ältlicher, ftattliher Her! „Willlommen , alter 
Freund !* rebet er den erſtaunten Liebhaber an; „ich 
freue mich unendlich, daß Ihr gekommen, alte Bande 
umd Crimterungen zu erneuern. Tretet nur näher, 
Ihr findet es bei mir immer noch beim Alten. — 
Seit zehn Jahren nicht hier gemefen. — Doc kommt 
nur, kommt!“ Bei diefen Worlen zog er den alten 
langjährigen Geſchäfts- und Neffourgenfreund in's 
Nebenzimmer, wo der übrige Theil der Familie, 
befonderd auch die Tiebliche Tochter, ibn ſcherzhaft 
lächelnd, aber wohlwollend bewillkommte. Zwar 
zog der Alte ein ſaures Geſicht, zumal ihm auch ſo— 
gleich der Verlobte ſeiner Angebetenen vorgeſtellt 
wurde; allein er fand ſich bald wohl im Hauſe des 
Freundes und machte gute Miene zum böſen Spiel. 
Der Schlüſſel für die räthſelhafte Freundlichkeit der 
jungen Dame war natürlich von ihm bald gefunden. 
Dieſelbe hatte ihn aus früheren Jahren erkannt und 
dem Papa das Zuſammentreffen mitgetheilt. Der 
Hausfreund hatte jedoch die Tochter ſeines Bekannten 
aus ihrer Kindheit nicht wieder erkannt, und ſo hatte 
man ſich denn verabredet, dem ſonſt verehrten Freunde 
eine kleine Leltion für fein verliebtes Abenteuer zu 
ertheilen. Für die Zukunft hat derfelbe ſich übrigens 
gelobt, fo etwas ganz zu unterlaffen. 


Ein Herr mufterte vor kurzer Zeit in einem Laden 
der Straße St. Honore in Paris einen alterthüm- 
lichen Ring, mit dem er fih, da er eine ſcharfe 
Kante hatte, leicht ritzte. Faſt ummittelbar darauf 
fühlte er ein unbeſchreibliches Gefühl über feinen 
ganzen Körper laufen, alle feine Kräfte gelähmt, 
und ed mußte ſofort ein Doktor herbeigerufen werden, 
welcher ihn für vergiftet erflärte und ihm durch ſtarke 
Gegengifte einigermaßen wieder herftellte.. Der Ring 
wurde näher unterfucht, und der Arzt, welcher längere 
Zeit in Venedig geweſen umd dort ſolche Ringe, 
„Todesringe“, früher kennen glernt hatte, erklärte 
ihn für einen foldyen. Dergleihen find früher ver: 
fertigt worden, um feine Feinde durch feindlichen 
Händedrud aus der Welt zu Schaffen. An dem: 
jelben befanden fich zwei ſtählerne wenkrallen mit 
Spalten dazwifchen, die mit heftigem Gifte gefüllt 








waren. Lange Zeit alfo (über Hundert Jahre viel: 
leicht) hatte das Gift feine Wirffamkeit behalten. 





Sir Walter Naleigh breitete feinen Mantel an: 
ftatt eines Teppich3 auf den Boden, damit Königin 
Elifabetb nicht den Boden mit ihren erhabenen Füßen 
au berühren brauche. Ebenfo galant berahm fid; 
Hr. David Clodwick im Mancheſter, als die Raiferin 
Eugenie diefe Stadt mit ihrer Gegenwart bechrte. 
Er bemerkte, daß fein Tuch den feuchter Boden 
bededte, auf welchen die Kaiſerin beim Ausſteigen 
aus dem Magen treten mußte. Sogleich zog eı 
feinen Paletot aus umd legte ihm auf die Erde. Ihre 
Majeſtät belohnte ihn mit einem huldvollen Lächeln. 
So erzäßlt der Mancheſter Eraminer. „Paletot“ 
flingt nur leider nicht jo balladengerecht wie Mintel, 


Die Bibliothek des verftorbenen Geheimrath3 vor 
Thierſch in München ift von der Univerfität zu Athen 
angefanft worden, Das Schreiben, das der Ref: 
tor der Univerfität an die Wittwe des Verewiglen 
gerichtet hat, um ihr dem deffallfigen Beſchluß an: 
zugeigen, ift, wie der Beichluß felbit, ein ehrenwer⸗ 
thes Denkmal fowohl für den unvergeglichen Mann, 
wie für die danfbare Gefinnung des Griechenvolkes, 
dem er ein fo warmer, ausdauernder und tbatkräf: 
tiger Freund und. Helfer war, 


Von einigen Fifchern wurde unlängft nahe bei 
Straubing ein altes, mächtiges Schwert mit der 
Infchrift: „Anno Domini 1303” in der Donau 
gefunden. Der Umftand, daß diefer Fund an jenem 
Orr gemacht wurde, an welchem die unglückliche Agnes 
Bernauer, Gemahlin Herzog Albrecht's, in die Fluthen 
der Donau geftürzt wurde (1436), brachte auf die 
Vermuthung, daß dieſes Schwert dem bei jener Erefu: 
tion befonder3 thätigen Emeran Käsberger von Kalm— 
berg — dem nad Aufzeichnungen einiger Geidicht- 
ſchreiber Hierbei fein Schwert entfallen ſeyn ſoll — 
— angehört habe. E3 wird dem germanifchen Muſeum 
zu Nürnberg übergeben werden, 





Revattion, Drud Pr Berlag von u. Rra azbühler in Zweibräden. 


fälziſche Blätter 


für 


Geſchichte, Poefie und Unterhaltung. 








Klage, nur verzage nicht. 


Benn dich, o Menſch! auf dieſem Lebensmeere 
Der Sturm des Schickſals grauſam oft umtoſ't; 
Wenn niederdrücket dich des Unglücks Schwere, 
Und nirgends fieht dein Auge Hilf' und Troſt; 
Benn in der Brandung ſchaumbedeckten Wogen 
Die Hoffnung aud, dein leptes Steuer, bricht; 
Du di ſchon ſieh'ſt zum Strudel pingezogen: 
So Elage, nur verzage nicht! 


Wenn du mit einem liebevollen Herzen 

Hier ganz allein auf diefer Erbe ſtehſt; 

Benn warm du fühlft bei And’rer Freuden, Schmerzen, 
Und doch umfonft, daß man dich liebe, flehſt; 

Ya liegft du darum ſeelenkrauk darnieder, 

Und, ad! fein Mund dir Zroftesworte ipricht, 

Ja Dich no d'rob verhöhnen beine Brüder: 

So Elage, doch vergage nicht! 


Wenn menfhlid man nicht denkt bei deinen Schwächen 
Und du es doch bei And'rer Schwären bift; 

Man jedes Fehl dir ſtempelt zum Berbrechen 

Und ad! fein Freund, der dich vertheibigt, iſt; 
Wenn man dein Höchftes dir, will deine Ehre rauben; 
Wenn deinen Ruf dir fhmält ein nieverträcht'ger Wicht; 
Wenn man nicht mehr will deinen Worten glauben: 
So Flage, doch verzage nicht! 


Wenn noch ein Herz im Männerbufen glühet , 
Das warm noch fchlägt für's deutſche Vaterland, 
Und es entjweit und d'rum obnmädhtig fiebet, 
Wenn es bedroht Gefahr von Feindeshand; 

Wenn e6 dann fieht zu ſchwach die Ein’'gen, Buten, 
Wenn bald der Krieg in unf're Marten bridt, 
Den Rhein bedroht und Schleswig-Holftein bluten: 
Dertlage,doh verzage nicht!l 


Sonntag, 30. Dezembe 


— — — — 


— 





1860. 











Ihr Alle, die ihr von der Bahn des Wahren 

Für Erdenſold auch nicht ein Haarbreit weicht, 
Obgleich ihr — leider — oftmals ſchon erfahren, 
Daß darum euch das Glück den Rücken zeigt: 
Seht ihr das Recht vom Unrecht überliftet, 

Daß Lüge höhnt die Wahrheit in's Geſicht, 

Daß Tugend weint und frech fich's Lafter brüftet: 
So Elaget, nur verzaget nicht! 


Nein, zaget nicht! Noch Iebt ein Gott dort oben! 
Er if und bleibt ver Wahrheit ehrner Schild, 

Und darum auch die Hand zum Schwur gehoben, 
Wenn es den Kampf für's Wohl der Menſchheit gilt. 
Laßt Hoch voran der Wahrheit Banner fliegen! 

Die Looſung heiße: „Liebe! Leben! Licht !« 

Und wenn wir au im Kampfe unterliegen : 


So klaget, doch verzaget nit! 
Auguſt Kurz. 


Der Geift der Nachtwachen. 





(Schluß.) 


So gelangte der Student vor das Herrenhaus 
in welches er die Nacht eingeſtiegen war. Er er 
tannte ſogleich das Fenſter wieder und die Orts— 
gelegenheit, alſo daß ihm kein Zweifel blieb, daß 
es das richtige Haus ſey. In der Nähe wohnte 
ein armer Flickſchneider, der ſaß auf ſeinem Tiſche 
und ſchneiderle. Der Student trat zu ihm und fing 
ein Gejpräch mit ihm an und erfuhr daraus, Daß 
in dem Herrenhaufe ein Faiferlicher Obrifter wohne, 
der zu Felde liege in Ungarn, und babe eine ein 
zige Tochter, die ſey einem Neiterformet verlobt ges 
weien. Im legten Kriege gegen die Franzofen ſey 
dieſer ſchwer verwundet werden und vor nicht ganz 


zwei Jahren auf feiner Eltern Schloß in Böhmen 
geſtorben. Das habe fi die Braut gar fehr zu 
Herzen genommen und trauere um den Verftorbenen 
bis zum heutigen Tage. 

Als der Student die vernommen, ging er ſtracks 
durch den Thormeg in das Herrenhaus und begehrte 
bei der Kammerfrau, die ihm den Weg vertrat, 
das Fräulein zu ſprechen; er ſey eim Arzt und ge: 
denke ihren Trübfinn, davon er gehört habe, zu 
heben, 

Darauf wurde ihm Einlaß, und er traf das fchöne 
Fräulein auf einem Ruhebett in ihrem Zimmer. Sie 
erhob ſich alsbald zum Sitzen und frug mit heller 
Stimme ımd heiterer Miene, was ihn berführe, alfo 
dak die Kammerfrau fich fehr erftaunte, denn feit 
lange hatte fie fie nicht fo gefeben. 

Der Student aber ſagle ihr, wie ed ihm. heute 
Nacht im Traume vorgefommen, daß er fie in tiefer 
Betrübniß umd Niedergefchlagenheit gefunden und mit 
fieben Sprüchen eined Buches, das er mit großem 
Fleiße und vieler Kunſt verfaßt, aetröftet, ihr duch 
veriprochen habe, bei Tage miederzufommen. Da 
nun der Traum fo natürlich geweſen und in der 
Wirklichkeit alles damit übereintreffe, jo babe er 
ſich unterfangen, vor fie zu treten. 

Das Fräulein erröthete ſehr und fpradh: 

„Wohl ift ein fchöner Traum der letzten Nacht, 
dem ich Ruhe und froben Sinn verdanfe, aber Ahr 
und Euere fieben Sprüche, Herr Student, habt feinen 
Theil daran. Einen Helden ſah ich in des Kaiſers 
Feldrock, der küßte mich fiebenmal und verſprach 
wiederzulommen bei Tage. Reicht Euere Gelehr: 
famteit fo weit, Herr Student, jo deutet mir diefen 
Traum ımd fagt mir, was daran iſt.“ 

Der Student war ſehr betrübt, als auch die ſchöne 
junge Dame feiner fidy nicht erinnern wollte, gerade 
wie der Wirth und die kranke Frau; er brach alfo 
kurz ab, wünjchte der Schönen Erfüllung ihres Traum: 
geſichtes und ging. 

Daheim bielt er es vor Gram und Herzeleid nicht 
aus. Bücher und Hefte edelten ihn an, und fein 
Ihönes Werk von der menfchlichen Glückſeligkeit war 
ihm gar zuwider. Alſo trieb er ſich unftet auf 
den Straßen umher, ging wohl zehnmal am Haufe 
der ſchönen jungen Dame vorüber und gerieth end: 
ih zur Hofburg. Da Hatte das Megiment 
Hoch: und Dentfhmeiiter feinen Werbetiſch aufge: 
ſchlagen, und ehe er ſichs recht überlegte, war er 
zu dem Werbetiſch getreten, um des Kaiſers Dienſte 
zu nehmen und Handgeld zu empfangen. Der Werbe: 
forporal führte ihn aufs Zeughaus, Tieß ihm den 
weißen Rod anziehen, und am Abend jubilirte der 
neue Rekrut ſchon auf der Hofburgwache mit feinen 





ein Sklave verkauft. 


MWaffenbrüdern. Drei Wochen naher war der 
Student auf dem Wege nad Ungarn, wo der Prinz 
Eugen von Savoyen gegen die Türken fommandirte, 
und einige Zeit Später hatte er fich ſchon in einem 
Scharmütel hervorgetfan. In der großen Schladht 
bei Peterwardein wurde er wegen feiner Meriten 
um die Laiferlichen Waffen befördert und belobt, 
und da er von fo guter Konduite, großen Kennt— 
niffen und manirlihem Benehmen war, ſchwur's 
ihm der Graf Auersperg zu, ebe ein Jahr ins Land 
gehe, müſſe er unter den Hauptleuten feines Küraffier- 
regiments feyn. Das Feldleben behagte dem Studen: 
ten darum gar fehr, und er wurde dabei ftarf und 
männlich. Vor Belgrad erwies er ſich die folgenden 
Jahre fo tapfer und Frienderfahren, daß ihn der 
Prinz Eugen alfogleich zum Lieutenant bei Auerspergs 
Küraffieren ernannte. 

Nun ging es ihm erſt vecht wohl und nad) Wunſch, 
denn vom Roſſe herunter fieht fich der Kriegstrubel 
vergnüglicher und bequemer an, als zu Fuße mit 
der Muskete. Er lebte mit feinen Waffengenoffen 
in guter Kameradſchaft, hielt fi in allen Attaquen 
gar löblich und machte feinem Chef viele Freude. 
Al nun in einem Scharmütel mit den türfifchen 
Reitern das Regiment viele Leute verloren hatte, 
namentlich auch von den Oberen mehrere, jo übertrug 
Graf Aueröperg dem Studenten die Führung einer 
Schwadren und ließ nad) Wien berichten, daß man 
ihn als Nittmeifter beſtelle und beftätige. Einige 
Zeit nachher aber fam es zu einem neuen efechte 
mit den QTürfen und der Student fiel’ verwundet in 


ihre Gefangenichaft. Er wurde ſogleich mit andern 


Gefangenen nach Konftantinopel abgeführt und ala 
Ein alter griechifcher Arzt 
kaufte ihn umd nahm ihn zu fi ind Haus. Da 
hatte er es leidlich, und als der Arzt merkte, wen 
er vor ſich babe, geftuttete er ihm alle Freiheit. 
Der Student nußte dies wohl und ftudirte fleißig 
von feinem Herm die Arzneitunft, und diefer unter: 
wied ihn, wo und wie er konnte. Da er aber ein 
fehr gelehrter Mann und der berühmtefte Doftor 
im Morgenland war, fo brachte &8 der Student 
bei ihm im kurzem gar weit, und doftorte und kurirte 
nah einem Jahre in der Stadt Konftantinopel mit 
aroßem Lobe und Succef. So hatte er über zwei 
Jahre Tang bei feinen Herrn zugebradht und war 
längit Friede ziwiichen dem Sultan und dem Kaiſer, 
da jtarb der griechifhe Arzt und vermachte dem 
Studenten die freiheit und die Hälfte feines Ver— 
mögens, das waren mehr als 50,000 Dufaten. 
Der Student beitieg ein Venediger Schiff und reijte 
beim. Als er, von zwei Mobren gefolgt, die er mit 
fi) genommen hatte, durch Graz zog, lag da jein 


, 
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Regiment und war großer Jubel über fein Wieder: 
fommen. Der Oberft übergab ihm feine Beftallung 
als Nittmeiter, die vierzehn Tage nach feiner Ger 
fangennehmung eingelaufen fey, und lag ihm an, 
er möge fi in Wien beim Prinzen Eugen wieder 
zum Dienfte melden. Died verſprach der Student 
und reijte weiter nad Wien. Sein früherer Dienjt 
burſche aber, den er beim Regiment gehabt, nahm 
Urlaub und begleitete ihn. 

Als fie nun zur Baſtei einritten und war Abend 
im Mai, fo fagte der Burſche: 

„Erlaubet, Herr, daß ich einmal abiteige, da 
wohnt meine Mutter, die hab’ ich gar lange nicht 
geliehen.“ 

Dabei deutete er auf daſſelbe Häuschen, wo vor 
vier Jahren die kranke Fran gelegen hatte. Alſo 
ftieg der Student mit ihm ab umd ging nad) in das 
Häuschen. 

Die Frau war nody immer krank, als fie aber 
des Studenten anfichtig wurde, der feinen weiten 
morgenländifchen Ueberwurf draußen einem der Mohren 
gegeben hatte und nun im Treſſeurock vor ihr ftand, 
rief fie: 

„Ach, Gott, das ift ja der Herr Doftor, der 
mir vor vier Yahren die Tropfen gegeben bat, die 
haben jo gut geholfen.“ 

Der Student war darüber gerade fo verwundert 
wie das erſte Mal, ließ ſich aber nichts merken und 
verfchrieb der Frau, Die ſeines Bedienten Mutter 
war, ein Rezept, davon er ihr völlige Geneſung 
verſprach. 

Alsdann ritt er weiter und der Bediente, welcher 
ihm feinen Ueberwurf wieder umgetban hatte, leitete 
ihn in die Herberge zum „Eber“, damit er da ab: 
feige. 

Es war aber daſſelbe MWirthähaus, wo damals 


der Wirth fih hatte aufhängen mollen, und ats 
diefer herauskam und dem Studenten vom Pferde | 


balf, rief er: 

„Bei allen Seiligen, Ihr feyd der fremde Mann, 
der mir vor vier Jahren die fieben Dukaten ge: 
ſchenkt Bat.“ 

Der Student war fehr verwundert, wie bei der 
Wittwe, ließ ſich aber ebenwohl nichts merken; dod) 
griff er in die Tafche und fügte: 

„Nun, mein Herr Wirth, jo nehmt diefe 70 Dukaten 
zu jenen fieben hinzu.” Dabei veichte er ihm einen 
Beutel mit Goldftüden. 

Der Wirth mußte kaum Worte zum Dank zu 
finden, allein der Student wehrte ihm und begab 
fi) auf fein Zimmer zur Ruhe. 

Andern TagF meldete er ſich beim Prinzen Eugen 
um Dienft in Küraß und Uniform und gedachte 





num feinen alten Obriften von Hoch- und Deutfch: 
Infanterie, der feinen Abſchied genommen hatte, 
beimzufuchen. Er frug nad) feinem Logement, und 
man wies ihn in das Herrenhaus, darin er einft 
die Schöne getröſtet hatte. 

Alſo -ftieg er klirrend und raffelnd die Treppe 
binauf und als er zur Stube bereintrat, Fam ihm 
eine wunderbar fchöne Dane entgegen, hochgepudert 
und frifirt. Sie wich einen Schritt zurüd, that 
einen Schrei, und wäre umgelunfen, hätte fie der 
Student nicht aufgehalten. Als er fie noch in den 
Armen hielt, trat der alte Oberſt zur Thüre herein 
und wußte nicht, was er dazu fagen folle, bis ihm 
der Student alles aufflärte, mas ihm nöthig war 
zu wiffen. Die fchöne junge Dame aber, mit Namen 
Thereſia umd des Oberſten Tochter, hatte nunmehr 
in dem Studenten jenen Helden ihres gehabten Traumes 
erkannt, und diesmal verwunderte ſich dieſer gar nicht. 

Schon nach wenigen Wochen waren der Student 
und die ſchöne Therefia ein Paar und zogen nad 
Graz, wohin diefer alle Bücher und Schriftlichkeiten, 
die er noch auf feiner alten Dachkammer wieder: 
gefunden hatte, zum Andenken mitnahm. 

Lange Zeit nachher ſaß er nun einmal Nachmit- 
tags im Auguſt auf einer Gartenbanf vor feinem 
Herrenbaufe in Graz, da kamen feine beiden Söhne 
von acht und ſechs Jahren, die hatten fich vom Be: 
dienten einen Papierdrachen pappen laſſen, und wollten 
damit auf die Wiefe. Wie er näher zufah, fo fand 
es jih, daß das Papier von ſeinem berühmten Werte 
war, und die fieben Formeln der Glückſeligkeit ſtanden 
gerade im Schnabel des Draden zu lefen. Da 
lachte er gar fehr und küßte feine jchöne Frau, die 
hinter dern Söhnen aus der Hausthüre trat. 


Mannigfaltiges, 


— 


In Biebrich am Rhein findet vom 31. März 
bis 28. April eine „allgemeine große Blumen: und 
Pflanzen: Ausftellung‘ in den Wintergärten ftatt. 
Schon die erſte Biebricher Nusitellung hat verdientes 


Aufſehen gemacht ; die zweite, zu der jegt die Einladungen 


an alle nambaften Konkurrenten in Deutichland, 


‚Belgien, Frankreich u. f. w. erfolgt find, verfpricht 


noch ungleich glänzender zu werdet. Durch die Muni— 
fljenz des Herzogs von Naſſau wurden ſehr anfehnliche 
Summen, ſowohl zur Erbauung und Einrichtung 


eined großen Ausſtellungs-Lokales, wie zur Ver: 


tbeilung von Preifen bewilligt. Da zu Anfang April 
der Biebriher Part und Wiesbadens Laubgänge, 
Wälder und Wiefen im Frühhlingslleide prongen, 
fo wird es an Befuchern nicht fehlen, zumal’ wenn 
(Eifenbabn-Luftfabrten von Paris über Brüffel und 
Köln zu Stande kommen. Der berzoglich naſſauiſche 
Güter-Direltor Thelemann ift eine Autorität erften 
Ranges in feinem Face; das ihm anvertraute Unter: 
nehmen wird daher gewiß großartig ausfallen. Unter 
den ausgeſetzlten zehn Preifen befindet fi der von 
500 Gulden für die fchönfte gemifchte Gruppe in 
mindeftens 60 Gattungen und 250 Eremplaren, fe 
wie ein Preis für Blattpflanzen in mindeftens 50 
Gattungen und 200 Eremplaren und ein Preis für 
eine Gruppe von mindeftend zehn neu blühenden 
Pflanzen mit berworragendem blumiſtiſchem Werthe, 
welche bis jeßt noch nicht ausgeſtellt werden. 


Die „Leipziger Zta." erzählt folgenden Vorfall, 
der ſich auf ver franzöſiſchen Südbahn zwifchen Avig- 
non ımd Segola zutrug: Der Mafchinenführer Sentis 
bemerkte von der Lokomotive aus ein dreijühriges 
Kind auf der Bahn. Den Yun noch rechtzeitig auf: 
zubalten, war unmöglich, da ſchwang ſich Sentis 
auf den Vorſprung der Lokomotive, hielt ſich mit 
der einen Hand am die jene umgebende Geländer: 
ſtange und erariff mit der andern das Kind in dem 
Augenblide, ald es die Mäder zu zermalmen drobten ; 
darauf ſchwang er ſich mit demfelben wieder an feinen 
Standort. Seine Obern lichen es nicht am der 
gebührenden Anerkennung fehlen. 


Die in Folge der vielfachen „Salamander“, welche 
bei dem großen Studentenfommers zur Zeit der Berliner 
Univerfität3:$ubelfeier gerieben wurden, zerbrochenen 
Piergläfer haben, wie das Berliner „Communal- 
blatt“ Lonftatirt, ein Quantum von zehn Zentnern 
SHasfcherben ergeben. Zur Herftellung des Lehm- 
Fußbodens im Ererzierhaufe, weldyer durch das ver- 
offene Bier aufgemeicht und ſchadhaft geworden war, 
waren 15 Fuhren Lehm erforderlich. 





Ein deutjcher Bäckergeſelle fam in Paris auf den 
Gedanken, einen Handel mit Antiken anzufangen. 
Das Gefhäft war um fo ergiebiger, da er felbit 
die Waare fabrizirte. Er machte Gefäße, Statuetten 
aus Dlei, überzog fie mit einem Firniß, begrub 
fie eine Zeit lang in den Erdboden oder ließ fie im 
Waſſer Tiegen und die Antiquität war fertig. Der 


Meodaktion, Druf und Berlag von U. Rrangbühler in Aweibräden, 





Mann fjcheint feinen Handel fehr gut zu werftehen, 
denn die geübteſten Kenner Tießen fich durch feine 
Fabrifate täufhen. „Ich babe eine Menge folder 
Werke gefertigt,“ ſagte er vor Gericht aus, „daß 
faum vier Pferde die Laft ziehen könnten.“ Sein 
Aſſocie, ein Franzofe, beforgte den Verkauf. Beide 
wurden freigefprochen. „Die Elemente, welche die 
Prellerei konſtatiren, ſeyen nicht binlänglich nach: 
gewieſen.“ Ob der Appellhof wohl biefes Urtheil 
beſtätigen wird? 


(Was einer Republik ein Prinzenbeſuch koſtet.) 
Die amerikaniſchen Blätter haben ausgerechnet, was 
die große Republik es ſich hat koſten laſſen, um 
den Beſuch des Prinzen von Wales, des künftigen 
Erben de3 englifchen Thrones, fo glänzend, mie es 
geſchehen iſt, zu feiern und fie bringen gegen 3 Mill. 
Doll. heraus. Die Stadt New-Nork allein wendete 
750,000 Doll. auf. 


Das Verhältniß des Geldwerthes der Vorzeit zu 
dem der Gegenwart erhellt recht deutlich daraus, daß ein 
ausgewachlener Ochfe in.dem Zeitraum vom 5. bis 
zum 8. Jahrhundert 2 Silbeſchillinge galt, während 
derjelbe jeßt ungefähr 80 rheiniſche Gulden koſtet. 
Ein Silbergulden war daher in der Zeit vom 5. 
bis zum 8. Jahrhundert ungefähr fo viel ala heute 
40 rheiniſche Gulden, und es hatte das Gold alfo 
damals den 40fachen Betrag des gegenwärtigen Geld: 
werthes. 


Mau hat ſchon ſeit längerer Zeit in Frankreich 
die ſogenannte rothe Weide gepflanzt und gepflegt, 
welche namentlich den Wagenbauern ein ganz vor⸗ 
zügliches Holz liefert und ebenſo geſucht von den 
Zimmerleuten iſt, weil die von derſelben gewonnenen 
Ballen weniger Fäulniß und den Würmern aus: 
aefegt find, als die gewöhnlichen Holzarten. In 
Frankreich und, auch ſchon in Belgien hat man den 
Baum verwandt zur Einfaffung von Landftraßen 
ftatt der Pappel. 
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